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Vergleicliiuig  des  alto^^tbpmtteh  t.ivjr9t«rid$«ll  ^UndfUfübl^ 
itt  Aiiffiiitetbig  d^  Mythlologl^  mit  dem  jMriloIo^isdbta^ 

dßr  neueren  Zeit«  ,  >     < . 

I  » 

■  •  •  Von  .      .      ' 

■ .«       •    .1        « .  t    If .         • » •. 

Dr«.  X  jS.   C.   iS€Aii^nsger4  t.      •      >.   </ 

Motte  DeriulcknA  eor^  Siciil«rfM«f  d^  Udifemieat'  Bfliifeh 
im  Jahre  1843  madit'aiiMerkMiAaf  <Mf  da»  toti  d«n'  PMIologe«  ik 
wenig  beMbtete  TerhältiiteH  td^  iiatlimf8B^n*efcaftlkiiiefi  ll)«terieli 
»ir  Litteratwp'  des  Aitc^rthcoiis.  <Vcm  dttr<;hgr«ifeRdem  Ehifliiigi^  iit 
namlicb  die  ÜieiLi  groKse«  iBetehrankimg ,  tkeiis '  gitn^Hth^  Äosschlie»- 
song  der  SGhtMsfMtche  b^i'  aAeii  tiafbr#isseii«ckairtIidMetf  mit«  äii^eta 
Mysteri«!!-  zdcwindieiilian^ndeä  Dingen;  Bio«  niflniNIdi  (yik^«lMaM- 
tmch>  War«n  darober  U«kterhalt«iilg|<^n  m^  d^nen  ei^M,  'W^Mie-ljala 
Epepten)  die  ErMkeiauilgeii  -  gte«lv^a:  Däte  deamMh-  <lie'  «obtM- 
liche  Ueberliefernng  des  Alterthums  bei  mysterioseil  \EHagekr  •  keMe 
BfkensHifissqa^He  sein  Jtoone^  -fdgt  dafitto  v6h  ifelbst  tmd'warde 
in  jener  Deiiksthrirt?  amstandncfai^  >alt^hMliefteri  naknetttUeh- wieh 
Plat^aiseheii'  Zeagntssen  f emto y '  fAicl^e#i^se«.  \Mht  4tw  if  Me- 
ren  SehrMl^eHärii  dräckt  dariibe»  Juliah  tuh  ^tosts^t  KI«rb«M  «lA 
«09  in'  seiaint 'R6d6  übei»  die  G'^tt^i'tnüttieh'  Mtti  t^er^esk 
nieht)  dasit  bie  <Eta»Ä<y<krae28cheA' Mlyiiteri^b ,  ober  ^"ktk  Aatiir^M^ri- 
sdittftlidhe  BedtettlaAjf  da«^  g[atiise  Ak^iiutn  MiMCiiifä^  sieb  aas- 
sprickt,  ab*  Mysteri«^  der  Goitermotter  bezeichnet  würden.  <]>ak«r 
sagt  Julian  sogleich  in  der  Einleitung,  dass  es  sich  hier  von  Din- 
gen handle,, . aber,  welcb^  ni^ht  geschrieben  werden  dürfe,  .  yfarum 
schreibt  er  nW.  Bips  '<|arQaiy  weil  es  ihm  um.  moralische  W^rpitf- 
tatioD  «i.4klin>der  angeblich  von  deaalt^a  Phrygi^m  kerstammeii- . 
den  heSigev  Sagen)  welche  bei  der  niiheren  B^zei<%ntRig^V<ya  Neben- 
omständen  odd  Lbcatifate^  hfstorii^che'za  isein  scheinen.  '  Ddnnocli^ 
fugt  Joliäa,  bei,  werde  esjk^ioeoi  Verat^dig^n  ei'nfi^eo  zif' glauben, 
dass  hier.  yoa.  Oingen  die  .Re4e,i;  welcke  jemals  geschehen  oder  ror- 
gekommen.    Vielmehr  davon*  kaiftlte  es- «lob»  ^ioM  'die  Aken  kaMr 

1* 


6       Vergleichang  dei  alterthnmlich  mytterioten  StandpaBktes 

Anieitang  und  Beistand  der  Gottheit  Naturwahrheiten  (die  Princi. 
pien  der  Dinge)  erforscht  nnd  was  sie  gefunden  in  ^paradox« 
Mythen  eingehüllt)  damit  man  selbst  darch  das  Unglaabliche  und 
Absurde  dieser  Sagen  snr  Erforschung  der  Wahrheit  angeregt 
werde  ^)«  Den  Binsichtsvolleii  niitze  nämlich  die  Wahrheit  nur  dann, 
wenn  sie  dieselbe  selbst  mit  göttlichem  Beistand  aufgefunden.  — 
Man  sieht,  es  ist  dies  eine  Entschuldigung  der  Mysterien ^  welche 
PI  in  ins  mit  grosserem  Rechte  eben  jenes  Fabelwesens  wegen  (er 
redet  vom  Elektron  und  den  daran  gereihten  Mythen)  der  grossten 
Menschenverachtung  anklagt.  Und  diese  Menschenverachtung  wurde 
im  Alterthume  durch  das  Sciavenwesen  genährt  und  gefördert.  Ein 
wirklich ,  entsetzlicher  Ausdruck  obscurantischer  Geistesdespotie  ist 
teibM' in  ^dem  kleinen  dtirfch><dils  fierausgabe  '  der^<iPh)SriW  de« 
Ar^rttieles  ,tm^s4en  Brjef  Atexflfi^r^  cnt^J^n.,  .^ovpn.ifi  o^- 
erwähnter  Denkschrift  S..14.  15  u.  46  umständlicher  die  Rede.  — 
Plato  aber,  wie  gleithfklts  lA  Jener  Denkschrift  nachgewiesen, 
als  Eingeweihter  in  ägyptische  i^n4  pythagoreische  Mysterien  durch 
übernommene  Verpflichtungen  gebunden,  entschuldigt  auf  ähnliche 
Weise  wie  Julian  die  mysteriöse  Verhüllung  der  Natnrwahrheiten. 
Nichts,  sagt  er,  ist  schöner,  als  die  Natur  allen  in  recht  klares 
Xi^t  bringen;  .aber  niur. wenigen,  ffigt  .er  bei,  UMMi^n  4ie4e  Sta- 
dien nütsen^' nämlich  eimbig  und  allein. denen,  *  welche  yermögfb.  wei- 
ter an  forschen,  nach  kleinen  Andciitungen, .  während  andere,  die 
Sache  fterachten,,  oder. von  eitlem  Stola ^  als, <]ib  sie  nun  alles  wüss- 
teuy  erfüllt  n^erden.  —  Dass  selbst  Historiker,  wie,  Her^dot« 
.Fabeln  erdiclirteteo,,  um  dnrch  das  Paraitoxe  aur  Erforacbmig  d^r 
Wahiheitt  (nami^nUich  Bescbauung  der  Bilder  weit  wd  di9r;  in  ihr 
«eijborgenen. aymbplisdien  HierQglyphe)  ansur^gen,  i^  in. derselben 
Benkschrift,;  noch  ^nf  der  letaten  Seite«,  durch  ein  sehr  auffallendes 
Beispiel  >gisneig>4.  ,      .  < 

...,/Aber  ^n:  jen,er  symbolischen  Hieroglyi)|iik  (4er.  einaifen.  ür- 
keontnislqpelle,  ^enn  wir  von.  dep  Myaterien  deia.Alterthlinis,. spre- 
chen W0liei|).m«s8  man  nicht  glauben»  da^s  sie  erjundea Kei^mr 
IVerUrgimg  der .  Wahrheit.  Vielmehr  sind  die  Pbysiikeii  i  aenerer 
Zeit  auf  :e]|ie  Reihe  vpn  Effcheinufgen  geführt  wQrd(en,^n (deren 
Uaver  .Dars1;?llpng  eine.  Bilderspraiche  (symbolische.  Hieroglyphe) 
schlechterdings. anentbjehrlich^.ebenfo  unentbehrlich,  i^ie  Fignrten* 
aeichnnng   ip,  der.  Gi?0W¥ttr^e   iM^d  .Formeln  in  der ,  Trigonometrie, 

'  ^j  Im  ^reichen-  Geistb  »{J/Icht  Sträbo  (X,  c.,3.'  $^  23.  p.  ^^V'od. 
Bai'TVl^ft  216  ed.  8tebenk.)  mit  Bettiehee^  auf  dWelben  Myitef lefi  der 
OdltamlBttakr..r  i Diene -«tQlle.  wurde  sobon  in  daem  ihre  BadentsaAlieit 
aeif eifdfp»,  ;Zossinm^Jian|e.  in  wörtlicher  (Uebersetsimg  herirprf iihobea  In 
aieiper  aweiten  Abbandlnng  über  die  älteste  .Physik,  u,nd>d^n 
Ur.iip.riine'des.Heiäentiiuins  aos  missTerstan<le,ner  Natar- 
Vetsbeii  (Nlirnherg  bei  Schraii  1923)  '8.  40.  Teritl.  äu^  Kinlei- 
t«nfi«  diie  MytfaeUgi^a.  üd'u»  ^  a.  Deii'kseAVift  ^üt'filflett- 
iUMrifeJieti/dejr  .Unif.  Birlange'n.A«.ft&«.  •'        .  .  u  .  •(  '      .•  "!<•:    -   ' 


io  AnttbiM^^A'  Vythofogief  u. «.  w.    Von  Dn  J*  A.  €•  Sehmigg^r.    7 

oder  ■inmn—tJgdMM»  Asalytis,  weil  Uef  die'Worts(<radK  ttIMii  aiH 
gemtmät^mh  iioth«weiNii^  Yerwirrt^.  I>i«te  Symlroftprach«  umi, 
aar  ^vcicher  wtf  dureb  die  neueren  f*ottechritte  der  Physik  liftig«- 
fnfcfft  wdtdeiv^  «timmt  sntaniaien  mit  dea  Bilderkreiie  der  iaamthr»* 
cischeV'MyvteHen.'  Und  dies  ist  dns  streng  wissenschaMiche  Prineip, 
T«!!  Wekhemdie  Eiaieitnng  ansgelit  in  die  Mythologie  auf 
detf'Stlmdpnttkte  der  Natilrwissenschaft 

Bei  tder  Abtrennong  der  neueren  i>>os  grammatisch  gewordtoen 
Pbilologte  TOD  NatmrwIsseDschait '  war  es  anmöglieh  von  natarwis- 
seoscfcafllidier  Seite  diePhiMogen'^)  ins  Interesse  lü  ziehen.  'Uh 
aber>  wie  all^pesvein  logegeben  wird,  die  alterthUmllchen  Dithter 
sich  den  MyMerieD  angeschlossen ,  so  bot  wn  dieser  Seite  sich  ^in 
Hälfsmittel  dar,  den  Philologen  näher  en  treten.  Öer  Sehliissel  tnt 
symboliaclaen  Ifieroglyphe  lag  verborgen  in  den  Tiefen  der  Natur 
und  mnsste  also  gefunden  werden,  sobald  unsere  Naturforschung 
bin  tu  diesen  Tiefen  gelangte.  Denn  dass  durch  die  nntunvissenf 
schaftKchen  Forschungen  der  neueren  Zeit  die  mit.  den  samothraci« 
sehen  Mysterien  susammenhängende  Bild^rwelt  uns  zugänglich 
geworden,  dies  ist  eine  von  physikalischer  Seite  feststehende 
ThAtaaehe.  Daher  aber  müssen  nun  auch  die  Dichter,  welche  ^enen 
Blysterien  sich  angeschlossen,  nothwendig  io  einem  d^nen  Licht 
ersehenen. 

Wer  den  letztten  Abschnitt  d^r  Einleitung  In  die  Mytho- 
logie auf  dem  Standpunkte  der  Naturwisseiischaft  ge- 
lesen hat,  wird  selbst,  wenn  er  zu  den  Feinden  alles  dessen  gehört, 
was,    wie  die  Urgeschichte  der  Physik,   dem  Ruhme  der  neuern 


^)  8.  d.  neue  Auflg.  von  Marbach's  phy«ikal«  Worterb.  unter 
dem  Artikel:  astronomische  und  physikalische  BllderspratKhe. 
Vermittelst  dieser  lediglich  aas  der  Natar  der  Sache  entwicAielten  BHd^r- 
syaaohe  Uesian  sich  aaf  drei  Bogaar  gerade  die  duakelstea  Erscheimiogen 
des  Klektromagqetisa(as  und  der  sogenannten  Induction  mit  grosster  lüar- 
heit  darlegen. 

**)  Nnr  ein  ^hilolog  hat  bishe>  sich  offentlieh  darüber  aaigesprech(;n, 
and  )cwar  mit  grosser  Thailnahme  fiir  die  Sache,  nisiüch  Dr.  Thfer- 
ielder  ia  dar  ftseeaSlo«  der  Abhaadlaag  aber  das  B<l»kire>ik  dck 
Alten  naid  den.  Cortdlaaeindea  ^iaf^Hss  der  Mysf «ri^  de^ 
Alterthnms  auf  die  gegenwartige  Zeit  in  der  N.  Jen.  fillg. 
Liter. -Zeitl  v.  Sl.iOct.  1^^.  N.  ^53.  Es  ist  hier  von  einem  Re- 
oensenten  die^Rede,  welMier  Phllolog  und  Naturkeaner  zaglefeb  ist;  tuch 
beaendefe^'Stndian  dem  Blektrsn  der 'Alten '^litidnmt  hat.  Denn  (wie 
dar  aohtaauwerthe  Herausgeber  jener  LlteE«*Zeit«^  dA  berühmte  Jena}- 
sehe  Philolof  Geh..  R.  Hand^  sidi  ausfrock^}  „Dr.  Thierfelder., 
„Arzt  inMeisseh,  gebort  zu  den  Wenigen  in  Deutschland,  welche 
„Natttribrschang  mit  klassischer'  Bildnng  verbinden  und  ttil^  dein  Alt^r- 
„timme  terttaat  sind/«  —  Möge  die  Zahl  dieser  Wenigen  sieh  veiNaehi' 
ren,  sewoianter  dea 'Phüelogsn^  als  bea^adera  auch  unter  dea  Physik 
kern.  Aber  selbst  die,  Zahl  ^er  ezperimeutell  förscheadea  PJiysiker  hat 
bedeutend  abgenommen,  wahrend  qar  die  der  rechnenden  (welche  ge 
wohnlidh  den  Slterthfimlichen  Stadien  am  meisten  abgeneigt)  sich  yier* 
mehrte.   ''  ••'-.• 


^      , VergiMlbiiig  .4eM  «MfrOüflnli^b  iR9»t«|ioh«h  Afei4|MhMl.> / 
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2;eit  'HQMpalie  .;m. treten ,  fwcheint  j;  .  «odidduif  Tom  »vimii-iiiMPi^ 
G/^g|iev.:4i?r<  Sa«l|o .Mit  ^wA4  Eiatg^.A$tb«t  ^-«iiiir(¥ieif{ftl9tMHr«r 

wmfiMH;tia(ilich«n  G»<i(eHfVig:  in  idie  Ji]4bpJ«giQi  gelfliefitolfiliy.  mM 

a^A  StafutpiMflkt/ Hbfg^fesstt  te  ewem  ii«iieiiJob0iidiger0iiiiUehtiev->' 
scheint,  and  mtj^\^mM9i4wAfmit*4l!imia^»tm^ 
«ieüi^bt'blp«:  uihdi^ir  Sehutci.iii^srKfV^tieA, ,  wMMlewi'£bmiiainft  von 
den/ ^teiirtieiv  Qriecb^ii«  »gel^se«  .•wivc|j&^  ia  grosiev^  lUebef^idsIte-* 
mng  Jkammep,  «1»  .^otohe«  auf  den  tMihcBrigen  pbifetof^Mdl.iliylbi- 
udmn '$t%|i4|imtfcte)  aifilglicb  wi«| 'dei;  gap»  wn^wqpgiit '  9m  r  Sode  xm 
«injeifi  ZerreiiBnmg  diss. W^iditeS'  fährte^  oodt  mie-  Cioethe^  sich:  aofl-- 
dxiicMr  mp^^^tichwerk  ffiact4e  lansd^r  lUade:   • 

'•''^G^gön^Jrtig  itoag  nur  eine  ganz  kleine  Probe  g€gebert'werd\^n 
rott  dfei*  poetischen  Bedeutung  der  Sache  mft' Beziehung  ^'adf'eiiie 
bekäniH^'S6raz]schö<)de,  da  Hi^r  ein  achtbarer  SK;iiri(t^tällef€ber 
Mj^thol6^^  ititi  RepTBLBenhht  der 'geltend  ^ewöi-^eft^n  Aäsidlit'der 
Mythe  döstelrty  Welche  wir  bestreiten.    '  ;     •   '*    •      V'    "   - 

„  .  jDjq  ,^^plfte.O^  io»  ^r^teij  JBjuphe  4^«^  jE|»?;a^i  «If  A^g^Ä^.»? 
i^b e f  s /[f ^X f^ e \^ß:y  ^ird  . ^1^  e|if p ,  der , geistrei^bsten  g^;üI^^t ^ . t U«* 
Mitscherlich  in  seinem  Commentar  zu  Horaz  weiss  sie  ni^b^ige- 
ni^fU9i>«i^  l9bCT.  J)^T  Ifijl^^Ijt  pfl<ieipt.  P.^cb  djep  ü^b/ei:fjchfift,  wie 
man  ^h  %^.  Br  in  Bax^er^  ^ra:p^  lyoypn  Gpsp^i;  jeine.  neu^  /iu^gabe 
bß«9rgte,,  iiber.di^se;r  Ode.  findet ,  im4  wpDoit.auch  ]M[itscbefili<f|i  ii| 
ypUko/pmenerU^bi^reinstiramung  «priGbt,.,de(|...Ptii)o^ogf)p  folgender. 
zu  sein:  Der  Dichter  stelle  sich  verlegen,  welchen  Gott  er  feiero 
solle  in|  Gesänge,  während  er  dab^i  ipjt  einer  9ratori89hen  Wen- 
dung alle  Götter  besinge^  ziuletzi  ^ber  den  ^ugustus  alii  ein^^^weir 
t^o^MpIter  iib^r  all^  .priiebp'. , ,  /      .  .  ...  /  ....  .     ..,    .. .,'.   / 

•M«ii ' mdsi  dich  freilkh  wundern ,;  wie  iso  <«twdis  «iMMv Auj^fUfli 
gefklieh  koiliite,   dar  wbl'  ki  zugab,   daiss  ihnl  und  der  Sftacit  ftön^ 

eMiiTwp^l..?i«iP«»:gl»WP  ßrw<?¥^  pirde,  ftbjpr:  i«  Itqiii  splbsit  sich 
solchfi  iEbrw>TßFbat  Auf  äbnl&ebe  Weisei  hab«  sein  Naicbfolgar 
Tiberins'  diM6i>e  'Auszev^hnoiig  twol  <ilk  Ades  damil''  ani^  «viei  Tad« 
tn^ |(Atni. j ly,  $8)  ihn  zi(^  Schafe  spi'^diei^  ^^infdbrt,  'ttii^ili/  ^^\i 
die.'Q.ai(flIun|^^weise  desAug^stiis  ihhi  dif  Q^^ieti  di^n«;^' t]^öilf  lye^ 
an  jenf).  Aui^z^id^QttQg?  iweer  sagt,  dj<)  Ebrifwpcht  vffr.,diepii,rQiiu^ 
schon* Senate  skhr  «naoUasa.  Mit  grossem  IVaebdriidi<  abeo  «MMito 
er  ^l^se  Ehre  aby  ali  j^panten  durch  ein«' G|biBaiidt8ehatft;'^ii  d^ 
Sfeiiat  uid  Brjaubniss  b^i  nach  'Asiens  B[ei^pi(;l  ihm  uiid  -seiner  Miit-  * 
tcr.fBinpp.Tpflapel.zii  h?»Men,  ^r  jtPi.^m:  SljerWtqhci;.,.,;^pr^9b  W, 
uttdukabe  die  Pflichiteik  eiB«s  Meofichen  im  erfiilleB^  et  se^voUkAii- 
meD''iofriedeli,>  w^nn  er  sidi'seinbr  l^ocfah^en 'wärdig  ntkg'^k*^  Und 
im  gt^i^hen'G,eisfte;^agft  ^orj^z  'in  der  Qd^  an  das"  romis^ehe  Volk 
(ad  flloroaqq?.)  ubersch^i>l)^n  lib'.fH^!  OK^'-  Dijs  te  0i\i»pre»^  quod 
geris  imperas;  Hinc  omne  principium,  huc  refer  exitum.    Wie.ai^itc) 


ia  AiiMiliiiW|lM%fcl>gl€^4>iL#.    f^#K  J,<iCJ<ilhi»<<gg^.  <0 


¥iflwAr'iiedi>igiar  giliLidbeic^'gfcgctl' AiigmUh»»  ■»>  "i   ^  •<••••<.. .u  . 
Mcf*  «1^  ilki>  «k  rWieMhmMkF  dtr  >  Bdw  '  Mdr  tl««  Mrgerikk«!^ 

iv«Mi  cr'^wlhitiAMilliiiigiit  miCoimIm  hnier^em'ftynbdltf  M^ 
t«Mter'«nA«M««if[|^i  Ali^  tabM  ^kcmitt^  Aach  -^T^trg^il  «■tbiliyt 
in  der  SdiiMcraag/dtr  vobi!V«l(»ir  «iif  Atel^lpai» 'SiMd<'a^ 
t€tt  '^Üdeiry  <  d«iri'A«igMiUlalbinrell«ii)leii  Di^skar*  idaf  >  «■*  tfeasen 
Hiayte  ZMKoi^fliiiiineii  leiidlteft^/Wii.  Vlll/esa)  tifa  w«cliei<«M»^V 
die  Be)rireMHb^«Mänd,'.Mii«ii><8.  MS  moiiM^  Cltfleha^g  ii^ 
4lie  Mytkol^gte  di^  Bede  #1»/ <  Ufli*  MifainiiMhtf  Artitai'«!«!« 
dai'I^eb  deil  sieg«lideii''aBdidB$  Seich*  «ernieitehMlte  AttgMsUi«!  irenir 
H#iäs  ilm  all  einen ''sa> den  G5tteni'hioä^D8ti*«belideii'iidU  ^e-» 
nigftent  einen  mythischen  Haltpunkt.  '  Dieeer«  niytttiifidie'^HiHpilBkt 
aber  wuiUe  bei'disr  geniShiiliclM«- AaffiMMAj^'jeqer  ^v^lfteh^  Ode 
im  ersten  Buche  gteaUck  liinw^tiMIefi;  'Wir i  werden'  sölehek  am 
besten  'MhenywdnB'wir  «hrmt  BiQttui'Biln^fi  ansfihfliehef'Brklä- 
rang  dieser  Ode  wenden,  eine  Erklarnnlg)  Wfelkhe'deiiielbls  zaerst 
in  dir  «e«eir;Ber4i»^r  i Mdnn^lrsiroHifl" v^i^X  iMg  MtUieilte, 
aber  An'i.ldS^  «dl  einem 'neeh'dwk  speolell 'dertüythologie 'ge*« 
widnsitdb'  Werke:,  *M^ihologiib«tiberscllriebefr;,'  wieder 'abdratikcM 
lieM  (Bdi  I.  &  26^^7)i  Br  'wivde  -^enigstenb  äni^eiHRiieksM* 
anf'BiniMrM'genomiieli'kdbeD^  Wenb  tiiin  weUhe  '  Wäreii»  gesiacbl 
worden.  *  WifUichl  »aber  kann  Battuann  Ids  RepriUtenHtDl :  einer  bih 
aaf  (dii^  »nehere  Zbit'herischenden' Schiller  betrachtet  Wevden^'  Weiche; 
dam»  sekr  eüdMircMi,  mM  es  so  gär  tfeicht',  sidiabr  ansilschKrfs*' 
sen^  Und  dainln  ist'v<bn  seiner  *  Anflbssn^lgrwdise  jenek*'  Ode>  dei^ 
Hbi^bs^'Weif  sse^'neidi  j^teidiei  geltende^  omstafadHehefhu  sprechedJ 
DoA  wiriWl^iUiifBaetst  ^Me^Veiac^  «nfdcfciH  Erkläraag  es-t^em^s^^ 
weine'ilikAnidrt,' in'der 'VessisebeniUebtrs^ftsang  anMIren:    '  ^f'   (* 

Was  erheb*  ich' dierj' denn  ihn, 'den  Vaters >•   ' '^* 

AMb  PreUf  der  IK^nsehen  thi<  Thm 'näd  Go^tieni,     >   <  •     •  < 
Bev^.sntMM'ds  tLand*,  <ond>'ikB  -Zbitedweohseh  -  "  •<  "       '*  ^^ 

'»      €>rdnet  dasi.W61tali!>    •   '  •'*' '•''*••"   '•  ♦  '  •  »n 

WeldMn»  nicttr,  idis! 'gr68ier' dento^  Ety ^entslamm^t^' *  •     n  mm 
'  Welch«m<  niHrts  aoeh  AchnKdiisi;  blüit^  neili  iymM.  »^   >  • ' 

•  '  Bbeb  dnnadiel  aaiihi^enera  i^wAm/^de^fShieäi   \  >  tx*  .   nun  // 

•  ' -■•HdnrliAste.PäHas."-  •  :•  '\i • -'      -f.   -i 

V,VKe9  (frag^diail^«^  rnnfiBaMmann^s  Worte  aikzvfiihreli/;,^eb 
erst«ili!l4atft  nadh-ttJa^leri  Pallas^  iSie^abb-n^chiTÖr  Jiano,'  des 
Gemahlm  des  Donnerers f  vor  Neptun,  dessen  Bruder,  der  sich 
mit  ihm  in  die  Herrschaft  der  Welt  theilte.^^  —  ,,Ist  es  Jeddch^'^ 
ßhrt;9/<Mi*h'fojrl;;'3,iic^^^  ?|v.fclie  <Jen 

Vers,t^)g^}| '^fll.  fler/  p.al^s' persoqjßcirtf,..  pnd  .clies^  '.^1^  gottji^J^f^fl 
Ver8(»ndi|«A(d^W £bu{iito^4e3.<obßf^en  GqUe^entstebeo  li^as^idKs» 
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eioräuiBte?  In  dedUttpriffor  d0r>^*^.te  ^M<  aer^iiioiilieilja««, 
oder,  die^  V:OjrM«h«ffift  ütt  Ah««;  «ftMilM«  B«||rifcii  dwiJVep- 
tifttts,  dem!  p<r9«KQifi€Ute«:M€ffe<ei)itliig  .ll^i>%eiliiilDeili'.Mr 
erha^Mfes^B^griffi)  üb  in  Attn.ebei  dargilagleiiilded iValhi0.<ft  i;>.(/ 

BeMtff  M^:  ftMVulliiiaiiiijMicilher  «erwÜMilt  >ibdifüey\wie»f0p 
sich  wUdfiidiiy  y^v^A^iemMl  Bkltmf  MiBgffi liiit/  gMÜaderi  IMn» 
th^ung  doch^sekr  gelekrteii.Biiiitet  iiieJit'entgaogeBiyliidllwiiiai- 
lidi  PldlM  id  4tr  bei.  Homer  eOhgdwdhiiliciieA  AnMfa^e?  *>"   i  »!> 

Won  Ai»^9  id  Vater  Zm«  find  P^Um  AAheii\u9d.  AliDlfe! 
gleidiftll«  feUo  .»fveiito  Statte  eionisMit.'^  — rin^fari  VeÜblgvWHretds 
Gedickte  (falwl  Sottaaon  fort)  ttmae  taaa  }edodi.  keiae  weiteM  Be- 
obachtMüg  -der :  Sliilgofdiiu«9  ierwerten,  4tid.  sieh  .ebb  4eeh/iiiclil 
wvDderiif  weaA  :AtN»Uo  in.dei*  fidgeüdbo  Slfftfpbe  erst  taaA  IBm^ 
chus  .QBd  Dteoa*  auftritt.  Die  Otchtet^erkenoenitaiiMer  derBtikclM 
Bdeb  eiflige  aaderjei.RegelB/^  -^  ;   >.         i    •     >- 

'  Da  im  Kampf  m^äivoiter^  ancli  diriüc^aehweig*  kk* 

Liberi  and  jnngfräaliche  Mtfobty  <ki  Fdadin 

Graoiem  Wild;  oock  dir^  mil  Geeckosf  dee  Sekcachtea 
Treffender  Pkobu«!     •;   <  ,//      m  i 

))Üeber  diese  Strophe^  aind  von  jehfer  die  Aufkger< 
kinweggekommen ,  indem  äjie  dae  Beiwort,  defe  BacdmsinkntiKamibf 
MatkvoUer^*  eekr  richlig  mit  seinem. berühmten  Kriegeitog.'aacli:I«di^ 
mld  eeinem  Antkeil  an  der  Gigbalomackie  bettgledi'  üwA  dbtigreaee 
Kritiker  Bentley  Heu  aiek  damit  nickt  Ahferligea.  .«Niekl/eia  usd 
dai  andere  Pactam)  itagit  er^ .  reiciht  .bin j  unlt;eiA>iBiei#6rt  .cn'^QM 
griibden,  das /der  allgemdnen  VorilcUnng^svöntdiieMrAaittkitit'ino 
eekr  entgegen  itl»  AUeiDiokter  sehildem  deaiBnttkiaeidl»'  wnicb* 
lick  and:  bloa  der  FiotNle  efgebem^^  -^..IndeM  ideriX^efcktlserflBg 
BentlejVy  die  illerdinga:^  tun  eiii6n  Liehtenfaiergiedien'.AimdriKfaHM 
gekraiKkea,  eme  F-ierscUimaibcaserttag  'wnr>,  «timmtBliiAmani  idinA 
nickt  bei.  i  ^^Denn^^f  aagter^i  ,^man!Über8eke.sfibnellaUe«€Uiillkeitieiii| 
die  ausser  dem  allmBcktlgenlZens'  genabnt.wierden/'Mi'eind. M;  lau- 
ter folcke,  weteke^iok  dmvb  Tkaten  der  Tlf^ferkeit  äwHenMäa.  — 
Will  also  Horas!  anlok'den.Daockuki'in  dieaeb  Zirkelt %ialukrdd^  so 
mnss  er  nothwendig  durck  eine  deutlickb  tMlilimiiigl  adidlissen  in 
jenen  mjtkologisck^  Gefi^kten  und  Schlackten  fteiiieaerie-  Tapfer- 
keit den  Begriff  der  W«kklickkiBil<  iton  Am  entlernan^i  4^''Aher 
warum  führt  er  ikaiiski?  Wicil  atek  einnpik i loa oipik*inokeir  Dick- 
ter  des  Alterthums  seine  Religion.aelb'stisi^kiwfV'.and  aus 
dein  ^idenprcckendini' Gewirre iid^HtHten  Mjtkoiogie  nick  dM  .Facta 
BU' seinen  edlerni  Vierstettimgen  V4iii('^n  »G^flieüeBi  ada#&kile't);. 


torscoer  oeii'reien.    uf  nanoeit  sicn  also  •wiruicii  von  aer  noen  segen- 
wirtig  giek  {geltend  "macheifden  Anffasiuirgi weise  äi'Myih^^l^^/i&e >vHr 


in  A\fgmm$  i  l»tfcril»iili>»  ^.*\Vfm»i^i.&ACf,BJk4^a.    U 


MÜiwmiUMi  ■MUiliiemiAeiiiiiidcdk'WMil  fMir>kfiligfnMhe^i«ori^ 
dtdlntWHigial  soMiif^iotfviMs  «dMiab  W4dtHk)tr  dep?lf»elm 
«MfkMiilfiriadl^  «teasniifiiA  Jwfe  f^ami  fdoKAnMh  iewiiifcg  «tf  üme 
KiilBillMes»;M<lMMii4eMi'>SiMtsg»ttä^  dm  kMgtaMkm  AM^ 
¥alimf4itw^i ilBiHHy ^iiwobd  ^BgJBeiüg  dotoelbe tAogemicrk ^rvnralM» 
«te  MStaMk)  iQflwMreä  M«n:  ooakMs  Aiditeftiflrf  deiMkk^^km- 
MB,  BMiKtin<te/B<gtedbei^ ■eüeiiia'WJridilMhkct  «HoMÜg  nersiü^ 
li«a*li  rZeH^ftMMlM  (gWcfaeM  i«i  weM;ftO]^  Vm^  ^  •.'     1 

Wir  ifctt^Jwl,  wM>floiyn»ii  »BrtBealfcttr«rt— g  der  Fra^ 
aegt^-wafiuil  M:ars:iiiicfal  .geiMMiliä^i,  ihaii  ^Imii'Ci  dBe  Absicht 
wa^r.die;fidiM9'(taiKlriegttliaten  aaiafegca)  «fehdn.di^  BeiitMiig  bi 
Baaitf Willi»  !di^  €ts6ll8oMI>  dividr  «kriegerüch«!!  lOdlier  Mn§eB 
■Ivs^  EbiBBsa  ««bergeheB  wir  Bki(]«ie*BenierlraDgeB(^  die  >DbUbbm>A 
■Ml  BeiMniBg  aof  diB^ömisdie  CMdMitc  bmoMV  m  welclier  Hofai 
sidbftirtefMt)  tan  Btofctet  atf  AaglitH  iuiltoBBO^a  bbI  folgendcBv  iV^sl^ 
.  tVfttBrndli ,  .OBS-  Brdng^slKUeoMtv  und  liiitr^  .  >       m 

KroBOs  fitoterj  diaigab  «Ja»  €re«okiDk"dk!8:!groneD  .'>>•' 
/Cäiara  Sorg?:  iAttBalleD([ftei^dn^iM  «freitet     <      i     . 
•-  MiVKakerdir  CaiKifl  -      ^. -•«;•.  .,»..'..  ••:    ,•  .? . j      i  ... 

\^9t  dieaeniVersta^ff  aag«  BattiBBM^  ^kSaäie  Hofiaij^eigeäacta 
la  Ifchea:  BAeiBfen^T /wbb  iir  viiüin  v^anJopilev'sigt:  * 

'  Welchem  Bichta' auch  Aiteltch^s  Miiit^  aioeh  Zwei(ei%  ' 
Ma»  iiliafe  Mr einem  gtiteta  Diichter,Hwie  Heraz> '^vomubsdtseii, 
data«  et/ diii«h  sdiBMn 'aheraialigefl  <9ebraBch  deaselb^  Wörtes'aich 
abnditlieh  ««f  j^Be  erste' Stelle'  bezifchti  :  Ja'  dies  eHieIH  tech-  mei- 
oes  Brachtens  noch  ,dbalHcher- daraus v  daa»!  dr 'tiort>  der  PAHdl 
den  ersten  Rang  nach  Jupiter  einräumt,  und  hier  ihn  dem  August 
anweist*  Offenbar  schildert  er  dort  das  bisherige  Vcrhältniss  in  der 
WMfcerfiithaAv  rnnd'hieridai)eBigö,>  daaTonnun  lain^atatlfinden 
werde.'  Atle<>4niaiaasaBBgiy  wetehtf  hieHn  Ke^en  kesiite^  aehmindet 
dadurch,  dass  er  dies  in  ein  G^bBtj  an  'Jup<iter  «tiikjleideC  Das 
oberste  Wesen,  das  so'dioch' ubertiaUeuaidmi  erhaben* iMy  hat  es 
doch  wol  in  seiner  Machlij!  we»  es^.wSltxu  dem*  höchsten  B^Mi^  nach 
sich  selbst  zu  erheben?  Unstreitig  absichtlich thiit  talsB  idoH  Boras 
jene  Lücke  gleichsam  (?)  angebrac^,<iiB< den- August  dm-eidk  eü  vef- 
setsen;  und  doch  istditee'AbsilBÜ  so  versteo^EA,  da^s  inan  i(n  der 
erstcB  8Ml4i>  weiter  üiichtB  als  •eiBfihbchldbehdes*'Lbbi' Jupiters  er^ 
keBBt^BB^anohltetdes  «ikweiten  tiiiiiht»ia  deutUeh  aiif  jene^zurnck^ 
gewesen '  whd ; 'fBd'*  ^hss  i «an  tniir  fdM 'ddfeh?  auAberkifarBe'^ Beadf^ 
toBg  dei^'gadBhi'fZiftsaBiiilenhaikgB  gleMisäib  ^f)>i^n'  s<$HHd  benerM, 
wie  AiMeAi  ip^nier  <>rdaBBgidei<  Wesen  isctentldiarauF^bigerielitet'ii*, 
na- Mi>  neaeB>Ck^'#nrAig<^wiempfimgtfB.<^(iiJ!   •  ••  !•    n 

'  Uütl'eftig^s^t  hi^ptButteadn'^agef&br  dailleNHJ/  was  der  'VdA 
ihm  gerHiglichätufMMinMte  Basier  in  der'Uebersehi^ft'd^  Ode 

im  Auge' haben;  ihW'W)^' Voll  »dVlImaiin  als  iÜm  filtcsnrcirtretef'die* 


•IHQ^nNQMB^  Xm  •  «mmiraillOV  ■JWIIRIMMI'  CKMIfHHMi'  ' 


— Mv<rgtftMi>  gklitljIHfeiifert.BthiLifcrtnytir  Vk^üi^y  kOm^^^ffi^i»^ 
mä  «Ne  Mtaäb>fliniMi«big8»:ire»Mb  htknnm  lü»  «iithiii^'9tMi<4lMi 
MlMHemilMle.:JMiteM^  rdi0  aqvidkb<edM<)€Mlt'<l6r<ldlMNHBi 
jtoÜ'.gewisataifiiiwiioiteeiiiiwW)  mffiokMhemh»«KdMiDflli<fMa»^liMbeM 
i«d!«nlsM«i.  i  HomKiMe-OTek'acliwMIcli  Mvnyi  diw  AM  lUi 

Freimüthigkeit,  womit  ^rf*tiih>a.  A.  i»  «än^  <idbo«fcg|t'^  (Mlttii 
iWnfchmbema'  tBiiftfa  ibafprieklyteiii^swegB  .kakdifi^  ^  ^^ 
*>>  •Darm  ■ngior'ia  dKeiem  ZoHaiiif  iili n>d|ge  fiatacMldigdiip  fia^fcni^ 
«ttip'fdt'M!  dilmiiUHKrgBaga>r»i:.eiiMr('aiÄ  dän  CMata^Uer  «Hmi 
aaüatfclraci#eheii  Myafearieii  aosehKcaseddeii  neaan^  BrUäiraDg  'iHe«^ 
Boiatltdiea  (Me  -ea*  geridesa  hepaosnge^  dais  arir 'aock  4H« 
kiitMe  CkringKlutonig,  Wahhe  rnfjaer  Auttmiagfwelae  dieäMr 
Myat^it»  <fDQ  Seitta  demt  ah  Theil  wtede,  'afieldiea  da«  flerkMiH« 
liehe  und  GeltendgavMddebe^iQ^lir  nvertk  M^  dls^idie  Wdniieft,  — 
in  dem  Grade  so  Theil'^wimfe)  idaas.  die«  gaaie  Sack^  (ao  lief  sie 
nicht  blof  in  die  Gkhiilgelebr8aii»kaky>  «öndi^rti  anch^tn-dle  Natur 
and  ins  Leben  eingreift)  nicht  einmal  zur  RrifuAgtieitiMiUnsig  bis 
df cisaif»  Jakreii  gehmgtei  Iuimhi'»»^  tmm  wiid^imi^bt  «atfewkrildigen, 
wenn  ich  es  gesadesa  fufnlnsaage'^  das«  diese  fktb  dar  4Usi  iagackfttafc 
ung  mir  desnach  weH  artaft^lMkä*  adi^int^>  alst  Jene  tganze>  Grosse 
des  Lobe*  y  wie  es'klem'Horas' bei  dcr'geiaökaiiGkei^  Aaftkssai^ 
dieser  smii^r  Ode>  and  dar  darin  m»  fein  nach.iBoltmahnfa  Meimmg 
aogebNckteil  rSohaMicb^iei» '  fnr  Aa^dstos^  gleidiiBdai  aus'i^iaeöi 
lhhld(f'va»>den  Phtlolagah  dat^bincht  wlird^.  '•  >  •:        t    .  .  f  ^ 

.      J  '     .  I  i'  '         .  '    •     II       -        *!        •      f  »  I (    »  .1  '  •    »    "• 

'•  Sneiatttist  <sn  fragen^  lAms  deM  diePhiiolögan  btt«drtlg('lllM^ 
biAnjealeB  yarkat 'in- Voäsiachei^  Ueberseta»^;  angafthrtUl  Vetsenre 
.<>  Quid  (»Hns  dioan^  sblitia  j^ar^ntuln        >  -  <*    ^ 

'  )  LaiidibttS'?  qni  Tes^homiiinnv  ac  dboHi»,       '»  -'      :  .    )  . 

.1  •>  •>  Qaf  ttiartf  et^ttraail^  ivaiRsqiie  ai^adutiii  *       *      *    i>- 

.»iiH  «Tenpetat  rhöriSi' 'i'  J    '  •<  «!•'«'•.•  •«•   ♦       •  i'« 

>•    lAida  «il  nataa'gerieradnr.  ifaey'  *'   •  I  •>.  .f 

^  *Nec  vigel  quid^aai  simile  akt  (Nfcundaan  <  i'  '•  l>  "«  .o'^'^ 
an  Jupil«^  <za»ddhkeii>  >Ba  istnaadich  am' lesen,,  nkklwi^  ladbst 
V'oaa'abarsfstat^  ^umH»  y  sotidem  ifMrefttuai  laadihiaii  ^saaiat>dewi 
ZfeiigNis9e*de^>  alteateni  fliiad»Gimllen^'<w»raali«chan;li«r'van-BBtb 
düannscf  haifi  gatadelle  iBaiicf r  «ehr  gnft  >Mid>  ^achdoiicUidk  «aiff 
merksadi«  «madkte'j'  wihieMlt  mai^  »steh  ftn  ataktth  t  Ausgabe^/  eine 
gegen  alle  guten  Handschriften  latacitqpda  '  yetfittdemagn  etünbtut 
Daasi  ihan  aolchd*  Ihat  mridt  isMrtff?ahmMiHthaty;  Sfibat  in  8M4otyp- 
ani|[ab«fii  tbibreiaC  dffeiibar«,  .wii&  gto&  MiSMfliqN^  Aiitr  Büttmanti 
diese  Horaxische  Ode  noch  jetzt  von  den  Heransgebern  aufge- 
fw^t^.d^.hr,  W«r  gäl»H^)>  W,  wWKW«tW|d^,W^  «uf  fleq^iaUg^m^iu 
geltendm.mj^tbol[9«i««he«  J^odfMiBkUb  'lOer  ^iiüiiav  «bn  mit  gtßr^A^ 


in  AiiffiiiiMgA%lltiifaJB|i<«;i«.  #..{iF«dbllt:  J^  Q^MmMr^.    It 


dmrvm  ^AM^^phrmim  tim4ikm^  idaoHt  «(nMOitaikli  «mMM  afi^sy 
Mi  iea  rdfliitdite  t  Jjiyitffif  «a  ^delthea^^  Untere/ dflB'-VatiM-  iiti  «IIm 
VovIidl.fthMrhaQpt  %m4^iMktm.  Gtedieb^i'^affUDV  W«il:ikMhi<ay 
kimwtc  4iiil«Btinig<  eiattr:  Nomeiis  fehHy  m^  oms^  daMrirfir  Ni^ri 
jtn^r.WotmAiimrAtiA  BBtmenhöBefQntt*)  hijiekhmA^fktmA^n^mUi 
der  über  alie  Götter  ifriMbcBe»  ^fiicMieiirdie  fuBf'MgaMfcn  V^cn» 
grogMBlig'geiii%ial«  cfeD.citeigeiimidTaagieicb  ewigtotGbtlidäntelleB. 
Hb  det"  Ukmt  Jwti«clioii.  Cudwo^th  iik  WBem  {>«linHlt^<'aai 
Philoaophi«^  äad  Aeli^oi  .d%r>  Vottereicfe  bezMbtDdbn'>Wcdü«)«ipM 
schdaife'  Safliinlaog  vonr  SüfiUeo  ''dtertkuadicber  DiiMtory  «weKliM'  «diq 
FomtefceDde  eAf  einb  würdige 'Weise  sich  «ni^iliit,  soiamtaiODgtbnitlii^ 

]  ■•       l\     •  f      :     •      t"        '.  I      «    -  ;•     ..  i    .  "     •»       .J.-  •      ,     .         .1     -'.   ' 

if  1.  I  '!•  •••••I  .  ,'  'I  .'  |.  .*!  it 

^  Nicht  unpassend  mag  es  sein^^  bier  an  die  ^acti  sphon  von  pAx- 
ter  citirteH  bekannteil  ersten  Verse  im  Gedfchte  *des  Araioji  von  den 
St^üAräehetaMgeir  zu  (trinn^rli,  ^     •  '      t    •    ••  ^ /« < 

welch«  V^rse  nicht  nm,  Voss  zu  übiqrsetzen:,7eus  ,sei  unai^r  3c(Ci?<'.'^«Hiy^' 
niemals  M^ib'  er  nn^  Menschen  ,tin gelobt.  — '  Vielmehr  4avon  ist  aie 
Rede,'  'da^ii  ^Ir'MeHSdhen'  devf  imnennbaren  tinäntsspirecbllöhen  Gott  ddch' 
oieraaU  iiDgenannt  lassen.  Und  wtt*i  :^4r  ApogU/tTBlilm^dlli  MiMi^ 
«orte  di^##r  9t(iKe4fs  At»t^  iiüv  f49  tuAfdvb^ißfkit^'^nBIni^  m  hiCtte  er 
^wU«  diei^eo  un.^s8pjrecb|ichen  Bamenlpsei^.  Gq^t  dab/ü  ^n  ßu^,  -  DiMUm 
aber,  aass  die  Gottbeit  überall  erscheint,  wovon  lo  d^  unmittelbar  fol- 
genden Vers  eii' die  Rede,  erklärt  sich  die  'Neigung  der  Menschen , deii 
UnnenttWreiA  mf« '  vielerlei»  Nmtii^n 'Mi  heiiilen>.' '  Ih  dem  ehtti  heMMi^Uk' 
Geiste  hat  anch  ein  Freund  des  Horesv  sein.  Vkgiii  'diese  Stelle  des 
Aratos  anfgefasst,  indem  er  Eclog.  III,  60  sagt:  :A)^  ./orfft  ptincipiani 
Masaei  Joyis  omnia  pfena,  w.obei  He^^^^i^  mit  Recht  ef in u§r t»  oafsVirgil 
im  Sinne  der  Stoiker  von  der  We'lt,seele  redet.  ](jn^  schoQ  der 
griechische  Sicholiast  des'Ara^us  iJagt,  däss  'dei- Altfang  4bines  GecficKies 
sich  airf  d^fi^ijp^Bv^y^  bsisMe,  ^h^nslid  «udta  dei^  läteiHische  9cttbl!a«C 
zur  ^eber^etoang  des  Arates.*voii  €Msalr,Oer»ihlcsBi'die'FrSg«f'lM 
beifq^t:  qnaeqtujf,  cplss  Jovjs  mem^icy^it,  .tttrfmp0.fi^M>loAi4n:fll^lvalil«1l 
et  philosophi  quidem  j)Iurimi  natifralis^  aiunt  e^m.  Jpvi^  mefpinis^e.  — ^ 
Es  ist  auch  nicht  zä' übersehen,'  dass  in  den  Mysterien . der  nameplojje 
Gott  mehr  als  einmal'  vorköilimt,  wovbM'  schön*,  dift'  Beibringung  'der 
notlii^at  Nadnwsisangen ,  'die  Rede  War^  In  roeilibr  Btfttettveg  \n  dUt'My-^ 
thologie  apaf.  d4nl  (Stand pttykte  der;  Natutwis^iwdbaafil/ddi.  tDcrt/sst 
auch  fi(..  8.  acbpn  die .  vprtr ^fliehe  Stelle  a^s  SeneG»'s,(MM^WMe«|n 

schaftnch       ""  '         •  *'"    '"'   ^   *    "-^^  -••    '    ^' 

hat  Ooti 

des'i6rasktt'bti0ifiiid«t  snd  um  sieh  Igeerdnet,* selbst  «dev  Ji^tOSSH«  VWM 
9^nm  ^(^4^es,  npd  d^r  y^^9PgUchere,.VUIbtjmsiW»tbsif  £^  Ai^fe^inils 
allein  mit  demGeistf  zu  s.cbaueii^^^  r-  Map  hortjbiiQr'den>j8t:0ik!eF  S/^-x 
neca.  ^— '^nd  im  gleichen .  Geiste  druckt  l^Iutarch  in,  seinem  Buche 
nbettsift  und  dsinscap!  €7  '  ^i  6h*  also  "aus:'  „So'wfcJ  Sonne  lind.Mondf 
and  HioBlftel'tiild  brde<;nnd^'lieer  'gemein' shMl'  a1l6fi,'<döch  DeMnnt  knd^tf 
von  alleres » '  so^flit  es  eucb  nur  JSia  <o^r d^ltsri  dest-W bv I,  liur  'Bvn-y 
waltende  Vorsehung  wirksam  durch  untergeordnete  Kräfte,  wah- 
rend anders  bei  anderen  ^eiietsli^h  an^esrdnet'sind  die  l^breii  rfnd'Bei- 
nsBisni  md  nüiR 'der' Sinnlildef  Skb'bediiS'nt,  toii'deneif  einige  dfanldierj 
andere  deetlicheii;  udi  dfts  Nach'deiikeS  '  kii^zuleiCeii  • 'Sdf  ^^s  Q6(ll|che.<* 


ti     VogMolMig  ■  d«  'alMhMiilidi  «ysteriAc*  ahiJywktäi 


if 


hät^mgtMi'  'dats  die  Idee  eiaci'  ewigen  WekMÜopfew 
MttciygwgfcD^  «el^iwas  jal  ein«  dffeiibare  Uiidwgiichkeit  ist  -^  UmI 
Mbt'Uflht  selbst Hcrodot  (H,  63)  nil  Beriekuig  aaf  seni  Grledint- 
kad  btnFecy  dass-  or^raoglidi  der  Dtiiite«lo»e  Gott  Terehrt 
itodeytwihrewIidkMaiDeA  derGotter^  sowie  die  FesUUfoige  tt.  s.w. 
Mf'tAegy^leii  «ack  GricieheDlaiid'gekonunen? 
it  .1  lade^i  «ich  Boras  fla'dleser  swettea  Periode  wendet,  so  scidiesst 
tefiBiit'Backtideii  ans  Aeg^pten  und  Phooiden  staauaenden  sttesten 
Hfsteritey  <  dit  h.  dte  ssiaotkraciselito  Mytkenkreise  nch  aO)  dem 
gltoicMüli  .noch  Wahrheit  tu  Grande  lag,  nämlich  Natarwahrheit, 
i»)welclieai 'fiion  aach  Cteero  die  samothradschen  Mysterien  auf* 
fiisst  Ja  allgemein  worden  sie  so  aufgefasst  im  Alterthum.  Und  da 
die  Orphischen  Hysterien  demselben  naturwissenschaftlichen  Mjrste- 
fi^kreise  sich  anschlössen,  den  barbarischen  menschenopfernden 
entgegenkämpfend  and  mildere  Sitte  eioföhrend:  so  verweilt  Horaa 
sogleich  im  zweiten  aad  dtitlen  Verse  der  Ode  bei  dem  mit  zau- 
berischer Gewalt  wirj^enden  Orpheus ,  woraus  man  schon  den  mysti- 
scheii  :Geist  der  ganzjen  Ode  errathen  kann.  Der  Ausdruck  doctus, 
dei|. selbst  Boras  als  Beinieimen  des  Dichters  gebraucht,  bezeichnet 
deafelben  als  Kenner  der  Mysterien. 

Nicht  ohne  tiefe  Bedeatung  ist  daher  die  Art  und  Weise  y  %rie 
PlsMa^  genannt  wird,   indem  an  die  den  einzigen  und  ewigen  Gott 
bezeichnenden  Worte:   ,,unde  nU  maius  generatur  ipso  nee  viget 
^uiilquam  simile  aut  secundum^^  unmittelbar  sich  anschliesst: 
'>..  Prosimos  Uli  tarnen  occupavit 
'"         Pallas  honores. 

'-lüfan  denke  an  die  berühmte  Inschrift  des  Bildes  der  Athene 
von  äais:  Ich  bin,  was  da  ist  und  sein  wird  und  war; 
meinen  Schleier  hat  niemand  enthällt  So  weit  passt  die 
Intchrtft,  die  uns  Plutarchia  seinem  Buche  über  Isis  und  Osivis 
AuA^^ahrt  hat ,  in  der  Tbat  zur  Idee  des  wahren  namenlosen  Lot- 
tes i '  worüber  gleichfalls  Cudworth  viel  Schönes  sagt,  was,  wie 
V^yttenbach  mit  Recht  bei  der  angeführten  Stelle  des  Phitarch 
betfügt)  beachtenswerther  ist,  als  was  Mos  heim  in  den  ^^ten 
einwinkte.  Wenn  der  Ausdruck  Pallas  Athene  gleichen  Ursprungs 
iift/mit  ihreln  Bilde  zu  Sais,  so  wurde  Kanne  Recht  haben,  wel- 
cher' die  Benennung  Pallas  Athene  aus  Bai  und  Adon,  nämlich^aua 
zwei  Namen  ableitet,  welche  Gott  beseichaen»  Diese  Ableitung 
würde  wenigstens  zn  dem  ersten  Theüe  jen.er  berähmten  Insdirifk: 
stimmen.  Die  Ergänzung. aber,  die  Prodns  in  einer  Anmerkung 
zutn  .^jnmäut  des  Piaton  jener  Inschrift  beifugt:  Das  Kind,  wel- 
4^,hef  ich  gebar)  i9t  Sonne  geworden,  deutet  sclion  darauf 
hin^  dass.  own,  wie  wir  uns  bei  einer  anderen  Gelegenheit  «lisau- 
dräcken •  Veranlassung  hatten*),  den  im  feurigen  Busch  erscheinen- 

'^)  Vergl»  Bncykto|»iidie  ton  firseh  nnd  Gräber  uater  den  Arti- 
kel Dioskaren.  *—  Welche  Senns  aber  In  jener  latchfift  gemeint  sei, 
dsrnbwr  siehe  Einl.  ia  d.  My  th.  Si  SI8  n.  306  a.  311. 


in  AagwiMii;  A  l^thotogie  iu.a,  w^  VaADrLJ.SjC^&llw«igge#.    M 

dem  SagtL.Gode«  imit  ^mm.  uasiqhtbarMi  OMMtaloMt  fi^Ue  nihil 
▼«fwecksek«*  :Ziii0taft>  hMtsifili  :die  Mebge  Moa.AOt  dtetAeoMcfA 
liokkeU-9  an  die  wHiKtervoHe  Lidil-BnciMliiaBS,  mötpiä  («ie  finSOf««*** 
Sil  iB^iaer.fiiil.  in -4  IfytJioil.  AUr  €veiinge..geicigU  ^  >aNiä 
Seite  <k4  «BiM^s  f|«r  PiJlii9.»i«<miiu»BlMUi0t.  BbendaseUMi  <8^(|66— 
168  lu  175).  wiii^  Uiirge^iiaii,' clas«  dein  Ve&ta€aLtn»idie>MM 
an  Grinnh  lag  jener  iai«  Athene)  weiche  auf  dort  lieigtfiilgler  Kaplc^ 
tafel  iL:  Figi  14'^  mit  undenchtetieip  Haupte  neben  dcna^ibreAn 
nendeii  .Altar  erscheint,  Darpia.  kam.' im.  Teoniieli: der  VeiHa  keill 
Götterbild  vor;  and  hier  wurde  also  gewissermassen  noch  der  naoMa^ 
lose  Gott  verehrt  y  verborgen  anter  deo^  Svmb^le  dea  Jfi^' Afke!f^^ 
äb^  dem  JHaupte  Piomed^  und  AchUli)  eiDtya^etei^  MBvi^losqbliclMVK 
FenerS)  ^^  ^^^  ^^  Charakter  jeaea  .hiraaiiyscheB  ioi  ifeniige* 
Doaebe  lenehtenden  ohne  ihn  tn  veH»rennto  —  «ind  #eriMtlb  kack 
iin  Temgel  an  Jetasalem  ein  ewiges  Fener  braniite.  D|eä  all^ 
wohl  erwogen,  rechtfertigt  im  Geiste. der , mit  dem  Vestalischeo  ChIi 
taa  «usfiiDmei^ngfiMlen  lUlysteri^n  —  (womit  Angastas  nicht  Ufab»i\ 
fcaaot  war  9  da  er  kurze  21eit  nach  der  Schlackt  beiAetiMii  aick 
in  GHechenland  einweihen  liess  in  die  Mysterien  uhd'  späterhin  cht 
RoBD  selbst  pontifex' malimas  geworden)  -— *  dies  alles;  re^htf^^ügf 
ganz  gewiss  das  Wort  des  Dichters:  praximo$  illi'tamied  occupävit 
Pallas  honores.  Wir  werden  zagleich  daran  deidien»  d^ss.,  ..,wii9i 
Cice.ro  (de  nat. .  deor.  H»  27)  sagt,  im  römischen  TeqipelaaÜaa 
Veata  der  Anfang  war  und  das  Ende  jeder  auf  Gebet  >aad  Opfer 
sich  beziehenden  Retigionsfeierlichkeit,  d.  h.  dass  si^  der  9fitt^l- 
pankt  war  des  Caltiis  dem  Geiste  nach.  :.     « 

Dass  Horaz  hier  einzig  und  allein  den  samolbracischen  M^tkfffi;? 
ki«i»9  welchen,  eben  jener  CultAis  der  Vestai  akh  anschklsa)  im 
Skme  hat^  zeigt  gleichfalls  die  nun  folgelkde  firwäbmkng  des  Lib^r^ 
Man  darf  bei  dem  Worte  Liber  nicht  an  den  der  Völlsreligion  'sit^ 
gehörigen  Bacchus  denken.  Der  Ausdruck.Liber  )furde  vielo^l^lyi 
recht  geltend  im  Gegeass^ze  der  durch  ein  Senatsdectet  nahe: Alb 
swei*  Jahrhunderte  vor  unserer  Zekrechnnng  «aterdräckten  Bacchtf* 
natieit.  Guten  Grutid  hatt^  man  «itf  Vertilgung  d^  IHistibraachf; 
die  ursprüngliche  Idee  het'vörzusuchen',  welche  daran  erinnerte  j,  dps 
Zieas  und  Dionysoa  als  die  ältesten  QabireA  oder  Pataiken  (|i^)v 
dem  phonicischea  Aitsdrockey  den  man  auch  durch  Rrl&ser'oda» 
Befreier."^)  .übersetzen'. kann)  verehrt   wurden.     Schon  Greoatf. 


*)  Spanbti^ia  in  seinen. der  Bditioa  der  Werke  dei^JaUiM  Wga*' 
figiea  AamerkongeR  hebt  c^e  gros le 'Bedentsaaikeit  del  Naineiis  Lib^vi 
kernar^  iadaai' er  :^eigt ,  wie  aassdilienlich  Zeus: and  Dian<y^o<s  dba 
BekiaoMn  'Blsv^iQiog  (Bnratter)  föhrten^  uad  swar  Zci^g  aacb  aal  aMaa' 
Moiitea  der  Syrafcosaaer « i  Sowie  teuf  DeakaiiUefa  io  Athen  and  hei-dvd- 
Plataensern.  —  Offenbar  hangt  dies  dafait -sasammea,  dass«  mie-  mm^ 
der  Srholiaat»  sa  ApoUaaias  (Argon;  l.'^7)  sagt«,  ■ratoraaglitfbicwei 
Cabirelk.  waren ,  der  äLiAoa  Zeus  and  der  j>iinger'e  0ion.ys(o«vder' 
isi  Feaer  4|eborMii  ,MMi  das  cfrafedren,.  wavo*^  in  aUioeir -WnlaiUM^r  li' 


mäAt  mit'  Ae  BenäMmgi  des'NbiiiensiLiiiiei^  zu  'den  tambthracttcheh 
Mysterien  mfnerkmik  and  die  alten  ErikÜrer  dieft- Horä&  ^fischten 
dfttaf'.mit  jRecM>  bei  der  Beeeibhniibg •'  des  ini  Kain|»f  :tnutbveUeri 
Liber  dben  AB  jenen  mysterioseb  Mitstreiter  ge^en  die  Cfigantdtat« 
•  '.SbetiBö'  )h  als  samotkraeisehes  Wecen  die  nnn  von  !Hora2  ge*- 
aaMte  I>iati''a  bekannt  getiog  doreb*  ihren  berfthmteü  Tempel  ^b 
Bpki^  «ad  dasselbe  gilt  -von  Phobtts,  der  b*eh  bei  Homer  «teta 
alt  dibkisöhes  We^eir  auftntt^  tbdils  (»Idtfelichefi^  V^fierbea  bf<ingend'^ 
theik  übei^  anieh  augenblickliche  Heilang  add  Ü&iUf  geWähredd:^). 

dt^  'MytKi^jrf.  i5Ö  acfroii  rfie  ttede  War..—  I>er  Ao84rack  Ljber  Vezeich- 
«««'cdAiy^ftt'itftireilg^dMi'CäblV^n  odei>=DloSka^  Mc/üyd^i.  Wid 
ää>:dM'1^iaaknw9m\^di^oiikekt»  ^erlütmp^^ie\^  betrachtet*  wurden y  «4 
Wfif|ea;Ait.8e9|lfteiig  aaf.Ltbem  die  Spiele  bei  den  Rpia^rn  JLibbmDt 
ff^nfuint..^a0  schon  Spi^nhehp  init  BeraXong  auf  TertfilUaii  die  tp^aqu- 
Iis  cap.  V.  hervorhebt.. —  J^ragt  iiiäd  aber,  woher  der  Name  'Üev^i^ios 
ffüC  IM  beideb  alteiAen  Cabirön  2eui  hnd  Vf}OTipOi  komln^,  '^<i  erkfetint 
maadafit»  leicbi  di«  Üebei^^etzung  d^r  fdioaltiaeben  PatimnV  iidfera  laait 
dieaea  Wost^  nicht  üit  'Mfi  n  ter  (über  die  AeligtcM  der  Karthager  %  Aaf^ 
tfga  IPI^,^)  TOf.  npSiCanfisBB  est,  fM^nderK  yoo.nr^^  4pe^it;  ableitet, 

^aVt^mcb  ^n  Erlösung,  B^fireinng  der  Ch^fensg^aaa  i^in; Jiep.  1^  ^7 

J^,  .Hieb  12,  18;  .Bijfv  11;  39.  4  gebraucht  wird,  wovon  scbon  die  Rede 
d  meiner  9 weiten^  im  J.  1823  aUs  den  Jahrb.  der  Chem.  u.  I^hy.sik 
beionders  ttbg^dmvkten'Abhandlarig  ü  b  er  d'i  6  älteste  P  h  y  ii  k  n  ti  d 
deli'U^r#pf  an*g  des  fieidenthnms  aat'<eiileif  mtesvers'tande- 
Rea'Na.t:«rw.ei«h«it  S«  33:  in  4et  Nöte.!  *t^  Oean  das  firchiff.iatlwi« 
ein  jMangene)^  In  df^r  Gfiwalt  c^r  ^t^rme;  es  ers^^eipeii  .dfe  Patalken 
(gleicnbedeatend  den  ägyptlsc)ien  Cabiren  oder  griecbuchen  Dioskaren) 
als  Befreier  ans.  der  Gefangeqschäft ,  .wundervoll  schnelle  l^rlosqi^'g '^e-^ 

II ;  4!)..]|^.idiesaniifiiana  v»i^d  i  ihiöbafe^' Ai)o11a<  vjoi«-  Hamm  ^vbA^geneiont^ 
Ulnd.;ivirUieb  .w^d^  sejl^n  J^astdi  «a{  die  opiy Siteslose  Re(le»^(in6i.4ea 
t^ortei  f?»aj  Vej  ;Hpmer,,aMfmerk«^^  da,;  wo  Götter  ^lit  di^^  fei- 
ni^men  bezeichnet  sind.  In  der  Art  druckt  Damm  in  semem  Lexicon 
AöMeHchm'^leh  Ütflrclfk^aC,  dutos  (t  in  .obliqnis  e'n  inters^ritiih  pro 
ifMxiMgf^^iqdad'qbo^e  feperHiir)^oprie  t»t '^»HocXi^g',  divina'flp^ellatia 
el  IriMtur Jllv£ iaHiSfae  diie  t^.aMieicSff  üdensanty  qot'  ae>faj^e«i.  Leiefat 
iftibt^  aicb  JJf n  ^,  wa{|  ii^  dp?  iwipittolbar  vwp||er,g^b*ride^  J>Jfl1>e  v.^pden 
rettenden  Dioskuren  gesagt^  4a  Cioejo^(|e  ^a^turaj  deoru^^nil,  21) 
voh  den  ,D!ösXh^en'  sprechend/  beifügt:  es,  waren  ursprßoglioh  'drej^ 
^elidbe^attaees  hlesieft  cü  Athen.  AilrcH  ¥edet  PAtasiirilds  (PUüds  ci  38) 
w4'den  M]^atehricb ' der  dnaxfouf  ffa^or/py^  «tSS',  »deven  Naalcfnt'dio 

BfDMiiche  IJtrlodnde  «Jtf  eine)h4ekslr  betaidinende '  Weise  änfüilirt)  vnd 
logt  bei,  dass  anter  dieser  Benennung  einige  die  Dioskuren,  andere 
die  Karoten,  die  aber  besser  unterrichtet  su  sein  glauben,  also  die  ge- 
leMea  Jiytflologen,  dkf  Gabiteat  verstekn^  Und  >  der,  OrpbisiDhet  Hym- 
ans 'aaf  dia.iüiteien  i&tari  diese  iNaaien  gei^adeka  ala' glembedesAende 
aify  indemer  die.Ana*oe^  in  Aametkiake  wia  h  Scqto^dit^  «veeavct 
bamchaet«  anctlr  hiraniische  -  Zwilliage  sie  >  nennte  -Dav^n,  ko  wiaveti 
deHblMibsft  beaebteaswei4kekt<8leileiia  Tkc'okrit's  Hymaea anf  die  Dios^ 
baaen  9«  worin  .gerade  es  aosgesprocheü : 

.   "Bnebf  UuriAnaceai  gab',Näckrahmtder  fiUlafer-.#oi»  Cbios    ■'  ^ 
isitscboA-  amstaadlicb  die  Sjede  in  meioev  ."aaturwiseeasehaftlj'JKnl;-  tn'  d: 
MrtM»  8U  288«.;3ö4rwSkrend  von  der  ipheaSciaehati  Gabireaiebra mbine 


in  Aaf&sfiiiie  d.  JfytMögie  u,  0«  w.   VooiDr,  J.&aSdiwdggcr.    17 

UaiDitteibar  4iir«o  rahen  «ich  die  %u  Heroea  gewvwdeMU  «ftoiah 
thracisdieD  Gottheiten  Herkules  uod  die  OiotkiireQ.  Aach  hitw 
ffiuss  ich  mich  wieder  anf  meine  naturwi^tenachafUiche  Einleitapg  m 
die  Mythologie  beziehen,  wo  die  Natur  dea  Aleiden,  wie  ihn. Boras 
aennt ,  dmrch.  die  (S.  231—^47  »•  261—267)  im  EinUaoge  mit 
dem  mysteriösen,  d.  h.  symbolisch  hieroglyphischen  Biiderlireiye  gf^-* 
gebeneo  Nachweisungen,  hinreichend  bezeichnet  ist,  JDo^  wird 
S.  293  audi  im'  Zusammenhange  mit  anderen  Didilerstellen  um-* 
standücb  gesprQ4^en  Yoa  den  auf  die  Djoskuren  sich  beziehenden 
Horaziscben  Versen  in  unserer  Ode: 
quorum  simul  alba  nautis 
Stella  refubit, 

Defluit  siocis  agitatus  homor, 

Concidunt  venti  fugiuntque  nubeS|  , 

Et  ininax  (qnod  sie  .voluere)  ponto  • 

Unda  recnmbit  . 

Aach  diese  Verse  wurden  noissverstanden,  indem  ma|i  an  die 
Sterne  der  Dioskuren  im  Thierkreis  und  an  Hindeutung  auf  Wien 
(iereroffaung  der  Schifffahrt  im  Frühlipge  daohtei  woran  dem  Dich- 
ter zu  denken  nicht  einfiel.  Sinnig  vielmehr  wird  es  scheinen^,  dass 
Horaz  den  Samothracischen  auf  Cabiren  und  Dioskuren  sich  bezie- 
hesden  Mysterien  in  dieser  Ode,  sich  anscbliesst,  eben  weil  er  ge« 
wohnt  ist,  den  Augustus,  wie  schon  vorhin  erwähnt^  als  Frieden« 
bringer  für  Italien  nach  den  heftigsten  Stürmen  unter  dem  Bilde 
des  cabirischen  Hermes  darzustellen. 

Aber  die  dem  samothracischen  Bilderkreis  angehörigen  Göt« 
ter,  die  später  zu  Heroen  gewordenen  iDioskoren  Kastor  und 
Poilax  gaben  Veianlassong  zu  den  rön^ischen  Helden  überzugeben« 
Hit  einem  einzigen  Verse  umfasst  Horaz  die  Hauptp^iodeu  der 
romischen  Geschichte  ?on  Bomuius  und  Numa  an  bis  zu  Ende  der, 
Königs-Herrschaft  durch  den  Stolz  deä  Tarqoinius;  und  bis  zum 
Ende  der  Republik  durch  den  Tod  des  letzten  Republikaners  Ca^« 
Indem  er  fragt,  soll  ich  Cato^s  edlen  Tod  besingen,  so 
merkt  man  leicht,  dass  es  nicht  um  kriechende  Schmeichelei  zu 
thnn  war.  Statt  des  Cäsar,  der  als  Krieger  und  Held  allerdings 
die  Feldherrn  der  romischen  Zeit  wenigstens  in  der  BCenge  und 
der  Aasdehnung  seiner  Siege  übertraf,  nennt  der  Dichter,  de^  glän-* 
zenden  Siern  des  Cäsar  mit  Anspielung  auf  den  grossen  Kometen 
der  nach  .seinen^.  Tod  erschien  und  Veranlassung. gab ,   dass  wie 


iwcite  Abhandlung  über  die  älteste  Physik  und  den  Ursprung  des  Heiden- 
ihnins  aus  einer  missverstandenen  NaturWeisheit  (Nürnberg  bei  Schräg 
1823)  S.  49—75'  auf  eine  Weise  handelt,  die  nun  (nachdem  im  Jahre  1847 


P  ,. _^ ^.,.„,w      .« 

die  Aa^en  fällt.     Vieles   was   selbst  für   die  Bestrebungen  unserer  Zeit 
auf  China  in  Miirkeri,  nutslich  werden  kamt»  wUre  darflbsr  so 'sagen« 
Archiv  f,  Phil,  u,  Paedag,  Bd.  XVII.  Hft,  1.  2 


Id     ftgfjkMmg  cks  ^UeslfenfBlidh  iiiyitflri3ite»igiaiMjiwiiHi 

di«-4iaiHfeii  iMrtli'a^l^eii^-clle  AbMdoiig  sdiKfis  IiBiip<«i  mit  einem 
Stiern^  geschmfid^'^urde^  wodurch  irir  «ufleleh  nieder  an  den  sa** 
«lotiiMicisdien  Mythenkreis,  wekhl^m  die  Ode  «idi  «nfiehloasy  erin*^ 
i^rt 'werdettw '  BieHn  Hegt' eine  andere  Art  vmi  ZnrtMt,  al»  die, 
#»hin$  BntimaoA  iiiis'  anfm^rkBain  maolien  wilL  und  aack  'kier  «tdit 
Yi^^dei*  dem  fieraa  aetn.Freaml  VirgU  zur. Seite,  welcher,  in 
^net  l^eriode  del*  Menftcbeihrergotteronp)  statt  des  Tergottorlen 
€S8lir*i6elnen  ^^ni^  besingt  ^Cäesarls  aalnifli  in  der  9v  Edog.  t«  47»), 
#Üii^ftd  Ov4«i  in  seinen  <  Metamorphosen  (B.  ±6.  y.  746-^70) 
keinen  Anstand  nimmt  umständlkh  von  der  Anfnabtne  Oasara  unter 
die  Götter  zu  sprechen. 

Da  aber  jener  Komet,  den  man  als  Cäsars  Stern  ihm  über 
dem  Haupt  abgebildet,  unter  die  durch  Glanz  und  Grösse. Torzüg- 
lich  aasgezeicbneten  gehorte,  gemäss  der  Kometographia  von 
Halley,  in  seiner  575  Jahre  nmfossenden  Periode  schon  dreimal, 
zuletzt  im  Jahre  1680  wieder  erschienen,  wo  er  gldchlalls  die 
gros^  B^wiinderung  erregt^:  so  ist  es  keine  leere  Schmeichelei, 
wenn  Hdraz  sagt: 

micat  inter  omnes 

Jtilinm  sidas,  velüt  inter  igaes 

'  Luna  minores* 
'  Der  Uebergang  znr  feierlichen  Gebets-Sprache  von  der  Er« 
wiihnung  des  wnndervoUen  Sterns  bot  sich  von  selbst  dar ,  nachdem 
der  Dichtet  von  den  Göttern  zn  Heroen  und  von  diesen  zu  einzel- 
nen in  der  römischen  Geschichte  berähmten  Männern  und  Helden 
übergegangen  und  endlich  zu  Angnstos  gekommen,  dessen  Geschick 
er  dem*  VotkiithumKchen  Römergotte,  dem  capitolimschen  Jupiter, 
dieni  S^hne  des  Kronos  empfiehlt.  —  Damit  es  aber  ja  keinen 
Missveristand  errege,  dasis  der  Dichter  den  Augustus  gleichsam  als 
#itfen  leiten  Donnergott  bezeichnet,  mit  Beziehung  auf  die  Tölker, 
4f^  er  als  besiegte  im  weiten  Kreise  beherrscht,  so  wnrde  ^iben 
darum  gleich  anfanglich  die  Idee  des  wahren  ewigen  Gottes,  der 
das  Wehall*  leitet,  auf  eine  Weise  ausgesprochen,  dass  jede- Ver- 
wechselting  mit  einem  bfos  der  Zeit  seine  Verehrung  dankenden 
IMmei'gotte,  mit  dem  Sohne  des  Kronos  (welcher  Kronos  «der 
Saturn  anfanglich  in  der  Reihe  der  ältesten  Götterwesen  nicht  ein- 
mal genannt,  oder  auch  nur  andeutend  bezeichnet  ist)  ganz  nnmög- 
lith'  gemacht  wird«  Man  sieht ,  wie  viel  höher  die  mysteriösen 
Wesen  standen,  als  die  der  Volksreligion  angehörigen,  während 
auch  Pausanias  (X.  31.  4.  p.  876*)  von  den  alten  Griechen  her- 
vorhebt, „sie  hielten  die  Mysterien  in  dem  Grade  höher  als  alles 
andere  Religiöse,  wie  Götter  höher  sind  als  Heroen.'^  —  Man  er- 
innere sich  nebenbei  an  Lucrez,  welcher  ohne  Scheu  (de  rerum 
natura  VI,  378 — 422)  über  den  seine  eigenen  Tempel  und  Bilder 
mit  dem  Blitze  zerschmetternden  Jupiter  spottet,  —  „etwa  den  Arm 
zu  üben  dadurch  und  die  Schulter  zu  stärken.^^  —  Die  Bezeich- 
nung des  Augustus  als  eines  zweiten  Donnergottes  hat  im  Verhältr 


in  Aiillliwi^iLilyiwtggteWcw.  ^üäthJh1ke.4^ilmt%gfH    fft 


mflse  wm  Pcffin,  Sereni  aad  Indoni,  ibcr  die  er.mk  Krimnage- 
wiCfeni  tiiÄMNitr, '  che  ätAt^aWldtigtoidt  WlllutilJ4^»i|Nyi  Aft 
Hona  sofor  die  bedeatendatea  ranitchen  HeMeo  genaoBt,  m»  wir 
dadorch  gcngaaai  aagedeatet,  #{i/ schwer  es  sei,  ihr  Nachfolger 
so  werden^  besondeis  w<;^  man  erwägt,  dass  Aogastas  sich  aie 
als  grosser  Kiieg«held  gezeigt ,  aber  wol  wegea  des  eadlich  nach 
kngeD  Kaiapfea  fir,  Italiea  gewonn^en  Friedeas  sa  rahiaeii  war. 
Und  erinnert  ittaij  sldt  aii"dü'y'  #nr  Stfetöa  (CM.  Atjgi  e.  M)  er- 
zahk,  dass  AogastnS)  weil  der  Biits  einaal.  anmittelbar  .For  i^  ai^ 
dersäidig  iindänan  Hub  ▼oraiigelieii'den,  Fackelträger  todtete^  ütj^ 
übertrieben  vor  Am  Gewitter  fürchtete^  in  äeehund^feli '  sich ,  ein* 
i'  bei  jedem^  grossen  Uoiinerstorm  in  unterirdische  Gema^ 


.   .       .  .  .  .     I     !I 


bolite  und' bei  jedcjm^  grossen  Uon'^erstorm  in  jonterirdisc&e  Gen£ 
eher  Unabsti^jg ;' so'  mischt  der  Bezeichnong  dieses  tiefdc^  als  ein^s 
xweiteä  Donnergott  sogaf '^in  |eisec. Scherz  sich  ein. '  /a^  .wenh 
Boras  sein  Gebet  zu- Jupiter  um.  Beschinminff.  des  Aiigustus  also 
schlieast:    ;       ^   ;  /  \.  .\     "  '  '  '"      /    ' 

Te  minor  .latoin  reget  aequiip  örbem; 

Tn  gravi  curru  .^atie^.  OlymjMiiny 

Tu  parum  casus  mimica'mittes' 
•  Folmjqa  locjs,  /    ...  .    '  *        ' 

so  ist  es  hejnm  (jeser^yi^nir.eW'tMsi.deii  parum  eastis/liicis!  auchr 
an  lernen  dem  Anaistns  Von 'schmeichleriscnien  Orientalen  geweihte^' 
Tempel  and  den  aer  Sitife '  gemäss  damit  verbundenen  Hiaih  sii  deor 
ken.  Denn  Bbra«  sagt'  nicbt,  wie  Om  Voss  iibersetzt^  unhei- 
lige  Tempelhaine^sondern  deutet  1)168  auf  die  nicht  im  Geiste  der 
Religion  geweihten,,  w^  Augustds  mit  Beziehung  auf  die  ihm  geweih- 
ten gewiss  sich  selbst  sagjie^  da  .er.  ähnliclie  Ehre  in  Bom  sich  yer«^ 
bat.  -^ —  Gerade  ^bw  mit  diesen  .Worten  s<^iesst  der.  Dichter,  dei^ 
zaror  an  4en  Stöiz*d^9  "iira/^uiniuc^  .njf elcher  ihn  gestürzt,  und  an 
Cato^a  .edlen  T.9d  erinpert  nätte^  Die  Ode  des  Horäz  enthält  also 
bei  weitem  mjehr,  was  deqi  ^^ugustüs  zjär  Bescheidenheit  zv^uckfiihreuj' 
als  was  ihn/ zum  Stolze  .veranlagten  konnte..'  Updjn  solcher  Art 
aa%eli|ast  verdi^ni|  sie  ^allerdings,  das^  ^osse  Lob,. 'welches  ihr  bei' 
der  gewpanlichen  i^uslenang  auf  ^p^  dir  den  Verfiisser,  ats  Men-' 
M^ea  nnd  Dichto  gleicif  bescÜömepde  Weise  oblt  so'  läuter  SUmHie 
dargebracht -irorde,        ^, 
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.T,  JL    StcUoDg;  uifd  Bech.tf^rti4ja.iifi[  ^ftt;^Aptß^J^e.        ^ 

r  *  Di^  '  wissenscbaftliche  l^treoge  deir  Itfatlifemdttk  '  "^irÜ  lÄ  ibreo. 
rfincrpien  vermisst;  denn  ^  hier  finden  sich  Begritf^  ohne  Definition^ 
mSndestenii'  ohne  positive  (z.  B.  Vod  Grösse,  Baqtiiy  binienfeion, 
Richtung  u., and.),  Sätze  ohne  Beweiij  (^Axiome),  Forderungen  der 
lj«08ung  von  Aufgaben  ohne  N^achweis  der  Mittel  (Posiuläte). 

'Häufig  liaben  sich  Matheniatiker  bemüht ,  einzelne  Aktome^ 
namentlich  das  11.  Euklidische  od^r  eid  gleichgelt^nde's ,  du>ch  Zii* 
rnckfuhrnng  auf  frühere  za  eliminiren.  Diese  Bemühungeii  itihren 
anf  die  Frage ,  wie  weit  fiberhaupt  solche  BUmiflationeng^h^d  kön- 
nen 9  und  ob  etwa  auf  dieseitaVregfc  all'ei  Unbewiesene  sich  ent- 
fernen lässt. 

Wären  die  geometr,  Sätze  rein  analjtisch^'nainltch  hlöa/ formal- 
logische FoIgernngeA  aus  Begriflsdefinitionen^  so  bedurfte'  es  keiner 
Axiome;  alle  Lehrsätze  würden  dann  in  def  rein  tormal-begrifFTichen 
Ableitung  i^u's  den  ersten  Definitionen  ihren  Beweis  finden.  Solche 
Ableitungen  halten  wir  iii  d^r  Thät  bei  deö  arithmetischen  Grund- 
sätzen für  möglich,  wofern  ^ie  genügenden  Definitionen  vorausge- 
schickt werden,  so  dass  die  Arithmetik  keiner  Axiome  bedarf^)« 
In  der  Geometrie  aber  —  atif  weiche  wi^r  hier  unsere  Betrachtun- 
en  beschränken  —  tritt  die  Anschauung  des  Raumes  als  ein  syn- 
letisches  Element  ein  "^^y  Insofern  nun  die  wesi^ntlicheti  Merkmale 
des  Raumes«,  deren  Begridl^  als  die  geönketH^ch  einfachsteh  keine 
genetischen  Definitionen  zulass^A,  eben  darum  nur  in  itiathematisch 
unbeweisbaren  Sätzen  ausgesagft  werden  können,  so  ergibt  sich, 
dass  der  Geometer,  als  solcher  wenigstens,  nicht  alles  Unbewie- 
sene, aus  den  Principien  seiner  Wissenschaft  eliminiren  kann. 

Aber  zwei  andere  Porderungien  machen  sich  hier  geltend,  die 
eine:  zwischen  den  mannigfaltigen  gangbaren  Grundbegrifien^  Axio- 

^)  \al  Kant  Krlt.  d.  r.  V.  S.  204  (der  3.  Aufl.^.  ,,Denn  dais  glei- 
ches in  glsichem  hlnsogethan  oder  von  diesem  abgezogen  ein  gleiches 
gebe,  sind  analytische  SStie,  indesd  ich  mir  der  Identitit  der  einen 
Grdtsenenetigniig  nit  der  andern  nnmittelbar  bewnstt  bin ;  Aztome  aber 
sollen  synthetische  Satze  a  priori  sein.^' 

'^'*')  Dieser  8ats  darf  seit  Kant  iar  aasgemacht  gelten ,  S.  Krit.  d.  r. 
V«  Binleitnng  V,  1,  8.  14—17  (3,  Aafl.).  —  Der  Anstoss,  den  spatere 
Philosophen  an  den  Ansdrockeni  analytisches  and  synthetisches 
Urtheil  genommen  haben ,  hat  die  Kant'sche  Behaoptong  ihrem  weseotl. 
Inkalte  naohi  dasa  nämlich  an  den  formal-begriffl«  Ableitungen  diese 
Ansehanung  als  ein  Anderes  hinzutrete,  nicht  erschnttert. 
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'Von  tVi«drich  Vtbtrmeg^'DrJ  pt  Ü- 

sammeflihttig  nachitäweii^o ;  6\t  aiodefe : '  d^  ^iräüd '  4^  OS^wf ittifNf 
des  matteittti^  Dikbeweisbaräi' darkiitKoti/ '=  -^  ^• 

Die  «ratere  dieser  Atff^e  Iftt'est^   ^ekKe  ^^Ir  üniji'hi^  ge^ 
hubeii;    iber  Jte  atidere  seieil   uns' Wenige  IfWrte'vei^Sailf^' 
nachdem  whr  zuvor  über  diie  Art,-  w?^  iv!f  unsere  Au%abe  za  löaeof 

gedenken^  ites  liäber  eiifäH  liaben.  '    '  '       \' 

Die  jgpesnchte  AblefMd^  ts^'  hn  AllgeiMMieii  auf  zwei  Wege» 

mog^dl ,  deren  einer  voib'  Absfracten ,  der  philosophisclien  Besfitt* 

mang  des  Raumea  selbst  j  und  deren  anderer  vom  Concreten^  emiev 

bestintmten  Empirischen  Anschauang,  ausgeht  i 

Wer  den  ersten  Weg  einschlagen  wollte,  filitte  vor' Allem  'diit 
beideo  'philosophischen  Grundfragen  über  den  Raum  zu  eröf t«rn-i 
i)  (fie  erkenntnisstheoreti'sche:  Woher  stBiinint  uns  die  An^ 
schaanng  des  ttaiiimei ? 'ii)' aus  Dingen,  die  ausser  uns  exntire^V 
(Loc keuscher  ReaKsriiiisY  odeV  b)  aus  iiha  selbst  allein  a  priori^ 
(K  an  lascher  Idealiiimds)  oder  ö)  ^emeinscbiiftlicli  aus  den  DingEd 
und  uns?  {vermittelnde  Sysfteine)',  welche  Cr^einschaft  dann  habet 
als  IdentHät  '{H egel)'  oder  als  Zusiammenwirk^  (He rb art)  ife^ 
stimmt  werden  kann ;  2)'  die  m et a p ](i y  s i s c h e  Frage :  Was  Ist '<\<e\f 
Raum  als  solcher  und  nach  seiner  Stelle  in  der  Totalität  alles  Sei^n-* 
den?  —  wo  vor  allem  der  Streitpunkt  zu  erledigen  w3t^,  ob 
diese  zweite  Ft^gt  mit  der  ersten  snsamikienfant  (wie  äegelwlil) 
oder  sieht« 

Unabhängig  aber  Vdn  allen  dielen  Uatersuchungeri  ist  der  zWeit'^ 
gedachte  Weg,  von'dn^  tötitreten.Aniichäming  aus  die  gjefbrdfertö 
Ableitung-zu  üutefnehmen.' 'Dieseri' JaHeiii  'gedenken  wrr  einziischla'^ 
gen^  nnd  habeU  selbst  dm  vorsteh^jbd^n  Andentula^eii'ifber  den  ersliek 
Weg   nur   zur  scharfen   Abgrenzung'  des   unsrigen  vorangeschickt. 

Unser  Geschäft  wird  ein'  dreifel^es  sefti:  1)  tinser^  Anscliaü- 
uttg  zo  anälysiren,  um' allgemeine  Begriffe  und  Sätze  zu  ge4 
«innen;  2)  die  darin  gefundenen  B\estiinmüngeu  zu  tde«i!rsiren. 
indem  wir  ihnen  eine  absolute,  unendliche  Genauigkeit  beilegeit; 
S)  aaf  den  so  gewonnenen  Grundlagen  synthetisch  fortzubauen. 

Somit  wird  auch  in  unserer  Grundlegung^  der  Geometrie  et woi 
Unbewiesenes  zurückbleiben;  ab^r  die-znsaniihiehhanglose  Mannigfal- 
6gkeitder  gangbaren  gebknetrischen  Grundbegriffe,  Atiome,  Postbläte 
wird  auf  die  Einheit  deisi  ^Äxioins  zurückgeföhrt  Verdien ;  daJs  die 
durch  Analyse  einer  beslininiten  '  e^tri sehen  Anschauung  gefUnde« 
nen  Bestimmnngeii  'inHl  absoluter,    linendlieher  Genauigkeit  gelten; 

Die  Anschauung,  'ZU'  wissenschafttichem  Zwecke  veranstaltet^ 
ist  ein  Experiment;  wir  köniieir  demnach  unsere  Aufgabe' kurz 
als  ezperimenfe'll«'einpirifich'e  Grundlegung  deV  Geoitoe'- 
trie  bezeichtfen;'      •'  ""  '  .      •  ''"''' 

Aber  li^otn  die  empirische  Ableitung  dergedmetrisch^n  Füll'* 
cipien,  die  ja  dbcb' nicht  die  Wahre,  innere  Begründung  derselben, 
sondern  nur  ^ne  zufällige^)  äusiäere  zu  geben  vermag^?  "  ^' 
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;.  Q«m^  ^ipiFJMd..  g^CTob«;  ^n^W»,  frU;  ipiV  Jl^AtMw» 

grifflichen  Ableitung' ans ^^^pIiil.os<^]|i^e^  3i98ti9miuig  4^..R«Un 
mes  iwi^r^.,(;mpij;i8Gl^l9i|  setzen l^eJBJb^ict^tigqn.rT^.  Qb.iui4  ?rHf  }^<>^ 
nioglichyja/mev.wir  idalMngeste)lt  —  .9P.eiff,;iie;b6.n.jpne^,,;^a^H|» 
ivijr,  batM^Qch  flie.  von  «V>»  v^ncMje  U^r  fte«?!^^ ,  .gle^h  |f«9  .e^pi^ 
empirisch-mathematische  Ableitofigi  physi^9)i^c)ier  ./o4<^,  9sjtr«ft9f|Dd-; 
scher  pruip^ges^tziQ  immer  nebeoc  der  «i.f^r^eben^enphilosppfiisdi- 
bogrifflicfiqq  B^grondiiop  derselben  J{vce/b^i;e^tjgte  Stelle  Jbebjji^^tißii 
wd.  .  Bies^Ber^hUgimg  Uegt  darin,  dasf.qoser.EH^e^peQ  if» 
jeder  Wissenschaft  von^  empirisch  gege^eiiem  Ejn^elsi^iyi  ^oscerjit^^ll 
den  aUgemeioen  .Principieq^  aufsteigt,  .dsnmf..a\^eir  yrifd^ri^li  aus 
diese«  !da^  Eina^etoe .  bereift.  .  W^r^  b^i4<e  i  Processi?  ,wf  i?!»« 
viaseoschaftlichfi  Form  gebtacbt^  sa  jergeh^p  j«d|  ,d^aps  id^e  bi^idfB» 
Tbeile,  diß  Jeder  Wi4<^n?c)>sft:vreseatU9h  .smilr  ffen^  erstem  bÜd^ 
di^.  fmpljjtiscbe  Qxnndlegtipg^  den  a^4efii  die  sjntlieitisiqhe  >4(osCuh'>> 
f^ong^'i  Xeoe  m»1jtiMie;Gi:pn(Üegmqg.  trügt  allerdiogff  veoigstefis  \v^ 
ibre«^  4Msga9g9pvpkt^  gr4>sseiitheil^,4efli  Char^lU^r  4.^.  ZafU^igea; 
dake^r^liäiS^t.^iQ  ,npcb  jei«e  .apd<e^!^  Oi;pn41ego|ig  zq'i^k)  .)i»r4filt  ne 
sell>9ti  ^,^Hch  ,d>e  pfaiiosQplMSfcbQ  AM^itiiqg' der  Priqcifi^  ans-^obe* 
ren^  iibei:  ^if  bü^sIr.dariuQ  niqht  ihr  eigenthii^licbea  Recht  ein,,  welr 
flhes  il^r  doffch  (di)Q  ,^(atar  :un^r«ir,sub)e^tiyfii  Er-j^eppens  .gesichert 
ifird.  Unf^  so  i$tiiei)P;d^^I^||chweis,  wie  aua  b^^tifimtpo.-f mpiri^ 
sehen  Datis  die  Principien  einer  Wissenschaft  abzuleiten  sip^j  ^>^t 
eip.  eptbchrlicl^er  Lii:(us9  son^^rn  lein  wes4^i)tUche&  jGlie4  4€r  Wis- 
liepsc^t  selbst»  ,Piesq  anaIy,M«^bip.  G,rtmd.|egang!^b«9T  der 
Geon^^tVie.in  .iMrisseQs.ql^aftliqher  Strenge  ^^u  geben, 
4as  ebßn  .sficbeQ:  wif;  durch  Losung  vmserei:  Aufgabe  zui  erreichen. 
'  .  JJAan.bat  gieglaubt,  die  Geometrie- bedürfe  solcher  empirlsc^ 
analytisfohen  Grundlegiug  nicht»  w^il  qn^  ihre  Prinppi^n  « .priori 
gegeben  8^?e9..  Diese  vermeipjtHclie .  Apripritat  I^ssea.wir  dahinge» 
stdltiSeiii,  weil  zu  rein,  phllosoph^gbeq  Oi^ussiovuen,  bier  nicht  der 
Ort  ist,  Sej  icomerhin  der  Qaum  aprioiiiscbj  vpn.pnd;  ai^si  uns 
^leiu'iii'die  /|iii;inK(;h?  AA^chiiuuog  hineingegeUf n ,  so,  ist.dpcb  da,s 
iUi;(WjeifeJhafty  .da^S)  wi|r  zq  keiner.  ^ei|^.,u^j5^r€;s,.  L^nn  ^^  reine 
Aünsci^buimg  des.  9api}9ei| .  ip . unp^r^  iße^vuseftai^;!, i^en , , msS^^, -wir 
«i^i:liu;bt  apfn.der  empirischen  T9i?|lJ|iwbw»Pgfr  5p  «If'r  svB:niit^4er 
Materiß»  versohm(rizen  üt^ioistrf^iü^p,  :.No/4l>w|3qig0r  alu.dt^  9pü^ 
seibat,  .Jiabie^  wir  die.  bestimmten  ,eipzfAi^.n  {g^ofpQtr.is<?b^'€dr«p4- 
bfBgr iffe  j  .  $fnm4satze  nqd  Gr undfoi;flerii«gen  ,\vk, ivmimfk .  ^W^i" 
aein,  beTQ»r  wir  sia^  J^ei,  c»  aus  ,dei7 JSr/^rimg  a)l?iS.l;riBh.iir.t  und 
i4^iaU»irirS^i,es.verwitteUt  4^r:fEr^brJ!^ng]die.9»s,cblttip%^ri|- 
diQ».  er^jCcJit^«,. haben»  yf\^  4flr, I/ijtwÄcht! jl^i! .^pfßiag^l^ M  der 
Geometrie  leicht  einen  jeden  überzeugen' kann.  p^nMa^.  13t  .aucji 
%;*4if^.(^^Ain€itr4e.einp  emp)p^ql^^9Uia)fltjsp|ie,GraQ41egwg  w¥  "ber- 
fljiMpqg;  sie  .bpt,|,,  wenn  ihr  ,nicht.fdi^sf{be^j9)94^ti|pg.^  wie  fHi;;,dLe 
übrigen  WisseBs<;ha(tep.  zugest%n4eii  vyj?r4eii<:ß<)U^i»/f}9cl^  miJlkd^atens 
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bedarfi  und  wi^  dies^be  mit  wissenscbaftlicher  Strengen 
gesdiebeB  kanOb  Selbst  nach  dieser  AoffassuDg  würde  daher  die 
LoMDg  oBserer  Aufgabe 9  weiio  sie  gelingt,  eine  Lücke  in  der 
visseflKiisiiUic^n  3ehandlang  der  Geiini^ie  auafiUleB. 

Bevor  vir  nua  ab^  ^r  Loaung. selbst  übergehen,  sehen  wi^ 
Uli  00  ^'gen  Wart(en  üb(^  die  «we»t«  oben  erwähnte  Frage»  näm* 
lidmadi  c|em  Grfiode  der  Gewis^eit  des  in  den  geometrische^ 
PrioGipien  Unbewiesenea^  um  so  mejiir  genöthigt,  da  gerade  aus 
lieier  Frag!&  eine  neue  Instanz  g^^  unsere  Aufgabe  entnommen 
werden  kennte.  Die  geometrischen  Axiome  9  konnte  man  einwenden, 
«od  ilver  Natur  nach  ge^wiss;  wie  aber  ist  jene  willkür^che.  Ai^f 
Balunei«  te<;htiert]gea,  dass  die  in  einer  bestimmten  empinscbea 
AisdutooBg  gefundeoea  Bestimmuagea  jniti.absolater^  unendlicher 
GeoBoigkeit  gelten?  .      « 

Wir  iDadieB  (ur  dieses  unser. Auom  denselben  Grund  der  Ge« 
«inUt  geltendy  auf  welchem  die  allgemeiAe  Ueberzeuguog  von 
der  Wakrheit  der  gangbaren  Axiome  beruht«  Auch  diese  nämlicb 
liitä}  jedes  eipaeU  fUr  sich  .betrachtet,,  nicht  absolut  gewiss.  Dass 
iwisctieo  iwei  i^unkten  nur  eine  gerade  Linie  möglich  sei;  dass 
jede  swei  Linien  in  einer  Ebene,  deren  eine  auf  einer  dritten 
seokredit  steht,  die  andere  schief,,  einander  nothwendig  schneiden 
aiisiea,  o^  y.  a,,  darauf  f übet  die  Erfahrung  bin,  aber  lehrt  es 
oicht;  ud  es  für  unmittelbar  gewiss  W  erklären,  wäre  eine  Selbst^ 
WHiog,  welcbe  der  Urheber  der  ^rioritätstheorie  selbst  sich 
ncht  SU.  Schulden ,  kpnimep  liess.  Kaqt  hielt  mImehr  für  nöthig^ 
<iie  Möglichkeit  und  olijective  Gültigkeit  a  priori  der  geometrischen 
^iBe  auf  das  Priacip  der  Axioipe  der.  Aascha^ung  überhaupt  zu 
l^ven'''),  wiewol  er  sich  auf  ihre  Ableituag  aps  diesem  Princip 
■»Biosdnea  jpicht  eingebogen  hat"^*)*  In  der  That,  würde  eioe 
<<>Uq  philosophische  Ableitung  der  geometrisoheu  Grundbestim- 
"QBg^  aas  einem  höheren  Princip,,  etwa  aus. dem  Wesen  des  Bau^ 
^)  trit  Strenge  vollzogen  (^mag  Mtkt^  der  Baum  selbst  wieder  aus 
^ Bewegung  oder. aas  dem  Sein-Nichts  /oder  wie  sonst  dialektisch 
Meitet,  9ieK  mag  er  als  ein  UrsprüagUches  vorausgesetzt  wer^ 
^l)  «0  würde  sie  zugleich  .ein  directer  INfachweis  der  Gewiss^ 
iieit  jener  Grondbestimmuagen  sein,  jedoch  picht  Grund  der  allr- 
genteioen  Ueberseugung  von  ihrer  Gültigkeit,  welche  Ueberzeugung 
<^edie»  besteht»  .  Ihr.  Grund,  ist  vielmehr  b^i  den  geometrischen 
Aiioaee  in  der  That  derselbe,,  wie  bei  den  physikalischen  Hypo^ 
^<^e«,  nämlich  die  fortlaufende  approximative  Bestäti.- 
^^H  ihrer  Conseqiienaen  durch   die  Erfahrung,    ün^ 

*)  Kant  Kritik  der  reinen  Vemanft  8.  199  (8.  Aafl.)  u.  a.  a.  O. 
,  **)  Er  Bcbliesst  sie  nämlich  von   seinen  Untersuchnngcn  an«,  well 
"*  M^nr  an»  der  Anschtniang ,  aber  nicht  aus  dem  reinen  VefAtaadesbe- 
8»ilfe  getogen«  seien.  A.a.O.  a.  108.  /  •  •     •  :* 
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JuUbwre  au«  «Jen  jg^ometriilelieo  AxicmtA  liKgeleiteie  SMse  lassen 
(dofch  wirkKche'ConstrnctidD)  eine  Vergl^iehmig  iM'der  Erfalming 
xn.  Nun  ist  freilich  absolote  UeberdustimmoDg,  4eL  wir  nicht  ab- 
iolot  genau  zu  constrniren  vermögen,  uaoidgtieh;  wol  aber  linden 
wir,  so  weit  überhaupt  unsere  Erfahrung  veieht,  je  ge<- 
nauer  wir  construiren,  um  so  genauere  Uebereinslininningi»  Mit 
Recht  aber  halten  wir  uns  stiltschweigend  überseugt^  dass,  wenn 
in  den  Hypothesen  auch  nur  die  kleinste  Ungenai^keit  verb^en 
wäre,  dieselbe  wenigstens  in  irgend  einedi  der  uftzMilig  vielen  ab* 
geleiteten  Sätze  so  sehr  verstärkt  heraaiiireten  tnüsste^-  däs^sidi 
ein  bemerkbarer  Widerspntch^gegen  die  EtikbrungMergftbe. '•  Das« 
kommt  ein  wesentlicher  Umstand ,  Herrin  :die  Geometrie  -  gSiistliger 
hls  die  Physik  gestellt  istf  dass  nämlich  •  ttrre' Hyjiodieieii  «oder 
Axiome  selbst  schon  jene  nättUehe  approximative  ^fiestätigutig-dttrdi 
die  Erfahrung  zulassen ,  ohne  dass  jedoch  dijese  BestäÜgung,  da' sie 
Ja  gleichfalls  empirisch'  ist,  der  ^ewirisheit  def  geometrischen  Axiome 
(einen  spectfisch  velfschiedenen  Charakter  vtfti  der'der  .physikali«- 
lichen  Hypothesen  aufprägt;  der  UnteMthled  der  Giewissheit  bleibt 
graduell.  Beide  Bestätigungen  '  der  ge6rtietrischen  Aifiome  aber 
vereinigt  erzeugen  jene  unerschütterliche  Festigkeif  unsete^  Üeber- 
zeugung  von  ihrer  Wahrheit,'  welehe  deh  falsdien  Schein  ekier  un- 
mittelbaren und  absMuten  Gewissheit  yerbreltct  hat/  > 

Ganz  in  derselben  Weise  stellen  wir  auch  -anaer  Axiom  ^an  und 
für  sich  nur  als  Hypbtfaietoe  hinj  aber  jene  dopt)eMe  «ppreotiilMive 
Bestätigung  seiner  selbst'  und  seiner  Consequeniien  dureh  die  Et'> 
fahrnng  (bei  wirklicher  Cönstruction)  machen  •  wk  aneh- zu  seiner 
Rechtfertigung  geltend. 

Somit  glauben  wir  erwiesen  zu  haben,  da^s  eine  empArisch- 
mathematische  Ableitung  der  geometrischeki  Grundbeslimtiiungefl  neben 
der  allerdings  auch  wunschenawerthen  philosophischen  AbMtnug  der^ 
selben  wissenschaftlich  berechtigt  nnd  selbst  nothwendig  ist;  Mit 
grösserer  Sicherheit  aber,  als  nach  blossen  allgemeinen  Ansichten» 
wird  das  Urtheil  ober  den  Werth  einer  jeden'  von  beiden  Ableitung 
gen  nach  vorliegenden  Versuchen  der  Ausführung  gefällt  werden 
können.  Und  so'  lassen  wir  .denn  unseren  Ldsüngsversuch  iiAsarer 
Aufgabe,  den  wir ' ausdrueklicb  für  nichts  weiter  als  einen  ersten 
Versuch  ausgeben,  nachstehend  folgen,  mit  der  bescheidenen  Bitte 
am  jene  Nachsicht  In*  der  Beurtheilung,  auf  Welche  jedes  erste  Be- 
treten eines  noch  ungebahnten  Weges  Anspruch  hat.  In  einaelnen 
Partieen  konnte  der  Verfasser  sich  an  die  anregende  Schrift  von 
Erb  anschliessen:  „die  Probleme  der  geraden  Linie,  des  Winkels 
und  der  ebenen  Fläche.  Heidelberg  1846>^  —  im  Plane  des  Gau- 
Ben  war  er  ohne  Vorgänger. 

ir.     Losung  def  Aufgabe. 

Die  Sondening  des  Raumes  aus  der  sinnlichen  Totalanschau- 
ung  erfolgt  nur  durch  Wahrndimuag  von  Bewegungen.    Bewegung 
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ist  cMier  ein  iveieirfKtlie» 'BteitieDt  vfitferes  Eiperiraestct.  'Bie  mlltre 
BtisHmniaog  des  EifiierioKiites  aber  iat  in  maänigfacibe^  Weim  rttS§^ 
lieh.  Wir  habeft  das  nfM^fehende  gewlbtc,  i^elcires' sidi  doi'bh 
ffiofadilieit  aa  «iD|^MIen  sobiea :  ^  /. 

Bin  materieller  fesler  Korper  kanali'  naeh>  d'«« 
Zeag^Aiaa  derS^nii«,  I)  wenn  er  oobefestigt 'isty  ä4:efir 
atlbin  gelangen,  wo  «<ieb  aifoht  'etwa  schon  -ein  täniiai» 
Ter  fester  Körper  befindet^  II)  d  er  reibe:,  ab  eiirer  ct»r 
zelnen  StelVe  festgehaltien,  kamtaieh  nfcht  meiir.ail> 
beaehräiikt  äberaMhin  bewegett^  ist  aber  doch  nioklt 
aller  Bewegung  b^ranbt;  III)  aasaerdem  noch'an'einiar 
zweiten  Steile  festgehalten,  kann  derselbe  ah  k«ti«> 
ner  Stelle  mebr  alle  bei  (II)  mögliebeh  Bewegan^-» 
gen  niaeheii,  abeT  doch  iminer  noeh'  biewtegt  <wbrkiea^ 
IV)  wird  ab-er  eine  dritte  Stelle  des  KBrp'^rs  bi^fe^tigt^ 
die  bei  (Ill)'no^h  bewegt  werden  <koniite)'  s'Owitrd-aHa 
Bewegung  desseiben^iiberhaupt  unnio^licb, >*>  . .!  "  '  // 
'Mit  diesem  B:i^erinlent  verbinden  wir,-  d^m  « Obigfei»  .«irifolig^, 
indem  wir  dasZe'u^niss  der  Slhoe  •itl.e'iilisirieniii  dtt 
Aiiom  oikr  =die  ByjpiöthiBBe ,  '  dass  die»  Tofsteklsnden'  BeBlioiitiangen 
mit  absoloter  Genauigkeit  gelten.  :  Dalnal  j  soeben  wir  ^raos  hrät 
mathematischer  Strenge  analytisch  zorückzuschliessen  auCi.dsc 
€rttuidbestiftiniQageii  des  Raumes.'!  Haben  wii*' diese  gefunden 9  so 
tritt  endlich  TOD  iA»Jien  ans  das  synthetische  Verfahren' *ei0) 
weldies  den  *  gannen  •  Rekhtbum .  der  Geometrie  eraeagt.- '  >  .  i  ■ .  J 
r  Skrfeng  aiasstfscbiiiaaeii-  ist  hierbei  jede  ^  Anschauung,  jiedM 
Axiofli)  jedes  Positnlai,  überhaupt  jedwede  Besttanrnm^^  .diit  nidit 
in  den  obigen  liegt.   -  :  ...;«» 

Gelingt  ^s  uns,  rein'  auf  dieise  die  gesammte*  Geometrie  nift 
matbeamtisc&er  •  Strenge  an  bes^nndän,.'.  daini'*w8rdeii  whr  lasoie 
Anfgttbe  #ilr  gelöst  erachten 'dürfen. 

Wir  betrachten  der  Reihe  inacfa  die  4  Theile. unsere  Eipfi«- 
rimentes.  '.•    j  .. 

I)  Ein  Körper  bewegt  sich.  Durch  die  Bewegung  wird  etwas 
verändert ,  ein  anderes  erhalt  sich  unverändert.  Somit  vollzieht 
sich  eine  Scheidung.  Definition^  Was  bei  ,der  Bfewe^ijrig  ver- 
ändert wird,  nennen  wir  den  Ort.   . 

Die  Bewegung  ist  das  Ursprüngliche  für  unsere  Anscbauq^ 
Die  regressive  Analysis  hat  uns  zum  Anderswerdeii  und  zna 
Ort  als  ihren  Elementen  geführt. 

Das  Bewegte  hat  einen  anderen  Ort  eingenommen.  DieMr 
fasst  es  in  sich  gleich  wie  der  frühere  es  fasste.  ,Ss  hat  sich ,  npi 
Aafnahme  zu  finden,  nicht  erst  dem  neuen  Orte  antnbeqnMMi 
brauchen^  sondern  ganz  wie  es  war,  antreten  können;  'Bfe  kentfCte 
dies  nicht  geschehen,  wäre  nicht  der  neue  Oft  dem  alteh  diir^W- 
aoa  gleichartig.  ,    .    .       ^• 

Die  Bewegung  konnte  angehalten  werden,'  bevor  jexter  :^wisite 
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Ort  crrddht  ««ff .  Vea  der  ZwMbeafftttti«!!  gSk  mM^  dftütibei 
B/rik  zu  ik#  fe«iniite' der  Körper.  liur.  durch,  andere  Orle:  bindMv^^k 
gehmgen*  Von!  die&eil  gilt  wieder  dasselbe; ,>  tind  ffo  fort.  Upser 
Experiment  zeigt  uns  hierin  keine:  ßreoze,  n«d  nii^  beredil^gjl 
masli  eine:  «ol^ke  «31k«rlich  .zife  aetvon^.  Wir  nuii^ieQ  denifiig(<h  die. 
flH^che !  Theüung  des 'Weges  ßo  anffas^eQ«  dass^  wrie.'weit  wir 
«■dl  in  ^eraolbeil  gegangen  fsein  .«ägen,  ionnejr  .noch  it eiler :gegjEUi- 
fjßä  vterden  ikann»  Bli^  demnach  die  Verändewng  irgend  einefi 
Orlea  noch  ao.  gering  aein,  immer  kniin  aie  .noch  vermindert  .«rer- 
den..  Diesem  Satze  können,  wir  eine  aiidet*e  Form  gehen  vermitr 
telat  der  Definitionen:  Eine.nn.eadJich  krleine  Gröaae.  wird 
«iae.saldie  Grösse  genannt^  welche  eineBeihe  von  folgenden  heir 
da»  Eigenschaften  zu  durchlaufen  bestimmt  isl;  a)  dass  m(  jedeft 
fiiied  dersdiiett  ein  niit  demselben  Vorzeichen  Tersekenes  oad  «ei- 
fl^Bi  absokiten  Werthe  nadh  kleineres  Mgt;  b)  dass,  welche  .feste 
CMsse  man  anch  geben  mag,  immer,  ^n  Qlied  der  Beihe  gefimden 
werden  kann, '  wcddies  seinem  absolaten  Werthe  nach  kleine»  ist 
Wir  bemerken  hierbei,  dass  diese  Definition  in  die  des  an^dlich 
Grossen obo'^t,  wemliibenill  gross  statt  klein  sobstitiiirtwirdf);. 

Definition.  Stetig  oder  conti^inir lieh  heilst  eine  GroM^ 
laeiche  sioh  nm  unendlich  kleine  .Unterschiede  yermehrea  und  vier* 
adndeni  lisst. 

Nkch  diesen  Definitionen  lässt  sich  v<m  jenem  Körpar  am- 
sagen ^  dass  die  Veränderung  seines  Ortes,  durch  nnendlieh  kleine 
Unterschiede. fortschreitet ,  mithin  eine  stetige. «der'  CiontinHir- 
ilWIie  istu  :  Die  Orte^  welohjs  er  nacheinander,  einnimml,  folgen  in 
libendlioh  kleinen  Unterschieden  oder  conünuirlich  aufeinander« 

Alle  diese  Orte  müssen,  wie  oben  gezeigt,  unter,  einander  ^eichr 
ÜrlSg  sein;  IPäslen  wir  deinnach  alltt.dumhlaufiiMien  Orte  «isaaunen, 
aoergibit.aich 'ein  inaich  gleichartigei  continuirliii»hes  Ganzes» 

Wie  die  Bewegung  nnterbcoch^ > wendfen  konnte,  -ai^  stted  es 
ifii^viiudii  frei,  sie  überallhin,  fortzuibetienft  ;  Für.  die  Fortsetzung 
gibt  uns  die  Erfahrung  ebensowenig  eine  Grenze ,  wie  für  die  Unteirr 
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•' .  f  "^y  P:.^'  in[ d4UD.U|ieadUchea  eine  feat«  .^Grosse  8eb«n  wojltej.  inu«ste 
es  aU  Kesultat  des  oben  bezeichneten  t^rögresses'  auffassen,  eines 
Proerei^ses,  der  seineip  Wesen  nach  i^sttl'tatfqs  ist,  und  Tvnrde  sich 
^Hef  ei^t^  uhlosbafen  Widerspruch  SB^S^huIdW  komuieft  Isfisen.  Die- 
««r^Widarsprattr.  win^a  aacfa  belidor  Fragt  naoh  dar  GroaM.dep  janendr 
lieh  Kleinen  wieder  zam  Vorschein  konxioeAy  ^^lu  das^el^be  w^d^c  =3p  o, 

iMieh^^  o'^n  kikinte,'  nitoht  :^  o,  da  die  bezeichnete  Reibe  niemals  o 

^fi(|i)e4cl^|;{.'^picht  ^,0,  i^a  die  Reihe  über  jede  ,von  0  verschiedene  feste 

*ttKfütk  4änaufBehli  AiU  diese  Widevapv^t^e  :f|iUe|i  ow^>y  sf>Mfl  di^ 
JiM^9  Yorstefli^Eg  jYO^  .einem  festen.Wertbe  (|es  unendlich  Kleinen 
vermieden y  und  das  mathemätiscli-Uhendlicrte  vielmehr'  in  den.  Prögress 
selbst  verlegt  wird ,  wie  dies  auch  von  der  nenerim'  Wissenschaft  mit 
**BÄt  gesthiellt.- '    '-''  ■      '     -'    ••••^ 
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brecfamip.  Seteen  wir  ilirdeiiuiafdi  Aucb  keine,  ifp  dfwkeOtJ^ir,  jen^ 
Continaum- äberalUiiii.4ns  UocncUi^he  erweitert    • 

1.  LekiTMts»     Es*  gibt  eia  in  ^icb  gl^d|iarti^,,,ab<nii^ 
iuiqi|d)ipher  Thmlapg  ,  aa4:  u|ieBcUi9b9r,  Erweitieruiig  fahigien  Coi^ 
umma  tobl  0/UQ).  die  ,eui,  iiialeridler.J((orper  eii|iieh^n.kiain.. 

Tbeil^g  nui  ooieodliBl^ex  l^jrweiteriuig  Tfiliige  Contini^ma  y<»  Oi:te% 
di9  .e]0.,p9^|i^He)r  K^er  einn^elqneii .  kaon,  heiffi;  d^r^RA^un, 
Ein  unendlicher  Theil  dieses  unendlichen  Raumes  mkd\  jt^ein  Banjia^ 
oder  geometrischer  Körper  genannt,    v. 

'Auf  der  dwcbgangigen  Gleichartls^eit  d^  Baoapies  in  skli  b^ 
rnbt  die  AUg^a»^ngültigkeit  .d|er,gepnietr.ifchen  ^Itzt;  .d^ii  was  % 
eiiie  Stella,  dtS'.Rionpfes  .l^wiesen  «st,  mossirf^en  .dieser  .Gkicb^ 
«i^ketl  .ii|it,.elieijcber  NoMijweadigkelt.Toni  jeder  .(ui^ei|.geUeik  .«« 
,  PleUhü^rt^gkei^  Contiauität^  Um9iidU€b,4i?it  sind 
die.  9  ^m  dem  ersten  Theil  i^sereiB  Expecini^te^  xfi 'jsrvohliMsetnr 
den  CrraodbestHiuiiiiagen  des  Baomea;  die  folgenden  T|i^iie  w^rdffi 
fernere  ergebep.  :    », 

il)  Wird  eise  Stette.des  fest^  Körpers  festg^Judteij)  «a,i«t 
noch'PewegQQg  möglich^  ßker  nicht  «lehr  überallhin. 

Defisilion,  Eine  Bewegung  einfs  festen  B«aaigebilcl|eff^..bje| 
wdch^  ein  : oder  n^ehrere.  l^l^oieiite  desselben  i^be^cgt.  bleibeoi 
heilst '-^re^  äug«     •  ;, .  •    ,     .•:,,    .•.".,...' 

f  Fragen  r  wir  naher,  was  ppbei^egt  bleibt ,,  so  äberzeageni  wjf 
nns  leidit,  dass  das  Unbewegte  kf^o.  endlicher ; Theil  ^es -Aauve^ 
seiOfk^Ak.  ßm^  wie  klem  ein  aoil^s*  auch  pein  mag^  immer  kann 
er  —  wegea*  der,  oben  abgeleii^en,,  Conünuität  des  RaHmi^s  --7 
nodi  wdter^getheittf  daher,  in  ihn^  noch  anendlich  viele  Orte  nnter- 
ndliedoB  werden,  welche  idso  mit  ihm  aogldch  befesttnit  wäresw  Diß 
Bifidming  zeigt  ans  aber 9  dass,  wenn  mebvcre^Orte  befestigt  sind, 
andere  Erscheinungen,  id^  di^  angefahrten,  .nämlich  die.  der  beiden 
foigenden  Theile  unseres  Experffie^tes  «intreten.  Sie.  aeigt  1^ 
dies,  soweit  sie  überhaupt  geht;  die  empirische  AUgemeinhipit.  aber 
zur  strengen  Allgemeinheit. isq, erweitern,  dazu  berechtigt  uns  die 
(oben  n^ehgewi^sene)'  durchgängige  Gleichartigkeit  und  Tüontinnität 
des  Raumes«  Die  unbewegt  bleibende  Stelle  kann  also  kein.endli- 
di(sr  Tbeil  de^f  Raiimes.sein;  sie  k^nn  i^elbst  kejf\e  f^^.cite  gleich- 
artige Stelle  in  «i^h,unt;ei^^id^  las«^,  und  ist  daj|^  ,4^1?. afifjor 
Ittt  wfoehe  Bwnelement;    v  .....       i        ' 

.  .Pefinitioa.  ..Das  s^lecbthin  einfache  .BUnrndem^n^  nenpjQn 
wir  Punkte,  .....  .     .  •  .  (i 

Hier  verlangt  eine;  Schwierigkeit  Erörterung^  in  welche  .uns 
diese  Definition  zu  verwickeln  .scheint.  Die  Annahme,  dass  es  ein 
sdUechtbin  einfaches  JEtianmelem^nt  gebe,  führt  zn  Wi^ersprÜGhen. 
Denn  dasselbe  müsste  entweder  ein  endlicher  oder  ein  unendlie)! 
kieiil^r  .Tbeilnffesi  ßaiunes,,od^,>ein  Nichts  vonp  Rannte,,  d.  h.  an 
€brdnso>=3,20  »f^fü.  tOasß  e^,  aber. kein jendjicb^  T^eU:  sejn-kf^a, 
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liaben  ifvir  i»äioii  TOrkiii  gezeigt;  aber  aücfi  ein  oo  kleifrer  Theii  isjl 
keineswegs  schlechthin  einfach, /da  ja  das  oö  Kleine  bekanntlich 
fheilbar,  und  se^Ibst  wieder  bis  ins  Unendliche  theübar  iftt;  ebenso- 
wwiig  ktatt  endlich  ein  Nichts  vom  Ranm^  einfaches 'Ranmelement 
•ein;  denn  ein  soldi'es  wStde,  da  ihm  kerne  jiosftiVe  u^rllniitiHdie 
Qnalltal  beigelegt  werden  k5tinfte,  und  da  es  auch  Vota  R^nmie  nichts 
oder  ^:=  0  8^11  sollte,  nberhaopt  gar  nie htsi  sein,  also  aucft nicht 
^innal'  eine  Stielte  im  Räüin6  bezeichnen  können;  denn  nön  eatis 
noU  sunt  praedicata;    " 

Diesem  Trilemma  lässt  sich'  nidit  ^tgehen.  'Es  ist  iki  der 
That  kein  einfikches 'IRÄumelement  denkbar,  sondern  ein  Wolches 
kann  nur  von  der  Vorstellung  fin'girt  werden;  Der  Gedanke  ei^-^ 
kennt  nur  den  tinendlicb  klehten  Raum  an,  d. 'h;' den  unendtichen 
Progress  der'Theilung,  der  durchaus  t/hne  absdUHessend^s  Resaltaft 
kt  Die  Vorstellui^g  aber'  bedarf  eirtes  festen  Abschlusses /bet  dem 
sfe'  steheh  bleiben  konhel  Sie  fingirt  dertinacb,  ohne  l^ick  iiS  deti 
Widerspruch  ^ü'  kfiiininern;  ein  Resultat' des  nnendlicUen  Prögr^ii^; 
indem  sie  den  Grenzwerth ,  d.  i.  die  Grosse  des  Ranmeis  ftz  oy  als 
sdldhes-  SnbstanzUft.  Diese'  Fittiou'  ist  der  Pürikt  der  Txirstellung, 
und  dieser  erscheint  6entk  allerdings  M  cl'b  s  6 1  n  t  ei  n f  ia ch e s' R^m- 
el'ement.  Die  Fictton  des  Puäktes  ist  didaktisch  tinentbeArriith ,  und 
daher  keineswegs  zu  verbannen;  aber  es 'Ist  auch  der  innere' Wi*- 
derspruchy  mit  dem  sie  behaftet  ist,  nicht  zu  verkebnen.  Fut*  den 
Gediinken  sind  überall  dnandef  j^l^icbe*  unendlich  kleine  Rftume 'an 
die  Stelle  der  Punkte  zu  setzen.  ''  -         « 

Nach  dieser  näheren 'Bestimrtaung  )der  obigen  Definitiois '* wett^ 
den  wit'uns  zur  Ableitung"'  von  S&tzen  nber  den- Punkt.  •  — 
"'  •  Da  flrr  den  Punkt,  seiner  Definition  gemäss j  ^ickt  die  Art'def 
rniendÜchen  Theilung  des  Ratm^es ,'  i^dndern  nur  •  der'  Gi-enzweitb^ 
^er  ahemBl  i=  oi^in  Betrabht'koinmt,  ^orünterscbeiden  steh  Punkte 
quantitativ  von  einander  nicht.  Von*  qütilitaliven  Unterschieden' kann 
vfegen  der  Gleicharti^eit  des  Raumes  keine  Rede  sein.  Dater 
gilt' der  • '  ♦•■^  -    >  .  - 

2*  Lehrsutz;  Alle  Punkte  sind  einander  congra'ent.      '  'i 

Cbrbllar:  Bin  Punkt  kann  Jeden'  andern  durch  Bewegung 
einnehmen. 

Definition.  Die  Totalttiit  der  von  einem  bewegten  Gebilde 
successive  eingenommenen  Orte  heisstdessen-Wcg. 

In  dem  Wege ,  den  ein  bewegter  Punkt  durchlauft ,  ttiuss  wegen 
der  ConttnuitSt  d^r  Bewegung,  wie  nah^  wir  audk  2  «abheinander 
etngeaommene  Punkte  setzen  mögen,  immer  noch  ein  Punkt  ^fon-> 
den  werden  können,  welcher  eine  Zwischenstatien  bildet.  Daher 
folgt  der      • 

'3.    Lehrsatz.'     Der  Weg  eines   Punktes  enthllt   UnendRek 

viele  Punkte. 

'   Der  zweite'  Tbeil  unseres  Eipetinfentes  hat  dns  den  Punkt 
geliefert,   indem  wir  die  unbewegte  Stelle  betrachteten;   ea  bleibt 
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uns  nocb  übrige  um  iba  yolbtSndig  «ofODb^eiiy  «of  diek«]regteq 
Punkte  uosef«  Anfnicrksa^eit  su  richten, 

Definition,*  Die .aua.  einem  odff  mebr^ren^  coi)tAiiui^jich«ii 
Gebilden  bestehende  Totalität  tller  (oo  vielen)  Punkte,  w^obe-.<rii| 
Punkt  einnelMttQn.kjffifi,  der  ^er  gewi^aie^  Beflingnfig  genfiigtj^keiMl 
»cüi  ^eojiie tri scbei:  Ort.  oder. 9«fakqhtbin;4fia.  OipiL.  .  .., 

Wir  fragen  nach  dem  geometriaclifm  Qrjk  irgend,. einfn  ßeg  hfl 
w^eQ.Punki(e.i^ere«  Körpers.  .    , 

Der  Körper,  ,fdfsa«en  Bewi^guiigen  wir  beobachten,  erachoM 
uns  als  fest  (nicht  dehnbar >  biegsam).  Die  relative  aderappM^ 
ximative  Festigkeit ,  welii;he  uns  die  Eri^brang  »eigt,  .idealeren  wit 
snr  abßoluten^  .^^  ^^  dempa^h  d^  K^örper  wie  ^c^  immer^ 
drehen,  und  wenden^  seine, Punktq  bleibe^,  onterrinander  in  fester, 

Yejrbinciffng»: 

\yir  nehmen  die  feste .  V^bindmig  als  etwaf  vcmpirisok  Gege* 
benes  auf*  Sie  moss  auf  einem  Doppelten  beruhen»  auf, rftam^cheil 
Verba^tnisseii,  und  auf  materiellen  Kräften..  Uns  iotefe^irai  nur 
jen^«    Wir.  wcf'den  sie  später  analytisch  auffinden.  ' 

Defioitionen.  .  Den  Ort  der  Bewegung  eines  Punktes ,p  der> 
mit  einem  festen  Punkte  in  fester  Verbindung  stebto  nennen  wir, 
(yorlanfig)  einen  kugeli sehen  Ort.  — %in  f^teif  ,Punkt|  um 
den  sich,  ein  andeirer  m  fester  Vfibi^dpng  bewegt |  bc|isst  Miitel- 
pnnkt  oder  Cent rum  des  kugelischen  Ortes,  r-  ; 

'Wir  untersuchen  die  Natur  des  kiigelischen  Ortes, 

£i^  Merkmal  desselben  9  welches  in  der  Anschauung  gleich  auf- 
fallt 9  hat  seinen  Grund  in  der  Gleichartigkeit  des  Baumes  (Lehr« 
ata  1.).  Auf  dieser  beruht  es,  dass  die  f^ste  Verbindung.«^  um 
a  überallhin  bewegt  werden  kam^^;  wo.  überhaupt  nur  Baqm  ißU 
Daher  rauss  der  Ort  der  Bewegung  oder  die  Totalit&t  der  (00  vie- 
len) Punkte  |:  wache  ß  bei  jeder  möglichen  Drehung  einnimmt ,  den 
Punkt  a  uroUig  umschliessen.  Da  nun  aber  der  Korper,  dem  Ex- 
periaient  zufolge,  nicht  mehr  unbeschränkt  an  alle  Orte  g^lfmgie«^ 
kann)  so  folgt,  dass  der  kugelische  Ort  einen  endlichen  Raumy* 
welchem  der  feste  Punkt  a  angehört ,  gegen  den  übrigen  un^dli«», 
chen  Banm  abschfiessU  .  Somit,  ergibt  sich  folgende;  Eugenschaft  des^. 
kng^Kßcheii  Ortes:  .:  ' 

4.  Lehrsat s.  Jeder  kugelische  OVt  umschlies^  vpljlig . einen/ 
endlidien  Banm,,.  in  welchen  der  zugehorij^  unbewegte  Pmikt  oder. 
das  Centrnm  hineinfällt.    .  ...  \.  > 

Definition.  .  Den  .yon  einem  kugelischen  Ort  omscUosseneq. 
endlichen  BaMm  odej, geometrischen  t^örper  nennen  wir.  Kugel.    .  ^ 

Definition.  In  Bezug  auf  den  ymschliessenden  k^g^liscben 
Ort  hdsst  jedes  Baumgebilde ,  welches  der^Kii^el  angehört«,  ein 
inneres,  jedes,  welches  ihr  nicht  angehört,. jio  äusseres., 

für  aUe  Punkte  des  Ortes  der  Bewegung  des  Punktes.^  bei 
fester  Verbindung  mit  cc  ist  diese  feste  Verbindung,  die  nämliciiQ, 
Sind  dahqr  die  Punkte  die^e/^  Qrtes  ßy  ß' %  ß''\  ^••!  ^^°^vm  so 
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fcübl  j^eile«  betidbig^  j3><^' «am  Ansgiittig^piihkte  ge- 

macht oder  überhaupt  mit  jedem  anderen  jeiiet'  Punkte  ir6rtaiMc^i 
#ei*deii^  ohne  dash^  der  Ort  d^  B^wegaög  sicii'  Ind^H;;  b^m 
felgt  der''  •''••'-•      •  •  •  ^  ;  .    .,♦....  i'- :  x',  .   , . .    * 

6w  I^eln^sat«.  Der  Ort  d^  BeweguiAg  -idiieff  Pauktet  '(jl)  am 
eioeii  anderen  {a>  b^i*  Ä^st^t^  Yerbindan^  hst  '^  tu^hAdk  für  tite 
P«MikW^  ffl«  In' deiidelbeii  ftUefr;         '      '      ' 

Sei  nun  y  ein  mit  dem  festen  Pitmkte  tr  f^^t  tet^tnddener  Fdikf; 
^i>  nicht  id'deh  Oi't  B  der  Bcfwegüng  des  Pbnktei  ß'ksLfit?  Der 
Ort  kier  Bef#e^bg  des  {"unktey  y  h^saä  G.  Yfht  ftt^eüj  pWG  m 
B'\rg^n^kii  gc^i^diftflliciies  Element  haben  känni.  '* 
*  -Wäre  auch  nut  ein  Punkt'd  gemeinsehaflllch,  stf  töfodiiten  niit 
dem  O^te'D^der  Be^veguhg  des  Punktes  8  (nach  Lehrs.  '5i)'s<möfl 
B  als  G  ganz  zusammenfallen,  folglich  auch  B  uttd*&  ttÄt^reiaaü'^ 
der,  also  ^^iii  Bliegietaj  tras^d^r  Voransset^nng  widerstrliitet.  Da- 
Iteer  giat'  der'  '  -         •  .1  .1    .  m;  .    '     .  '  i'      /t.       •.   ^• 

41.  Lehrsatz.'    Fftllt  be^  fester  Verbindom^' mit  einem  ftistei( 

Punkte  (a)  ein  Punkt  (7)  nicht  in  den  Ort.(l^  der  Beife^g  eini;^ 

anderen  Punktes  (|3)V  so  Mt  fiberhaul^t  k^in  Ptirikt' des  Ortes  (G) 

seiAer  Bewegang  hineii^    '  '  .  »   ..  ,    i   .        .      .• 

•   Vemnttelsf;  der     '  ' 

•     Definiti^on.     Kagdikcbe  Orte^   welche"  dassdbe   Gelitmm' 
haben,  heissen  conceÄtrisch -^  ;      :   .t 

gewinnen  wir  ftitden  vorstehenden  6;  Lehrkatz' folgenden 'Aiisdtuck: 

ContentHsche  kugeliscUe ''Orte,*  die  ilicfat  mit  aHen"  Pahkten 
zosammenfallen-,  haben  keinen  Pmikt  g^meinschsfftiich/       '  ''  /' 

]>ef]ttition.  Den  Banm  zwischen  2  concentriscfacn  liageli-* 
sehen  Orten  nennen  wir' Kug'el^Bchale. 

/  Der  Ort  der  BeWegUng  ii'gend  eines  PunktieV  f  5«  derlCogeJ- 
sehale,  der  mit  o  in  der  festen  Yerbhidüng  ay  steht,  ist  «a  netter 
kngelf scher*  Ort,  der  mit  den  beiden  ersten  keinen  Punkt  gemein^ 
ifdkäftitch  habi!n  kann'  (nach  Lehrs.  6);  E?t  kantt, demnach  hüs-der' 
Ktf^eticKale' weder  nach  innen,  noch  nach  anssen  austreten,' indiem^ 
dei|  Ort'  di-s  Durchgangs  ein  gemeinschäflliches  Blenient  stein'^nrde.' 
Sortit  wird  die-  erste  Kagelsäale  dürdi  den  neuen  kugelii^di^  Ort ^ 
in  2  Kugelschalen  getheilt.  Jede  derselben  kann -auf  ^eithe  Weise' 
Felder  getiieitt  werden^  und  iso  fort  ins  ünehdlidie;  Denn  da  kei- 
nler  dieser  kugeKttchen  Otte  mit  dem  anderen  auch' nurMii  eitiem 
eittBigea  Punkte  zusammenfallen  kann,  so  bleibt  'zwischen*  jeden 
beiden  eine  Kugelscfaale.  Wie  klein  diese  auch  sein  müg,  Isamer 
können  doch  in  ihr,  weil  der  Punkt  das  einfeehste  Raumgebilde  ist, 
noch  Puidtte  unterschieden 'werden,  und  durch  diese  PudLte  lassen 
sich  neue  kngelische  Orte  legen.  Folglich  ist  die  Zahl  der  concen* 
trischen  kugelischen  Orte,  die  in  eine  endliche  Kugelschale  ffidlen 
koifnen,  ohne  auch  nur  einen  Punkt  mit  einander  gemeinsldhdftlich 
zu  haben  ^  unendlich  gross» 

Wäre  der  kngelische  Ort  ein  endlicher  Theil  der  Kngel/  so 
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amMe.  beralB  «he  eMÜieke  Zdit  kag«ii8cher  Orta  di«  KiertuhJt 
ganz  aosfoUeii.     D«  dies  aba  oichl  getokielil,  ••  folgt  des 

7.  L^krsatju  Der  kngeüaehe  Ort  iat  Mo  endlklier  Thitt 
der  KugeL 

y^tnn  dcttmacb  dfsr  Ptiak^  (wie  es  ia  .stfeagwiiwcnMfcaaiicMeil 
Anffaasaag  gesckehen  moM)  als  absolal  uoeadlich  Ueiaer  RaiMa  ban 
trachtet  wird,  so  folgt,  das«  ebenso  aafh  4ef  Arch  ioiae  Bewagan^ 
eaMandene  kageüsdie  Oft  eia  aaeadlidk  UeUier  Baam  ist«  Wird 
aber  der  Pankt  als  fingirtes  Resultat  der  attseüig-aaeadBcbea  ThalH 
hiag  desBaaaies  gefasst  (der  Pliabt  der  VorsleUiaig  aadk deriribigen 
Erörterung),  so  laoss  iü  demsdben  Siaa  der  kogeltacbe  Ort  als  fin§iHea 
BeanRat  daer  gewissen  aaeadlichen  Theilan^  des  Bani|ics  gpeltteu 

DefiniCioa*  Das  &asserste  Elemeat  eines  raandidieBfClepr 
büdea  Mbst  dssseot  Grenze. 

Das  äussars.te  Element  kann  nicbt  ein  festes  seia  (dtam, 
ein  aolcbes  könnte  wegen  der  unendlichen  Thetlbarkieil,  oder.Coa- 
tinaität  des  Saumes  wieder  Ja  ein  äusseres  and  iaaeres  getfaeilt 
weidea),  sondern  nnr  ein  unendliefa  kleiner  Theil  in  dem  obea  nach*» 
gewiesraen  Sinn'.  Die  Voratdhing  aber  fingirt  wieder,  em  BeiaHit 
der  unendlichen  Tbeilung^  indem  sie  als  aolehes  den  Greaawertik 
=  o  hypostasirt;  diese  (mit  einem  Innern  Widtrapnicfc  bebaftefo^ 
Fiction  ist  die  Greaae  der  yorstellnSig« .  .   .  O      .    : 

Diesem  naeh  ist  jeder  kogettiche.  Ort  dits  luittersla.  Biememi 
der  Kugel,  Welehe  er 'umscbliesst.      .  .    .         C  -  '.  .  i  r 

6,  Lehrsatz^  .  J^er  kugelische  Ort  ist  Gretnse  aiaerKilgels, 
die  Grenee  jeder  Kfigel  ist  ein  kageUsoher  Ort.  :    /  i    .  . 

D  e  f i  ni  ti  o n.    Die  Grenze  eines  K&pM  aisnnea  wie  Fläekev 

9«  Lehrsatz«    Jeder  kugeüsche  Ort  ist  eine«  f'lacbe.  .; 

Wir  werden  demgemäss  yon  jetzt  an  den  kugelischea '  OfA 
auch  Kngelfläcbe  nenneiv. 

Die  continuirliche  Folge  von  (cx>  vielen)  vKngelflacben,  welche^ 
die  Kugel  bildet,  kann  dargestellt  werden  durch  Bewegung,  wenn, 
nämlich  eine  Kugelflache  sich  in  der  Bewegung  continoirlich  ändert^, 
so  dass  sie  fortwährend  in  die  entsprechende  neue  Kngelfläche  über-^ 
geht.     Durch  diesie  Bewegung  entsteht  somit  die  ]  Kugel',  ,     ^ 

Aaf  gleiche  Wdse  folgt  aus  der  ällgem^iiür^ii  Definltfoh  der 
Fläche,  dass  jeder  Korper  durch  Wegndhme  tmd  Zuftigung  bO  vfe-^ 
1er  Chrenzflächea  cpntinnirlichirerkleinert  und  erweitert  werden  kann. 
Der  Zuwachs  oder  die  Abnahme  sind  selbst  wieder  K6rpA  Nun  ab^ 
büdeC  jede  Bewegung  einer  Fläche,  sei  dieselbe  in  «ontinnirticber 
Feräodernng  oder  aoeh  unverändert.  Wofern:  sie  nar  didlit  ganz  in 
sidk  bleibt,  eine  continuirliche  Folge  von  Flächen.    Somit  folgt  di^ 

10.  Lehrsatz.  Der  Weg  einer  Fläehe,  die*  ttfeht  b  sich 
bleibt,  ist  eia  Körper '('> 


^)  Man  pflegt  ^ie  beiden  Sätze:  ,,die Fläche  ist  Grenze  des  Ker-i 
pers<«   nn4:   ,,;der  Weg  einer  Fläehey  ..die   aieht  in  sich  bUibt,  ist  eua. 
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'»{n«f-i€)kp«ifi  F^lK^a^^M^,'  '^e  'lieS--d)»r  ÜeWegtiiig  ganit  orfer^AtU-* 
weise  iiF  «ich:  bleiben  können^  blenbt  TOFl&iifig  dahingattäft  > 
;.h1  lWli(iweiideD>«ti«  dmi  kuAi  dritten  Thette  uDseres  Bxpertmentes: 
III)  Wird  der  Körper  noch  an  einem  zweiten  PunWte  festge«- 
kattM^'-itr^sliid'  ihm  an' keiner  SteUemelfr  alle  die  Bewegungen 
Bii^lidi^ '  Uift  er  ohäe  4kise  z^ieite  Be^estiguiilg'aiadkeolLoiii^ey  aber 
fipfc$rt  riii^  fiichSt' tkei^htepft  jede  Bew^ft^  <-^        - 

\r,\  /'Sei^i  (»f'OiiS  ß  teutf  veäd  y,  welches  nkh  beiden  iii  fester  Ver- 
Madiing  «lAeHea,  bewegtieb^ 

n  .''Non'^lQaim  der^Kdrper,  dem  ^fii^perimeivt  zufolge,  an  keiner 
Metten  ineit  ^alfie  diejesSgen'  Bewegangen  machen,  welche  ihm  mög- 
lich, wire«,!  wenn  Mos  er  ftst  wäre,  mithin  kann  der  Ort  der  Be** 
wvjguiigilvdniiy' jetal  oicht  mehr  der  kagelisehe  Ort  sein.  —  Hieraas 
folgt  durch  Rackschluss,  dass  zu  jedem  kugelischen  Ort  nicht  mbbr 
«if  bhinfsster- Punkt 'gehdrt,  mit  andern  Worten  der 
•t  •  »lt«>Le^hvfrali.  Jede  Kugelfläche  hat  nur  ein  Centram. 
t  M'^Ware  Uoss  «jiifest;  so:  gehörten  zu  allen  Bewegungen,  die  y 
dannuioaciieoi  konnte,-  unter  andern  auch  die,  welche  ihm  mdglich 
bknlbenj '.  wenn  -aässerdem  noch  ß  befestigt  wird ;  folglich  fallt  der  Ort 
der  BewegSDg  von  y  um  die  festen  tu  und  ß  gahs^  in  den  kugeli*' 
sehen. Orl  i^etn«^  Bewegung  um  a  hinein.  Ebenso  folgt,  dass  der- 
selbe Ort  ganz  in  den  kugeltschen  Ort  der  Bewegung  von  y  und  ß 
iUien  mussL  Beide  kugeKschen  Orte  sind  aber  (nach  Lehrsatz  11.) 
verschieden.  Der  Ort  der  Bewegung  von  y  um  die  festen  Punkte 
ai  Q9d  'ß  mtiss^  also  ein  Gemeinsames  beider  Orte  sein,  und  .'^war, 
da  er  von  y  durchlaufen  werden  soll,  alles  dasjenige  Oemeinsame, 
weUuiii '  mit  y  contiauirK^h  zusammenhängt. 

Definition;     Das ^emebsame  Element  zweier  geotnetn'scher 
«MBild^'^eisstilii:  Durchschnitt. 

.  12.  Lehrsatz»  Der  geometrische  Ort  der  Bewegung' eines 
Punktes  *l(y)j  der  mit' 2  festen  Punkten  (a  und  ß)  in  fester  Ver- 
blridiins  steht,  ist  der  Durchschnitt  der  Orte  seiner  Bewegung  bei 
Bef^ii^ung  jedes  einzelnen  von  beiden  Punkten,  sofern  dieser 
Diircnschnitt.  mit  ihm  (dem  Punkt  y)  continuirlich  zusammenhängt. 

i )./  Ob. 4ef:  Durchschnitt  gaoz  oder  nur  theilweise  mit  dem  l^eweg- 
t&jt  Punkte;  Cy)  zusammenhängt,  wird  sich  .später  ergeben. 

a.;.  l>i?fio,i.tion;  &eQ<  Ort  der  Bewegung  (g)  eines  Punktes  (y)j 
6ßj[tgk\tni  an^er^n  (<x  u.  ß)  in  fester  Verbindung. steht,  nennen  wir 
(farlümfig))  seinien  poripherischen  Ort.  Me  festen  Puäkte  (a 
^«'/9i(^i9^^' Mittelpunkte   oder   Centra   des    peripherischen 

Ontes.  ^'  ,  ,^.       .,.  .'  ■•.••:  ■••  ■  • 

rj...  Sf^  j  ein  Pmikt,dep;  in  den  peripherischen  Ort  des  Punktes 
y  für  die  Centra  u  u.  ß  hineinlallt,  so  ist  (nach  Lebrs.  &)  der  Ort 


KSrper^^:  unvermittelt  lieben  einander  ZU  stellen.     Wir  glauben  den  einen 
a«s>  dMD  andern  mit  mathematischer  l^trenge  abgeleitet  ta  haben. 


\ 
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der  Bewegung  von  8  om  den  einsig  festen  Ponkt  «^  ond  ebenso 
der  Ort  der  Bewegung  von  8  um  den  einsig  festen  Punkt  ß  der* 
seilte  mit  dem  des  Punktes  y;  folglidi  ist  auch  das  geoMinsame 
Element  beider  Orte  dasselbe. 

13«  Lehrsatz.  Der  (peripberische)  Ort  der  Bewegung  (g) 
eines  Punktes  (/)  um  2  Centra  (a  u.  /?)  ist  es  sugleicb  liir  alle 
Punkte,  die  in  denselben  fallen. 

Haben  also  für  dieselben  Centra  (a  u.  ß)  2  peripherische  Orte 
(d  n.  e)  einen  Punkt  (y)  gemeinschaftliGh,  so  fallen  sie  bside  nrit 
dem  peripherischen  Orte  (g)  von  y,  also  auch  unter  einander  mit 
allen  Punkten  zusammen.  Fällt  daher  ein  Punkt  (s)  nicht  in  den 
peripherischen  Ort  (d)  eines  andern  Punktes  (6)  (ur  2  Centra  (« 
n.  ß)i  so  fallt  auch  kein  Punkt  seines  peripherischen  Ortes  (s) 
hinein  (in  d).  » 

Definition.  Peripherische  Orte,  welche  beide  Centra  ge* 
meinschafUich  haben,  heissen  concentrisch. 

14.  Lehrsatz.    Concentrische  peripherische  Orte^  die  einen, 
Punkt  gemeinschaftlich  haben,  fallen  mit  allen  Punkten  zusammen; 
concentrische  peripherische  Orte,  die  nicht  mit  allen  Punkten  zusam- 
menfallen, haben  keinen  Punkt  gemeinschaftlich. 

Wir  richten  nun  unsere  Untersuchung  darauf,  ob  der  Durch- 
schnitt einer  Kugelfläche  mit  einer  andern  einen  Theil  (oder  auch 
Theile)  derselben  völlig  umschliesst  und  abgrenzt. 

Sei  eine  feste  oder  unveränderliche  Kugel.  B  um  den  Mittel- 
punkt ßy  eine  stetig  unveränderliche  Ä  um  den  Mittelpunkt  cc  ge* 
legjt,  Bo  kann  diese  ins  Unendliche  erweitert,  werden,  also  gewiss 
auch  so  weit,  dass  sie  die  Kugel  B  ganz  in  sich  fasst.  Nach  der 
andern  Seite  kann  sie  .ins  Unendliche  abnehmen,  indem  ihr  Grenz- 
werth  der  Punkt  cc  ist,  dessen  Grösse  =  o  vorgestellt  wird.  We- 
gen der  Continuität  des  Abnehmens  müssen  alle  Mittclzustände  der 
Grosse  von  ihr  durchlaufen  werden. 

Nun  kann  a  ausserhalb,  innerhalb  oder  auf  der  Grenze  der 
Kugel  B  liegen.  1)  Liegt  a  ausserhalb,  so  müssen  wir  irgend  ein- 
mal dahin  gelangen,  dass  die  Kugel  A^  welche  sich  dem  Punkte  « 
unendlich  nähert,  ganz  ausserhalb  der  andern  liegt.  Die  Grösse 
aber,  in  welcher  die  Kugel  A  ganz  ausserhalb  der  Kugel  B  liegt, 
unterscheidet  sich  von  der  Grosse,  in  welcher  sie  dieselbe  Kugel 
ganz  in  sich  schliesst,  um  einen  endlichen  Ranm,  nämlich  mindestens 
um  den  Raum  der  Kugel  B»  Bei  der  continuirlichen  Abnahme 
können  daher  beide  GrÖssenzostände  nicht  unmittelbar  auf  einander 
folgen,  sondern  liur  durch  oo  viele  Mittelzustande  der  Grösse,  in 
welchen  die  Kugel  A  mit  B  theilweise  zusammenfallt.  Nur  bei 
theilweisem  Zusammenfallen  der  Kugeln  können  ihre  Grenzen  oder 
die  Kugelflächen  gemeinschaftliche  Elemente  haben:  2)  Liegt  a  in- 
nerhalb der  Kugel  J3,  so  muss  irgend  eine  Kugel  A  ganz  innerhalb 
der  Kugel  B  fallen.  Den  Uebergang  kann  nicht  ein  völliges  Zu- 
sammenfallen beider  Kugeln  bilden  (Lehrsatz  11.)     Also  ergibt  sich 
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•och  Uer  ^  HtttelsnstaQd  das  tkdiweise  ZuMmmeftlalLeii;  onr 
hierbei  köoneu  die  Kugelflächen  geineii)9cfaaftliche  Elemente  haben. 
3)  Fällt,  o  aaf  die  Girense  der  Kugei  By  so  kann  A  niemals  ganz 
innerhalb,  noch  auch  ganz  ausserhalb  der  Kogel  B  fallen^  da  sie  in 
beiden  FäHea  ihr  Ceiijtrum  a  nicht  umschliessen  würde«  was  doch 
(Lehrsatz  4*)  nothwendig  ist.  Sie  muss  also  die  Kugel  B  entwe- 
der ganz  in  sich  fassen  oder  theilweise  damit  zusammenfallen.  Nur 
im  letzteren  Falle  können  sich  die  Grenzen  der  Kugeln,  diel^gel- 
flächeo, .  sohaetden. 

Dies  sind  •  sämmtliche  möglichen  Lagen  von  nicht  coneentrischen 
Kugeln  zu  einander.  Wie  also  auch  die  Centra  liegen  mögen,  im- 
mer miüssen,  wenn  Kugelflächen  sich  schneiden,  die  von  ihnen  nm- 
sdilossenen  Kageln  theilweise  zusammenfallen. 

Ob  der  gemeinschaftliche  Theil  beider  Kugeln  in  einem  zu- 
sammenhängenden Stück  besteht  oder  in  mehreren,  bleibt  vorläufig 
dahingestellt.  Jedenfalls  aber  mnss  dieser  Theil,  da  er  selbst  je- 
desmal ein  bestimmter,  endlicher  ist,  jedesmal  bestimmte  Grenzen 
haben.  Da  diese  Grenzen  den  Kugeldächen  angehören,  so  folgt, 
dass  man  diesen  durch  ihre  gemeinschaflliches  Element  bestimmte 
Stücke  von  dem  Rest  der  Kugelflächen  völlig  abgesondert  werden 
—  ob  je  eins  oder  mehrere,  bleibt  für  jetzt  noch  unausgemacbt. 
Wird  je  eins  abgesondert,  so  hängt  der  ganze  Durchschnitt  der  Kn- 
gelflächen  continuirlich  in  sich  zusammen  und  ist  identisch  mit  dem 
peripherischen  Ort ;  werden  mehrere  Stücke  abgesondert,  so  besteht 
der  ganze  Durchschnitt  der  Kugelflächen  aus  mehreren  peripheri- 
schen Orten,  deren  jeder  in  sich  continuirlich  zusammenhängt  nnd 
Je  ein  Stück  jeder  Kugelfläche  absondert. 

Definition»  Die  durch  einen  peripherischen  Ort  von  einan- 
der abgesonderten  Theile  einer  Kugelfläche  heissen  Calotten. 

Diese  Erörterungen  bahnen  den  Weg  zn  der  Untersuchung, 
ob  der  peripherische  Ort  ein  endlicher  Theil  der  Kugelfläche  ist. 

Die  Kugelfläche  A  um  das  Centrum  a  sc|ineide  die  Kugelfläche 
jB  um  das  Centciun  ß  in  dem  peripherischen  Orte  c,  in  welchem 
der  Pnnkt  y  liege.  Ob  der  peripherische  Ort  c  den  ganzen  Durch- 
schnitt der  Kngelflädien  bildet,  oder  nur  als  Theil  dazu  gehört, 
bleibt  dahin  gestellt..  Sei  ferner  dorch  den  Punkt  d,  welcher  der 
Kagelfläche  j&  angehört,  aber  nicht,  in  den  peripherischen  Ort  c  fällt, 
eine  Kugelfläche  A'  nm  das  Centrum  a  gelegt,  welche  die  Kngßl- 
flache  B  in.  dem  peripherischen  Orte  d  schneide,  so  wird  sowol  c 
als  d  auf  der  Kugelfläche  B  je  2  Theile  (Calotten)  völlig  von  ein- 
ander absondern.  Da  mm  d  mit  c  keinen  Punkt  gemeinschaftlich 
hat  (Lehrsatz  14«),  so  können  sich  beide  Theilungen  nicht  durch* 
lureuzea,  aoadern  ein  aus  der  ersten  hervorgegangener  Theil  der 
Kugelfläche  wird  vbn  der  zweiten  nochmals  gethcilt,  so  dass  wir  im 
Ganzen  3  Stücke  erhalten,  wovon  eins  zwischen  beiden  peripheri- 
schen Orten  liegt. 
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Definiti^ii.  Der  Th^i  «Sner  Kogdiiche,  wehher  atriMtei 
2  conceDtrischen  peripherischen  Orten  liegt^  heiAft  Zone. 

In  der  Zone  nehmen  vrir  einen  Punkt  an  y  durck  welchen  wir 
iviederam  eine  Kagelflächc  ii"  um  er  legen,  so  erhalten  wir  eiMn 
neaen  peripherischen  Ort,  der  die  Zone  in  2  neoe  theUt»  mid  m 
fort  ins  Unendliche.  Folglich  ist  die  Zahl  der  coneentrischen  peri- 
pherischen Orte,  die  in  eine  endliche  Zone  fallen  können,  unendlidi 
gross. 

Wäre  der  peripherische  Ort  ein  endlicher  Theil  der  Kugel- 
fiache,  mithin  auch  ein  endlicher  Theil  der  Zone,  so  wurde  bereits 
eine  endliche  Zahl  peripherischer  Orte  die  Zone  ganz  amlnUea. 
Da  dies  also  nicht  geschieht,  so  folgt  der  (dem  7*  Lehrsütn  ana* 
löge) 

15.  Lehrsatz.  Der  peripherische  Ort  ist  kein  endKcher  Theil 
der  Kagelfläcbe. 

Dorch  Betrachtungen,  die  den  unmittelbar  nach  dem  7.  Lehr- 
satze angestellten  so  analog  sind,  dass  wir  nur  auf  jene  zurück- 
verweisen dürfen,  folgt  femer: 

16.  Lehrsatz.  Jeder  peripherische  Ort  ist  Gi^enze  eines 
Kugelflachentheils. 

Definition.    Die  Grenze  einer  Flache  heisst  Linie. 

17.  Lehrsatz«    Jeder  peripherische  Ort  ist  eine  Linie. 

Wir  werden  den  peripherischen  Ort  von  jetzt  an  auch  periphe- 
rische Linie  oder  Kreislinie  nennen. 

In  derselben  Weise,    wie  oben  der  10.  Lehrsatz,  ergibt  sich  der 

18.  Lehrsatz.  Der  Weg  einer  Linie,  die  nicht  in  sich 
bleibt,  ist  eine  Fläche. 

Ob  es  Linien  gflbt,  die  bei  der  Bewegung  ganz  oder  theilweiae 
in  sich  bleiben  können,  bleibt  «nieder   dahin  gestellt.  — 

Wir  haben  die  Zone  betrachtet;  betrachten  wir  nun  die  äusse- 
ren Stucke  oder  Calotten. 

Wir  erweitern  die  continuirHche  Folge  yon  Kreislinien  auf 
der  Kugelfläche  nach  beiden  Seiten  hin,  so  wird  die  Zone  im- 
öier  grosser  und  nähert  sich  unendlich  der  Kugelflache  selbst 
Hierdurch  werden  die  äusseren  Stöcke  oder  Calotten  auf  beiden 
Seiten  Öer  Zone  unendlich  klein.  Auch  die  Kreisliniai,  wekhe  sie 
umgrenzen,  müssen,  da  eine  endliche  Kreislinie  (d.  i.  eine  Kreta* 
iiiw  Ton  fester,  unwandelbarer  Grösse)  nur  eine  endliche  Kugel* 
fische  umgrenzen  kann ,  nnendlich  klein  sein.  Nun  muss  aber  it 
«Jem  (ÜDgirten)  ResuMat  der  unendlichen  Tbeiinng  das  Begrenzte 
oiit  seiner  Grenze  znsamm en fallen ;  denn  unterschieden  sie  sich  noch, 
«0  musste  noch  weiter  getheiit  werden.*  Daher  sind  unsere  unend* 
lieh  kleinen  Calotten  nicht  schlechthin  unendlich  kleine  Flächen,  soo- 
<Jem  auch  selbst  unendlich  kleine  Theile  der  Linie.  Wir  wnrden 
schliessen  können,  dass  sie  Punkte  seien,  wenn  wir  wnssteo^  data 
"^ie  Linie   nur   noch    eine   einmalige   unendliche  Tiieilung  zKilaase. 

3* 
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Aber  hierüber  wird,  uns  erst  der  vierte  Thdl  nnserea  Experimentes 
belehren. 

IV)  Wird  noch  ein  Punkt  befestigt,  der  in  fester  Verbindung 
mit  2  festen  Punkten  Bewegung  zuliess,  so  kann  der  Körper  über- 
haapt  nicht  mehr  bewegt  werden. 

Wir  schlagen  hier  wieder  denselben  Weg  der  Betrachtung  ein, 
wie  bei  IIL 

Sind  a  und  ß  allein  befestigt,  so  ist  der  Ort  der  Bewegung 
^es  Punktes  8  eine  Kreislinie  /;  sind  a  und  y  allein  befestigt, 
so  ist  es  eine  andere  Kreislinie  T;  kommen  beide  Befestigungen 
.ynsammen,  so  folgt,  wie.  oben  Lehrsatz  12,  der 

19.  Lehrsatz.  Der  geometrische  Ort  der  Bewegung  eines 
Punktes  (d),  der  mit  3  festen  Punkten  (a,  j3,  y)  in  fester  Verbin- 
dung steht,  ist  der  Durchschnitt  der  Orte  seiner  Bewegung  um  je 
2  dieser  Punkte,  soweit  derselbe  continuirlich  in  sich  zusammen- 
Jbängt. 

Da  .nun  dem  Experiment  zufolge  der  Körper  mit  allen  seinen 
Punkten  sich  nicht  mehr  bewegen  kann,  so  kann  der  Durchschnitt 
von  l  und  t  nicht  in  einer  continuirlichen  Folge  von  Punkten  be- 
stehn.  Er  muss  sich  demnach  reduciren  entweder  auf  den  Punkt  5 
allein,  oder  auf  mehrere  discontinuirliche  Punkte. 

Definition.  Kreislinien,  welche  einen  ihrer  beiden  Mittel- 
punkte gemeinschaftlich  haben,   nennen  wir  semiconcentrisch. 

20.  Lehrsatz,  Der  Durchschnitt  semiconcentrischer  Kreis- 
linien besteht  in  discontinuirlichen  Punkten,  (deren  Zahl  hier  noch 
unbestimmt  bleibt). 

Bei  Lehrs&tz  15.  ist  bewiesen,  dass,  wenn  Kugelfiächen  sich 
schneiden,  die  von  ihnen  umschlossenen  Kugeln  theilweise  zusam- 
menfallen. Wir  können  uns  nun  durch  S  3  Kugeln  gelegt  denken, 
um  die  Centren  or^  ßy  y,  so  finden  wir  3  Kngelstücke,  die  je  2 
Kugeln  gemeinschaftlich  sind.  Sie  treffen  sämmtlich  in  einem 
Punkte  (ß)  zusamqien,  müssen  daher  theilweise  zusammenfallen, 
wäre  es  auch  nur  mit  einem  unendlich  kleinen  Theile,  nämlich  dem 
Punkte  ö  selbst.  Sie  können  aber  nicht  ganz  zusammenfallen; 
denn  ihre  Grenzen,  die  Calotten,  können  es  nicht,  indem  diese  sonst 
(dem  Lehrsatz  15.  zuwider)  peripherische  Orte  bilden  würden. 

Haben  die  3  Kugeln  ein  endliches  Stück  gemeinschaftlich,  so 
muss  dieses  bestimmte  und  endliche  Grenzen  haben,  die  einen  Theil 
der  Grenzen  der  gemeinschaftlichen  Stucke  je  zweier  Kugeln,  bilden. 
Folglich  muss  von  diesen  Grenzen,  also  auch  von  jeder  Kreis- 
linie, ein  bestimmter  Theil,  welcher  der  gemeinschaftlichen  Grenze 
^gehört,  von  dem  übrigen  Theile  völlig  abgesondert  sein.  Ist  aber 
das  allen  3  Kugeln  gemeinschaftliche  Kugelstück  unendlich  klein, 
so  lässt  sich  durch  den  Uebergang  vom  Endlichen  zum  unendlich 
Kleinen  zeigen,  dass  auch  ein  unendlich  kleiner  Theil  der  Kreis- 
linie von  dem  übrigen  völlig  abgesondert  wir.  Für  unseren  Zweck 
kommt  dieser  Unterschied  nicht  in  Betracht. 
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21.  Lehrsatz.  Wenn  semiconcentrische  KreisBoieii  einen 
Pnnkt  gemeinschaftlich  haben,  so  schndden  sie  sich  in  der  Art^ 
dass  auf  jeder  derselben  2  Theile  völlig  von  einander  abgesondert 

werden. 

Da  nnn  der  Darchschnitt,  welcher  diese  Absondernng  bewirkt^ 
Dach  dem  Torigep  Lehrsatz  in  discontinuirlichen  Punkten  besteht^ 
so  folgt,  dass  Tbeile  einer  Linie  durch  Punkte  roUig  von  einander 
abgesondert  werden  können. 

Wir  bilden  nun,  wie  oben  ftugelschalen  nnd  Zonen,  hier  Theile 
der  Kreislinie  oder  Bogen,  die  wir  wieder  ins  Unendliche  thetlen. 
Der  Gang  ist  dem  obigen  wiederum  so  analog,  dass  die  ¥erweisang 
auf  die  frühere  Erörterung  genügt. 

Wir  erhalten,  wie  oben  die  Lehrsatze  7-^10,  15 — 18,  hier 
folgende. 

22.  L  e  h  r  8  a  t z.  Der  Punkt  ist  kein  endlicher  Theii  der  Kreis- 
linie. 

23.  Lehrsatz.     Der  Punkt  ist  Grenze  der  Linie. 

24.  Lehrsatz,     Der  Weg  eines  Punktes  ist  eine  Linie. 

Die  Bedingung,  dass  das  bewegte  Element  nicht  in  sich  bleibe 
(Lehrsätze  10.  u.  18.),  fällt  hier  weg,  weil  ein  Punkt  als  das  ein- 
fachste Raumelement,  wenn  er  in  sich  bleibt,  sich  eben  nicht  be- 
wegt. —  Noch  ist  zu  beachten,  dass  der  Ort  der  Bewegung 
eines  Punktes  nicht  auf  die  Linie  beschränkt  zu  sein  braucht,  son- 
dern ancb  aus  den  Gebilden  bestehen  kann,  welche  aus  der  Bewe- 
gung der  Linie  u.  Fläche  hervorgehen. 

Wir  können  jetzt  auch  die  Frage  beantworten,  die  am  Schluss 
der  Erörterung  des  dritten  Theiles  unseres  Experimentes  unerledigt 
geblieben  ist.  Die  continuirlich  folgenden  Linien,  deren  Totalität 
eine  Calotte  bildet ,  nehmen  ins  Unendliche  ab ,  also  kommen  wir 
zuletzt  (wenn  wir  nämlich  ein  Zulezt  fingiren)  auf  einen  Punkt. 
Da  auf  jeder  Seite  der  Zone  eine  Calotte  liegt,  so  erhalten  wir  auf 
i^der  Seite  einen  Punkt,  aber  auch  nicht  mehr  als  diese  2  Punkte. 

Wenn,  wie  oben,  eine  Kugel  B  fest  bleibt,  eine  andere  A  con- 
tinuirlich wächst,  so  bilden  diese  beiden  Pnnkte  das  erste  und  letzte 
gemeinsame  Element  der  Kugelflächen,  wo  das  th  eil  weise  Zu- 
sammeofallen  der  Kugeln  beginnt  und  endet. 

Das  gemeinsame  Element  ist  immer,  soweit  dasselbe  continuir- 
lich in  sich  zusammenhängt,  der  Ort  der  Bewegung  für  jeden  In 
dasselbe  fallenden  Punkt,  der  mit  dem  festen  Centrum  in  fester 
VerbinduDg  steht  (Lehrsatz  12.)'  Besteht  es  in  einem  Pnnkte,  so 
ist  dieser  sich  selbst  Ort  der  Bewegung,  mithin  unbeweglich.  Es 
gibt  also  auf  jeder  Kngelftäche  B  2,  aber  auch  nur  2  Punkte,  dfe 
in  fester  Terbindnng  mit  den  festen  Punkten  a  nnd  ß  unbeweg- 
feh  sind. 

Wir  können  nun  die  Kugel  JB  mit  continuirlicher  Veränderiing 
nach  der  einen  Seite  bis  zu  ihrem  Centrum  ß  abnehmen,  nach  der 
^dern  ins  Unendliche  anwachsen  lassen,   so  werden  jene  beiden 
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Povdtfe  Biif  der  jedesinal  die  Kogd  begrenzenden  Kagelflacbe  sich 
sagiei^h  cojitiiiairlich  bewegen,  und  zwar  nacb  der  'einen  Seite  hin 
aaktat^  wie  die  Kugel  aelbst,  mit  dem  Oentrum  j3  KUBammenfaUen, 
nach  der  andern  ins  Unendliche  fortgehn.  So  gehen  von  ß  aus  ins 
IkfeddliiShe  2  Linien,  die  wir,  da  sie  in  ß  continuirlich  zasammen- 
liatigen)  daher  auch  durch  Bewegung  eines  einzigen  Punktes  ent- 
standen sein  konnten,  als  eine  einzige  ansehen  dürfen.  Diese  Linie 
hat  das  Charakteristische,  dass  sie  bei  fester  Verbindung  aller  ihrer 
Punkte  nlit  den  8  festen  a  und  ß  unbeweglich  bleibt. 

I>er  Punkt  ß  fallt  in  diese  Linie  hinein;  wie  ist  es  mit  o? 
Unter  allen  Kugelflächen  JB  ist  auch  eine,  die  mit  der  festen  Ver- 
bindung ßuj  auf  dieser  sind  nur  2  Punkte  unbewegt,  welche  in 
ysAt  Linie  fallen;  a  isfnach  der  Voraussetzung  unbewegt,  ist  also 
einer  dieser  beiden  Punkte. 

So  lässt  sich  allgemeia  zeigen,  dass  jeder  unbewegte  Punkt 
in  unsere  Linie  fallt,  oder  dass  kein  Punkt  ausser  ihr  unbewegt  ist. 

Somit  ist  streng  bewiesen  der 

25.  Lehrsatz.  Bei  jeder  Drehung  eines  Korpers  um  2  feste 
Punkte  gibt  es  eine,  aber  auch,  nur  eine  Linie,  die  unbewegt  bleibt. 
Die  beiden  festen  Punkte  selbst  fallen  in  sie  hinein. 

Zusatz.  Es  ist  gleichgültig,  welche  Punkte  als  die  ursprung- 
lich festen  angesehen  werden. 

Auf  diese  Sätze  gestützt,  sind  wir  nunmehr  berechtigt  zur  Auf- 
stellung der 

Definition.  Diejenige  Linie,  welche  bei  der  Drehpng  um 
2  ihrer  Punkte  in  sich  bleibt,  heisst  gerade» 

Vermittelst  dieser  Definition  können  wir  dem  vorstehenden 
Lehrsatze  die  Form  geben,  in  welcher  er  gewöhnlich  aU  uobewie- 
leoes  and  selbst  unbeweisbares  Axiom  auftritt: 

(25.  Lehrsatz.)  Zwischen  jeden  2  Punkten  gibt  es  einey 
aber  ahcii  nur  eine  gerade  Linie,  die  über  beide  hinaus  ins  Unend- 
liche verlängert  werden  kann. 

Wir  bemerken  hielr  beiläufig :  die  Art,  wie  uns  vor  aller  Mathe- 
matik die  Erfahrung  zur  Vorstellung  der  geraden  Linie  hinführt, 
kommt  mit  der  vorstehenden  Entwicklung  wesentlich  überein.-  { — ) 
Bei  der  Axendrehung  bemerken  wir  leicht,  dass  in  jedem  Querschnitt 
die  Bewegung  um  so  geringer  wird,  je  mehr  wir  nns  einer  gewissen 
Stelle  nähern.  (Einen  straflf  angesogenen  Faden  nennen  wir  gerade, 
wenn  er  nicht  mehr,  ausser  in  sich^  gedreht  werden  kann.)  So 
gibt  nns  die  Erfahrung  2  Elemente:  das  in  sich  Ruhen  bei  der 
Drehung  und  die  beständige  Abnahme,  der  Bewegung  bei  fortgesetzter 
Annäherang  an  gewisse  Stellen«  An  diese  empirischen  Elemente 
knüpft  sich  unsere  scböpferische  Selbstthätigkeit  an.  Sie  setzt  die 
Annäherung,  för  welche  die  Erfahrung  keine  Grenze  zeigt,  ins  Un- 
endliche fort ,  gelangt  zur  unendlichen  Verdünnung  und  damit  zur 
göi^aden  Linie.    So  entsteht  uns  die  VarsteUung  der  geraden  Linie 
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durch  idealkircnde  GuBbiiMtioii  etKpkmA^t  Ihltk.  Sie  ist  aklil 
ein  abfolntes  P^io»  det  firfahrang. 

Wir  stehen  hier  am  Schinese  des  analytischen  Theiles  unserer 
Aufgabe»  Fon  dem  empirisch  Ctegebeneo  aus  sind  wir  an  den  Ele-» 
fflentea  aller  rinmlichen  Bildungen  gelangt*  Von  jetzt  an  bedarf 
eskeiaer  Voratellungen  mehr,  die. noch  irgendwie  das  Materielle  in 
sich  enthielten.  Namentlich  tritt  an  die  Stelle .  der  festen  Verbin- 
doog  Zwilchen  2  Punkten  der  nachgewieaenermaassen  absolut  be- 
süffimte  Weg  zwischen  denselben,  die.  gerade  Linie. 

Hiermit  können  wir  unsere  Hauptaufgabe  als  volleogen  ansehen.  • . 
Wir  wollen  indess  noch  die  Synthesis  so  weit  fuhren,  als  uns  die 
wesentlichen  Mängel  der  gefföhnlichfn  Darstellungen  zu  reichen 
scheinen.  £s  wird  sich  daraus- ergeben,  ob  wir  an  dem  Bisherigen 
einen  todten  Schatz  oder  einen  fruchtbaren  Keim  gewonnen  haben. 

Bei  der  Synthesis  gehen  wir  von  dem  einfachen  Baumelemente, 
dem  Punkt,  aus.  Seine  Bewegung  erzeugt  die  Linie.  Die  Linie 
kann  als  Element  einer  neuen  Bewegung  dienen.  Bleibt  sie  nicht 
in  sich,  so  ist  ihr  Weg  eine  Fläche.  Die  Fläche  als  Element 
neuer  Bewegung  erzeugt  den  Körper.  —  Die  Erzeugung  durch 
Bewegung  geschieht  so,  dass  das  erzeugende  Element  immer  aufnt 
Nene  sich  selbst  setzt,  und  zwar  unendlich  oft.  — 

Dass  wir  durch  eine  nicht  mehr  noch  weniger  als  dreifache 
Erzeugung  vom  einfachen  Raumelemente  ztim  korperliehen  Raum 
gelangen,  hat  seinen  strengen  Erkenntnissgrund  für  uns  darin,  dass^ 
wie  im  analytischen  Theile  geaeigt,  der  Baum  eine  nicht  mehr  noch> 
ninder  als  dreifach  unendliche  Theilung  sulässt.  Von  der  caoaa 
efficiens,  sowie  von  der  eausa  -finalis  wissen  wir  nichts.        s 

Definition.  Btncf  nadi  eiiiem  Gesetz  fortgehende  Folge  von 
Elementen  hdsst  Reihe. 

Definition.  Die  Erzeugung  einer  Reibe  von  Elementen  ans 
einem  Elemente  durch  (endlich  oder  unendlich  oft)  wiederholte 
Setrang  desselben  heisst  eine  Dimension.  Vermittelst  dieser  De- 
finitionen fassen  wir  den  vorstehenden  Nachweiss,  dass  der  Ranan 
3  solche  Reihenerzeugwigen  in  sich  tragt,  durch  welche  er  aus  sei- 
nem einfachen  Elemente  hervorgeht  (indem  die  erzeugte  Reihe  je*- 
(iesmal  als  Eiementder  folgenden  Erzeugungen  dient)  zasanunen  in 
<leA  F^hrsalK  (detf  ersten  des  syntiietischen  Theils) 

26.  Lehrsatz.     Der  Baum  hat  3  Dimensionen. 

Was  vom  Punkt  in  seiner  blossen  Beziehung  zu  anderen 
^onkten  sich  sagen  läset,  enthalt  schon  der  analytische  Theil  voll- 
ständig. Wir  wenden  uns  daher  jetzt  zum  Residtat  der  ersten 
Bewegung  des  Punktes,  der  Linie. 

Das  Resnkat  der  ersten  Bewegung  des  Punktes  ist  nicht  noth- 
«endig  eine  gerade  Linie.  Gegen  das  Argument,  dass,  wenn  wir 
<^eo  Ranm  noch  nicht,  haben »  die  Möglichkeit  der  Abweichungen 
nach  oben  und  unten ,  nach  rechts  und  links  fehle,  ist  geltend  zu 
»lachen,  dass  mit  der  Möglichkeit  der  Abweichung  auch  die  Mog- 
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KcUkeit  des  Riebtigen  abgetduiüfeD  sein  wSrde.  Wir  kd&fleii  oluie 
Baum  überhaupt  nicht  fbrt$  denn  anch  das  Vom  und  Hinten  feUt 
ans  mit  dem  Rechts  und  Links,  dem  Oben  und  Unten  zugleich. 
Vermögen  wir  aber  das  Eine  zu  erzeugen^  so  bietet  sich  das  Andre 
zugleich  dar,  und  wir  bedürfen  eines  Mittels  der  Sonderung.  Soll 
daher  die  aus  der  ersten  Bewegung  des  Punktes  resultirende  Linie 
eine  gerade  sein,  so  müssen  wir  sie  ans  dem  analytischen  Thdle 
der  UntersQchnng  bereits  kennen,  nnd  so,  wie  dort  gelehrt,  erzen* 
gen.  Wir  denken  uns  die  Linie  constroirt,  die. wir  von  dort  her 
als  die  bei  der  Drehung  um  2  ihrer  Punkte  in  sich  bleibende 
kennen« 

Es  liegt  uns  nno  zunäclist  ob,  die  übrigen  Aussagen  über  die 
(jr.  L.,  die  bald  als  Definitionen  bald  als  Axiome  aufzutreten  pflegen, 
mit  strengen  Beweisen  zu  versehen. 

Die  Erklärung,  die  G.  L.  sei  die,  welche  durch  jede  2  ihrer 
Punkte  nur  auf  eine  einzige  Art  gezogen  werden  könne,  setzt  als 
bewiesen  voraus:  es  giebt  eine  Linie,  die  durch  je  2  Punkte  abso- 
lut (oder  eindeutig,  nm  mit  Steiner  zu  reden)  bestimmt  ist; 
die  Berechtigung  der  Definition  beruht  demnach  auf  dem  vorauszu- 
schickenden Beweis  jenes  Satzes,  wie  wir  ihn  zu  unserem  25.  Lehr- 
satz gegeben  haben. 

Euklid^s  Definition:  Ev^sia  y^afifüif  fanv,  fing  ^  foov  votg 
lq>*  aMjg  ariiiBloig  %8itcci  könnte  doppelt  gedeutet  werden.  Man 
könnte  darunter  verstehen,  dass  sie  zwischen  den  einen  dieser  Punkte 
ebenso  liege,  wie  zwischen  den  anderen,  demnach  jedes  Stuck  einer 
G.  L.  auf  einer  grösseren  beliebig  bewegt  werden  könne,  so  dass 
es  mit  allen  seinen  Punkten  hineinfelle.  Dies  ist  in  der  That  eine 
Eigenschaft  der  G.  L.;  sie  ergibt  sich  daraus,  dass  (nadi  Lehr« 
satz  26.)  zwischen  2  Punkten  nur  eine  G.  L.  möglich  ist,  also 
jedes  Stuck  dner  G.  L.,  welches  mit  2  Punkten  in  ein  anderes  gelegt 
whrd,  vollständig  hineinfallt.  Aber  es  ist  kein  ausschliessli- 
ches Merkmal  der  G.  L.,  daher  zur  Definition  untauglich.  Wir 
werden  darum  wol  die  andere  Deutung  annehmen  müssen,  die  schon 
Clavins  gegeben  hat:  „Nullum  punctum  intermedium  ab  extrenns 
sursnm  aut  deorsum  vel  huc  vel  illuc  flectendo  subsaltat.^^  Hier- 
nach vergleichen  wir  nicht  verschiedene  Punktenpaare  untereinander, 
sondern  innerhalb  desselben  Punktenpaares  die  verschiedenen  Seiten, 
nach  welchen  die  Linie  ausbiegen  könnte,  In  Bezug  auf  welche  sie 
sich  aber  gleich  verhält.  Bei  dieser  Deutung  (wiewol  sie  die  rich- 
tige scheint)  leidet  die  Definition  an  der  Unbestinuntheit,  dass  sie 
kein  Merkmal  angibt ,  woran  die  verschiedenen  Seiten,  gegen  welche 
die  gerade  Linie  gleichmässig  liegen  soll,  erkannt  werden  könnten ; 
ja  es  können  in  der  That  diese  Seiten  nur  durch  Hülfe  der  G.  L. 
bestinunt  werden  und  diese  wird  somit  in  der  Erklärung  bereits 
vorausgesetzt. 

Dazu  kommt,  dass,  wie  auch  die  Erklärung  zu  verstehen  sei. 
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jedenfaUs  der  Beweis  der  Riaftf^iw  einer  Linie  gefiilirl  werden  aiieate^ 
^ttg  l£  iömf  toi$  I9'  imm^g  mi(uUo$s  Mur«!, 

Wenn  die  G,  L.^  wie  sich  uns  bei  der  Drehung  gexeigt  hat, 
nach  keiner  Seite  hin  aosbiegt,  so  liegt  sie  gegen  alle  gleidunassig; 
folglich  ist  in  nnserai  ohigen  Erortemogen  bereits  enthalten,  waa 
die  Euklidische  Definition  Wahres  hat. 

Mit  der  Eoklidischen  nahe  ?erwandt  ist  die  Definition  der  G. 
L.,  welche,  ihr  ausschliessliches  Merkmal  in  die  überall  gleiche 
Richtu^ng  BttzU  Denn  eine  Linie,  die  oach  keiner  Seite  hin  aua* 
biegt,  streckt  sich  überall  nadi  derselben  Bichtung.  —  Was  aber 
Richtung  sei,  pflegt  nicht  erklärt  zu  werden,  unter  der  hübschen 
Entsehuldigung,  dass  man  das  schon  wj^sen  müsse  —  dieselbe  Tak- 
tik,  womit  auch  sonst  oft  die  Aufgabe  genetischer  Erklärung  durch 
Bernfung  auf  Apriorität  beseitigt  wird. 

Die  Definition,  der  G.  L.  als  der  Linie  einer  Richtung  ist 
sehr  wichtig,  beim  ersten  Unterricht  ohne  Zweifel  die  angemessenste. 
Wir  stellen  uns  hier  die  Aufgabe,  den  Begriff  der  Richtung  wis- 
senschaftlich SU  erörtern  und  den  strengen  Beweis  des  Satzes 
zu  fuhren,  dass  die  von  uns  als  gerade  definirte  Linie  zugleich 
die  Linie  einer  Richtung  ist. 

Ein  Ort  ist  nicht  identisch  mit  irgend  einem  anderen,  den  das- 
selbe geometrische  Gebilde  einnehmen  kann»  Das,  wodurch  sie  sich 
unterscheiden,  heisst  Lage. 

Definition.  Die  Eigenthümlicbkeit  eines  mathematischen 
Ortes  im  Vergleich  mit  Jedem  andern,  welchen  dasselbe,  geometrische 
Gebilde  einnehmen  kann,  heisst  seine  Lage.  Werden  die  Orte 
angegeben,  mit  denen  er  v^gliehen  wird,  so  finden  die  Ausdrücke 
Anwendung:  Lage  gegen,  einen  andern  Ort,  oder  zu  einem  andern 
Orte..  Die  Lage  eines  Ortes  gegen  die  Gesammtheit  aller  con- 
gruenten  Orte  im  unendlichen  Raum  heisst  seine  absolute  Lage. 

Definition.  Diejenige  Bestimmtheit  des  Ueberganges  eines 
Punktes  (a)  in  einen  andern  (ß)  auf  einem  durch  beide  Punkte  ab- 
solut bestimmten  Wege,  welche  aus  der  Lage  des  zweiten  Punktes 
(ß)  zu  den  übrigen  Punkten  des  Qrtes  seiner  Bewegung  um  den 
ersten  (a)  fliesst,  heisst  Linien -Richtung. 

Wir  gebrauchen  den  Ausdruck  Linienrichtnng  in  der  Er- 
wartung^ ob  sich  uns  spater  ein  allgemeiner  Begriff  von  Richtung 
zeigen  werde. 

Da  in  der  vorstehenden  Definition  von  einem  durch  2  Punkte 
absolut  bestimmten  Wege  die  Rede  ist,  so  kann  sie  erst  nach  un- 
serm  25.  Lehrsatze  gegeben  werden.  Wo|  aber  könnte  sie,  wenn 
es  für  zweckmässig  erachtet  würde,  vor  der  Definition  der  G.  L. 
aufgestellt  werden. 

Auf  die  Erörterungen,  die  wir  oben  über  die  Natur  des  Punk- 
tes geführt  haben,  bauen  wir  die  Definition . der  momentanen  Li- 
nienrichtung. 

Definition«    Diejenige  Bestimmtheit   des  Uebergangs   eines 
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» 
Punktes  in  den  <ia«bstfolgeilden  (/?),  welche  ans  der  Lage  de«  «wei- 
ten Punktes  (ß)  zu  den  übrigen  an  den  ersten  {u)  nächstnafiegeii- 
den  hervorgeht)  heisst  momentane  Linienrichtung. 

Dass  wir  von  nächstanliegenden  Punkten  nur  als  von  Ficii^nen 
reden  können,  folgt  aus  dem  Früheren.  Denn  weder  kann  der 
nächste.  Punkt  von  dem  ersten  verschieden  sein  -—  wie  nahe  ein 
anderer,  nicht  identischer  Punkt  audi  liegen  mag,  immer  kann 
nach  dem  Gesetze  der  Conttnuität  ein  noch  näherer  gefunden  wer- 
den —  noch  mit  ihm  identisch  sein  —  denn  dann  hätten  wir  statt 
zweier  Punkte,  deren  es  zur  Bestimmung  einer  Richtung  bedarf, 
nur  einen  (Aütigan/  Bin  nächster  Punkt  kann  also  gar  nicht 
gedacht  werden,  sondern  ist  nur  eine  Pktion,  bestimmt,  der 
Vor  Stellung  einen  festen  Halt  zu  geben;  der  Gedank«  erkennt 
nur  den  unendlich  nahen  Punkt  an  in  dem  oben  nachgewiesenen 
Sinn  des  Unendlichen,  oder  vielmehr,  wenn  der  Vorstellung  alles 
Pingirte  wieder  entzogen  werden  soll,  nur  den  nnendlioh  nahen  un- 
endlich kleinen  Raum. 

Der  Weg  in  gerader  Linie  oder  die  gerade  Linie  selbst  hat 
dem  Obigen  zufolge  durchweg  eine  Richtung.  Da  aber  aneh  die 
G.  L.  die  einzige  ist,  welche  durch  2  Punkte  absolut  bestimmt 
wird  (Lehrs.  25 ),  so  können  wir  folgende  Behauptung  aufstellen^ 
die  je  nachdem  der  Ausdruck  gerade  Linie  schon  gebraucht  oder 
aber  bisher  durch  eine  andere  ersetzt  worden  ist,  als  Lehrsatz  oder 
als  Definition  gelten  wird: 

27.  Lehrsatz.  Die  gerade  Linie  ist  die  Linie  einer 
Richtung. 

Sind  wir  von  a  nach  ß  gegangen  und  gehen  darauf  wiedernoi 
von  ß  nach  a  über,  so  finden  wir  uns  zuletzt  wieder  eben  da,  wo 
wir  anfangs  waren ;  beide  Uebergäage  oder  Bewegungen  heben  ein- 
ander auf.  Nun  heisst  aber,  was  verbunden  einander  aushebt,  ent- 
gegengesetzt^ folglich  sind  beide  Bewegungen  einand^  entge- 
gengesetzt.    Dasselbe  gilt  von  ihren  Richtungen.     Daraus  folgt 

28.  Lehrsatz.  In  jeder  geraden  Linie  sind  2  Bewegungen 
in  entgegengesetzter  Richtung  möglich. 

Definition.  -Eine  Linie,  weiche  stellenweise  ihre  Richtong 
ändert',  heisst  gebrochen.  —  Eine  Linie,  welche  ihre  Richtung 
continuirlicfa,  d.  h.  in  jedem  Punkte  unendlich  wenige  ändert,  heisst 
krumm. 

Was  unter  „unendlich  wenig^^  zu  verstehen  sei,  und  wie  das- 
selbe durch  Grenzbestimmungen  anders  ausgedrückt  werden  könne, 
brauchen  wir  nicht  zu  wiederholen.  Nehmen  wir  auf  einer  krnra- 
men  Linie  2  Punkte  a  und  j3  an,  in  der  Mitte  zwischen  beiden 
einen  Punkt  j?,  in  der  Mitte  zwischen  a  u.  ß^  einen  Punkt  ß^^ 
Oberhaupt  in  der  Mitte  zwischen  a  n.  ß^^  einen  Punkt  ß^j^i  bis  zu 
n  ==^  oOf  so  liegt  in  der  Definition  der  krummen  Linie,  dasts  die 
geraden  Linien  o/3,  ccßi  aß^ . .  •  aßj^  eine  unendliche  Reihe  von  ge- 
raden Linien  bilden  ^    welche  sich  dem  Zusammenfallen  mit  einer 


'     Toa  Fxkdrick  Ueberwcg,  Ut.  p|i.  AS 

bestknaiteii  dordi  a  gehenden  geraden  (ink  über- jede  -  endliciie 
Differeiis  fainaua  nahero  oder  gegen  dieselbe  als  Greazlioie  conver« 
giren.  Dies  wird  mittelst  der  infiaitesimalbesliiDmiiiigeii  so  ausge* 
drückt: 

29.  Lehrsatz.  In  jedem  Punkt  einer  krommen  Linie  lässt 
sich  ihre  momentane  Richtung  durch  diejenige  gerade  Linie  aus- 
drücken^  welche  zugleich  durch  den  unendlich  nahen  Punkt  geht, 

Definition.  Die  (durch  2  unendlich  nahe  Punkte  einer 
krumasen  Linie  gehende)  gerade  Linie,  welche  die  momentane  Sich- 
tung der  krummen  darstellt,  heisst  Tangente. 

Diese  Bestimmungen  enthalten  die  Grundlage  für  den  Beweis  des 
(häufig  nur  grundsätzlich  angenommenen)  Lehrsatzes :  Jede  krumme  Li- 
nie ist  gleich  einer  eingeschriebenen  oder  umschriebenen  unendlich  oft 
gebrochenen  Linie ;  oder  was  dasselbe  sagt:  Jede  krumme  Linie  ist 
die  Grensfre,  welcher  sich  eine  eingeschriebene  oder  umschriebene 
gebrochene  Linie  über  jede  Differenz  hinaus  nähert.  Dieser  Satz 
—  den  wir  hier  nur  im  Vorbeigehen  erwähnen  —  ist  wichtig  für 
die  Berechnung  der  krummen  Linien.  D^nn  zeigt  sich  in  der  For«- 
mel  för  die  ivrösse  der  gebrochenen  Linie  ein  Grenzwerth^  und  is^ 
andrerseits  die  krumme  Linie .  die  Gren;te  der  gebrochenen  Linü^ 
so  schliessen  wir,  dasa  der  Grenz werth  der  Formel  der  genaue  AuA- 
druck  für  die  Grösse  der  krummen  Linie  ist  —  ein  Schluss,  der^ 
um  streng  zu  sein,  das  Vorangehn  des  folgenden  arithmetisch  leicht 
beweisbaren  Satzes  erfordert:  die  Grenzwerthe  zweier  nach  einem 
gewissen  -Gesetz  ins  Unendliche  veränderlichen  Functionen^  die  für 
jeden  Werth  der  willkürlich  veränderlichen  übereinstimmen  ^  sind' 
einander  gleich.  Hierauf  beruht  die  Möglichkeit,  krumme  Linien 
dnrdi  gerade  auszumessen«  Mithin  ist  zwischen  allen  möglichen 
Linien  Grössenvergleichung  denkbar  —  ob  und  wie  ausführbar, 
kommt  hier  nicht  in'  Betracht. 

Definition.    Die  Grösse  einer  Linie  heisst,  Lrän^e* 

Erst  nachdem  die  Denkbarkeit  der  Längenvergleichung  zwischen 
allen  möglichen  Linien  nachgewiesen  ist,  haben  wir  das  Recht,  nach 
der  kürzesten  Linie  zwischen  2  Punkten  zu  fragen- 

Ob  das  Längenminimam  zwischen  2  Punkten  durch  eine,  durch 
mehrere,  vielleicht  durch  unendlich  viele  Linien  dargestellt  wird, 
ist  bis  jetzt  noch  unentschieden^  als  Grösse  aber  ist  es.— ^  eben 
dadurch,  dass  es  Minimum  sein  soll,  absolut  bestimmt.  Die  gerade 
Linie  selbst  und  in  Folge  davon  auch  ihre  Länge,  ist  gleichfalls 
durch  2  Punkte  absolut  bestimmt;  sie  muss  daher  zu  dem  Längen- 
rainimum  ein  bestimmtes  Grössenverhältniss  haben«  Wir  untersu- 
dien,  welches. 

Bekanntlich  hat  Euklides,  auf  „Axiome'^  gestützt,  die  wir  mit 
Beweisen  versehen  haben,  gezeigt,  dass  je  eine  Seite  eines  Dreiecks 
<C  als  die  Summe  der  beiden  anderen.  Daraus  folgt  weiter,  dass 
jede  gebrdch^ne  Linie  zwischen  2  Punkten  >  die  gerade,  Jüeraus 
weiter  durch  Grenzbetrachtungen,   dass  auch  jede  krumme  Linie  > 
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diie  gerade  zwischen  2  Punkten^  dass  diso  die  gerade  Linie  über- 
haupt die  kürzeste  ist.  Wir  wollen  hier  den  Beweis  allgemein  za 
führen  versuchen  ^  dass  eine  kürzeste  Linie  durch  jeden  beliebigen 
Pankt  der  geraden  gehen,  mithin  die  gerade  selbst  sein  mnss. 
Sei  (Fig.  1.)  zwischen  den  Punkten  a  n,  ß  die  gerade  Linie 
Fig,  1.  aß  und  ausserdem   eine  belie- 

bige andere  Linie  gegeben.  Wir 
legen  durch  einen  beliebigen 
Punkt  y  der  geraden  Linie  2 
Kugelflachen,  eine  um  a,  die 
andere  um  ß^  so  werden  beide 
nur  den  einen  Punkt y  gemein- 
schaftlich haben  (s.  zu  Lehrs.  26.) 
Jede  Linie,  die  nicht  durch  / 
geht,  muss  daher  an  2  verschie- 
denen Punkten  (8  vk.  b)  aus  der 
Kugel  um  a  aus-  und  in  die 
Kugel  um  ß  eintreten,  so  dass  das  Stück  de  dazwischen  liegt.  Die 
nicht  gerade  Linie  zerfallt  demnach  in  die  3  Stücke  a9,  ds^  sß. 
Denken  wir  uns  nun  ad  in  fester  Verbindung  mit  a,  so  ist  bei  der 
Drehung  um  a  die  Kugelfläche  der  Ort  der  Bewegung  des  Punktes 
i'y  in  diese  Kugelfläche  fällt  y,  also  kann  ad  so  gelegt  werden,  dass 
S  in  y  fällt.  Ebenso  kann  ße  so  gelegt  werden,  dass  tin  y  fällt. 
Dann  bilden  die  beiden  so  gelegten  Stücke  ad  und  sß^  da  sie  in 
y  continuirlich  zusammenhangen,  eine  neue  Linie  ayß^  welche  um 
das  Stück  de  kleiner  ist,  als  die  ursprüngliche.  Also  jede  Linie, 
welche  nicht  durch  y  geht,  ist  >  eine  entsprechende,  welche  durch 
y  gelegt  werden  kann.  Die  kürzeste  von  allen  muss  daher  jeden- 
falls durch  y  gehen^  d.  h.,  dn  y  ein  beliebiger  Punkt  der  geraden 
Linie  aß  ist,  durch  alle  Punkte  derselben.  Sie  kann  aber  auch, 
da  sie  nicht  >  die  gerade  sein  darf,  nicht  ausserdem  noch  durch 
andere  Punkte  gehen ,  folglich  muss  sie  mit  der  geraden  in  allen 
Punkten  zusammenfallen  oder  identisch  sein.  Wir  können  mithin 
auch  umgekehrt  sagen:   ' 

30.  Lehrsatz.  Die  gerade  Linie  ist  die  kürzeste  zwischen 
je  zweien  ihrer  Punkte; 

Definition.     Die  Grosse  eines  durch  2  Punkte  absolut  be- 
stimmten Weges  heisst  ihr  Abstand. 
Daraus  folgt 

31.  Lehrsatz.  Das  Maass  des  Abstandes  ist  die  gerade  Linie 
oder  das  Längenminimnm. 

Ob  von  einem  Punkte  (a)  2  andere  {ß  u.  y)  gleichen  Abstand 
haben,  und  wenn  nicht,  welcher  Punkt  den  grosseren,  welcher  den 
kleineren,  kann  ohne  gerade  Linie  vermittelst  der  blossen  festen 
Verbindung  durch  die  Orte  der  Bewegung  von  ß  und  .y  oder  die 
Kugelflächen  um  a  bestimmt  werden.  Aber  das  Verhältniss  der 
Abstandsgrossen  kann  nur  vermittelst  der  geraden  Linie  gemessen 
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werden«    So  kann  ^iicli  Addition  und  Sobttnelion  von  Abfänden 

nur  vermittelst  derselben  geschehen. 

Daher  können  erst  hier  die  bekannten  5  Lehrsatze  obec 
Darchschnitt  ond  Berührung  zweier  Kugeln  eine  Stelle  finden,  de* 
ren  Beweis  mittelst  des  Lehrsatzes,  dass  die  gerade  Linie  die  ktir- 
ze^te»  leicht  zu  führen  ist: 

32.  Lehrsatz.  1)  Ist  die  Summe  der  Durchmesser  <  der 
Abstand  der  Mittelpunkte  ^  so  haben  die  Kugeln  keinen  Punkt 
gemein. 

2)  Ist  die  Summe  der  Durchmesser  £=  dem  Abstände  der  Mit- 
telpunkte^ so  berühren  sich  die  Kugeln  in  einem  einzigen  Punkte 
von  aussen. 

8)  Ist  die  Summe  der  Durchmesser  >  der  Abstand  der  Mit- 
telpunkte,  ihr  Unterschied  aber  ^  der  Abstand  der  Mittelpunkte, 
so  schneiden  sich  die  Kugeln. 

4)  Ist  der  Unterschied  der  Durchmesser  =:  dem  Abstand  der 
Mittelpunkte,  so  berühren  sich  die  Kugeln  von  innen  in  einem 
Paukte. 

5)  Ist  der  Unterschied  der  Durchmesser  >  der  Abstand  der 
Mittelpunkte,  so  fallt  die  Kugel  mit  dem  kleineren  Durchmesser  ganz 
in  die  andere  hinein. 

Nur  im  dritten  Fall  erhalten  wir  Kreislinien  als  Orte  bestimm« 
ter  Abstände  von  2  Punkten« 

Sollen  die  Abstände  von  beiden  Mittelpunkten  gleich  sein,  so 
ergibt  sich  aus  3),  dass  sie  ins  Unendliche  wachsen,  aber  nur  bis 
zur  Hälfte  des  Abstandes  beider  Mittelpunkte  von  einander  herab- 
sinken dürfen«  Sind  sie  dieser  Hälfte  gleich,  so  schmilzt  die  Kreis-» 
linie  (nach  2)  zu  einem  Punkte,  dem  Mittelpunkte  der  Centrallinie, 
zusammen;  sind  sie  kleiner,   so  gibt  es  keinen   solchen  Ort  mehr* 

Da  jede  dieser  Kreislinien  der  geometrische  Ort  eines  bestimm- 
ten gleichen  Abstands  von  2  Punkten  ist,  so  ist  die  continuirliche 
Totalität  aller  dieser  Kreislinien  der  geometrische  Ort  aller  gleichen 
Abstände  von  2  Punkten.  Diese  Totalität  kann  dargestellt  werden 
als  Weg  einer  von  der  Grösse  =  0  oder  dem  Punkte  aus  in  con- 
tinairlichem  Wachsen  fortschreitenden  Kreislinie,  ist  mithin  eine  Fläche. 
Wir  nennen  eine  solche  Fläche  als  Ort  der  gleichen  Abstände  von 
2  Punkten  vorläufig  Orts  fläche  (dieser  2  Punkte). 

Wir  bereiten  die  genauere  Untersuchung  dieser  Ortsfläche  durch 
Untersuchung  einer  einzelnen  Kreislinie  derselben  vor. 

Sei  die  Kreislinie  k  der  geometrische  Ort  eines  bestimmten 
gleichen  Abstandes  von  a  und  ß.  Sei  %  ein  Punkt  in  k^  femer 
die  geraden  Linien  aß^  kk  und  ßx  gezogen.  Wird  x  ausserdem 
in  geradliniger  Verbindung  mit  allen  anderen  Punkten  der  geraden 
Linie  aß  gedacht,  und  dann  das  ganze  System  um  aß  gedreht,  so 
bleibt  jeder  Punkt  der  aß  in  sich  (Lehrs.  2ö.),  während  x  die  Kreis- 
linie k  durchläuft.  Also  haben  alle  Punkte  des  Kreises  k  unter- 
einander von  jedem  beliebigen  Punkte   der  aß  gleichen  Abstand. 
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38.  Ledrsats.  '  Jeder  Punkt  der  geraden'  Linie,  wefder 
durch  2  Mittelpunkte  einer  Kreislinie  geht,  ist  gleichfiUs  Mittel- 
pnnkt  dieser  Kreislinie. 

'Wir  benutzen  diesen  Satz,indem  wir  nm  2  beliebige  Punkte 
(X  tt.  (Li)  der  Oberfläche  mit  ihren  entsprechenden  Abständen  von  a 
Kugelflächen  legen,  die  dann  nothwendig  auch  durch  ß  gehen,  sich 
daher  in  einer  durch  a  und  ß  gehenden  Kreislinie  schneiden.  Nach 
dem  vorigen  Lehrsatz  hat  jeder  Punkt  der  durch  X  und  (i  ziehen- 
den geraden  Linie  gleichen  Abstand  von  allen  Punkten  dieser  Kreis- 
linie, daher  sicher  auch  von  a  u.  ß.  Nun  ist  aber  der  geometrische 
Ort  aller  Punkte  gleichen  Abstandcs  von  a  n,  ß  unsere  Ortsfläche; 
also  fällt  die  gerade  Linie  zwischen  den  2  beliebigen  Punkten  X  u. 
H  der  Oberfläche  ganz  in  dieselbe  hinein. 

34.  Lehrsatz.  Jede  durch  2  beliebige  Punkte  ei- 
ner Ortsfläche  gehende  gerade  Linie  fällt  ganz  in 
dieselbe  hinein. 

Haben  demnach  2  verschiedene  Ortsflächen  2  Punkte  gemein, 
so'  miiss  die  durchgehende  gerade  Linie  in  ihrer  ganzen  unendlichen 
Ausdehnung  in  beide  fallen.  Einen  Punkt  ausser  dieser  geraden 
Linie  können  aber  beide  Ortsflächen  nicht  gemein  haben^  ohne  ganz 
zaBammenzufallen.  Denn  ziehen  wir  von  2  Punkten  a  a.  ß  der 
gemeinschaftlichen  geraden  Linie  nach  einem  gemeinschaflklichen  Punkte 
y,  der  nicht  in  aß  fällt,  gerade  Linien,  so  gehören  zunächst  die  3 
geraden  Linien  aß,  ßy^  ycc  beiden  Ortsflächen  gemeinschaftlich  an. 
Diese  Linien  begrenzen  aber  in  jeder  Oberfläche,  da  sie  conliniiir«* 
lieh  in  einander  zurücklanfen,  ein  Flächen  stück.  Zur  Unterschei- 
dung wollen  wir  da«  der  einen  Ortsfläche  angehörende  T,  das  der 
andern  U  nennen.  Sei  nun  r  ein  Punkt  in  T,  so  rauss  die  gerade 
Linie  yv  unendlich  viel  verlängert  jedes  geschlossene  Fläcbenstnck 
irgend  einmal  überschreiten,  also  aus  T  irgend  einmal  heraustre- 
ten, folglich,  da  alle  ihre  Punkte  in  die  Fläche,  von  der  T  ein 
Stack  ist,  fallen  müssen,  die  in  T  fallende  Grenze  dieses  Fläehen- 
stücks  irgend  einmal  durchschneiden,  und  zwar  in  einem  Punkte  d 
der  Linie  aß ;  denn  mit  ya  und  yß  kann  die  gerade  Ijinie  yv  keinea 
zweiten  Punkt  ausser  y  gemeinschaftlich  haben,  da  sie  nickt  ganz 
hineinfallt.  Nun  gehört  aber  sowol  y  als  6  beiden  Flächen  an,  also 
aoch  die  gerade  Linie  y6  mit  allen  ihren  Punkten,  mithin  ßillt  r, 
d.  i.  jeder  beliebige  Pnnkt  von  T,  zngleich  auch  in  (7,  oder:  beide 
Flächenstncke  sind  identisch.  Dasselbe  folgt  für  jeden  Punkt  q  der 
einen  Flache,  welcher  ausserhalb  des  begrenzten  Stuckes  liegt,  dar- 
aus^ dass  T^  die  Grenze  durchschneiden  muss,  daher  mit  2  Punk- 
tes, folglich  mit  allen  (worunter  auch  q)  beiden  Flächen  zugleich 
angehört.  Folglich  fallen  beide  Flächen  in  ihrer  ganzen  unendlichen 
Ausdehnung  zasammen« 

So.  Lehrsatz.  Der  Durchschnitt  zweier  Ortsflächen  ist  eine 
gerade  Linie. 
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Zosatz«  Der  Ort  der  gleichen  EotferDUBgen  von  3  festen 
Puokten  ist  eine  gerade  Linie. 

36.  Lehrsatz.  Zwei  Ortsflächen,  welche  3  nicht  in  gerader 
Laie  liegenden  Ponkte  gemeinschaftlich  haben^  sind  identisch. 

Mit  andern  Worten :  Die  Ortsfläche  ist  durch  3  ihrer  Punkte^ 
welche  nicht  in  gerader  Linie  liegen,  absolut  bestimmt. 

Seien  (Fig.  2.)  diese  Punkte  a,  /},  yy  ^^  fallen  die  geraden 
Linien  aß  n,  ay  in  ihrer  ganzen  nnend-  Fig.  2. 

Hchen    Ausdehnung    in    (He   Ortsfläche  j^ 

hinein,    die  auch    durch  sie  absolut  be-  ^^ 

stimmt    ist.     Gleichfalls  fallen   in  diese 
Fläche  alle  geraden  Linien,  welche  be- 
liebige Punktenpaare  aus  aß  u.  ay  ver-  y^ 
binden,  ganz  hinein. 

Wird   die  gerade  Linie  ay  um  nß 

gedreht  9    so    bewegt  sich  jeder  belie-  ic"^ -/t 

bige  Pankt  fi  derselben,   da   er  mit   ß 

in  geradliniger  Verbindang  gedacht  werden  kann ,  in  einer  Kreis- 
linie, welche  a  u.  /5,  oder  auch  (nach  Lehrsatz  33.)  jede  beliebigen 
Punkte  der  geraden  Linie  aß  zu  Mittelpunkten  hat. 

Definition.  Der  Ort  der  Bewegung  einer  geraden  Linie 
[ay)  um  eine  andere  {aß)y  welche  einen  Punkt  (a)  mit  ihr  gemein- 
Bcbaftlich  hat,  heisst  Kegelmantel. 

Die  Definition  der  Lage  haben  wir  oben  (vor  Lehrsatz  27*) 
gleich  in  voller  Allgemeinheit  gegeben^  so  dass  sie  hier  namittelbar 
Aowendnog  finden  kann.  Dagegen  ist  dort  nur  der  speeielle  Be- 
griff der  Linienrichtung  definirt  worden;  wir  stellen  hier  die 
Definition  der  Drehungsrichtung  auf,  woraus  sich  dann  die 
allgemeine  Definition  der  Richtung  ergibt. 

Definition.  Diejenige  Bestimmtheit  des  Uebergangs  einer 
geraden  Linie  {aß)  in  eine  andere  von  demselben  Punkte  (a)  aus- 
gehende (joy)  auf  einem  durch  beide  absolut  bestimmten  Wege ,  wel- 
die  ans  der  Lage  der  zweiten  Linie  {ay)  zu  den  übrigen  Linien 
des  Ortes  ihrer  Bewegung  (Kegelmantel)  um  die  erste  {aß)  fliesst, 
beisst  Drehungsrichtung. 

Die  Definition  der  momentanen  Drehnngsricbtung  ergibt 
sich  wie  oben. 

Setzen  wir,  wo  oben  Punkt  und  hier  gerade  Linie  steht, 
den  umfassenden  Ausdruck  geometrische  Gebilde  ein,  so 
haben  wir  die  allgemeine  Definition  der  Richtung, 

Definition.  Der  Weg  einer  geraden  Linie,  welche  sich  um 
einen  ihrer  Punkte  (a)  mit  constanter  Richtung  dreht,  heisst  Ebene. 

Da  die  Ortsfläche  der  durch  2  von  einem  Punkte  ausgehende 
Linien  absolut  bestimmte  y^^g  ist,  so  folgt: 

37.  Lehrsatz.     Jede  Ortsfläcbe  ist  eine  Ebene. 


4d    Die  Priocipi^  der  Geoibetrie,  wissenscliaRlich  dargestellt. 

38.  Lehrsatz.  Jede  FlSkbe  der  Art,  dass  jede  dnrcli  2  be- 
liebige Punkte  derselben  gehende  gerade  Linie  ganz  hineinfallt ,  ist 
eine  Ebene. 

Der  letztere  Lehrsatz  bildet  gewohnlich  die  Definition  der 
Ebene.  Dass  derartige  Flächen  möglich  sind^  pflegt  dabei  still- 
schweigend vorausgesetzt  su  werden,  wiewol  es  gar  sehr  des  Be- 
weises  bedarf.     Dass   (Fig.  3.)  die  gerade  Linie   tts  nicht   über, 

nicht  unter  yi  herziehen  kann,  son-. 
dern  einen  Punkt  i  gemeinschaftlich 
haben  muss ,  darf  nicht  ohne  Beweis 
vorausgesetzt  werden. 

Die  von  uns  gewählte  Definition 
der  Ebene  ist  geometrisch ,  und  weist 
die  Analogie  zwischen  der  geraden 
Linie  und  der  Ebene  unmittelbar  auf. 
Die  gerade  Linie  ist  das  Prodnct 
des  einfachen  Sichgleichbleibens  einer 
Linienrichtung,  die  Ebene  das  Pro- 
duct  des  zwiefachen  Sichgleichblei- 
bens einer  Linien-  und  einer  Drehungsrichtung. 

39.  Lehrsatz.  Jede  durch  2  beliebige  Punkte  einer  Ebene 
gehende  gerade  Linie  fallt  ganz  hinein. 

Die  Umkehrung  des  38.  Lehrsatzes.  Der  Beweis  liegt  darin, 
dass  die  Ebene  durch  2  gerade  Linien  aß  und  ay^  die  einen  Punkt  et 
gemeinschaftlich  haben,  absolut  bestimmt  ist,  ebenso  auch  jede 
Fläche  'der  genannten  Eigenschaft,  und  dass  durch  dieselben  Ele- 
mente nicht  mehr  als  ein  Gebilde  absolut  bestimmt  sein  kann. 

Durch  einen  Punkt  er  einer  geraden  Linie  ttß  in  einer  unbe- 
grenzten Ebene  können  andere  gerade  Linien  in  derselben  Ebene 
gezogen  werden.  Auf  diesen  sind  nach  Lehrsatz  28  zwei  Bewe- 
gungen von  a  aus  in  entgegengesetzten  Richtungen  möglich.  Da 
sie  ganz  in  die  Ebene  fallen,  so  muss  auf  beiden  Seiten  der  aß 
ein  Stück  Ebene  liegen.  Dreht  man  das  eine  um  aß  so  lange,  bis 
noch  mindestens  ein  Punkt  desselben  in  das  andere  hineinfallt,  so 
wird  es  ganz  hineinfallen  (Lehrs.  36).  Nennen  wir  nnn  ränmliche 
Gebilde,  die  so  gelegt  werden  können,  dass  sie  mit  allen  Punkten 
zusammenfallen,  congrucnt,  so  folgt 

40.  Lehrsatz.  Jede  gerade  Linie  in  einer  unbegrenzten 
Ebene  theilt  dieselbe  in  2  congruente  Theile. 

Untersuchen  wir  ferner  das  Verhalten  der  Kreislinie  zur  Ebene. 

Wir  haben  oben  bereits  gesehen,  dass  ein  Kreis,  welcher  Ort 
der  gleichen  Abstände  von  2  Punkten  {a  u.  ß)  ist,  ganz  in  eine 
Ortsfläche  oder  Ebene  hineinfällt ,  auch ,  dass  der  Punkt  y,  welcher  die 
gerade  Linie  aß  halbirt ,  in  die  Ebene  fällt,  und  dass  y^  wie  jeder 
Punkt  der  aß^  von  allen  Punkten  der  Kreislinie  gleichen  Abstand 
hat  oder  Centrum  ist.  Ist  die  Ebene  und  der  Abstand  von  y  ge- 
geben,  so    kann  die  Kreislinie  durch  Drehung  der  geraden  Linie 
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voB  eni9prechead«ir  Liage  in  der  Ebeie  cotastniiii  werden,  uunlidi 
als  Weg  der  Endpunkte  dieser  geraden  Linie.  Der  Weg  der  ge*- 
drehten  geraden  Linie  selb3t  ist  ein  Kreis« 

Wir  sahen  oben  den.  Kreis  eaUtehen  dnrch  fortschreitende  Be- 
wegung einer  ▼eranderlicheii  Kreislinie.,  hierdurch  Drehung  einer 
ocHistanten  geraden  Linie  in  constanter  DrehupgsrichtuAg. 

Ob  auch  die  Kreislinien,  welche  Durchacbnilte  ungleicher 
Kngelflächen  sind,  ganz  in  ejne  Ebene  fallen,  ist  mit  Hälfe  der 
ätse  über  CoDgrnena  der  Dreiecke  sehr  leicht. su  unteraachen;  s« 
uDsefen  Zwecken  bedarf  es  dessen  nicht ,.  würde  uns  vielmehr  »i 
weit  abfuhren.  Uns  genflgtsu  wissen,  daas  es  Kreislinien  und 
Kreiae  gibt,  die  in  eine  Ebeae  fallen. 

Das  Centrum  einer  Kneislinie  in  ihrer  Ebene  werden  wir  mmi 
||o%^  Centrum  nennen. 

Die  bekannten  Definitionen  vqn  Badius,  Se<}tor,  Bogen i,  Sc^ 
meat  etc.  .geh(>ren  hiertier« 

Auf  .die  bekannte  Art  sind  dann  «p  beweisen} 

41.  Lehrsatz.  Bogen  desselben  Kreises  oider  Kreisen  voa 
gleidien  fiadien  angeborig  sind  congruent,,  wofern'  ihre  Endpunkte 
je  beide  gleichzeitig»  aufeinander  gelegt  wenden  hönnen..  Ebensa 
die  angehörigen  Sector en. 

Zusatz.  Bogen  können  auf  ihrer  Kreislinie^  Sectoifeii  auf 
flurett  Kreisen  bewegt  werden  (wie  die  gerade  I^nie  aaf  sich  selbst). 

42*  Lehrsatz.  Bogen  desselben  Kreise«  oder  gleicher  Kreise 
▼erhalten  sich  wie  die  zugehörigen  Sectoren,  und  umgekebrt. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  Stärke  der  Drehung  gemessen 
werden  kann,  und  zwar  sbwol  durch  die  Kreissectoren  als  durch 
die  zugehörigen  Bogen.  ^-^  Sie  tritt  mitbin  als  eigentbümlicbe  mathe- 
matisch Grosse  auf. 

Dnrch  die  Grosse  der  Drebung  in  constanter  Biohtuog  wird 
der  Unterschied  der . Richtungen  zweier.  Linien )  die.  von  demselben 
Punkte  ausgehen,  gemessen,  gleich  wie  durch  dieXiinie  constanter 
Bichtimg  der  Längen-Abstand, 

Definition.  Der  Unterschied  der  Richtungen 
zweier  Ton  einem  Punkte  ausgehenden. Linien  heisst 

Die  Enklid'sche  Definition  sagt  dasselbe.  Sie  be^eicbnet  das 
Wesen  des  Winkels  weit  angemessener,  als  weni|  derselbe  fOr  eine 
unendliche  Ebene  erklärt,  wird«  Ihre  T^dler  baben  darin  gefehtt; 
die  Tiefe  der  Scbärfe  aufzuopfern,  während  doch  beides,  zu  ver- 
einigen das  Ziel  einer  jed^n  Wissenschaft  und  vornehmlich  der  Ma*- 
thematik  sein  und  bleiben  muss.  Beides  lässt  sich  in  der  .Euklid'« 
sehen  Definition  vereinigen,  wenn  dieselbe»  atatt  verworfen>i  viel- 
mehr nur  vervollständigt  wird.  Es  .braucht  nur  die  .andore  JDIeSni-T 
tion  vorausgeacbickt  an  wierden:  Neigung  («i/w)  i^t  Biohtnagi-» 
ooterschied. 

Aus  Qoserear  Definition  des  Winkels  folgt,  dem  Obigen  gemäss: 

Arthiv  f,  Phil.  u.  Paedag,  Bd,  XVII.  Bft.  1.  4 
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43.  Lehrsatz,  Der  Bogen  ist  ein  Maass  des  mgeh6rigeo 
Winkels. 

Zur  Grossenvergleichong  der  Winkel  bedarf  es  einer  Winkel- 
Einheit.  Eine  solche  kann  vermittelst  eines  darch  eine  gerade 
Linie  absolut  bestimmten  Winkels  festgestellt  werden.^ 

Nach  Lehrsatz  28  können  die  beiden  Theile  einer  geraden 
Linie,  die  durch  einen  Punkt  in  ihr  von  einander  abgegrenzt- wer- 
den, von  diesem  Punkte  aus  durch  2  Bewegungen  in  entgegenge- 
setzter Richtung  construirt  werden.  Der  Unterschied  dieser  Ridi- 
longen  lässt  sich  durch  Drehung  des-  eines  Tbeils  bis  zum  Zusam- 
menfallen mit  dem  anderen  messen.  Da .  nach  Lehrsatz  40  zwei 
congruente  Theile  der  Ebene  anf  beiden  Seit^  der  geraden  Linie 
Hegen,  so  sind  solcher  Drehungen  2  möglich,  die  aber  durchaus 
an  Grösse  gleich  sein  müssen.  Ferner  muss  auch,  w«nn  irgend 
eine  andere  gerade  Linie  dieselbe  oder  eine  andere  Ebene  durch- 
zieht, in  Folge  der  absoluten  Bestimmtheit  der  geraden  Linie  nnd 
der  Ebene  durch  2,  resp.  3  Punkte,  Alles  congroent  sein.  Daraus 
fedgt  nach  Voranssdiioknng  der 

Definition*  Derjenige  Winkel,  den  die  beiden  von  dem- 
selben Punkte  aus  nach  entgegeagesetzen  Richtungen  sich  erstrecken- 
den Theile  einer  geraden  Linie  mit  einander  bilden,  heisst  flacher 
Winkel  (oder  auch :  der  Unterschied  ent  ge  gengesetzt  er  Ltnien- 
richtongea  heisst  flacher  Winkel). 

44'  Lehrsatz.    Alle  flachen  Winkel  sind  ieinand^r  gleich. 

Definition.  Die  Hälfte  des  flachen  Winkels  heisst  rech- 
ter Winkel. 

Hieraus  folgt,  da,  wenn  die  Ganzen  gleich  sind,  aneh  die 
Hälfte  gleich  sein  müsse  (arithm.  Lehrsatz). 

4d.  Lehrsatz.     Alle  rechten  Winkel  sind  einandeir  ^ich. 

Zur  Winkeleinheit  muss  ein  constadter  Winkel  gewählt  werden, 
daher  ein  solcher,  der  zu  dem  flachen  Winkel  irgend  ein  eonstan-» 
tes  Verhältniss  hat  -*-  welches,  ist  willkürlich. 

Der  rechte  Winkel  ist  aus  Gründen  der  Zweckmässigkeit  ge* 
wählt  worden. 

Es  ergibt  sich  leicht  der 

46.  Lehrsatz.  Der  Weg  eines  um  seinen  Durchmesser  sich 
drehenden  Halbkreises  ist  die  Kugel.  - 

Zusatz.  Wenn  eine  Ebene  durch  den  Hittelpunkt  einer 
Kugel  geht,  so  ist  der  Durchschnitt  ein  Kreis. 

Sämmtliche  Punkte  einer  Kugelfläche  werden  demnach  in  eine 
Doppeldrehnng  einer  geraden  Linie  durch  deren  äusseren  Endpunkt 
erreicht.  .  • 

Dieser  Satz  macht  uns  eine  allgemeine  Vergleichung  aller  Linien- 
richtungen von  verschiedenen  Punkten  aus  möglich ,  und  dadurch 
eine  sehr  einfache  und  doch  vollkommen  strenge  Losung 
des  Probleq|s  der  Parallelen. 

Seien  um  2  Punkte  a  und  ß  zwei  gleiche  (congruente)  Kugeln 
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gelegt,  «o  stellen  (nadi  der  Definition  der  Blditang)  die  «annitli- 
chen  Radien  der  einen  alle  von  a  aus  moglicheo  Richtiingen,  die 
der  anderen  alle  von  ß  aus  möglichen  dar.-  Eine  Tergleichong  der 
Richtnngen  von  a  aus  mit  denen  von  ß  ans  wird  möglich,  sobald 
wir  za  jedem  Punkt  der  Kugel  um  a  einen  ihm  absolut  oder  einsig 
entsprechenden  auf  der  Kugelfläche  um  ß  finden  kennen. 

Wir  haben  oben  gesehen ,  dass  dies  in  Bezug  auf  2  Ponktetf« 
paare  vermittelst  der  geraden  Linie  allein  geschieht.  Zu  den  bei- 
den entgegengesetzten,  darch  die  (nnbegr.)  gerade  Linie  aß  dar- 
gestellten Riebtangen  von  «  aus  können  hierdurch  die  entsprechen- 
den Ton  ß  ans  bestimmt  werden. 

Wird  die  Kugelflädie  um  a  durch  die  gerade  Linie  aß  in  yt 
and  Y2  geschnitten ,  so  entsprechen  lauf  der  Kugelfläche  vm  ß  2  Durch- 
sdinittspunkte  Sf  und  ^,.  • 

Ein  nicht  in  der  geraden  »LiAie  aß  liegender  Punkt  t  anf  der 
Kugdfläcbe  nin  «ist  durch  Aeinfeii  Abstimd  vbn  jedem  Pinsle  der 
aß  nicht  absohitrbestiiAmt,'  sondern  nur  in  soweit y  dsM  sein  Oft 
eine  der  Kugelfläche  um  «  angehörende  Kreislibie  («)  ist.  Auf  der 
Kogelfläche  um  /?  kann  die  entsprediende  Kreislinie  (/),  welche 
der  e  congroent  .sein  moss,  durch  Abslandsbestinimiiiigen  leicht 
gefunden  werden,  aber  nicht  eben  so  leicht  ein  Punkt  ^9  welcher 
dem  Ponkte  e  entspricht; 

Durch  Hülfe  der  Ebene  aber  wird  g)  gefunden  wie  folgt. 

Legen  wir  •  durch .  tt|3  und  e  eine  Ebene,  so  ist  der  Durch- 
schnitt derselben  mit  jeder  von  beid^  Kugelfläcben  eine  Kreislinie^ 
mit  }edet  Kugel  em  Kreis  9  daher  der  Durchschnitt  des  Theiles  der 
Ebene,  ider  mit  s  anf  derselben  Seite  von  aß  liegt,  ein>  Halbkreis 
und  der  zugehörige  Bogen.  Der  Polikt  9?,'  welcher  e  entsprechen 
soll,  muss  in  dem  entsprechenden  Bogen  liegen.  Es  mnss  ferner 
die  gerade  Linie  ß<p  um  denselben  Winkel  \on'ß6  abstehen»  um 
welchen  crs  von  ay  absteht,  dliher  Bogen  6<p  dem  Bogen  ys  con^ 
grnent  sein,  wenn  der  Punkt  q>  dem  Punkte  s  entsprechen  soll* 
So  erhalten  wir  2  Bestimmungen,  denen  der  gesuchte  Punkt  q> 
gleichzeitig  genügen  muss;  es  genügt  denselben  aber  nur-  ein  Punkt, 
derjenige  nämlich,  welchen  wir  erhalten,  wenn  wir  deli  Bogen  yt 
von  8  aus  auf  der,  durch  den  Durchschnitt  der  Ebene  asß  mit  der 
Kugdfläcfae  um  ß  entstandenen  Kreislinie  abtragen,  und  zWar  aaf 
derselben  Seitfe  der  a/?,  auf  welcher  s  liegt. 

Somit  ent^prithjk  auch  jedem  Radius  der  einen  Kugel  ein  und 
nur  ein  Radius  der  andern.     Beide  haben  gleiche  Ltnienrkhtbfig« 

Da  die  Rfchtudg  in  jeder  G.  L.  coilMant,  also' von  der  ab- 
soluten Grösse  unabhängig  ist,  so  gilt,  wiJis  wir  von  den  Radien 
bewiesen  haben,  überhaupt  Von  den  geraden  Linien.'    D.  i. : 

47.  Lehrsatz.  Jeder  von  einem  Punktci  (a)  ausgehendeil 
G.  L.  (ttf).  entspricht  eine  und  nur  eine  von  einem  beliebigen 
anderen  Punkte  (ß)  ausgehende  G.  L,  (jS^),  welche  mit  ihr  gleiche 
Richtung  hat. 

4* 
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Dtefinitiom.  Linien  gleicher  Bichtnvg  heissen  Pa- 
ralUl-Linien  (gleichgerichtete  Linien). 

hun  der  Art)  wie.  wir  die  gleiche  Riohtang  gefnndea  ha- 
ben, folgt: 

48.  Lehrsatz.  Macht  eine  gerade  Linie  (aß)  mit  2  ande* 
ren  (as  und  ßip),  die  in  .derselben  Ebene  nnd  an  derselben  Seite 
der  achneidenden  Linie  («ß)  liegen ,  gleiche  correspondirende  Win- 
kel 5  »9  sind  die  letzteren  Linien  (a€  und  ßq>)  einander  parallel. 

Das  Recht)  diesen  Satz  nn|zidi.ehren)  liegt  darin,  dase  es«  wie 
in  Lehrsatz  47  nachgewiesen^  immer  nnr  eine  Linie  (ß<p)  gibt, 
die  von  einem  bestimmten  Punkte  (ß)  ans  mit  einer  anderen  Linie 
(ffc)  parallel  lauft.     Die  Umkehrang  lantet: 

49»  Lehrsatz.    «•  Paralkellinien  fallen  in  eine  Ebene. 

6.  Paralleilinien  machen  mit  einer  sie  schneidenden  Linie  gleiche 
Gegen«*  oder  correspondirenden  Winkel. 

Tos  Lehrsatz  49,  6.  lässt  sich  anch  folgender  einfache  directe 
Beweit  fUiren:  Die  schneidende  G.  L.  hat  an  beiden  Durch-« 
Schnittspunkten  (weil  als  gerade  an  allen)  gleiche  Richtung;  die 
parallelen  Linien  haben  (nach  der  Definit)  gleiche  Richteng;  also 
sind  auch  die  Unterschiede  dieser  Richtungen  ^  d.  h*  die  correspon-« 
direnden  Winkel,  gleich. 

Wie  sich  jetzt  der  Beweis  des  Satzes  über  die  Winkelsnmme 
im  Dreieck  ganz  leicht  anschliesst)  ist  bekannt. 

Wir  wollen  hier  einen  allgemeinen  Beweis  geben ,  dass  die 
Somme  der  Aussenwinkel  an  jeder  geradlinigen  Figur  r=3  4  R.  — 
einen  Beweis ,  der  zwar  keineswegs  neu  ist,  aber  anf  Principien 
ruht,  deren  wissenschaftlich  strenge  Erörterung  wir  hier,  soweit 
ons  bekannt  ist,  zuerst  gegeben  haben. 

a.  Aus  der  Gleichheit  der  beiden  flachen  Winkel  auf  beiden 
Seiten  einer  geraden  Linie  folgt: 

SO.  Lehrsatz.  Alle  Winkel  in  einer  Ebene  am  einen  Punkt 
betragen  zusammen  2  flache  öder  4  rechte. 

6.  Fortschritt  anf  gerader  Linie  yerändert  die  Richtung  nicht, 
ist  daher  für  Winkelgrösse  durchaus  gleichgültig.  Eine  ganze  Drehung 
einer  geraden  Linie  bis  zur  Rückkehr  in  sich  muss  daher  ganz  che* 
seRie  Wiakelsumme  ergeben,'  wenn  sie  durch  zwischenfeilende  gerad. 
finige  Bewegung  unterbrochen  wird,  wie  wenn  sie  ununterbrochen 
um  denselben  Punkt  fortgeht,  mithin  (nach  dem  Torigen  Lehrsatz} 
eine  Winkelsmnme  von  2  flachen  =  4  rechten  Winkeln.  Also  ist 
bewiesen  der 

6t.  Lehrsatz.  Die  Summe  der  Aussenwinkd  an  jeder  gerad- 
Knigea  Figur  s=s  4  rechten  Winkeln« 

Wie  endlich  unter  Voraussetzung  eines  strengen  Beweises ,  dass 
a^  Summe  der  inneren  Dreieckawinkel  =  2  R.;  die  bekannten 
Satze  über  das  Schneiden  der  Linien  in  einer  Ebene  streng  bewie- 
sen werden  können,  ist  schon  längst  nicht  mehr  unbdcannt  Diese 
Sätze  zerfallen  in  2  Classen;  zu  der  ersten  geboren  folgende: 
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1)  Wem  2  gerade  Linien  mit  einer  schneideAdea  gleidie  cor- 
respondirende  Winkel  bilden,  so  schneiden  sie  sich  nicht;  «nd^  imi» 
rein  ^bcgr^kfa  eine  die  s^uthetüches  HfUfimittel  der  <3Mrtietrie 
daran«  folgt: 

2)  Wenn  2  gerade  Liniett  sich  schneiden  ^  so  sind  die  eorre- 
spoBdireaden  Wnkel  ifioht  eidender  gleich.' 

Unmittelbare  Folgen  der  sweken  Behaoptalig  ^d^  dMs  die 
Summe  zweier  Winkel  eines  Dreiecks  <  2  R;  dass  der  Ansscn« 
Winkel  ^  einer  der  innem,  der  nicht  sein  Nebenw.  etc.  —  Die 
zweite  Classe  enthält  die  Satze ,  welche  die  eigentliche  Umkehrong 
der  vorigen  bilden :  1)  Wenn  2  unbegrenzte  gerac^  Linien  in  einer 
Ebene  sich  nicht  schneiden  (mithin  parallel  zu  nennen  -  sind  nach  der 
jetzt  meist  üblichen  Erklärung  des  Parallelismus),  so  bilden  sie  mit 
jeder  schneidenden  gleiche  Winkel ;  2)  wenn  sie  mit  der  schneiden- 
den angleiche  Winkel  bilden,  So  schneiden  sie  sich  r—  beides  wie- 
derum nur  begrifflich  oder  formell-logisch  verschiedene  Aasdrucks- 
weisen derselben  Behanpttog.  Ebenso  ist  es  nnr  ein  formeU-bgisch 
versdiiedener  Ausdruck  Dir  die  Satte  der  zweiten  Classe,  wenn 
denen  der  ersten  ein  Nur  vorgesetzt  wird.  In  diese  zweite  Classe 
gehören  die  Sätze,  dass  der  Aossenwinkel  =r  der  Summe  der  bei- 
den innern,  die  nicht  solche  Nebenwinkel  sind,  dass  die  Snmme 
der  Dreieckswinkel  =  2  R  etc.  Ist  in  jeder  Classe  ein  Satz  be- 
wiesen, gleichgültig  welcher,  so  folgen  daraus  die  übrigen  derselben 
Classe  leicht.  Die  eigentliche  Schwierigkeit  der  ganzen  Theorie  hat 
bekanntlich  immer  darin  gelegen,  irgend  einen  der  Sätze  aus  der 
zweiten  Classe  za  beweisen.  Diese  Schwierigkeit  wird  durch  Auf- 
stellung irgend  eines  jener  Sätze  als  Axiom  nur  auf  willkürliche 
Weise  umgangen,  nicht  gehoben*  Wir  haben,  glauben  wir»  streng 
en wiesen,  dass  diie  Winkelsutime  einet  Dreiecks  s=  2  Bt  Aus 
diesem  Satze  aber  falgt  die  Aassage  des  11.  Eaklid^scben  AiioaS) 
(wonadi  in  einer  Ebene  durch  einen  Punkt  «asser  der  geraden 
Linie,  welche  mit  einer  sdineiden-  Jlfg,  4, 

den  glesche  correspondit'emle  Win- 
kel bildet,  keine  andere  eine 
gegebene  gerade  Linie  nilgescteit' 
ten  lässt)  ein  Satz  derselben  Classe^ 
vermittelst  des  Nachweises,  dass 
(Fig.  2.)  der  Winkel  am  Durch- 
schnittspunkte (s),  und  daher  auch 
der  ihm  gleiche  {ß)  zwischen  der 
Parallellinie  (ßS)  und  der  Linie  (/?e), 
die  (Fig.  4.)  als  eine  schneidende 
gezogen  wird,  durch  fortgesetzte 
Halbimngen  unter  jede  gegebene 
Grdwe  her absEtiben  oder  JuncndKch 
Uein  werden  kann,  nüMm  klei«» 
ner,   als  der  Whlkel,   den  Irgend 
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eine    gegebene    Linie ,    die   durch    ß    geht,     mit    der    Linie    ß8 
macht.  ^• 

Ve»  hief  an  schreitet  die  Geometrie  in  sicherem  BeweSsgang 
fort;  unsere  Aufgabe  ist  demnach  hier  beendet.  Wie  die  gewonne- 
nen, wissenschaftlichen  Resultate '  dtdtüctisch  zn  benutzen  seien,  ist 
eine  Frage,  die  nicht  in  den  Kreis  der  voriiegenden  Untersnchnn- 
gen  liineinföliik,  deren  hohes  praktische  Interesse  aber  wol  den 
Versuch  der  Losung  lohnen  möchte.  —  . 


TEIP,  EI1IA2 
O  nPO^HTHZ. 

De  Tiresia  Graeeoram  vate  qaot^vot  reperiri   potderaot  fontes  et  dicta 

coUegit  et  disposuit 

•  •  "1 

Francücus  Jacobus  Schell, 

Dilectissimo  amico 
Dr,   OUomaro   Behnsch 

Vratislaviae. 

PRAEFATIO. 

Tiresiam  tota  fere  antiqnitas  Graecomm  tam  seepe  commemo<- 
rat,  ejusque  fata  et  vaticinia  mira  tanta  diT^rsitate  traduntur,  ut 
operae  pretium  mihi  semper  videretur,  mytham  Tiresiae  singiiiari 
cura  prosequi  et  exponere.  Qua  in  re  fontes  mythi ,  quotquot  adhnc 
restant,  collegisse  et  ita  disposuisise  spero,.  ut  .explicatio  hujiis 
mjthiy  si  ea  quam  proposui,  virisime  doetiorib««  non  sdtisfecerit, 
hac  mea  opera  tandem  aliquando  absolvi  possit.  Hoc  estj  quo(l 
in  meit  votis  erat,  et  hac  ratione  coömentationem  meam  hnmanitati 
▼irorum  doctorum  commentaverim. 

Scribebam  Cassellis  mense  Decembri  1850.    '    >  * 

ARGUMENTUM : 

Pars  I, 
Mythi     origines. 

Cap*  f.     Homeri  ficta:  $.1 

Gap.  II.     Hesiodi  additamenta:  §•  2.  ab  ApoUodoro,  §.  3.  ex  He- 
siodi  fragmentis,   §.  4.  a  Phlegonte,  .§.  ö-.aPlatone   prolata. 
Cap.  III.     Tragicorum  commenta:   §^  6*  Sbphoelis^  §.  7.  Guripidis. 
Cap.  IV.     Deteriorum  Graecorum  fabölae  et  quidem 


~^u 


Scr.  Franeiscus  JaeobiM  Schell.  &5 

/l.  poetarum:  $•  8.  CalltaiBclii,  §.  9.  Tlieocritt.. 
B.  mythologorom:  §.  10.  Strabonis,  §.  11,  Diodori,  §.  12.  Hy«- 
gini,  §.  13.  Pausaniae,  §.  14.  Antonini  Liberalis,  §.  16.  Aeli« 
ani,  §.  16.  Atbenaei  Deipnosoph. 
r.  acholiastarum :   §.  17.  acbol.  Hom»,   §.  10*   Eustatbü  jcbol. 
Hom.,  §.  19.  Schol.  Lycophr.,  $.  20.  Tzetzae  scbol.  Lycopb., 
§•21.  Scbol.  ApolloDÜ,  §.  22.  Schol.  Eoripid. 
Cap.  V.     Apad  scriptores  romanoa  ob  via:  §•  23«  Ovidii,  $.  24.  Vir- 
giliiy  §.  2S.  Propertii,  §.26.  Ciceronia^  §.27.  PoiopoDÜ  Meke, 
§.  28.  Statu,  §.  29.  Juvenalis. 
Cap.  VI.     Scriptoram  ecciesiasticonim  dicta:  $.  30.  Jastioi  Mart., 

§.  31.  Fulgentii. 
Cap.  Vn.     Recentiorum  coUectanea.    §.  32.  BaiÜ),   §.  33.  Span- 
beim,  §.  34.  Brouckbous,  §.35.  Starzius,  §•  36*  Weatermann, 
§.  37.  Winckelmann,   §.  38.  Leasing,  §.  39.  Schwenk,  §.  40. 
Ersch  &  Graber,  §.  41.  Welker,  §.  42.  Haopt. 

Pars  IL 

Mythi    natara. 

Cap.  1.  Vita.   §.  43. 

Cap.  ir.  Fata.    §.  44* 

Cap.  III.  Vaticinia  Tiresiae.   §.  45. 

Cap.  IV.  Epicrisis  dictoram.   §..46< 

PARS  f. 
Mythi    origines. 

CAPUT  I. 
Homeri    ficta. 

§.  1. 
O  d  y  8  8.  K.  490  seqq.  (ed,  Crusius), 

»«\  hiü^ai 
ilg  AtSao  dofiovg  %al  iTtatvijg  nsQ0£q>ovBlfig ^ 
^V  XQV^Ofiivwg  ^ßalov  TiigBClao^ 
liivviog  aXaov  y  xovxt  q>Qiv6g  SfintSol  slow 
t^  xol  TC^vi^oon  voov  noQB  ÜSQiSSipovsutt 
oE^  jiBwvva^ai  *  rol  dh  CKial  atücovaiv. 
Ib.  524  seqq. 
TBiQBaln  ö^  uTcaPBV&BV  oXv  iBQBvcifiBV  oXipi 
ntttmiXaVf  6g  fiTjXotcr»  fistangifCBi  vfiBrigotOiv* 
(tvxuQ  iTtrIy  svirjai  klc'^  xAvta  Idvsa  VBxqcoVf 
tv^*  oCv  oQVBiov  ^i^Biv ,'  ^kvv  tB  fl^XlX»V«V, 

{ificvoff  »OTttfioro  (^oamV  tv^a  dl  noXkaX  1    .. 

^X^^  lAeviTovTcir»  vbhvühv  nicttttB&Vffmviov, 

H  XQz   iitH^^  ixaQ0^fSiV  inoxqvvai  ka\  avni/B»    vi        < 
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ikl^&PifaQ  %ax€at&kiiy  htvi^d^ui  ih  ^«ila^^ 
tg>di(iifi  T*  ^Atiif,  kdl  inuUvy  IlifOliqiovBl^' 
avrog  Si  ^lq>og  J|v  iQvüoifiivog  nk((^a  pirfi^ini 

atfunog  oWdbv  iftcv^  nqlv  TuQiiahco  iKv&ia^i, 
tvda  Tol  avitnd  ftiviig  iXsvüErai^  0Q%aii8  ka£vf 
og  "xh  toi  itfcrjdip.  .oiov  xal  (Urim  %€Xiv^im^ 

Ibid.  Ö62  seqq, 
qfdo^s  9v  nov  otxovdB  ^tkriv  ig  i^tofgiSä  faJmv 
ÜQXSCd'*'  SXXriv  d'  ^fiiv  666v  Tcxfiif^oro  KlQfui 
iig  *AtSab  donovg  xol  bttmä^g  HiQiSM^p^lfigf     . 
i^XV  X^V^l^'^ov^  &fißttloiß  TsiQtaLao* 
(Cönf.  ^.29—38;  44—60;  87—89.) 

Ib.  X.  90  «^. 
%19b  S'  in\  ilfvxfi  &^ßalov  TstQtaloto , 
%Qv0Bov  aTtrJTtzQov  ^xciiVf  ifil  d*  fyvtn  nal  ^ogieimv, 

Ib,  138  seqq. 
^g  icptLX'  avTctQ  iyto  fitv  äiietßoiisvog  ngogitmov  . 
TsiQBöl'jilf  rd  filv  o^  Ttov  IniuXuasav  d'Bol  avxoL    . 
alX  SyB  iiot  TOÖB  bItcI  kuI  argsKitag  xavik^ov 
fM^TDog  xTjvS'  Sqocü  of/v^i^v  »ataxB&in^vifig ' 
ff  a  dniovif  ^arai  avsSov  aliiatog  9  ova  iov  ufov 
hkfl  Sdavta  Idslv^  ovSh  TtQoUfiV^iicuad'ai» 
ilnif  Sva^j  ndSg  %iv  fis  ivayvol^  xov  iovta* 

Ib,  150  seqq, 
^g  fponnivfiy  '^v%ri  likv  Ißrj  Sonov^AVSog  BXcm 
TnQBaitto  SvanTogt  inel  »crra  ^icquxt  Hb^bv. 

Ib.  163  seqq. 
^g  icpcix'  avxdg  iyci  (iiv  afiBißofitvog  ngogümov* 
(i'^xBQ  Ifii^  y  XQBici  fjLB  Haxiiyaytv  Big  ^Atdao  ^ 
ipvxy  XQficofiBvov  &fißalov  T€t4ficUto. 

Ib.  477  seqq. 
^^g  IgpcxT  *  uvxag  iyd  ^iv  äfUißo^Büog  TCgi^ginTtov: 
jD9  'AxiXbv  f  Utikiog  vU  j  fiiy^t  ^gtaz  lAimtmp^ 
^il^ov  TBiQBalao  »ctxa  x^og  9  Bt  xiv«  ßovli^i^ 
BXnoif  onatg  ^I^Äktiv  ig  namakoiöca'ff  fxo/flf}v« 

Ib,  ft.  266  seqq. 

Hai  flOft  l^tog   ^(ITtiCB  <&Vflf» 

Ikuvxiog  akaov,  ßrißcelov  TBiQBiSlao» 

Ib.  271  seq. 
ftlnkvxi  (iBv  fiv&mVf  naxi  nsq  nuCxovtBg  beiSfOi,. 
S<p^'  vfJLiv  bVtuo  fMcvxfi'ia   TBiqB^lao. 

Ib.  if;.  251  seq, 
dg  yäq  fio»  if;vx^  fiavTsvdovo  TepM^ieto 
ijfi,«xi  To5,  OTS  dl}  iMiri^v  Sofiov   Aliög  cb»/    '. 
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if  ig  tig  *ÄtivB  tofiw  ijkv^iv  W(f$i9vtmy 

CAPUT  IL 
Hesiodi  add!tam«nta  qua«  profernntttr. 

$.2. 
a)  Ab'ApolIodoro  (ed;  Beynt). 

9iQ€Kv8fig  ii  ipijPiVf  ova  KdSiioß ,  ISmv  h  t^^  yqg  dvcupvo* 
H^ivovg  Svdgag  ivoi$kovgj  in*  avxovg  Ißake  Xl^ovg'  ot  il  ir^ 
üX^hüv  vgjUißvrtg  ßiUtödxiif  slg  ^cixtjv  Haxiarijoav»  ITiQuam' 
^CttvtlnivTi'  'E%lei>Vf  Ovi^togt  X^oviogf  ^TnsQi^vcoQy  IUI» f. 

^  IIL  6.  7. 

'Hv  8i  na(fcl  On/Sa/o»;  fkivrig  TkiQBalag^  Evi^QOvg  ttul  JKior^i- 
Mg  vvfiqnig^  ino  ytvovg  Ovöalov  nyu  EituQXQv^  ysvo^svog 
xwpÜg  tig  ii^nng.  oi  n^l  f^g  tttiqdatatg  *u\  fiovnx^g  A/yov- 
T«  Üyoi  8ui^$Q0t.  "AUiQi  ftiv  yclD  avzov  iSiti  ^eäv  (pu0l  rv<plm'^ 
^vffi)  on  %otg  dif&Diinotgi  S  nüVTtret^v  f^eilov,  tjirivvBV'  4>e(f- 
kv%  U  9>i7<MVy  i!no  ^A^flTfSg  atfx6v  tvtpXc^Q^vcti'  oicuv  yif  rnv 
^^ixAo)  n^0q>ikn  trj  UC^ijv^....;  yvfivijy  in\  aavxa  litlv  ti^v 
l\  Ttttg  %i{^a\  xovg  og>^aXiL6vg  divxov  Hcixcikaßonivtiyj  niigov  noi'^oai. 
io(fi%lQvg  ih  iiOfiiivvig  9i9t09U$xa(Sx^6ci%  niUv  xig  S^iczif^  jlmJ  {wo- 
jfivp  Tov«o  9co»^tfoi9  xtt^  itmag  iiuna^aQacav  n&aav  oqvt&mv 
9oyiiv  noi^oui  9vvUvai  9  9tctl  CH^itxgov  ovroS  imgiiacto^ai  xvdvEOVj 
i  (pigm  iyioLv^g  toig  ßUnovCiv  ißdi^iBV,  HaloSog  ii  (pri^w  •  oti 
^miyi^og  nqog  KvXl^vfiv  opsig  4fvvov0ioiiovxag  nal  xovxovg 
fftttfo^j  iyhßito  iji  uvQ^g  }^vij*  nciXtP  8i  xovg  arjxovg.og>9ig 
^^wm^flgag  avvovciuiovtugf  iyivixo  ovif^  Jionio  Hj^a  xal 
Zsv£  infpicßfixovvxtg  ^  noxBQOv  xcig  yvvalKag  ij  xovg  civS(fag  ^de- 
^^cii  HaXXov  iv  xatg  avvovolaig  avfißalvoh  xovxoy  dvU^ivov.  ^0 
^^  ifpr^  iiHMVvim^)  fMi^v  nfQl  tetg  cvvovolctg  ovamv,  xdg  fiiv 

1)  [iU%cavifia  {i^inQtop}  Locas  corraptus,  nam  pleriqne  de  decem  tan- 
ton  partibas  Toluptatia  Sa  aniore  loqauntar.  quartnn  unaiA  Tiria,  ntTem 
f«Biinig  pcrcipl.  Aasentiöf  utiqu«  doctp  Tiro  Heynfo,  qni  fObaarrait. 
^H.  id  Apolfodor.  III.  6.  7.  p.  250)  ita  canjioit:  „Vereor  ada»,  im  ab 

SoIUdara  basc  tantam  atripta  fiierint:  i  81  #99,  d^a«  M^9<^v«  ^H^ 
i  Movniai  a^tfoMr,  tag  ^liß  hviu  S^sa&ai  ywotCnu^^  reliqaa  amnia 
tcceitug^  dh  intarpolatrioe  mana,^  qaod  et  conjicere  licet  ex  alita  locia 
(Heiiodi,  Phlegontia,  Eaatathii  et  sehaL  Lycöphi*.  InfVa)  et  aar  daabaa 
^«riiba»,  qal  plerttmqne,  ued  falao,  textai  ApaliadöH  ittiaiii«tor,  qiftaa 
^««pongio  Tlraaiaa  eontSnattnrs 

Otriv  lilv  iiolgriVf  dinu  iioiqwp,  xignsteti  cSriJ^* 
xAg  da  din*  kyMlitXfiai  'yv¥ii  xiqnovaa  vornia, 
qttod  ita  vaf taia ; 

Partibm  es  Veneri$  ,eoUu  vir  compurai  unam^ 


^  Aique  nopem  r9lifuk  affleiimr  ai«2iar. 

^^  oadM  alva  pariaa' viro  triboit  FiiIgenU««t  «^f-  ^iCra. 


58  tDe-Tirem  GraedMruin.'vate« 


ivvia  aviqag  fjdtiSdMf  rag  dh  deKayvvaMag*  o^sv^^Hifäi'fihf'tivrov 
ixvq)X(ocif  Z$vg  dl  ftoycnniv  «oJv^  tSmocsp*  ifhsv6.\Sl'M9il,noXvy 
XQOviog.  Ovrog  ovv  Grißatotg  fiuivvevofUvbg'JBhtBt.imBsiaHyy  iiv 
Mivoixivg  0  Kqiovxog''AQH  cq)ccyiov  avrov  intSiSm'  tovto  dxovcag 
Mevoixevg  6  Kqiovcog  iavziv  tcqo  wv  7tvX<5v  lc(pa^sv.,*»  tovTOV 
6h  yevofiivav.niQin^iov  tmv  ^Aqyaiwu  ylytTm* 

in.  7.  3.  . 

Kttl  fiatä  TOP  rovrov  ^dvtirov  SrjßaToi  <Sv(iq>Bvyov0iv  ilg  xoi 

TBiifi»     TeiQBislov'  dl  slkovrog  avrotg  n^og  filv  ^Aqyslovg  xi^gvxa 

nsgl  Sialyöemg  anoörikketVj   avrovg   öl  q>svy£iv^    TtQog  pisv  xovg 

.no%Biilovs  xiqQVxa    TtiiinovatVy    avxöl  dl   dvaßißdütivxBg   inl   xdg 

im^vag  xixvct  xa\  yvvatxag^  ix  x'^g'TCokBcag  ^svyov.. 

NvxtOQ  61  IttI  rijv  AeyöfAivijv  TiXg>ov<SiSciv  xqi^vtip  naqayivo- 
')tivcDV  CIVX0V  {&tißeil(ov  (pevyovxmv)    Tsigetslag  uno  xavxrjg  9vio>v, 
avxov  .xov   ßhv   xotxiavQB'tlfS.     SrißaTot   61   inl  nolv  ßukd'ovxBgf 
niXim  lE^ixiaiav  xxlaavxsg  xuxcixtiöav* 

^^    Td.m.  7.J.  ^  .    ^ 

'•  'AgyEioi  61  vtfxsqby  xov  iqtKSjiov  tdSy  Brißaliot  (la^tfti^, 
sltlktfJiv  elg.xtiv  noliv,  xal  öv'üa^()alt<yv<fi  tijv  A^/«v  xttl  xa&ai^ 
qovai,  xd  Tf/%77.  x^g  61  lEiag  (iIqo$  dg  Aeig)ovg  7ifi]ii$oif<Stv  ^AftoHr- 
Aoov»  xal  xr^v  .  TuqböIov  ^vyaxiqa  Mavxci»  Tjv^ävxo  yaQ  '  mvxdff 
Qr^ßag  ikovxBg  x6  xdXXt0xov  xäv  Xecq>vQ<av  dva^fjöe^v. 

Id.  II.  4.  8.        ^  ,  -  , 

.  JTi^o  xojS  61  ^Afiqnxqvavct  nnQuyzvia^m  tlg  Siißctg,  ^vg  8id 

vvxxhg  iX^av  xal  xi^v  ^filav  XQinXaiSidiScig  vvxxaj   Sfioiog  'Afitpi- 

'XQtfovi  ysvofjiBvog^  ^AXxniqvri  GvvEwd<Sd"ri j  xdi  xd  yevo^Bvu  jifafd 

TifiXeßodSy    Äti/yiftfaro.      *Aii(pixQVCiiv    61   nceQayBv6(ikSvog  j    og   011% 

iwQ»  g)iXog>QOvov(iiy7iv  Ttqog  avxbv  xi^v  ywulxa^   invv^txvexö  tf^v 

^altlaV   slnovarig  äJ,   oxi  t?J  TCQOxiQct   vvxxt  naq(iyBviii6Vi>g'  t^p§ 

^öVyxtxolfiTixmy  p^av^dvei'  Ttccgd  teiQBüiöv  xfjv  yBVonivfiv  XO'S  AiAg 

'0vvov(slav,' 

y.       id:iu.  7.7. ' 

Evqiitlöfig  6i  ipriiSiVy  *AXx(ialmva  x(Kvd  xov  t'^g  fiitvl^tg  %q6vov 
ix  Mavxqvg  TsiqBalov  natöag  6vo  yEVvrjCai^  *A(iiplXo%ov  xtA 
^P^vfixiga  TiGicpovriv'  xoiitaavxa  6s  Big  Koqivd'ov  xd  ßgi^py^  dovyai 
.«^f9»£«^  Koqivd'lmv  ßaadst  Kgiovri.  Kai  xriv  ft£V  Tiai^oViiiv 
*'6i>9VByxovactv  Bviix>Qg>t^  vno  xij^  KqsQvxog  yvvuixog.  dm^incf^iii- 
^"^fjvttlf  ÖBÖoMvlag^  jLiij  Kgltov  (nyxilly  y&fiertjv  Tcoi/i^üfitai'  xov 
'il.*AXxfia[(ovoi  dyOQaöavxa' xavxriv  ixBiv^  ovx  stöoxct  tfjviavTOv 
f^yaxijQd,  ^Bginaivtiv.  JT«^«y£VOfi£vov  61  Big  RoQkv.^ov  iitX  xijv 
h9£v  xhvan^.dnalxfiaivy   xccl  xov  vtov  miit.^äad'ai  xdl 'Aß'q>lXo%o^v 

«or«  %Qfi<Sfiovg  'AnoXXmvog  'Aii(piXo%lxiov  ''Ajqyog  ^xtfiBT. 

.•  ,    '     ,      '  .  ,  > 

§.3. 

*  ß)  Hesiodi  fragmenta  (ed.  Goettling)  CXll.  !' 

IIbqI  61  xov  Atog  ««l  Hgag  nagd  Te^QSdluv  syBXü  r^g  XayveCag 
xglCBmVf  xiA^^t'^gMBXa^oöUig  ytotmcig,  &g  ditd  xov  TüQMUvqaiiöty ' 
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(Xifif  filv  (lotgav  ihca  ftoi^cufv  t^fuim  ctifi^ $•    ■    ^ 
rag  dixa  S*  iiintnki^a^  fw^  tf^nov^  vonifuti»  k 

Et  idm  CLXXIJ.  .  . 

indacit  Tiresiem  rogantem: 

ßq)iikeg  dovvai^  »al  Icu  fitfdfo  tdiß>sv 
^vfitolg  dv^^inoig'  vvv  ö*  oväi  fie  ryt^av^  hiöägf 
og  yi  (IS  (letHgov  i^Kug  i^stv.  altSvoi  ßloto^     . 
inxi  (i*  hl  tmuv  ysvBag  fiagonaiv  dvd'qdimv, 

§.4. 

y)  a  Phlegonte  Trall.  de  mirabil.  IV. 

^IöxoqeI  Sl  xal  ValoSog  koI  ^inctlagiog  nal  Klkagxog^  tov 
Ev^dqovg  —  EiSijQovg? —  iv  *AQitadla  avöga  ovtcr,  Iv  tjS  ogei 
IC9  Iv  KvXkilvy,  o(peig  Idovra  oxevovTag,  tgcSiScct  rovhsQOVy  xol 
nuQttXQ'^lia  (iBxaßaXelv  t^v  ISiav '  ysvic^at  yug  i$  dvÖQog  ywaiKa^ 
xal  (itx^rjvai  avdqL  Tov  di  ^AnoXXcDvog  avrcS  %Qi^(Savrog y  cSg  idv 
xriQi^aag  oxevovrag  o^ioimg  rgdari  tov  ?va,  yarcii  ötog  '^v  TtuQatpv" 
li^avxa  tov  TeigealaVf  noL^cat  xd  i5n6  xov  ^eov  ^riB'ivxa^  »a\ 
ovxmg  noiAlaac^cn  xr^v  dq%citav  q>vaiv.  dibg  il  igloavxog  "Hq^f 
xol  q>aiiivovj  Iv  xcilg  övvovclmg  nXsoviKxelv  xrjv  ywutna  rav 
ttvbQog  XTJg  xav  dq>Qo8i,6l0v  i^döv^g,  aal  X'^g'TlQag  q>ttanovcijg  xd 
ivavxla^  öo^m  avxoTg  (lixaniiitpcifiivoig  ^  Igeaß'ai  xov  T^igsalav  dia 
To  xav  xQonoav  d^nfpoxigtov  nsnsiQclad'ai*  TbV  8i  Igtoxti^ktvov 
tt7toq)'iqvaa^cii'  öioxi  fioc^oov  ösTta^  xov  avdga  xignzfS^m  njv  {duVf 
T^v  il  ywalna  ivvicc»  Tr^v  81  "Hqav  ogyiöd-ttoav  ncLxavviui  avxov 
tovg  otpdciXiiovg  Kctl  noiijtSai  xvq>X6v'  xov  8i  Jlä  StßQi^Caa^tn 
«VTc5  Tijv  fiavtixijv  xal  ßiovv  inl  yevBag  inxd. 

§.5.  ■ 

d)  a  Platone, 
qai  10  Menone  42.  obiter  Tiresiam  commemorat :    - 

fl  8h  slrj^  iSxs8ov  dv  xi  ovxog  Xiyoixo  xotovxog  iv  toig  iaciVf 
olov  Icpri'^OiifiQog  iv  xotg  rsd'vsdat  xov  THgsctciv  ilvui  ktywv  mgi 
avxov y  ort'  Olog  ninwxai  (toov  Iv  ^8ov)y  toI  81  anißi  dt0(Sovaiv* 

Id.  Epüt.  IL 
Hai  dl)  xavxtt  ^ifiovfLsvoi'  ol  rnntixul  Kgiovxa  fiüv  imI  TuQiplav 
fivviyovCiV' 

CAPUT  iir. 

Tragicorum   co'mmenta, 

et  qaidem  -'' 

'  §.  6.       ,  .    .•.  •;;  ■• 

a)  Sophoülis  (cd.  Wunder),  .  ^ 

Änti^one  v,  969  tsqq.  '    '- 

Tuq,   Bi^ßtig  Svaxxig^  ^'xofiBV  H0ivr}V  686v 
8v*  l|  hog  ßXinovxB  •  xotg  xvipXolat  ydg 
avxvi  9tiXBv&og  Ix  ngofiytfSQv  i^Xbu 


BS  ,  De  Tkem  GraeoonoD  'iate«  - 

iwia  Sviqag  fjöeüdaif  rag  dh  Sixa  yvvaXi/tttg  *  o^tv  ^H(fcC  )iiM  avrov 
itvq)X(0(Siy  Zivg  dl  fi«ysMn|v/in;Tcai  tSoKcev*  ifhsvö  •dcsvl.flroXvV 
XQoviog,  Ovrog  ovv  Gr^ßatoig  (iavTBv6(UP.6g' thte: .naajiistVj  iiv 
MivoiTCBvg  0  K^iovrog^AQU  atpiyiov  avxov  Iniöidm'  rovxo  axov0ag 
MBVOMBvg  0  Kqiovtog  iavtiv  tcqo  wv  nvkcSv  Ictpa^ev,.»»  rovxov 

IIL  7.  3. 
Kai  fista  toy  rovxov  ^avaxov  QrjßaToi  iSvnq>Bvyov^iv  ilg  rd 
rslxfi'  TsiQBalov  öl  slkovrog  avrotg  nQog  (ilv  'Aqyslovg  M^Qvna 
mgl  SiaXyöemg  anoCriXksw^  avrovg  öl  (psvyBiv^  Teqeg  filv  rovg 
nokBiilöVS  x^^xa  TciiinovatPj  avxöl  dl  dvcißißäcavrBg  ikl  rag 
dni^vag  rinva  r.a\  yvvatxag^  iz  rfjg'TCokscDg  ^svyov». 

.  NVKT0Q  61  In\  nqv  Xsyöfiivtiv  Td<pov6iSav  Kgiivi^v  naQayevo- 
''^ivav  avrdv  {&tißal(ov  (psvyovr^v)    Tsigealag  ano  ravzTig  nimvj 
avxov  .rov   ßlov   KaxiavQSips.     0'qßaToi   öl   inl  noXv   öuXd'OvxBgf 
niXiv  lE&xiaiav  Ttxiaavxsg  naxciKrjaav. 

;^    Id.  IIL  7.J.  .    ^ 

*  '^  'Agystoi  öl  v^xbqov  rov  6Qa<Sjii6v  rdSv  Sfjßatiop  fia^ift$g^ 
dvlaaiv  «fe.rijv  nohv,  xa\  övva^()olt<yv<fl  tiJv  KbI&v  xal  xad&l- 
Qovai  xä  xel%7i.  v^g  61  X^lag  fiigog  ilg  zfeXqjovg  7d(iaoif<sw  ^Aitoür- 
Äoovi  nai  xrjv  .  TsiQidlov  ^vyaxi^  Mavxci.  Tjv^avxo  yaq  'avxdf^ 
&^ßag  iXovxBg  xo  xdXXitfxov  xdlv  XafpvQiav  dva^fjüe^v. 

Id.  /{.  4.  8.       ^  ,  ., 

.  JJqo  xöv  öl  ^AfifftxQvmva  naqayBvic^m  Big  Brißag^  Zkvg  öid 
vi)%r}>g  iA^oV  xal  xiqv  ,filav  xginXamaöag  vvkxuj   afioiog  'Afiipi- 
*t(»i  wvt  yBVOfABvog^  ^AX^iirivg  6vvswd<Sd"ri  j  ««l  xu  yBv6(iBva  9Mt^(K 
'  5r^A'£J5o(ö V    Ätiyyiftfaro.      *Afi(pirQv6iv    öl   naQayBv6(ikBvog^    og  ov% 
iwqa  g)iXo(pQOvov(iiv7iv  Ttqog  avxbv  x'qv  yvvalna^   invvd'uvsro  ^ijv 
alxtaV   slnovöT^g  öl^  oxt  t?J  TCQOxiQoi  vvxxi  naQ&yBv6iiBW>g'  nsip^ 
^itfüyxsxo/fiijraf}  ^av^ivBV  Ttaqd  teiQBaiöv  rriv  yevo^ivffv  XO'B  /fivg 
"tfvvovclav,' 
y.  M.  III  7.7.  '      ^ 

Ev^inlöfig  öi  tpriütvy  ^AX^fialmva  HOtä  rov  v^ff  f/tavlag  %q6vov 

I»   Mavrovg    TsiqböIov    nalöag   ovo    yBvviicaij    *A(itpiXo%ov   xal 

^^vyaxiqa  Ttßitpovriv'  Tioiitaavxa  61  Big  Koqiv&ov  xd  ß^ifpui  öovvai 

."t^i^BW    Koqivd'lmv    ßaßiXsl   Kqhvxh.     Ka\   xiiv   fiiv    Tiai^oiftiv 

^öiWBy%ovaav   BV(Jk0Qg>i^   vjto   xifg  Kqiovxog  yvvatKog    am^iita^ii- 

^^ijvaly    ÖBÖoiaviagj    ftf}    Kgimv   ayxilly  yafiBXfjv   Tro^tfi^va«'    lov 

''dl.*AXiciiat(üva  dyoqdiSavxa' ravxrjv  IxBiVy  ovk  Btöoxa  nljtf  iavxov 

^yaxiQa ,  ^BQanuLvav.     IlaQayBvoiiBvov  81  Big  Kogtv^ov  inl  xiqv 

\%ävxkmmv  dnalxr^iSi^v ^   Kai  xov  vtov  »Qiil.ßäod'ai  xal  'Aii'q>lXo%qv 

%atd  XQTiafiovg  [AnoXXmvog  'AfKfiXoxlmv  ^'Äifyog  ^stti^BT. 

§.  3. 
•  p)  Hesiodi  fragmenta  (ed.  Goettling)  CXU.  i\ 

Ilidl  öl  xov  Jtog  futlMi^g  noi^a  t^^ifjBCilqv  SpBna  rtjg  Xayvelag 
KQlßBcaVt  xol  if  t'^gMBXafmoölag  Tieolf^cigfiog  dnä  i;ov  ^Tsi^Mlrnffpafiti^ ' 


Scr.  FrwmnBtm  Jacebtis  'Schell.  SU 

rag  dixa  S*  iimbtli^ai  ywq  tiQntyv^  voi/^«^ 
Et  idem  CLXXIJ. 

iodacit  Tiresiem  rogantem: 
Zev  TcaxsQj  sY&t  (loi  ii&*  ii<US(oiit^  alm^u  /SioiO  .     . 

ßq)8tXtg  dovvaif  »ol  Ica  fiijdea  lipLsv 
^riTolg  dv&i^tinoig'  vvv  6*  ovdi  fis  xvt^dv  kiö^gf 
og  yi  (le  iiotTigov  föijxag  i%%iv  alcSva  ßloto^ .   . 
inxi  (i*  hl  tciuv  yBVBctg  (lagimmv  dv^qmimv* 

§.4. 

y)  a  Phlegonte  Troll,  de  mirabil.  IV. 

*l6xoQBl  dl  xcrl  Vcloöog  xol  ^maiaqiog  xal '  EXlxaqyjogj  xov 
Ev^iccQovg  —  Evi^Qovg?  —  iv  *AQitadla  Svöga  ovxa^  iv  rji  oqü 
t^  Iv  KvkXiivy,  Stfsig  Idovxa  oxBvovxag,  xgcSiSai  xovhsQOV^  xol 
naQttXQ'^^Mt  nBxaßaXelv  r^v  ISiav  *  yBvia^ai  yaQ  i$  dvÖQog  yvvaiMat 
xal  (tix^rjvtti  avÖQL  Tov  6h  AnokkcDvog  avxtS  xQi^Cavxog y  cSg  luv 
xriqriaug  oyBvovxag  ofiolmg  xgciari  xov  ?vct ,  yaxai  otog  '^v  TCUQa^V" 
li^avxa  xov  TBiQBclav »  noirjcat  xä  vno  xov  ^eov  ^riB'ivxa «  »al 
omag  noyiLcac^ai  ti}v  äqialav  q>vaiv.  Jiog  8h  Iqloavxog  ''Hq^j 
xol  q)afiivovj  iv  xat^  övvovalaig  nXBovBKXBiv  xtjv  yvvatna  rov 
avbqog  xrjg  xav  ifpqoSicLtov  T^dövrjg^  koI  xijg'^Qag  qxxOHOvafig  xa 
ivavxluy  öo^cn  avxoig  liBxantfiipaiiivoig  j  Igsa^at  xov  TkiqBClav  8id 
10  xav  TQ07t(üv  dinpoxigouv  nBitBiQäad'ai*  Tov  di  iQooxmfiBVOV 
anoq)iqvaa^ai'  öioxi  iioiQ(Sv  Sina^  xov  Svöga  xiqnBa^tti  njv  fi/ovy 
Tijv  ih  yvvalnci  ivvicc*  Triv  Sh  "Hgav  oQyitSd'BtiUxv  t^axavv^cci  avxov 
^ovg  6q>d aXfiovg  accl  noiij(Sai>  xvcpXov  xov  Si  Jlä  StfiQfjttaC^ai 
ftVTGS  Ti]v  fiavTixiJv  xol  ßiovv  inl  yBVBag  inxd, 

§•5.  • 

d)  a  Piatone, 
qui  10  Menone  42«  obiter  Tiresiäm  commemorat:    - 

^l  8h  bItj^  gxbSov  äv  xi  ovtog  Xiyotxo  xoiovxog  iv  t^ig  ia0iVf 
olov  Icptf  '^OiifjQog  iv  xolg  xB&vBoi^i  xov  TBt^Bctav  bIvch,  ^yviv  nBqX 
ftVTOt;,  ort*  Olog  ninvvxßit  {xfov  iv  ä8ov)y  vol  dh  auLcn  <it0CovGtV0 

Id.  Epist.  IL 
»al  8ri  xavxa  ^ifioviiBvot  ol  Ttoifixul  Kqiovxa  (ihv  ml  7%iQBqlav 
^vviyovCtV" 

CAPUT  in. 

Tragicorum    co'mmenta, 
et  qaidem 

§•6-.     .  ■    '•■  ;•:  ■; 

«)  Sophoülis  (ed.  fFunder).  .  ^ 

Äntigone  v,  969  seqq.  '    '- 

^fif.  0i^ßtig  Svaxxtg^  iJTiOfi'BV  xotvtjv  68ov 

W   IJ  hog  ßXinovxB*  xolg  xwpXoiai  ydq 
oSxTi  nlXivd'og  1%  nqofiyifftov'  t^Xbi* 


<K)  De  Tirena  Greecordn  vate. 

TilQ,   lyW  tflltfl»,   7t€c\   Ofi  TAD»  (taVTSl  9tidX>V. 

K^,     ovKOvv  nagog  ye  avjg  clniCratow  ip^i^og» 
TiiQ.  toiy ciQ  ii  oQ^g  ti^vSs  vavukfjqitg  itoktv, 
Kq^    txm  Tmnovd'vig  (uiQtv^ilv  ovfjöifia* 
TeiQ»  q>Qovn  ßsßdg  tei  ffvv  inl  ^qov  winig* 
^Kq»    xi  S  forfv;  dg  iyta  td  cov  ipQla<m  ntifi«. 
TiiQ.  yvaauj  ti%vifig  arjfiMla  t^g  ifnijg  »Aiiinv. 
tlg  yci(  nctkttiov  ^ixov  oQvi^o<smnov 
%imvy  tv  ^v  fiot  navrog  oloavov  Xi^riv^ 
ayvmx  awrvf»  ipß'jiyyov  oQvtß'cav,  »ax^ 
Kla^ovrag  oOtqoj  xal  ßsßagßaQCDiiiv^f 
xal  CTtmvrag  iv  xtikalatv  uXXi^kovg  q)ov(xlg 
lyvaV  nxtQäv  yuQ  ^olßiog  ovti  aütinog  rjv. 
£vdvg  dh  isl<Sag  iiiTtvQcov  iysv6(Arfv 
BnyLoia^  vtciiiq)khtxoiiHV'  hi  Sh  ^fidxcov 
JätputCxog  ovK  ika^ntv^  akk  inl  anoS^ 

Mixvg>By  HttviitxvB'  xal  p.sxuQatot 
%okccl  Scnonüqoyxo^  owl  zavtc^gvsTg 
ftij^ol  itakvnxijg  i^Ksivxo  mpLekrjg, 
xoiavta  naiSog  xovd*  Ifiav&avov  nagcc 
q>Mvovx   dcriiicDV  oqyioDv  fiavTCVfccrrä  * 

^     '  .  .jfiol  yaQ  ovxog  i^ydncovy  akkoig  6'  iyd* 

xai  xavxa  xijg  ß'^g  iK  q>QSv6g  voobI  nokig» 

y  ß(Oliol  yuQ  "qiilv  ia%€CQici  xe  Ttavxskslg 

TckijQeig  Vit   olcDVWv  xe  xal  HvvfSv  ßogag 
rov  dvüfioQOV  nenxmxog  Oldlnov  yovov. 
VMX   ov  ii%ovxcii  ^vöxddag  kixdg  ixi 
^iol  TtaQ*  i^ficov,  ov6l  utiglcDV  q>k6ya, 
ovd'  3Qvig  iva7](iovg  dno^^oißSst  ßoigj 
dpöfoqf^oqov  ßeßQcSrsg  ctZiiavog  klnog* 
tavx  oiv^  xixvovy  (p^6vr}iS0v.  dv&i^WTtoiOi  ydq 
tolg  nadi  koivov  iüxt  rovSaficr^tcrvecv* 
imX  Ä*  afi(y^T]7,  nzlvog  ov%  ?t   tax   dvr(q 
.  ißovl^g  ovd'  avokßog  j  oaxtg  ig  kuhov 
neCmv  aKslxai,  (irjö'  dalvrixog  nikei» 
av&adia  xoi  axaioti^T  og>kiCxdvsi. 
akk*  slxs  x^  ^avovxi^  iirjö^  okonkota 
xivxBi.  xlg  dk%i^  xov  ^avovx  ImmctveXv, 
ZV  coh  q>QQVijocig  bv  kiya*  xo  (luv^dveiv  6 

1"8KStov  iv  kiyovxog^  BlniQSog  q>iQ6tf 
„^  nqioßv^  nuwtg^  &6xt  xo^oxai  tfxowaw, 

Tolsver'  dvSQog  xovdsy  itovdl  fiavtw^g 
aitqaKxog  v^ilv  dfil*  xdv  d'  vnal  yivovg 
i^t^linokiiiiitti  xinnsq>6ifXi<Siiat  ndkai» 
7üqSalvst%  i(inokülxe  toir  ygqig  £iqöußv 


ijkfiixQOVf  il  ßovlE6^Bf  nal  tqv  'ivtfixov 
%Qvaov'  xatptp  d'  Ikhvov  ov^l  x^vtf/eif, 
ovd'  e/  ^iXov0*  ot  Ztivog  uUtol  ßoQav 
fpignv  viv  dQipaiovtss  ig  Jtog  d'Qovovg, 
ovo    £g  (ilaöiia  tovxo  fi^fl  tQic4Mg  iyd 

^aiCtSlV  nttQ7J0(»  %HVOV,   £V   ypcQ   ow    QU 

^Bovg  lualvHv  ovxig  av&Qdnotv  a^ivBi* 
ninxovGi  d%  m  vSQaih  TeiQBöla^  ßgoxmv 
%ot  noXXa  ÖBivol  ^extifiax*  f*^<^XQ*9  oxav  Xoyovg 
alo%f(ovg  TtaXfSg  Xiyta^i  xov  TiiQÖQvg  %dQtv* 
TeiQ-  gy£v ' 

aQ*  oldsv  dvd^Qcinnv  ri;,  oga  ipQitsxaif 
Kq.     xl  XQTJfia;  noiov  xovxo  nayxoivov  Xiysig;    . 
Tn^.  oöy  x(fdxi0xov  »xrnidxmv  tvßovXla; 
Kq,     SamJtBQ,  ol^kM,  fii)  g)i^ovilPj  nX$l(Sxi^  ß^^ßtl* 
TtiQ'  xctvxfig  av  fiivxoi  xng  voaov  TtXijQfig  ligpvg« 
Kq.     ov  ß<yüXoiiai  xov  ftavuv  dvxnnsiv  luttuig, 
Tt&Q.  nal  fAijv  Xiyng,  ^evA^  fte  ^iCnliB^v  Xiymp. 
Kq.     to  fMtvxMäv  yoQ  nav  ^iXaQyvgov  yivog^ 
TeiQ.  ro  If  ht  xvgdwmv  alavooKigiBiav  mlsh 
Kq»     ag   olava  xayovg  ovxag,  u  v  Xiyyg,  Xiynv'f 
Tilg»  oM'  l^  ifiov  ydq  t^vö*  ixBig  caS^ctg  niXtv. 
KQm     Cog)6g  cd  fidvxig,  dXXd  xdöw^lv  q>LXdSv^ 
TsiQ*  oQöB^g  fis  xdnlwixa  dtd  q>QBväv  fpgioai, 
Kq.     kIvbi^  fiovov  5h  fiij  *nl  nigSsOtv  XiywVf 
Tag*  ovx<o  ydq  ^Sfj  x«l  dowS,  x6  cov  iiigog» 
Kq*     c5g  uri  ^finoX'^canf  iö^i  xiqv  i(irjv  q>Qiva* 
TsiQ»  dXX  si  yi  toi  ndx^c^i  fii}  TtoXXovg  jfrir 
rqoxoiig  dfiMriX'^Qug  i^Xlov  TfAcSvy 
iv  ol<n  x<Sv  CfSv  avxog  &c  cnXdyxvmv  %vu 
viavv  vBKQÖSv  dfio^ßav  dvxidovg  Ion 
dvd''  iv  inig  ficv  xäv  avto  ßuXmv  ndtm^ 
^v%iqv  X  axl^mg  iv  xd^&  Kax^xiOccg^ 
i%Big  6h  TcSv  »dxm^BVf  ivd'dö*  av  ^biSv 
SfioiQOVj  dwciQ^axoVf  dvoüiov  vittvv, 
(OV  ovxB  öol  fiixBCxtv  ovxi  xotg  Svoi 
^BoliStv,  dXX^  ix  00V  ßidiovxai  xdSe. 
xovxcav  08  XwßrixiJQBg  v0XBQog>^6Qoi 
XoxcS0iv  '^'Atdov  xal  ^sav  *EQivvvBg 
iv  XOI01V  a^Jxolg  xotgis  A^g^^^vai  TictnoTg* 
xol  xavx*  &^qiq0ov  bI  nctxtiqyvgvnikivog 
Xlym^  qxxvBZ  ydq  od  i/kctUQOV  %qivöv  xQ$ß'q 
avÖQciv^  yvvcei%(ivf  0oig  öof/LOtg  xca^vf^ora« 
i%^Qal  6h  nS0ak  0vvxuqd00ovxüii  TtoXB^g^ 
o0<ov  onagayfiux*  rj  nvvBg  xa&tjyiowv^ 
^  ^QBg,  ^  xig  nx^vog  oliovog^  fpiqwv 
avo0uyv  oo^i^v  i0xuiv%ov  ig  noX^v, 
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toiavxÄ  dov^  XvrcBi^  yaQj  &(Sxt  rolorijg 
a9>^xa  ^fim  Tiagöiag  ro^evfictra 
ßißaitt^  TfSv  av  ^alnog  ov%  vTCBuS^afieL 
0  nal^  cv  d'  i^iiSg  Snays  ngog  do^ovg^  Xva 
xov  d'Vfjiov  ovTog  ig  vzabxiqovg  ccqyfjy 
»al  yv^  xgiqtHv  xi^v  yl(o6aav  rjavxcoxiQav^    - 
xov  vovv  X  dfiBlvcD  xdSv  q>gBvaVy  ij  vvv  tpiQBt, 
Oedip.  Tyr,  v,  292  sqq, 

XoQ.  oids  yaq 

xov  ^Eiov  '^dri  (lavxiv  cJö*  SyoVötv^  cJ- 
xdkrj&ig  ifinigjvKsv  dv&QCJTtoov  fiovßi. 

Oli'     00  nivxa  vooficov,  T^tQt&la,  didanxd  xs 
tt^ffixa  X  ovQttVta  xb  vtai  x&ovocxtßrj ^ 
noXiv  fi£V9  bI  xal  fti}  ßkinsig^  cpQovstg  6*  ofiag 
ola  v6(Sa>  cvvBOxiv  ^j  er«  nQO<fxoitrji> 
amx'^qd  x\  ca^yal,  fiovvov  i^BVQl<fKO(iBV. 
Oolßog  yccQ^  Bi  %ttl  j^t;  zXvBig  xcSv  dyyiXciv^ 
ni(krl)aatv  'qptv  dvxinBfiilfBVf  tiikviSiv 
fiovi^v  av  iXd'Btvy  xov9b  ton  vötfi^frato^^    . 
bI  xovg  Kxavovxeig  AiXov^  ^na^ivxtg  bv^ 
KXBivatuBVy  fj  Y^S'  <pvyäSeig  iKnB(itlfal(iB&ct* 
Ov  d*  ovv$  tp^ovijiSag  (ifjx^  an    olooifdSv  q>ixiv 
fifjx'  bV  XIV   SXXtjv  fiavxiif^g  IXBig  oöov^ 
(v0ai  CBavxov.naX  noXiv^  (vcai  d*  ifAi^ 
^vcah  dl  Tcav  (itattfia  xov  xBd'vfiitoxög. 
iv  fSoX  yaq  itSit^BV  avöga  d^^g>BXsiv  dtp*  mv 
{%o»  XB  xal  dvinxixoj  xdXXiöxog  noviov. 

Taif.  g>Bv,  q>ev'  q>QOVBtv  dg  dtivovy  ¥vd'a  fitj  xiXri 
XvBi  g)QOvovvxi.  xavxa  yoQ  TtaXcSg  iyd 
slömg  SiioXbc^'  ov  ydq  av  öbvq*  tKOfiriV. 

018.    xl  ö'  laxiv;  oig  advfiog  BlaeXiikv^ug;  . 

Tsiq.  aq>Bg  y!  ig  otKOvg'  ^aüxa  ydg  x6  cov  xB  6v 
xdyd  StoldcD  xovfiov^  fjv  i^ioX  nl^y. 

018*    Qvx  ivvo^i   Blndg^  ovxb  ngogg)iXig  9c6Xbi 
T^6*,  if  a   S&QBijfBf  Ti}v^  aTtotsxBQmv  (pdxtv. 

Tbiq»  Sqc9  yaQ  ovöh  aol  ro  <Sov  gxivrifi   lov 

nqog  KaiQov  cSg  ovv.  iiri8*  iym  xavxov  ndd-fo* 

Xoq*  117] f  nqog  d'scav^  g>Q0vmv  y    dnoöxqatp'flg^  ItccI 
ndvxBg  ch  TtQogxvvoviiBV  oVö*  totxi^Qioi. 

Tb^q,  ndvxBg  ydq  ov  (pgoviix^'  iyci  d'  ov  fiij  noxB 
xafi  ag  av  BXnat^  fii}  xd  a   iKtpi^va  nana. 

018.    xl  g>'yg;  ^vvBiSmg  ov  fp^dtSBig,  dXX*  ivvostg 
lifiäg  nQo8ovvaif  Kai  Kaxatp^Blgai  noXiv; 

TBtQ.  iym  ovx  ifiavxSv^  ovxb  g'  dXyvva.  xl  xavx^ 
aXXmg  iXiy%Big\  ov  ydg  av  nv&oio  iiov. 

018»    ovKy  00  »uxdiv  »dniCxB^  nal  yaQ  av  nixQOv 
q>vciv  cv  y  oqydvBiagj  iliQzlg  noxl^ 
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oU'  Jif  änynxOQ  nätiXtvvrjtoi  g>avn; 
TsiQ.  ogyr^v  int^'^lfa  Tijv  ifii^v,  tiJv  ciqv  ö*  o/iov 

valovaav  ov  xorcrje;»  ukk*  ifih  '^iyng. 
018.  tlg  yaQ  xoiovx  Sv  ovx  Sv  ogylioir  &117    ' 
TiXvmvj  S  vvv  av  nivd*  ivifjia^Btg  noXiv; 
Thq^  ij^Bh  yccQ  ocvxdt  »Sv  iyoi  0f/n  cxiyca. 
Old>    (yvnovv  S  y   r(\jt\  xal  0^  yjf^r^  Iheiv  i^aoL 
7(1(1.  ovH  av  niqa  q>Qi6cn^i.  ngog  xad\  iL  ^ilug^ 

'^(lov  8i  OQ^^g^  ^xtg  ayQtmxaxfj. 
QU,    »al  fiTJv  »a^tfco  /  ovöiv^  dg  OQy^g  Ixay 
aneg  k^vlfin\  IWi  yiq  äonwv  ifiol 
xol  ^viAq>vxsv^(xp  xovgyovy  ilgyats^ai  d*  otfov 
lifj  xegal  Tialvoov*  kl  0  hvyxavsg  ßUnmvj 
xtfl  xovQyov.Sv  60V  tovx  tqytiv  elvai  fiavov.    • 
Tei^.  akTfd'sg',  ivvinm  C£  x£  Ktigvyuaxi  j 

^neg  ngoslnagf  i^i^ivuv^  %tup  ^f^igag 
tfig  vvv  TtgogavS^v  (i'qxs  ,xovgds  f  fiijr'  ifii^ 
ng  ovxt  y^g  xi^gö*  ivoalq>  fniaxogt.  ,.    «  > 

Otd.    ovxmg  avatSäg  ^xlvi^cag  xoäs: 

xo  ^^ficx;  xai  .it^v  XQVX9  '(p£v^0^at  8ox8ig>;'     - 
Th^.  7tiq>ivya'  xtikifi^ig'yag  iap/ov  xgl(pai* 
02d.  ngog  rov  SiSot^d^lg;  ov  yctg  Ik  yi  xijg  xtpft^g, 
7»^«  ngog  aov'  01)  yag  [i   SxQvxck. ngovigiifHO  ktyuv*\ 
OM.    310(0 V  lJiyov\  kiy   «v^i;,  tag  f^m^^v. (Aii^m*        '..>*  ,v 
r«^.  ovV*  ^vviJKag  9ri^o<ydfv;  ^  \jmgju  kiy.HVx  .  :'•  j 

OU.    ovx  cSarc  /  tlniiv  y'vmoxov  ciXk*  av^t^.qigiisov^ 
Tnq,  (povia  ob  g^^fil  xavigog^  oi,  iifixBig^  Hvgih^,         .        >  . 
OK.   aiU'  ovtft  xalgeup  Slg  ye  ni^iovag  igplg» 
Th^,  ilnm  XI  Sijxct  9iakk\  %v  ogylig  nXiov;  .     , 

OM.   otfov  ye  X^lff**S*  cSg  ^axriif  Blgiicßxai*  »  .• 

^c^*  XeXr^d'ivaixSB  ^t^fil  avv  ro^g  ^iArTtttoi^  ... 

aXcxicd'*  6y,ikovvx*9  ovi*  ogav  %v   bI  na)tiOv. 
OW.   ^  xal  yeyw'd'ooV  xcivx^  ubI  iJ{f*v  ^9»ct^; 
^«p.  Binsg  xl  y   iiStl.x^g  ükti^siag  d&ivog.  ,     ,     } 

^U.   aAX'  foti,  nk'qv  (Sol*  .aoi  öi  xovx    ovx  Scv^  inBl 

rv(pk6g  xä  x  ©ta,  xov  öi  vovvy  xcc  d'  q/x^o^'  €?.  .     .  .  . 

r«^.  01;  5*  o-d-Ato;  yß  xuvx*  ovBiSl^foVf  a  aol 

oiIÖBig  og  oux^  x&v  ö*  ovbiSibI  xix^* 
^w.   ^40^  xgiwBt  ngog  vvHxogi  &0X8  um  iuhi 

linx  akkov,  oottg  qfcag  og^^  pAai/>ai  noj:    av.  ,.    , 

ii(^.  ov  yag  es  ßoiga  Tpgog  y  ifiov  nßceiv^  inßl 
,         Uuvog  ^AmkXtaivy  ä  xai*  hxngä^at  lUkBi.  ^  ,  ..'1 

^w.    Kgiovxog^  i}  aov  tavxoi  xa^Bvgn(k»xqf; 
1    *^^*  Kqimv  8i  ooi  n^^k   oydiv,  clkk    civxog  av  tfo/*' 

^9*  ^i^-lv  ftcv  Blnaiov0t  x«l  xa  xovö*  f^lfi; 

ogyiQ  kBki^^ai  xai  Tct  0^,  Ojj^niovy  jfoxcf.     i 


I 
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8h  if  ov  Totovrav^  iXll  onioq  tu  xaiB  #|^' 
fictvref  QLQiftxa  Ivaoiisv ,  tods  CHonstv. 

TeiQ*  il  xal  rvQavvsig^  i^iöoniov  to  yovv 
ia*  avtiXi^ai'  tovöe  y^Q  utiyd  »QatdS. 
ov  vag  xi  doi  ifi  öovkogy  alld  Ao^lt^* 
Sot  ov  Kgiovtog  nQooidtov  yeyqoi'ijßoiim» 
Uya  ö\  ineiäi^  %cfl  rv^kQ¥  ii  (ovsldtoag' 
cv  Hai  öiioQxag,  xov  ßXhtih^  iv  el  9eaH0i)> 
ov^  Ivd-a  vaiftgy  ot/d'  onnv  olxeig  fiiva» 
ig*  olcd'*  i(p   iv  9lj  xal  kik'qd'ag  i^^gig  Sv 
xoig  coißtv  ttvrov  vig&e  ninl  y^g  ävm. 
nal  i  «fi^ui^^l  C^i^og  tc  nal  tov  <rov  nettgdg 
tk^  nvi  1%  ylfg  t^gdf  is^vonovg  ugi^ 
ßlinovra  vvv  filv  oi^\  Ituna  ih  önotop. 
ßo^g  81  xiig  cHg  noiog  ow  lurai  Jl^^ifv) 
nolog  Kid'uiQoip  av%l  avfMpmvog  tp%Uj 
Qxav  ftatalad^  xiiß  vjUvMOVf  ov  Soiioig 
SvoQiiov  elainXtvtstieg^  tvnXfthg  xv%(aVf 
&XXc9v  8h  TtXfj^og  ot/x  l«a»tfdayf»  iumot^9 
o  a'  iii0€i^$i  ool  ts  itul  xolg  4olg  xixpoig. 
ngog  xavxa  xal  Kgiovxa  luxl  lot/fiQV  atofUi 
ngofniXänktt'  öov  yag  ovh  Icvpif  ßgoxmv 
Hanunf  o&iig  i%xg$ßi^6ital  noxt, 

OU»  ^  xvSta  8 fit*  iv9Hti  ngog  xovxov  xXviivi 
01IX  Big  oXe^gov;  ovj^  ^cnovi  ov  nihv 
SiUo^fog  oixov  xiSvS*' uno^gag>8\g  &nBi\ 

Tag*  ovd*  Ikoiitiv  lymy  Sv^  $1  ot;  fiij  'ndXstg. 

OU*     9v  yag  xk  a'  '^Sfi  fimga  q^twriöovt^  httX 
o%oXy  ySv  oiKovg  tovg  ifiovg  iaxHXdi/^v» 

Tilg.  i^liHg  xokol8*  lg)v(AiVy  tiSg  fiiv  tfol  ÖOKslf 
lifSgoif  yovtvüi  ^^  o7  a'  Igwauv,  Ifikipgovig. 

018,   TcoloiCrj  ficrvov.  xlg  8i  y!  intpvti  ßgtoxtSv; 

Tilg.  ^8*  iiiiga  q>vau  c§,  xol  8iag>^BgBi, 

018,    iig  nivx  Syav  alvtxx«  »aaaqni  Xiyng, 

Tstg.  ovx  ovv  av  xttvt   &gi(Stog  ivglöKeiv  Kqnfg; 

018.    xoiavx*  ivsUii^  olg  ifk*  svgi^aBig  (dyctv. 

Ttekg.  avxri  ys  fiivrot  (f  ^  ri^i/  8U)iXi0sv. 
.  018.    iX}k   d  noXiv  rifvd'  i|itfi»ff',  ov  fiot  fikXii. 

Tzig.  SnBifu  xoivw*  xal  ^v  n«i  nofiiti  fiF« 

018.    KOfLiiixa  8iid'*.  i6g  notgciv  6v  y   itmo8(iiv  • 
6%Xslgf  (Sv^slg  x  av^  od»  Sv  aXyvvnttg  nXiov* 

Tilg,  ilnav  aneiiiL,  dv  ovven  ^AO'ov,  öv  to  <Sov 
8ücug  ngooamoif.  ov  yag  iad'*  onoy  (i  oXeig.. 
Xiym  8i  coi'  xäv  Sp8ga  xovxov,- op  ^Ao» 
Sfixelg  änBtXdSvy  iuivaKfigvccoDV  tpovov 
tov  Auttiovj  ovxog  imv  It/^adf  9 
^ivog  Xoycji  fikopKO^j  alxcc  If  iyyiVfjg 
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zy  ^v^igtoga'  tvq)kog  ydg  in  deioQxitog, 
xal  nxmxog  avxi  nXovalov,  iivfiv  fffi, 
<fxfimQ&  nff oÖHxvvg  yalav  Ifi^ro^cvasTai* 
g)av$jatTM  8h  naial  xolg  avxov  fvvcDv 
aSek^g  ntvtog  »ol  »crrij^,  x«£  if^  tipv 
yvvaixog  vtog  nal  nocig^  nal  tov  ftatQog 
oykOCitOQog  xB  fial  fpovtvg*  nai  ravtj  iiav 
1009,  loyl^ov.  nSv  kaßyg  f**  ^i^evtfftivov» 

§.7. 
P)  Enripidis  (ed.  Beck). 

Phoeniss.  v.  780  seqq. 

¥v  ^  i^fiiv  tiqyov  Ictiv »  tX  n  ^icq>atO¥ 

olmvofiavxig  Tti^iatag  l%n  q>^aöaij 

TOvS*  lxnv^io9ai  xavx'  iyci  dh  nald»  oov 
"  MBvoMia^  oov  TcatQog  aiixifceivvfiovi 

a^ovxa  7r/fttf;co  öbvqo  7Vi^€tf/av,  K^iov. 

aol  [liv  yaQ  i^Svg  ig  Xoyovg  aqfl^ixai' 

iyoi  Sl  xi%vfiv  fiavTtxijv  Jftefiif;afii/v 

TJSfi  nqog  uvxovi  &0Xt  fioi  fiOf*^«^  ^£iv. 
V.  848  seqq. 
Tsiq,  Tlyov  nccQoi&Bj  ^yaxBQ*  dg  xvq>X^  noöl 

oq)&a}niog  slg  cvy  vwoßixai9iv  acxQ^v  Sg. 

dBVQ%  Big  xo  Xbvqov  tÜSov  ixvog  xiJ^Bla  Ifiov, 

n^oßaivBy  fii}  öqiaXiSitBV'  dc^BVt^g  »crrij^. 

xXi^qovg  xi  ^o&  <pvXaCCB  naQ&ivqi  XBiQl^ 

ovg  l^aßoVf  olwvlc^w  o(^l&f»v  ^a^ojv 

^aTioiaiv  iv  tsQoi^iVj  oi  (lävxBvofia^. 

xixvov  Mbvoikbv^  nal  Ki^iovxog,  bItc  iiioly 

nocti  xig  tf  *nlXoinog  S<sx&»g  6S6g 

itQog  TtaxiQa  xov  eov;  tog  i^iov  na^iVBk  yovv^ 

nvnvfiv  il  ßaivav  ^Xvmv  n6JiXg  ^si^cS. 
Kq<>      ^agCBi'  niXag  ya^f  TB^QBcloif  q>lXoiai  Cotg 

i^ci}Q(iLtcat  aov  Twönh  Xaßov  6*  avxov,  xinvoVf 

cSg  natg  SvvißQg  novg  t£  nQBCßviov  q>iXBl 

XBiQog  &vqa[9tg  dvainivBiif  xov^l^nuxa. 
Tb^q.  bUv'  nagBCfiBV.  xl  f*f  HtdBtg  ffTTOvd^,  Kgiov, 
Kq.     ovjie»  XbXt^ciib^'  dXXci  cvXXBiai  ö^iv6gy 

Kai  nvBVfi   ad-QOi^Qv^  anog  inßaXmif  6äov* 
Tbiq.  Kona  naQBifiaty  y^  *Eqb%9bi8€Sv  &jfQ 

öbvq'  ixKOfiiad'Blg  tijg  n^^i^cv  i^fkioag' 

ndxBi  ydg  r^v  xhg  itoXepLog  Ev^ilnov  öo^ogj 

ov  xaXXtvlxovg  KBKfforUSag  S^fjn  lya>« 

xol  xovSb  xqvüovv  axiq)avovj  <ig  o^jig^  1%» 

Xaßmv  ajcaqxdg  7toXB(ilcw  axvXBviutxBiv. 

Archiv  f.  Phil.  u.  Pamiag.  Bd.  XVIL  Hft.  I.  5 
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Kq.     olmvov  i&ififiv  KaXXtviMt  tfa  örlipri* 

ßaCiXevg  fiiv  ovv  ßißf^By  noCfkfi&slg  onXokf; 
rjöri  TtQog  aAxiJvj  EtsoitXijg,  Mv^rivlBw 
ifio\  6*  in^tStciXK   iHiietd'elv  ci^tv  naga, 
xi  SQfüVTig  Sv  HttXXi6V€i  coiöaifiiv  itohv» 
TeiQ^  *EreoiiXiovg  (ihp  ov-vbh   Sv  xXvaag  cronoi 

XQfiaHOvg  inhiov'  (fol  ö\  ii$Bi>  X^ytscg  p.a^Hv, 
Xi^rn'  voübI  yuQ  ijÖB  yij  nakaiff  K^ityvy 
IS  ov  VfxvcJ^jj  Ad'Cog  ßla  '&i(Sv, 
noöiv  X  Igwöe  fti^r^l  filAsov  Oldltcovv 
al  d^  atfittxmnol  Ssgy^iccxcov  8i,cig)d'0Qaly 
9imv  66q)iöfia  Kanldei^tg  ^EXXddi. 
S  cvynaXvijfai  naldsg  Olölnov  %Qoveif 
TQT^tovxsg^  oig  8ri  ^ovg  "SnsKdQaiiovpiBvot ^       ^ 
i^fiagrov  a^ia^dSg'  ovtb  yag  7^Q^  naxqiy 
ovx  ?|oJav  8i86vxBg^  avöga  dvatvfi} 
i^fiyglmiSav  •  2x  t*  HitvBvtf  avxolg  agig 
ÖBiväg^  voömv  t€,  xal.  ngog  i^xtfiaOfiiveg  * 
ayci  xi  ov  8gmvy  noux  d*  ov  Xiymv  (nrjf. 
ilg  ix'^^S  ^X^ov  naiiA  xolüiv  Oldlfßov^ 
iyyvg  dh  ^avaxog  avx6%Big  avxolg^  Kgiov 
noXXol  8h  VBugol  nsgl  vBxgotg  nBnvmKoxBg 
*Agysla  kuI  KaSfiBttt  [ki^avxBg  ßiXfff 
hiKgovg  yoovg  8(ii<Sov6i  &7ißulct  x^ovl; 
av  x^  G>  xiXnwuL^  OvyHaxaönunxyf  n6X$gy 
bI  firj  Xoyotaiv  xoig  i^iolg  xig  TtBlaBtai. 
inBlvo  (iLBv  yag  ngcSxov  tjVj  xtSv  OlSlnov    • 
liflSiva  noXlxriVj  fityd'  &PaKx*  ilvai  xd-ovog^ 
tag  8aiiiL0V(ovtcig  iiävaxgi'ipavxag  noXiv 
insl  8h  KgBiaaov  xo  xaxov  Itfrt  xdya^ovy 
fil*  iaxiv  aXXri  (itixavq  Cdöxr^giag. 
dXX*  —  ov  yäg  bItcbIv  ovx'^  Iftoi  x68'  d^q>etXhgf 
niTtvov  XB  xolai  tiJv  tvjji^v  KB^xrifiivoig ^  . 
noXsi  naga6%Biv  q>agnceKov  cmxfiglag  — 
artBiiiij  %algEd'\  slg  ydg  mv  noXX(Sv  (lita 
xo  iiiXXov,  bI  %g'i}9  TtBlaofiai»  xl  ydg  ndd^a; 
Kg*     inlax^g  avxov,  Tcgiaßv*   Tsig,  (ii^  *niXaiißdvov, 
Kg.     (ilbTvov'  xl  tpBvyBig  (a;    TB$g.  if  tvjji/  ^,  iXX*  ovk  iy». 
Kg*    (pgaaov  noX'lxaig  xorl  noXsi  caxrjglav» 
TBig^  ßovXzi  ov  (livxoty  ^coi^^i  j^ovAifcrj/  xdxa^ 
Kg.     Kai  ncog'f  nccxgciav  yawv  ov  üaScat  ^iXcav; 
TBig.  ^iXsig  dnovOai  8fjxa  nal  ctsovSt^v  ^x^ig; 
Kg.     Big  ydg  xl  (a  aAAo  8bi  ngo^^lav  Ijj^av; 
Tsig.  »Xvoig  Sv  f}8fi  xmv  ificsv  ^BCKioyLuxünv ' 

Tcgmxov  S*  ixBivo  ßovXofiai  cugxSg  fia&Biv^ 
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nov  *0ziv  Msvoi%€vgy  og  (le  8iVQ  i7ri^y«ytv; 
K^'    o(f  ov  (lax^mß  untotv^  nki^nlov  dt  Cov. 
Ta^.  aTtti^iza  vvv  9$iStpit0iV  Ifieov  Ixcr^* 
^*    ifiog  nsfpvnmg  natg^  S  Sii^  0iyi^öBxai. 
TnQ.  ßovXst  nagovxog  t'qxi  aoi  tavtov  (p^otfo); 
Kf},    ulvmv  yag  av  xignoixo  xijg  CfoxYiqlctg» 
r»^.  ükovb  ^  vvv  ^Baq>axav  ifiAv  iöovj 

S  SQWfxig  av  4€iaatx8  KaSfiBimv  noUv-. 

Gipi^ai  MevoiKia  x6v8e  SbI  0*  '6nig  nixqag^ 

00V  jtaZi^y  iicnöii  ri/v  xvxffv  avxig  KaXelg, 
Ül^.    tI  (pijg'j  xlv  Blxag  xovSs  iivd-ov,  oS>  yigov; 
Tuff,  ansQ  nitpvnt^  xavxa  xdvuyxti  0S  ögav. 
Kg,    a  noXka  Xi^ag  iv  ßgciXH  tQ^'^9  nana. 
TdQ.  ao(  /,  aXXa  nctxgld^  fi€ydXa'%al  aoorif^fo. 
Kg,    ovTt  liiXvov^  ov%  ^xoi/tfa'  xaigixm  7i6Xig>  ' 

T^ei^.  ivr^g  od',  oiJx  S^'  wxog^  iuvsvs^  ndXiv. 
Kg,    yalomv  £^'.  ov  ydo  0(Sv  fi£  öst  (lavxevf/^dxav» 
Tilg.  anoXcDXev  1^  'Xif^a ,  ijtBl  0v  8v0xv%sig\ 
Kg,    (9  ngog  0e  yovdxoav  xdi  xgi%og  y^gao^ilov  — 
Tag,  ti  7cgo0nixvzlg  fie;  dv0g>vXaKX*  i0x\v  naxd. 
Kg.    oiya,  noXti  8b  xov08b  fitj  Xi^ttg  Xoyovg. 
Tag,  äÖMBiv  xiXBVBig  fi;  ov  0tia7tiJ0atfiBV  av. 
Kg,   xi  Sij  fiB  8gd0iig;  naidd  fiov  9caxaKXsvBlg\ 
Tilg.  SXXotg  [ibXtJos^  xav"^  *  Ifiol  8'^  eigijOBTai, 
Kg.   Ix  Tov  6*  ifiol  Tod"  ijA^f,  uai  xiKvcSf  itanov; 
Tilg,  og^dSg  fi  iganag  %slg  dytSv*  lg%i[i  Xoyav. 

8Bi  xovÖB  ^aXdfiatg^  oi  Sgdi^mv  6  yrjyBVi^g 

iyivBxo  jdlgKTjg  vafidxmv  i7cl0üonog^ 

Cfpayivxaf  fpoviov  alfia  y^  Sovvai  xodgj 

Kd8fiov  naXaifSv^^gBog  jx  firivifiidxavj 

og  ytiyBVBl  SgaKOvxi  xifuatgel  tpovov* 

xal  xavxa  SgoSvxBg  ^vfifkttxov  %xyi0B0^^  Agv^v* 

X^iov  8'^  dvxi  Kagnov  xagnovy  dvxl  &*  atiiaxog 

«V  V^  ^^ßv  l^^OTftov,  ?|5t'  BVfiBvij 

y^Vj  ij  nod''*  i^ikiv  x^vffOTMyXiyxa  0xdxvv 

Satagxnv  dvqxBv'  ix  ytvovg  Sh  8Bl'd'avBiv 

Tovd\  og  Sgdxovxog  yivog  inniqivxB  naig, 

Cv  d'  Iv&d8^  ^fitv  Xotnog  bI  Znagxwv  yivovg 

dtulgaiog^  ?x  xb  fii^gog  dg0ivmv  x  ano, 

ol  0OI  XB  italiBg,  Atfiovog  ftlv  ovv  ydy^oi 

^^aydg  ditBtgyov0**  ov  ydg  i0xiv  y^Bog, 

^tl  fii}  ydg  Bwifg  ^tf;ar*,  dXX*  fyBi  Xixog* 

ovxog  8i  naXog  xya  dvstfiivog  noXBi, 

^avdv  naxgdav  yaXav  hi0(o0BiBv  av, 

itiKgiv  d'  A8gd0xGi  v60xov  ^Agyslotot  xb 

^0ii^  fUXa^vav  mig  in   ofifiatfiv  ßaXmv 

^Bivdg  XB  Qrißag»  zolv^  iXov  8voiv  noxiAOiv 

5* 
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xa  fiev  naq  ifftcoy  nivt   t%tig.  tfyov,  rlxi^av, 
nqog  oIkov»  Saug  ^  ifiTtvQO}  %^vitai  tipfy,  ■ 
liciraiog.  fjv  fisv  i%^Qa  Cfniiivag  xvx'fj , 
nwQog  Ha^ictrix,  olg  Sv  olcDvotsnoTC^. 
il>Bv6'^  8\  vn*  oi%xov^  xciUsi  XQcofiivoig  iSyrnv 
aSiHBi  xä  xmv  ^sdSv.    Oalßov  ^vd^wtotg  ftovov 
XQfjv  ^iC7ti€j}SBlv y  og  didomsv  ovdiva»  -^ 

.    CAPUT  IV. 

Deteriorum  Graecorum  fabulae: 
J')  poetarnm  et  qaidem. 

§.  8. 
«)  Callimachi, 

qm  hymoo  in  lavacrum  Palladis  haec  flnxit. 
».  57  seqq, 
Ilaldegf  ^A^vula  vvnq>av  fulav  Iv  nox&  &72ßaig 

novlv  xt  Kai  n^oi  8rj  q>iXaxo  xäv  itctgSv 
fittxiqct  TeiQecUco,  aal  Qvnona  %9DQlg  fyevro. 

V.  75  seqq. 
Tei(fsalag  i*  hi  \iovvo^  Sfia  nvolv  of^vt  yivBia 

TtBQKciadaiv^  tegov  X'^ifov  ivB^xiq>Bto* 
iitlfciöag  d*  Sqxxxov  tiy  tcqxI  ^oov  ijkvd'B  K^ävag^ 

a%ixUog»  ovk  i^iktov  d'  oUb  xd  (tiq  d-Bulx*  '^g^ 
xov  ii  xokaxaa^iha  nBQy  o^itog  TCQogicpuCBV  Ad'avaj 

xl$  <SB  y  x6v  otpd'aXfiovg  ovn  Sx^  d7toiif6iii,Bvov ; 
(0  EvfiQBlöaj  xaXBfcau  6d6v  SyayB  SalfKOV, 
S  fihv  Iqfa,  naidog  ^  Sfifior«  vv|  ißakBv. 

V.  85. 
'A  vvfiq>a  d*  ißoMBy  xt  (ioi  xov  «wqov  fQB^ttgy 

noxvia;  xoiaihcn  Sal^iovBg  i&ih  tplkait; 
OfifiOTo  fiov  TOI  naidog  uffBÜBo*  xinvov  SkaöxBy 

Blih  ^Ad^valag  Cxi^Ba  %tü  Xayovag» 
aXX*  ovK  diXiov  naXiv  oijjBcei*  ti  ifih  ifiXdv; 

ä  OQog,  (0  'lEAfxo}  ovx  Sn  fiot  t^qixL 
^  (jLByiX^  ivx  oAfyttv  inQuiioto*  dognag  oiKftfirfft 

Koi  nQoaag  ov  noXXtig  *  tpaB»  natSog  If^ff»^* 
BlnB*  Kai  €c(iq)OxiQaKSt  g>lXov  nBql  ncttSu  AajSovtfa 

fiaxTiQ  (iLEv  yoBQiSv  ohov  iiidovlStov. 
ayB  ßaQv  TiXalovaa'  dtd  t*  iXififtBv  hatQctv 

Kai  (iiv  ^A&avala  nqog  x6^  IXb^bv  fbcog' 
Ata  yvvaiy  (lexä  nävxa  ßaXsv  jgaXiv  oß6a  j'  o'^iivy 

BCTcag'  iycS  d'  ovxoi  xSkvov  S^k  aX^tov 
ov  yaq  *A&avala  yXvKBQOV  ntXBi  Qfi^axa  ntdic^v 
JigTca^Biv  kq6pU>i  6*  cSffa  Xiyovn  ifOfio«. 
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».  121  9€^q*' 
Miwiv  i^l  viv  doitAlM^^  hco(Uvoi^iv, 
^  idytt  xfSv  &ikmv  Sij  xi  nsQia^ougov. 

flMaf  xal  nolmv  owi  aya&ccl  «ti^vyfg.  ^ 

X^tf«,  »«l  nByakotg  vauQCt  Aaßäanldaig.  ^ 

r      §.  9. 
j5)TheocritJ. 

idy//.  XAiK  66.  .'  ,       ^ 

"O^i&eg  TQlrov  Sqx^  rov  i^xarov  oq^QOV  anöov 
TetQioiav  rdxa  (lavriv,  aXri^ia  itawä  kiyovta, 

V.  70.  *  ,  / 

MaWt  jEJij^eW«,  iiaka  CS  (pqoviovra  öiöaaxo). 

fi)  mytbologoram  et  quidem. 

§.  10. 

ä)  Straboxiis  diota« 

XIV.  1    2* 
^lyerä»  Äi  XaA^c«?  o  fiivtig  f*«  '^fig^ao^Oü  rot;  '^fig)i«p«ow 

tmw  üQslrtovc  iiäinti  Ttaztc  triv  KkaQovMoilfO^  r^  Mavvovg^  Tijff 
Tndiclov  ^yaxQogy  Sialvitriv  ano^aveiv.' 

XIY,  4.  16.  •       #       >  ^      1 '   • 

mriölov  dh  %al  MaXXogy  icp  vtffovg  7tBi(iivfi,  mlajui  ^f*qpUo%o« 
xolMo>ov,    rov  'Anokkiovog  ««i  itfavroiJs  .  .  .  tov  yaQ  Mo^il^ov 
faA  %al  ToV  UiKplkoxov  U  Tqoimg  Ik^vxag  tixlaai  Makkov'  Bit 
Ajuplkoyov  elg^Äoyog  ik&elv.  »    >  wv     * 

i  17/    0'a<fl  öi  x«l  ivayte«*  tö!  'Aiitpdoxfp  %ov  AK^ifvögov 
W  ti}v  ll^^^yoi^ff  avyyhimv,    'Höloöog  öh  iv  Hokoig  vitoAnol,-. 

milov^  ot  iv  Zvqla  aiio  tov  Uk^tov ,  amovxa  dia  wjv  Mqiv. 

'       §.  11. 
ß)  Diodori  IV.  66. 

Ol  ü  Sfißatoi  kHipd^ivxig  xy  f*«XI?  ««^  ^oikovg  t^vnoUxmv^ 
«»o|3aiovT£s  0vvix^lßncuv  xmg  lkithi>v  • .  ov»  ivttQ  o  «gto/jax®* 
««VMov  Üaßov  TikQiölw  .üQV  tMvnv,  og  iKiktva^  W"^  « 
%  noAsog  •  fiovws  yoiQ  ovxG)  <S(oe"riasa9M.  Ot  jiJv  ow  Kaöi^aioi 
»cra  Tijv  TOV  iiivxsag  vitod-rivoriv  iliUnov  xjv  noUv  wA  vvKxog 
ovviqn>yQv  s!g  xi  %üiQlov  x%'  Boimlag  ovo^afoficvov  Ttk<p(oaöttU)v. 
Ol  S  'Ealyovot  r^v  öXQtmlav  Imtpav^  W€»o»t?|*lvo*  l^Bxa  Ttokk^v 
io^v^ov  •    avi»afi^«v  «ig  tcJg   Ttaxflicis.     Tdiv  6i  Kadfulmt^  xmv 
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fSvuLfpvyovxmv  dg  ro  Tvlqxoacalov^  TBiqeölccg  ^ihv  iuXtiitfi^tv  9  oV 
^iit^uvTig  XafinQcig  ot  Kadfieiot  tiiitttg  Itfo^ioig  hi^vfittv. 
IV.  66. 
"Enstd"*  ot  (ihv  ^Enlyovoi  rijv  nohv  iXovng  Snignaikn^^  xal  ti^$ 
Tbiq6oIov  ^vyaTQog  ^tetpvr^g  iyKQttreig  yevofUBVOt  tkvvi^v  fahv  dvi" 
^eiSav  slg  ^BXqxnig  »axii  xivä  cv^i^v  unqo^iviov  r«l  ^£C».  Avxr^  dl 
XY^v  fiavrix^v  ov%  fjtvov  xov  ^axgog  tlivta,  noXv  imIXXov  iv  xoig 
jdeXq>olg  diax^lrpa6a  xriv  t^vi/v  inr^^rj^B.  ^v^fti  d-av^aovfl  k^o- 
Qfjyifliiivri  XQrio^novg  SyQw^e  navtodctnovg  ^  dia<p6^vg  xalg  Koxa- 
CKEvatg*  IlaQ*  ijg  q)a0i  nttl  xov  noititT^v  O^m/iqov  noXXd'nSv  litmv 
CcpextQiöd^nevov  Koafiijaai  xriv  idlccv  nolrjOiv.  ivd-ea^ovorig  Öh  avxfjg 
TCoXXdxig  xal  XQV^f'Ovg  d-rotpaivoiiivrig ^  q)aalv  ini^Xri^ilvat  Ei^vX- 
Xuv.    x6  yaQ  ivd'sdieiv  aaxd  yXtStxav  v7ta^%HV  aißvXXalvsiv. 

§.  12. 
y)  Hygini  (ed.  Munker), 

FahuL  LXXV. 

Tiresias.  In  monte  Cyttenio  Tiresias  Eueris  filias  partos  dra- 
Gones  venerantes  baculo  dicitur  percussisse,  alias  calcasse.  Ob  id 
in  roulieris  figiiram  eit  coa versus:  postea  monitus  a  sortibus  in 
eodem  loco  dracones  cum  calca33et^    rediit  in   pristinam  speciem. 

Eodem  tempore  inter  Jovem  et  Junonem  fuit  jocosa  altercatio, 
quis  magis  de  re  venerea  voluptatem  caperet,  raasculus  an  femina; 
de  qua  re  Tire^siam  judicem  sumserunt,  qui  utrumque  erat  exper- 
tus.  Is  cum  secundum  Jovem  jndicasset,  Jddo  irata  munu  avsrsa 
cum  excaecavit.  At  Jovis  ob  id  fecit,  ut  Septem  aetates  viveret^ 
vatesque  praeter  caeterps  mortales  esset. 

{Fab,  LXXVIII  inter  augures  Tiresiam  Eueris  filium  filiamque 
ejus  Manto  commemorat.) 

§.  13. 

d)  Paasaniae. 
i.  34.  ^ 

TeS  Sh  ^A^iXoxm  xal  naf^*  ^A^valoig  l^xXv  iv  x'g  noXsi  ßcnfiog 
Kai  KiXiHletg  iv  MaXXm  iiavxuov  dtlfsvdidxttxov  xmv  In    ifnov* 
VIL  3. 
©bqocivSqov  b\  xov  JJoXvvBlTiovg  xal  ^üi^yslav  iXovxmv  Si^ßag 
xal  SXXot  XB  alxiiaXoiTol  xal  1^  Mavxci  toS  atioXXcdvi  iKO(ilad'i^aav 
ig  AsXtpovg.     TstQBalav  dh  %qb(ov  dniXaßBv  iv  xy  'AXiagxla. 

■"O  öl  fPiKÄiog]  (fiav&dvBi  ydg  nagd  tijg  Mavxovg,  olxivig  ts 
dv^qdnmv  ovtBg^  xal  ««ro  xr^v  ahlav  tivxiva  iJKOvöi)  XufAßdvsi. 
fiiv  ywaiKu  xrjv  Mavxüi ,  noulxai  Sh  9(al  xovg  avv  avxy  cvvolnovg. 
liloipog  dl  6  ^Pcnciov  xal  Mavvovg  x6  Tta^ditccv  tovg  Kdqovg  i^i- 
ßaXBV  in  xrjg  y^g. 
IX.  10. 
"Eaxi  8l  ivxav&a  (iv  Srißatg)  Xld-og^  i<p*  cS  Mavxd  q>aaiv 
xfjv  TbiqbüIov  )iec^i^B<s^cib'  o'5xog  fiev  tcqo  xijg  bIöoSov  »bIxüi,  %ctL 
Ol  XQ  ovoficr  lartv'^äl  ig'f^(itug  Su  Mavxoäg  diq>qog. 
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/X  11.  . 

Tti^taUm  di  ^vyax^X  Tia^oqli^  06q>t^a  l«<Mflv  ig  tag  g>aif- 
fLoMag^  ig  im^KOOP  avvciv  okolv^m^ 
IX  18-  ^ 
BfißulQ^  öl  %aL  TsiQsaiov  (iv^fia  aico'qwlvovai ,  Ttivti  luiXi^xa 
tal  Una  Jmtmigm  ctailoig  ^  OidiTsoiag^zofg  Tifaialv  iauv  6  xccipog* 

'dUa^tia,  To  nuqd  0iplaw  iß'iiovo^v  dvmi  ttavov  (iv^ji^ttm 
IX.  19.  ^ 

Kettd  6i  rijv  ig  Fklöavt«  svd'Siav  in  Bfißäv  U&otg  ^mQlov 
tciqI  ixofisvov  koydciv  ''Og>s(Dg  xakovöiv  of  ©r^ßcctot  xegpoZ^i/,  rov 
o(piv  zovtovy  octig  dh  ijv,  dvatsxBtv  ivxav&a  iK  rov  (ptaXeov  Xi- 
yovTsg  rijv  Mtpetkrjv  ^  TsiQEölav  öi  i7CLTV%6vxa  dnoKorpai  fta%a/^^* 
To  liiv  öi  xmglov  tovxo  iju  koycn  KaXslxat  TOtcSJe. 
IX.  S3. 

T6  dh  oQog  xo  Tdq>ov0iov  ^  xal  ij  Tikg)ov0a  xaAovftivi;  nriyq 
CTuölovg  (idkiOxa  ^Akta^rov  nsvxtixovxa  ctni%ov^h*  kiytxoii  öi  vito 
^Xki^vcaVy  *Aqytlovg  (istd  tcov  üokvvsUovg  TtaiSmv  ikovxccg  ©r^ßag 
ig  Jskq)ovg  reo  &e^  xal  Skka  rtov  katpvQcav  Kai  Teigeaiav  äysiv^ 
fial  (el'^rro  yaQ  Sltlfrj)  xccd'*  6d6v  (pa<stv  avxov  niovxa  dito  xrjg 
Tikfpovarjg  dq)slvai  xr^v  tpvxijv ,  xal  liSxi  xdg)og  avtm  ngog  ry  ^y jj'. 

Tifjv  6h  &vyaxiQCc  rov  Tsigtalov  Sod^vai  ^iv  (paai  reo  'Anok- 
Imvi  vTCo  rtSv  AQysLmv'  nQOf^srd^avrog  dh  rov  &bov  vavalv  ig  r^v 
vvv  'l&vlav^  xal  dito  'lonvlag  ig  rr^v  Kokocpmvlav  nsqai.<odijvai. 
xol  1^  fiev  ovrod-i  awcanriaBv  ij  MavTci  T^otKlo}  Kgr^rL  r«  Sh  Skk« 
h  TeiQSClaVy  ircS'v  öh  agid^iiov^  (Sv  ysyQdq>ixaiv  ccvrov  ßtavat^ 
Kai  &g  Ix  yvvatKog,  ig  SvSqoc  'qkkdyrj,  xal  on  "OfiriQog  ircolridv 
iv  ^OSvööslci^  avverov  tlvai  yvciiitiv  Teigealov  räv  iv  S^Sov  fiQvovy 
Tavxa  (lev  xol  ot  ndvxeg  YüaCiv  dxoy. 
X  29.  ^^ 

^Tnhg  Sh  tiJv  'Egtcpvkriv  iyga'^Ev  ^EkjtiqvoQd  rs  xctl  *Odvaaia 
ojdä^ovta  ini  tor^  noGlvy  Ixovxa  VTchg  rov  ßö&QOv  to  ^lg>ogj  xol 
0  lulwig .  Tei^B^ag  n^oHCiv  inl  xov  ß^d'fov.  (iiet^i  dh  to v  TaiQS- 
Clav  ini  Ttirgag-i^  *Odv(Saiiog  (ii^rtig  *Avridketd  iouv. 

§.  14. 

£)  Antonini  Liberalis  (ed,  Koch,  p,  26.  13.). 

/jf  AETKinnoz. 

TeiQealag  Sh  yvvfj  fi^v  l|  dvägdg^  otv  rovg  iv  Tg  rqtoSia 
fiiyvv^lvot;^  oq)Hg  ivxvxoiv  dniumvtv  ^  in  Sh  yvvuiMog  avxig  dvriQ 
h^vito  Sid  ro'äQttHQvra  Ttokkduvg  nard^m, 

§.  16. 
t)  Aeliani. 
De  natura  animalivM  /.  25. 
Hyaena.     Ovkovv   rov  Kaivia  naX   rhv    TnqBölctv   dqx^iovg 
ttniJEi|e  TO  ioQv  tovto,  ov  T^fino^g^  dkkd  tolg  Sgyoig  avvoig.   Aelia- 
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nusdicit:  Caeneam  et  Tiresiam,  qui  semel  tantum  niataniiit  sexuWj 
i^attuoDi  cedere  hyaeaae,  eaadem   mutatimieoi  qiiotamiis  espertae. 

Ib.II.S. 
Hirundinam  coetas.  Tl  ovv  tov  TnQialay  Sdofi^v,  Ttahoi  jxi} 
imavrol^  etlkd  %a\  h  SSov  ^oq>mcix9V  i/w^jidv:,  tig  ^OfirjQog 
Xiyn,  Haec  Aelianns  dicit,  qcK^d  hirondines  possant,  ot  eaecitati 
suae  medeantnr,  non  poterat  Tiresias,  quanvis  pradentissimns  et 
Homero  teste  apad  laferds,  «tbi  reliqui  «rxtal  at^aovüif  dolus  prndens. 

Ib.  YIII.  5. 

De  Lyciorum  divioatione  per  pisces.  . . .  xal  SSovrat  ys  in* 
avxy  ry  aocpl^  Teigsalai  rs  xccl  Ilolvdci fiavtsg  xal  TloXvEi^dot  xal 
&io7iXviievot  xal  SXXot  noXXoL 

§.  16. 
iq)  Athenai  Deipnosophist.  (ed.  Schweighäuser)m 

Epüome  IL 
Kqi^yfi   81  h  BoKortoi  iy  TiXtpovaact^  aq>*   ^g   ^Aqi^xoqidvrig 

xnixa  ano^avzlv. 

r)  Scholiastarnm. 

§.  17. 
«)  Schol«  Homeri   Odyss.  k.  494. 

<Pu(s\v  cSg  SquKOvxag  ivo  Iv  KiQ-atQ(Svt  fiiyvviiivovg  tScSv 
avBlXs  xi^v  d^XsiaVf  aal  ovxmg  fitvaßlßXriKB  elg  ywatna'  Kai  TtaAtv 
TOV  a^^eva^  xttl  äjiiXaße  tijv  tälav  (pviSiv..  Tovxov  Zsvg  za\ 
Tff^cf  KQixrlv  s7Xovxo,  xig  ^aXXov  ijSsxat  xy  cvvovfflc^,  x6  S^^sv  tJ 
tä  ^rjXv*  S  dh  bItcbVj  otriv  filp  ^olgav,  öiKct  fiot^cov,  xsQTtexäi 
dvi^Q,  xag  dhta  6*  innlnXriai  yvv^  xignovöa  vofjfia,  jäiomq  ri  fitv 
"Hqa  oqyi(S&ü(Sa  iTf^gmaev^  6  Sh  Zeig  xr^v  i/^ctvxdav  6(0QBlxat> 

§.  18. 
.    ß)  Enstathii  ^chol.  in  Homeri  Ody».  k.  (p.  166d.  ▼.  40). 

"Oxi  öi  &ifjßalog  6  TsiQBOtctg  xal  cSg  nagot  x6  bXqbiv  Irv/iöAo- 
yeTxai  9  ^  nagä  xa  xilgsa  0  hxiv  Söxga ,  xckI  a>^  xvg)X6g  ^v  y  Xiyov- 
civ  ot  TtaXaioL  — 

Ib.  V.  41—42. 
0iQBxat  'öh   TtBQl  avxov    inv^i^Kog   Xoyog^    oxt  Sgmovxag  iv 
Kid'aiQÖivi  ULiyvv^ivovg  ISciv  xckI  Tfjv  ^i^Xsiav  ccvsXcavy  iiexstcbcsv 
ilg  ywaiKa*  bIxu  övyxaxBVsyKciv  inBxcc  zcitqov  xctl  xov  S^^bvcc^  xr^v 
olmlav  g>v0iv  dniXaßBv. 
Ibid.  V,  43—44.^ 
Tovxov    Zeig  xal    Hga    diatpsqouBVOi   xpttijv    bVXovxo^    ola 
7cmBiQa(iUvov  inctxiqccg  qyvöBmg,  bI  Sga  fiSXXov  xo  S^^bv  ij  xo  dijXv 
higyovvx«  yiyi^^ev.    *0  8h  iyvmfuaxBvai  nakg  ififiixQoag  mg  bV  mg 
htöixä  iiQigKUHf  jX'q  xq  x^g  xBgnmXijgj  tag  ivvia  ifmlnXa^iii  yvvi} 
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xi^MPOtitf«  voyig'    iqf*  d  ''Hon  ffiy  4^f%a^Biaa  hmnpM  umi^y 

ts  naniv  ts*  to  fihvy  t^v  fiavfofi/i^v,  to  ^1^  xal  aXunn^v, 
Ibid.  V.  45. 

Ti}v  ^AQtBp,iv  neghtov  ti^v  Botmtlav  Twi^md^vai» 
Ibid.  V.  47  seqq. 

Tov  TeiQsaiav  ^ijXeictv  xi^v  dgxi^v  ysvvri^VMj  xcrl  iHtQetq)fiva$ 
vno  XaQwXavg  xal  l/rra  kmv  ytvo^ivrjy  oqtiqioixtlv.  ^Egao^vai 
il  avTTJg  TOV  *A7t6Xkmva^  %al  inl  (iia^m  <svvov(slccg  diSd^ai  tnjv 
(lovaixi^v.  Tijv  ih  firra  to  fiad'eiv  uijx^i  eavtfjv  htidiiovtth  tm 
^AitoXkmviy  %ä%Hvov  avögtSsai  ovri/v,  Iva  nsiQmxo  Igcorog.  xal 
avTiqv  avS^a^Bicav  nQivai  Ala  xal  "H^av^  dg  avmriqm  i^Qi^^. 
ital  ovrco  naX^v  yvvatncod'slaav  igaadifvat  KciXXiovog  agyelov^  igt* 
ov  c%siv  ndiSccj  xard  %6Xov  '^qag  tag  oijfBig  dnarqa^^ivov ^  dij 
xol  xXri^vay  HtQaßava.  Merd  öh  xavxa  xov  iv  "Agysi  dydXiiaxog 
x^g  ^^JSgag  naxaysXdaav  ^  slg  SvSqu  iisxaßXrid-^vai  dsiä^j  dg  nal 
ni^mva  Xiysad'ai.  'EXsti&etöav  öi  vno  Äiog  slg  yvvalxa  (iOQq>m^ 
^vcti  avd'ig  dqalav,  xal  dneX^Biv  slg  Tgoitiivaj  onov  igaü^^vai 
avx'^g  rXvg>iov  iyydqiov  avSqay  xol  Ini^iod'ai  awfi  Xovo(Uvy. 
Tfiv  dh  l6%v£  nsQiyevofiivriv  xov  iiBlqaKog^  nvi^ai  ovrov.  JZbtfei-' 
Smva  Shf  ov  naiöwd  ffv  6  rXvg)tog^  intxQitlHJii  xaig  Molqaig 
Sixaüai  TtBQl  xovxov'  nal  avxdg  Big  Tbi^boIuv  avtijv  (iBtaßiB^Biv 
xal  atpBXiiSd'tii  xi^v  iiavxini^v^  ijv  av&ig  fia^Blv  linS  XBlgmvogj 
mal  dBinvqöai  iv  xoTg  ßixidog  xol  TriXimg  yd(ioig.  "Ev^a  i^hmt 
jtBQl  KakXovg  Tifv  xb  *Aq>Qodhriv  xol  xdg  XaQixagj  alg  ovoiiem» 
Uioi^itl ,  KaXfj  xol  Evg>Qoavvfi ,  xov  6h  Sifiiaavxa  xqtvai  TtaXrjp 
X1JV  KaXi^Vy  rjv  xol  y^fiai  xov  TEZigpoiffTov.  ''Od'Bv  fifv  ^Aq>qoiLxriv 
loXmd'Blßav  iisxaßaXslv  avxov  Big  yvvalxa  %BQViqxiv  yqulaV  xv^iß 
dl  KaXr^Vy  %alxag  avty  dya^dg  VBliiai  xol  Big  Kgi^xtiv  dndyBiV. 
^Ev&'a  iqacd'ijvai^  avx'^g  "Aga^vorj  xol  fjLiyivxa^  avxBlv  x^  *A(pQO' 
Stx^  lityrjvat*  i^?'  d  xi^v  daifiova  dqytC^Blüavy  xov  iiiv  "Aqoxvov 
fitxaßaJiBtv  Big  yaXrjv^  TBiQBaiav  8h  slg  ^vv.  '^Od-Bv  xal  oXlya 
qniclv  iöd'lBt  dg  ix  yqaog  (ygaog)  ^) ,  xol  fiavxixog  iaxi  öta  xov 
TBtqB0lav.  "0x1,  8h  (lavxtxov  xi  xal  6  [lig^  8fiXovawy  on  %»fMiiv, 
0^  CfifiBtov  iv  xatgd  ot  xdv  iivdv  XQiöfiol  xol  al  ix  xdv  oixiißv 
qyuyai'  ag  Sia8QdaxovCiv ^  oxb  xiv8vvbvoibv  xatanBüBiv.  Tovxov 
8h  xo  8iyEvhg  SfiXol  cvv  aXXoig  xol  6  Avx6g)Qavj  nag*  cS  q>iQttai, 
TO9  xov  TBiQBoLav  av8Qoi>v  (xol)  yvvaixdv  Bl8ivay  ^vvovalag,  67toi6v 
xtva  xal  xov  Kaivia  yBvta^ai  q>a<sL    xal  xoiavxa  [ihv  xavxa. 

'O  8h  noirix'qg  ov  (lovov  ^avxixdxaxov  ivxavd'a  xov  TsiQBClav 
i^tpalvBi  dg  xoiovxov  ovxa  vnig  xdg  aXXag  '^v%dgj  dXXd  xal  axt- 


1)  Ladit  utiqne  in  hac  voce,  quam  vox  yqavg  et  anum  yetalam 
nigosam  tarpemqae  et  membranam ,  sabacetosam  qaae  oboritnr  lacti,  iii- 
dicet,  et  feles  hanc  spemere  coastet. 
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^f/miv  u  tfSQPra'   slWcf  av%^  filv  q>Q{vEg   iffftnst&H  voewn  %al 

§.19. 
y)  Scholiastae  Lycophron.   682. 

[Kai  vsKQOiLavtiv]  Tiresiam  vocat  vexQoiiavuvy  quod  nt 
est    apud  Homerum    Odyss.  K.     Callimachus    qiioque    hymno    elg 
kavvQcc  vqg  üakkciöog  Minervam  ita  loqaentem  facit  — 
(0  Evi^QsLdtxy  XaktTtdv  odov  Syays  daliiav    . 
ä  fjL£v  Sqjuy  7tai.ö6g  d'  ofniara  vv^  Sßalev. 
HiDcPindarus  Isthmioa  Od.  YII.     TsiQBclag -nvmvdg  ßovXcig  vocat. 
Ibid.  [ni  fiTcekov]   Senem  vocat  Tiresiam ^   quia  Septem  ae- 
tates  vi&erit;  a  quo  et  car  hoc  ei  concessum  fuerit,  tradit  Phlegon 
libro'  nsql  Sav^iar.  Kctl  MuKQoß.  bis  verbis:   (allegat  verba  Phle- 
gontis  Trall.    j^upra    adducta).    —    (AUegat    quoque   Hygini   verba 
Bupra  prolata.)  —  Hinc  Lucilio  grandaevus  xot'  i^p%i^v  dictus: 
Aote  fores  autem  et  triclini  limina  quidam 
Perditu'  Tiresias  tussi  grandaevu'  geinebat. 
Agatharchides  variat  parum: 

Ovd'  EvQmiöov  %arriyoQoSj  x(Z  p,lv  L^^^eAa^  negntd-ekKorog 
rag  TriiUvov  Tigd^sigf  tov  de  Tstgsalav  ßeßioixiza  nagstiSdYovTog 
TiivxB  ytvmv  nUov, 

Ibid.  683. 
{^AvÖQcSv  yvvatxmv  x  e^dorä]  %ai  venQOfiavvw  tüii^ 
aelov  diiridexat  dvögc^v  (xol)  ywainoSv  slSota  ^vvovclag.  Tiresias 
cum  in  Cithaerone  monte  duos  serpentes  coeuat^s  vidisset,  et 
feiBeliam  iliterfecis^et,  in  mulierem  conversus  est  et  -postea  marcm, 
atqiie  ita  pristimim  sexnm  recuperavit.  —  ... 

Meminit  quoque  Ausonius  epigrammat.  LXIX.  Quae  sexUm 
leutarint  v.  10. 

Carnea  convertit  prolcs  Saturnia,  Consus, 
Ambiguoque  fuit  corpore  Tiresias. 

Ibid, 
Docet  Lucianus  in  comraent.  de  astrologia:  Aiyovet  6e 
TitQSöiriv  avÖQa  Boidtiov^  xov  xe  xkiog  fiavxoavvrig  meql  tcoIXov 
dtlQtxah  xovxov  Teigsairiv  iv'^EXhriötv  stTttiv^  ort  xav  Ttlavtbfiivmv 
a6xigmv  ol  ^iv  ^r^kzzg^  vi  öh  S^QSvag  iovxsg^  ovk  iaä  iKxeliov0ii 
7c5  Tial  (iiv  öiqivia  yBvitf&ai^  nal  diiq>ißiov  Tetgtütriv  fiv&oko^ 
yiovoiv^  aXkoxe  (liv  ^Yjkvvy  äkkoxB  8e  a^^sva, 

§.  20. 
S)  Tzetzae  schol.  in  Lycoph.  682—683. 

[Avdgdiv  yvvaiTicSvl  cpcialv  ort  .6  TsiQEaiag  Sg)Hg  aw- 
ovöid^ovrag  iv  x(p  Ki&atQ<avi  evqav,  dvEiks  rijv  ^i^keiav^  xat 
yiyovsv  avxog  yvvij,  eha  xov  a^^eva,  x«l  ysyove  ndkiv  dvr^Q. 

Egi^ovxog  8i  Ttoxs  xov  Aiog  ngog  '^Hgav  xal  kiyovxog^  nkeiova 
Tio^ov  ?x£AV  iv  xy  Cvvovcia  xdg  yvvaMag  VTtiQ  xovg  avÖQag^  xcl 
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MQtzov  Ytyopivog  rov  TnQHsUnf^  sSg  avt(fig  »dl  )FifgNxlsa^  ftvofiX- 
yoi;  %al  fpainivovj  ou  iim»  oiSaav  ttSv  i^öavnv  naamv  [lUtp  ijtßiv 
Tov  SvÖQaf  tag  6i  ^  tag  ywaZnag^  OQyi>o^£löa  i^  ISqa  hvqflmasv 
€e%Itov.  ^O  Sh  Zevg  i%a(jiaato  to  fiavTixov  actpakig^  %ai  ii»^v 
nolvxQovtov^  mg  nal  if  JliQ^Bipdvri  Iv  t^  jßö'g  toitca  xaQlißttn 
lAOvm  g>Qavslv  täv  akkmv  dnavrmv  vtxqcSv,  Iltgl  di  tav  ^log 
xal  ^[Qag  nEql  TsiQialov  !vB»a  tijg  kdyvov  xgCöBag  xal  6  v^g 
MsXaiinoSlag  aoif^trjg^  cg  awo  rot;   TnqBelov  tpri^lv* 

Ot'qv  (liv  fioTqaVy  öixa  fiof^cJv,  tiqnBxai  dvqQ, 
tag  dina  6'  ifiTtinkifiai  yvvi^  tignovaa  voi^fio. 
^EtsQot  6t  (pacwj  OT»  yufivijv  t^v  ^A&nivdv  16 Av  yvvtj  yiyovtv, 

[IIi^itBkov\  Tov  vTtiQyriQcov ,  naga  vh il6fi  nifunBC^ai  nqog 
tov  Aidriv.     Nvv   6h   tov  Tetgealav  kiyn,    inei8ii  (paaiv^   wtSv 
iwza   yBVBag  i^tsai^    Skkoi  6h  iwia.    ^Ano  ydq  Ktl6fL0v  ijy  %a\ 
narmtigm    *EtBOiikiovg    xal    üokvvBlxovgy     mg    (priai    nal    6    ttjg 
M£ka[Ano8Cag  noirp:i^g'  naQSi>aayei  yaq  tov  Tetgeclav  kiyovta* 
Zev  TcatSQ ,  eX^e  fio*  '^(Sog)  fihv  altSva  ßloio 
(SgiEiksg  6ovvcct^  xal  loa  fi7j6ea  t6(isv. 
Ibid.  V.  980. 
Ovzog    ovv   6   Mo'ilfogj    Sv  kiyH,    o  ^ATCokXmvog    vÜg   x«l 
MavTovg^  iv  Kokotpavi  v^g  *Aalctg  cofxEi;  ^  natu  t^vag  iv  Kikt^ 
Kioty  ov  firiv  iv  'Itakla,  cSg  ovtog  g>fi6iv. 
Ibid.  V.  439. 
Ot  6h  6vo  ^dvtBigj  Mdtpog  o  v[6g  ^AnolXmvog  xal  Mavtovgj 
tilg   TBiQBGlov^  xal  6  *Ak%\ialmvog  ^A^fplko%ogj  6  tilg  ^Eqtqyvkrig  *  -  • 

Ibid.  V.  427—30. 
....  vno6B'id'ivx(ov  ydg  nagd  Md^i^xp   roj  iidvtBi  vt^  jinokkwvog 
xal  Mavxovg  xal  Kak%ttvtog  •  • . 

at  V.  980  sese  corrigens  dicit: 
ovtog  ydg  6  Kak^ag^  ov  kiyBiy  6  Mo'^og  i^tlvy  i  vtdg  ^AndXkm^ 
vog  xal  Mavtovg^'f^g  TBtQBOlov. 

§.  21. 
e)  Scholiastae  ApoUonii  Rhodii  I.  3081 

[*Hh  Kkdgov]  Kkdgog  nokig  nkv^alov  Kokoq)mvog9  iBgd 
^ATtokkmvog^  xal  xgriGti^giöv  iv  avty  xad'i6gvfiivov  iSfci  Mavxovg 
tijg  TugBCioVy  rj  vno  Kkdgov  (xov  "Akmog  xara  OEonofunov) 
tivog  figmog.  Niagxog  (Kkiag%og^)  6i  q>r}<HVf  Ott  xaxd  »kijgov 
6  ^Anokkmv  ikaßB  rijv  nokiv,  xal  dno  tov  Ttkiqgov  ovtmg  (KXd^ 
gov)  avti^v  6vo[ici6&ai.  01  6h  tr^v  &rjßat6a  övyygdil;avttg  q>aatv^ 
OTi  vno  TCüfv  ^Eniyovmv  d^igo&iviov  dvBxidri  Mavtci  if  TsigBClov 
dvydtrig  Big  Jektpovg  nsiitp^Blöa.  Kai  xara  %griaikov  'Anokkcovog 
i^Bgxo(jLivfi  nBgiinBaB  T^anla  tm  Aißritog  vlcoi  MvKrjvala  to  yivog' 
xal  TOVTOD  yriiiaiiivTj  (tovxo  dvillB  to  koyiovj  yaiiila^at  ä  Sv 
cvvavti]<S£tEv)  övvccTf^k&BV  IkbIvg}  Big  Kokotpmva.  KdxBl  6vg- 
'^vfci/craaa  i6dKqv<SB  tiJv  nog^ötv  trjg  natgi6ogj  xol  dno  tdSv 
6aKgvmv  mvofUxG&i^  Kkdgog  xara  fiBtaßoki^v  tov  g  Big  to  k^    f&g 
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Kcrl  h  tm  Ü^qig  v8^i6g.  xal  nfiyi^v  h  x^  tontp  i%  t(Sv 
taxQvmP  tijg  Mavtovg  avaßXvaaik  q>it6lv,  Ku\  fuvvrsrov  insl 
^Anilhiavog  avri^v  KarafSfqcai.  ^kioq  8i  iKalslro  6  avtJQ  6$ä 
9uvt%qitfixa  xal  xaxoeifiov/orv.  Ol  8h  Kkigoi  g>citflv  ovtijV  hX^i^ 
9^PM  8ici  tb  %XfiQ(iöocis&a$  1x6?  rov  IIoöBÜSiStfa  xixl  AiSfiv. 

§.  22. 
£)  Scholiastae  EaripidiB  Phoniss.  ▼•  841. 

V.  846. 

[ovg  Skaßov'\   Ot  yciQ  olmvoCKoitoi  iv  Sikroig  iarntBiavvro 

tag  »rifacig,  Iva  8uc  fivif|bii}$  äyotev*   il  Si  vvq>X6g  ^v,  fti}  ^ot;*- 

f\a<ri»fii£v,  9}  yd^  ^yuTriQy  Siinsigog  ov0u^  iotifiBtovxo  vag  miijcHg, 

g>aci  8h  avTiJv   fAsvci  tov  ^ivcttov    rov   Ttcetgog  dgloiriv  fiavv»v 

[^ditoiaiv    tegotaiv]     Toitog    0iißi^g    o    d-miogj    onov 
ifiavxBvsto  6  TBiQBClag ,  vi  OKlfinog,  iv  iß  xaOf^ofievo^  ifiavxsvszo. 

CAPUT  V. 

Apud  scriptores  romanos -obvia, 

et  qaideni 

§.  23. 

o)  Oridii  fictioneef. 

Metamorphos.  III.  S18 — 38, 

Forte  Jovem  memorant  diffusnm  nectare  curas 

Seposuisse  graves^  vacuaque  agitasse  remissos 

Cum  Junone  jocos,  et:  ,,Major  vestra  profecto  est. 

Quam  quae  contingit  maribus,  dixisse^  voluptas.^^ 

lila  negat,  placuit  quae  sit  senteotia  docti 

Quaerere  Tiresiae.     Venus  huic  erat  ntraqae  oota.' 

Nam  duo  magnorum  viridi  coeuotia  silva 

Corpora  serpentum  bacuU  violaverat*  ictu , 

Deque  viro  factus  (mirabile!)  femina^  Septem 

Egerat  autumnos.     Octavo  rursus  eosdem 

Vidit  et:  9,Est  vestrae  si  tanta  potentia  plagae, 

Dixit,  at  auctoris  softem  in  contraHa  mutet; 

Nunc  quoque  vos  feriam/^     Percussis  angnibus  tsdeia 

Forma  prior  rediit,  geoitivaque  venit  imago. 

Arbiter  hie  igitur  sumtus  de  lite  jocosa 

Dicta  Jovis  firmat.     Gravius  Saturnia  jasto 

Nee  pro  materia  fertur  doluisse:  suique 

Judicis  aeterna  damnavit  lumiaa  nocte. 

At  pater  omnipotens  (oeque  enim  licet  irrita  cuiquam 
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Facta  Dei  fecutse  Deo)  pro  lomine  adeoipto 
Scire  futura  dedit  poeoaioqae  levaTit  honore. 

Ibid.  IJL  339  s^q. 
Ille  (Tiresias)  per  Aonias,  fama  cdeberrimas^  arbea 
Imprehensa  dabät  populo  reiponsa  petefltij 
Prima  fidem  todsqiie  ratae  tentamina  .aoinsit 
Caerala  Liiriope ,  quam  quoDdam  flamioe  xtti?o 
Implicait  clausaeque  suis  Cephisus  in  undis 
Vitn  talit.     Enixa  est  utero  pukherrima  pleno 
Infanten!,  nymphis  jam  tunc  qui  posset  amari, 
Narcissumque  vocat.     De  quo  coosultus,  an  esnti 
Tempora  maturae  visurus  longa  senectae^ 
Fatidicus  vates:  ,,si  se  non  no?erit^^9  inquit. 

Ibid.   III,  öll  seqq. 

Cognita  res  meritam  vati  per  Achaidas  urbes 
Attulerat  fanoam  nomenque  erat  auguris  ingens. 
Spernit  Echionides  tarnen  hunc  ex  omnibus  unus, 
Contemptor  superum,  Pentheus,  praesagaque  ridet 
Verba  senis,  tenebrasque  et  cladem  lucis  ademptae 
Objicit.     Ille  movens  albentia  tempora  canis: 
„Quam  felix  esses,  si  tu  quoque  loodiois  hnjus 
Orbus,  ait,  fieres,  ne  Bacchia  sacra  videres! 
Jamque  dies  adefit,  jamque  band  procul  auguror  esse, 
Quo  novus  buc  veniat,  proles  Semele'ia,  Liber, 
Quem  nisi  templorum  fueris  dignatus  honore, 
Mille  lacer  spargere  locis,  et  sanguine  Silvas 
Foedabis,  mafremqne  tuam  matrisque  sorores, 
Eveniunt:  neque  enim  dignabere  nnmen  honore, 
Meque  sub  bis  tenebris  nimium  vidisse  quereris,"  — 
Talia  dicentem  proturbat  Echione  natus. 
Dicta  fides,  sequitur,  responsaque  vatis  aguntur. 
Liber  adest:  festisque  fremunt  ululatibus  agri: 
Turba  ruunt,  jnistaeque  viris  matresque  nurusque,' 
Vulgusque,  pro^eresque,  ignota  ad  sacra  feruntur. 

V.  712.  ;  .  '       ' 

Prima  suum  misso  violavit  Penthea  thyrso 
Mater:  ,^[o:s.}gemina^,  Qlamavit,<adeste,  sorores^ 
lUe  apei:,  in  nostris  ^rrat  qui  maximus  .^rjs^ 
nie  mihi  feriendus  aper.^^     Ruit  omnis  in  unum 
Turba  furens:  cunctae  coeunt,  cunctaeque  sequuntur, 
Jam  trepidum,  jam  Terba  minus  Tiolenta  loquentem, 
Jam  se  damnantem^  jam  se  pecc^se  fatentem.    . 
Saacius  ille  tarnen:  „Fcr  opem ,.  matertera ,  dixit, 
Autonoe:  moreakit  animos  Actaeonis.  uailMrae.^^ 
Qla  quid  Aclaeo«^  neacit,  dextramque  precantl 
Abstulit:  Inoo  lacerata  est  altera  raptu. 
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NoQ  habet  infelix,  quae  matri  bracfaia  tendät: 
Trunca  sed  ostendens  disjectis  corpora  membris^ 
,,A.dspice,  mater,  ait."     Visis  ululavit  Agave, 
Collaque  jactavit,  movitque  per.aera  crinem; 
Avulsumqae  capat  digitis  complexa  cruentis, 
Clamat,  lo  comites,  opus  haec  victoria  nostra  est. 

Ibid.  VI.  157  seqq. 
Nam  sata  Tiresia  venturi  praescia  Manto 
Per  medias  faerat,  divino  concita  motn^ 
Vaticinata  vias:  ,,lsmenides ,  ite  frequentes. 
Et  date  Latonae  Latonigenisqne  duobus 
Cum  prece  thara  pia,  laaroque  innectite  crinem,  >• 

Ore  meo  Latona  jubet.^' 

§.  24. 
6)  Virgilii. 

Äen.  X.  200. 
nie  etiam  patriis  agmen  ciet  Ocnus  ab  oris, 
Fatidicae  Mantus  et  Tiisci  ülius  amois, 
Qui  muros  matrisqae  dedit  tibi,  Mantua,  nomeD, 
Mantua  dives  avis.     Sed  non  genus  omnibos  unuoi. 

§.  25. 
c)  Propertii. 
IV.  9.  57. 
Magnam  Tiresias  adspexit  Pallada  vates, 
Fortia  dam  posita  Gorgone  membra  lavat. 

§.  26. 
d)  Ciceronis. 

De  divinat,  I.  40«. 

Ätqae  etiam  ante  hos  Amphiarans  et  Tiresias,  non  humiles  et 
obscari,  neque  eoram  similes,  ut  apud  Ennium  est:  „Qui  sui  quaestus 
causa  fictas  suscitant.  „  sententias  ^%  sed  clari  et  praestantes  viri, 
qui  avibus  et  signis  admoniti  futara  docebant;  quorum  de  altero 
etiam  apad  inferos  Homerus  ait,  soium  sapere,  ceteros  umbraram 
vagari  modo. 

Amphilochas  et  Mopsus  Argivorum  reges  fuerant,  sed  iidem 
augures:   hique  arbes  in  ora  maritima  Ciliciae  Graecas  condiderunt. 

§.  27, 
e)  PompODÜ  Melae. 
/.  lonia. 
Ibi  Caystrbs  amnis,   ibi  Lebedos,    Clariiqae  Apollinis  fanum, 
qaod  Manto  Tiresiae  filia  fugiens  victores   Tbebanomm  Epigonos, 
et  Colophon,  quam  Mopsus  ejusdera  Mantus  filios  statutt,  ad  Pro- 
montorium, quo  sinus  clauditar. 
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§.  28. 

/)  Statu. 

Tkehatd,  IL  94  seqq, 
Tone  senior  qnae  jussas  agit,  nea  falsa  yideri 
Noctis  imago  qaeat,  longaevi  vatis  opacos 
Tiresiae  vnltas,  vocemqae  et  vellera  nota 
Indaitur, 

Ib^  Xm  d89  «e^9* 
Tiresiah  alii  lacrimis  et  snpplice  coeta 
Orant,  qaodqae  nnum  rebos  solamen  in  artis 
Nosse  futora  rogant.     Tenet  ille  inclosa,  premitqoe 
Fata  Deüm.    Quid  ae  ante  duci'  bene  credita  nostra 
Consilia  et  monitus,  cam  perfida  bella  vetarem? 
Te  taoaen,  infelix,  inquit  perituraque  Thebe, 
Si  taceam,  neqneo  miser  exaadire  cadentem, 
Argolicamqae  oculis  haarire  vacantibus  ignem. 
Vincamar,  pietas;  pone,  eja,  altaria  virgo, 
Quaeramns  soperos.     Facit  illa,  acieque  sagaci 
Sanguineos  flammanim  apices,  geminumque  per  aras 
Ignem,  et  clara  tarnen  mediae  fastigia  Incis 
Orta  dopet.     Tanc  in  speciem  serpentis  inanem 
Ancipiti  gjjo  volvi:  frangiqne  ruberem 
Bemonstrat  dubio ,  patriasque  illuminat  umbras. 
nie  coronatos  jam  dudum  amplectitur  ignes^ 
Fatidicam  Sorbens  yultu  flagrante  vaporem: 
Stant  tristes  horrore  comae,  vittasque  trementes 
Caesaries  insana  levat.     Diducta  putares 
Lumina,  consumptumque  genis  rediisse  nitorem. 
Tandem  exundanti  permisit  verba  furori: 
Audite,  o  sontes,  extrema  litamina  divüm, 
Labdacidae!  venit  alma  salus,  sed  limite  dnro. 
Martins  inferias  et  saeva  efflagitat  anguis 
Sacra,  cadat  gcneris  quicunque  novissimus  extat 
Viperei,  datur  hoc  tantum  victoria  pacto. 
Felix,  qni  tanta  lacem  mercede  relinquet. 

Ihid,.  rU.767. 
Aethion,  caesoqae  infamis  fratre  Polites 
C^onatnsqne  toris  vittatam  attingere  Manto 
Lampas:  in  hunc  sacras  Phoebus  dedit  ipse  sagittas. 

§.  29. 
g)  Juvenalis. 

Satin  JX  248.  . 

Poena  gaudebis  amara 
Nooiiois  'invisi,  iandemqoe  fatebere  laetns 
Nee  sardum,  nee  Tiresiam  quemquam  esse  Deorom. 
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'•  ^'  **■•    •'  CfflPüT  m: 
Apud  scriptores  ecclesiasticos  obvia. 

§.  30,     . 
a)  Jostini  Martyris, 

» 

in  quaest,  et  respons,  ad  Orthodox» 
"Ell  Sh  Big  rä  naQa  tmv  'Ekli^vonv  ntgl  rov  nawemg  Tei- 
QEClov  slQfHiivcc  Tcdvta  naCiv  iüxl  xaxayiXaCta  ^  ncSg  iv8i%eTai  xd 
dl'  avtov  ks%&ivTa  elvai  dXrjd'il ;  tpacl  y<xQ  n$ql  avvov^  avBga  Kai 
ywalna  yeyovivat  avtov  ^  nal  ilfupotiQODV  i^etv  tag  nkaütig,  «al 
noXXag  (idxctg  rdSv  ^boSv  iiakvcavta'^  iid  tavxriv  ttlv  alxlav  iq 
fiiv  "Hga  %oXm9it&iDt  aixtßj  inij(fm6sv  avxdv,  6  &l  Zevg  zig 
TcaQai/ivd'lm/  Xflg  'wrjQci^emg  tnixov  i^aglaato  avxm  ri)v  fiavtixi^v* 

§•  31* 
6)  Fnlgeotii, 

mythologic^  IL  8.      '  -'^  ^ 

Tiresias  dups  särpentös  cpncnmbehtes  vidit,  quos  cam  virga 
percussisset,'  m  fetndtiatn  coAVcfrsus' ekt.  Iterum  post  temporis  seriein 
eos  concümfi^iites  vidit,  similiti^rqae  percussis,  iteram  est  in  pristi- 
nam  naturam  coAverstis.  Ideoi^tie  dam  de  amoris  qualttate  certämen 
Juno  et  Juppitet  bat>uissent  eum  jadicem  qiiaesierunt«  lUe  dixit, 
tres  uncias  habere  virunt  amoris,  et  novem  feminam*  Juno  irata 
ei  lumen  ademit,  Jupiter  Vero  el  divinitätem  cobcessit. 

CAPUT  vn. 

Recentioram    collectanea, 
et  qui^ein. 

§.  St. 
a)  Barthii, 
ad  Statu  Thehaid.  IL  95. 

[OpacosTiresiae]    Caecos.      Caecnm    Tiresiam    inducit 

niuUis  alibi,  Lotatii  verba  mendosa  snnt,  quod  visum  et  praestantiss. 

Lindenbrogio.     Non   verebor  integra  Latatii  verba  adscribere  j  et 

ea  quidem   redintegranda  ope  Apollodori  III  et  Scholiaatae   scripti 

exisämo.    Tiresias  Eaeri  filius,  genere  Tbebanas,  vates,  qai  fertur 

in  feminam    versus,   cum  djsceptabtibua  Jove  et  Janone  utrnai  mas 

*an  femina  majorem  sentiret  coitu  voloptatem,  novem  partibas  libi- 

dinis  dixit  feminam   potiri,   et  nna  virum;   ob  qnod  excaecatus  est 

a   Janone.    £st  et   alia  talis   fabula.     In  moute  CjUenio   Tiresias 

dracones  coeantes  calcasse  dicitur :  ob  id  in  mulieris  figuram  versus 

ut  Ovidius  refert ;   deinde  monitns  sortibns  in  eundem  locum  rediit, 

et  in  figuram  pristinam.    Eo  tempore,   ut  dixunus,  Jnter  Jovem  et 

Junonem  fuit  contentio,  m   quo  sexa  esset  major  libido,   Tiresia 

judice,  qni  ezpertus  fnerat  utrumqae  sexum.     Cum  Joti  indicasset, 

illa  irata  muios  ei  sabjecit  et  excaecavit.    Jnppiter  fecit,  ut  Septem 
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aetates    viveret    Tatcsqae    praetor  owCtffof    OMrtabf   f efaciMUDaf 
haberctur. 

j  $.38. 

I  b)  8panhemit 

annotationes    ad  CaIHfnaehi  hymnum   in   la^aerum  PEiUadü 
V.  81  et  82. 

Sl  Evi^Qitda^  xaksTci^v  o86v  Syctye  Salfimv  * 
^A  filv  l<pa^  naidog  6'  o^ftara  vvi  Ißale'v. 

Nihil  noTiim  atique,  ot  adolesceos  et  adhuc  cum  prima  lanugine 
snpra  dictus  v.  75. 

TeiQSolag  6*  tu  fiovvog  S^ia  xvalvj  tt^ri  yivna, 

Tiresias  lioc  naidog  nomine  designatur,  cujus  vocabuli ,  ut 
apod  latinos  „pueri^^  de  provectioribus  etjam  saepe  adhibiti,  obvia 
apad  Graecos  et  Romanos  auctores  exempla ;  ^^nox^*  autem  ,,obruis8e*' 
ejus  oculos  hie  dicitur  haud  aliter  ac  de  caecitate  sua  Oedipua 
apud  Sophocl.  Oed.  Tyr.  ▼.  1336  okoiov  viq>og  ifiov  tenebrarum 
mea  caligo  s.  tenebris  obsita  mea  lumintu  Nee  vero  faanc  de  Ti- 
resiae  caecitate ,  e  nudae  scilicet  Palladis  adspectu  orta ,  fabellam 
UDOS  inter  Graecos  tradidit  Cailimachus ; ,  et  proinde ,  quem  nous 
inler  Romanos  secutus  sit,  qui  eam  quoque  tangit  Propertius,  et 
Visum  postrerao  ejus  editori  Gallo,  et  cui  praeiverat,  ut  paullo  ante 
dixi,  sed  inconsulto  Passeratius.  Id  enim  Pherecydes,  qui  nempe 
^eofovlav  scripserat,  et  Croeso  coaevus  fertur,  ac  proinde  Callimacho 
tot  saeculis  antiquior,  pridem  tradiderat,  ut  id  ex  eo  refert  Apolio- 
dorus  III.  6,  ubi  quum  diversa  de  ea  Tiresiae  caecitate  narrari 
dixisset,  ab  aliis  nempe  tradi  Deorum  ira,  qui  mortalibus,  quae 
iatere  voluissent,.  detegeret,  excaecatum  fuisse  Tiresiam,  postea, 
inquam,  addit:  C^egiHvärig  6i  vno  ABHNAS  avrov  TTOASl^ 
dHNAl*  ovaav  yccg  ttJv  XagM^ci  KQOCtpiXrl  ty  'Aktiva,  FTMNHN 
hl  nivTa  I/tEIN.  Trjv  Si  ratg  xbqöI  TOTE  OOBAAMOTE 
ovzov  xaTakaßof».ivfiPy  TIHPON  7coifi<Scetj  nbi  pro  Sg>^aXfi,  xata" 
laß.  legendum  omnino  putem  KctraßaXXoiiivriv ^  aicuti  hoc  loco 
OfifuKTtt  vv^  fßaXtVj  et  infra  ▼.  100  SiA^iottcc  ägnaf^BiVf  oculos  rapere, 
aive  eruere  dicihir.  Firmat  Hesjchius  nataßaXet^  anOKTBvft,  xata- 
Xvauj  vtKi^CEi,  (lilfBtf  et  sicuti  voce  nuUiv  de  semet  manibus  suis 
excaecato  agens,  ait  Oedipus  apud  Sopbocl.  v.  1294  et  1335. 
ApoUodori  vero  verba  sonant:  Pherecjdes  autem  A  PALLADB 
LUMINIBUS  OBBATUM  refert.  Siquidem  cum  Chariclo  Hi- 
nervae  charissima  esset,  illam  NUDAM  per  omnia  Deam  vidisse 
eontiogit,  eamqne  maoibus  suis  ERUTIS  illi  OCULIS  eundem  obcae- 
casse.  A  Pherecyde ,  qui  primos  de  Diis  scripsisse  a  Laertio  fer- 
tar,  hanc  fabellam  hauaerat  Cailimachus,  quam  tangit  etiam  vetus 
pogta  Antbol.  IIb.  IV.  c.  18.  ep.  14»  ubi  ad  Martern,  qui  lavan- 
tem  in  fönte  Venerem  respicere  v eilet,  dicitur: 

AIquio  VTjxoiiivfjVj  fti}  ttldt^i  •  ov  yag  AW.NHN 
nagHvov  EIE0PAAi2,  oU  va  TEIPE£IA£. 

Archiv  f,  Phil,  u,  Paedag.  Bd.  XVII.  ffß,  I.  Q 


88  ;  Be^TanMa  JSmcöcen  tau.' 

>Qfle  itluitMi  VeMMB,  ae  tiseasf  dmi  enim»liifierwm 

Virgioem  INTUENS,  et  prout  TIRESIAS, 

oempe  iode  est  excaecalos.    Aide  P^oDDam  Dionys.  snb  fio.  I.  XX. 

TTMNHN  T^iQeaUis  %^9etto  iibvvov  A&HNAN 

NUDAM  Ttresias  Tidit  sohim  Minervam. 
dein 

''Eiinfig  jiavvifv  SnmjtB^  %a\  äXBüt  (pifyog  Smmn^g 
semel  solum  vidit  et  perdidit  lacem  visas. 

V.  121. 
Mavtiv  littl  dTjCüS  viv  aolSifiov  haonivotctv. 
^am  bie  nempe  proprio  eam  in  lem  verbo.  Unde  otmvo^ttrjg 
g^u  ,yangar^  dictus  idem  Tiresias  apnd  Sophochem  Oedtp.  Tyr.  ▼. 
493^  ac  abi  veteres  grammatici  Olcovo&itTjg  y  6  rolg  otmvolg 
TlßEMENÖS,  dein  Wal  6  rijv  nrriaiv  rwv  olmvtSv'AlATWEIS 
xal  ii%qivSv  h.  e.  aagäriis  est  praepositiis ,  et  qui  volatus  ariatn 
DISPONIT  sea-  discernit  ac  dijudipat.  Per  ^idvxiv  etiam  noii 
adeo  ,,talem''  in  genere', ,  quam  augureiä  a .  Minerva  designatum 
XiresiaiDy  pjoxima  poetae  verba  satis  argnunt«  Haric'vero  ftavrtv, 
feu  ea  divinandi  art^,'.quae  ex  auspiciis  petitur,  insignem  Tiresiam, 
non  a  Uitierva,  ut  h.  1.  dicitur,  sed  ob  decisam  a  Jove  contra 
Juaonem  Htein,  inter  fabula's  relatum  constat  Metamorph.  IIF.  385, 
cui  oempe  Tiresiae  Jupiter 

pro  liimine  adempto 
iScire  futura  dedit,  poenamque  levaTit  honore. 

Unde  etiam  Aiog  v^fj/latov.  7CQ0(p7}Vfjv  i^oiovf  Jovis  altissimi 
prophetam,  sive,  vatem  eximium  enndem  tiresiam  dixerat  pridem 
ante  Pindarus  Nem.  Od,  ).  p.  339.  Haud  mirom  proinde  a 
FATIDICA  Dea  {\,  e.  Minerva)  et  inter  Delphici  oraculi  praesides 
habita,  seil  Aerius  Prudeotia,  quam  poetico  ritu  Minervam  nancu- 
pavit,  ut  de  ea,  loquitur  Apulejus  de  Deo  Socratis  constitutum  hie 
dici  vatem  augurem .  Tiresiam ,  quo  ilia  nempe  pro  ademptis  ei 
pqrporis  oculif»  mentis  praestantius  iumen  et  futura  prospiciendi 
facultatem  eidem  inditam  testaretur;  s.  ut  Cyrilli  hie  verbis  utar 
^dv.  Julian.  1.  V.  p.  158:  qpooro^  tov  votitov  Kai  rov  t'qg  KagSlag 
ptp&ccXfiSv  natavycitovTog  f  »yluminis  quod  intellectu  percipitnr  «t 
cordif  ocqlum  illus^rantis  ^^  donum,  Haud  alit^r  ac  de  eodem  Tiresia 
caeco  et  augure  quanquam  tacito  .nomine  alt  Eteocles  apud  Aeschyl. 
sept.  Jh^huk.  ▼.  .?4 

JVtJv  61  (Sg  6  MÄNTIS,  ^ijcriv  olmvuSv  ß(ycij^ 
Nunc  butem  avium  AUQOR9  »nqiiit,  avium  custos;  .,  . 
ac  de  eodeni  similiter  Statins  Thebaid..  IV.  6 1^0.  ^^Aonios  vates.^^  Cni 
gemtnum  Eueni  y  Apollinis  ovium  apud  Apollomatas  in  lonia  custo-* 
dia  fatum  tradit  Herodot.  IX*  93  ^  eum  inempe '  ob  male  custoditaa 
ejnsdem  oves  seu  plures  ea  iis  .a  iupis,  «p  dormiente  direptas  jussu 
Apolloniatariun  oculis  privatum,  p^te^  lng>VTOV  ykavwM^v  insitam 
divinandi  artem^  qua  celebertimus  evaserit,  obtinuisse. 
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ff.  128. 

Ad  locttli  in  Aeschyl.  fept  Theban*  t.  2ö<  J^v  M  tfg  6  iiiU9tig 
X.  T.  X»  Gontinoo  de  eodem  addüilrt^v  mel  v0(Amv  xal  ^pctfly 
^^^  it%a  XPH£THPIQTS  OPNI^AZ,  anffeviü  rixr^^  auribnt 
et  mente  dijadicaiis^  absqae  igne',  FATIDICÄS  AVES,  arte  nod 
aiendaci;  ao  Unde  o^6(A€t¥XiV  h.  e.  aXti^ij  (EfrcSwcy,  veracem  Tätern 
s.  ango^em  .vocat  edm  Pindaras  Nem.  Od.  I.  p.  8^9.  ▼.  125. 
iloXArft  5h  J$öia»ror<^i  ^songona^  noXXi  6h  KaSfiOf 
Xifii^Hf  xttl  (isyaXotg  vate(^a  jiafiSctxldaig* 

Gfllllhnatilias  agit  de  Tiresiae  traticiDÜf  {^songona  s.  vulgo 
^off^ovri«).  De  Caicbante  nc  diclo  cf.  Hom.  II.  er.  69  seqq. 
Aescbyl.  Pfometh  ▼.  659.  Boeotis  vero  qood  hie  a  Calliondio 
dicitor  ,,  malta '  edidisse  oracola^'  Tiresiam,  vel  inde  haad  panun 
illiutrator;  qtiod  Tiresias  per  longaa  etiam  aetates  fuerit  apad  eoa-^ 
dem  Bo^otos,  quodqne  passion  consnleretiir  oraculum.  Cujus  eqni- 
fiem  rei  lucidentils  iudex  Plotarcli.  de  Oracnlo  def.  p.  434:  'Ev 
^i  ^OQXOptBvci  XiyovGi  Xoifiov  ytvofiivov,  noXXovg  iilv  avO^co* 
«ov  ötaip^aiyqvai,  to  6h  tov  TEIPEEIOT.  XPHÜTHPION 
hiXiTislv  navtanacij  xorl  fi^x?^  *^^  ^^^  agyov  6ia^ivHv  »al 
avavSov-  Orchomeni  ajqnt  multis  peste  absiimtis  hominibus  TI- 
RESIAE ORACULUM  plane  defecisse,  et  in  bunc  usque  diem 
otiosum  manere  et  muttim.  Ad  quod  proinde  „darum  Tiresiae 
apud  Boeotos  oraculum ^^  respexit  h.  1.  Callimachus.  — 

[  /Ccf £^09  XQfiCei]  Mirum  vidcri  cin'piam  posset ,  quod  Cadmo 
adhuc  superstite^  haec  Tiresiae  caecitas  et  inde  augurii  donum  ei 
dicatur  contigissei  qui  Oedipi  ac  fifiorum  s.  Labdacidarum,  uti  mox 
de  iis  dicitur,  aevo,  et  sicut  e  tragicis  antiguis  ac  apud  Statium 
in  Thebaid.  IV,  407  seqq.  constat,  iisdem  etiam  superstes  vixerit, 
ac  demum  expugnatis  Tbebis,  ab  Epigonis  Argivis  in  captivitatem 
abductis  in  via  decesserit. '  A  conditis  autem  a  Cadmo  Thebis  juxta 
aocoratiores  Eusebii  calculos,  ad  captas  easdeni  ab  Argivis  et  sequu* 
tum  mox  Tiresiae  fatum,  anni  sunt  circiter  ducenti  et  XXIX« 
Ut  jam  sie  pdittam  Chronicon  Oxoniense,  a  quo  annis  fere  90  an- 
tiquior  ea  Thebarum  a  Ci^droo  conditarum  aera  statuitur  E(>och. 
Xin.  Quum  vero  non  solum  septem  aetates }  ut  e  Phlegonte^  qua 
de  re  mox,  Luciano  et  Hjgino,  ac  annis  proinde  210,  sed  ad  no- 
vem  etiam  aetates  ab  aliis,  ut  a  Tzetze  ad  Lycophr.  p.  112,  seu 
annia  270  vixisse  dicatur  idem  Tiresiae,  ac  proinde  idem  mox  a 
Callimacho  dicator  noXifxf^ovtog  y  inde  Hqiieft  utiqde,  ciira  nllum 
vet^ris  memoiiae  de  Cadikii  rebus  ac  Tiresiae  casn  vel  augnriis, 
qooram  hie -fit  m<*ntio5  'anachronismnnl  ^  a  pö@ta  hie  dici,  quod 
nempe,  qui  puer;  uti  panito  ant^  vocatum,  iii  hanc  eaecitatem  inci- 
derit,  Cadmo,  qui  longaevns  etiam  ettifis^e  fertnr,  mnlta  potuerit 
vaticinari.  '  Und^  Insnpdr  dicttis  fri  atiti<jno  Mehimpodis  carmine) 
jaxta  eunderÄ  Tffetzen  ad  Lyco^^btoinf.  Tireslefs  dni  yag  KAdMOT 
^v,  xtfi  niirm^iv  ^EtioiiXkivg.     A  Cadmo  enrm  et  iafra  Bteoclen 
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ac  Polyniceni  extabat.  A  qmbos  tanieD  abire  ?idetar .  Pi^fiioiuSf 
dum.  a  Lage ,  eoqne:  ab  kif^ ta^  e^öcata  a^c  sjtib.  ejm  i^potibos  ae- 
qnaevus  saei?rdos  dicitar  Tic^ia«  Tb^b..  IV«  626*  et  acl  qaem  la- 
cum  extarfi  banc  vdL^em  gl^a^am  dicUar  in  Ci.  Bartbii  q^tis  ^d 
kenc  Incuoi  ,,soppiitai1ti  aonQS  apparebit  vera  bae^:  dici«^^  QnuQi 
tarnen  Lagas  Labdaci,  Cadmi  e  61io  Polydoro  nepoti8,.t3seit  filiii«^ 
Gadini  proiade  propepos ,  et  aaniciüus  superstes  a  .patre .  reti^a^ 
juxta  Apollodonim  HL  5-  A  Cadmo  auteai,  quo  lemppre'  Tbi^bia 
regnasse  Hicitur^  ad  Lagam,  quo  ia  oec  dum  Tbeba^orum  rex, 
Chrysippum  Pelopia  filium  rapuit,  juxta  Euaebii  c^yropicoo  Scaligeria- 
Doni)  annoräm  CXX[X»  spatjuoi  iHtescesse^it ,  Cadmo  caet^roquin 
ejasqu«  poateris  vaticinatum^  quod  bic  djcitMr^  Tire^iam  ^on 
olmvmSiioniK^g  8o\uSß^  de  quo  Callimachüs,  sed  ^ifv^n^g  etiam  sive 
baruspicioae  opera»  discas  ex  Sopboci^  Antigon.  v,  1019  9eqq.^ 
ubi  •  postquafii  de  ai^is  Murorum  ex  avibua  morei  augurum  a  ae 
captifl  'egistet,  Tireaia^  addit  de  hostiia  aimiliter.a  se  <can8i}ltis 
ifinvQmv  iyBvaiinpf  ßi»noiOiv  etc.,  igaiapicia  tentavi  in  aris  etc..  . 

V.  127. 

Jciam  xal  (liya  ßaotTQOV^  o  ot  noSag  ig  9iw  S^bu 

Quo  nempe,  ut  contiDuo  hie  additur^  viae  duce  defncepd  iXte* 
retur  caecus  Tiresias,  immo,  qui  oculorum  ei  vicem  praestaret,  uti 
de  eo  Apollodor.  llt.  6.  Obi  enim  orbatum  luminibus  a  Minerva, 
quam  nndam  viderat,  Tiresiam  datumque  ei  a  Dea  augiirii  donum 
e  Pberecyde  dixisset,  addit,  xal  ZKHTITPON  aiJttp  dcoQ'^aaö^ai 
^vavBoVf  0  fpiqfov  ofiolmg  totg  ßkinovGiv  ißaSiitv.  Baculum  etiam 
caeruleum  ei  a  Minerva  datum^  quem  gestans  Tiresias  aeque  ac 
oculatus  incederet,  ac  prout  hie  addit  Calh'macbus,  o  ot  noSag  ig 
iiov  cf|et>  qui  pedes  ei  convenienter  ducat.  Quanquam  idem  Ti- 
resias,  quod  jam  bic  vidit  vir  doctiis,  id  beneficium  hon  baculo 
s^d  fjliae,  ut  viae '  nempe  duci,  seu  quae  pedum  gre^$us  caeci 
parentis  regeret,  imputat  apud  Euripidem  Pboeniss.  v.  S87.  Haud 
aliter  nempe  ac  Polyxena  ab  anu  Hecuba  vocatur'in  cognomine 
apud  Euripidem  dramate  v.  281:  BaKtgov  if/f/iioV  oSbv,  baci^tus 
dux  viae.  Utrumque  vero  ilHTiresiae  filiae  nempe  et  bäculi  fulcrutn*, 
sed  quo  semel  insolito  quodam  Deüm'  innnere ,  haud  indiguerit, 
tribuit  Statins  Tbeb.  IV.  v.  582- 

,    .  Nee  jam  fijrmanti  baculo,  nee  virgine^fida 

Nititor  .erectu«que  solo  etc, 

Adde  bacaiam  Tiresiae  opportune  ot  auguni  datam,  prout 
nenoipe  ütuus  darissimum  insi^ne  aaguratus,  aive  quem  incurvnm 
fet  leviter  a  supamo  inflexum  bacilium  vocat  TuUiua  dedivinat  I.  17. 
ac.in  aotiquis  etiaiii  nummis  idem  consuetus,  ot  notum^:  auguratu$ 
index>  ac  prout  de  eo  ait  Servius  Aen.  IX.  12.  „Augnres  designa- 
baiijt  apatia'litueif^  loimo  propt  antiquum  illud  angaratus  insigoe 
prouft  tradiderat  Homeviis,  apud  quem  nempe  in  iaferia  aogur  Ti- 
resiaa  ad  Ulixem^  qui  Circes  qp^a  illum  de  sqo  in  patriaQi  reditu 
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?2i»v,   aareum  ^eeptram  i:  stfpfon^te'teifeBS  OdjM.  A.  fl^l.    . 
'   V,  128i     jdfiisto  %tX  ßtoxov  rigfia  noXvxpovtor»' 
t}e  termiho  vitae,  co^is^hic  mentio^  sibi  'a   Joi^    ad -septera 

a«<Altea   prodtictö,   ait  ipse  Trfesia»  fo  Helaoip^dis  reniblis,  quos 

Tcfert   ad'Lycophr.  Tcettes  p.  112 

*   B^cf  f«?ny  '{bj^v  yfvtdg  fA^Q^nmv  ^^gtitcmv»  •    •  -       ' 
Qai  mihi  longnm  constitiristi  aevum,  oitviraiii  p«r  eepteoi  aC'^ 
tatum   generfttlones  hümhium  'morlälinm«     CJt  proinde  helud  mirura 
esty    si,  tit  ftoe  loco,' ita  ab    Apollödor<>  de  eod^m  flicatur  IIL  6. 
iyh^rco  rs  Kai  nöXvx^ovvögf  ac  similUer  a  Papinio  id^ue  anb  üa, 
de    qiiibns  modo  dixerat,    Caflimaehiis ,    Labdaddis,    Legi  nempe 
Lrabdaci  fiKi  nepotibas,  longaeTl  vatis  nofnine  a,  Fapinio  desi^natur 
It. '9  it  IT;  407,  ae  de  ejnacanitfe  aeritio  flat  t.  681.    Quamodo 
idem  a  Lycophr.  loco'  modo   adducto  ni^imXog  dicitur^   seq  at-  ibi 
Tzctascs  iSki^riQag  ,  ac  ot  apud  Heaych.  nifineXov,  Xlav  yrigakUii 
et  Arcadiam  grammaticfmi  in  Mss.  Biblioth.  Gallor.   Regis    ni^ni- 
Xogj   6  nalatdgy  apiid  Ae^hylain   rerö    Eum.   v.  479   alio   sensu 
svntfjmtkov  dici  videas,  pro  ^^exorabili.^^     Ätlde  hSsce'  de  T^resia, 
antiquissimo  «c   cdebratissiino   apad 'Graeco»    aiigure,'   i^mmo   qn? 
auspiciornm  ex  avibas,  iiti  ante  e  Plinio  Tidimaa^  invehtor  habeba^ 
tur,  nt '  „longaevo^^  seu  qiii  tot  aetates' vixerit)  4tide  iradftamj' qu4 
nempe   longae    aetatis    beneficio ,  *  seti    'obser^oti^    longo  *  t^mprilre 
significationibas ,  sicut  de  eadem   auguratas  sddntfa  foqi^itur"Tii(-^' 
lina    de    divin.    L .  6  ^    eam    sibi    divination^m    com'paraäset.     Ut 
proiade   potiore  jure  in   eum  qna'dret , '  id  quöd   de    praestanfis- 
stmo    augure   ab  -Kodein    Cicerone    dicitur   eod^m    übfo    cap.    47. 
Hand    aliter    ac   apud  Maronem.  Aen.  VIII.   981.    retinet    ,,ion- 
gaeyas^'  haruspex  fata  canens ;  ac  ut  ibi  Servius,  argumento  aetatis 
Tnlt  doctom   Tideri«     lis  qiiae  de   septera  aetatibus  Tiresiae   vatis 
diximoap.  adde,   quae   a    Cicerone  dicuntur   in    Catone  majore  c. 
XVIII 9   nbi  inifer  alia   pracctara  Collegn   änguruai  decreta    iflud  ut 
palmarium  laadat,   quod  ,,neque  solum  honöre  ahtece<tentibus  ^  sed 
iis  etiam,  qui  cum  iiiipeiio  sönt,  n^fijores  natu  Augures  antepönnntur.*^ 
'  (De  oraculis ,  qnae  Thebanis  a  Tiresia   data  sunt  cf.  Statins 
Thebaid.  IV.  et  Pindar.  I  hymn.  Nem.) 

(Tzetzes  in  Lycophr.  ait  Tiresi^m  nbrein  vixisse  aetates;  hinc 
grandaevus  a  Lucilio  dicitur: 

'  Ante  fbres  atftem'  et  tHdint  liinina'  qnidam 
Perditn' Tircaias  tussi  grtiniteeva* -genWbat. 

Tulcanii  adnott.  in  CalliAiacbi  fayinib.  in  lavacr,  Pailad.  v.  128.) 

(Nicodemi  Prlschlitti    annotationes   ad   Callimach.    hymnum  in 
lavacr.  Pallad.) 

V.  59.      Martqct  TstQ€(Slao  %cu  ovitontt  xtoglg  tyevxo, 

Narratio    'naqsHdinfiii^  de.  ex^ecafilofbe    Tiresiae,    qoam    ut 
breviasime  ita  politissiSme  P^tisinas  c:  8Ö  Bfiacetf.   recitat.    Fuit 


80  De  Tiram  GrMceniiB  mt^,. 

üotem  Tin^üids  patHa  Thebamis,  Ea^i  f t  Charidiui  filiai,  vatici-^ 
nandi  pei[ijtta  elarisstnras  9  de  quo  Tide«  proTfirbium;  ^^Tireifia  cae- 
cior'^  Alia  Chariclus,  qnae  ApoHinis  -  (Uia  et  Chironis  Thessali 
uxor  fuit,  narratio  extat  apud  Piiidar.  Hymn,  4«  Pjtlt. 

Kiu  ovTCOfta  xo^fi  P/bv%o.  %  Siimmam  nec^ssitudiaeni  et  fiuDi- 
liaritatem  intimam  Chariclus  cam  Miaerva  bis  veslus  esepriniil,  io<- 
diTidaas  fuiaae  cömitec^  affirmans,  et  ubiqoe  locoruni>  4Soii]aoctas. 
De  Thespiisy  Coronea  et  Aliarto,  Boeotiae  dvitatibiDi  v|d.  Paus,  in 
Boeoticis.  Plin.  I.  4*  7.  et  Strabo  IX. 

Pausanias  io  Boeoticis  Tiresiam  e  Tilphiissa  foote,  qunm  ad- 
modum  sitiret,  aqaa  hauata)  statim  animam  egisse  refert.  Plara  de 
Tiresia  Diodor.  SicuU  V»  Antiquit.  c.  6. 

V,  129.    Ru\  iMvog  ma  ^ivi^^  nBnwiilvog  Iv  VBif4%c^u' 
Thresiam  inter  mortuos  solum  saper e  Hom.  Od.  XI.'    Luciaii« 
Iv  vsx^txo^.    Strabo  16.     Geograph,  /ätatius  XI.   Theb#  Piatarcb» 
IX.  iympos.  et  Sophocles  bis  versibiis  testatur,  tam^tsi*  de  vivo : 

Divinum  nooc  hac  addncant  vateni,  cai  inn^ta  veritas  hjom^ 
Tel  onico  est.  De  aagorandi  scientia^  quam  faic  Callioiacbaa  Ti*- 
resiae  tribttit,  vid.  Cic  de  divip.  I.  Liv.  L  Diooys*  Halicaro.  II. 
Valer.  Max,  IL  Ovjd.  Fast.  17.  Plutarch.  in  problemat  Fene-> 
strellam  c,  4.  de  aacerdot.  Rom.  Pomp.  Lact  c  ö.  Volcan.  ad« 
Callim.  lavacr.  Pallad, 
Homer,  Od.  X, 

01^  nmvva^nti'  toi  öl  ania)  dtacovciv» 

§.84. 

c)  Broockhoasii, 

annotati.  ad  Propert  IV.  9.  67. 
[Magoam  Tiresiai]  De  Tiresia  öliges  i^ad  liora^'uni 
Satyr.  Ili.  6:  y^O  nnlli  qaidquam  meatite !  ^Vet  ibidem  Ttresias: 
^O  Laertiade,  quidquid  dicam,  aut  erit,  a^t  non.^^  Grce  i^pad 
Homerum  Od,  X.,  ubi  praecipit  Ulixi^  ut  consulat  aaiipam  )Caeci 
vatis  Tiresiae,  '  ,.   '  "    t  . 

r0  öi  T8&vemxi  voov  hqqb  Jlsgattpovi^aj 

ofoo  nsnvve^atf  toi  Ök  axial  J^90;qv0i%     :       

Huic  etiam  n)^rti;o.  mentem.  d^dit  Proaerpina,  foH  a^pere,  reli- 
qai  ombrae  ferantor.  De  eodem  agit  et  libr.  S^I.- Od.  j^^ad  Ovid. 
III,  Metaniorpb.:  caecatas  est  a  Juaone^  aed  Jupiter 

prp  Iqinin^  aden^to 
Scire  futura  dedit,  poenamque  levavit  bonore 

et  in  Ibin: 
QuaUs  er^t  (^uieo^s)  pos^quam  est  judex  in  Ute  jpcoaa 
S^wpjtoB  ApoUinea  darm  in  ixiß^  senex. 


Scr.  SrawMM  JacirfM.  Sek«».  »7 


.  ,  d)  8 1  o  r  z  i  !• 
fragßnen^a  Ph^r^pyiis  XVL 
Erat  enim  Tiresiaa  vir  Tliebaoiis^  Eueri«  ei  iiyoipAae  Cliaci<JM(( 
filiasy  genus  dacens  ab  Udaeo  Sparto,  teste  Apo)lpd^i>^:  fO  di  Kdö- 
liog  A^tattg  ./SaJUfft  ttitov^  kl&o^ci  (nc*  Svigag  H  .'otwxfop  .o^kog 
(OMkutpivamg)'^  0I  ii  io»tovv9g  tkp  ietvwv  ß«ilK$0dm^  ni4lifQti0l^ 
TS  dkki^kovgy  TÜftiv  aivTB  avi^v^  Ovialev  *«...«.•• 

*  * 

Chaciclo  aüa:  qaaoquam  ipiia  qaaqae  .oyoiph^^  «al  #pmd  l^cbbl, 
ApolL  4»  813«  oxor  Chiroais* 

Uid.  p.  202*  , 

Caasa  cor  excaecatus  fuQrjt  Tire^id^^   ab  alii^  affertiifi  qiio^ 
omnia^  quae  dii  celare  homines  voluissent,  efifutlprijt. . 
Ibid.  , 

Sßd  Pberecydem  seciitns  est  Callimacbiis  bymn. .  in  P^^adjt 
lavacr.  67  ^eqq.  9  ad  ^ojos  siogulos  versus  vide  Spanbeiai ,  qui  acf 
V«  82  noftrum  locuia  yertit :  S>qiudeiii  cu^i  Charicio.  Mif^ervae  caVb- 
sima  esset,  illum  nudam  per  omnia  Deam  vidisse  jQootiiigit,  eamqiie 
innaihiM»  suis  eralis  ^ilU  ocuUs  -euiidcin»  ojbcaeqas^,  .  Hjgim^  vero 
ad.Ap^U«  p.  620  rbaad  <dabje  «rectiiis   baec  ita  p^labat,  e^se  te^n» 

yv(ftviji^  tözhf^  tIdQaiqlte..p..621.  recte . «pjicit  verba:  ^  T0i;^.:a9^oA* 
^ot;^.  Per  verba;  jroß.  lyaMo^  J.  i«^  auriesj  iit .  ao^iei^ ;  o^'cr^f^ ,  |u;q 
6q>&€cX(iovgj  unde  fortassis  glos^ema  illud ,  quod  Heynius  exuiare 
jassit,   ortum  et   in  cpatextiim '  tandem  male  illatum  est:   StaKadd- 

Qaaav awUvfXi^  vix  alfud  quid  indicatur,  nisi  scientia  augu- 

ralis.    Cf.  ad  fragm.  XXV. 

Ibid.  ... 

Sostratns  scripserat  Carmen  elegiaeiim'  de  Tiresia^  cujus  argu- 

mentnm  nobis  Ber?avit  Eiistathins  ädOdyss.  k.'pl*  1665i  '  .'> 

Jbid^  '  .  '       '■     •        -r  *!   •  •<      1.  •     ••    ■     'i      f.- 

OU»0o9zi(melovTireBi9te  Thebis  fuisse,  narrat:  Pausanias  IXi  k^: 
Siißatoig  6h  (Utä  xov  "ji^ifimvog  ti  teQOV  olavodxoTtBlov   i'd  Tmu* 

Äfd. 
cniJTCtgav  slmpüciter  est  scipio,  quonixos  ire  Tiresias  iiit(> 
poterat.  Callimacb.  h.  L  v.  127.  habet  ß4»tQQV  cf.  Eurip.  H^ciib. 
281.  Pind.  Olymp.  2.  146.  Color  itvdviog  sive  Kv^öovg  describi- 
tor  SIC  a  Piatone  T\v^  IIL  p»'68.  »c.  l»(uc^6v>KiVM^'^val&Qv  nii\ 
zig  [li&tiv 'Kcet9tx0Qhß  iftxs^Jv»  xöaVovv  x^ivjffa.affcwlAisurai. 

'   •  ■     •  •      .      e)  We  ster  m  a  n  n  i  ' 

scripUtres  ki^ariae  y^oeiicoe  [grtLeci  p.  34.4. 
VIT.  [HsqI   TsiQSigiov.]    Ovtog  fiL^tiaa%€iv  Xiyisaivrjg  fv* 
vaixilag  nal  dvSQBlcig  g>v0emg  natä  t^v  ovtiJv  VTciki^ilfiv  ^  ^v  ln\ 


88  P»  Tvffißiti  \Gft4jUM.m  ifttter 

oitog  q>6Qßa¥ifog  itof^  lKaX$ito» 

Ibid.  p,  377.  .  ,       r- 

^0  ikfsiroiKevV  K^iowog  ffv  vtog  ßcc^iklv^g-  ^ßcSv*   .^foifipov* 
fiiviig  ovv  tfjg  Ulag  ncttiflöog  twv  SrjßcSv  4n6  xmv  i7nm>ct^U€9i' 

9Boitfiov  neu  l^ea^M  avtolg  vItu^v,  el  tov  ßaöiXixov  .yivBvg  %mv 

$titox^6van^  ttSv  irato^ivt^v  ix  uiv  odivtwv  X9V  i^mKOviog  x$g 

.  iavTov  i^  nQog  ival^tC^v,  Madaiv  r»vv0  6  Meanfiteng  xbl  ^Ümv 

iXw^sQmöa^  t^g  noXiO(f%lag  rijv  noUv^  ii(»x9V  iavT<n^  n(^  {Hval- 

^{tfiy  il%a  TOV  navgog  avvav  K^iovrog. 

Jbid.p.  127. 

'H  g'  dg  Mo^fog,    6  ficrvug  xol  *Ajtokkavog  t^$  f^ft^og   sc- 

.  xett    hilvo  ii  »uipov  a<piKVBlta$r   Kak%ag   tig    KoXQtpwiw  iv  -Ji 

^   Moiffog  Ixatv  laga  to  (lavtHov,  (iBxa  Tgolag  nXavwiMvog^SiiMtiy. 

lbid.p,  336«  ' 

h&a  YiVoyLZVOV  xol   i  qdka  xoig  dalfiOiSt  navxa  ntTCompcitce 

xal  dvayayovxa  ig  "Aiiov  tov  X9  TnQSölaif  xctl  xig  nSp'  cvyftvmv 

.  xa  xol  0vvfiB{ov  ip'V%agj  fM^vxa  6h^  ansg  Kci  na^eiv  v^xiQäv 

Praeterea  aÜegat  locos  Apollodor.  IL  4.  8*  p.  43-;  III.  S^  7* 
,  p«  9i;  III.  7«  7.  p.  96;  Antomui  LiberaU  p.  217.  —    

§.  87.  ;    ^ 

/)WinckeImaniil. 
Monumenti  antichi  inediti  spiegati  ed  illustrati  voll  I.  Roma 
•     1767  p.  211.  seq.  con  bassordievo  del  Num»  157  foL 

IV.  Fra  le  antichita  singolari  della  villa  delL\  Emmo  Al^ssan- 
dro  Albani  ooa  delle  piü  scientifiche  k  il  bassordievo  ddN(uP«.Ad7 
in  cal  si  reppresenta  Targoroento  del  libro  delP  Odissea  intitolato 
Nmvta  o  NsKQO^avxHtt,  o  sia  trattenimento .  d^  UUsse  aegi.Elisj 
con  Tire^a  il  celebre  cilco  indoTino« 

Impaziente  Ulisse  de  ritopmarseoe  ad  Itapa^  soa  dessidera- 
tissima  patria,  s^accinse,  consigliato  ed  ammaestrato  .in  tutto  da 
Circe,  a  calare  nel  regno  degl^  inferi,  par  sentir  da  Tiresia  lä  via 
ed  il  modo  d'effetaare  qiiesto  suo  desiderio 

Giunto  ch'  k  fu  alla  sponda  del  fiame  Cocito^  fhe  bagna  il 
pi^  di  uno  scoglio^),  cosi  rappresentato  in  qaesto  no^tro  mari^o, 
com^  k  descritto  neir  Odissea,  fec^  egii,  secondo  che  Vera  statp 
avvertito,  nna  fossa  vicino  a  qael  fiume  con  la  spada,  e  versovvi 
dentro  le  labazioni  ali^  anime.de  tnW  i  defonti,  di  malsO|  di  vino, 
e  di  acqua;  su  le  qoali  sparse  poi  della  farinft  d^  orzo:  onde^  mi 
gio^a  il   dire,  che  Appalejo  d^  ad  Ulisse  püar  diatintWo  ]H  fossa, 


1)  Hom.  Od.  K.  615. 


come  il  cratere  ad  Bleiia,^}«  IttsM  «Oi#c«,^«e^biigiiib  a^  Venere^) 
Poada  eon  V  ajiito  t«'  iuoi'  «MntNigm  a»iait<»  an«'  qaaatMi '  di  pe* 
core  portateiii  seto^  4!  fö  corwre-  il  aangti«  dl  q«iesB^  vJttijflfte  htfin 
fossa  medesiona.  Accorse  percio  qul  le  antnie  tott^  per  bere,  .Ulrsse 
secondo  le  instriizioDi  dategliene  da  Circe,.  n^  ie  proib),  strioffepdci 
covtto  loro  ia  spada^  tin  tanto  the  Don  comparve  Tiresia,  ^h?  e^ 
volea  coiuaUare^).  ''' 

Qaesto  indoriao .  era  «i  'privo  d^lla  yista  come  OfioneoT  ättro 
indoTiiio  de^  MessiDj  Hella  prima  guerra  di  cosloro  contro  gif  5pär-^ 
tani')  :  e  siccome  Crise  il  «acerdote  d^  Apötlö  Sminteo  appriei^o 
Oaero*)  portava  an  Inngo  scettro  d^oro  datbgli  da  Pallade  ^)' per 
BOBtegnb^);  coai  egii  comparre  ad*  UliMe  tfm  on' ainifle  scettro. 
L'  artifice  del  nostro  marmo  per  altro  ce  lo  rappresenta  assiiio^ 
siccome  assiso  lo  trovo  Edipo,  appresso  Sofocle^  sopra  un  antico 
sedile''),  il  quäle  nel  marmo  nostro  h  figurato  di  pietra,  com^  era 
il  trono  de  ToanteRe  dell  isola  di  Lenno,  e  padre  d^Ipermnes^ra*)« 
AUa  €onpar)ia  adonqiie  del  cieco  Tiresia  remiae  Üli^e  Ia  spada 
netta  gaatoa. 

Nel  moseo  Capitolino,  in  questo  propottfo,  t^desi  an  erma, 
Ia  CHI  teata  eon  nM  longaf  bdrba^  avetldb  gli  ötclA  cbfarsi,  par 
creffo  essere  stala  fatta  p^r  rappresenCarne  Tir^iiA'*)^   • '    *    '  ■  ^^ 

Ma  per  noa  dipartirci  dal  nostro  baaaarelievo,'  Targomenfto^' di 
eaaD  "ta  per  duer^  valte  dipidto  a  iDelfo  in  mi  tdedesimo  \h6^  dal 
celebre^  Poligaoto'^);  or  in  ailibedae'  le  occasiotii  vtt<>^  credofe)  che 
Uliaae  faste  atato  figorato  neK^^atto  medeaimo,'  lo  che  ivi  A  w^d^f 
ml  con  Ia  spada  sopra  Ja  fossa 9  con  aia  piede  pesato  in. terra  e 
coa  Taltro  sporto  in  avaoti ,  e  posato  aopra  nq  amissa  f  talch^  il 
ginocchio  sa  cui'egli  ii^appöggia,  venisse  a;  plegarglisi ;  ^oich^  s^ 
ei  fa  figarato  cosly  il  noatro  marmo  iporrebbeiachiaro  il  passa  gi^ 
citato  di  Pansania.  Seözacb^  lo  stesso  argomento  fu  figpiiato  dm 
Nicia  in  noa  ptttüra  ad  Ateoe,  Ia'  quSile  percio  cHiamäta  Nedrof« 
manzia^^);  e'simile  al  riostro  Ulisse  Trovasi  una  statua  nella  TiUa 
Borgfaeae,  senza  spada  per 6  e  senza  fod^ro,  e  teaentesi '  le  mani 
sopra  ona  eoscia. 

Debberi  ailtrefil  in  qaesto  proposito  far  liienzione^  di  qad 
torto  della  vtUa  d^Adriano  presso  Tivoli,  ch^  h  coperto  sopra. il 
pannegiameoto'coh  una  specie  di  rete  simile  a  quella  che  Pollu<{< 
chiama  L^ypi^vov^^)^  di  cui,  secondo  lo  stesso  scrlttore,  eran  ri- 
▼estite  le  figure  di  Tiresia  ^  come  degli  altri.  vati  e  indovini;  seb* 
ben  Esicbio  dk  Ia  stessa  rete   anche   a  coloro  che  celebravan  je 

orgie  di  Bacco"). 

,   ■  ■   -  ■      »■  fc  * 

1)  ApnIcJBs  apolog.  p.  458.  3)  Hom.  Od.  l.  48.  9)  Pansan« 
IV.  1.  p.  305.  4)  ^om.  11.  a.  15.  6)  Callimach.  hym.  Paltad.  137« 
6)  Apoliodor.  III.  p.  284.  7j  Oed.  Tyr.  418.  8)  ApoHon.  Argon; 
I.  667.  9)  Mns.  Capit.  I.  7.  10)  Paus.  X.  866.  .  II)  Plin.;  l.  35. 
c.  40.  §.  ^.  p.  228      12)  Poilnx  onomast.  IV.  segm.  11^.     tS)  Ae«ych. 


'    '   '  sdmmtH^ke  Wurlce  1.  Bd,  5.  279  *}.  Karlsruher  Ausgäbe. 

Tiresias  nahm  seinen  Stab  und  ging  '  über  Feld.  Sein  Weg 
trug  ihn  durch  einen  heiligen  Hain,  und  mitten  in  dem  Haine,  wo 
drei  Wege  einander  durchkreuzten,  ward  er  ein  Paar  Sclilangen 
gewahr  y  die  sich  begatteten.  Da  hub  Tiresias  seinen  Stab  aujf  und 
f  cblag  unter  die  verliebten  Schlangen.  Aber ,  6  Wunder !  Indem 
der  Stab  auf  die  Schlangen  herabsank,  ward  Tiresias  zum  W^ihe.  — 
Nach  neun  Monden  ging  das  Weib  Tiresias  wieder  durch  den  hei- 
ligen Hain;  und  an  eben  dem  Orte,  wo  die  drei  Wege  einander 
durchkreuzten,  ward  sie  ein  Paar  Schlangen  gewahr,  die  mitein- 
ander kämpften.  Da  hub  Tiresias  abermals  ihren  Stab  auf  und 
schlug  unter  die  ergrimmten  Schlangen,  und  —  o  Wunder!  Indem 
der  Stab  die  kämpfenden  Schlangen  «chied^  ward  das  Weib  Tire- 
sias wieder  sum  Manne. 

§.39. 
A)Schwenkii, 

di$  hommschen  Hymnen  «•  244  &  244» 

Der  Bergf  Tfiphusion  und  die  Qaeile  Tilphnsa  Waren  nach  Pao- 
sanias  fiiiifsig  Stadien  von  Haliartos  entfernt'^  und  es  bqfadd  sich 
bei  der  letzteren  das  Grab  des  Sehers  Teiresihs  (der  Name  bedeu- 
tet Seber,  Zeichendenter  ^rFti^oc^  rigetg^  '^iJQO^j  vriQi0)j'^er  ÄxiiiTt 
ifriib^  als  cfr  ^«i  Einnabtne  vo«  Theben  na^h  Delphi  MH^  ^bracU 
wertfenf,(«ind  durstig  aits  d«r  Quelle  tranU.  -  "i  f-'- •  •  '^ 

''  '''  '^  HK  ü;  262;'ö.  245.  •  .'•  •••"'"■'  •   •• 

'  '*' 'Weiher  Verkebv  bier  gemeint  sti^  y^rA  dorcb. keine  N«icbricht 
rnfgesteUt.  1  De«ll»lb  dfirfenwir  nns  keinen  V«rmatbuiig<en  iftevlas« 
cto,  ^denn  man '  konnte '  wol  an  Spiele  mit  Wagenrenn^  'denken^ 
mxA  dfe  Teranlassnng  in  Tiresias  Grab  und  Leicbenspielen  sttehen 
*<*^«b^  auf  i^  ve-rwegene  Weise  Uesse  sich  alles  erktaren. 
ü  76.  *.  209.  &  25!.  .  .  .  ; 

In  welchem  Verhältniss  der  Tilphusische  Apollo  su  Tiresifisj 
Aaspen" Grab*  daselbst  war,  stand,  kennen  wirnidbt  einmal' erra- 
fben,  •  da'ftlle  Nachrichten  fehlen.  Teresias'  Tochter  Manto  (di^ 
Weissagerin) <  gründete  nach  der  Sage  das  klarische'On&el  iii  Asimi« 

§.40. 
t)  Br9chii  &  Gruberi,. 
Ilh  Sect  4.  Th.  p.  S19. 

Von  der  Quelle  Tilphnsa  erzählt  man,  sie  entspringe  auf  Mykale, 

flösse,  unter  dem  M^eie  durch  t  und  komme  zn  Didym^ '  imt  Hilesi- 

schen^  Gebiete  wieder  znm  Vorschein  Paus.  ▼•  7*  5. 

Ibid.  p.  820. 

.      bp  Gebiete  von  Kolophon  lag  Klares,  dessen  Heiligthum  des 

Apollo  d^enfaUs  vor  der  Ankunft  der  loner  von  Kretern  miter  der 


• " .  ^ 


Scr.  FnMMm  hnAm  SckU*  N 


Anfiihrtmg  d^  Bkakios  g^tiftel  war  im  Uatriiclieo  Jtumie.  Tite^ 
mm'  Tochter  Manto,  von  doi  Epigoaeo  nacli  Delphi  geweiht^  Wi|wle 
roo  dort  put  itven,  Mitgefaogeiieii  zor  .ColonwoQg  mugeMUBM^ 
kam  nack  Klaroa>  T^rmahlt^  »ich  dem  Bhakios  uttd  gftbar  ihm  ikd 
Mophos  (Mopsos),  der  die  Karer  ganz  aus  dem  Gebiete  yertiieb» 
Die  loner  aber  bei  ihrer  Ankanft  wurden  freundlich  ;iu  gleichem 
Börgerthmne  aafgenoromeq.  Von  Mophos  (Mopsos  T)  werden  sich 
die  Pjopiieteii  hergeleitet  haben,  — 

§.  41. 

ic)  Welckeri, 

t'ji  der  aügemeinen  SckuUedu^g  tfon  Zinmermann  Jahrgang 
1832.   S.  144. 

Die  finstere  Prophetentjrannei  des  Tireslas,  das  Opfer  des 
Menoekens,  des  Sohnes  des  Kreon,  zu  fordern,  und  der  tragische 
Edelmuth  des  Jünglings,  sich  freiwillig  dem  Ares  zu  achlachten, 
auch  die  Iplrrichtung  einer  Tropäe  von  Seiten  der  Theber  sind  dem 
alten  Epos  fremd. 

Ibid.  S.  110. 
Die  phne  alle  Unterscheidung   beigefügte  Legende  über  die 
StiftuDg  des  Orakels  in  Klaros  durch  Manto  ist  entschieden  hiera- 
tisch^ nnd  keineswegs  episch. 

Ibid. 
Haoto  nach  dem  Orakel  ApoUons. zieht  aus,  um  mit  dem 9  weW 
ckem  sie  zuerst  begegnet  9  «ich  za  yerheirathen.  Der  Begfgnenda 
ist  Rhakios,  Sohn  des  Lebes,  Mykenäer  von  Geschlecht ^  mit.wel'* 
chem  sie  sofort  naofar  Coloph<m  zieltf.  Dort  beweint  sie  die  Zer* 
Störung  ihrer  Vaterstadt,  imd  aus  deq  Thraneo  entsteht  eine  QnoUft 
in  Kbrps,  genannt  durch  Veränderung  des  g  in.A^  4n6  %w  isH 
%^mvj  bei  4er  aif  eün  Orakel  errii^htete.  Bhakios  aber  wurde  des 
Mann  genannt  von  seiner  i^rmuth  und  sddechten  Bekleidung,  iSo 
der  Grammatiker,  Haoto  weint  in  Klaros  ficr«  Znyulw  SchoL 
Nicmudr.  Ther#  958  oiv  «fS  «vj^l  JSoscx^od^  dia  njv  tdv  tmoii 
llf^^iav*  Seh.  Alexipharm»  11.  Ihr  Sohn  war  Mopisos.  Bhakios,  dei 
Geinahl  der  Msnte,  ist  Miauogy  Ton  l^oxi ,  wie  Attntiul^99v^  nmd 
Mvxq'voiQg  wegen  der  briilleoden  Orakelsümme,  sowie  die  BnOi« 
chiden  von  ftiyvvBtv  q>mvqv  den  Namen  haben;  und  Aißffgf  das 
Wassergefass ,  geht  auf  das  Wasser  der  heiligen  Quelle  als  das 
dnzige  dortige  Wahrsagemittel.  Die  falsche  Deutung  gründet  sich 
auf  die  Bedeutung  kciKriy  finfi,  Kifiins  HesycL  Bei  Paosanias 
VII.  8.  1.  IX«  33.  1  i^t  die  Legende  mit  einer  andern  von  Kre- 
tem  in  Klaros  verschmolzen,  indem  Bhakios  Kreter  ist.  Eineandei^ 
macht  den  ^anog  und  Kligog  zu  Söhnen  der  Attischen  Kreusa, 
Eoteknius  et  Gloss.  ad  Nicandr«  Alexipharm.  9«  und  dies  der  Be« 
deutung  na^rh  nicht  verschiedene  ^i%i,0g  ist  eins  mit  Boiyxeg^  bti 
Philostratus  epist.  41 ,  der  den  Branchos  und  Klaros  LieUkige  dos 


Ap^lon  n«ttiit  *'  £iii  äiiderer  Xakibs  bei  Atlieta:  ¥11:  pi  297  s. 
m€fh[,  IStf  rliUxj^,  oder  ^niog  Stepb.  27tt|X9>t>Xfoy  wnrde  (neben 
flK>p^  <yder  in  öfterer  Zeit  ate  dieser)  als  Stifter  des  Oräkdortes 
Pkaseiia-  in  t^raphyüen  verehrt  ond  für*  einen  •' Argeier  oder  einen 
Lydier- ausgegeben.' ' 

ftfdi  S.  211.  ' 

'  Ob -der  SofaoHast  des  Apoilonius  (I.  308)  9  indem  er  ahfHIirt) 
dass  Ton  den  Epigonen  Manto,  die  Toohter'des  Ttresias'ald  Gipfel 
der  Beute  nach  Delphi  geweiht  wurde,  das  Epos  als  Quelle  nenne, 
ist  ungewiss:  dass  dieses  aber  die  Sache  wirklich  enthielt,  ist  kaum 
zu  bezweifeln,  da  Herodot  (IV;  32.)' erwähnt,  dass  in  den  Epigo- 
nen v<hi  den  Hyperboreern  gesprochen  werde,  wozu  diese  Weihung 
den  besten  Anlass  bot. 

Ibid.  S,  212.  .  ' 

Hiermit  (mit  Apollodor^s  Erzählung  von  Tiresias  Tod  und 
Itfanto^s  Sendung  liach  Delphi)  stimmt  Diodors  Erzählung  (IV.  66.) 
in  allem  Wesentlichen  überein ....  Die  Tochter  des  Tiresias  nennt 
er  Daphne.  Tiresias  wird  beim  Tilphossäon  von ,  den  Kadnie^n 
glänzend  bestattet.  Strabon  (IX.  p.  413)  erwähnt  der  Sage  von 
4?,r  Flucht  der  Tt)eber  auf  den  von  Natur  festen  Berg.  Tilpbosion 
nnd  dem  Tode  des  Tiresias  bei  der  Quelle  unter  demselben ,  ..wq 
auch  sein  Denkmal. 
m.  S.  225. 

Die  Weihung  der  Manto  und  zugleich  das  Pythische  Orakel 
Wnrden«  feietlich' beschrieben;  denn  \^ettn  von  den  Hyperboreern^ 
die!  in  d#|t  Epigonen  nach  Herodot  und  aaeh  bei  A'ntrtBäühus  (ST^J 
B,'  r,'^Tjif(fß6Qecfi)  vorkataien,'  'wie  sich  nicht  anders  cleriken-  lästt, 
gesagt  war,  dä^  ^ie  die  ätifter  des  Orakels  ^wesen,  so  liiuks  wot 
d&aen  Würde  und  Heiligkeit  öberiianpt  geschildert  wonden'««^. 
IcK)  zweifle  nicht,  'dass  die  •.  Absendung  selbst  des  edien  Weibg^^ 
sobenifcötf  und  hoc&'der  Tod  des  Tiresias  beim  Tiiphossaeon,  näcb 
dar  Erzäbliing  äes  Strabö',  Dvedor  und  Pausanias,  vieAleicht  liebst 
deä  Leicheniptelen ,  wie  die  des  Hector  die  llias -sdiliessen, 'knrs 
hinzngefngt  war.  Welch  ein  bedeutendes  Haupt  schon  damals  Tirei> 
$\ß$  :War^  3^igt  iieh  in  der  Odyssee  (IL  492),  wo  er  so  sehr  hoch 
2ft  der.  Uaterweit' steht;- nnd  vielleicht  wahrsagte  auch  er,  wie  Am«^ 
pilfnvaos,  ans'  dem  Grabe  her^<)r,  so  dass  durch  eine  ftronmne  Und 
für  segenreich  gea<ihtete  Stiftung  ein  zerstörender  Krieg  zum  bc-^ 
rnhigeilden  Ende  gedieh. 
'       :    Ibid.  82«. 

Die  Entstebtfng  eines  Orakels  hat  der  erste  Krieg  gegen  The- 
ben,  die'  Weihuhg  der  Prophetin  Itfanto  in  Delphi  der  zweite  ktir 
fölg^.  •*—  Die  Epigonen  stehen  zu  der  -Thebais  in  einem  ga^z  be- 
sonderen VerhältnisS  sowol  durch  audfallenden  Parallelismns  als  durch 
soharfen  Contrast«  —  Der  Thebische  Vogelscha^er  (Tiresias)  war 
sldior  in  beiden  derselbe^  nnd  er  endigt  im  zweiten  Krieg  wie  der 
Seher  yon  Argos  im  ersten. 


ScK^  Fmnoneoa  Jacpbwi  Scbtfl.  fll 


«  I 


5. 4a. 

I)  Haoptif,  1  \      <> 
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Wii^  übergehen  hier  die  symbolitche  Kirnst  der  Dichterv  (Hb^ 
mers)  in  der  Schilderang  des  Todtenreichs ,  wie  er  das  Eingehen 
des  menschlichen  Geistes  in  den  Naturgeist  lind  das  Heil  davon  in 
des  Thebanischen  Tiresias  Loos  uqd  nnsterblichem  Seher-  oder 
Prophetenthum  gezeichnet.../ 

PARS.  II. 
"Mythl  natora. 

CAPUT  I.  •  * 

Vilta    Ti  r  eiri  a  e. 

§.43. 

Tiresias  vates,  Eaeris  ^)  et  Chariclus')  nyfiiphae  "filins,  geno« 
dedsxit  ab  Udaeo^)  Sparto,  qiii  fuit  unus  eoram,  qai  ex  dentibitf 
a  Ca<lmo  satis  creveraat  nee  ioterempti  sunt  ^). 

Quo  tempore  et  ubinam  locorum  natus  fuerit;  parum  constat: 
ex  dictis  Sophoclis>^)  Thebis^  ex  yerbis  vero  Apollodori  ^)  alibi  aatiia 
esse  videtur;  Nam  verba  Apollodori:  ^v  ^^  nctga  &fißbi(ois^^  indicare 
videntar,  Tiresiam  ab  ApoUodoro  eifern  Thebis  natum  neqoaqaam 
habitam  esse,  quia  alias  certe  dixisset:  ^v  ii  iv  Giipatg  Bfjßatogy^* 
et  ex  praepositione  naga  elucere  videtur,  TiresiaAi  aut  fortaitp 
Thebis  tunc  tjempore  versatum  esse ,  aut  alia  aliqua  regibne  sive  allö 
loco  ortam  Thebas  profectum  esse  ibidemqtte  sedem  fixisse.  Axtde  qaod 
scholiastes  Lycophr.^)  in  Universum  TsiQEOiriv  avÖQa  Bomnov  Tocet« 
•  Floruit  a  Cadmo  ®)  rege  inde  usqud  ad  excisas  per  Epigono^ 
Argiyos  Thebas^)  secundum  alios  per  Septem  ^<^),'  secundam  dfioi 
qaioqne  et  plures  ^^)  ho  min  um  aetates  perdurans. 

'  Qdaw  mulierera  axorem  duxerit,  nttöquam  scriptöres  clare  edi- 
cnnt,  oülüominns  tarnen  filia  (ei' atttibuitur  ^^),  quae  plurimrs  Manto  '*)^ 
atiih  Da^imei*)v  aliis  Historie i^)  onncüpatur:         .  '.'      Vi 


•  ^ 


1)  AppUod.  in.  6.  7.  CaXümaeh.  la^acr.  PaUad.  81.  TAeocrt«.  Idytt 
ILXJV.  %^  Hygin.  fab.  75.  Sturziwirpgm.  Phereoyd.  XVI.  \%)^pMaai 
ibid.  CaltiuiacSw  ihid.  Spanheim.  fiLunQii,  ad  hyma.  in.  in^ftcr..  Pallad« 
Stursius  ib.  3)^  jipollodor.  III,  4.  1.  Stufziua  fragm..  ^Phierecyd.  ib* 
4)  Apoüod,  ibid.  Sturxius  ibid.  .'  5)  Sophocl,  Oed.  Tyr.  t.  317* 
6)  ApoUod.  in.  6.  7.  7)  Schoh  Lycopbr.  v.  «83.  8)  GdlHtoadk. 
1.  c.  T.  IsSo.  9)  ÄpoÜöd.  1.  c.  in.  6.  7.  iO)  ^poJI.  He4iod.  fragm. 
CXI.*  Fhligm.  Tiatl.  4.  Callnn,  I.  c  v.  128.  Üygin.  fnb.  LXXV.  SehoL 
Lycopbr.  I.  c.  !tzete8  Schal.  jLycopl^r.  682 — 683.  0?id.  ^9<(amoV|)h.  III4 
318  aeqq.  Statu  Tbeb.  II.  94  seq.  !  Barth,  ad  Stat.  Tbeb.  Spanh^lm 
annott.  ad  hymn.  in  lavacr.  Pallad.  11)  SchoL  Tzetxes  Lycophr.  683. 
123  fvrüitci.Pboenifls.  841.  .13)  Jpollod.  IlL  7.  4.  Strahon.  XIV. 
Hygm.  LXXVIII.  Pausan,  VU,  3;  IX.  10.  Stk^l  Apoilon.  Rhod.  I.  3«a 
Schal.  Earipid.  Pboea.  841.  .  Ovid.  Metam.  VI.  157.  B9m|i.  Afelae  L 
14)  Diodor,  IV.  66.        15)  Pauaan.  IX.  11. 


Insignis  'per  omnem  Titam  dono  vatictnandi  aagurandiqne  ^), 
sWt  Bpigonos  yictores  fugiens*),  sWe  ab  Argivis  ciiin  filia  Manto ') 
ii9;.cs|pti;vi.talem  Delphos  ducfiia^)  obiit  »prope  Haliarton^))  si^can- 
dum  aiios  ad  Tilphussam^)  Boeotiae  fontem,  ex  quo  nempe  litiens 
aqua  nimis  £rigida  hausta  animam  efQavit  ibideroque  s^epultus  est''^). 

In  oreo  adhuc  insignis,  imo  unicus  vates  extitit^). 

CAPUT  11. 

Fata  Tiresiae. 

•  §;  44:  ''■ 
1)  Vir  natas  in  femHntfii  n/utittiift  -^st^),  qnod  in  monte  Cyl- 
lenio^^)  secundum  alios  in  modte  Oitkaerone  ^^)  serpentes  coeun- 
tes  baculo  vulnerasset  '^)^  alias  ■  qilcasset  ^').  Postquam  vero ,  sive 
fortuito,  sive  a  sortibus^^)  moi^itus,  in  eundem  locum  rediisset  ^^), 
eosdemqae  serpentes  sive  cöeuittes,  sive  secum  pugnantes  ^^)  iterum 
peiscossisset  :'^;)  ^  pfistinam  natbram  rectepisse  fertnr**).  Ex  sfenten- 
ti»  iionDuHoriiip  Tir^sias  necata  serpente  feniina  in  feminam  mntatus 
est:  at  mare  occiso,  virilem  naturam  recepit**).  Tempus  a  pritaft 
ubque  adisecafidam  transformationem  varie  statuitur,  et  a  septera 
BMoabüs^O)  ad  Septem  «nilos  extenditur  ^).  Alii  vero  non  dnas 
soluin ,  sed  plures  ^^)  adeo  ^  imo  septem  ^')  ei  contigisse  natiirae 
transnratationes  enarrant. 

*-,  2)  £xnecatn8  est)  ex  seritentia  aliorum  a  Pallade,  qnod  Deam 
per  oiiinia  nudam  vidisset*^);  secnndiim  vero  alios  a  Junone,  quod 
id  jocosa  litie  Jovem  inter  et  Junotiem,  utrom  vir  an  femina  in 
tettcnbitu  plus  voiuptMis  pei'Ciperet,  arbiter  electus  contra  Jnnonem 
senientiam  tulisset  dicens,  decem  partium  libidinis  feminis  novem 
peccipi )  viris  vero  unam  ^).  Secundum  autores  primae  sententiae 
»  Palkd^,  precibas  matris  suae  Charicius,  Deae  carae,  pro  lumine 

.  ..l)fJpolM.  III.  6;  7.  Sophoa.  Oedip.  Tyr.  39S.  Euripid.  Phoen. 
849.  CaUimaeh.  l  c.  121  bw^,  Theocrit.  Idytt.  XXIV.  Hagin,  1.  o« 
iustm.  mart.  1.  0.  2)  Mppüod.  lU.  7.  3^  Diodor.  IV.  6&.  3)  Apollod. 
HI.  7. 4.  Diodor,  i.  c.  Päwah,  VII.  3.  4)  Apoüod.  t)iodor.  et  Fausan,  1.  c. 
5)  Pausan»  VII.  3;  IX.  18.  Schwenk  die  homer.  Hymnen. .  6)  Aihenaei 
ll«%Mi(Ai.  «pH«  II.  jipöUodor,  ITI.  7.  3.  Diodof .  1.  c,  Pausan.  IK,  18. 
7>  OMof/1.  c.  Paußüh:  IX.  18;  IX.  33.  &)  Hülntr.  II.  k.  ^9^;  Biutmh. 
selibL'Hoi».  Kalo  Men.  42.  9)  Jpollod.  UL  6. 7.  Pklegon.  TralL  IV. 
ii$gin,  USXV,  Jntoni«.  IMkral  1.  c.  Schol.  Hom.  Etutath.  I.  c.  Otml. 
mtfiniorph.  Itl.  82d.  PulgenU  II.  8. .  Lesuing.  \.  c,  10)  tt'^ghfi.  1.  c. 
JooUüdar*  1.  c.  Phlegon,  1.  c.  11)  SchoU  Lycopb.  I.  c.  Teetsesh  ^ 
12) '^poUodor.  I.  e.  Hygin:  Antonin.  13)  Hygin\  c,  14)  ßygin,  I.  c. 
15)  Ct.  omnes  locos  sab  nro.  1.  citatos.  16)  tessing.  1.  c.  17)  ApoÜod^ 
h  o,  PJU^gon,  Hygin*  etc.  18)  Apottod.  PJUegon,  Bygin,  Anionin.  eUf. 
19)  EuHaih.  1.  c.  v.  41  -42.  Schol.  Lycopbr.  Tzetzea  I.  c.  20)  Ovtd. 
M eiamorph.  III.  326—27.  21)  Euatath.  Schol  Lycoph.  Tzetees.  jOvid.  I.  c. 
22)  Euituth.  schol.  Born.  1.  0.  23)  fVeaiermann  0.  183.  24)  Apoüodor, 
ni.  6.  7.  CaUim.  1.  c.  v*  tb  seqq.  2&)  Apollodor.  III.  6.  7.  Phlegon. 
Hygin.  1.  t*  SchoL  Hom.  Eiistatk.  1.  c.  Tzetaiea  I.  c.  Ooid.  mistamorpll. 
III.  318  seqq.  Fulgent.  1.  c. 


ociilanm.  adeaipto  vaikiOiiidfi  A>iia  «I  fongacva  artete  konoffatiu 
est');  secuodoiQ  Fefo  aqtores  alUria«  Beotentiae  Jupitex  aiaerfc- 
cordia  laoti»»  ac  vaticiniuin  ei.  augurium  oonceMit'), 


•  •     <  » 


CAPUT  III. 
.'Vaticinla  Tiresiae« 

§•  46. 
Tiresias  qaanqaam  caecas  esset,  tarnen  ex   siderom  cursu') 
et  exlis  animaliam  ^)  et  avium  Tolatu  ^)  futura  praevidit  et  praedixit| 
qualia  vaticinia  ei  haec  a  scriptoribus  tribuontur: 

1)  edixitAmplutrioiii^  Joyem  Alcmenae  oxon  suae  concubuisse^}^ 

2)  Yaticinatus  est.Qedipo  regi  genas  et  fata^), 

3)  praedixit  Grqonti  .r^g^  ^tenituai  ^)  t    . 
4)'aagqratuf,  ^t^  Tjiebas  excisum  irl^),  . 

ö)  suajEÜt  CadiQQ ,  .ut  cultum  Baccffi  Tictoris  ex  Oriente  inda- 
ceret  ^^);  aecnndam  Ovidium  vero  non  CadmO)  sed  genero  Cadmi^ 
Pentheo,  hoe  snasit  et  interitam. praedixit ^^), 

7)  Thebanis  soasit^  iit  morte  spontanea  Menoecei  Tbebas  bellö 
liberarent  *•) 

8)  iisdemqae,  saasit|  ut  legatis  missis  Epigonos  Argivos  fogan 
celarcnt"), 

9)  praedixit  fata  Narciw  ^*)  jet  Echos  **), 

10)  praedixit  in  Orco  degens  ÜUssi  reditum  in  patriam  ^^), 

CAPUT  IV. 
.   Epicrisis  dictoram. 

'  '    §.  46. 

.Tiresiae  persona.per.oiunia  niyithic.a  est,  cujus. Tita ^  fata,  oour 
ditioDes  et  divinatioaes  sebsim  a  poetis  fingebantar  et  angebantar. 
Uomerus,  apad  qttem  habetur  fons  mythi,  eum  exbibet  roi^  iid vttv 
xcrr'  Hox^v^  caecom  quidem,  sed  prudentissimumy  quem  solam  ili 
orco  sapere  dicit^  ceteris  umbris  modo  yagantibus«  Seriores  sciipto- 
res  banc  personam  additis  fatis,  quae  passa  esse  dicebatur  in  vita 
terreaa,  ampliarunt  losibus  iogenii«  A  poetis  tragicis  exhibetur  Taten, 
qui  quamqaam  caecus,  tarnen  sagaciseriina  mente  praedftns,  omafa 


1)  Jpoüodr.l.  c,:.Caai9Utch.  1.  c.  Phlegon.  TraU.  S)  ÄpMod. 
L  c  Phlegon.  1.  c.  Hygin,  I.  c.  Schal,  Hom«  1.  c.  Eiuttath»  1.  c,  Tsetaes 
1.  c«  JuiUn.  1.  c  OMA*  c.  FulgenX.  1.  c.  3)  SchoL  Lyooph.  4)  St^ 
phode$  Afttig.  987  seqq.  5)  JSurtptd:  Pboen.  846.  SophocL  Aaiig. 
980  seqq.  Apoüodor.  111,  6.  7.  6)  Apollodor.  II.  4.  8.  7)  ^«pAod. 
Oed.  Tyr.  444  seqq,  8)  Spphocl  Antig  1045  seqq.  9)  Statu  Theb. 
X.  608.  10}  Creuzer  dentsche  Schrillen  IV.  p.  143.  3,  Ausg.,  qai 
Nonni  DioDyjsiaca  XLIV.  95  seq.  allegat.  11)  Ovid.  Metamorph.  III. 
611  seqq.  1^)  4pollodor.  IIlj.  6.  7.  Westermamt  t,  o^  p.  377.  l3)^pottMi. 
III.  7.  3.  14)  Ovid.  Metamorph.  III.  339  seqq.  ,  15)  (Md.  Metamorpb. 
ni.  348  seqq.        16)  Hom.  Odysk.  X.  90  seqq. 


Ctttom'WTerit,  ^-^  sWe  ffidicerit  ex  sideriboS)  sm  ex  »nun  volatu^ 
tive  BX  kiteatihis  vietimaruiii.  Licebit  ergo  dicere^  Tiretiaiii  fniBse 
antiqnissiraonim  vatum  nnom,  nun  fuerit  oraculoriiin  et  artia  vati« 
cinandi  inveotor,  quod  testantur  nomen  et  fata* 

Nomen  Tiresiae,  ThqböIovj  sive  derlvea  a  nl^ogj  ri^o^f  qnod 
est  Signum,  portentum^  prodigium^)  sive  a  ts/^o,  qood  est  tero, 
conficio,  consamo  iabore,  fame,  inedia,  dolore ,  amore,  senio;  sive 
a  triqiioj  quod  est  observo,  idem  semper  sensus  et  significatio 
tnanent,  et  significat  inde  nomen  Tiresiae  hominera  senio  confectum 
et  fatorä^praedicentem'  tum  ex  sideribas,  tnm  ex  avium  volatu  et 
sn^crificiqrum  intesäois.  Quod  ipse  caecus  fuerit,  non  impedit ,  qno- 
niinus  vates  ölarns  esse*  posset,  dnm  per  alSos  signaTet  indicia  acci- 
pere  potuit,  qdoid  immo  effecH,  nt  verba  a  grandaevo  et  caeco  sene 
prolata  eo  magis  vera  ^t  äi^nitu's  traditk  haberentur. 

Quod.diversa  ejus  fata  ättinet,  haec  licebit  dicere.  Qaomodo 
cbnceptio  et  g^neratlo  animantium  fiat,  cnjasvis  hominis  cogitatio- 
nibus  stadiisque  de  rerum  causis  insistentis  raagnopere  interest  scire; 
hinc  in  promptu  est  dicere,  hunc  virum  coelestibos  et  arc^nis  rebus 
intentum  staduisse,  ut  hanc  rem  edisceret  et  perscrutaretur,  quem 
in  finem  ab  ipso  serpentes .  coeuntes  observati,  sublati  et  necati 
essent,  ut  genitalia  inspieeret.  Quod  Tero  ceu  facinus  Dii,  ut 
gravi  poena  multarent^  ex  religione  antiqnorum  tenebantur,  et  hinc 
erat,  quod  a  Diis  tiatura  ejus  mhsculina  in  feminam  mutaretur^), 
cujusmbdi  cogitandi  ratia  antiquis  aliena  non  fuit'). 


1)  Bora.  n.  II.  324  i  IV.  76   Od.  III.  173.    Herodot.  VI.  98. 

2)  Creuzer  IV.  177.  Zum  richtigen  Veritandniss  des  Mythtif  (von 
(Amor  und  Psyche)  denke  man  an  die  Spuren  des  Samotbracischen 
^C&biriiohen)  und  Orphischen  Ursprungs  dieser  erotischen  Mysterien, 
.an.  den  .vermutUich  Orphischen  Mythus  im  Gastmahl  des  PJaton,  an 
den  dem  Lichte  zufliegenden  Schmetterling,  die  verbotene  fFiiB- 
hegißrde  ah  Quelle  de»  tlnheile  —  vermathlich  ein  Ueberbleibsel 
kiter  Lehr'e,  wiiyön'das  erste  Buch  Mosis  in  der  Geschichte  des  (soge- 
nannten Senden  )  PÜlUs  (der  ersten  Menschen)  Kunde  gibt. 

•  Idem  EU.  2i6'U  Der  Deus  Vequs^  oder  'AipgoSixog  wurde  als  Mann- 
.weib,  verehrt»  Macrob.  Saturnal.  IIL  8.  et  Phii^chor.  Fragm.  p.  19. 
seq,  ed.  Slebelis:  Pollentem^ue  Deum  Venerem,  non  Deam.  Signum 
etiain  hbjos  est  Cypri  barbatum  corpore,  sed  veste  muliebri,  cum  sce- 
ptro  statnra  viri.  fit  pntant  eandem  marem  et  feminam  esse.  Aristopha- 
ieä\«äm  '^J(pQ6Sitop  appellät.  LeTinns  etiam  sie  alt:  Venerem  igitur 
alnlam.  adorans ,  sive  femina,  sive  mas  est,  ita  uti  alma  noctilnca  est, 
Pkilochoras  quoque  in  Attbide  eandem  aflirmat  esse  lunam.  Nam  et  ei 
4iaerificiilm  facere  vires  cum  veste  muliebri,  mulieres  cum  virili,  quod 
Badem  et  mas  et  femina  existimatnr. 

3)  Quod  testatur  similis  narratio  de  Caeneo  (conf.  sopr.  Miani 
dtt  natura  antmalium^  1.  25.  Eustaih,  schol.  Homerl.  Schot.  Lycoph. 
Westermann  Script,  bist.  poet.  graecl  p.  314.  Creuzer  II.  p.  431.)  Pto- 
fomaeus  Hephacstion  bei  rhotins  (s.  Historiae  poet.  script.  p.  306  ed. 
^rale  p.  39,  ed.  Roolez.)  Adonis  war  Ad^ogyn,  der  dem  Apollo  den 
Dienst  des  Weibes  geleistet  hat,  der  Aphrodite  aber  den  des  Mannes. 


MtAsy  ^Qod  /im '  saccis  cef emoniis '  o^eoMJhlMi  :seriMnf €8  coram« 
^ne  imagtnes  m  nm^s  iMhorlbUa  babebaatiur^).  •■   ( 

GaUkbaehi  -itibala,  mintts  verisimills  s«tisM  verbali  .  accepita, 
forsilan  proprium  sensum  continet  myst^io  iiielusniiiy  qiio^l  Minerva 
(iea  sapianliia«  «re^t^batiir,  quam  Tir^fiias  ooinfop-  ei^haurire  stndiie- 
rit,  qaaiB  ob^'causlini  a  Dea  ipsa  ex0aecrjtu9  sit,  .et  siq  ista  fictio 
fflytiü>logi9  materta  ampU  et  cultqi  Deormn.  augeudiQ  ifdonea  babefi 

potuit*).  .  .   ;j  .  ^ 


1)  Crewser  HL  612:  BricbllioniDfl  tmrd«  Torgestellt  als.  bei|iffe 
Hanstchlaoge  der  AiiMDfe  otwovQ6$  ^^ovcoy.  Hygin.  «Uron,  poeU  IL  .3. 
p.  447.'St*v^i  Aogai«  ailbeq»  ad.  Minenra«  clypenm  «op^git  «t'.i^b.  «a 
est  edacatui.  .    .-.  .i    i     'j..')  ,, 

Das.  Bild  der  Schlange  su  den. Füssen  der  Atb.eii^ '*')  a^ut  At^ni^^en 

Maazen  oder  auch  am  ^nen  Oelbanin  gewunden ,    vor  dem  ^le  .pet- 

tio  steht.  *         "T  ; 

^  Ob  itnd  ]n«fi«fer0  die  'chrUtlkb-aymboli^Ghe  Vor-,  und  DarsteUoi^ 

lMaria's>y  Besag  nebinend  auf.  Gen»  III.,  lait  diesem  alt griecbisql^fyn 

Mythus  in  Verbindung  zu  setzen  sei,  will  ich  nicht  entscheiden^/ 

2) 'Grellerer  L  c,  IV,  138.     Ohne  dass.  wir  j^zt.wipiter   Qeispieie 

«nfShrea,  fliehjt>:der  filatE  fest»  dass  uozähl.ige  Mythea  des  griechiscbea 

^belkr^es^)^  vialieicbt  die  raeiaten,  ausser  dem  SinA^i  den' sie  in  defn 

Mmdediis  VMieitk  hatten,  janf  dem  Gebiete  der  Mysteriep  noch  eine  ai|- 

dere  Beddatnn^.  lü  sich  schlössen.     .  .  ; 

"^  Longe  aliter  y.  c.  interpretatur  yocem  Tilphnpsam  si.ve  Tilphusiam 

schoi.  Lycophr.   1040,  qai  intelligit  Erinnyil  vjndicatrjcem:'[z/A(i}s 

c  a^^o9oeIZ%l.gpiov«/«]  Tilpbtisia  erinays  dicitur,  Tisiphonem  iotelligf , 

qnae  caedes  viadicar^  putabatur.  ^ 

Creicarer'  i.  e.  IV^  l,  72L    Der  Qlaube  der  Griechen  raac)it  nic^'t  dep 

Uatenchied ,  iiÄioh.  dem  wie  Mythe  das  nennen ,  was  eine  Idee  t|iiatsflch- 

lieh  gefassi,  Sage  aber,   wo  ein  Thatsächlicbes  ideal  gestaltet  er/scheini, 

^<1  dass  xnan  sieb  auch  bei  den  Alten  vergeblich  nach  einer  Hülff  liin- 

>ehe,  wenn  man  das,  wi^s  sich  bei  ihnen  unter  dem  „Namen  My4be  und    . 

^^ge  finde,' sichten  wolle,  um  die  Volkssage,  welche  von  N^tional-Sinn 

^^  Gtaubea  getragen  Wurde,  vom  partiellen  Aberglauben  der  tJ^roundi- 

S^  Qjdcr   von/dnerkaimten   blossep  Dichtungen  .^npd  Phantasi^spielen  za 

sondernv'  £>ass  es  Gestalten  .gebe,    welche  nicht  der  Sage  zu^uzäbreni 

sondern  für  Spiele  des  Volks^itze«  zu  halten  seien,   wird  nicht  In  ,Ab- 

rede  gestellt*)»,   sie  werden  aber  in   die  Sphäre  des  Däro^i^sch^n'vej:- 

'^esen,  und  die  Wurzel  alles  Sagenglaubens,  .der   zugleich,  Gl.aupe  ap 

!*»«  Väter  und  an  die  Götter  war,  in  dem  Gemuthe  gefunden  ^  und  nur 

j;«ofern  eia.Uaterschied  zijgegeben,   als  sie. für  di?,  gai^z.^  Nation  oder 

^  einzelne  Stämme  und  Orte  Interesse  hatten.  ., 

*)  Hierher   gefiort  der  noch  jetzt  bei  uns  übliche  Ausruf:     „  TFena^ 

dis  Augen  ab;  auf  dose  du  nicht  erWmdest/ **    .Offenbar  der  Aly- 

thblo^ie  und  mythischen  Theologie  entsprungen, 

idem  HL  371.  seq.     Der  Pallas  Anblick  bringt  den  Tod,   —   Die 

^«erblane  Färbte '  yXttt;)C0n|g ,    insoweit    sie    aus  den  Augen   reissender 

^^iere,  der  Pardel  und  Löwen  blitzt,   kündigt  noch  Blut  und  Tod  an: 

^nd  der  M^n^^h  kann  diesen  Anbliitk  nicht  ertragen.     Auch   darum  bat 

JJjnsrvas,  die  strenge  <  roännbafte,   und  gegen   ihre  Feinde  schreckliche 

^<ittSa  aaeerblaue  und  «Ogleioh  feurige  ^ogen,  ;mit  denen,    unter  dem 

lielaiftiiefyQ,()|||.2enden,  sie  Tod  und  Verderbe^  über  ihre  Feinde  brachte. 

.    ^*  'p.  378b    Jodania  sei  einst  bei  Nacht,  um  die  priesterlichen  Ver- 

^^tQü^Bn  bei  der  Göttin  zu  versehen^  in  das  Heiügthnm  gegangen,  a^ls 

^rchitf,  Phil.  u.  Paedag,  Bd.  XVII.  Bft.  1.  7 
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9B  DeHMrift  Gmeeomn  vaieu 

"  «Sife  ergo  liwijatm,  ^  tcm  vixerH^  sed  lalen  kabewtefl,  qni 
yel  prMMis  vel  ppaeafMi  ex  nga»  avhiai  voiata,  exli»  hoatiaeun 
et  tideribas  Ibtuni  praedtxerit,  sive  personam  mere  fictaa»,  hoc 
▼eritaii  rei  nikil  adfflvt,  nibil  detraiiit'). 

Fata  httjut  viri  relationibos-  et  poetaram  fictiooibiia  nmkiiQodia 
iannitata  esse,  nemo  eat,  qni  noa  expectet^).  Hac  peittiaet  jocosa 
et  ladicfa  IIb  Joveoi  inter  et  JiinoaeiDy.  judicimB  et  poeaa  ia  Ti- 
colkita'). 


ihr  iSie  Atbeae  laHMt  endiieiiefi.  Aaf  dtm  Unterkleid  der  Göttin  lei 
der  Kepf  der  Medaea,  der  Gergoaey  jMwefeo.  Jodania  aber^  ale  sie  die« 
{eieheo,  sei  za  8tma  geworden.  —  Cf.  I.  Mose  5. 1.  ff.  IV.  Mose  3L  8. 

1)  Creuzer  I.  e.  p.  643.  Das  ganze  Augurienwesen  hing  an  dem 
ancb  im  alten  Persien  nnd  Griechenland  irerbreiteten  Glauben ,  dass  die 
Betrolmer  der  Lnft,  die  Vogel ,  von  Gott  getrieben  werden.  ,,Bt  «res 
l>eQs  moTit'^  Seneca  Nat.  C^oaest.  IL  33.  Aaf  diesem  Princip  beruheten 
die^  betnirls^en  Angurien.  Daher  jene  Aufmerksamkeit  anf  den  Klag 
der  Vogel,  anf  ihre  Stimmen,  auf  ihr  Pressen,  auf  ihr  ganzes  Thun  und 
Wesen. 

J5itf.  S,  7ö6.  V5gel  waren  im  höheren  Alterthnme  aehoa  natSrli. 
die  Bildelr  der  M ittelwesen ,  der  Dämonen  and  Heroen,  die  man  sieb. 
Jenen  ähnlich,  als  Bewohner  desLuftkreisee  dachte.  Jene  wachsamen 
and  scharf  sehenden  jGeister,  die  als  göttliche  Hüter  and  Boten  über 
Lander  und  Menschen  schweben,  dachte  sich  der  alte  Perser  als  Vogel*). 
^  Oeid.  Fast.  IV.  814. 

Hagnafidesatiam:  experiaoHir  avea. 

Oeaeer  iU.  648.  Ares  hutae,  dAnot,  Ve|el,  die  dorcb  ihr  Er- 
sebejinea  Freude  briagen,  weil  sie  Heil  und  Gluck  bedeuten.  Triateif 
'ot%  dtdioif  die  das  Gegentheil  verkundieen.  Diese  beiden  Klassen  ha- 
ben nun  mehrere  Unterabth'eilnngen ,  s.  B.  tvUgraey  die  sich  mit  ihren 
Klauen  und  Schn&beln  gegenseitig  zerfleischen ,  r€m9re9y  die  uns  in-  ei- 
ner Unteraabarang  anfhaltea,  za  sdgern  aothigen,  inUoe,  inebraa,  ena- 
bvae,  welche  einen  bindern;  ofenlae,  areiiraey  ardaae,  welche  abhalten, 
r-  Die  aTes  praepefet  und  osemes  werden  yerschieden  erklart;  doch  die 
allgemeinste  Meinung  nimmt  diese  als  solche,  deren  Stimme  bedeutsam 
ist,  wie  die  Krabe,  die  Bole;  praepetes  aber,  deren  Flog  Ton  gtückli- 
eher  Bedeutung  ist,  besonders  wenn ^ sie  auf  den  Augar  gerade  zn  ita- 
gen,  —  Erschien  nach  dem  ersten  Augnrium  ein  anderer»  und  zwar  an- 

gokliaher  Vogel,  eo  wurde  durch  ihn  die  firahere  Anzeige  aafgahobea, 
in  hlcas  er  altera  aTie;  hiagegea  ein  zweiter  glücklicher  Vogel  be- 
atitigte  das  erste  gfinstige  Auguridm.  App.  Claudius.  OsemeM  ares  esse 
dieit,  quae  ore  oanentes  faciont  auspiciam,  ut  corpus,  coraiz,  nocina; 
oKlas,  quae  alis  ant  Yolatn,  ut  bateo,  sangualis,  aquila,  immassulas, 
Taltnriae. 

2)  Crmeer  IIL  f»  702.  Dort  —  in  Grteobenland  ^-  wurde  durch 
das  grosse  Ansehen  des  Homer  und  Hesiod  der  episch  gewendete  und 
ausgespennene  Mythus  im  Nationaldienste  herrscbend,  und  auf  den  Rui- 
nen des  alten  tigeren  Abnens  nnd  Glauben«  erhob  sich  die  himmlische 
Herrlichkeit  dieses  mensehlioh-klaren  Olympus. 

d>  Oeuffer  III,  243.  PJutarch  apud  Enseb.  IIF.  p.  83.  Juno  konnte 
sich  mit  Japiter  nicht  yertragen  und  hielt  sich  vor  ihm  rerborgen*  In 
rathlosem  Znstande  irrt  dieser  herum  und  trifft  einen  gewissen  Alalko- 
menes.  Dieser  gibt  ihm -den  listigen  Anschlag,  die  Juno  dadurch  zu 
Raschen,  dass  er  Miene  mache,  eine  andere  zu  hekathen.  Jupiter  haut 
mit  des  Rathgebera  HSKe  eine  grosse  Eiche,  schnitzt  sie  menscbea-äho- 


*    Scr.  FmhkaoB  imoikm$t  StML  .  W 

ft%idii0i«i  v^Hjßfi  €it  ^plkiMi»  ly^BüsMU»  m\kßt^  q«i<ru0tra 
omi€t  onaiMM  dkihnes  6l  icliones  «>iH|Uinl:«d  repi  ei^icMdm. 

Bx'4909  qtt0d  BiiUaw  dmerit  oxi^reniy  et  taaneii  filimp  iwliiiil^ 
alBnnatar,  Tweaiae  bamiBe  no«  lu>aHQeiii  vfre«  eiiitfot^m,  «ed  .in* 
ventoreoi  artis  vaticinandi  intelligendum  esse,  qoi  fa«DC  artem  ha* 
bqeriMliam  (M^nto^  M^nftti^  f^ivugt  iß^tunvoiut$)  ex  suo  iiNjfctpo 
progeniUm.  Adde,  quod  Imce  fiüa  patM  roorluo  ApoUini  doA» 
dator  qaippe  a  qoo  omnis  vaticlnandi  iltculta»  profleiBeitiir5  piMh> 
sessore  moituo  ad  eondem  auctorem  redeat  iieceiise  est^)» 

Respice  hune  10  finem  oomina  parentiini  Tirefiiae.  Pater  di- 
citar  EviJQtjg :  si  derives  ab  a^o»  compono,  esset  if(iqiie  bene  da- 
ta« bene  compositas  vel  bene  compositor,  ut  itä  dicanr;  si  d^rltes  ab 
irif}^  quae  vox  lopke  i^igog  declinatttr,  esset  bene  stdereps^  beoe 
detuper  datus,  vel  beqe  sidera  noscens;  si  derives  ab  'tSj^Oj  esftet 
dilectuf .  Junoni ;  si  derives  ab  ^^a  macte^  esset  faiistas.  fa 
quaconque  ergo  stgnfficatioiie  siimpserisy  Evfj^g  t$t  DU$  cburo». 
Mater  Tiresiae  vocatur  XugizXoi^  quae  vox  Komposita  est  ex  %9ti^g 
Mo^Xgratiai  deliciäe,  favor,  et  ex  %kiog',  fimia«  gloria,  IIa  nt  ess«t 
gratiae  gloriä.  Quis  aiitem  magis  taiibas  diviotis.p^eQtibas 'Oltilt 
^ici  potest,  qo8m  inveiitor  vaUcdnii? 

Huc  pertinei,  qood  filias  Mahtas  ex  Apdlinä^  «lüebloraA 
aoctore,  Mopsus  dicitnr.  Mo'^og  denvatur  ab  ^109^  jf'^ojitttiy  pra<- 
pofiita  littera  (I9  quae  saepius  vopabutis  anteponitur*)^  et  inditet 
vatem  sagun.  Alias  filius  Maotas  dicitar  Aiiiilocbus.';  häec  yp^L 
composita  tat  eif  dvtl  et  l^o^,  qood  profeetam  ^  uiifm^  qvifi- 
caoqae  sen^u  accipiaS|  y^i  qniesco  (II.  17«  131)  velsopio'  (II.  XIY. 
252)  Tel  obdormisco  (II.  XXI?.  63d)  vel .  vtilgäri  sensd  dico  ^t 
^t^  et  de^goat  homiiieiki  reliquo  vulgo^  ioscio  e^.ig|iiarQ|  coptr^* 
<iiceQt<m  et  In  «oriitaodiii.reraiii  csiosis  ajliter  «ffotienlt^f  QuisBom 
utem  per  fiKos  Mäntns  (futwelag}  et  ApoHioifei ,,^9tr}s  atve  aucto- 
ris vaticinandi  artis  meHusi  et  .potlus  iqielligi  posset^  quam  cultoräs 
N«8  arlis  ab  autore  ipso  »rteio  edocti?^) 

"^^i  Hkmidkk  sie  brSatliok  eus,  luid  nennt  sie  Paedale*.  ^8ip|iQa  '^ngt 
^  doli  Hymeuneiif ,  schon  bringen  die  Tjfitonil^chen  (Sfyvphen'  das 
^uier  sniii  Braatbad«,  m^  achon  rfiitet  Bpeotia  Flöten  ni^d  fps^ich^s 
'^^i-  *—  Da  kaiHi  sieh  Jane  nicht  langer  halten,  sie  eUt  von  Kiiiiaers^ 
^  einem  2Qla«f  fon  vielen  PlAtaeisebea  Fn^uen  awn.  ^qpiier  'hin* 
'|er  Betrag  wird  sogleich  entdeckt.  Zorn  und  Bifersncht  yerwandelu 
^*^  in  gehen  und  Freude ;  Jone  selbst  geht  als  Braotfuhrerin  yor  dem 
^gbilde  her,  stiftet  ssum  Andenken  da»  Fest  Daedaia  —  verbrennt 
jedoch  ans  einem  Ueberreste  von  Eifersucht  selbst  das  todu  Bild. 
p  1)  Cmiser.l.  c.  Das  »«y-hellenische  Orakelinstitnt  sn  Delphi,  eine 
fflanzDng  desselben  war  zu  Miletus,  Clarns  in  lonien  and  eu  Grynioii 
^  Lande  der  Aeolier,  mit  ihren  charakteristischen  Sagen  von  der  Manto, 
^OD  MopgQg  und  den  andern  ApoUospropheten. 

2)  Passow,  Handwörterbuch  der  griech.  Sprache  11.  Bd.  lit.  ilf.  p* 
'*>•  4.  Aoll. 

.  ^)  Creuzer  IV.  %  653.     Die  Anlasse  aar  Entstehung  der  Orakel 
«nd  mannigfaltig ,  wie  bei  den  heiligen  Orten  überhaupt.    Grinde  der 
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100    De  rureria  iS^rtk^noi^miif.^tkx'.-ftikciltc^  Jacobas  Scbetl. 

iinkitAi  1ilteUigfnM»i'>,'qo6d^fflidle  est:  ex  dktiis  api^arebit/ ^eliqua 
ftltd  Maatos  flcCi^ei'pöettir*»  et  losus  esse  ingeBÜ^y  - 


*Wab1;«iileii  b«8titaimtett' Ort^  waren  ohne -Zwcirel  vexin;lMeden,  zawelleii 

«M'^kllir  ^ohlthaligaii  Quet^e,'  womit  die  Vorieit  4>ft  deo^Bi^riff  der 
CtöUeniäka  Terbaad^  (Tacit.  Ann.  Xfll.  57.)  oder  aa  solchen  .Orteia,  wo 
merkwürdige  Erscbeinongen  der  Natar  .AaCmerksamkeit  erregten  oder 
aas^erordentllche  Wirkungen  ÜerTorbrachten ,  oder  wo  etwa  die  Ueber- 
rest^  eines  befflhmten *  8eherA  begraben  lagen,  und  dergleiidken  Yeraa- 
latoAiigeti  laebn'  ^  * 

f  •'  i\y  iSreiiMT  UL  624*  '  Uniec  den  Etroriscbta  Abgöttern  wird  aach 
«ii^r  .Nameni  Mantos  genannt.  Man  erklärt  ibn  für  den  Vater  des 
Dis,  d.  i.  für  den  Pinto.  ($ery,  ad  Virg.  Aeü,  ^»  10$.  Mantnam  aotem 
ideo  nominatam,  quod'Ktrnsca  lingtia  Mantnm  Ditem  Patrem  af^pellailt. 

"t^ergl.  Heyne  ertft.'Bzcdrs  an  dieser  flteNe  d«a  Dichters,  p.  62S.)   Vom 

•Matttas  saliie  Mantaa  benannt  worden  sein,  das  Otcnos  «gegründet  liatte; 

.4aab  wnsatan  andm- Sagen  andere  JS^^ymologien  an?ageben.,.j(Serv.  I. 

j^.  ^t,.yii;g.^  ^cl.  IX.  60.  \Pignor.  ^Antenor.  pk  51.  Clavefil  Italia 
antiqna  ).,  p.  255.  '  Bemsteri.  Betraria*  regal.' U.  56.     K.   O.   Maller 

'tornsci  T.'p  73.)  '   '     '^'^ 

2^  Cmumw  IV.  3.  549.    Alle  4iese'Dtebl0il^n  ^iemben   aof  dem 

lOwuUitrfefce  des  lf^6schan,  sink  selbst  .der  gaMen  Nalnr  als-  Folie  on- 
luraalegea»  and  ihr  nuUün  .Xvedai^ken  und  Spracbe  zn  leihen,  wovon  sich 

«in  4en  «priesterlichen  Sagen  Toa  de^r  redenden  Eiche  zn  Dodona»  Ton 
de'in'tVidder  des  Phrfxns,  von  der  redenden  Argo,  ▼öri'deia  Seher  Ifo- 

'laiapasydeir' die  Wärmer  sprechen' horte  fApollöd.  1.  9.  12.)  IumI  fo 
det  ihiilefisah^'  ISeiie  TOn  deai  redeaden  Rosae  Xantkas  (IL  ,XIX. 

.#97.)  iSparaO'in;  Menge  fii^den- 

'•>  .  3).  Ortüztr  .|F...^  486.  So  bildete  sieh  unter  niederdrnckender 
Fprcht  und  unter  erhebendem  Selbstgefühl'  ämgleich  der  alte  Glanbe, 
dass. unter  allen '{j^bendlgen  einzljg^der  Menicn  des  Varxogs  genfess^, 

'ittfC  CNHtent  >Bmaagehen\  •  die  ihm  Naehts  darab  die  Tfiojiia  ^  aad  am 
«iga  danh  -l^agal , .  diireh  die  Biageweide  dea  QpfetthiaMs  ^  dnnüi  den 

4HMlt  ^ana  der. Tiefe  .der  Brde,  odfr  in  der  geheiligten  Eiche,  sowie 
durch  unTerhofiEte  Zeiehen,  99fkpola  aller  Art,  Gegenwart  and  Zukunft 
klar  und  Terstandlich  machten.  —  Der  Pifester  jehrtej  wenn  er  tsrath- 
seihaften  Sprache  eine  Ahanng  niederlegte.  Er  lehrte  aach,  nfinn  er 
aiif  £e  in  der*  Bf  acht  der  Blemeate  miehtigen  G6t4er- hiadeatata,  wean 
er  hinwies  auf  die  Zeichen  des  Hranaels  und  auf  die  Bilder  der  Sterne, 
wenn  er  vorzeigte '.  das  Merkmal   des   GottKchea   tta  Bingaweide  -Ütn 

'Übferthieres,  wenn  er  der  uiAichtharen  SavTeSees  Tlraamea  aachgiitg, 
aiä  ^enn  er  endlich  dea  selteaea,  anTerllMlIett  TaiMllaia 

'mefoen  Läge  lathrnmanhialt. 
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Der  griediisilU.  lAMiW.  *.'  M»  Brj  Sckildener.  Wt 

Der  gtiediische  Artikel  i(,  if,  '^  Mgirtmnt^er;  ältemiSpHichey 
Wi  Hetüef Jittotli'^Mitfd  y  vodi  als  PrmMMO.ftoBieietnRnHiöaieil* 
haben-  <di«'4^fih6reli  ^ra'mmatfker .  för  eip  Deoionitralivaa-gehtilMa^ 
und  ibIgeiliSsipig'dem  griechischen' Artikel  ^mell8lMHvett''iJp8prüngi 
nod  •  (ieuuinkrslyr'4  Bedentung  beigelegte'  r£i«g(  :SGiieiKH^iv'i(Syiitexi 
der  griechÜMsb^*  Spiabhe  1846),  mit- »d^m.'war  mrialsbidcl  g^'naibr. 
besckaftigi«  wenden^  ^iWeiebt  fK)n>  -«lies^r  tAnnaiimet.abih  /Dieaelbe) 
durfte  alle^Ul6gf^,  wie  terbreUet  sle^QecbistyveiHewirvige'IsM;^  grai'»! 
det  ftidi  '  jedoch'  weniger  auf  Verhenniirig  der  Bedeatfang*'  dnserMr 
Prononieii 'bei  Homcrr 'und  Hesiod,  als  auf  -^eck Innung  desH: 
sen ,  wa9^e>mx>ti!8tr«tiVuar.'und(Üearoii8iraitimfseii»setlrAiMi 
diesepir = Ch^uode  ^'  habenr -  WiK  ^Imtob  'dine  -  «elbvtstäiidi^e  '£iitwio|^eloBg« 
ded  Begriffe»'  eiii^s  ^'iVemflrnsftratiTthhs'Jenw-Aiivrckt  fzu  >b«ki«fiAl» 
HnteroeoHiien,  bnd'  Lesern) besoUdeni'  'ZWediio  /die  > Zweite i Abtbeiklngl 
dieseb  ^olendisdiefl  Tkeils  geWIduiatli -^  AAi  biesijg^iOrte  dtgegeik 
wuHen  wir  eine  andere  gemeinsame  Blosse  derer  ins.lji^t'-stellei% 
weklMy^sn  Vielfniif 'bekanni^  ikh  UfspnMg'kmd  die^AlileitDiig  des 
Artikda  lob^rhaiipt  'Wsi  Inge' geüiabt*  haben.  « lAbgeaeMn- 'also  ',4t*: 
voD^  weleheip  Ari  das-'Prb'ttotnen'sd^  7001  :iW8ldlilennta9a!hi' den /Af«f 
tikcl  ^letletyt'so'  iHrd'cr  Aock  «lameii  dtwas'lAtbgeleütetea  i|fiA 
n>ff()ieoi'Pin0«omenv'<dem'er 'etftiprid^ty'^'Viers^^  aein  nHbmeaU 

Die^  Oraina^liker' -jedoch  iertii9renniba>/iii(ht^eigedtlkh*alMt"deili 
PraiMnieD^'  Ybndern:'aU  FvonbMPenVüHd-deri'Artihbl.  twirdfoei  ihceii 
in  Wtthfbcfil  nidit  atmi Artikel;  :0r>  bleibt:  in  det-Puppei  des  Pro* 
aoAiea'stedten,)  die*  er  nicht  einmal  :dnr<ihbriohty'g«s€bweige  den« 
Terlässt.  —^' Wenn -mslneiaen*  Gegenstand:  ableite  will,  obae  desaett 
eigenthämlicfato  W^eii*  dcuKlidi''  Erkannt  ^a  «habea^  so  :gerdtti:!mtiii 
£reibch '  laicht'. w i die. .Klippe,  den  >  «ntdeckten  Ursprang  >  für . den  äbf^ 
zafoitemleDriGigeatttiand  saelbst'lza  nchnaen.  *  :Daa  idi  biahec  gesehek 
hen.  Was  Artikdl  beic,  'bat^num  «als  oiibeatiiniaftea  GfefüU.  im  -Mt 
Schwebe  gelassen  j  .iiuri^wasiiPronfoaievtaeiiUat'  ibatiir^eiagt;.  freilich 
auch  'dies  «icbt' erschöpfend,!  da  so 'V^rwfedidte  BilduQgeo  här  einfe 
darah  die- andere) begriffen  werden  fc!9nn^n.(   .<"/I  u   !* 

Wcton  'tj  Bi  inaoht^NagelsbacU'  fAm&crk.''zarifias):v9 der! Ar- 
tikel ein.  mit  fredideri  BestiotnltbeU'^ftiUiesV  sabatantitiadieaiPro-» 
Boapen  demonetratiwai  ist^  Welehe8.<aber..  daat.Gnadiäft.'eMsi  fnv 
^e  Darstellong  nicht  raibtfilal  aothigeq  Nackweisena  vonf  Begriffen 
als  In  der  Rede  bdev- idn  Bewosstseih  «ohoA  «VorhandcDen  über(* 
BoMned  hat^^  ^  ao.  fcönoit'  der  Artikel  danach  aber  seineA'  Ho^ 


N 


üMBriiidlen  Stand|nnikt  in  der  «dIeclpircndeD  Stractiir  nicht  famaaa; 
du  proMKftdie  if  «f^  UidMr  idttim  itAtnet  «iie,  oder  die  da, 
die  Tugend,  nnd  wenn  gleidi  die  örtlicli  nntrennXmre  Veiina- 
dttng  des  propliffG^fei;  ^Hihele  mH  a^ififim  Nqm^  aacb  anf  ein  nä* 
heres  inneres  Verhaltniss  beider  Redetheile  deutet,  als  sie  in  der 
antedpirenden  Stmctilr  lililien^,  ao  sagt  doch  jene  Erklärang  niciits 
▼on  einem  solchen,  denn  der  Artikel  sott  ,,ein  mit  fremder  Be- 
stimmtfieit  erfutttes  Pronoalen  demonstrativom^'  sein;  mit  dar  frem- 
deil  Bestimmtheit  ist  natorltdi  der  Inhalt  :deA  beaügU.  nachfolgen- 
den Nmntn  gcoNfint,.  wdeher  im  Pronomen  antecipirt  anftrHl*  :Wir 
kittte  demdbdi  te  a«  B.  i^  a^if^  ehmn  doppelten  'Attsdfnck  ein 
and  desstiben  Inhalts:  ^  bedealet  ,»die  Tagend^*  nod  dmm  ^tvi} 
nodi  eihmaU  «o  fcomnit  immer  nar  ,,sie  -^-*«  die  Tageod^,  niemals 
y^die  Tag(M<<  ^heeans,  nnd  es  wird  das:  inbige,  orgimische  Ver« 
Mltaiss  Ton*  Nomen  nmi  Artikel  in  das  äasserlidie  und  nngplaeh 
losere  des  Pronomen  au  dett  von  ihm  vertretenen  Gehult  verkehrt, 
weil  eben  der  Unterschied  awischen '  Pronomen  nod  Artikel  nicht 
anfgefaast  worde*.  —  Was  Nagelsbach  Witer  vom  Artikel  sagt: 
er  habe  dtü  Nachweisen  ▼on  Begriffen  etc.  —  obemommen  *—  so 
erschSpfl  dies  lange  nicht  die  Functionen  des  Artikels,  and  paast 
wiederom  ebeA  sbwol  aaf  das  Pronomen«  Ihin  Einaige,  was  Mir 
Untersdieldong  des  Artikels  vom  Pronomen  «afgesteUt  wird,  iat, 
dass  ersterer  nicht  absolut  notbweadig.  —  Dabei  darf  man  nicbt 
stehen  bleiben. 

Eine  felnese  Anflfossong  ist  diejenige,  nach  welcher  dies  an- 
tedpirpnde  Pronomen ,  nnd  sodadn  der  Artikel  als  eine  nar  Snl»- 
jeotive  ^nd  anvoHkbramene  Demonstraüons- Welse,  die  ebea  ihre 
■rgancudg  in  doeiii  deutlich  beaeidmenden  Zasatae  an.  finden  hsbe^ 
dagegen  o^o^  «Ml  Inthfog  ak  die  voilkaannenen'  «sid  obfectivei» 
Demonstrativa  betrachtet  werden,  fdiier  deshalb ^  weil. sie  das  <f, 
if,  td  Mhl  geradezu  für  Mentiscb  ont  ititog  nimmt.  Indcss  «acht 
sie  ikur  bine  Unfesscheidusg  «wischen  dem  ppssaisehen  Datednifra* 
tivn^  (ftitog)  and  dem  HomerisdMn  Pronomen  der.  anteeipurmMlei» 
Stroettir  (i^  «f,  to),  einen  ferneren  BegHffs-Unterschlfed  aber  a^i-* 
sehen  Pronomen  6i,  i^i  %o  und  Artikel  J,  if,  tostdlt  sie  eben-» 
falfas  nidit  auf.  *^  Diese  AafTassang  enthalt  alleidings  das  Wakr«^ 
dass  allein  'dnrdi  ein  tntecipirtedes  Pronometo  dam  Bireaden  nicht 
klar  wird,  n^Ss  adt  demsdben  gemeint  ;sd,  und  dass  nur  dttn  Be«* 
denden  der  falhalt  des  PronosMn  vorsdiwebt.  Allein  hiermit  durfte 
die  Erldamng  billig  aicbt  abscbUesseUy  weil  Ate  etwas  nar  Nega« 
tives  an  dem  Pronomen '  herforhebt^  dass  es  nimlieh  nicht  ob*« 
jeetiV'be^teidlne^  Dehn  auch  dhs  sogenannte  mcbt  Objective,  das 
(aoft  ptycholagisdiem  Gesiditspuakte)  blos  Snbjective  erreicht  do€h 
im  Usus  d^^  Sprache  eine  Objectivitat,  in  wdoher  gerade  ieia  po*« 
si'tiveS  Wesen  liegen  wM.  Wieklie'F^nn  ich  anch  aam  Ani« 
drucke  meines  CMSnken  wähle,  mm  ^ird  sagikich  ol|ee6iir,  wensi 
deH  Hörender  sie  äBqpfSngt  ^  tand  redende  aus!  anruekgibt.«  Wekbes 
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ist  derni  «n  dir  ob)e«liT«  Sm^iüka^  riab|ec4ife«'  ItaMii« 
gtnAioot    Warimi  aemit  fd6rtB«de»4e  Aklil  «ogleidi.4ea  ^jä^gem 
stand   seHiBt?    Warn  wä  er  mit  dem  vonuigetdbjckten  Fr^nomep^ 
imd  was  mU  dmt  Hörer;  damit?-  Iti  efsterer  «lifUkk  verlefl^o^umt 
den  eigentiiciien  Namen  der  Sache,  kann  er  »idi  auf  Um  oi^ht  be«« 
siniNa ,  oad  adaebt  daram  da»  6  ^ia  ^ea  Laokeabiässer  hiiiaiii? 
oder  giaobt  er  etwa  anfangs  datck  das  Praaamea  aUeia  sioh.  v^^ 
stUMttlcii  aa  mackea,  und  ftlk  ikm  danft  |4atalidh  am,  das»  fr  dfffh- 
Bocli    ondeatliek  ada  koane   Und    dia   eoncrefte  ^earnftm^mg    ^er 
Sadhe  anekachickea  anläse?   SoUte.abev  4im  momfiMfiafr  Vaogal 
an  Besinaangikraft  oder  Ueberlegaag  aom  üsai  m.der.Spra^ 
dea  Homer  sioh  gastemfieit   haben?     Diese  Fsrageii .  ruft   die    in 
Red«   atahende  bklaruag  kanror,  obae  sie  an  beaotwiNrMk ;  wA 
wenn  aie  schon  bei  Erläaleroag  des  Pranomea  tauf  hiftem  W^e  • 
stehen  bleibt,    ao  fiaden  wir  uns  noch  verlaas^iaer*,  .w^aa  fvir  ^B', 
ihrer  Hand  ites  Gebiet  des  prosaischy  ArliMs  betrete^ü    D^m 
hier  moas  dach  die  sagenaoate  sab^ctiTo  D«naastFatipn  n^tbweor 
dig  au  abfactiver  Geltung  gelaogea,    da'  die  Gegepirfvrt  und  das 
Feblen  der  Aotikel  bestimmte  ia  Regein  «a  faaseeda  und  gefasste 
Mad^oatione*  des  Snbstaaabegriffiki  bcdingll    iW  SubstM^ir  mit 
dem  Artikel  bat  eiae  andere  Sadeutnog  als  aiw«  deaselin^-;   m^ 
ist  da  noeh  Snbjeetiivitat?  / 

Zweite  Abtheilong. 
Das  Demonstratlv^Pronomen« 

•  •  *  • 

Die  Bigenthändkohkeit  des  Demattstratirs  bimtebt  darin,,  dasa 
es  einen  Geganslaad  als  einen  drUiehtn  beaeiahnet,  oder  4^  Ort 
des  Gegenmandea  angibt,-  am  dadurch  dan  Gagenstand  selbst  an 
beseiehnan«  • 

Hierdurch  geschieht  aber  eine  aweihaha  B^aei^haang  4)der 
Beatunmong,  einmal'  des  Gegenstandes  daroh  Aagabe  aeines  O^^. 
■ad  nweitena  dea*  Raumes  durch  Aagabe  dot  ^oisejaeu  beistimmten 
Ortes  taihm,  welchen  der  Gegtnsland  einnimmt«  Die/ie  doppelt 
Bestinrnmag  erfceonen  wir  ia  den  tollen  griechischen  Demoostraf/i?.- 
Foimeb  üttogj^  Sde,  Insnia;  der  hier  und  der  dort,  wodui^di 
eben  aowal  gewiaae  Sphären  un  Räume  unt^mliiedeni  aip  in  ihnen 
befindüdie  Gegenstände  beaeiohnet  wardeo.  rr^,  Fragan  wir  ifid^«a|. 
ob  diese  sweifache  Beasichaeag  einam  jeden  Dem.oa^tcatiT  noth- 
wendig  eigen  aei,  oder  ob  rieUeioht  ma  Demooatri^lir  denkbar,  wel- 
chea  lediglicb  den  G^enstand  durch  seaien  Ort,  niaht  aber  au* 
gleich  ein>  gewiascs  Raaragebiat  ao  äich  an  beaeiuhnen  vermöge« 
Ware  ein  sokhea  möglith^  ao  wurde  dasselba  alleidiags  ein  ein* 
facherea  Demonatrativ  als  oj'roff  und  irtlivog  sein  9  und  es  wäre 
vielleicfat  seiner  Bedentaag  nach  jenes  eine»  einfocha  und  ur* 
sprnngliche  Demanatratiy,  welches  dedjenigen  Toiaufchweben  sfdieiut, 
dem  j  ff  f<  die  dcaM>nitintiwQhe  Natur  bawiUigen.    Up  jene 
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Fftlg«  9^ii  IS^ien«  moc&tb'^s  tiber' aogetnessed  sem,  v<m:defitiir8|inki9* 
iTcbsten  Beiüdnstratiön,'  der  hinweiiendeii  GebebrdettiattiicIl^oaiMK . 
nd^h^H  tiiid  'der^n  Natur ^miächsi-  ins  Auge  £o «fassäa.  ^-:  SMk diircb 
cHir'hittweideiide  G«bdirde  ein-  Gegenstandrbes^idiilet  werdeD,  Ht^. 
wird  'ebeA  so  gewisis  allemal  ein  Ort  beseichii«!;  "j^*  es  mMlnut 
ein  'OH  bezekhbei  foder  noch  genaue^:  eine  RichtUsg)  und  ^wßg 
dek'  Ort  des  beziilgKcheB -Gegenstandes ,  abgletch  ich  {letzteren  be« 
zeit&nett  iHlI/  Dienii  dnreh  das  HhiweiseB  g;ebe  ich' dem  Blicke  des 
Anderen  eiillä'  besUmnitd  Richtung  im  Räume,  ,,präseniire  ihm  eiAeA 
gewissten  BaitiiMhtiil.^^  Ob  der  Gegenstand  selbst  ^  län  desben*  wiilen 
ich'  des  Andierc^ft  Blick  rlühte , 'diesem  wirklich  ins.  Auge  fällt  und 
bis  zn  welchemf'Grtfdle  der  Deutlichkeit  er  von  ihm 'iwahrgeBoninien 
wird,  das-  bleibt  dabingesteilt;  Die  hinweisende  Gebehrde-.  drückt 
sich  also  ub^  d^ti  gemeinteh  Gegenstand  so  aus,  daas« sie. dessen 
Stella  im  Rtfdme'  für  den  Gegenstand  selbst  setzt«  < — » Denken  .n^ir 
mm  an  ^e  Stelle '  dei*  hinweisenden  Gebehrde  ein  hiikzeigjeiides 
WorY,ein^**e?« fache  Wort-Demonstration,  etwia  ,,di(sig^^N,|d9r- 
tig^S  ^^^'  ^^^  ^^c  ebenfalls  den  Gegenstand  durch  sein^  Stelle  im 
Räüm6  bel^tthnen  wollen*  Allein  <es  gelingt  itir  Aicht  so>wieJe> 
nes',  weif  sie  ein'WoH  ist.  Die  fainzeigende  Gebehrde .  signali- 
sirt  witklJeh'  die  Stelle  des  Gegeilstandes  und  .  daunt  säiiie :  räuoi^ 
liehe  Einzelheit,  weil  sie  selbst  räumlicher 'Natur  ist,.  ttnd:>8i(e  Tev- 
mag  eben  sowol  den  durch  den  gemeinten  Gegenstand  charakte- 
risirten  Ort  (oder  Richtung)  zu  bezeichnen ^  wie  sie  nur  dieses  uad 
nichts  weiter  vermag« '.  Dafi  Wort  dagegen  erhebt  .-sich  der  räum- 
lichen Sphäre  und  bezeichnet  niemals  einen  einzelnen  bestimmten 
Geg^nstattd,  sötldera'  stetb  löine  KätegoHeii  •>     <    iq 

*^  Wit"  fhAben  •  wol  einle  -  Vorstellung  i  von.  dem  mkzdtmmtlBe^ 
stimibten'^nfad  hi'^in'et)  es,  aberwas  wir.  sikgen'ti$i<iimi9ec  eJlwas 
Allgemeines,  denn  z.  B.  „dieser  Baum  da^^  kann  ich  3{on.|e^em 
Batitiie'iMi^,'undl  darfs  damntev  ein  bestimibter  verst^dto  .^ßrde, 
mti^  ^rdf  "isine  üiaw^isende  Gebehifde  odelr  meih..Stan(|ort  «I»f4^4i( 
Bai^mi[i*^tt'^Hm(e  iiottimefi.  —  Das  Wort,  dal;  einfache  „D^igi^f: 
iihtetisähSdid^  also  h?tlit  mehr  das 'Da  des  eineiig' GageiislAPdea.<vKH^ 
«r^m''&ä  de^^titfderen;  AHein  Irgend  eiiien  Inbalt^i  ii^end'  eio«<:Be- 
d^ÜVhtfg '  wfrd< » diäere '  Wwt  -^Demonstratiofi .  ddch.  haben,  AllQrdUig^ 
dib''^(ullt  «teb  das'^Wl^i-t  nothwendig  mit  dem  Gemeinäiaieo,  A^ 
allen 'Gejg^slfäftderi  und  Orten -efgen  ist,  iuf  die  ich  hinzeige  pder 
hin2^?geti'']tbnn.  Was  Ist  aber  dieses  Gemeinsadtoe?  effenbitr  die 
Gegen wlriigk^it  'der  Gegenstände.  .  In  oieineffi  Gesicbts^ 
R^^se;*'l3ei  es  dei^iifailAicfae,  sei  es  der  Gesiditskteia  d^r  V^rs^-> 
hibg'y'-'hirfss' j«^eJir>G^g«flstaiKl  liegen,  auf:  den  .kh:. hinweise  :'o|ier 
itAch  bliebe,  jede^  D^'  und  jedes  Dasige^  Die  ge«a€fate^.eikftfai;lie 
WioYt<-De^ni>oai^tratffon  wurde  als4)  nichls  andeares  beckeule^Jll«: 
inii"G^e)iitbti^  oder  VorbteliungBkreise  der  oder  des^Bisdemleli  ib^r 
ftndlieb',  Ihto  ge0:ettil»ärtig;  ^unä  was  bei  der  hinw«ittendtn)ifGiebdir(|e 
stitticHWeigeMde  'BecNlngftt^g/.uifd  Vbrailsnettttfagyl'diMS  >üinliph;  d&t 
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g«genwirÜglMidiiBäMe  *^-r-  lUea,.  und  oar  dieäet  '^[daiigt  ia  dov^ 
Wort4DHiioiiitratioD''ziHD;Bswki9stseiB  lUMi  zunii  AuBdruck«  3«  i«t: 
d«facr,  mii  8nd€feB\W«M«D'9-idire.Gr'uiidbe4liagdilg  lind  das* 
Geiseta.  der  hinwei«.ead^D  Gebehr  de  .der  Sinn  und  die! 
Bedelitang>-de(s'  hinäeigeaden.  Wortes,  >  So  .wie.  denb  kkä» 
jedes  WoEt'^eben  ..tiaduceh- Begriff- ist,  do9S  es  von  irgend  .eioevT 
Seite  .da»  ^GeoKiAsame  and.  AUgemeine  des  sinnlich  Binaebieii  zu- 
saounenlasftt.  <•  *  i   «.     .     / 

•  'Wir  glauben 9  dass  diejenigen^  weiche  ein  einfaches  nnd  m^ 
sprnigliches  Deaonatrativ,  und  dann  weiter  aks  sckheis  das  Ho-*/ 
meriacbe  i  i|>^t6-  ännehmeo,  durch  die  «ben  ^gebene  £ntwickelongi 
ihre  Torstellung  von  dem  Inhalüuod' der  Bedeutung 'desselben:  gen 
troffen  finden  werden.  Auch  wir  legen  dem  Pronomen  6  iq  %6 
keine  andere  Bedeutung  bei  |a|s  ^e  entwickelte.  Allein ,  wie  scboa 
berührt,  so  wird  sich  die  Frage  vielmehr  darum  drehen,  ob  ein 
Wort  jener  Bedeiitun|^  mit.  Hechte  ein  Demonstrati^ura  '  zu  nennen 
sei«  '>*Iii-  dieser  Rädtsicht  sahfen  wir  -denn,'  dass  die  hinweisende  Gc^' 
behrd'e,.  welche  unzweifelhaft  ^eitn  jeder  für  eine  Demonstratiion  ha^> 
ten  snrd ,  '  den  gemeinten  Gegenstand  durch  dessto  von  andern 
Orteiv 'unterschiedenen  Ort  im  Baume  bezeichnet.  £beMsa.' enthal- 
ten und  bezeichnen  die  entwickelten  Deraonstrativa  der  Sturä-* 
eh^n- (ovto^:  add .  iicervög,  .hie  und  ille^  dieser  .und  jener)  eine  Thei- 
lung  (to  Raniiigebiets  in  das  nähere  und  entferntere,  und-  bezeioh«» 
nenfwiefterum  dien!  gemeintea  Gegenstand  vermittelst  seines  Ortea 
ini'BaunBe«  Dieses:  gpmeioshme.M)erkma3  dec  unzweifelhaftes:  De^ 
monsta-atiihsnWeisen  wür4e  aber  .unserer  tewassten  eingeben  Wort*i 
DemMafttration  fehleb^  welc&e<  letztere,  .wie  gesagt,  nmr  die  .Voraus«« 
s^tsung  !<k>n ) jeneb  enthielte,  und  gleüchisam  ddn  Grund  und  Ba4eQ 
bildet.^  ^ufidem  eine  DeimMstratibn  zu  .iStande  kommen  kann^ 
und  iwis Dil' 'sife  giescbieht,: geschehen  mupa^  ohne. selber  Demonstra-» 
tiön  BQ  vein.  ;^^..  In  der.  Thal^.. durch.  Hinweisen  unterscheide  ich 
einen  GSegenstead  >im.Bereidlef  meiner  Sinne  oder  YorateUung  von 
amdere^rda^elhstc  befindlichen;  ein  Wort  aber,  welches  nur  den 
Un&rsdhied  di^s'ider  Vo'cstdlung  Gegen  wir  t^en.  überhaupt  .von  den 
Nie  kt  «Gegenwärtigen  ausdrückt^,  ist  noch  kein.  Demonn 
strativ.  i  Ansiaag^-n  ^  dass  etwas  möglicherweise  gezeigt,-  de* 
monsfferirt  I  wer  dett..  könne,  ist  doch  ofienbar  etwas  -  anderes  alned 
wirkKdf^  demodstriren.'  .>Wer  diesen  .Unterschied  nicht  ^macht^i  li»« 
teracheidet  kein  demonstrabile  vom  demonsCratum»':  Zuii>  wil-Uichen 
Demonsträtion  gehört  demnach  die  örtliche,  d--  U,- die  Bekeicfanun^ 
des  Gegenstandes  durch  einen  Theil  des  vorgestellten  Baiaplge*' 
bietes ,  und  es  *  muss  daher  wahrhafte  Demonstrativa  die  Sprache 
mindestens  zwei  bab^i)„.d^e  in  .d^  Raumgebiet  sich  thcileu,  da 
sonst  eine  örtliche  Bezeichnung  unmöglich  ist. 

Wir 'en^nft^B  daran^   dasd,  weil  die.  eigentliche  Frage,  nach 
dcB'Wataäüdaa  ifii«^  ,xi  .diejenige,  nach  der  Bedeutung  des  Demon- 
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«Inilbs  ntifiifai'  icUoB^  die  biihenge  tentelhaig  «AenomaeB 
tMundekf  Dieselbe  bat  indets  aa  dieser  Stelle  .fieifeiebt  Uebetae»- 
guigB«9  aber  neck  niobt  foUe  Beweiskraft;  es  worde  biev  jetzt  ge^ 
■iigea,  eine  Usfe  ÄBalyse  des  Untersdnede«  zwiscbea  den  avm«* 
fottescii  DeoionstratioBaweisen  and  dem  sweifelballen  einea  «nd 
awfacberi  DeoioiistTativiiin  gegeben,  and  £ir  letsteres  die  Bedea« 
taag  9,der  Vorstelbng  gcgeowärtig^^  gewonnen  su  baben«. 

V  Wir  unsererseits  halten  diese  Bedeutaag  fär  keiae  demonstra^ 
ttnscfae,  und  baben  sie  nur  für  den  Grundbegriff  des  Demonsttar 
tiirs!'  bestimmt.  .  Der  folgende  positive  Theii  dieser  Abhandlung 
wtni  «e  als  deo  Gvundbegriff  nicht  nardes  DeiasnstratiYS,  aott- 
dem.  eiaes  jeden  Pronomen  und  aller  pronominetten  Bildaagea  an 
beatiinmen  und  damosteilen  versacben« 

"  Scbeaeriein. 

t.  Freilich,  den  Eingaags  besprochenen  Mangel  einer  Oeamsj 
eflMT  stafenweisen  Eatwickelung  des  Artikels  aas  dem  PronomeiB» 
ealdeckt  man  andi  bei  diesem  Grammatiker.  Auch  bei  ihm  heiist 
esc  -der  Artikel  ist  das  Pronomen  -*<  und.  dann  folgen  ancb  die* 
eikaehien  Anwenduogsweisen  des  prosmschen  Artikels^  woenauo 
niobt  m^r  Pronomen ^  sondern  Artikel  ist. 

-1"  Was  aber  den  aweiten  Punkt  unserer  Polemik  betrifft  9  so  ist 
sdiöa  ernftbat  worden,  wie  Seheneriein  von  der  gangbaren  Aasicht) 
welche  dem  Artikel  demoastrattreo  Ursprung  beilegt  ^  abweichet» 
Erbiaimt  das- Pronomen  i  ii  ro  für  das  sogenannte  Personal.*- 
paojiomen  ider  dritten  Person  oder  für  <ias  reiaePro- 
aormea.  Der  Artikel  daher,  aus  dem  Persönalo-Pronomea  hervor^ 
gOgai^ea,  ,,  stellt  den  Gehalt  des  Wortes ,  su  dem  er  tritt  ^  ala 
(«dividuum,  im  Sinne  einer  dritten  Person,,  kio».^^ 
^er.  AräkeLindividuaiisirt/'  —  Diese  Ansicht  nähert,  sisk  deifeai- 
gen  9  welche  in  Torliegender  Abhaadlung  begründet  werden  solL 
Aaeh  wir  glauben  den  Keim  des  Artikels  in  einem  gewissea  Ho-« 
aMite  Xu  enuleeken,  das  im  sogenannten  Personal -Pronomen  on«- 
wetfaüUbar  and  eiafecher  als  im  Demonstretiy  zu  Tage  liegt.  Lei*^ 
der  jedoch  müssen  wir,  wenn  es  sich  nur  nach  dem  Wesen  und 
der  Bedeutung  dieses  Pronomee  fragte  die  Uebereinstimmung  mit 
Scbe!aeelein  sogleich  wieder  aufgeben,  der,  durch  den  ^ermett^ 
Ushen  Namen  Personal-Pronomen  der  dritten  Person 
«erlditet  .  flemselben  eine  personificirende  und  individuaUsireade 
Ksaft' beilegt,  welche  wemgstens  dem  Ursprünge  dieses  Praoomen 
billig  fremd  ist 

IL    Positiver  Thelt 

Die  Begri£Uestimmnng  des  Pronomen  aberbaapt  ergibt  sich 
irallkoBUBea  skber  und  deutlich  ans  sdner  eigenthuadicbeii  Func^ 
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tion^  «omege  deren  es.  einen  anderen^-  frennkn  .blMlt  fwtrilly 
eineni  Inimlt  der  imser  ihm  liegt,  «ich  eifättt.    Das  Püeneaen  i^ 
so  alt  bkiaae  !Foiai  «ftbetmckteii  eines  maanigfadketa  wHacliieJen*^ 
artigan  inhaht^  und  ea  käme  datauf  aa,  die  Bedeaäiag  dieser,  fforai; 
m  erkcnneo«    Als  reine  Forai  kann  aie.indesa  in  mchCa  ^esenlJicii/. 
anderen  bestefaai)  ab  in  demjenigen  .^emeinaaaen  Gefkrlge  alka. 
InlmlCa)    wekker  pronominell  bezeichnet  wird,  amg  cr-sliofflioä^ 
so   Tecsdbieden   nater  sich  sein   wie  er.  wolle.    .Die  «Frage  nhdi. 
Sinn  wid  Bedentan|g  der  Form,  welche  das  Pronomen  ist^  wist^ 
daher    ein  and  dieselbe  mitdetjenigea  nach  der  nothwendigen  Be»* 
schaffienfaeit  jedes  pronomineU    sa    fassenden  Inhaltsi    (Jod .  ehe»« 
diese  Beaohaffeaheit  ergibt    skk    leicht  ans .  der  oben  erwähntet* 
FoDCtion  des  Pronomen.    Es   folgt  namtich  einmal,  daas  dericon« 
crete  lohalt,  den  ich  pronominell  bea^eichne,  meiner  Vorsteliang  ge- 
genwärtig sein  müsse«  da  ich  nicht  etwas  meinen  and  beäeichnes 
kann,  dass  mir  nicht,  sei  es  deutlicher  oder  onbestimniter,  ror- 
seiiwebt  oder  gegenwartig  ist*    Dies  rämnt  ein  jeder  ein;  eben  ao 
leidrt   erkeanat  man  iadess,  dass  dies  ein  MJoment  am  Inhalt  ist, 
welche*  ihm  in  der  Beaiehnng  auf  mich  ankommt , -dass  dio' 
Gegenwart  des  Inhalts  .in  meiner  Vorsteiluag  vieimdir  hin  ein  Be«' 
qaisit  for  mich  erscheint,  damit  ich  iha  pronottineU  lasaen  koinc^ 
anstatt  den  Inhalt  an  sich  selber  zu  oharaktsrisiren«   Es  drangt 
sidi  daher  ^e  weitere  Frage  aof,  ob  und  in  wiefern  die  Beschaffen- 
heit   des  Inhalts    an.  sich   selber  dadurch    bestimmt    nnd   bedingt 
werde,  dass  er  .meiner  VorsteHang  gegenwärtig  ist  oder  pronomi«« 
neU  von  mir  beae&chnet  wird.  —  Indem  das  Pronmnen   als  Bt-^ 
zeichnofig   eines    conereten   Inhalts   auftritt,    der    an    sich    seibat 
aosaerhaib  des  Pronodlen.  liegt,  so  schtiesst  die  Vorstellnng  jenem 
Inhalt  an  sich  selber  gewissermaasaen  ab,  wenn  sie  an  einer  nenen 
Fassung,,  anm   pronominellen  Ausdruck  demselben  schreitet« 
yorstetlnog  von  dem  Inhalt  sdbst  ist  gegenüber  derjenigen 
VorstelhMig,!    welche   hier  jenen    Inhalt   die   neue,  pronominelley 
Fassung   an  achafficn  .begriffen  ist,   nothweiulig  eine  'Torhandeaef^ 
gegebene,  der  Form .  nach  .fertige.     Vielleicht  ist  es  so  deutlichere 
Man  betraehtet  die  Erzeagung  irgend  eines  Inhalts  der  Vorsteliang^ 
sei  ea  eines  ein&elnen  Begriffes  oder  eines  Urtheils,  als  /eineri  Ael 
-—  ao  ist  dieser  lebendige  Act  als  solcher  geschlossen,  So  hM 
ich  dessen  Product,  etwa  das  gefällte  UrtheU  oder  aueh  den  Act 
selber,  ein  das,  es,  dieses  nenne.    Denn  die*  Ersengnng  des  -ea 
oder  dieses,    das  Denken  jenes   Actes   als  eines  dieses^    ist 
jeta4  der  lebendige,  in  welchem  die  Vorstelkmg  begriffen,  and  wird 
in  ihm  der  frühere  Act  mitgedacht,  (was  in  dieses^  ea  geschieht^ 
womit  eben  der  frühere  Act  gemeint  ist)   so  kann  es  nur  In  der 
Weise  geschehen ,  dass  er  als  geiwesener,  abgeschlossener^ 
laut  als  Object  oider  Gegenstand   aufgefasst  wird,   —   Wenn  ich 
s.  B.  den  Satz  denke  und  spreche:   der  Mann  ist  arm  -^-^  so  ist 
die  Votitellang,  während,  sie  dieses  Urtheil  bildet,  rein thatig^und 
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ii'ioMo'mieii&liW, 'tnibegifeii^t;'  ktillpfe  ich  null  aber  8n' den  dU- 
^ii  s6«ta!  deft  fol'^endeii:  9,Gs^  ist  wirktieli  wahr  «•^^  so  besteht 
der 'geibpemte  Inbalt  dieses  ^^Es^^  hi  dem  ersten  StLtz'e:  D^t'  Man«' 
ist^afiin  iÜHein ' dieser  Satz  als  ein  „E«<^  gädackt 'ist'  kenl  imbe*^ 
gfcsMer;  kete  wei^dender  Gedanke  mehr/ sondern- ein  gewordener^ 
eiBibar^|l«he'^ek«imniener  Act,  ein  gegebenes  Fadtntod  Resultat^ 
elki  i^V^enstättdliches  Bcfstandstöck  des i zweiten 'Urtheifs*! 
JMidit  materiell,  .wie  jeder  einsieht,  soll  das  erste  Urtfceih  i>er 
Mabir  ist  arm  -—  iar  abgeschlossen  dadurch  erklärt ^  iöin  ]  iflass  ick* 
er'idit  es  bezeichne;  nur«  formell  tritt  es  ont^r  der  Bezeich^* 
rikn|;  eines- E 4  als  abgeschlossenes  Ganze,  als. ein  begrenster'Iih^ 
fasMy  anf.:-— >  Wenn  ich  gesprochen  habe  und  nenne  den  Tnhalt  mei-^ 
Her  Rede  €twa  das  'Gesagte,  so  fasse  ich  darin  meine  Rede 
selbst,  ihr  Eigen  thüniliches  etc.,  zn  einer  begrenzten  Masise  ziisam* 
neu,'  wie ' vienn  ich  statt  dessen  es  sagte.  .Nur  mit  dem  Unter^ 
scWede,  dasr  „das  Gesagte'^  den  gemeinten  Gegenstand  zugleich' 
iBateriell,'ntiDlicb  als  Rede,  bezeichnet,  während  das  absiranie 
,,N^'  deir:  Ausdruck  för  einen  überhaupt  nur  begrenzt^:  Inhalt  sein: 
wiirde*!'^.  Was  wir  meinen  ist  hoffentlich  enskihtliah;:  auch  gibt/ 
wof  1  uninitf^lbar  ein' jeder  dieThatsache  zu,  das»  ein  pronominell' 
zo;tb^eieiehnend^r  Inhalt  als  ein  begrenztet"  gefasät  werden  müsse 
-^  schon  deshalb,  Weil  man  das'Pronomen^fitr  :ein  Foof'ni-Wtk't,  diso- 
för  -  enie  fPörrü  de»  gerade  von  ibin  vertrietenen '  Inhalte ,  erklären 
Wird^i  ein  Einhalt  abi^,  der  in  eine  Foi-m  eingeht^  eben'oicht  foi^-» 
loist;  «'Sondern  'g^sital^^t '  oder  begrenzt  ist.  Allein  "diese  Reflexion 
selit  'die  'Natur  des  Pronomen  als  bekanilt  i^oiraus!,  uod  ist'  dles-^ 
Hattt  hier  ohne 'Werth.  .-^  Wir  erinnern  aber  noch  einmal  an' 'den 
biesprodienen  tiefer  üegfenden  Grund  der  SaAe: 'Dass  näü^lich  die 
ITorstelhmg  eines  eoncreten 'Inhalts  gegenüber,  den&jeni^en  Acte  de^ 
Vitfstell^s^  welche^  eben  jenen  Inhalt  von.  neoem  in  pronomineller 
KasMng  setzte  'noithweDdig  eine  gegebene,  vorhandene  Vorstellung 
seih 'rirfisse; <  Mir ^  der  kh  das  Pronomen  denke,  steht  der' aosser 
deto' Pronomen  an  sich  si^lbst  Vorhandene  Inhalt  gegenüber  ^  ioli 
denle'ifan'^mit  in  oteinempl'onomiiiellen  Acte,  aber  eben' als  mir  ge* 
gi^fittbeMehend-,  d.  h.  ials  einen  Gegenstand,  als  eine' Vorstell«ng 
k»'  objecftivefa^  gegenständlichen'  Sinne.  —  Der  Charakter  des^  pro^ 
MnAnell  .zu  bezetduienden  Inhalts  ist  also  die  Gegensföndlichkett, 
ftnÜ  wibddvnm  ist  mir  (itwis  dadurch  Gegenstand,-  dass  itth  es  voo 
nir  v^erscheide*,' '  mir  gegNenüberstelle.  Gegenstand  ist  von  mir 
Unterschiediebes ,  und '  Unterschiedenes  ist  nothwendig  Begrenztes« 
l&egeiislindli££keit'  und  Begrenztheit  sind  identische  Begriffe  ^ '  an 
ddred 'Unterscheidung  wir  hier  ebenfalls  erinnern  Wollen,'  um  den 
Crhind  ins  Liebt  zu  setzen ,  weshalb  wir  in  der  Folge  der  einen 
vonidet  andern  den'  Vorzug  geben,  werden.  „ Gegeniständlichkeit  ^< 
iiimlioh  spricht  nur  das  Verhältniss  eines  Inhalten  zu  mii^,'  dem  Vor- 
Mellenden,  des  Objectes  zum  Subject,  aus,  während  ,jB^grefaztHeit^ 
isagt^^itwiaa'  der)Inhalt  als  Object,  nicht  blos  dass:  er'  Object  ist. 
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la  .der  letittepeii'BttBeicbnQlig  ist  daher  atbovi  eid^  wettcytfi.  tud 
^fegeoatandfiche  ErkennUiifls  vom  GegeiMstadde  alt  in  Aei  etäietm 

Wiitde:oben  bemerkt  ^  me  .daa  Prunoneii  nHa  reide  Form  des 
von  ihm  verti'etenen :  InbalU  nichta  anderes  sei  ala  dat  aUgeaneiiMe 
Gepräge  solchen  Inhalts,  so  wäre  non  jnit  desaeii  Erkenntnisa  aiidi 
die  BedeotuBg  des  ; Pronomen  gefunden:  es  bezeichtiet  .eia%n  be- 
grenzten Inhalt ;  odet-  will  man  es  als  Activam  betcaehten :  e&  tei^ 
gegenständlichty  begrenzt y  ist  Begrenzendes.  ...    . 

Nun  ist  ein  jeder  Begriff  nothwendig  begrenaty.  einjedeaiWoat 
empfangt  durch  .seine  eigenthümliche  von  den^n  anderer  TVlofte 
antera<!tiedene  Bedeatung  seine  Grenzen »  und  in  so  fern  trägt  jeder 
Be^Biff  das  Wesen  des  Pronomen,  aü  sidh  und  ^Jte.Moglichkeity 
pronomineU  igefasBi.aji  werden.  Damit  er  aber,  wirk UcJir.sd  be- 
zeichnet werden .  dürfe  ^  musd  jenes  Moment  der  AbgesiChlasseQheit 
ond.Begremllheit  ansdriicklieh  an  ihm  mitgedacht  sein.  .Wird  ein 
Begriff  .ohnte:  dasselbe  gedacht,  so  vermag,  er  nicht  dareh^s  Piion«- 
nufeA.\Yje)ftrQten  zu  .weiden.  Z.  B.  in  dem  Satze:  die  Frau.  liebt«*r*- 
konnte  !das:i^1iebt^^  nicht  in  Weise  eines  Pronomen  wu^erhoU  wec^ 
den,  weil  die- Form,  in  der  hier  der  Begriff  des  LiebenSi  anftritt, 
der  Al^scUosdenheit  ieß  Begriffs  widerspricht«  Fj/eilich  -daif.  icii 
ankttüftfeu}  ,^daa  thut  sie  nicht^f  —  wo  lieben.duroh  da^.ives*- 
tretiEin:.wird;:ilberiäbeo  f„liebea^S  Di^^t  ,,liebt^^.  Das  hinangnffigte 
.„thut^S:zeigt:eben/an->  dass  eine  gewisse,  mit  dem  Begriffe  Ue.bejfi 
in  der;F<H*m  liebt  vert>nadene  Tbätigkeit:von  jenem  abgelöst  wend/e, 
wenn.: ich  de»  Begriff  durch^s  Pronc^en,  durch  9,daa(^^  IHriedieargeb^ 
Fiiae  igeKi^sise  Thätigkeit  nur;  idean  der  Begriff  lieben,,  welsb'er 
n^«  diUchj.9»dpitf^  bezelcbnet.  wird>  bleibt  dess^eoungeaohlet. /dn 
thätiger  Begriff,  nnd  was  in  dem.  ,tthut^'  ihm  genomnietL  wirdi^uiet 
keinesw^^stidie  cSgene  Thätigkeit <^^eaes  Begriffe».  Qotbst^  sondern 
Bnr<  diejefiige^'  .welche  in!dem'fipit<n..ModN8  (liebt)  sted^t»:.:.{n.;4€ti 
finitea  iModUs  -  aber,  tritt  der  Begriff.  4es  Verbnm  als  Zustand  oder 
Aea8der«ng..eined  Aadffreti  »auf,  mit  .wekhein  jener  verbuadeiKy  also 
nicht  für  sich  seiend  oder. abgeschiosseti  und  begrenfst.gedadtH'ird. 
Dies  der  .Grundes  weshalb  das  Verbum  in  den  finiten  ükEedasinicIj^ 
dnreh'fl  Pcodomen  vertreten  vrerden  kann,  -r«  Das  Adjectivom-^im 
piMi6ätijveni¥^rhältni8se,  z  B*  der  Mann  ist  gut~r  kannjdnrdi 
Pronomen  beteidinet.  werden,  z.B.  das. ist  er  nicht  r^.. da  hier 
der  adjeotivische  Begriff  dem, Subjekte  erst  beigelegt  folgt,  zugleich 
fiir/aich  selbst  und  begrenzt  gedacht  wird.  Wogegen  im  attrihur 
tiVeii  Vethaltnisse  (der  .gute  Uano)  daa  Adjectivura  allein  und  fü^ 
sich  selbst  nicht  dittch^s  Pronomen  wiedera^ugeben  ist,  weil  est.  eben 
so  in  diesem  Yethältnisse  nicht,  gedacht  wird»  —  Endlich  einep 
dritten  FalL  Die  Coiyonction  anditläast.  sich  in.  ihrer  lebendigen 
spcächlicheb  ;Fiiaiction.'^  in  .factis^h  v.eaibindender  Thätigkeit  nimmer 
dnreh'^fl  Prbnomen  vertreten^  da  ea  »i^ich  widerspricht,  etwas  als 
isolirt  aufzufassen ,  während  es  gerade  Anderes  und  ßich  mit  Ande- 
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^liriaiftpfl.  Pegekhtte  \th  dai^  tittd  mlt^e«  6d«r  dieses,  äo 
'ist  ts  sdMin  als  seiner  lebettdtgeii  Wirksamkeit  entkleidet  Ti^i^gestellt. 

Diese  Beispiele  genügen  vollkomaieu ,  nm  daran  zu  erinnern^ 
i^iie^ein^eder  Begriff  «war  seinem  Inhalte  und  Stoffe  nack^  keines- 
wegs aber  in  jeder Pom  nnd  Verbindangsweise  geeignet  sei,  pro- 
'iMViinell  gefesst  «i  werden. 

-  >  •     Nim  gibt  es  aber  eine  Wortform ,  in  welcher  der  Begriff  unter 
•jader  Bedingang  als  begrenzter  erscheint.      Es  ist  die  Substantiv- 
Form.     Der  als  Substanttvnm  gedachte  Begriff  ist  wesentlich  selbst- 
jstandig,  berofat-  auf  sich-,  ist  Substans,   und  in  allen  Verbindungen 
nndTevhlMolMen)  welche  'das  Sobstentiv  eingeht ,  bewahrt  es  diese 
4Mbststatidigkeit.    Es  kann  v^n  ihm  ausgesagt  werden  ein  Zustand, 
f4ar  M  flim  baftet,  eine  Thätigkeit  die-  von  ihm  ausgeht,  'öder  es 
-wikd  •  all;''  Clegenstand '  einer  leiernden   Th&tigkeit  gedacht  «^  alle 
diese  Vethaltnisse  gehen  an  ihm  upd  um  es  ror,   ohne  dass  das 
Substantiv  4ärin'äaAorte'^:  als  ein  für  sich  selbst  vorhandener  Be- 
-fsiff  gedadit  EU  werden.     Die  Snbstantiva  sind  so   gleichsam  die 
mnselnen  fertigen:  BAnsteine   des  Sprach-Banes,   deren  Binzellicit 
-in  der  Verbindung  mit  anderem  Material  nnd  unter  nch  selbst  den- 
öook  sicki mavkirt.  —  Wir  finden  also,   dass  die  Substantiv-Förm 
reckt  eigentiksh  der  Bedeutung  des  Pronomen,  wie  sie  oben  ent- 
wkkelt  werden,    entspricht-,   oder  mit  andern  Worten,   dfiss  die 
SiafcstantnF^Perm  dieijenige  Begvifife-Form  ist,  in  welcher  ein -Inhalt 
igt4achl  werden  muss,  welcher  vom  Pronomen  vertreten  wird,  und 
.wl«  gewianun «offlit  das  flesiiltätt  die   Form  des  Substantiv 
ivt  die  Bedeutung  des  Pronomen  -^   oder  wenn  man  die 
Msiung-tiofkiobtt  die  Bedeutung  :der  Substantiv- Form  ist  ein  und 
dieselbe  mil  der  Bedeutung  des  Pronomen ;<  oder:  mit  det}enigen 
Bosmv  laiche  das  Pronomen  ist. 

•  i  Dass  tiberhaupt  die  Substantiv^Form  für  sieh  selbst  Sinn  und 
Bedeutung  httt  und  «vom  Inhalt  getrennt  auch  anderwärts  als  In 
liaserer  singenbBcklldien  Abstraetion  existirt,  erweist  sich  von  selbet. 
Sie  emstirt  im  spmchbildenden  Geiste  selbst,  welcher  an  die  bereits 
voirhaitdeilett',  fixen  Siibstantiva,  die  die  Substantiv^Form  niemals  Ver- 
geben hat,  sondern  en  detf'voHiaDdenen  stets  neue  hinzuschaflll; 
vde  er-  denn  jeden  beliebigen  Begriffsinhalt  In  die  Substantiv*>Form 
so  ideiden  und  r^n^  ihr  2U  entkleiden  vermagi  Auf  dieser  Freüieit 
uad  ^Unabhängigkeit  von  dem  speeifischen  W6rt-Geitnlte^  welche 
Jener  wie  jeder  anderen  Spracitform  im  Geiste  zukomilit,  beruht 
^ben  die  Schöpfung  des  Pronomen ,  dass  wie  das  sichtilmre  Abbild 
Jener- f^el  schaltenden  Oelsteskratfli  erscheint.  Es  vermag  mit  jedem 
Gehalte  sich  su  erfaUen^  ihn  '2u »verbreiten,  ohne  ftnit  ihm  behaftet 
SU 'bleiben;  und  wenn  die  ooocrelen  Substantiva  gleichsam  als  Stücke 
«raehduien,  durch  die  Substantiv^Form  ausgeprägt  und  als  fertige 
Mint«  ausgegeben,  so  Ist  das  Pronomen  wie  die  thätige  Fern 
'selbM  va  betraobteo^  die  einem  Gehalte  das  Gepräge  des  Subttan- 
•tl«  %u  verieiken  teäriwag.  *  ;  .       •  ü  •        . 
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ladem  ter  diui  Pt4nMica  MMcm  W«m»  «nd  teiMr.  tltiMM 
bejcniuig  Qacb  ttickto  ist  aJs  die  fr«m  Form  <ki  SobatairtiT«^  «o 
haben  wir  den  Gebrauch  dei  Pronomen  nicht  nur  sehle^ttin  alt 
Vertrelnngy  voadem  ahk  wahrhafte  Selbat^ertretdng  dea  Sob» 
slantivs  zu  betrachten.  C^icht  anfältig^,  akht  &icu^  aöndegü'yrfgai 
im  tiefaten  Sinne  ist  das  Pronomen  Vertreter  anbaiaatmaah  gedaah« 
tea,  Q»d  anr  solchen  ^  G^lte«;  dieser  wird  in  der  pronominellea 
Fasaiing  wiedererkannt»  weil  er  in  Wahriieit  aeinem  .aligemei«* 
nen  Weaen,  aeiaer  Form  nach,  jene  Fasaang  isL  In  dem  Satae: 
„das  Leben  ist  erlraglidi;  nein  es  ist  sohon^^  —  ist  Lehen  achaii 
an  mcli  sich  selbst  ein  ^»»Es^S  darum  wird  es  durch  9,ca^<  TertfeH 
ten.  Wäre  dem.  nicht  ao^  .und  ^^es^^  ein  wiUkdrlicbes^ZeicheO)  #o 
würde  das  eine  Sprache  sein  9  nicjbit  werth  Tonlienscben  gtvedat  *•» 
werden*  Vielmehr  aber  tr^  der  trom  Pronomen  refurasenlitte  Ot- 
halt  nkhl  in  einer  beliebigen,  sondern  in  seiner  eigenea  Form  mif 
und  das.  Pronomen,  bezeichnet  ihn  nieht  nnr,  sonderw  lat  er 
von  Seiten  seiner  Form»  Nur  so  verschwindet  der .  Meehanismoa 
ans  diesem  BepräsentatiT-Verhältnisae,  dasaelbe  erscheint  als  als 
orgaaiaches  und  entwickelt  sich  femer  wie  aus  sieb  seibat. 

Ea  ist  bisher  anr  vom  Pronomea  überbanpt  und  aeUaefaftin 
die  Bede  gewesen,  dessen  Wesen,  mnen  dar 'Vorstellung  gegen- 
wärtigen Inhalt  und  diesen  zwar  an  sich  seibat  als  einen  begreiMfeeB 
an  bezeichnen,  bereits  für  die  Grnndbedeatung  aller  Arten  des 
Pronomen,  erklärt  worden,  welche  ihre  etwaige  «nderweite  B^edeiH 
tang  und  Bezeicbnaogsweme  nur  neben  mid  .auf  Grund  jener  au* 
gemein  pronominellen  enthalten.  Das  Demonstrativ  s#  B*  bezeiebiiat 
einen  C^genisland  örtHeh,  vermittelst  des  Baamthmls,'  in  welchem 
befindlieb  jenw  vorgestellt  wLrd«^  Dazu  gebort,  -  dass  der  Gegev* 
stand  an  sich  selber  so  vorgestellt  werde^  oder  so  beacbafi^n  aaly 
dnaa  er  die  örtlidie  Bezeichnung  zolässt  Webthes  ist  abet  die 
wesentliche  Bedingung  der  Gegenstände,  nm  räamlich  so  sein  wäd 
bezeichnet  an. werden?  Die  Begrenztheit  ist  es»  Die  ranmlSehe 
Bestimmang  ist  nichts  aadereaals  eine  Grenzbestimmnng,  ein  Ort 
nor  Ort  durch  seine  Grenzen.  Es  muss  daher  dn  5rtlicb  vorge- 
stellter Gegenstand  nothwendig  begrenzt  gedacht  sein;  Dieiea 
nad  Jenes  schliesst  das  £a  in  sich.. —  Adcb  das  Frage  «Pronomen^ 
weldhes  einestbeils.  einen  Inhalt  von  materieller  Seite  «ta*  ft^g^ 
tick,  unbeatinwit  und  4eineswegs  abgcscbldssen  hinstellt,  aetst  den- 
selben zugleich  als  formell  vorhanden  and  begrenzt.  Denn  wenn 
ich  werf  oder  was?  frage ^  so  schwebt  mir  dabei  ein  Bf  oder  Es 
überhaupt  vor  ala  die  gegenständliche.  Form  des  noch'  näher  an 
bezeichnenden  Inhalts.  Nur  in  dem  Bewnsstsein,  dass  der  frag- 
liche Inhalt  ein  das  und  Etwas,  kann  ich  frageb,  waa  er  s«; 
das  Es  und  Das  ist  die  Voranssetznng  des  Was,  —  Die  tibr^e» 
Aiteo  des  Pronomen  in  ähnlicher  Weise  za  analysirenr,  bberbeben 
wir  .nna  hier,  da  später  bei  der  Lehse  von  der  Verbindung  des 
Artifcela  mit  .den  Pjronominibns  diese  Betrachtung  nothiger  sein  wIM 
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9*di'>i  Aiuseitia  dieseo  pronooiineUeo'  lllodificatsonen  ersoheifit'  sb^r 
«ii^.^Bsgriff  jener  eiafacheii  Psrdaoneo •  auch  r-ein  für  sieh,  ntite- 
4ittk  «fe  .'dM  sogeniniDte  Personalpronomea  der  dritten  P«i«on.  Was 
fWiaäoli»!  cUesen  Ntgnen  desselben  betriffky  sa  trägt*  es  lim  mitweni^ 
4fewli|  y. ;  mit .  :kettiem  grossem  i  Recht ,  •  als  das  Deoionstralivuni ,  das 
iMbfinituoi  et£.  iha  fahren  wurde.  •  0ean  durch  a{le<  diese  k6naea, 
jMfife;  sonsiigi  Gegenstände,  so  auch  dritte  Personen  bezeichnet  we»- 
-A^Bä  •  D^»  Persoikal-Prbnominen  der  ersten  lind.  zweiten  Person: an 
«Uebeiifaäl.maA  Kttohi«iDs  -der  drittki:  Perso»  efffuDden9>  BÜdungcti 
dMDUabe»  4ie  kaineswegs-Pron^ina-sind.  Denn  das  Wesen  :<des 
-PMonmafiOi:  beMfifat  darin^i  eiae^Fona  tauv^soin^imit  wiandelfcA«e«i 
'jfirehiaAtie^.fair.Bo  isti  es  icnn^repvisentatiTiJs  Wbrtytundinir^'Soisrh 
•«BitKlnhaH; »wandelbar  ,. ist  «s^aelber  Fovai»>Wort.*  ich  and  Dm  jedodi 
^aiftdi  WfiNr(er,-die  leaieir  fixen,  anablöslichea  «Inhahthafaea« '•'*--  W«rs 
idagajieniidas  sogeaäniite  EefsönaUProhomen  d.  dn  P.i  von  «dan 
"übrigen  .wiiUicben  Fronsniinea  utiterjKbeidfeiy^'.wiFd  man>*aa8i'dtm 
lAMlailgM  sohon.  abgenoinmaababeni  Die  tetateren  enthalteik  näm- 
Jidi  tnichtii  Mlgliieii  «adr.  ffeia  -den ^  Begriff  der.  GegenstanUiudhkeil, 
laoadecn  tihA-^nerbandda  aatiiiöth  «iner  andern  Bedeotttag  oder  aade- 
>«4a  Bena&chitiihg  des»  iroik:  ihnen  repräsentirten  Inhalts-; >  während  Jenas 
4li<tbts&  ala  idiei.jSeganistäildlrcfakeit  oder  -Begreaetheit  von  der  Be- 
4llbiiffea^eUiide8>  gemeiaten*  Inhalts,  aasdraekt.  Der  autrefifende  oad 
laaili^iWeifeifi^  ttoteiacheidende  Namejfnr.  d^S'  Pet*sonal*-PronoBien  d. 
rflff«:  P.  r^ürde  ..idabsi} .  Tialnvetir  seid  t  <  BixniQaiett  det^  >  r  e  In  e n  Gagti»- 
4il«IHUichtoit  y^i  ein .  Name  y  der  ziemlich  1  das  -  Gegentheil  >  von.  dem 
«Ifalteodeni  aasdröckt.  Seh^n  wir  -uns  aber  «ach  der  wirklichen  B^ 
'«t^atAieser  Pronomen  udi^  s»  finden  < wir  in  der  griechischen  Ptasa 
faifl  i^ohea:»  dali  aöfi  den  erMen  Blick  ein  Mehr  an  Bedeatong^  als 
*4ßt^ :  ^ililaaheb  Pronolnen .  zuerkannt .  worden  ^  •  'Zn  entbalteni .  -sdievot. 
l4lrra^>  beaeiebneft  den  be^üglich^JnhaH' allerdings  als  «iaenswi««- 
.d^ffboilt^n}  wodurch  indess  nur  ein  Zug  ausdrücklich  auaga- 
4(|»i^ocjbsn  fmkdj  ^eldier  dem  :Begriffe<  auch  aoseres  entwickelten  ein- 
jMfß^i  «Hfi  einea  jeden  Proaomed'aatkw8ndig>eigen  ist.  Denn,  :«ie 
biallngiiicbei^rtierti worden,  so  muss  der  :dnrch  ein  P«ononä»za 
Viej|€i|baande'!€fregetis(and  ausserdem  sebcm  vorhanden nuad -gegeben 
Mia^  aiid-so.wiede<rholt  das  Pronohien  besHäadigpiea  «st  nmmer 
eipitt^y  ob  es  dies  husdrückiioh  von  sich  aussa^Cioder  tiicht. ''SoUte 
/pHia  aber  in  >  dem  anderen  Bestandthede  des-Wortesv  in  -^em^TO^ 
et^iEls  finden  wollen  ^  das  der  bewnssten  Bedeutung  liichtieatspFacbe?- 
4^hw(3rlich /Wird  man  jenen  alten  prononlinellen»  Bildimgien  tog^  6^^ 
,|.e^4  <einea  anderen  Sinn  als  dem  Pronomen  o  if  to  beilegen,  wel«* 
ji^es.  lottere  aber^  falls  man  es  nicht  lär  ein  entwtckdkes  Demon- 
^ativi  erklärea  will,,  nichts  adderes,  nach' allem  Bisherigen,  als 
jlltffirnpronomincüenQniadbegriff  enthalten  kann.)  Wofür  man/ das- 


selbe  eadlicii  aoek  hake^  so  koaMt'alm  mMgßknH.  MMtter  aadwüM, 
wiefern  es  oberbmipt  ProsomeD'  ist,  die  Eigeatchaflf  »■»'  eiüett-  bar 
grenzten  loiialt  xu  bezeichnen;  nnd  gerade  verai<lge  dieaea  Bat- 
griffs^Moflaentes ,  dessen  verschiedenartigste  Brscheiniinga* Weisen 
wir  nicht  zwecklos  nber  das  ivebiet  der  S^che  hin  yerfoJgteni 
hat  das  Pronomen  6  if  xo  sich  weiter  9  sich  ztim  Artikel  eMwidkelt.  -^ 
Ehe  wir  indess  nasereni  pronominelleä  Grondbe|(riffe  aol  dieaea  neaiK 
Gebiet  folgen,  dürfte  es  zweckmässig  sein,  eben  daaaelbe,  weof^ 
stens  dem  Pronomen  gegenüber,  im  Allgemeinen -feii  chataktetiairen« 

* 

Pronomen   und    ArtikeL 

Die  einem  jeden  Pronomen  eigene  Fonctaohi.  derVeftretfinti 
lasst  an  ihm,  wo  es  im  lebendigen  Gebrauche  auftritt ^  stets  ein 
Doppeltes  unterscheiden  9  seine  eigenlhumliche,  immer,  gleiche  Be- 
Bestwig  und  dann  den  fremden  Inhalt,  wekhen  ea  gerade. vertrittL 
Jene' festen  .Bedentungen  sind  aber  etwas,  das  Im  Grunde.  ekienfAUp 
<lem  vertretenen  Inhalt  zukommt  Der  Mann.,  welcher  vor  mir  staht^ 
ist  an  sich  selbst  ein  dieser,  darum  bezeichne  ich  ihn  (mit  Riqch^ 
nicht  zttfilUg)  durch  dieser»  Ansseißdcm  aber  ist  der  Mami  auch 
noch  viel  mehr  als  ein  dieser,  ist  Mann,  ist  vielleicht  grosse!^' 
iässt  sieh  jedoch  toi  diesen  übrigen  Momenten  durch' das.  eine  der 
Diesigkeit  vertreten.  Durch  diese  Erfnttutig  des  Pronomen,;  «laa 
wspringlieh  mir  Moment,  einea  Inhalte  ist,  mit  der  Totalität  4ta*- 
selben,  entsteht  dann  eben  innerhalb  des  Pronomen  der  Untersc]|ie4 
zwischen  Inhalt  und  Form,  indem  das  repräsentirende  Homenli 
die  eigenthöroliche,  feste  Bedeutung  des  Pronomen,  ats  For«a  ^Wr 
scheint,  gegeuüber  den  re[^raseotirten  Momenten,  die  den  Inhalt 
aosmachen«  Das  Pronomen  ist  so  eine  Form- mit 'einem  Inhalte. 
^  sich  selbst  gedacht  ist  es  nur  Forni,  aber  eine  sokbe^  ctte  mit 
^nem  Inhalt  sich  zu  erfüllen  vermag,  dadurch  sich  erganaA»  akh 
selbstständig  inacht  und  von  jenem  iosreisst  In  diesei; Selbst«' 
Btändigkeit  verdiag  das  Pronomen  f u  r  einen  oonereten  Inhalt,  des- 
sen Moment  es  «aast  wäre,  einzutreten,  sein  Stellvertreter  und 
Träger  zu  »ein.  >  . 

Der  ausgebildete  Artikel   hat  keine  Reptäientatioats* Kraft,   mi 

ist  nicbi  Form  und  Inhalt  zu  nnterschenden,  €r  ist  nicht  Träger 
^loes  Inhalts,  ist  nnselbstständig ,  tritt  nur  an  und  mit  ein<m  oon* 
treten  Begriffe,  nie  für  einen  solchen  auf.  Der  Artikel  entspricht 
slso  dem,  was  das  Pronomen  in  seinem  Ursprünge  ist,  er  ist  wie- 
derum nur  Moment  eines  ausser  ihm  befindlichen  In* 
^ftUs;  während  das  Pronomen  als  solches  einen  Inhalt  in  sich 
i^^reinzieht,  und  so  ihn  selber  vertritt,  wird  es  als  Artikel  viel- 
mehr von  dem  Inhalt  angezogen  und  zur  blossen  B>e8timvung  dea^ 
selben  abgeschwächt. 

Wir  haben  daher  die  Entwickelung  des  Substantivs  zum  Pro* 
Bonoen  und  von  hier  weiter  zum  Artikel  als  eine  Kreis -Dewe- 
8Qng  ZQ  betrachten«     Der  Substantiv-Begriff  entänssert  sich  seinen 
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^lIil»eitM>4flit  »^B#epglWi^>.  wrtctes  ifa».  we^eiAlioh  liilfimt;  m 
fütifMii'dtB-A-fflionKfi)  weiche*  daDn  «b  Aitikd  wieder  mit  dem 
-Sttbslmafregriff  •mdi'  saBMumeiiflcyieaBt.  -*-  Dies-  ist  iadeks  nur  das 
^nz  «ibttmtte  iMd«fordD|iie  fiebema  des  Ueberganges,..  Ia  der  epi- 
jeben  Sprache  jtdook  siacl  ims  gewiaslB  Stractarea  des  Pironomen 
j  if  W  afefiieiialtieD ,  •  weldie  die  «tafenweise  Entwiokeltitfiig  dieses 
Ptotiamen  nam  Artikel,  wie  stein.  WirkKchkeit  fw  sich  .gegangen, 
^rkeütie«! -Isssea«  > 

•  i  'Vfip  findeo  in»der  episdicn  Spracke  nebto  andei^n  Proaoaiir 
iiibaS)  namentlich  das  6  if  to  in  zwei  eigentbümlichen ,  unter  sich 
irerwandten  Structuren  gebraucht,  deren  eine  wir  die  Structur  der 
4#toiAtehen  BeMi«kauag  Denneo  wolieo;  die  aadefe  besteht  ia  dem 
Mfte€i|iSreBd«n' Ckbiwuehe« 

Öie  tStraeliivdeV'dreifaoben  BesekhniiDg  hat  die  Eigeotfräfl^ 
ll<MdM ,  da«a  dem  ProdkimeD  5  weiirbea  einen  vorangebeudon  ctaocre^ 
tii!a 'lahalt  rtprasentirt,  neek  ein  zweiter,  «dem  erlern  >  ideütiscfaer 
i^ereter  ßegriff^  gleichsam,  ak  Epexegem,  nafchgesduckt  wird, 
«.  fi.  Ödysseb  11,  di*  •  *  .     .     i       . 

iii..'.  Has  pMwoiüen . empfingt  «af  diese 'Weise  awei  Bezieidhouagea, 
«iae-MMli  rtekwiirtsland  eine  nach  .voraärts.  Im  dem  eben.ange- 
läirtaa  Beispiele  IM  die  BeacichmiBg  dbach  rvckw&rts  vorwiegaad, 
<ii4e  tbeili  ^dtti  GeaoUeeht  des  Fronoaien  zeigt,  theils  der  ZiissBunea- 
haäf  der  Verse ^  iti  welchem,  das  'ntig  aach.  ohne; das  erHualerade 
lflH*aa'i^icfe»v  lekhl  vmd  sicher  Tekatanden  wiirde«  £s  gibt  indess 
äad^i^e  Fälle,  wo  das  Pranonrnn  ohne  die.  nathfolgeade  Brlaateruag 
iWuaV'Ver8taadlioh'Wire,'Z.  B.  Od.  24,  2%6 

•'•'  *^0  beäetchnet  den  Dolios,  der  vier  Verse  Vorii^r  genatiat  ist, 
ab«i-  iMer  der  Beaeichnabg.darefa  6  schwerlich,  wenigstens  nicht 
a^Eiglefeh',  Yeh^tandeH' werden  möchte,  wenn  nichl-T^^wv  nachfolgte.-^ 
^>  nothwewdigeraher  beim  Gcbraache  dieser  Steufltnr  fiir  daa  Ver- 
Irtiadttfiiti  der  Pronomen  <  «üei  aaahlblgende  fiOMcrete  fieaekhnaag 
wird ,  desto  enger  schliesst  sieb  diese  dem  Sinne  nach  mit  4em 
l^oB^mMl  «ssannllwen,  deito^gewichtig^/wird  ties  Pronomen  Bezie- 
hmag^  'nHk-  •  vbrwitrts  i,  desto  i  schwächer  ;  diefenige  .  nach  rückwärts ; 
nafd^  als-  Folge-  davon,  desto  bodentungslosehr  ward,  das  Proxiamen 
ielbef.  BededtaAgsl<ii,  iosofcm  saan  den  ursprünglichen:  Zateck  des 
Pronomen  «in' dieser  StmctuT  im  Ange  hat,  n&mlibb  den  voran- 
gehead<ea  Begriff  'zu  •  wiederholea.  Dieser  wird  ja  schon  durch 
den  ifscbfoigeiickB  coacreiea  Begiiff  wi^erholt;  .and  /die  Kraft 
des  PronMiea-schwätht  '8ich':gana  natfirKch  dahin  ab.,  anzoseigen» 
dasb  derwaabf^geadeB^griffscbanim  Vorhergehenden,  weaigsteos 
synonym,  enthalten,  dass  daher  jener  eine  schon,. oder  vielmiAr 
no^chtisi'haodene  «gegenwärtige  Vorstellung  sei.  Des  voitongehende 
Begr^^  <ien  das  Pronomen  arsprünglioh  repräsentir t^  gibt  so  nur 
ile»  Gvund  lier^  weshalb  dem  nachfolgenden  Begiifife  das  Pfeno* 
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itoen  b^\geKtgl'  ^wir«!;  -d«iiii  ^eil  dei>  entere' vorangeht, (»t  Jer'Wir 
«et«  etwas  der  VorsteRung  GegewivSrtigei.    DIeM  Stefe  der  Foit- 
biidemg  des  Fronoaien,   oder  seiner  Bewegung*  von  riickw&rls  onA 
vorw&rts,  steHen  gar  viele  Beispiele  in  ein  deutliches  Licht 
^Hxt  d^  h*  *AQYitot€t  %a%iv  ßiko^'  et  öi  w  laok 

•Unter  ot  in  ersten  Verse  würden  wir  'A^tot  verstehen i,  werai 
nicht  Xttoi  nachfolgte;  so  aber  reisst  das  folgende  kaol  das  Prono- 
men zu  sich  herüber,  -and  wir  dürfen  nur  sbgen,  ka%i  wird  mit  ot 
bezeichnet,  weil  dieser  ttegrSfiP  vorher  schon  lintef  der.Beneichtiang 
*AQyit&i  vorkommt*  Nicht  ^A^eioi  steckt  in  öt^  uomöermlaol^  aber 
Ictol  ist  of  9  weil  dieser  Begriff  in  dem  vorangehenden  !^^/ttos  iirroK 
virt,  oder  mit  ihm  identisch  ist.  Hier  beginnt  aln«  idas  Pro* 
notnen  schon*  zu  anteerpiren.  **^  Oans  in  demelben  Weise 
steht  im  zweiten  Verse  obiger  Stelle  9,t«^  *-  n^lti  in  Ricksicht 
auf  das  ncmiv  ß&iog  im  ersten  Verse;  imd  dass  der  »a^hfi^lgendje 
Begriff  hier  das  Pronomen  entschieden  an  sich  gerissen  hat  und  «s 
erfüllt ,  zeigt  der  Numerus  des  letztern  gaiia  unsweideütig»  Dieses 
letzte  Beispiel  bildet  daher  das  rechte  Cregenstück  au  <dem  auerst 
bespTöcheÄen ,  wo  das  '  Geschlecht  des. Pronomen 'ebensor  swetf 
feilos  beiiceist,  dass  es  vom  Tora'n gehenden  Begrifle'behttrrsckt 
wird.  -^  Betrachten  wir  das  Verhaitniss  der  drei  Bestnndaliicke  die^ 
ser  StnK^tor  nodi  genauer,  so  hat  sich  an  den  letzten  Beispielen 
ergeben,  dass  der  vorangehende' Begriff  den  Grund  abgiM,  weshalb 
dem  nachfolgenden  das  Pronom^  be%efifgt  wird.  Der  vorangehendie 
Begriff  ist  nämlich  der  Vorstellung  noch  gegenwäiüg, 'dsram  ist 
der  nachfolgende  ihr  schon  gegenwärtig,  denn  beide  sind  identisch. 
Es  Inaft  daiier  auf  dasselbie  hinaus,  ob  ^wir  zur  Bvlatiterung  des 
zuletzt  betrachteten  Beispiels  sagen,  weil  xcendir  ßil<&g'  der  Vor-» 
Stellung  noch  gegenwärtige  wird  «u  Hijka  —  rej  hinzugefügt,  oder 
veil  xijXa  schon'gegeirwärtig  ist.-  Beide  Grründe  sind  vorhanden, 
das  noch  ist  der  tirund- des  schon*,  jenes  der'entfitmtere^  dieses 
der  tiäfter^'  GrUnd.  -^  Die  Portbildung  dieser  Structur  %c«t«hti  nnh 
kurz  ^rin,  dass  der  Grund  des  noch  für  dasiPronome«  tfoi^faMt^ 
lind  das  schon  alleiniger  Gnisd  wird,  imieiA' der  Di'gtiff/) dem 
das  Pronomen  voraufgeschickt  wird,  der  Vorstellung  sc^hie^hthi^n 
und;  über  haupt,  aus  was  für  Gründen  immer vberwts  ge- 
genwattig ist,  und  folgemässig  als  solcher ibei«ichiret  wird.  MHescr 
so  veränderte  Gesichtspunkt  ist  derjenige  für  die  AkifßiBsong  der 
rein  antecipirenden  Structur,  deren  Aeusserfs  von  der  Structnr  detf 
dreifachen  Bezeichnung  dadurch  sich  unterscheidet^  dnss  einBegrtfT 
nur  zweimal ,  erstlich  durcli  «das  Pronomen ,  sodann  durch  eine  con- 
crete  Benennung  bezeidlnet  wird.  Indem  näii  hier'  der  frdhei'e 
Gmnd  fnt  das  Pfonoinen,  dass  nämlich  der  beauiglicbe  Begriff  Vor^ 
her  schon  ausgesprochen 'Worden,  fortfallt,' so  müssen  irgend' andere 
Gründe  eintreten,  um  einen  Begriff,  «ehe  er  unter  seiner  cohcreteh 
Benennuhg  tluftlitt,   ats  'in  der   Vorstellong^s^hoo  gegtenwartig  tr'^ 
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«cMiMi  na.fäasfo.  Solche  Gifiiiide  konncHi  v^ßclAedeMUf  AH 
mixu  :Es  kaim  %•  B.  der  ZlasaiBiBeDbang  der  gaozeii  Rede  emen 
Begriff  der  VorstelJuag  so  nahe  bringen,  dass  er  in  Folge  dessea  aU 
i^cbon  gegenwärtig,  als  iß  der  VorBteHung  schon  vorhanden  beseich* 
)iet  ZU' werden  ein  gewisses  Recht .  bekooimt.     So  II.  1^  409 

Hier  ist  es  der  gesammte  Zusammenhang  nnd  vornehmlich  der 
schon  ausgesprochene  Gegensatz  der  Troer,  welcher  bei  tovV  S^ 
die  VorsteUung  der  Achaer  sogleich  erweckt. 

Dieser  Gebraucli  aber,  einen  Inl^alt  vorweg  pronominell  zit 
bezeichnen,  welcher  der  Vorstellung  nahe  liegt,  ond  gegenwärtig 
iit^ging  dann  ferner  auf  natürliche  W;eise  in  denjenigen  über,  durch 
die  rproaominelle  Bezeichnung  nur  auch  gegenwärtig  zu  macHisn, 
d«  h.  was  in  Wahrheit  dem  Hörer  nicht  gegenwärtig  ist,  und  sein 
kann,. als  solches  zu  fingiren  und  dadurch  zu  veranschaulichen  nnd 
SU  beleben.  •— 

Wenn  in  der  Sprache  ein  Verhältniss  einen  Ausdruck  sich  ge- 
schaffen, so  bringt  nun  uxng^kehft  der  Ausdruck,  wo  er  auftritt, 
jesea  Verhältniss  hervor,  das  ursprünglich  sein  Grund  ist.  So  ge« 
langt  unser  Pronomen  dahin,  zu  vergegenwärtigen,  als  gegen- 
wärtig darzustellen  und  zu  fi^gtren,  indem  es  davon  ausging, 
einen  in  der  Vorstellung  der  Redenden  wirklich  vorhandenen  Inhalt 
SU  bezeichnen.  Das  Pronomen  hat  sich  aber  so  aus  einem  B  e  - 
dürfniss  zn  einem  Schmuck  d^er  Rede  entwickelt,  —  Der  Bei- 
-spiele  sind  sehr  viele,  welche  wir  hierbei  im  Auge  haben;  es  ge-^ 
b6reft  hieher  alle  die  Stellen,  wo  eine  Person  lange  nicht  auf  der 
Bühnf(  erscheinen,  nun  aber  wieder  vorgeführt  und  mit  ihr  gleich- 
sam eine  neue  Summe  vorgeführt  wird,  z.  B.  II.  1,  487. 

jivtaQ  6  fiijfv»£,  vijval  naQ'qfiLSvog  dnvnoQOioiv 
»•  ^wysvfjg  —  — . —  —  'Axtklevg' 

Kurz  TOffaer.  geht>die  Beschreibung  der  Rückfahrt  derer,  welche 
die.Chrjseis  zu  ihrem  Vater  gebracht  haben  und  ihre  Ankunft  bei 
den  Zelten.  Nun  aber  stellt  sich  eine  neue  Scene  dar.  Ganz  ähn- 
lich Od.  20,  887.  Od.  21,  42.  —  Theils  sind  es  schon  besprochene 
und  bekannte  Personen,  welche  auf  diese  Weise  durch  das  Prono- 
men vorgeführt  werden,  theils  auch  solche,  von  denen  noch  nicht 
die  Rede  gewesen;  und  hier  das  Pronomen  sei  es  zurück  auf  den 
(oftmals,  sehr  lange)  „vorher  genannten^^,  sei  es  auf  , Jenen  berühm- 
ten^^ Achilles  zeigen  zu  lassen,  dürfte  die  eigentliclie  Krad  dieses 
Sprachgebrauches  nicht  treffen.  Ein  jeder  fühlt  vielmehr  die  vec- 
sinnlichende  malende  Wirkung  desselben  bei  Homer,  und  es  ver-* 
gleicht  sich  dieser  Gebrauch  entschieden  mit  einer  anderen  Weise 
der  Vergegenwärtigung,  deren  moderne  Epiker  sich  bedienen,  dass 
sie  nämlich  ,die  Personen  anreden ,  von  denen  die  Erzählung  berichtet. 
Anch  durch  die  Anrede  wird  die  Gegenwart  der  Person  fingirt  — 
Diese  zuletzt  erörterte,  auch  dem  innern  Wesen  nach  recht  eigent- 
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Kch  poetische )  Anwendangsweise  cles  aAtecipirenileii  Monomen  iiC 
am  meisten  aosgebreifet,  und  mil  tteoht,  weil  sie  gei/niseVoiaasiiedl 
die  Bliithe  der  Entwickelang  iiit,  derenStufen  wir  bislier  betrachteten. 
Es  ifallt  aber  in  die  Augen ,  däss  die  Structnr  diese  Weise'  def 
Vollendnng,  zn  weicher  sie  gelangt^  eben  nur  in  der  pöetiacbef\ 
Sprache  finden  konnte.  In  der  prosaischen  Datstellimg,  welche 
nadi  logischen  Gesetzen  sich  gliedert, ^  würde  die  gtmstige  Wirkling 
der  Stractur  snm  Gegentbeif  werden.  ■  Die ,  oftmals  sehr  weifte^ 
TrennuDg  des  Pronomen  von  dem  ihm  zugehörigen  concreten  Be- 
griffe ^  woddreh  itn  Epos  «die  Aufmerksamkeit  erweckt  y'Spdnnang 
herrorgebraeht  aiifd  so  die  Darstellung  belebt  wird,  konnte  in  der 
Prosa  nicht*  anders  als  schleppend  erscheinen.  Ebenso  wenig  i^ 
die  Strnctar  d^r  dreifachen  Bezeichnung  für  die  prosafsdhe  Dar- 
steUnng  geeij|;net.  Wenn  in  derselben  das  Pronomen  nicht  dent- 
iich  gensg  bezeichnet,  00  dass  die  nachfolgende  concret'e'BeneaT- 
nung  hinzugefügt  werden  m'uss,  so  wird  das  Pronomen  ubefflnssig"; 
bezeichnet  dieses  aber  hinlänclich  deutlich^  s6  wird  jiene  na.difolri 
gende  Bezeichnung  unnothtg.'  Diese  Fülle  der  ßenennungeki,  dufdb 
welche  keineswegs  verschiedene  Inhalts -Momente  des  Gegenstandes 
ausgedruckt  werden  (was  wenigstens^  durch  das  Pronomen  nicht  ge-< 
schehen  kann) 9  verleiht  der  Sprache'  eine  gewisse  Kindlichkeit  odet 
Ursprnnglichkeit,  welche  dem  'Homerischen  Idiom  ebenso  ange- 
messen ,  als  der  zusammengefassten ,  fo'ewussten  Ausdrucksweise  einer 
ausgebildeten  Prosa  unangemessen  sein  dürfte«  Und .  gar  mancheV 
Grand  mochte  noch  geltend  gemacbt  werden  können,  weshalb  jene 
Stracturen  so  wie  sie  waren  nicht  in  die  Prosa  sich  verpflanzten. 
So  wie  sie  waren  —  sie  haben  indess  mit  der  iB*ortbiIdung  deü  ge- 
sammten  Sprache  auch  ihre  Umwandlung  erfahren«  Wir  haben'  bis-* 
her  nnr  ihre  poetische  Entwickelung  verfolgt,  sie  haben  auch  eine 
prosaische  gehabt,  die  wir  nun  betrachten  werden. 

Uebergang   des.  Pronomen   «um  Artikel*  . 

Diese  besondere  Anwendung,  welche  im  Epos  Von  dem  Pro- 
nomen 0  if  To  gemacht  wird, -ist  indess  nicht  der  Art,  dass  alle- 
mal das  Pronomen  vorangeschickt  wird,  wenn  ein  Begriff  ,^  sei  es 
darch  den  vorangehenden,  oder  aus  den  besprochenen  6nderect 
Gründen  der  Vorstellung  gegenwärtig  ist  oder  gemacht  .werden 
konnte.  Die  Anwendung  der  Structuren  bei  'Homer  u.  s.'  w.  ii(t 
regellos.  Wenn  aber  auch  regellös,  so  doch  nicht  willküi'lich 
und  grundlos.  Allein,  indem  ans  dem  bewnssten  Gebräuche  dea 
Pronomen  noch  nicht  ein  so  bestimititeif  und  stricter  Usus  hervor- 
gegangen, dass  wenn  jene  Anwendung'  einmal  geschiebt,  wir  er- 
warten miiasten  sie  unter  denselben  sprachlichen  Bedingungen  überall 
wiederzufinden  —  so  liegen  die  Grunde  des  Gebrauchs  nicht  in 
den  logischen  Verhältnissen  der  öbjecti'ven  Sprache, 
oad  bilden  eben  darum  keine  Regel.  Die  Gründe  sind  nicht  logi- 
scher, sondern  psychologischer,  nicht  objectiver,  sondern  subjectiver 
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NAtor.  —  9^sB  jma  jebe  Gr ümie  zor  Regd  werden ,  daff>{isycbo^ 
fogisehe  Veriiältniss  20m  logischen.,  darin  ist  weseniUcb  (tie  Um- 
wartdliiDg^  des  fiodaertselieo  Pronomen  in  den  prosaigcben  Artikel 
be^iffen.  Ihr  wird  xiigleicb  die  VeränderODg  der  Bedeutung 
ftiäprechen^  w^chedas  Pronomen  erfährt.  —  In  den  beiden  Stvoc« 
turen  ist,  wie  <Ke .  beigfebtachten  Beispiele  dartbun,  das  offri 
wirkliches)  roAlea  Pfconöoien , .  ti.  h.  es  meint  and  repräsentirt  dea 
ganzen  Gegenstand y  welcher. nasser  chirch  das  Pronomen  noch  ein- 
mal oder  Bweinai'  durch  condrete  Benenmingeii  bezeichnet  wircl. 
Es  steht  iiU  Volles  Pronomen  in  keinem  directin  Verhaltnisse  ^o^der 
nabhfölgenden  Bezetchninig^  sondern  nur  in  directemi  vermit^lst 
des  einen  Gegeniltandes ,  den  beide  bezeichnen.  Ob  daher  der  Ge-* 
genfsftand  überhaupt  prononitnell  beseiehnet  wird  und:  wo  das  Pro-» 
nomen  seine  Stelle  hat ,  ob  ihr  selber  nS^her  oder  ferner^  das  kann 
die  nachfolgende  concrete  Beeeit^hnung  gar  nicht  alteriren.  Das  j 
^  to  ist  als  Teiles  PVonointe  eine  selbstständrge  Bez^>^nung 
des  bexugliched  Inhalts  und  jener  coördiniti  '  Allein  nun  haben  wiv 
oben  Fälle  betrachtet,  in  denen  das  Pronomen  (m  «ach  allein  den 
gemeinten  Gegenstand  mehr  oder  Weniger  ansureichend  und  uodemt« 
lieh  beieichnet,  und  wo  daher  die  nachfolgende  concrete  G^ezeich« 
nung,  weilin  ihi"  der  Schlüssel  aum  Verstandnits  Kegt^-mebr-  oder 
weniger  Uebergewtcht  ober  das  Pronomen  empfangt;  Hierdarch 
schwächt  sich  notfawendig  di^  Reprasentations -vKraft  des 
Pronomen  ab  9  welche  Ja  nur-  darin  begründet  ist  9  dalss  der  *  fremde 
es  erhaltende  Gehalt  sich  {geltend  macht.  Ist  aber  dieser  theilsi  «i<^t 
dentlitb*  erkennbar  in  dem  Pronomen,  und  tritt  er  'Zudemnoch  in 
specifi^cher  Be^cHnung  neben  das  Pi'onomen,  so  verscbwuidet 
Ton  iHn^B^  heraus  die  Selbstständigkeit  des  Pronomen 9  «nd  es.. wird 
za  einer  attributiveil  Bestiomiungy  deren  Substrat  die  nachfol9ei|de 
concrete  Bezeichnndg  abgibt,  wahrend  doch  ursprünglich '  letsUere 
nur  als  ein  Epexjegem  des  Pronomen  erscheint.  —  In  dem  oben 
schon  benutzten  Beispiele  OJ.  24,  225       ' 

'^         0^'  ti^iv  sdoXM '  —   r^    : 

kann'  man  das  o  anf  zweierlei-  Weise  auffallen':  entweder  als'  den 
Tt»rangehende  Aokhoi  repräsentirend  und  insofern  dem  nachfolgen* 
#en  y/^oov  gegenüber  als  seibstst&ndige  Be&eicbntmg  -^^  o.d^i:.al8 
AttHbui:  SU  yi^mv\  welchem  letzteren  dadurch  die  Bestimmmig  (als 
Dolios  schob  genannt  und  dfinnach)  .der  Vorfetjellung  gegenwärtig  zu 
sein^'  beigeld^t  inrd.  In  deif  letzteren  Aujflfhssang  gehen  dann  #beit 
die  27wei  'soöiit  selbbtstähdigen' und  von-  einander  uaabhang^gen  Be« 
isefbhhnngein  des' Gegenstandes,  6  und  figavf  tu  einer  componir- 
ten  zusammen.  So  tritt  ein  directea  VethäUniss  awis^hen  Pro- 
nomen imd  nathfölgender  codcreter  Bezeichnung  ein«  Diese  Yer^ 
änd^raiig  dte  Verhältnisse^ 'wind  ihre  Witknng  tovnehmUch'ia  der 
Ste^Hang  dei  Prgiromeiii  äubsern,  ite)ch«te.  Von  «eioi^m  nunmehr 
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T^gm  Sttbatnte  Mtmck  tflck  SriMk  mßlH^m^'netii^'m  J]mb.  b»»^, 
gezogen  wird,  .       . , 

iedocii  ist  AÜie^e»  noch  mcbl  da»  dkidtkar  ^pgsi^ .  V^irbaUnist 
EtnadieB  ProBomeii  und  ttAobColgendi^r  «oacretef.  B^^eiciuiiuig^ .  Oi^ 
letztere  ettpfangt  amar  imnHtUlbiir.mid  njcht  n^ebr.dee  gcv9i?iA(% 
Gegenstand  al&  ein  Orittet  da«  AUiibut.  dqr  GQgQQHrä^tigkeit;.  allein 
ob  dnaneliie.  imd  w csskalb  es  ihrverüebjen  sv«f 4^., bleibt  s^  .ncMib, 
immer  vcm  ■  Geisle  des  Bedeoden  «bbätfigjlgy  der  au«*  a^^^ctivi$0, 
Motiren^  der  Dichler.aBa  dtcbferkkch^o^  jenes  Attiiib^t:  der 'nach- 
folgenden Beaekhaang  erfbeüen  oder  foiUasacwi  kanp*f  :Sie.:Sfi.l^l^ 
auf  Grand  .ihres  Weaena  und  ßegrji.ffj9«  darf  .ihc .^t^ti^üi^nl; 
weder  fordern  noch  «erbitt«ifi;  nad  in  dfo»  Jetiit  besproiobeni^fi  fipi^^ 
»piele  hat  yi^mv  in  kooer' Weise  den  spir^hlich^,  A.|^s,prncbs 
nnt  6  nofsikivten.  Es.  würde  hinter  yi^v  ^hfie  i  ßb^alU.  ^^r^ 
Dotins  verstanden  und  nur  nicht  ati<sdrfiQklich  gespglj.Hiilj.  (t»im 
er  vorheiv  genannt  und  der  VorsteUnng  geg^^vtärtig ,  sßi^ .  Amjterd 
jedoch  atcilt  es  sich  und  yi^o»y  hatte  allerdings  dm  Aii^pf  i^^b  Mt 
i  aidxvtreten,  wenn  dnsFehkb  defl  j  nn^eideaUft  bfz^iqbqiQteii 
daan  yb^mw  der  yerst«lhing:nach  ni^^ht  gegenvi^artig  »aei  >,  dii  b«  ^!9ßfh 
ein  objectiv-sprachKofaer  Unterschied  nwisohfin  !  dem  !^\oß^vk^,fi^n. 
und  o  fiqmv  bei  Homer,  beslandew  lOano  wäj;e  fi;e«li(^h  die  Bjegq( 
abxnziehen  ^  dass  der  conereten  Beaei^nwmg.  eines  Geg^pstai^lf^.  ^^ 
6  if  t0  alleoial  roran^nstellen,  wenn  duts^lb^  ^^  V^rfttellija^ 
(ans  was  fiir  Gründen  iniqier)  schoä  gegisniaäf tig  «oi»  7^  fjätte,  jsin 
Spracbgebranch  dies^  Regel  begruttdet«  an  .würde  er  mo  maö4;big^ 
ja  fiatige  Beretcbemng  der  Spiaahe  g<adl^en  >  bflb«0- :  I>.^m  ^ 
welchem  Zwecke  sollte  die  Beaeicbnung  ^nea^gtAf  littbjec^iiren. Viert 
haltnissea  dienen?  warnm.  allemal  die« aufäUige  Gl^gf^nüi^t  ^.cr.Vfl^  * 
stdlnng  ausdrücken  y  wenn,  dach  weder  die  ß^utl^hkeit  qofh  iifgjßQd 
ein  anderer  Gmnd.lcsMerhniacht)  Vielmehr  erscheint  gi^'ade  .^i(< 
Freiheit  d^  Homerisohen,  auf  Gnündek),:  onr  picht .aM^f^in^r  l^^fg^Ä 
basirten  Gebranches  gerechtfertigt,.  i;o  lange. das  9ro^^H|if»i  ein  auK 
mfalUgea  nnd  momentanes  Verbältnissjam.*  nachf/i^lgenden  Begriff^ 
bezeichnet,  so  lange  es  nor  -die  loc^er^  Stellung  eines  AUribotefr  ai^ 
seinem  Substrate  behauptet,  so  langi^  es  endU^  au  keiner  andefe^ 
BedeotitDg  sich  entwickelt  hat,.nll)„etwai  dar  yori^teU^ng.,Geg]ßar. 
wartigea^  znbezeicfanen.  ;.  i..; 

Wie  aber,  wenn  dem :  Spracbf^^st^  di©.  tiefer^  Wahroebmm^g 
wird, :  dass  der  mit  dem  Pronomen  verbundeaa  ^oacreie  B^sf^ 
durch  <tiese  Verbindung  auch  in  äeinesu 'allg^wainen  Vf^fk^n  ^t 
rührt  wrird?  und  dass  durch  sein  AUribwfe  nJicht  blon  Qin  «Db^^Uyiefi^ 
ein  änsaerliches  und  wechselndes  Verhaltniss  an  ihm,,  aein  Vorb^f^-^ 
deanein  in  der  VorsteUung  der  nun  gerade  redenden  PerßQpe^^ 
sondern  dass  damit  zugleich  ein  objectivea  Moment,  ein.  I^er|itm^l 
ausgesagt  wird,  welches  einer  ganzen  .ClUs^e  ,v 09  W<»i'f»fi^ 
wesentlich.. nnd  beaiaifcdig  znknmmt  und  m  van  anderen  .Vnjtefr 
Wurde  man  dessen  aiah  bewn^t,  «0  kfm4e  fr^iik 


fJO»  Der- pMAidie  Artikd. 

«M*  giM  ^iMMlMre  likirtBcAiilip  för  )j(e«  Oebrancb  «MMerw;  PnMkuoed 
eliitreteD. 

AHeiii  wie<i^  es  ^enic^ary  dm»  ein.ibeigefigt«»  ProömiieM  das 
liil ge dl ei^ii'  Wesen  eiiMS  Begriffes  bewahrte,  dass«  e»  da«  Merkr 
~ilMki*l4nev  Gattvng  ^^n'^B^riffen  oder  Worten  aQsds&cfate? 
'""' '^Hier  Mb  haben  wir  Qfis  der  froher  nogesteUle»  firoitemiig 
äßttfaket  «a  erimieW^,  imm  ,,Geg6nwartigkeit  ki  der  VomteHaag'^ 
oder-  ^^er  GegeiiW&rtigkeiC  emer  Vorstelkmg'^  bedeate.. ;  Es  Jiatte 
sieli  erg^beriy  dass  w^m  eine  yorsteHttog  oDwabjectlv  (schoo 
dder  no^h)  gegeliwär^tig,  sie  damit  a»  steh  »«ibst  «der 
O'bJ^eettv  begrenzt  sei.  Eiae  im  Geiste tgegcimartige,  ▼•rhaa* 
dime  *fst  (taatologisch  ^a 'reden)  eine  begrenzte  YorsteMung.  Wie 
kttben  IWrtf^r  nachgewksen ,  welche  Wort^Cksse  es  sei,  dass  es  dt« 
def  SiilisCafitivtf  sei,  der  das  Moment  der  Begreozüieit  nolhwendig 
Diicl' io'^Uniersobiede  von  den  übrigen  Bokomme«  Weiter  kam  idie 
frohere  Exposition 'hier  nickt  wiederholt  and  nur  a»  dieses  Rasnltat 
derseibeb  angeknilpfC  werden.  Es  ergibt  siok  aber  auf  diesem  Wege^ 
dttss  das  Prohonen  wirklich  nicht •bl<iS9e8  Aitribnt  ist,  wiidiifch.«ia 
iftomeatanes  ¥erhfiltaiss  des  verbundenen  Begeiffs  aasgesagt  wird^ 
soiMlern'  ein  WeseiilKtfbes  Mooieat  dieses  Bcgnfies.  selber  ^  sea» 
B«gred2tbei(,  ^  enthält.  ''Wisnn'nno  dieses  Begriffsmoiheat  des  Pko« 
aoiiie«  arne<lfi  In  ihm  geltead  gewftyrden,  ^so  ist  das  ßionomen  iirti«^ 
kel.  -—  Ursprunglich  sind,  wie  wir  sahen ^  Prononaen:  and(  coacrete 
Benmifiung'swel  selbststSftdIge  Yorstetkmgeo;  wo  da»  Pronomeii  siim 
AttrfhateftbgMchwäehtwordeDy  ist  «ine  co'mbinirte-yoristiBUung 
^tortoteden ;  weifn  ed'  Avtik«!  geworden,  so  haben  wir  eine  einf««hd 
Tiorst^tilng,  Mr  mit  d«raiDsdrttckliehen>  Bezeichnung,  eines  gewis^n 
ihr  zukommenden  Begriffs-^MomciBtes«  Wahrend  es  daher  Iruhec 
Meh'ifragte^  ob  eine  Vörsteliuiig' 40- Geiste  des, oder  der  Redmiden 
l^Mts  erwedit  and  vorhanden  sei,  nm.<thrdas  Proipmen  voraii* 
sehidieti  ztt  k^men*^  lilsodie  FVage  war  nach  einem  l>öpp:elaei'il 
dM^  beziifglldMtt  ^ofSteUung  ^^  so.  wird  man.  jetat  bei  d^,  einfadberi 
Vohitelking  stehen  -  bleiben  •  und  fragen,  ob  sie  an-  ^ick  selfailft''<sn 
gedtieht  sei,  dass  ihr  dasjenige '-Begriffs-Moment,  welches :dcr »Arti- 
kel ausdrückt,  zukomme,  d.  fa;  ob  sie  Sabstaativum,  Sabstanzke- 
griff  sei.  'O  uvt^q  im'  Homerischen <  Sinne  bedeutet  entweder  die 
Vorstellung  Mann  zweimal  gedacht  oder  (wo  das  Pronomen  schon 
d^n  attributiven  Charakter  angenommen)  die  Vorstellung  Mann 
beitog^n  altf  '^ine  aAsser  ihr  vorhandene  identische  {Vorstellung ;  .allein 
iflr  prössliscben  Sinne  bedentet  6  er  vif  ^  die  einfache  Vorstdlw^g 
Maatty  deren  Beziehung  nach  aussen  als  ihre  eigene  Begrlffs-jQoa«- 
lll&t,'  oder' Wo*  statt  der  Gegenwärtigkeit  der  Vorstelhihg  ihre  Be-> 

eitstheit,  die  von  jener'  inV'olvirt  wird,  änfgefasst  ist.  ~  Hiaän 
tiefert'dei^  innerste  Unterscbieid  zwischen  antecijpirendem  ProfiosMn 
nüd '  j^roslillsekem  'Artikel.  Jietaterer  ist  Ansdinick  dner  Qaaülat 
d^s  verbundenen'' Begriffes  in  »e^iner  Allgemeinheit^  eigentli* 
'iMm  Begfifb'«'  oibd  Fscm^-Homent,  iwahrenddas  Prönamdituigkidi 


«n  waffi«e09.imeiiidi«i  VeiUkniM  4mädh€m  wMmmi»^  Bcf 
Artikel  ist  ^so  Bur  Moment  des  bezüglichen  Begriffes,  ist  Mo 
8elbst0t«iciiger  Redelheily  «und  entbehrt  4Uv  .Fähigkeit.  suiM^kisen* 
tiren.  Es  sind-  dies  die  fiauptsüge^  iveicbe  wie  obes  als  'UatttK 
■cheiduiigft»M«aente'  des  Artikels  ffom  Proaomen  aatsteUlei»«  tll9§^ 
es  eiBigonmaasseo  gehmgen  sein,  die  Atn^en weise  Salwkktkiig 
dieser  Momente  aas  dem.  «ntecipirefliien  VoUpnsnomeOi^  ansudesiMi} 

LJflberbücken  wir  tuin  kirn  den  bisheriges  GsDg  ifcer  Darsteli» 
kng^  fo  ward  im  Grande  vom  Sabsteaabegriffe  aiisgegangeo  9*  0^ 
gefunden,  dass  die  aUgemetoe  Feim  des  ^obstaatirs  das  ProDontn 
so,  aber  die  freie  Foroi  welche  vesmoge  dieser  Freiheil  mit  fraa^ 
de«  Gebalte  sich  an  erfäUen  vermag*  I>as  Pronomen  wiedesaat 
wird  Artikel  9  aber  nicht  saehr  als.  freie  F«ras  and  selbststedigM 
Bedetheil,  sondern  wird  wieder  lediglich  Moment  des  Sabstantis^ 
begriffies.  Indem  so  das  Snbstanliv  mit  dem  Artlkel*^  als'mitrSlii«^ 
aer  ei|^en>Farm  oder  seinem. eigenen  Begrifis«*Momente  sfichwitr 
der  ansammensehüeast^  so  ersoheint  die  Thalsache  hialiaglkb  b»*. 
gruodety  da&s  der  Artikel  nuj  init  ^abstaiitivea  «adeif 
sabstan  tivisch  gedachtem  Xtuhait  Terbandan  wi^d»  «>iti 
wirküdk  der  Aitikel  weseallich  Sabataativ-FaKm)  90  mass  wsih 
wendig  anek  der  Inhalt,  za  dessen  Form^^Momtot  er  «an  MeacM) 
wird,  aabslantvrisohe  Natur  haben  oder  empfangen^  wie  Haan  den 
Proaesa  ansehen. willi 

Allein  tben  weil  jene  Thatsäehe  dnrdb  die  gaoxe  kiihsisgfe 
Entwiokelnng  begründet  wird,  so  bedarf  am  so  'mehr«  die>'«ndet0 
Ersckanang  der  Erklärung,  dass  der  Artikel  nicht  meinem  -^edan 
Substantiv  beigegeben 9  sondern  vielmehr  aar  ianern  Unterscheid 
dang  des  Sabstanzbegriffes  in  sidi-  selbst  gebraucht:  wird.  Wenn^ 
mit  andern  Worten ,  die  Bedeotnng  des  Artikel»  die  BegvenntheU 
oder  Begrenmittgi  ist,  wetehe... selber  Moment  desSttbstanabegrJliW' 
Oberhaupt^  also  eines  jeden  Sdbstan^s,  wie  kann  daao  jenes  Zei<f 
«hen  der  Begrenztheit  >aar  Unterscheidong  der  Subslantiva  nnli» 
einaader. gebraucht  werden?  *  •    • 

Dielte  Frage  führt  uns  ate  Schlüsse  wiieder  aur  Natur  und  Bm* 
schaffenheit  des  Substantivs  auruck,  '  •' 

Vom  Substantivuro. 


'. 


Jeder  Ssbstaazbegriff  oder  substantiviich  gelasste  Begriff 
s^iesst,  wie  wir  früher  sahen,  das  Moment  der  Begreualbeit.eiii. 
Dasselbe  beruht  anf  der  Selbstständigkeit  des  SnbstansbegrüKei^ 
weil  er  an  Anderes  nicht  gebonden,  auf«  Anderes  nicht  äbergeht« 
wird  er  nothweadtg  begrenzt  gedacht  Dessen  .ungeachtet  ist  det 
Unterschied  möglich,  den  Begriff  einmal  so  tu  denken  ^  dasa  dm 
Moment  der-  Abgeschlossenheit  und  Begrenalheit  .entschieden  hes*  j 

vortritt-  nnd  gleichsam  betont  wird,  das  andre  Mal  so 9  dass  cUr 
Uaases  Gehalt  desaelben  gegen  jene  Föns  la<Bew«i»tseia  va»* 


m  Det  >8riMkiftli0  ÄHikftl 

iricgt»  -Biam  Pankt  JfedMb  mm:  tiefer  KodliegivfftiriNiig  aofge- 
(Mst  «erden«  .  Ein  Begriff  empftegt  eeine  Grenze  4wfA  «eioea 
eigentUoiUdieD  Gishalt,  der  ihn  von  anderen  Begfiffen  nnteraeliew 
del«.  Dell.  Begriff  Liebe  hat  in  aofem  seinen  •  beftimmten  Um*« 
Uatgi,  ale.er  nicht«  Raas  n.  e»  w.  wiL.  Ailein  nnr  dann  gibt  der 
Cktelf^aagleich 'die 'Densen,  wenn  wir  denselben  rein  för  sichy 
abgMcfaloiaen.  von  anderen  Begriffen  «nd  nar  aaf  aiehWruhnnd, 
d.  ii«.  nls'ifiabatanlivnm  «icnken«  üenn  denlce  ich  ihn  im  thitigen 
Ucbergaage  auf  einen  anderea  Begriff  oder  als  Aoeidens  eines  an-« 
«lern  n.  s.  w.^  so  (attt  daaü  seine  Begrenatheit ,  seine  Form  9- mMl 
ittgMch.  denke  iih-den  Gehalt  des  Begriffes  dann  nicht  reia 
tüM  aftch.  Beides  istanzertrenaUch^  nod  in  eefem  die  Begrenzt^ 
keüietn  schieshthia  nelhwendiges  Moaneat  des  Sabstantits*  ^  «Wi« 
nan  abert.  Gerade  indem  ick  diese  Untrennbarkeit  befaanptc^  nn-* 
tepsjikeideiieh  Aolkmendig  beide  Momente,  den  Gebalt  des  Be- 
l^riffea  andi seine  Form,  die ' Begrenatheit  von  einander ^  nod  win 
amUta  ich  deren  Einheit. mir  bewnsst  sein^  sie  erkennen  können, 
IM. sollte  /ich- darauf  koiassen,  dieselbe  ansaaspvechen ,  ohne  die 
Uitejisabeidnng!  der  Momente  ini  Qeiite  an  machen?  Ferner  ha- 
bte'Virim  Lanfeidieser  Batwickelmig  gesehen^  wie  die  Sckopfuag 
dea<Peosmnen  and  demnächst  des  Artikels  ebenfalb  änfder  Un** 
temcksMkiag' jener  Momente  berairt«  Was.  nun  himAommt,  ist 
dies,  dass  der  Substanzbegriff  auch  an  sich  selber  jenen  Unter« 
si^ied  neigt;  nicht,  indem  er  wie  bei  Schöpfung  des  Pronomen  das 
ein6  seiner  unterschiedenen  M]omente  zu  einem  eigenen  neuen  Rede« 
ikeile  werdon  lasst,  sondern  so,  dass  er  eben  dasselbe  Moment^ 
ans  welchem  .Pronomen:  und  Artikel . hervorgegangen ^  nur  als  eine 
Sieite  seiner  selbst  bald  hervorkehrt ,  bald  znrttcktreten  lassti 
Denn  oienbar  läset  sich  z.  B.  der  Begriff  Thier  einmal  in  seiner 
dklthfiti  und:  so  auffassen,  dais  ich  damit  den  Umfang  wid  die  Oren« 
mea.  des  Begriffes  erschöpfe,  wodurch  ein  Begrenztes  in  einer  Vor«- 
aleUang  entsteht;  dann  fdier  auch  so,  dass  ich  das  €M>iet  des  Be<- 
griffes  nur  überhaupt  und  an  irgend  einem  Pnnkte  bezeichne,  w«** 
b^  ich^  ffleicbgiitig  gegen  die  Ansdebnnng  und  den' Umfang,  le- 
diglich  den  Charakter  und  Typus  des  Begriffes  treffen  wilk  Der 
Typus,  realisirt,  wird  dagegen  wieder  die  Grenzen,  die  Nega- 
tivitat  des  einen  Begriffes  gegen  den  andern  ergeben. 

Wenn  nun  der  Spracbgeist  diese  zweiseitige  Natur  des  Sub- 
stantivs erkennt,  so  wird  er  nach  einem  Zeichen  sudien,  die  Er- 
Jienntniia  .darausteUen,  nnd  den -'begrenzten  Begriff  von  'dem  unbe- 
grenzten nach  ausserlick  au  unterscheiden«  Welches  Zeichen  die- 
,ser  Art  aber  liesse  ^cfa'  in  der  griechisohen  Spradie  finden?' 

.  Wir  iiaben  es  bereits  gefanden.     Der  Substanzbegriff  kommt 
-•Ich- gleichsam    selber  entgegen,   und  scheint  durch  die  frü- 
here tSckeidnng  «les  einen  seiner  Momente*  ür  dessen,  spatere 
lUnlecscheidong  an  ihm  selbst  gesargt.au  haben,  indem  er  jenen 
BestidasianttcipirendenProMalen^  den  wir  kerdts. Artikel  genannt, 
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Bod  dem  iiapli  Verltttt  «eioer  SelbiitBtSmUgk^l  «od 
Kraft  nicbto  ala  cfie  Bedeutung  der  jBegreastheit  •  übrig  kt, 
er  diesfu  als ,  Hf^rk^eii^beii  von  Deuein  9ch  ««rbkiclet^  weon  ef; 
seine  eigene  BegrensUieit  im  UnUrsciiiede  der  «mderw^itigefl  Aufr. 
fassoAg  i>etoiieml:aiMdriiiQken  will.  E#  aeblieMi  iich;s»  wieder  xu^ 
sammen^  wa«  ursprünglieh  .JEioK  war,  aber  •  das  Aeauitat  ist  die  BiHf* 
faltuag  des  inneren  Lebern  am  Substand^egififfe.  •  •  ■     -,     >, 

Wkr  <g^wahrea  so  aUkCs  Ueberrasebendste  and  Ansebaaüebstey 
wie  auf  ibreo»  Eniwickelungawege  die  Sprache  mit  einem  ahstferkiettH 
den  Pröduct  ein  He«  enistehendes  Bedürfoiss  deckt,  und  ao  vdat 
AUe  mit  neuem  Leben  erfüllt.  •  Und  wenn  wir  JfeSne  HüHneriicbea 
Strnctnren)  auf  denen  g^aehicbtlith ;  die«  Sksbopfung  des  griätbifcbeil 
Artikels  berubt|  . vielmehr  ^ula  Fülle  ntid  Sjchmnck^  denn;alsijitri0teft 
Bedürfnisfl  der  B«de  betiucbten.  (mUsMdo^  so  erweist  sich  rj^at^  wie 
jener  Aeicktbufli  dor  Kindheit  einer  tiefen  iegisdten  Erkeimtaisn 
mi  böberef  Sprach-StufQ  isui;  ihrer. Effgänxuog^  und  ihrem  Aundmck 
Terhilft«-  Dean  ein  logischer  Fund-^  iat  int  Grunde  jene  sweifack« 
Anschaiuing,  des  Substanz-Begriffes,  iind  ihr  Ausdsuck,  der:  Artikel 
—  dessen  Bedeutung  wir  >edeeh  erst  deutlich  erkennen^,  weati  did 
Art  und  Weise  wie  der  Substannbegriff  voroiigi  weise,  als  ibflgrenatl 
sieh  darstellt  9  oder  mit  andern  W^orten  die  Hauptftlle-  der  Anyren^ 
dnng  de»  Artikela  mit  Hülfe  einigisr  r  Beispiele  ehanakteriairl  sein 
wesden.  ,.•■.:•! 

1)  Ein  Gattung8begri£f  wird  nicht  von  Seiten  seiner  Ba^ 
grenztbeit  ge&sat,  wenn  er  zur  Beaeicbnnng  eines  boUebig.en 
Individunm  der  Gattung  gebraucht  wird.  Denn  dadurch,  daas 
er  ein  beliebiges ,  gleichgültiges  Iddividttum  beseiehnet,  wirdrindii 
rect  nusgesprochen  9 .  dass  der  Begriff  nicht  auf  ein '  Individnnm  bev 
schränkt  sei,  vielmehr  über  dasselbe  hinaasgreife  und  mehrere «la^ 
dividnen  befasse.  )^  Irgend  ein  Banm^^  ist  $o  viel  wie:  ein  Bauü 
unter  m eh rerreq. Bäumen.  Eben  so  wenig  wird  dber  (üe  VSttl<r 
heit  voaiBäumen,  'UMelche  nothwendig'. dabei  vorausgesetat  ist^  nns 
auf  der:aAdorn  Seite  als.  bi*grenzt  oder  bestimmt ,  etwa  als  Gef 
ssmodtheit  der  Bätarae,  gesetzt ,  und  der  Begriff«  ist  so'  tiacb  -beiden 
Seiten  hin  nnbegrenzU  i-^  Eine  solche  unbegrenzte  und  ;ungei- 
schlossene  Vielheit  von  Individuen  kann  nuQ  direct  der>£lnralia  eir 
nes  Gattungs-Namen  bezeichnen,  iv^^mnu.  Der  PluraUs  setzi'  ai^ 
der  Singularia  seitt  sie  voraus. 

2)  Die  Weise  aber,  wie  die  Begrenztheit  vorzugsweise  aoBiBor 
griffe  erscheint,  ist  im .  Allgemeinen  eine  aiweifac^e».  is)  lEr  ikaqn 
einmal  als  djurch  sich  «elbst  begrenz.t,'8eine!r 'ganzen^AfllSlr 
dehnung  noch,  der  Gattöngsbegriff  als  Gesammtheit  der  Indlwidti^ 
gefiasst  werden,  oi  cni&Qtamot  die  Gesammtheit  der  Menschen,  ^ 
agetii  des  Inbegriff  der.  Tugend,  b)  Sodann  aber  kann  der  Bo- 
griff auch  in  einem  beschränkten  Kreise  seinem  grade  hie^  gel- 
tenden Umfange  naph  genommen  werden  ^  z.  B.'  oC  av&Qoatot  o9g 
oi^fg.    Ea  ist  aber  ili  aalchen  Fällen  nicht  di^..Besoh2-&fikaog, 


124  Der  griechische  Artikel. 

welche  der  Begriff  durch  den  relativea  Zusatz  empfingt,  der  Gmnd 
des  ArtilLels,  deQn  so  sähe  man  nichts  wie  mit  anderem  Sinne  auch 
Sv-^Q*  ovg  Off*  ohne  Artikel  gesagt  werden  koonte.  Der  Artikel 
aher  bezeichnet  lediglich,  dass  der  Begriff  innerhalb  der  Beschrän- 
kung seinem  Umfange,  seiner  Gesammtheit  nach  angeschaut  werde, 
niid  ol  Svd'Q'  etc.  sind  alle  Menschen,  welche. du  siehst  Wir 
wollen  indess  diesen  Punkt  noch  genauer  erörtern«  Nehmen  wir 
nämlich  an,  der  Artikel  beziehe  sich  auf  die  Qualität,  den  beson- 
dem  rnhalt  des  relativen  Zusatzes,  und  repräsentire  denselben, 
Ko  wurde  er  sich  nicht  vom  Pronomen  unterscheiden,  und  9t  SvO^q* 
ovg  OQ,  wäre  gleich  ovroi  o{  Sv9q.  etc.  Nothwendig  ist  aber  ein 
Unterschied  zwischen  beiden  Ausdruoksweisen.  Das  mit  dem  No- 
men adjectivisch  Verbundene  Pronomen  weist  nach  rückwärts  oder 
vorwärts  auf  einen  anderen  Inhalt  ausser  dem  Nomen  hin  und  zieht 
denselben  als  Bestimmung  zum  Nomen  heran.  Darum  wird  der 
Begriff  des  Nomen  durch  das  Pronomen,  wie  durqh  irgend  eine 
andere  attributive  Bestimmung,  nothwendig  eingeschränkt. 
Dennoch  weist  in  dem  obigen  Beispiele  üitoi  ot  av&Q*  wg  6quq 
•^  das  Demonstrativ  auf. den  relativen  Zusatz  hin^  repräsen- 
tirt  und  vertritt  denselben,  and  ovro»  sagt  dasselbe  was  ov$ 
Si^cig  sagt.  *-^  Es  wird  aber  durch  das  Pronomen  der  Begriff  des 
mit  ihm  verbundenen  Nomen  nicht  blos  eingeschränkt,  nicht 
blos  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ  bestimmt.  Denn 
wodurch  die  Einschränkung  geschieht,  dass  ist  doch  irgend  eine 
Qualität,,  welche  in  dem  Pronomen  gedacht,  mit  ihm  gemeint  und 
dem  Substantiv  verbunden  wird.  —  Keine  dieser  beiden  Bestimmt* 
heiten  aber  bezeichnet  der  Artikel,  weder  die  Einschränkung  noch 
die  Inhalts-Modification  des  Begriffs.  Sollte  er  ersteres ,  so  dürfte 
er- unmöglich  zugleich  zur  Bezeichnung  der  Begriffs-A  11  gemein-* 
Iteit  und  Allheit  dienen  (wovon  oben  gehandelt  worden);  und 
sollte  er  letzteres,  so  wäre  er,  wie  gezeigt  ist,  vollständiges  Pro- 
nomen. Der  Artikel  dagegen  fragt  nur ,  ob  ein  beschränkter  oder 
bestimmter  Begriff  in  dieser  seiner  Bestimmtheit  seinem  Umfange 
nach  gedacht,  also  als  begrenzt  und  geschlossen  vorgestellt  wird. 
Ist  letzteres,  so  tritt  der  Artikel  hinzu,  unter  eben  demselben  Ge* 
fliichtspnhkte  wie  zur  Begri£b- Allgemeinheit.  •—  Es  braucht  jedoch 
4fiejettige  Bestimmung,  durch  welche  die  Allgemeinheit  eines  Be- 
griffes  auf  eine  vereinzelte  Sphäre  desselben  eingeschränkt  wird, 
nicht  ausdrücklich  ausgesprochen,  sondern  kann  voraus- 
gesetzt und  im  Gedanken  ergänzt  werden,  wie  z.  B.  beim  so  ge- 
nannten anaphorischen  Gebrauche  des  Artikels.  Der  Mann,  den 
ich  vorher  besprochen  habe,  ist  dadurch  bereits-  als  ein  bestimmt, 
d.  h.  wahrhaft  einzelner  vorhanden,  and  fiiirt  als  solcher  den  Gat- 
tungsbegriff auf  sich  allein.  Die  Vorstellung  ^ebt  in  diesem  Falle 
bei  dem  Worte  ivi^Q  nicht  über  den  gemeinten  bestimmt-einzelnen 
Mann  hinaus,  und  der  Begriff  erscheint  daher  (wie  enge  auch  sein 
Umfang)  ab  geschlossen  und  begrenzt,  und  ist  so  ein  0  «vif^* 
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Diese  Falles  kSimeii  genügen,  pm  die  Anwenduag. dei 
io  der  Bedeolang,  welche  für  ihn  gewoonen  ist,  vorläufig  zo  er- 
Jiatero.  Die  Beispiele  sind  anigleich  so  gewählt,  dass  alle  wesentr 
liehe  Modi  vertreten  sind,  weiche  am  Substanzbegriffe  darch  die 
Gegenwart  oder  das  Fehlen  des  Artikels  unterschieden  werden.  Wir 
dürfen  daher  vielleicht  an  diesem  Orte  schon  an  die  eigentlichen,  wah- 
ren Namen  jener  Modi  erinnern,  wenn  selbige  picht  bereits  dem  Leser 
in  den  Sinn  gekommen  sind«  Sie  sind  nämlich  offenbar  nichts  ande« 
res  als  die  Allgemeinheit,  Einzelheft  und  Besoiider^ 
heit,  diese  drei  wesentlichen  Momente  des  Begriffes.  — •  Wir  ha- 
ben am  Gattungsbegriffe  gesehen,  wie  die  Allgemeinheit  durch  des 
Begriff  schlechthin  in  Verbindung  mit  dem  Artikel,  wie  die  fän- 
zelheit,  die  Beschränkung  des  Begriffes  auf  eine  wirklich  vereinzelte 
Sphäre  innerhalb  seiner  Allgemeinheit^  durch  den  Begriff  in  einer 
gewissen  (ausgesprochenen  oder  zu  ergänzenden)  Bestimmung 
mit  dem  Artikel,  wie  endlich  die  Besonderheit,  d.  I;.  weder  die 
Allgemeinheit  noch  die  Einzelheit,  sondern  eiqe  unbegrenzte  Viel- 
heit gleichgültiger  Einzelheiten,  durch  den  Begriff  ohne  Artikel 
ihren  Ausdruck  findet  Das  Nähere  hiervon,  die  Unterscheidung 
dieser  drei  Momente  an  allen  Arten  der  Substantiva  vermittelst  des 
Artikels,  wird  der  specielle  Theil  der  Lehre  vom  Artikel  darzusteN^ 
len  haben.  <     .         .  • 

Wir"  ermessen  aber  bereits  den   eigenthümlichen  Werth   und' 
Vorzng,  den  eine  Sprache  durch  die  Bildung  des  Artikels  gewinnt. 
Nicht  dass  er  ein  wesentliches,  geschweige  nothwendiges  Mittel  zur. 
Verdeutlichung,  zur  verständlichen  Mittheilung  des  Rede-Inhalts', 
des  Gemeinten,  Gedachten,  Etnpfundenen,  sei  ' —  nur  die  Gewohn-' 
heit  dess^lbie»  taoebte  ihn  daüiv  wesentlich  erscheinen  lassen.    Auch 
nicht  derjenigen  Seite  der  Sprache,  welche  vorzugsweise  ihre  Schön- 
heit, ihre  Plastik  heisst,  gehört  der  Artikel  an;  wenn  er  gleich  (ullt, 
80  ist  nicht  jede  Fülle  schon.     Er  zählt  aber  unter  denjenigen  £r- 
Zeugnissen  der  Sprache ,  in  welchen  der  Sprachgeist  gleid^am  sich 
selber  beschaut  und   erfasst*     Denn  nachdem  der  Suhstanzbegriff 
geschaffen  ist,  so  wird  der  Geist  inne,  dass  diese  Schöpfung,  ob 
sie    gleich   das  nackte  Bedürfniss   befriedigt,    dennoch   ihren  Geist 
nod  ihr  Leben  nicht  entfalte,  so  lange  sie  ihre  wesentlichen  Unter- 
schiede der  Allgemeinheit,   Besonderheit  und  Einzelheit  durch  kein 
äusseres  Zeichen  zu   offenbaren  nnd  auszudrucken  vermöge.    Die 
Substantiva  der  artikellosen  Sprachen  erscheinen  leblos,  unbeholfen,, 
roh ,  wenn  sie  dem  Gedanken ,  der  bald  die  Allgemeinheit  des  Be- 
griffes, bald  die  Einzelheit,  bald  keins  von  beiden  bei  ihnen  denkt, 
immer  nur  in  der  einen,  monotonen  Form  sich  darbieten.     Man 
verstandigt  sich,  aber  man  ist  dem  Gedanken  gegenüber  arm  und 
folgt  ihm  nicht     Der  griechische  Geist  suchte  im  sprachlichen  Aus- 
druck dtm  logischen  Gedanken  zu  folg^  und  ihn  zu  erreichen  — 
nur   um  ihn  zu   erreichen;  vollendete  die  Bildung  de»  Substantivs,, 
nur   ans  der  Lust   sie  zu    vollenden.    So  wie  in  der  freien  Kunst 


tu  ^Vt^e  ÄufsätM. 

««i:^i6^diiiifelfi#''8Tcll  selbst  ^frbidieW  uncl  vcVÜ^ndeii  Wtll."^  "Wenn 
ÄÖ»  dter  Trieb  *Ä^r  Schöpfung  deer  Attikels  redit  eigentlich'  tein  Trifeb 
il«r»  Pt^iheit  des  Geistes  ist,  so  haben  wir  andererseits  iiA 'Vet- 
f(i^)g^d*ir-'bisherige'n  Entwicfcelnng-  WÄhrgenommen ,  'feit  weUhei*  tin- 
t»<?#usMefr  N<rthwendigkteit  zo  verfahren- er  gehalten  ist,  um' je^en 
T*ri«(b^  der  Fffeiheit  zta  befriedigen.'  Denn  die  verschiedenen;*  Er- 
zeugnisse, welche  wir  nach"  einander  betrachteten,  «uirst  dsfs  ton- 
t^iisdiieflslose- Snbstslntiv  ,'  dann  das  Pronomen,  die  eigentbuhifJche 
AttWeildijhig'  des"  Pronomen  in  jenen-  dichterischen' St ructurew,  die 
mftifebt^eise  AbschWächung'  desselben,  '«endlich  d^  Artikel  oder  die 
KntfMttAg  der  Uiiterschicde  am 'Substanzbegriffe  —  sie  siftd,  ehi 
j*d*s'BfedTrigiing  und  Stqfe  fiir  das  folgende,"  aber  zugleich  eih  Je* 
^Äjs 'Z#WJc 'ffirr  sich  se!bsf,  änd  erst  nachdem  die  gröbere- Arbeit 
l^ll^ti/'^rlrbeht  d^s  Mii^r6  Bedürfniss,  das  mit  Hülfe  j^nk¥  bie^ 
fti!c?digt'»wirdJ   '•:••'•  ;'':■.......• 
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Heber   die   sieben  Könige  Roms« 

Nach   Livius.  ' 


..// 


.li'.:  ..'  »; 


''•..!•  •   .-.     ••  > 


,  .  . .  '  ■ 


(  ' 


ti 


< . 


Ernst  Christian,  v.  Trautvetier, 


Den  Yektstehenden. .  Piad.  Ol.  3. 

•'*•*  Ob  ^ie  ErzäWung  Von  den  sieben  )K6n1gen  Roms  als  Gedicht 
«Hdkt*  als  JQeiiChi^ht^'  ztt  'betrachten  sei,  darüber  sind  die  ^dnunsren 
Verschieden  gewesen.  Livius  selbst  sa^  in  der  Vorrede:  „W&s 
1^1^  EH)äünug  *der  StadI,  mehr  durch  'dichterische  Sagen  ausge- 
schaiücllt  als  nach  unverfälschten  geschichtlichen  Denkmalen  ober- 
Kfeferf  wird,  'das  bin  ich  weder  zu  behaupten  noch  zu  widerlegen 
WiMttiii:  •  Es  wird  diese  Nachsfiht  dem  Alterthuihe  vergönnt,  dass 
ei  Ö«rt:h  Mischung"  des  Mensfchlithhi  mit  dem'  <5ött!iclieii  die  tJr- 
Sprunge!  dör  Hauptstädte  hehrer  toiache.*^  •  Auch  beim  Romiilas  be- 
ruft er  sich  auf  die  Sa^e' (teiifef  fama,  fabüla)  und  *  beftn/Sirvius 
Tuüius  auf  den  t'äbitis  ^Pictoi;,  a1^  den  ältesten  det;  G^Aichts- 
s<ihreiber. ' '  Niebtihr, '  in'  fe'einer  Römischen  Geschichte  (4/ Au^g.  F. 
71.  S.  233.)  sagt  in  Beitehung  aaf'Romulus  und  Nuprrtr  „Das 
isft  die  alte  ErieähRing ,  t^ie  Fabiüs  sib  geschrieben  hatte  4  lind  wie 
sie  bis  auf  des  Dionjsiti^'lral^e  in  heHigen  •aücn'LieAefri'  gesungen 
wifift"^;  '  AHerdirigs  ist  sie  nichts  wcfni^er,  t\s  der'. Geschichte  ange- 
hüTig-:  ihr  Wesentfithes''ijbt'Wtindeir*  man  'kann  diesem'  seiiie  Eigen- 
thrünilichkeif  i^artbe^^  bii  es  zH' eirtein' gewöhniichen 'Voffti!!^  wird** 
Oib  infei    i.  B!  die  Lüpk  fiir  eine 'ühiüchtige  DIrirö  Erklärt  hat), 
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9,Aer  «MQ  matt  auch  (^t  nbemaigi' säfi^  d(»g»;<l<t-  fibrif VWhmjit 
Caput  mortoiiin  quo  nicbts  weniger  uls  ein  hiatorisdiesFActQni.BMB 
wird«  i  Mythologische  Er^^hlu^gejoi  dieser  Art  aiod  NeMgestalitii^ 
oder  oft  gar  eine  Fata  morgmia,  d^cenUrbüd  uns  «asiobthar',  dais 
Gesetz  ihrer  Refraction  u^l^k^npt  ist^V  u*  c..w^  t.Also  NiaSmlir 
sieht  zwar  ein,  das»,  wir  hier  nicht  auf  g^sofaichtliohtin  Badea -iteh- 
heo,  aber  einen  weUeren  Grupd  hai,  er  nicht  geAaide/i>  iSchoo  ynut 
dem  Erscheinen  des  Nieb^Ju-^^eheo  Werkes  hatte  iofa  im  einer*  offeoi* 
lieh  gehaltenen  Vorlesung  eine  Grklarungi  der  röintstihenf  Koiiga^ 
gescbichte  gegeben,  .  Pa  aber  jflne  Vorlesung  bis.  jetnt  DOck-  mdit 
gedj^ckt  isty  s#  villi  ich  bierdea  weaentlichfen/ Inhalt  denulbeil 
nuttbeilen..- 

Meine  ErkläiHing  i^t  aus  :^r  aUen  iSt^rdgelahrtheü,  astralpgia) 
hergenommen.  Nach  Dieser  war  die  Anordnung  dj^  Piarieten,  v4^ 
ob^  nach  anten,  folgende:  '^  2^^  Q  $  ^  C*'  Sonne  nad'Mond 
wardcia  nämlich  .auch  unter  die  Wandelsterner  gesetzt,  Und  dit 
Sonne,  als  das  Hanptgestirn i  atand  ia  der  Mitte«  Eine . andere 
Anordnung  der  Planeten  geschab  daaa  nach  ibrer  Vcrtheilnng  im^ 
ter  die  zwölf  himmlischefi  Zeichen;,  hiernach  halte  die  Sonne  iftre 
Wobfinng  jBuoberat  im  I^öwen,  neben  ihr  der  Mond:  im.  Krebse4 
Merkur  in  <ier  Jungfrau  und  den  Zfi^Ulinged;  V^nn^  is' der/ Waaige 
und  dem  Stier,  Mars  tn  4tin  .Soorpion  und  dem  Widder^  Jmfoiet 
in  deoi  Scjbützen;  und  den  fischen,  Saturn  zuunterst  im  Sleiiiboek 
nnd  Wassermann,  (In  den  finsteren  Tartarus  geschmetterten  8d^ 
turns.  Ovid;)  Es  findet  sich  aber  auch,  noch  eine  dritte^  eben  so 
willkürliche  Anordnung.  Pie  alten  Sterngelehrten'  setzten  nämlich 
die  Plaa.et^n,  nach  obiger  erster  Folge,  über  die  24  Stunden i den 
Tages.  Dabei  wiederholte  sich  die  Reihe  der  7  Planeten,  berab-» 
steigend 9  dreimal  bis  .zur  2K'3tun4e,  und  für  die  drei«  letzten 
Stunden  folgtoü«  wieder  von  vorn, anfangend,  noch  drei  PlaneteD.* 
Der  Planet,  vf^ekber  auf  die  erete  Stunde  des  Tages  fteU. wurde*  ala 
Schutzfaerr  des  Tagep  betrachtet,  Fi^ag  alao  z.  B.  die  erste  Sttiade 
des  TagQs  mit  der  Soiuae  ao,  so  folgte,  herabsteigcBd,''  dieBeihe 
dreiaaal  bis  auf  Mars^  und  auf  die.S  letzten  Stunden  kamto  dkinii 
noch  0  $  9» .  Die  erste  Stunde  des  folgeodea  Tages,  «nd  eemit 
der  ganze  Tag»  hatte  also  .den  Mond  (tum'Schütcgei6te;>iind  to 
weit^:  Der  dritte  Tag  den  Mars,  der.  vierte  den  Merkur,  i  der 
fönfte  den  Japtiter,  df^  sechste  die  Fenns  nnd  der  siebente  den 
Satarn.  Hiemit  war  also  die  aisitrelogische  aiebentä^e  Woche  ge-' 
gebep,  in  welcher  Son^ie  und  M^mmI  vorangingen. «nd  .trori«Satifril> 
die  Reibe  scbloss,  nach  dieser  Folg«:  <d  ^  $  ^  2{.  ^  p,  •^• 
Diese  Anordnung  findet  »ich  v^r  imaerer  Zeitrechnung  t>eK.\ieTScfaie* 
denen  Völkern,,  bei  den  Aegjrptierii,  den  Indern,  Cbiiiiesen  «.  s;  w.- 
Da  sie  aber  so  willkürlkh,  nicht,  in  der  Wesuag  der- Dinge  ge^- 
gründet  ist,  so  miiss  sie  bei  •eiaeaft  VoHce  .erfunden  wordc«  und  len 
den  andern  übergegangen  sein»  Nash  Heredot  ond  iiin  Cassi^s 
sind  die  Aeg^^er  die  Ucheb^  dieser  EintheHnag  gewesei^.    Datcb 


IQcfhie  AafraUe« 

9yMigmm  kamt  'isie  in  Grieclieiitand  and  Italien  bekannt  gewör^ 
tein.  Man^madbte'davon  mancherlei  Anwendungen.  Das  Morgen-* 
had  imt  a«/f  diesen  Grand  eine  Kosmogonie  gedichtet.  Im  Talmud 
iridet  sibli  c4a  danach  eingerichtetes  altes  Gebet:  Darin  steht  die 
Sonne  fiir  den  gottlichen  Namen,  der  Mond  als  Eintheiler  des 
AAres  oder  göttlichen  Reiches,  Mars  als  Vollstrecker  des  göttli- 
chen Willens,  Merkur  steht  als  der  Geld  und  Gut  Gewährende 
durch  den  Yerkehc  (victus  cuitasque  haramce  aedinm.  Plaut.  Merc. 
V.  ly'S.);  Jfnpiter  als  Racher  der  Schuld,  nach  Horaz  der  zor* 
tilge  BSitsschleuderer  gegen  die  onkeuscfaen  Haine;  Venus  als  die 
Viäfofarerische,  welche  der  Scherz  nmflattert  und  der  Begierden- 
gott,  Hör.;  Saturn  endlich  als  der  Sensenmann,  der  allem  Uebel 
(Ah  Ende  olächt,  nach  Pindars  Worten:  „sie  vollenden  Jnpiters 
Weg  nach  des  Kronos  Burg.'< 

'Data  non  auch  die  vorgebliche  rSniische  Konigsgeschichte  eben 
^se  Planeten -Anordnung  zur  Grundlage  habe,  dies  sott  hier 
•angewiesen  werden.  Die  Geschlechtsherleitung  von  Tfoja  ging 
bei  den  alten  Genealogen  sehr  im  Schwange,  weil  darin  der  Stolz 
seine  Nahrung  fand.  Nach  den  drei  Erzvätern,  Anchises ,  Aeneas 
und  Aakanius,  wurde  dann  die  Lücke  durch  zwölf  Silvier  ausge- 
follt,  weiche  Zahl  sich  auch  in  anderen  Geschlechtsverzeichnissen 
findet.  Die  Erbauung  Roms  setite  der  Sagenscbreiber  ungefähr 
gleichzeiÜg  mit  dem  Anfange  der  Olympiaden -Rechnung,  unö  an 
dieser  ein^n  aeitrechnerischen  Leitfaden  zu  haben«  Jedem  der  sie- 
ben Konige}  wird  nun  von  den  alterthnmlichen  Einrichtungen  das- 
jenige zugeschrieben,  was  zu  seiner  sternlehrigen  Bedeutung  passt. 
Bhitua'  und  Collatinus  fallen  dann  mit  Harmodins  und  Arlstogei- 
tdn  znsamnten. 

Von  Roma  In  8  hätte,  nach  der  Sage,  Rom  den  Namen  em- 
plangen:'  der  Sache  nach  verhält  es  sich  vielmehr  umgekehrt.  Ro- 
iriului  vrird  dargestellt  als  die  Sonne  des  romischen  Lebens,  als 
das  Sonnenjahr,  als  der  romische  Herkules.  Die  zwölf  Geier  sind 
die  zwölf  Sonnenmonate,  die  SO  Curien  sind  die  Dekane,  die  drei 
Reiter -Centurien  sind  die  drei  (Gross-)  Hunderte  der  Jahrestage. 
Er  wird  vergöttert  wie  Herkules,  dem  er  geopfert.  Das  Zwischen- 
reich ist  eine  reine  Eintheilung  des  Sonnenjahres,  nach  Fünften, 
flo  dass  auch  die  fiinf  überlangen  Tage  (Epagomenae)  aufgehen. 

Nnma  ist  der  mondartige  Konig.  Die  Egeria,  mit  welcher 
er  in  dem  quellbenetzten  Haine  nächtliche  Zusammenkünfte  hat,  ist 
d«r  Diana  ähnlich.  Es  heisst  von  ihm;  „Und  zuerst  vor  Allem 
beschreibt  er  nach  dem  Laufe  des  Mondes  das  Jahr  in  zwölf 
Mondscheine,  und  setzt  zur  Ausgleichung  des  Mondjahres  mit  dem 
Sonnenjahre  einen  Umlauf  für  den  Schaltmonat  fest.^'  Daraus  er- 
gab sich. der  Kalender,  die  Fasti,  welche  der  Hohe  Ew^rt  zu  be- 
sorgen satte.  Der  Name  Pompilius  weiset  selbst  auf  die  sporapas, 
die  Festziige,  hin.  Wenn  es  heisst:  „Damit  im  Frieden  dr9  Gei- 
ster nicht  unmhig  wiirdi^n,  glaubte  er  ihnen  vor  Allem  zuerst  <iic 


Von  Dr.  v,  Travtvetter.  120 

Gotterfarcht  einflössen  zn  oinssen,  eine  bd  der  aperfohvenen  nitd 
damak  rohen  Menge  sehr  wirksame  Sache  ;^<  —  so  schmeckt  dies 
sehr  nach  der  heillosen  Staatsklugheit  des  AagustischeniZeitaitei;«) 
wo  man  die  Weihe  als  Kappzaum  für  den  Po  bei  betrachtete.  Diesis, 
Sünde  wider  den  heiligen  Geist,  wqzu  wir  auch  in  unnerer  Zeit 
das  Gegenstück  finden,  war  der  Urzeit  fremd,  die  Geistlichen  wa- 
ren nicht  Betrüger,  und  wenn  ihre  Ansichten  zum  Theil  irrig  wa- 
ren, so  verfuhren  isie  doch  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen* 
Etwas  anderes  wäre  es,  wenn  man  jetzt  noch  an  jenen  astrologi- 
schen '^Vorstellungen  festhalten  wollte;  das  konnte  nichts  fruchten^ 

Tullius  H  ostilius  ist  der  martialische  König:  darum  heisst 
es  von  ihm,  dass  er  noch  wilder  als  Bomulus  gewesen.  Da^  lieget 
auch  im  Namen  Hostilius,  der  Feindliche.  Seine  Regierung  zeich- 
net sich  aus  durch  den  Zweikampf  der  Horatier  und  Curiatier,  durch 
Schwestermord,  durch  bewegte  Heere  und-  eine  zerstörte  Stad|^ 
Alba  longa,  so  wie  durch  das  an  dem  Motius  vollstreckte  graür 
same  Todesurtheil. 

Ancns  Mar  eins  ist  der  roercorlaliscbe  König«  Ancus  heisst 
Enkel,  und  er  wird  als  der  Enkel  des  Numa  angegeben;  ancus^ 
anculus,  heisst  aber  auch  Diener,  Minister,  und  Merciirius  richtete 
die  Götterbefehle  aus.  Wir  lesen:  „Es  wohnte  im  Ancns  ein  mitt- 
lerer Geist^  der  an  Numa  und  Romnlus  erinnerte.  ^^  Dies  ist  nun 
ganz  aus  der  alten  Sterngelehrsamkeit  gegriffen,  nach  welcher  dar 
Mond  (Numa)  zu  den  nächtlichen,  die  Sonne  (Romulus)  zu  den  ta^ 
liebenden  Wandelsternen  gehörte,  Mercnrius  aber,  beide  Liebhabe- 
reien  habend,  bald  dem  Tage,  bald  der  Nacht  zufiel.  Darum  ruft 
Ancus  auch  alle  Götter,  himmlische,  irdische  und  unterirdische  2u 
Zeugen  an,  wie  Horaz  (Od.  I.  10«)  vom  Mercur  sagt:  „Du  den 
oberen  der  Götter  willkommen  und  den  unteren.^'  Das  jus  feciale, 
wonach  unter  Kriegsandrohung  geraubte  Sachen  zurückgefordert 
werden ,  Entschädigung  verlangt  wird ,  schickt  sich  doch  Insofern 
auch  für  den  Ancns,  als  solche  Kriege  den  Handel  und  Verkehr 
betreffen,  wie  denn  solche  Handelskriege  auch  in  unsern  Tagen 
gegen  China  und  Griechenland  vorgekommen  sind.  Die  Ter- 
^össerung  der  Stadt  ist  eine .  Folge  des  Verkehrs ,  und  die  Er- 
bauung der  Tiberbrücke  und  des  Hafens  0$tia  stimmt  gana  zu 
den  Eigenschaften  des  Mercurs,  der  Wege  und  Stege  beschützt. 

Lucumo  oder  Tarqninius  Priscus  wird  als  jovial,  als  reich 
und  mächtig  geschildert.  Er  und  besondcfrs  seine  Gattin  Tanaquil 
hat  den  Höhesinn.  Der  Adler,  der  ihm  den  Hut  abnimmt  und  wie- 
der  aufsetzt,  ist  der  Vogel  Jupiters.  Lucumo  soll  im  Etruskischen 
einen  König  bedeuten.  Es  waren  12  Lucumone.  Er  raubt  seinen 
Mündeln,  den  Söhnen  des  Ancus,  den  Thron,  und  macht  durch 
grossartige  Bauten  (deshalb  stammt  er  von  Korinth)  und  eine  zahl- 
reiche Umgebung ,  worüber  der  Zwist  mit  dem  Augur  Navius  ent- 
stand, seinen  Hof  glänzend.  Er  legt  den  Grund  zum  Tempel  des 
Jupiters  auf  dem  Capitolium.     Er  wohnte  auch  beim  Tempel   des 
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'Jupitei-  SUktow».  jUkn  die  Ebfe^evdkkhtim  voll  x«»  ma^beti^  mtd 
Xarqüunm  Pn8cu&  auf  Anstiften  der  i>eiMen,  auf  die  Kfoii^  Aar 
jtpnkh  maabendeiiy  Sohne  deä  Ancu3  Marciii^  ermardiefc. 

Berviuji  Tu.lliuß  steht  uater  dec  Obhut  dev  Veoug,  Da» 
'.mit  Flammen  umstrahlte  Haupt  ({es  Knaben  deiil^l;  a^f  die  st^ale 
kade  Tenus.  ^  Als  3obn  einer  3clavin  (serva  nalu^)^  worauf  auch 
der  Name  Sevviiis  zielt  (Servius  Tulliua  gleic])«afii  eioe  Vi^feinir 
^QBg  v<Mi  Maus  und  Venus),  erscheint  ec  als  ein  Liebeskind»  Uurcb 
Wolberränke  dien  Taaaquii  kpipint  er  auf  4ea  Thnon,  und.  macht» 
iodett  er  denen  Tochter  heiratbet^  dfircb  die  Schurze  sish^  Glüpk» 
Wacüm:  der  Sagenschreiber  gerade  ihm  die  Einiuhruog  dei|  Scl^tzung 
%|igesch£ieben  hab«,  konnte  fraglich  erscheiflep»  Ml^n.kf$Ant«.  ant- 
«ortens  weil  3chäUe  und  Schmuck,  bes9nders  Kri^3^cbmMck|.  di^ 
▲ugan  der  Schonen  zu  bestechen  pSi^geOx  Doch:  möchte  i^,  es 
Jlebet  anders  erklären.  Livius  ^aglt:  ,,Er  ^tiftet^  die  Schatpaog, 
daoijt  diie  Kriegs-  und  Frledensdieoste  nicht  Lppfweis,  wie  Torhe^ 
sondern  nach  Verhältniss  der  Gelder  geschähen/^  Oie  Weise  nach 
Köpfen,  wäre  aliso  eine  demokratische  gewesea^  Mir  scheint  aber 
Jiiet  f ielmebr  der  Gegensatz  zwischfsn  Gescblecbts-Vornehmh^it  uod 
fidbd.-Vordehmheit  obzuwalten.  Pas  spnob^  Hfktß*  aus  (Se^L  I.  6*) 
in  den  Worten:  99 Du,  Mäcenas<  bist.  fest,  überzeugt,  dass  vor  der 
Macht  des  Tulliua  und  der  uoad^Iigen  Bcigierung  ojft  gar  mische 
Siänner,  .von.  keinen  Ahnen  (Entsprungen,  denqopjii  b^rav  gelebt  und 
iß  .hohen  £hren  gests^nden.^  D,as  stimmti  mit  «Jer  Anrede  der 
TanaquiL  zusamnyen:  „Wer  dii.bißt,  nicht  \v^ber  du  stammst,,  sollst 
idui  erwägen/'  —  Die  im  Dianen  >  Tempel  geopferte  Kuh  geht  auf 
.das  Zeichen  de«  Stieres^  in  welchem,  Qacb, qb.iger  s(wei|pr  Anord- 
inUng , .  YenuB'  ihre  Wohuung  ha^e ,  weshalb  apcb  d^c  April,  ihr 
.Monat  wstr.  Servius  ha^te  si^ne  beiden  Töchter  mit)  den  beiden, 
beim  Antritt  seiner  Begier ang  übcrg^ngeqen ,  Sqbpen  des  Tarqui* 
nius' Pifiscus  verkuppelt^  dapait  diese  e/a  ihm  nicht,  machten,,  wie.  die 
Söhne  des  Ancns.  Marcius  es  dem  vorigen  Kgnig/)  gemacht«  hs^tei^ 
A^et  zttletzli.  spielte  die.  Venus  ihm  noch  einen;  böseq  Streich {: die 
ungleich  Gepaarten  trennten  sich,  und  eir  wiir^  das.  Opfer  der 
ndueü  leidenschaftlichen.  Verbindung»  Die  ältei^e  Tullia  stac;helt 
.deQkLuQp.ua  Tarquinius  (Lpke?)  an,  wie  eifiat.  Tanftquil  den 
Tarquinus  Priscus»  («fach  Livius  war  die  HqrrscbAfti  des  Seryins 
Tulliua  mjld  und.  geqiäsaigt,  er  aoU  sogarj  dje  Befreiung  des.. Vater- 
landes (liberanda  patriae,  Libera  Freya^)  ijf\  Siqpe  gehabt  babep^ 
wiekh^s  dem  Einflüsse  der.  Veqps.  gaqz.aqgemesseqjst. 

TarquiQi;u&,  Supqrjbus  ist  miter,  den  Könige^  der  kinder* 
fressende  Saturn.  Der  planet  Satmrnua  hat,  nach  Obigem,  im 
Steinbock  und  Wassermann  seine  Wohniing,  und  dor  Winter  v^ird 
imfliier  ^Is  ein  Tyrann,  vorgestellt.  Heraus  sagt  (Od.  U,  170 :  ^^Der 
Steinbock,  der  TjrAon  der  heaperiscbep,  Woge.^^  Den  Uebermuth 
ntKldjei  GrausafnkMt  der  Begierung^  ,,d'ie  die  let^^te  sein,  sollte "^ 
anszumaleti,  Hoaote   es  deip  SdgQnscJhreiher  nicht  an  Stuffi  fehlen^ 
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kh  branclie  mich  ditbei  ab^r  oar  auf  wenige  An^eoti^ngen  zn  ht^ 
schräDken.  £v  stellte  die  Beispiele  der  Tyrannei  zaerit  an  den 
Verwandten^  dann  an  den  Bürgern^  dann  an  den'  lateiniscben  Bun- 
desgenossen, dem  Turnus  von  Aricia,  endlicli  aueh  an  den  Nadi- 
barvolkern  auf*  Er  vollendet  den  Tempel  auf  dem  Tarpejisdieil 
Berge  (dieser  Name  steht  wol  hier  absichtlich),  ,, damit  ihn  TarT 
qoin  der  Vater  gelobt,  der  Sohn  vollendet  habe,^  wie  dies  ancl| 
sonst  in  Sagen  vorkömmt.  Dasa  das  Fanum  des  Termini  allein 
stehen  bleibt,  ist  wol  auch  nicht  ohne  Bedeutung  für  das  letate 
Reich.  Dass  sein  wollüstiger  Sohn  Seitus  Tarquinius  durch  Schan^ 
duBg  der  Lutretiä  den  Anfang  vom  Ende  macht,  ist  auch  gann  ii| 
der  Kegel  der  Tyrannengeschichten.  Die  von  der  Säule  gefallene 
Sehlange  bedeutet  das  Ende  des  Cyclus.  Dass  Brutus  (toll  wif 
Solon )  mit  nach  Griechenland  zum  Delphischen  Gottesworte,  gehet^ 
leigt  onsy  dass  der  Sagenschreiber  mit  dem  griechischen  Weseii 
nicht  unbekannt  w^r.  Dass  auch  die  Gründung  des  Freistaate« 
die  astrologische  Grundlage  habe,  ergibt  sich  schon  daraus,  dass 
dieselbe  in  das  Ende  der  Köoigsgeschichte  verflochten  ist.  Brutu« 
und  Collatinas  sind  die  beiden  Halbjahre,  wie  Romulus  und  Re- 
mua.  Doch  das  Weitere  und  die  Ermittelung,,  wo  die  wahre  Ge« 
schiebte  anfange,-  gehört  hier  nicht  an  meiner  Aufgabe.  DiesCi 
nämlich:  die  Nachweisung  der  sterniehrigen  Grundlage  der  römi- 
schen Ksofligsgeschichte,  glaube  ich  hiemit  hinreichend  gelöst  ^^ 
haben. 

Um  aber  aus  dieser  Nachweisnng  auch  einige  Fojigen  herau- 
leiten,'  so  bemerke  ich,  dass  ich,  ausser  dem  21«  Buche  des  Li- 
•vius,  doch  auch  dieses  erste  Buch  mit  meinen  Lehrlingen  zu  lesen 
gepflegt  habe,  weil  es,  ungeachtet  der  ungeschichtiichen  Grund* 
läge,  doch  mit  den  römischen  Alterthümem  qiieUenmässig  bekannt 
macht«  Nur  muss  man  den  Lehrlingen  zugleich  den  astrologischen 
Schlüssel  in  die  Hand  geben,  indem  dieser  nicht  nur  dem  Ver« 
släodnisse,  sondern  auch  dem  Gedächtnisse  zu  Hülfe  kommt,  dass 
sie  nicht  eine  Bitte  auslassen..  Icli  erinnere  mich  noch  wohl  des 
Mühe,  die  es  mich  einmal  als  Lyceisten  in  Meiningen  gekostet  hat, 
die  ßüt^s  Examen  aufgegebene  römische  Köuigsgescbichte  mit  allen 
Jahrzahlen  dem-  Gedächtnisse  einzuprägen.  Dies  Beispiel  von  Ent- 
rädisehing  wird  dann  auch  für  andere  ähnliche- Schriften  lehrreich 
sein.  Wenn  auch  die  alte  Sterngelahrtheit^  in  soweit  sie  auf  will- 
kürlichen Annahmen  beruht,  für  uns  keine  Anwendung  mehr  leiden 
kann,.  60  musa  der  Gelehrte  sie  doch  kennen,  theils  um  das  AI* 
tertbum  und  seine  Kunstwerke  zu  verstehen,  und  deren  Sinn  nach- 
zuweisen, theils  um  das  nicht  in  der  Natur  Gegründete  der  astro- 
logischen Vorstellungen  für  unsere  Zeit  abzuweisen.  Dergleichen 
VorsteUuagenk  finden  sich  auch  in  Schriften  der  folgenden  Jahrhnn* 
derte,  'besonders  in  morgenländischen,  und  sie  haben,  besonders 
wenn  die  Mystagpgen  damit  noch  den  Neuplatonismos  verbanden^ 
viel:  Unverstand  und  Schwärmerei  zu  Wege^  gebracht    Ja,  dieser 
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Evnfloss  erstreckt  sich  bis  auf  onsere  Tage.  In  Deotscbfaad  siitJ^ 
Wahrscheinlich  in  Folge  der  Kreazzuge  viele  cabbalistische  und 
iatchymistische  Schriften  zum  Vorschein  gekommen.  Die  (ächten) 
:&lchymisten  sagten  Ton  dner  Schrift,  die  eine  solche  Grundlage 
batte,  z.  B.  Homer 9  dass  in  ihr  der  Stein  der  Weisen  läge,  und 
Von  Jeipand,  der  jene  Grundlage  erkannt  hatte,  sagten  sie,  dass  er 
den  Stein  gefunden  hätte,  dass  er  ein  Adeptus  wäre.  Der  bekannte 
Jacob  Böhme  hat  sich  sein  Sjstem  ganz  aus  den  alten  astrologi- 
schen Vorstellungen  erbaut.  Er  setzt  erstlich  den  Urgrund,  dann 
den  Sohn,  die  drei  ersten  Sephiroth  (Krone ,  Logos,  Verstand), 
endlich  den  Geist  oder  die  sieben  anderen  Sephiroth,  die  sieben 
Geister  Gottes,  das  Rad  der  Geburt.  Dies  ist  ganz  ähnlich  der 
Lehre  der  alten  Perser  und  der  Ophiten,  welche  erstlich  ein  Ur- 
Hcht  annahmen,  dann  die  von  ihm  ausgeflossene  Intelligenz  (iinter 
der  Schlangenform),  und  zuletzt  sieben  andere  Götter,  vertheilt  in 
j^ieben  verschiedene  Himmel.  Jene  sieben  Geister  Gottes  bei  Jac. 
Böhme  sind  eben  die  sieben  Planeten  nach  der  oben  angegebeneu 
ersten  Ordnung.  Durch  den  untersten,  den  Mond,  geht,  nach  ihm, 
der  Geist  in  die  Leiblichkeit  ein.  Die  Sonne,  die  in  der  Mitte 
Steht,  nennt  Jac.  Böhme  das  Herz  oder  die  Liebe  Gottes.  Dann 
sagt  er:  Ghristns  ist  das  Herz  Gottes,  und  gebraucht  so  die  Na- 
men, wenn  ich  so  sagen  darf,  wie  in  einer  Spitzbuben  >  Sprache, 
welches  den  Unaufmerksamen  leicht  die  Köpfe  verwirrt.  Ich  habe 
mich  in  jungen  Jahren  auch  eine  Zeit  lang  mit  Jac.  Böhme  be- 
schäftigt, in  welchem  ich  den  Philosophum  Teutonicum,  wie  er  sich 
selbst  nennet,  suchte;  ich  hätte  aber  die  Zeit  besser  anwenden 
können.  ABerdings  finden  sich  in  Jac.  Böhme  auch  viele  gesunde 
Gedanken,  die  den  philosophischen  Kopf  verrathen:  aber  sein 
Standort  ist  ein  falscher,  unwissenschaftlicher,  nnd  auf  solche  un- 
klare Schriften  muss  man  wenigstens  die  Jugend  nicht  hinweisen. 
Dass  der  Philosoph  Oetinger,  der  sich  ganz  an  Jac.  Böhme  nnd 
Schwedenborg  anlehnte ,  gegen  .  die  philosophische  Auslegung  Tel- 
ler^s  und  Seroler^s  upd  gegen  die  Logik  der  Leibnitz  -  Wölfischen 
Schule  eben  so  eiferte,  wie  die  heutigen  Düstermänner  gegen  den 
Kantischen  Rationalismus,  kann  uns  nicht  auffallen.  In  einem  sonst 
sehr  wissenschaftlich  gehaltenen  Blatte  (Herder  pflegte  nach  diesen 
„Kleinen  Blättchen^^,  wie  er  sie  nannte,  zuerst  zu  greifen),  erschien 
kärzlich  eine  Anzeige  der  Schrift:  ~„Die  Philosophie  Oetinger^s 
nach  ihren  Grundzügen.  Von  C.  A.  Auberlen,  1847.^*  Der  Ver- 
fasser jener  Anzeige  bezieht  sich  dabei  auf  eine  frühere  Anzeige 
der  Oetingerischen  Schriften  in  demselben  Blatte  vom  J.  1765« 
Meines  Erachtens  spricht  diese  Gegeneinanderstellung  keineswegs 
zum  Vortheile  des  neuen  Berichterstatters,  dem  „Oetinger  als  ein 
bedeutungsvoller  Vorläufer  von  Schelling,  Steffens,  Rothe  und  an- 
deren erscheint.^  (Für  diese  Geistesverwandtschaft  schien  ihm 
vielleicht  auch  die  Berufung  durch  das  Eichhornische  Ministerium 
zu  sprechen.)     Der  wissenschaftlichen  Forschung  unterliegt  freilich 
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^lle«,  aocb  die  astrologische  Theosophie;  aber  jene  soll  nicht  die* 
ser  unterworfen  werden.  Daranf  gehen  swar  die  I>ä8terlinge  aas; 
sie  Duochten  nicht  nnr  die  Gottesgelahrtheit,  sondern  aach  das  Becht, 
die  Heilkonst^  die  Naturwissenschaft  ans  der  cabbalistischen  Mj« 
stik  hervorgehen  lassen.  Aber  dann  nössten  wir  keinen  Koperni* 
kas  imd  keinen  Galilei  gehabt  haben  I  In  der  heutigen  Wissen^ 
schafi:  nehnen  die  sieben  Geister  Gottes  dieselbe  Steile  ein,  wie 
die  sieben  Konige  Roms. 


lieber  Horaz  als  Tagendlehrer* 

Voa 

Ernst  Chrisfinn  v,  Trautvetter, 

Horazeas  Brief  an  den  jangen  LoUins  (I.  2.)  hebt,  in  freier 
Verdeutschung,  ungefähr  also  an:  „Den  Beschreiber  des  Troja- 
nischen Krieges  habe  ich,  während  Du  zu  Rom  im  Reden  Dich 
übest,  zu  Präneste  wieder  gelesen.  Was  schon  sei,  was  schädlich, 
was  n&telich,  was  nicht,  das  sagt  nns  dieser  vollständiger  und 
bejKser,  denn  Cbrjrsippus  und  Crantor  ...  Was  immer  die  Minister 
Unrechtes  Than ,  Schläge  bekommen  dafiir  die  Chatten  und  Teu* 
ten.  I>urch  Aufrohr,  Betrug,  Schelmstiicke,  durch  Wollust  und 
Jähzorn  wird  innerhalb  Iliums  Mauern  gefehlt  und  ausserhalb.  Wie-, 
derom,  was  Tugend  und  Weisheit  vermögen,  davon  hat  er  uns  al^ 
nützliches  Beispiel  den  Ulysses  aofgestellt  a.  s,  w.  Nun  wissen 
wir  wohl,  dass  gerade  wegen  dieser  sitthchen  Auffassung  Boras 
als  Dichter  bei  unserer  neiuromantiscfaen  Schule  nicht  gut  ange- 
schrieben war.  Nach  dieser  •  soll  die  Kunst  nicht  unter  der  Sitten- 
lehre stehen.  Wir  geben  dies  zwar  zu:  aber  beide  stehen  doch 
anf  gleicher  Stufe.  Das  Verhältniss  ist  dies«  Wie  das  praktische, 
bethätigende  Leben  vier  Glieder  hat:  von  der  natürlichen,  gebun- 
denen Seite  den  Haushalt  und  die  Gesundheitspflege^  und  von  der 
freien  Seite  das  Staats-  oder  Rechtsleben  und  die  Ausbildung  oder 
Erziehungskuast :  ebenso  hat  das  hierauf  folgende  ideale  oder  voll- 
endete Leben  vier  Glieder,  nämlich  nach  der  gebundenen  Seite  die 
Kunst  und  die  Weihe,  nach  der  freien  die  Tugend  und  die  Wissen- 
schaft. Das  Schone,  das  Heilige,  das  Gute  und  das  Wahre  sind 
also  in  dem  Ideal  vereinigt.  Anfangs  erscheinen  siß  noch  gleich- 
sam verwachsen,  entwickeln  sich  aber  bcj  weiterer  Aiisbildung  in 
ihrer  Sonderheit,  doch  der*  lebendigen  Verbindung'  unbeschadet. 
Also  ist  für  die  Kunst  das  Sittliche  kein  so  fremdes  Gebiet.  Dazu 
kommt ,  dass  die  Dichtkunst  (  wie  ich  dies  in  meiner  Eintheilung 
der  Künste  gezeigt  habe)  selbst  wieder  eine  ähnliche  Gliederung 
hat,  wobei  ich  das  Lehrgedicht  als  das  geistigste  Lied  anerkannt 
habe.    Es  ist  mir  nicht  unbekannt,  dass  die  Ansicht  mancher  Kunst- 
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gelefhAen  damit  nkbt  t^^reinstfmint ,  1iid«ni  '  sie  das  Lcibi^edNftit 
von  de^  Dtchdkanst'  anssebHessen  möchten.  -  Anein  —  Lelirdicbter 
sb  sei«  mtd  denn^och  Dichter  xn  l^ielbeD,  das  ist  gerade  das  Atler^ 
sdtwerste:  und,  sage  ich,  „je  schwieriger,  desto  vortrefflicher /< 
Nun  ist  es  gerade  1d'  seinen  Unterredungen  uod  Sendi8cbreib4*D, 
also  in  Lehrgedichten,  9^  wir  iii  Horaz  deu  Tugendtehfer  finden, 
und  fiirwahr ,  die  Tugend  Ist  für  den  Dichter  kein  •  nftwäf digerer 
Gegenstand,  als  die  Gärten  oder  der  }Liandbaa.  Die  Tugend  ist 
gleichsam  die  Schönheit  des  Lebenswandels,  worauf  auch  in  Cice- 
ro^s  Pflichtenlehre  oft,  z.  B.  I.  L  28*9  hingewiesen  wird.  Also 
ein  Dichter  kann  wohl  ein  Tugendlehrer  sein. 

Nun  wiirdeq  ^tjfc^  YteUeictit  Manche  g^geß  Horaz  als  Tugend- 
lehrer  noch  besondere  Einwendungen  zu  machen  haben;  sie  wer- 
den vielleicht  fragen ;  gehört  nicht  Horaz  zu  den  Dichtern ,  von 
denen  man  fiir  die  Jugend  gekejischte  Aasgaben  besorgt  hat?  Hat 
er  nicht  den  sogenannten  schönen  Leidenschaften,  dem  Weine  und 
der  Liebe  ifiacb^eÜangeA?  Dieser  Vorwurf  geht,  meines  Eraehtens, 
öng  zu  prosaischer  Ansictit  und  Missverständniss  hervor.  Welcher 
yfische  Dichter  hktt  nidit  Liebe  lind  Wein  besungen  ?  Aber  ich 
weiss  nicht,  ob-  es  einen  g^t,  der  so  nachdrucklich  das  Maass  in 
hMeä  empfohleri  bat.  So  warnt  er  (Od.  I.  27.)  die  Freunde, 
liach  Thraker  Sftte  mit  den  zur-  Freude*  geschaffenen  Bechern  zu 
fechten,  und  will  nur  unter  Bedingung  etwas  von  dem  starken  f^- 
lerner  nehmen.  Freilich  eine  Oapnziner -  Moral  predigt  er  nicht; 
er  sagt  (Od.  IV.  12.):  ,^Süss  ist  es,  thöricht  zu  sein  am  rech- 
ten Ofte''^;  (wie  Goethe  singt:  „Rase  mit  mir,  wenn  ich  rase;  Ich 
bfn  wieder  klug  mit  Dir.^*)  Und  wer  will  sich  das  nehmen  las^n? 
„Auch  des  alten  Cato  Tugend  erglühte  oft  bei  reinem  Wein«  (HL 
3L)  Wab  abe*  die  Liebe  bfetrfÄt,  so  war  Horaz  gewiss  fiir  die- 
selbe nicht  unempfindlich  *  man- verfälbrt  aber  allzn  prosafsdf,  w^im 
man  ihm  aft  die  Mädchen-Nam«n  in  iseineli  (Gedichten,  ^te  Pyti^B, 
Ljdia,  Leukano^,  Tyndaris,  Glycera,  Chloe,  Lalage  il.  s<  w«  als 
^ben  so  viele  Liebschaften  anrechnen  will".  Zudem  sind  gerade 
diese  leichteren  Gesänge  meist  Nltchbildungen  aus  dem  €ri4e«hi- 
sehen,  wie  mim  nus  Mitscherlichs  Commentar  ersehen  kanä.  -  Da, 
wo  Horaz  ft^misches  oder  Lateinkrches  behandelt-  und  er  sieb'  kk 
seiner  Eigenheit  zeiget,  z.B.  in  d^n  ersten  Ges&ng;en  de»  dritten 
Bndies,  da  spricht  sich  gerad*  eiöe  ernste  und  strenge  GesiAnufng 
aus.  Und  selbst  ii^  den  Oden  lesen  wir :  ,,  O  dreimal  selig  tmd 
mehrmal  die,  welche  ein  uAanlt^liches  Band  vereinigt  !'<  Sat.  I.  4: 
,',*Wenn  er  (der  Vater)  Von  schändlicher  Liebe  zu  einer  Bahl^in 
mich  abschreckte,  sagte  ert  sei  dem  Sectanus  unähnlich!  Dass  fdi 
nicht  Ehebrecherinnen  nachginge,  da  ich  erlaubter  Liebe  genlessen 
könnte:  Nicht  schön  ist  der  Ruf  des  ertappten  Tirebonins."  Wcinn 
aber  in  den  Oden,  wi6  billig,  die  Binblldangskraft  und  Sinnlichkeit 
riiitnnter  freien  Spielraum  hat,  so  hält  er  sich  in  den  Gesprächen 
und  Briefen    dissto  bündiger  an  die    Leb^nsregeln.     Das    LebeM- 
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aMer  inrilc06  altierdrtig«  Irierhei  «äcfa  eifieii^lMk«l«<lM  vmMai 
d^tiii  er  Mlbst  sUgt/Br.  I.  i4M  „^ndi  MJbdflie  ich  inkh  nicht,  Jöslig 
^ew«B«»  zft  B^,  «oiDd^if  die  Lust  nicllt  ä^MscSineideii;^^  Bei- 
den R^«ln  gab  tu  A^bgCa^4titgen  ^t  Eil«D:  Kebseh^,  Ebb  ^r.iia- 
k«»  Hand  (r^tocmbtoin)  ^  tnt  rechten  (matriiaotiiatB) , .  so  dass  auch 
di«  A^evfirtem  sidt  b«weiben  k^^nalen ;  4eim  die  Kinder  folgte  dem 
Siaorile  der  Miitten  fli^raz  '  #«lbst  b^gmügte  sieb  mit  ciber.KiebB^ 
ehe  (vgl.  Od.  IL  4.  I.  33,  13.) 

Was  di«  m^Mek  b«tffidlt,  die  ^ch  aaf  dk  oanatdrlidib.  Ver- 
irrHAg  i^cfis  ^escMeohlKItiebtf«  tresrehen,  so  kommen  si^  cblnAdKr 
wol  eig^titiHA  a'«f  frf«(»hf^obe«  ft^ebiiotig^  «nri  es  trifil  jener  Yotr- 
^otf  aicht  d^ii  Mcitbfc  afl^in;  ftei  deii  GricoheA  ma|{  eine  altd 
Stamaresn^t«,  «föailtci  die  rier  GymnasiVD,  w^  di^  SionKchkcit  get- 
reizt  wm^de,  '»i  dieser  UtMitfe  geföbirt  baHen.  Ffir  ,iiie:  blookO^ 
blaiiäagige  M^tfehcfneHtimig  ist  in  dfaser  Hiuaicfat  «^1  iicktsf  2iu  bt^ 
fürchteü;  ich  wcfnigiteAs  bih  Mann  gewekeav  ^e.iih  ahfh*  n«r.  ailf 
den  »nsittüchrn  SAin  jener  Stdlea  gekoiAikwn.bin;  :Oa.Uin.d)^ 
aHe^  Dichter  beim  Uliterrichte  d^dt  gen^Mieh  mit.  AaaiiBbi  Htsli 
#<i  i^ird  matt  lelMit  uhd  gerne  das  Anatdssige  a^d  WidiaiHche  ilber^ 
gellen.*  Ahcb  buk  man  ja  g^«asch(«  Aakgabeif, .  Dbäs  .xfir  bei 
dieaet  Ztil;htigk«it  den  Hbräz  s^lblt  a«if  linsmiar  Seite  habend  aaigft 
das  2.  Giespräch  des  1 .  Bacbtis  tk\^  mandie  anäere  -Stelle , ,  wie 
(Sat^  i:  4t,),:  „Dieser  ist  an^innjg  darcb  Liebsehaift^B  ibit  .Yea-' 
mahlte,  jenfer  mit  KnabeA>^-  Ebl>n  so' hat,-wiie  es  mir  scheint, 
üe  ätae  der  Gynäeeen  bet  -d^a  (yff^ebeD,  Wodurch  die  Geadii^istei' 
einander  en^mdet  worden ^  ^'der  Ubsitte .  g^fäUrt^  dasa  sfe  jh 
tmlie«' SififMi  der  Blatsverw^ndtsdbaft  heirathet)^.  flietenf  iwdal 
Com.  Nepos  in  der  Ydrr^de  bia^  als  iaiif  dil  Beispiel^  .^kr. laicht 
bdi  allen  Völkern  ebeft  dassilbe"  ehrbar  oder  sdnndbar  Seii  Cicero 
al>er  sagl^:  ^^Ueber  dab,  #a8  tkvdi  Sitte  urtd  Bimehtmtg^  gbsdiiebt,' 
ibf  i^hU  TorMMahnftibipn ,  denn  dies  aibd  selbst  Vorathiafteiif.'^  S» 
werden  wir  'd«yin  bei  unserer  idMicheiv  aitdentfeKdicn. Sitte. bleibetfi 
wtoililcb  anter  Bluts terwandt^n  das  Sexbalisireii  beseitigt:,  .uild^lf 
der  Umgatig  rein  nnd  tmbefangeh  wird^  Mii!  wenigstens  wird 
durah  das  unreine  Verbliltmss  selbst  iS^htUers  Don  Karlos  veriei*' 
detw  Uftbrig^ns  muss  das  gcsneine  Volk^  so  wie  das  kindüche  ^Al-* 
ter  (vergl.  Hol*.  Sat.  I.  4*  ll4:)siah^  wie  an  dib  MuitersiHrachfi9 
ja  an  die  kndisdbälltlidhe'Aluildart,  «a  ducli  a»  die  beimischen^  h^t?- 
g^ebmebten  Sihen  und' GebrUicbe  haR^eny.nnd  >ifait  eioier  f^emd^b 
tSprädie^  sei'esin  UvacbvftfüMi  oder  Uabersetnuigen^  nidit's .  aa.  thiin 
haben.  Natdie  gibMeten  Sttmi«  mogan,  fitenb  Meden.k4tifin$'^ 
tan  Gnmd  gelegt  haben' ^  sich  aücbanf  frtnlde  Sprbieben  lind  di6 
Gelahrten  auf  die  ^ben  geehrten  Sprbcbeti  legen.  Di^  .dcfotsah« 
YMi  braiicht  nicht  erst  aus  den  römiacbea  zwölf  Gese^ztafebi  au 
iefneU,  dasa  Diebstahl  und  Ehebruch  erboten  isti  Motehtb  an^er 
Volk. tiuf  nach  so  sittlich  sein,  als  es  zh  dba  Taeitas  Zeiten,:  tos 
der  nifaavn  BekMintediaft  mit  R6mern  und  Juden  geweaeh  !    ^\m 
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TolbMgeti»  VolkfliKtart  •mne  Bei:faU-8|ifi]cbw5rier  «id 
ter  ttberhaopt  geben,  ihm  Lehrea  und  BeitpMe  der  Tugend  genug 
an  die  Hand.  Selbst' der  Gelehrte  ^  der  du  Gaose  der  tteiMhln- 
cjben  Aosbilduag  nach  :Ranin  nnd  Zeit  erfaaaen  loll,  wird  dock 
an«  diesen  menschensinnigen  Bestrebangen  eben  nur  das  acht 
BteoBcUiche  sich  aneignen  nnd  zu  seiner  Vervolikommnung.  be* 
nutzen,  [d  diesem  Sinne  bilden  und  erfreuen  wir  uns  vadk  an 
Horaz  als  Tugendlehrer. 

IMan  hat  den  Horaz  .auch  der  Sebmeidielei  gegen  Mäcen  nnd 
Octavlan  beschuldigt.  Die  Vergötterung  des  letzten  in  den  Oden 
ist  freilich  eine  dichterische  Hyperbel  y  die  uns  nicht  zusagen  kann^ 
Uebrigeos  hatte  Horaz  bei  der  t.  u«  12«  Ode  des  ersten  Buohes 
den,  Piodar  vor  Augen  |  d^  auch  die  Sieger  lobt,  aber  dabei  sagt 
(OL.  4.):  9)Nicht  in  Luge  will  ich  tauchen  die  Rede.*^  So  glaube 
ich,  hat  auch  Horaz  nicht  gegen  seine  Ueberzeugung  gelobt.  Die 
Römer  verdankten  dem  Angost  allerdings  viel,  wie  Horaz^  »ngt 
(Od.  lU.  14.):  „Nicht  den  Aufruhr,  noch  dnrcb  GewaUlhat  zu 
sterben  muss  ich  furchten ,  beherrscht  Cäsar  die  Lander.^  Vor 
Niederträchtigkeit  der  Romer  dürfen  wir  nicht  reden^  die  wir  jetzt 
noch  zwei  Monate  nach  den  ärgsten  Feinden  des  deutschen  Na- 
mens benennen.  Dass  Horaz  nicht  knechtisch  und  feig  gesinnt 
war^  zeigen  viele  Stellen  ^  z.  B.  Br.  I.  16:  „Pentheus,  Regierer 
von  Theben,  was  wirst  dn  mich  Unwürdiges  zu  tnigen  oder  zu. 
leiden  zwingen  ?^^  — ;  Sat«  IL  1«:  ^^  Welche  Farbe  andi  das  Le« 
ben  haben  wird,  schreiben  werd^  ich.^^  Dem  Mäcen  schreibt  er 
(L  ?•):  9)BIicke  hinein,  ob  ich  das  Geschenkte  zurückstellen  kann 
mit  Freuden.*'  Der  dem  Horaz  gestattete  Freimoth  wirft  sdbst 
auf  den  Mäcen  aiid  Octavian  ein  günstiges  Licht« 

Wir  hätten  mnn  von  der  Horasischen  Tugendlehre  auch  die 
bejahende  Seite  hervorzuheben.  Diese  liegt  eben  in  dem  rein 
menschlichen  Sinn  und  Geiste»  der  sich  bei  ihm  überall  ausspricht« 
Br  stützt  sich  nicht  etwa  auf  einen  Aberglauben,  aof  eine  wÜlkur- 
liehe  Satzung)  sondern  auf  die  Natur  und  die  Vernunft  des  Men- 
schen. Darum  spricht  er  so  allgemein  an,  darum  wird  er^  wie  er 
vorausgesagt,  von  dem  Gätuler  und  Hyperboreer  gelesen..  Es  wäre 
eine -unnöthige  Bemühung^  wenn  ich  hier,  auch  aus  den  Odfen^'all 
die  schonen  Stellen  anführen  wollte ,  die  gewohnlich  schlon  ,in  den 
Ausgaben  ausgezeichnet  sind  und  in  dem  Gedächtnisse  derer,  leben^ 
die  sich  einer  klassischen  Bildung  erfreuen.  Aus  den  Gesprächen 
nnd  Briefen  aber  würde  ich,  das  ausgenommen,  was  sich  auf  die 
Kuastlehre  bezieht ,  fast  Alles  ausschreiben  müssen«  Unseren  Wie- 
land, der  sich  an  der  Uebersetzung  dieser  Bücher»  wie  an  der 
des  Shakspeare,  ergötzte,  hätte  man  doch  fragen  sollen,  was  er 
wegzulassen  wiibdcbte!  Aus  Horaz  spricht  zu  uns  der  Mann, 
der  sich  nicht  blos  dnrch  die  Musterwerke  der  Weisen  und  Dichtet 
gebil<let,  sondern  auch  durch  die  Schule  der  grossen  Welt, 
Rom  sie  bot,  gegangen  (wie  er  denn  sagt,  Sat.  U.  1.:  „Dass  t 
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mit  ^dm  •Qr<m&m  fipdebt  hab^,  wird  mir  der  Neid  «eiürt  iHdet* 
Willen  eiBgest^eoX  der  llei  dem  grSMten  Greoie  ^iigleick  idie  «fiid^ 
facUieit  «nd  Reinheit  des  sittlichen  Creprägee,  das  sich*  dem^  Vennv 
silier  ao%edröckt,  ein  bewegtes  Leben  hindutfck  bewahrt,  imd-alv 
Sabiner  in  landlidier  Zurückgeaogenheit  adnen  fichnflen  nnTeir«^ 
b-ant  hat»  Ich  begnoge  mich  also^  nair*  einige  beceiehneAde  SteHew 
MMznfaehfen» 

Erstlich  ist  za  bemerken ,  wie  Horaz  die  Tugend  in  ihrer 
Idealität  9  ihrer  freien  Geistigkeit ,  aaCfasst^  mid  sie  rtm  der  bar«- 
gerliehen  Rechtlichkeit  und  GesetsaUissigkeit  wohl  onterscheidet. 
Nicht  als  ob  Recht  und  Gesetz  nicht  zu  beachten  waren,  sie  sind 
viehnehr  die  Seele  des  Staates,  als  welcher,  wie  aus  obiger  Air^ 
Ordnung  erhellet, .  aater'  dem  Praktischen  die  der  Tagend  entspre- 
dumde  Stelle  einnimmt*  Trefflich  last  Shakspeare  im  Kaofmaan 
▼.  Yen.  IV»  1.)  den  Richter  sprechen:  ),Das  <iarf  nicht  seiil,  denn 
keine.  Macht  Venedigs  kann  ein  geheiligt  Grundgesetz  Terändemt 
fis  wörde>alB.*ein  -Vorgang  angefahrt,  Und  manoh  Vergehen  nadi 
demselben .  Beispiel  Bräch^  in  dem  Staate  ao»/^  So  preist- aoch 
Goethe  den  Staat,  „wo  Jeder  gern  gehorcht,  Weil  ihm  das  Rechte 
nor  geboten  wird^^;  und  Cicero  (Pfl.  I.  4.)  eagt:*  ^^Der  Mensch 
bat  ein  Streben  nadh  Unabhängigkeit,  so  dass  er  Niemandeih  ge^ 
horchen  will  ausser  einem  Lehrendien ,  oder  Anweisenden ,  oder, 
der  Nätzlichk^t  wegen,  nach  Recht  and  Gesetz  Gebietenden.^ 
Diese  Gesetzmässigkeit  ist  gleichsam  -  der  reine  Satz  eines  ToA«- 
stocken,  der  sehr  nothwendig,  aber  noch  nicht  der  dichterische 
Haoch  iat,  der  es  zum  schönen  Kunstwerke  macht.  ^-  Dies  liegt 
in  Horazena  Worten^  Br.  I.  16.:  99 Wer  ist  ein  guter  Bfann?  Der, 
welcher  die  Beschlösse  der*  Väter,  welcher  die  Gesetze  und  Rechte 
halt,  weichet'  als  Richter  viele  und  grosse  Streithändel  schlichtet, 
der  als  Bärge  und  Zeuge  die  Sache  aufrecht  hält<<  Aber  es  sie- 
bet dienen  das  ganze  Haus  und  alle  NachbarschafI  inwendig  sdiänd- 
lich^  schön -durch  ein  anständiges  Fell.  —  Ich  habe  keinen  Dieb* 
stahl  begangen.,'  bin  nicht  entlaufen.  Wenn  so  zu  mir  spräche  ein 
SdaT«:  Dd  haiit  den  Lohn  dahin,  du  wirst  nicht  mit  BSemen  gc* 
branat,  sage  ich  ^ — Ich.  habe  keinen 'Menschen  getödtet:  Du  wirst 
nidit  weiden  am  Kreuze  die  Raben.  — -^  Ich  bin  gut,  bin  tocbtig\ 
Es  achottell  den  Kopf  uiid  sagt  Nein!  der  Sabiner.  Dehnbehuta- 
sam 'fürchtet  die  Grtebe  der  Wolf,  und  der  Habidit  die  yerdächtigeil 
SchlingenL  -  E»  hasisen  zu  fehlen  die  Goten  aus  Liebe  znr  Tagend. 
Du  wirst  nichts  dir  zu  Schulden  kommen  lassen,  ans  FViTcht  Tor 
Strafe«  Falls  do  Hoffnung  hättest  zu  täuschen,  so  wirst  du  mi»- 
sehen  das  Heilige  mit  dem  Ungeweihten.  ^^  —  Nach  dem  gemei<- 
nen  Sprachgebrauche  hiess  zu  Rom,  wo  der  Geldadel  bestand,  ein 
goter  Mann  so  yiel,  als  ein  begüterter,  hochgeschätzter,  nnd 
also  boigerüch  gut  gesinnter,  ein  Aristokrat.  So  braucht  auch 
Cicero  das  Wort  in  den  Reden,  z.  B.  Cat.  I.  1.  —  Eben  so  zeigt 
Heraz  anch,  dasa  man  abergiäubiscb,  gottesfurchtig  sein  känn^  ohne 
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tngäadtailt' sm  seiii^  indem  er  nach  Ob%etii  Fortfliirt:  f^in  igoter 
Ifaim ,  dett  idas  ganze  Forum  scbant  und  lier  gaose  RichtefStkMy 
yßma»  er  immer  die  Götter  doreh  ein  Schwein  bder  Bind  t<ei%dhdet, 
«teii  icr  laut  Vater  Janiis  und  laut  Apollo  gesagt  hat^,  räbret  <clift 
Lif  pen  wom  F«reht  gdieret  vu  werden :  Schöne  Laverta  ^  lass  iiiidh 
4ie  Leute  betrugpen^  lass  nach  gerecht  und  heii%  scheinen,  "mrf 
Nacht  auf  meine  Vergeben  und  auf  die  Betrügereien  eine  W«lkie1  ^^ 
So  ihut  g^ade  der  Venohnangswahn  den  Lastet»  Voirschttb«'  Auch 
dies*  fiB<let  sieb  im  Shaspeare  ausgedrückt  (ehend.  Ifl.  -2.):  99W0 
üft  ein  Giitthea,  ein  »dfanodcr  Wabh,  ^en  nicht  des  Frömmlers 
Stirn  olt  ^egriieC  nnd  erh&rtet  ans  dein  Text,  Terhüllend  <Uiiv^r«tand 
mit  schönem  Scbmuck?^*  l^er  Gute  tiefet  die  Tugend  mehr  als 
das  Lebeh,  er  wird  um  keinen  Preis  «einsidlieh  Werien  iitt4  die 
Treoe  Terletaen.  So:  batfl^raK  am  Schhisse  des  angefMiglei»  Briii- 
les:  .^ylch  (tlier  drohemh)  Zwmgherr)  will  dir  «die  Güter-  nehmen. 
Namliah  das  Vieh,  die  Sachen,  die  Betten,  das  Silbe)^. '—  Nimm 
ea  nur.  hin!  -^  leb  will  dich  bequatti^ren.  In  Handtsrchellen  und 
Fnsseisen  will  ich  unter  grimmigem  Huter  dich  festhalten.  —  Selbst 
ein  Qett,  aobald  kh  ntir  will^  wird  mich  erlösen*  • —  Venmulbttch 
denket' er  dies:  Streben  werd'  ich,  der  Tod  ist  der  letzte  Stfieh 
dei!  Dinge.  (Steffens  würde  uns  wol  beweisen  w<m«n ,  dsls  Hoifcer 
dieses  aus  mittelakerlichen  Qaellen  gesthöpft  faaiiev)  >-—  D<«  Tilgend 
ist  auch  darin  der  Schönheit  ähnlich,  dass  sie  überall  da^  YediCe 
Manss  beobachtet,  woran  Horaz  so  oft  erinnert ^  e.  B«  Sat.  h  l.i 
^Ea  gibt  ein.  Maaas  in  den  Dingen,  ts  gibt  beatimmts  Grenteo, 
JQOSbits  l  and  disseits  deren  das  Rechte  nicht  bestehen  kanlt>^ 

Was  40II  kh  nun  noch  <tavoa  sagen,  wie  Höras  die  einselnen 
Tagenden  erbebt  und  die  Laster  ^eiaselt^  wie  in  der  ersten  Satlt« 
4en  G(^ta,  in.  der  eweiten  die  Unzacht,  in  d4f  dritten  die^'HäHe^ 
in  der  vierten  die  Schmahsecht  n.  s.  w.?  leh  will  nor  beraerklsil^ 
wie.  er  eben  das  Gift  der  feineren  Gesellschaft  aafdeckty  den  gleiea«^ 
«frischen  Tligendeifer,  der  in  seiner  Qnelle  viel  ärger  ist,  als  di^ 
von  ihm  verfolgten  Schwachheiten  der  Andern.  Honi«  sagt  (Sat. 
I.  4.)  2  9) Wenn  etwa  von  des  Capitolinna  Diebstahl  vor  dir  firWfih- 
mmg  geschieht)  vertheidigest  du  ihn  wol,  ^ie  deine  Sitte  M  ialt 
Osipitollnns  ist  von  Kindheit  auf  mein  Tischgenoss  nnd  Freund  ge*- 
iteseii,  hat  in  meiner  Sache  viel  auf  meine  Bitte  gethab,  und  kh 
freufe-mlcfa,  dass  er  anversehrt  in  der  Stadt  lebet;  ab^  doch  won« 
dert  ea'mich^  auf  welchem  Wege  er  dem  Urtheil  entschlüpft  ist. 
Dastbt'dar  Saft  des  schwarten  Tintentisches,  dAs  ist  reiifar*  Rost- 
frasa«  Dass  dieses  Fehler  fern  von  meinem  Papier  und  vorher  von 
meinem  Herzen  sein-  werde,  verspreche  ich,  wenn  icU  etwas  i^nn 
ifiiir .Versprechen  kann,  in  Wahrheit.  Wenn  ich  vieBeieht  m  Mh- 
mäthig,  rielteicht  zu  scherzhaft  etwas  gesagt  habe  9  so  wirst  du  mir 
dies  Recht  nebst  Verzeihung  gewähren.  Es  hat  daran  mich  ge- 
wohnelk  mein  bestet  Vater 9  jeglichen  der  Fehler*,  damit  ich  ihfi 
adbe,f  durch  Beispiele  b^nM^rklieh  machetid^^  v.  -a<  w.     Und  wer 
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seia^  nicbts  B^^ei^^isich  bewasst  eü  s^in,  ran  kein^  Öcbiitd  sver* 
Massen.^  UndT  ]eiie  (Sat.  1:4.):  99^«r  den  a^weseMl^n '  FVeMid 
benagt,  wer  ikn  nicht  vertbeldig^t  gegen  die-  BeschiiMi^urtg  <ef9«a 
Andern,  w^r  nach  alisrgelasflenem  G^föchtcfr  der  Menach^  lia^cb^ 
nnd  nach  dem  Rn^  eiaea  M^tfings ,  wer  Nkhtg^ehenes  cfrdidfaten) 
wer  Awvertrantes  nicht  Tersehwcigen  'lonn,  der  iit  ftchwars',  vor 
dem  steifst  da  Renfer,  dich  h^ten-.**' 

Goethe  aaaeht  'm  den  „Noten  zum  westost!.  Diva».**  J(W:  B;  6J 
S.  111.)  adf  die  Aehnlichkeit  des*  persischen  Dkhtersp  Hafi»  iM 
Bai^az  «afmerksam,  indem  anch  jener  auf  den  v^eisen  Getmsi^'der 
Gegen vWirt  hinweise.  IHea  wird  wol  vörzilglieh  für  dte  Höratihscden 
Ode«  gelten, 'WO  baiifig  *  Stellen ,  wie  dicsÄ  (H.  16)  vfirttonatofen: 
,,Der  ffir  jetüt  frohe  Math  Mimmere  skh  nicht  tim  das',  wa«i  ■weiter 
binadsliegt,  und  massige  das  dUf^re'  durch  riihig^  Liebeln.  -  Nichts 
ist  v^n  jeder  S^ite  beseligt**  In  den  Gesprächen  und  Briefen  aber 
finde  ieh,  angeacbtet  dei*  Vet^chiedenen  Dicbtnngsarten,  mehr  A^tt- 
Kchfceit  zwischen  dem  Shakspeare^ischea  und  dem  Horaziseben  Gei^ftl^. 
Besonders  aber  finden  sich  in  floraz  viele  Parallel- Stellen  za  €ice« 
ro's  Pflichtenlebre^  die  ich  mir  angemerkt  habe,  z.  B.  Pfl.T.  19; 
und  Hör.  Od.  III.  Ö.  über  den  Regulos;  Pfl.  I.  20.  n.  Höh  B**:  I.  ft 
„Nicbts  «n  bewnndern^^;  Pfl.  I.  81.  n.  Hör.  Sat.  I.  10.,  fibef  die 
Mutters|i^ache.  Ich  habe  mich  immer  gefreut,  wenn  ich  G^f^en»- 
heit  hatte,  mit  der  Jugend  Cicero^s  Bncher  von  den  Pflichteri  und 
von  den  Gesetzen ,  nnd ,  da  für  die  Prüfungen  gewöhnlich  Hora- 
zen«  Oden  verlangt  werden,  auch  dessen  Gespräche  und  Brteffe 
einmal  zu  lesen,  in  der  Hoffnnng,  dass  mit  dem  Sprachanternchte 
zugleich  mandier  Tugendkeim  in  den  Herzen  gepflanzt  werden  iind 
derselbe  —  vielleicht,  wenigstens  mittelbar,  auch  in  den  h^hstHi 
Bereichen  *—  gute  Fruchte  tragen  werde.  Diese  edlen  Getaien  lehf- 
ren  nnä,  Menschen  zu  sein,  und  adbst  da,  wo  sie  Rchner  sitid, 
zeigen  sie  -nns,  wie.  wir  Dentsche  sein  müssen. 


Was  ist  Humboldt  den  Gj^mnasien? 

Von 

Est  modus  ia  rebus.    Hoi^   - 

Wenn  ich  frage:  „Was  ist  Humboldt  den  Gymnasien?^*  so 
kann  dies  selbst  verschiedenartig  genommen  werden.  Es  kann,[]na{:h 
einer  gewissen  Betonung  heissen:  „Was  kummern  sich  die  G5*mtta- 
sien  um  Humboldt! <^  oder:  was  haben  die  Gymnasien  mit  Hum- 
boldt zu  schaffen?!"  Ich  verstehe  aber  die  Frage  hier  so:  „Was 
kann,  was  soll  Humboldt  den  Gymnasien  sein? '^  Indessen  wi!l2ich 
doch  voran  auch  denen  antworten,  welche  in  die  Frage  den  ersten 
Sinn  legen.      Ich  glaube  wol*,-  dass  manche  Gymnasien  sich  wenig 


«m  Jlrnnboldtkoinnieni,  setze  aber  aucli  hinm:  za  we&ig;  denn 
allerdings  haben  die  Gymnasien  und  Humboldt  mit  ein  nnd  dersel- 
ben Sache  zu  schaffen  und  also  werden  auch  beide  mit  einander  zu 
achaffen  haben.  Die,  welche  sich  über  diese  Behauptung  wundern 
pder  sie  zuräckweisen,  werden  wol  solche  sein,  die  den  Geist  der 
Humboldtischen  Schriften  nicht,  kennen  oder  erkennen ,  oder  aber 
solche,  die  von  dem  Wesen  und  der  Bedeutung  der  Gymnasien 
nicht  den  rechten  Begriff  haben,.  Ein  falscher  Begriff  wäre  es, 
wenn  man  upter  Gymnasien  nur  lateinische  Schulen,  Klosterschulen 
in  mönchischer  Art,  verstände,  hauptsächlich  bestimmt  den  künf- 
tigen Gottesgelehrten  das  ihnen  nöthige  Latein,  Griechisch  und 
Hebräisch  beizubringen  und  dabei  für  künftige  Rechtsgelehrte  und 
Aerzte  das  Hebräische,  wol  auch  das  Griechische,  wegzulassen; 
oder  auchi  wenn  man  darunter  blos  philologische  Pflanzschulen,  in 
protestantischer  Art,  verstände,  welche  die  Zöglinge  ganz  in  das 
classische  Alterthum  zurückversetzen  sollten.  Falsch  wäre  auch  der 
Begriff,  wenn  man  sich  die  Gymnasien  nur  als  Vorbereitungsschu^ 
len  dächte,  die  den  Lehrling  mit  den  nothigen  Vorkenntnissen  für 
die  ausübenden  Fächer  ausrüsten  sollten.  Nein,  die  Gymnasien 
sollen  nicht  den  jugendlichen  Geist  beschränken,  gefangen,  sollen 
ijui  auch  nicht  in  eine  fremde  Welt  versetzen,  obgleich  ihr  Namen 
ans  dem  Griechischen  stammt,  sie  sollen  nicht  das  Stammgemässe 
in  dem  Menschenthiimlichen,  Weltbürgerlichen,  aufgehen  lassen;  sie 
sollen  auch  laicht  blos  für  einen  künftigen  Beruf  vorläufig  abrichten: 
sie  sollen  vielmehr  allgemeine  Bildungsanstalten  für  die  höheren 
Stände  sein,  Anstalten,  die  ihren  Zweck  in  sich  selber  tragen. 
Cicero  bezeichnet  dies  durch  die  Worte  (für  d.  D.  Arch«  3.):  „Die 
Künste,  durch  welche  das  Knabenalter  menschlich  ausgebildet  zu 
werden  pflegt. ^^  —  Durch  Einwirkung  der  Basedowischen,  Cam- 
peWhen,  Salzmannischen  nnd  ähnlicher  eigenen  Erziehungsanstal- 
ten haben  sich  nun  zwar  auch  die  öffentlichen  Lehranstalten  dieser 
Bestimmung  genähert ,  der  Lehi;plan  ist  erweitert,  auch  Grössen- 
lehre,  Geschichte,  Erdbeschreibung  u.  s.  w.  sind  darin  aufgenom- 
men worden.  Aber  die  rechte  Verständigung  oder  die  rechte  Aus- 
führung muss  doch  noch  nicht  .erfolgt  sein,  sonst  hätten  sich  nicht, 
neben  den  Gymnasien  noch  neue  Auswüchse  bilden  können ,  die  man 
unter  dem  Namen  Real-Gymnasien  kennt.  Es  würde  schwer  sein, 
für  die  eigentlichen  Gymnasien  einen  bezeichnenden  Beinamen  im 
Gegensatz  dieser  Real-  oder  Sach-Gymnasien  zu  finden.  Der  Bei- 
namen gelehrt  genügte  nicht;  denn  soll  uns  die  Gelehrsamkeit 
etwa  nicht  mit  Sachen  bekannt  machen,  ist  sie  blosser  Wortkram? 
l)ie  Sache  ist  aber  die:  Als  man  ausser  den  alten  Sprachen  auch 
noch  andere  Lehrgegenstände  in  die  Gymnasien  einführte,  so  ging 
man  darin  zu  weit:  die  eigentlichen  Schulmänner  fürchteten,  dass 
eine  Oberflächlichkeit  davon  die  Folge  sein  werde,  sie  veranlassten 
also  eine  Rückwirkung,  in  der  sie  (die  Gründlichkeit  zuweilen  an 
die  alte.Schulfuchsigkeit  setzend,  auf  griechbche  Exercitia  zu  viel 
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^  Zeit  verwendend)  wiederum  sa  weit  gingen ,  wie  denn  tn  derselben 
Zeit  (der  Karlsbader  Bescblässe)  aach  andere  Fächer,  z.  B.  die 
Gottesgelahrtheit^  selbst  die  Staatskunst,  in  ihrer  Rnckwirkong  za 
weit  gingen.  Dass  es  doch  so  schwer  ist,  Maass  zu  halten!  Ein 
für  unbedingte  Gewalt  eingenommener  Staatsmann  will  eher  die 
rothen  Gemeinschailtsmänner  gelten  lassen,  als  die  Lehr-  und  Ter«^ 
fassungsmässigen;  da  doch  das  neue  Zeitalter,  in  welches  wir  ein- 
treten, gerade  das  gemässigte  ist!  Die  Folge  jener  Rückwirkung 
im  Schulwesen  war,  dass  nun  von  der  andern  äussersten  Seite  die 
Verfechter  der  sogenannten  Sachkenntnisse  sich  ganz  losrissen  und 
sich  auf  ihre  eigene  Hand  Real-Gymnasien  gründeten^  Diese  aber 
sind ,  wie  aus  unserer  Darlegung  erhellet ,  eine  von.  den  Neuerun- 
gen ,  welche  nichts  taugen.  Was  wurden  wol  die  sinnigen  Athenäer 
daza  gesagt  haben,  wenn  man  ausser  ihren  Gymnasien  noch  "Real- 
Gymnasien  hätte  einfuhren  wollen?  Unsere  eigentlichen,  wahren 
Gymnasien  können  ihrer  Bestimmung,  allgemeine  edle  Bildungs- 
anstalten zu  sein,  vollkommen  genügen,  und  die  Real-Gymnasien 
haben  daher  auch  nicht  in  allen  Landen  Nachahmung  gefunden. 
Schon  jetzt  nimmt  man  ja  auch  auf  die  verschiedene  künftige  Be- 
stimmung der  Junglinge,  wenigstens  in  den  oberen  Classen,  ge- 
bührende Rücksicht;  man  zwingt  z.  B.  den  künftigen  Land^irth 
oder  Kriegsmann  nicht,  Hebräisch  zu  lernen.  Durch  Nebenclassen 
kann  dem  etwanigen  verschiedenen  Bedürfniss  leicht  abgeholfen  wer- 
den. Für  die  ausübenden  Fächer,  nach  den  verschiedenen  Bemfs- 
arten,  sind  nicht  die  Gymnasien  da,  sondern  die  Universitäten  oder 
anch  einzelne  Fachschulen  Eins  aber  ist  es ,  was  den  ächten  Gym- 
nasien noch  fehlt:  Der  Unterricht  in  den  Naturwissenschaften  — 
gerade  die  Grundlage  von  Allem  —  wird  zu  sehr  vernachlässiget. 
Die  jungen  Aerzte  müssen  erst  auf  der  Universität  die  Pflanzen^ 
Hamen  kennen  lernen,  die  sie  als  Quintaner  spielend  hätten  lernen 
sollen.  Die  Pflanzenkunde  gehört  ja  zur  allgemeinen  Bildung:  die 
ärztliche,  landwirthschaftliche  Pflanzenkunde  dagegen  bleibt  fügfich 
den  Fachschulen  überlassen.  Wie  jedes  Gymnasium  jetzt  einen  Leh- 
rer der  Geschichte,  der  Grossenlehre  hat,  so  sollte  es  aiich 
einen  Lehrer  der  Naturwissenschaften  haben:  Dadurch 
würde  die  Entbehrlichkeit  der  Real-Gymnasien  gänzlich  ausser  Frage 
gestellt  werden. 

Wenn  wir  nun  auch  bei  Beantwortung  der  Frage:  „Was  ist 
Humboldt  den  Gymnasien ?^^  zuvorderst  verhütet  hätten,  dass  nicht 
zweierlei  Gymnasien  sich  um  denselben  reissen  durften  —  von  den 
Real-Gymnasien  wäre  dies  zwar  kaum  zu  furchten,  da  er  ihnen 
nicht  real  genug  sein  mochte  —  so  könnte  es  geschehen,  dass 
Manche  dagegen  fragten :  Was  für  ein  Lehrbuch  oder  Leitfaden  hat 
denn  Humboldt  geschrieben?  etwas  für  die  gesammte  Naturwissen- 
schaft,  oder  für  einen  Zweig  derselben?  Diese  Frage  setzt  uns 
keinesweges  in  Verlegenheit;  wir  antworten:  Kein  Lehrbuch  hat  er 
geschrieben,  Humboldt  ist  ein  deutscher  Classiker,    Musterschrifit* 


Ut  Kleine  Aufsatee,      ' 

ftettesy.  er  iit  — ^.  a^ch.  sa<  geriag  geaegl  -<-'  4er  denteehe  Plintui; 
Ex,  diirf  alsp.  in.  keiner  GymBasianabiklierfiafiiqilttDg,  feUea.  Aucll 
versdueibea  wir  iha  zudächat  nicht  för  die  Sdiiiler ,  sondera  fär 
die  Lehrer:  darcb  diese  aoU  er  auf  die  Bildung  der  Schüler  ein* 
fliesseo«  idk.wiU  alao  hieaiit  •— <  daas  man  mieh  nicht  missver^tebe  — *> 
fceipeswegeS'  einer  neuen  UebentneiJiung  das  Wort  reden»  Zu.  einer 
MLostefachriil  gehört  — '  nod  das  Itistet  Humboldt  —  nicht  blos 
Gediogienheil  de»  Inhalts-,  sondern'  aueh  Gediegenheit  der  Sprache; 
Der  l^ebrer  -des  deutsehen'  Stils  -*—  wie  manches  Stück  als  Muster 
lehendigßr  Natarbesefareibung-  wird  er  ai^^  Humboldt  vorlesen  kckir 
weßtl  A^icfa  der. Lehrer  der  £rdbesohreibang,  der  der  Geschichte, 
8^V>at  d^  der  .Alterthumskunde  wird  gar*  manche  Ausbeute  aus  Hnm* 
Wdt  a^  seiner  und  des  Schaler  Belehrujig  benutzen  koonen^  D^er 
Lehrer  der  Natur wisseii9€haften>  aber  -*-  welche  Apnegung  zum  Natur-r 
atodium  wird  er  d«r  Jugend:  geben ,  indem  er  sie  mit  Hamboldts 
Sahriftea.  bcskannt  macht!  Er  wird«  ihr  an  Humboldts  Beispiel  zei* 
gen,  wie  sehr  auchideaab  Natuffocscber  die  Kienntnistf  der  clasaischen 
Sprachen  zu  Statten  kommt,  wird  ihr  daran*  zeigen,  was  ächte, 
anssenschafltliche  Naiarfomchung  ist^  wie  sich  diese  an  die  Erfahr 
rang  zu  halten  und  vor  Schwärmerei  und  Mackerei  zu  hüten  hat« 
Aena*  leider  fangt  diee-  Unwesen  von  Neuem  an*  zu  spuken ;  eine 
Schrift.  9,JSpirituattstisQhe  Naturphilosophie  von  Martin '^  die  die 
Naturgesetze  so  lange  citillhalten  läast,  bis  die  Wunder  geschehen 
sind,  wird  in  dem  Gott;  gelehrten  Btette  (St.  116.  186O0  einet 
amatändUchen.  Ameeige.  gewürdiget !  Humboldt  dagegen  —  wenn  er 
in  Potsdam  schreibt  ^  schreibt  auch  im  Sinne  und  Geiste  jenes  Wei- 
sen von  Sansottci,  dem  Deiitschlandi  den  fneten  Aufstbwung  in  Kunst 
und  Wissenschaft  eigentlich  verdankt.  Humboldts  Schriften,  werden 
nickt  wenig  dazu  beitragen,  „die  Natur  forsch  ung  wenigstens  auf 
UBserm  Sestlande  den  semitischen  Einflüssen  endlich  zu  entziehen^^ 
(Kosmos,  I.  S«  2&4.).  Seine  Geschichte  der  physischen  Weltan^ 
icbannng«  muss.  unserer  Zeit  vor  dem  Zurücksinken  in  die  befange- 
nen .mitteialterlichen.  Vorstellungen  >  vor  ,^einer  hebraizanten  Geolo-« 
gie^'y.  bewahren  (Ans»  d.;  Natur ,  I.  Sü  96.)»  Und  gewiss,  schwebta 
ihm  diese»  Ziel  des  Cortsohraitenden  AnfkläHing  von:  seine  Geistes«« 
werke  sind  zugleich'  geistige  Thaten..  Maneheili  könnte  ea  vielleicht 
scheinen  9  als  ob  Humboldt  zu  sehr  einer  gewisseiif  f^anaösiadiQii 
Bichtang  folge,  indem  er  sich  sehr  anr  Versuche  uadi  MJessnngen 
hält*.  Allein  auch;  Plata  sagt:  fn  der  Wiasensohaft.  ist'  dssi  Beste^ 
waa  gemessen. ist».  Und.  dann,.  we«n.  er  z,  Bi  die  gleicitwärmigea 
Linien  nachgewiesetn  hat,  zu.  welohem  überraschenden,  geistreichen 
Ueberblick  werden  win  dann  'geführt!  Soi  bewahret,  er  sich  auch 
hier  als  Deutschen..  Der.Kdsmos  selbstf  ist.ein  ganz  deittscber  Ge« 
danken  :•  und  die  Durchführung'  diesen  wissenschaftlichen  Symphonie 
verrä^h  ganz  den  deutschen  Bfieiater.  Ja,  wenn  Humboldt  unseren 
Gymnasien  das  isti,  was  er  ihnen  sein  kann  und  aein'Soll^  dann 
st^Mt  es  gut  um  die  deutsche.  Wissenschaft. 


Von  Dr.  v.  Tranjketter.  U$ 

Anlttlig* 

Ueber   d^n   Hauptgrund,    weshalb    die   Kenntniss   der 
classischeu  Spcs^clieB  dem  deutschen  Gelehrten  uAcnt- 

bebrlich  ist«. 

Von 

Bm^t  Chmtian  v,  Trautvefier, 

m 

AJ^  Anbang.  zu  der  vorigien  Schrift,  ich  mochte  Mgen^  <ni  jeder 
meiDer  Ueipen  Schriften,  gleichsam. als  Caiofiim^es  ,,Ich  abec  ipaiM% 
dass^'  u«  ;ir  Ws  wUJ,  ich-  hie«  noch  die  Beantwqrtung  «br  Frage  lat 
g€a  lafi«^;t  We^lb  siiM  dis;  chwaiscben  Sprachen  dem  Deut^dkea 
vx  sttinefi  gjilebrten  QUcUuag;  unentbehrlich?  I'vr  diese  UnentbefarKek* 
keit,  Mod«  i|f^iiG|n  ^on,  vi^Qo  (neulich  auch,  noch  von  d«m  taeffliohal 
Bqcjkih)  vißl^  <jtr4ii|d9  yqrgebiracht  Wior4lcin«  Ich  wiU  daa  achon.^ieh 
sai^e  niQbt  alles  wiederholen,  obwol,  wie  Goethe  richtig  beneHi^ 
ancli.  datSi  Wahre  impierfort  wiederholt  werden  miiss^  weil  das  JM» 
sehe  ioifper:  voq  Nei^em  au£  die  Bahn  gebracht  wird ;  Ich  will  hier 
niic  c^n  Qaiiptgpmnjd;  a^i^teUe/i  9  weshalb  die  alten  cbifisischen  Sprai^ 
ch^n.  HI98  aneptbehrijch  sind,  Dieser  ist  jenem  huBdertaten  Gcwid« 
ähnlich»  weshalb  die  Schildbürger  zpm  Gebnrtatage.  des  KurfürateA 
Veine  K^nonei»  gelpset  litten,  nämlich  weil  sie  keine  hatten.  S« 
si^eo  aoph}  wir:,  Pie  classisfcben'  (ich  verstehe  darunter  imratr  die 
alt«ilasßiscben)  Sprachen  sind  uns  unentbehrlich, 

Wßil  wir  selbst  kein  alterthümliches  Schriftwesen  habe» 9  wir 
aber  ohi^e  Kenntniss  des  Altertboma  uns  selbst 9  unsere  €iet 
schidlite  und  unsere  Zeitaufgabe  9  nicht  iwrstehen  honnen* 
Zur  Erklärung  nur  Einiges!  Man  siebt,  dass  dieser  Grnnd  zvfarf 
der^t  die  edleren  Gegner  be«ichwichtiget.y  nämlich  die  atamrogemäai 
gesinnten,  welche  das.  Romische  und  Griechische  als  etwas  FreoNÜ 
artiges  nicht  zulassen- möchten ;  eine  Ansicht,  zu  welcher  ich  mkii 
wol  afich  aagenblicklich  biogf^neigt  habe.  Abec  wir  haben  hier  gef 
rade  das  Bedürfniss  des  deutschen  vor  Augen ,  und  woUverslandctt 
nur  des  gelehrten  Deutschen ;  denn  der  geraeine  Landmana  sowoi 
als  Qürgerismanu  (falJit  es  nach  der  preussiacfaen  Gemeinde-Ordnung 
noch  erlaubt  ist,  diesen  so  natürlichen  Unterschied- zui  beobachten^ 
wird  freilich  liatein  und  Gijiechisch  gan^  vfobl  enthehren  1  käsneai 
Der  Grieche.  Zt  B».  w^rde  fremder  a)ten  Sprachen,  «neniger  notbig 
haben,,  weif  er  selbsit  ein  altes  S<;hriftweseil  hat;  Eben  daa  Geii 
sct^chtl^Terhältniss  aber  muss  ich  hier  kürzlich  angehen,,  weil  4m 
Folgende  darauf  beruht.  In  der  alten  Geschichte  herrscht  diM| 
Natürliche,  Angestammte,  Erbliche,  in  der  neuen.  Gesphichto  abet 
reisset  sich  der  Mensch  davon  los,,  sucht  Vernünftigkeit  und  Frei« 
heit.  Und  zwar  ist  in  der  alten  Geschichte  das  (ägyptisch-^semiti'» 
sehe)  Uralter  noch  das  gebundenste,  es  ist  in  staatlicher  Hinsicht 
monarchisch,  erzväterlich;  das  (griechisch-römische)  Nachalter  oder 
das  classische   Zeitalter  aber  ist  schon  freier,  es  ist  adelsherr- 
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schafUich.  Die  neue  Zeit  9h4sf  'hat  ^erst  das  demokratische  Mittel- 
alter, welches  unbediagte  Freiheit  und  Gleichheit  sucht  und  Alles 
jinter  Einen  Hut  bringen  will.  Dann  folgt  endlich  das  gemässigte 
Zeitalter,  das  Spätalter,  welches  sich  bei  der  Geisteäfreiheit  za- 
gleich  an  die  Natur,  an  das  Staromgemässe,  hält.  Nun  stehen  wir 
jetzt  an  der  Grenze  des  Mittelalters.  Unser  Streben  wird  also  sein, 
das  Natur-  und  Stammgemässe  in  menschen'sinniger  Weise,  in  Ver- 
klärung, wieder  aufleben  zu  lasseh.  Wir  schreiten  dadurch  nicht 
Ina  Alterthum  zurück ;  sondern  Wir  gewinnen  aus  demselben  nur  das, 
maa  unsere  Zeit  bedarf,  um  sich  nicht  in  ungebundenen  Weltburger- 
'«Mn-  zu  Ter  flüchtigen.  Wenn  das  Mittelalter  mehi^  auf  das  Uralter 
ftttsite,'  so  siud  wir' dagegen  mehr  auf  das  Classische  hingewiesen, 
npeil  dieses  n\ir  uns'  den  Schlüssel  zum  ganzen  Alterthume  geben 
faiDn,  und  weil  das^'  was"  sich  von  unserem  Alterthum  gerottet 
hhtj  fast  nur  in  lateinischen  und  gnechischeii  Schriften  enthalten 
ist.  — ^  Das  Classisdie  hat  aber  zweierlei  Gegner:  die  Alt-  oder 
Strengglaabfgen  eitierseits ,  die  Alles ,  was  ans  Heidenthura  ^innert, 
ve^tilgea  mochten,'  und  andererseits  —  wie  soll  ich  sie  nennen?: 
an  unserem  Gymnasium  wurden  die  Toth  Lateinischen  und  Griechi- 
«then  Entbundenen  -von  den  Andern  Barbaren  genannt:  also  die 
Barbaren.  Unter  diesen  sind  erstlich  die  zu  verstehen,  welche  keine 
anderen,  als  die'  sogenannten  stoffarfigen  Angelegenheiten  kennen 
itAd  Verfolgen,  ohne  zu  bedenken',  dass  auch  das  leibliche  Wohl, 
sein  mit  dem  geistigen  eng  zusammenhängt.  Dann  gehören  hierher 
die  einseitig  volksthümlichen  (Demokraten) ,  welche  nur  das  Gemeine 
suchen ,  sammt  den  Gesellschafts  -  und  Gemeinschaftsmännern.  Diese 
Gattung  von  Barbaren  verfallt  auch  noch  ganz  dem  Mittelalter,  wie 
«kon  zu  Anfang  des  Mittelalters  ganz  ähnliche  Erscheinungen  sich 
6aden.  Wir  sehen  also,  dass  auch  hier  die  äussersten  Seiten  sich 
berühren ,  beide  können  ihre  Richtung  nicht  ohne  Zwang  verfolgen, 
da  sie  der  Natur,  und  also  auch  der  Vernunft,  zuwiderläuft  — 
Unser  Grundsatz  hingegen  lässt  Jedem  das  Seine,  weiset  nur  Alles 
ib  das  rechte  Maass  zurück.  Wir  wollen  durch  das  Classische  die 
deutsche  Art  nicht  unterdrücken,  sondern  vielmehr  beleben  und  ver- 
edeln; 'wir  wollen  nicht  das  alter^hümliche  Kastenwesen  oder  die 
Sciaverei  wieder  herstellen ;  wir  wollen'  über  das  Stammgemässe  den 
freien 9  rein  menschlichen,  weltbürgerlichen  Geist,  wie  er  sich  in 
den  letzten  Jahrzehnten  des  Mittelalters,  in  der  Zeit  der  Aufklärung, 
bei  uns  entwickelt  hat,  nicht  aufgeben,  sondern  ihn  vielmehr  in  die 
naturgemässe  Gestaltung  und  Gliederung  eingehen  lassen.  Und  diese 
ganze  Bildung  wird  nicht  eine  demokratisch -stürmische,  sondern 
eine  ruhige,  fast  unvermerkte,  sein,  indem  sich  das  Licht  aus  den 
Höhen  des  geistigen,  und  zwar  des  wissenschaftlichen,  Lebens 
verbreitet. 


Jbvtandt  SUiraD.    Eniei  Buch  Sat  I.  145 

Jovenftb  Sfttiroii. 

Erstes  Buch  Sat  I — IV. 

Die  erste  Satire. 

Ewiglkh  ich  Zahorer  allein?   Nie  soll  ich  Tergelteo^ 
Ich 9  dem  Codrus  so  oft  vorkrächzete  seine  Theseis? 
Straflos  trqge  mir  denn  der  vor  Schaustücke  der  Toga» 
Der  Elegie^n?   Straflos  aufzehrte  den  Tag  mir  der  lange 
Telephus,  oder  da  schon  auf  aasserster  Seite  der  Rand  voll,       5 
Selbst  anf  dem  Rucken  beschrieben  und  doch  nicht  fertig,  Orestes? 

Heimischer  ist  kein  Mensch  im  eigenen  Hause ,  denn  ich  im 
Harshain  und,  unfern  den  Aeoiischen  Klippen,  der  Feisklnft 
Vulcans;  was  Sturmwinde  zu  Rath  gehn,  welche  der  Schatten 
Aeacus  quidci  von  wannen  sich  jener  ein  güldenes  Felkhen         10 
Kapere,  was  für  Eschen  ein  Monychos  spielend  nmherwirfit : 
Schallen  des  Fronto  Platanen  und  wankende  Harmorgetäfel 
Stets  und,  weil  anhaltend  man  vorliest,  bersten  die  Säulen. 
Immer  erwarte  du  dies  vom  grössten  und  kleinsten  Poeten! 

Wir  auch,  traun,  entzogen  der  Ruthe  die  Fingerchen,  wir  auch  15 
Riethen  dem  Sulla  vordem,  fein  bürgerlich  möge  des  Schlafes 
Pflegen  er.    Thorheit  ist^es,  zumal  Sangmeister  du  ringsum 
Triffst,  mit  Papier,  das  doch  umkommt,  gutmüthig  vu  sparen« 
Doch  weshalb  ich  beliebt,  dies  Feld  vielmehr  zu  b^reten. 
Auf  dem  Rfisse  getummelt  Aurunca^s  edeler  Sprossltng,  20 

Habt  ihr  die  Zeit  und  vernehmt  ihr  den  Grund  fein  ruhig,  so  hört  denn: 
FreTt  ein  zarter  Kastrat,  abfangt  den  Etrurischen  Eber 
Mävia  und  handhabt  sie  mit  nackenden  Brüsten  den  Jagdspeer; 
Fordert  heraus  die  Patrizier  alP  an  Vermögen  der  Eine, 
Der  mir  den  hässlichen  Bart  einst  putzete ,  dass  es  so  kntrrte ;      25 
Macht  ein  Stuck  Janhagel  vom  Nil;  ein  Canopischer  Haas6clav% 
Macht  Crispin,  derweilen  ^den  purpurnen  Mantel  die  Schulter 
Aofwippt,  lose  das  Gold  aiwlen  sommerlich  schwitzenden  Fingern, 
Kann  auch  schleppen  er  nicnt  zu  mächtigen  Steines  Gewichte: 
Schwer  dann  ist^s,  der  Satire  sich  nicht  weihn !  Wer  doch  ertragt  so  30 
Ruhig  die  Grauel  der  Stadt,  so  standhaft,  dass  er  sich  mässigt?! 
Wenn  neufertig  die  Sanfte  des  Anwalt  Matho  daherkommt^ 
Voll  von  ihm  selbst,  nächst  diesem  des  hohen  Patrones  Verklager, 
Der  gar  bald  wird  raffen  den  Rest  des  vernichteten  Adels,   * 
Welchen  ein  Massa  fiirchtet,  ein  Carus  mit  Spenden  besänftigt,   35 
Dem  sein  Thjmelchen  auch  vor  Angst  zusendet  Latinus? 
Stossen  dich  Leute  hinweg,  die  sich  durch  Nächte  verdieiien 
Testamente,  die  recht  zum  Wohlstand  bringt  des  Gedeihens 
Heuer  erspriesslichster  Pfad,   der  vermöglichen  Alten  Verbuhltheit. 
Nur  ein  Uenachen  empfängt  Proculejus^  Gülo  die  Blfe,  40 

Männiglich  kriegt  sein  Theil  am  Erbgut,  wie  er  vermocht  hat. 
Wohl,  Unnehme  den  Lohn  er  des  eigenen  Blutes  und  bleiche 
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So,  wie  jener,  der  trat,4Mtrd|«;S9lt)«f^  Intt  naGkendem  Fiisie^ 
Wie  bei  Lyon  ein  Redner,  zu  sprechen  bereit  an  dem  Altar. 

Sage  davon  ich ,  wie  ^ebr  mir'dfe  tr otkene  Le^er  vor  Zorn  glübt,  46 
Drängt  mit  dem  Schwärm  der  Begleiter  dasyolk  hier,  welcher  die  Mündel 
Nackt  in^s  Elend  stiess,  nüd  biei',  chiretr  nichtiges  Urtheil 
Schuldig  erkannt.-^  waaitfailt,-. wenn  das  €retd  ümküleäit'^  die'  Eoftr 

^  ':*,^\'■  '  .ehrang?  1— ^   •,•'•  .}{•;■ 

Marias,  jener  T^erbannt^^  ron  aebti^Uhc  soecbt  andi.dea  Gottei^-. 
Grolls  siobfrent,  Idodi klagen nan4tcfc^  ttiegreickeProVioz,  läsitt  &0 
Dies  ;ibll'  mtcil  nieht  wetth  Vemiaiiiiscber  LAmpe'tbadlinken? 
Diea^fill  rü^pon  ich.  nicht  ?i  Was  aoira  desA  lieber  von'Hercul    * 
Und  Dibniedes  sein  )tMd  vom  Labyrintbos  Gebriilia:      . 
Und  dtalG^plbmpe  des  Jungen  ia^sMeer  und  de»  fliegeiuitfo  KonMle^f 
Nimm^  sieh  des  Biihlefii. Vermögen  Act  Kupfi^er^  wolem  es  deCiGattin 
Nicht  zNftl^hl,  d^r  pfiffig  den  Bti^  aofricliteft  snr.Decke,  ,6ß 

Pfiffig  ^ngar-ntich  sobnai'cbt  bei  detf  Becher  mit  wachender  Nase; 
Dünkt  $ich:aitt  yoUigefli  Rechte  Cobortenbclehl  zu  rerboffen^: 
Wer  in.  die.Krippeigestedkt  seiti  Gut  «nd  ▼dterlich 'keinen. . 
Heller  Ü^eätat;,  Aoieh  stoU  auf  Fladbiqiaeher  Straasb  dahm&hrt    60 
Stünteisiclita  Flugs (  als  Bursch  Antomed«»»  hielt  .er  die.Ziigel^ 
Wähaeüdi^r  selber  den  HeH'0.  vorstellte  bei  Schätzchien  im  Manosi^ock, 
Kommt  dich  die  LusI  Hiebt  ao,  »u  beschreiben  ein  slattliches  Täfleitt 
Dortfa«(.demi>ur6bacbaittsweg9iwenn  sehen  auf  Sechsen  dahersphwebt, 
Links  un  d*  rechts  ^u  gewahren^  in  ^hier  aufsf eheiklcfn  Tragstuhl^.  6Ö 
Aoch  ganz  bäb«9ch  nachäffend  Macens  nachlässige  Haltung, 
Jener  Notar^  .hdchatder  durch  Fälschung  laediicihen  Wohbtand, 
Durch  ein  ein)Biges>Blatt 4ind  ein  feucht  Pitschier  sich  verechaffthat? 
Komait.  die  Matrone I  daher,  höcbstwelche.  gelinden  Calen^r^ 
Den  sie  dem  durstigen  Mann  will  reichen»  mit  Kröten,  vergiftet,  70 
Alberne  Bibcihen  andem  einübt  trotz  einer  Lotitista, 
Wi^  dtvneh  schreiende  Mengei  ntan  schwanse  Gemahle  bestattet« 
Etwa»! gewagt,  dtis  iKerfcers  und  winziger  G]äfaa  Werth  machte' 
Strahal'letwafi'^  aU  sein!   höh  findet ^die  Tngpeml  und  -r-  darhett 
SnndeB  verdanket,  man  Parka  und  prachtige  Häuser  und  Tafeln^   7Si 
AiteoGeaebirre!  y^;&Uber{  Und  Kekhe  mit  Widdergebilden^  :  . 
Wen  läast  k;09in}en,Sj»3ch]afe  der  Sebäoder-der  geiaigeki  S^hnsfraity 
Bräute  dm?  S«baiKUbst  wen  und  fibbondsse^nder.  m  Kindsnook?  ; 
Wenn  die  Natur. sie  versagt,  dann  bildet  die  .Vei^ie  der!  lognni^ 
Wie  er  ,T^rmagi^  dei^leiohenicih  seltet,  nnch.woliClnviennls.         80 
Seit  D.etfoalion  ein^t^  da  das  Meer  vom  Regen  omporscbwoll^: 
Bergauf  fuhr > ml t.ideai. Schiff  qnd  der  Zukunft  Sbhickung  erfragte,' 
Mäblig.Ton.  lebendem  Hauch :M'al'fl9t  worden  die  weichen  Gesteiney  • 
Jünglinge«.  Pj^rihav-södann  verführte  die  naokea^lea  Mädchen: 
Jeglinher'Menschenbetrieb:  Wiansch,  Angst^Zorn  oder  Yergange»,.  85 
J^el  und  stjärtnische  SMit;  einstopft, mein  Biftchelehen  Altes,      i.  / 
Und.  wdmi:  fanden  die  Laster  in.grösaeter  Menge  sich  i^or?    Wann 
Dehntet  tf ich  weiter  d^l.Babgieir  Skhlundf  Wnnn  war  daa.GewMrfet 
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S4>  t<j»ilNi<?  ilfclit  bl«1ir  ivm  TiMw  d«s  Oifickes  begibt  nun.  l 
Heoer  mü  BibtidlcheB  sich/neiO)  spielt  dd  die  Gelder  der. Kayne»  90 
Was  für  Schlachten  bekoBMnst  du  s«  sehn  dort,'  bringt  der  Verwalter' 
Waffeir^  Verracktheit- ist's  gane  eibfach,  haodert  Seatersen  -  ..  /^ 
Dort  la  vertboB  ond'  den  Rock '  abkargen  dem  frierooden- Sdavcn/ 
Baute  'd^>  Ahnherrn  aner  tfo  viel  Laildbiuter,  getioas  er 
Sieben  Gerichte  dahinn»?  NiiÄ  aitiet:  «dfc^  winzige  Sportel  ,  95 
Vorn^an  4eta  -Hauseingang,  süm  Raulj  Garden  Sckwar^ti  in  der  TogaJ 
DocÜ  erst  lo^  dir  jener  ins  Antliti&,^ ballige 9 ^dn  niöehtekt  *  '  f  .A 
Ohne  BefugnisB  ikaoMietfi  uhdv  andlira  dibh  liennend^^irerlai^l^ai.  <^. 
Kennt ^r- dich 9  w!rd  dirgegebeni;  den  HeroM  heisst  ^rberafca:  .vi 
Selbst  Trojanergeblot;  denn  dies  auch  dränget  zur  Schwelle  100 
Gaiiz^Wfe  Unserer  Biner.  ^^Oem  Präter^  daiin  dem  Tribun !  gib  l  ^^  / 
Doch  er£it  kommt  der  Gefreit«.  j^Zoerst, '  anhebt  ^eiy  gebohrt  akirl^ 
Warum  söK  ich  mkb  (Grehten,  denPkilz  cn-behaoplen)  bbwol  Idi  /' 
Jung  am  -Edphriit  ward,  was:  weibisehe  Veaster  im  Ohve    '  1  \ 

Kandeten*,' ob  ich  es  läogfie;  jedoch  fünf  Bbden^  b^adhaflen  1011 
Viermallibndert  des  Jahriti.  ¥Pks  Besseres'  bringt  mir  der  Pdrpui)  '. 
Würdigt  des  Wunsches,  wofern  Gori^a  Pachtheerd^n  behütet  .  .» 
Auf  Ls^rekitisehem  AckerV  Die'Lieiner  selber  uodsPattas  .  A 
Stehn  mlraifiRtfclithmnna^:  DramlaeatieiNli'gedQldbn,  Taihonenlf 
Vorrang  habe  das  Geld :  nteht  weiche  der  heiligeo  Wanden  i  ilO 
Wer  zur  Stadt  narrängst  mit' bekreideten  i^ässen  getrabt i kann. ^  ..f 
Mds^eiV  in  t^serem  Land'  als  heittg  vor  Allem' dea  G^kics  t  <.  :f 
Hoheit  gilt;  o^wol  du  schmUhlicber '4btmmoi^ in  Tempeln  '>  •.  .  i 
Noch  nicht  wohnst,  *aaeb  niebtwir  den  Pfenatgen  batiten  >A4tilr«,;. 
WiemandenFriedettVetiehi^et,  dieTrene,  den  Sieg  unddie  Tugend^  >±%i 
Sie  auch,  welbhe  das  Nest  lautklapperad'begrusaet, ''die  CüitlathtH 
Aber  berechfien  ^  sogar  h<kbstwärd^e  Herren  »äu  N^ujahi^^  <  < .  »  . ' 
Was 'eintrdgid  die  Sporte!)  wie  viel  iSe  'die  Renten  vergrcisacrtt  .  ^  1 
Was  erst  tbu6  Üe  C^ienten^  die  R^^ck  tidd  Sehafae'vxm- dahec  i.. 
Haben  nnd  Bi<at  und  ein  dnnatigesHaü»9  Bin  Banftengiadrange»  il20 
Bittet  um  hundert  Quadranten;  dem  Ebherrn  feigt'dib  Geamhb'nä^tt: 
Krank,  viellei^hl auch  schwanger,  and  iääset'aicfa«um-nnd>tMrdmf 
Klug  heischt  d er  fTir  die Gattindahelm  -^d  ie  dahliohe  i^erttehtmao; 
Statt  der  Gemahlinn  zeigend  den  leeren,  verschlossenen  Tragstnhl: 
„Mein  Weib,  Gälhi^  's^  sptidht' 'er,  ^thsa  ims 'rascib;>  da  -beainnit 

^)^eig^  t^y,'  äaMa,  aas  ä[anp|t<^'!  ^^^'Lass'abj-aiefcu '^ffikiiipsie  Sttbbim4 

Selber  den  Tag  eintheilt  dei;  Yerrichtungi^ii  saubere  Ordnung : 
Sportel,  das  Forum  dann  'üncl  Apoll,  kücii  wissend  von  Recht  was, 
Und  die  Tri^mphbildsft^lan  /  däranter  mit  Titeln-aoipriingen  .  : 
Irgendein  Wunsch  hrau  Aeg;fpterfeWAgt»tindiArabiaehetft  Miagulj-lSO 
Vor  deslr  Stäbdbikl  «mer  mit  .ReJ;lrt  «nieht  pisftetfi  aMcih  uhirf; : 
Kehrt  dahil  madhen  am'Thor  diie><rmud^t«fiiaH«at'0liMitetiyi  i  '  i 
feglidiM!D6Äluag>ltta»|  obsicb«b'^ck  idea  ^  Hakte«  <«m^lftn^ttpp       > 
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der  M^Dsck^KoU,  heisst^s  na»,  kaofet  ibr  Armeii  and  Bshigt 
LecLewfte  Bissen  fild^  aas  M^r  nM  Wäldern  verschmaüset   186 
Deren  Patroh  tünd  rohet  alkhi  änf  l^diffem  Polster. 
Nämlich  Ton  so  tiel  sanbern'  und  sfatlficven  Tafeln  and  alsily 
AUen  zumal  dnrdfbrhigen  sie  Gftter  iMt  einem  Gelage. 
^Leinen  Schmarotzer  non  gibt  el  kinfort.     Wer  aber  ertragt  den    • 
Lampigen  Aafwbnd  wbl?  O  rieiig^r  SdHand,  der  sich  ganze     140 
Eber  bescbeert  *  solch  Thierchenjiiirttchs  för  ein  gastliches  Schmaoschen  I 
Doch  die  Bcaträfbng  komttil^  wenn  dieine  ^wänckir  dn  aUegst, 
Sfitt  and  iil's  Bad  iKch  begibM  mit'  deod  Pfauhahn  vor  der  Verltenuag« 
Dam'  gibts  plotzlichetaf  T^d  j   und  der  'Greis  stirbt  vor  dem  Ver^ 

mächtniss.  ' 

N^i  Äs  loBÜgetf  Schwank,  Kofi  tund  bei  den  Tafeln  das  Mahrlein ;  1^ 
Wäthige  Frelinde  bei^tfeitten  — ^  o  lasstnns  khitschenf  —  die  Leiche. 
Nichts  Wii^  Schfimmi^res  seta^  was  mseren  Sitten  die  Nachwelt 
Zathüii  kannt  gaiit  so  wird  dichte  tind  trachten  der  Enkel. 
Je^i'ches  Laster  {a  steht  anf  dem  Hobpunkt!  Segel  gebrfiackt:  nnii 
SämmäidibFhlteh  gttpänht!  So  sptfcht  wolMandker;  woher  doch  160 
Geist,  def  deib  Stoffe  genigt  1?  ^Wit^^  doch  jener  Geradsinn 
Aelterer,  AlTi^s  zu  schreiben ^-sb  Vides  deili  feurigen  Sinn  nur 
Einfiel,  was  ich  bei  Namen  nn' nennen  mir  nimmer  getraue? 
Was  yerscUag^t  es,  ob  Worte  verzeihn  will  Madus»  ob  nicht? 
Lass  es  TigeUib  sein:  att  Pfbhl  d^t  wird  er  emporgläbn, 
Wo  man  üb  Stehn  verbrennt  uikd  am  Rafeie  gefesselt  verglimmet, 
Und  breit  über  die  Mitte'  de|/Sandpldn8  zieht  er  den  Liehtstteif. 
Wie?  Wer  drei  Oheime  mit  Wolfswuri  todtete,  der  soll. 
Schwebend  auf  hangendem  Flaum,  auf  uns  hocbmithig  herabsehn f 
Kommt  er  d^  Weges  daher,  dann  schliefe  den  Mond  mit  dem  Finger! 
Stracks  anklaget  er  den,  wer  sacht  nur  flfistert:  er  ist  esl  '    161 
Dreist  wol  darfst  dn  Aenens  im  Knmpf  mit  dem  Rutnler  Trotxk<ypf 
Schildern  nns;  Keinen  geOhtdet  tndem  ein  erlegter  Achilles, 
'Oder  ein  eiiisig  gesuchter;  dem  Krug  naehrutschender  Hytits. 
Doch  wem  glühenden  Mnthik  LnciKus  wie  mit  geziicktem  165 

Schwert  herstfirmt^  so  Verfärbt  sich  der  Hörende,  welchem  von  Sünden 
Schanert  das  Her^  Und  es  schwitzt  ihm  die  Brnst  von  geheimer  Ver- 
schuldung, 
thinn  gibts  Thränen  nnd  Groll!  Dmm  wäge  du  Solches  zuvorderst 
Ab:  wenn  das  Schlaehthorn  gellt,  zu  spät  dann  reat  den  behelmten 
Krieger  der  Kampf.  Lasst  sehu,  was  mir  bei  denen  erlaid>t  sei,  ITC 

Deren/äebein*  zudeckt  die  Flaminia  und  die  Latina. 

1 

.  •  

'    Die  iweite  Satire. 

Ueber  die  Sanromaten  von  dannen  hinweg  nnd  das  Eismeer 
Mochte  man  ffiehn,'  wenn  dreist  von  Moral  die  Leate  beginneB, 
Welche  sich  Cnritt  stellen  imd  leben,  sowie  die  Bacchanten. 
Erstlich  verstehen  sie  nichts,  obwol'Toll  Alles  von  gypsnen 
€%sippsb«istett  du  trifft ;  der  ist  j«  «bei  ihnen  der  Hanptheld^     5 
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Wer  Aristoteles  oild  wer  Pittacos  ähnlich  erkaufte 
Und  als  Häter  da  Vultß  aafpflaazt  Urbilder  Qeantheiis. .  * 
Kern  ajafrichtig  Gesicht  I  Denn  ist  .nicht  jegliche  Strasse 
Voll  griesgramiger  Lotter?  Pu  schnpähst  auf  I^aster,  obwol  du 
Bist  der  bekannteste  Pfnhl  Sokraftischen  Buhler-Gesuchtes.  10 

Zwar  der  bezettelte  Leib  i^d  die,ki;afligeii  Borsten  der  Aerme    . 
^^[irecjkeii  iar  mannlichen  Sinn^  d^chj  .seht,,  am  geglättelea  Hintern 
Schneidet  der  Arzt  stili-lacheWl  bio^eg  diie  geschwollenen  Warseii 
Sparsam  fliest  ihr  Wort,  «ad  SchTveigen  eigotzt  sie  geijral^ig; 
Mehr,  denn  die  Brane,  gestutzt  ihr.  Ha^pfthaar•    Offener  also     1$ 
Und  ireimiithiger  Ist  Peribomius,  den  ich  dem  Schicksal 
Schreibe  zar  Last»  der  in  Mienen  und  Gang  sein  Uebei  bekennet. 
MBtleidswerth  ist  dieser  Geradheit,  diesen  ?ei:schafit  jn 
Nachsicht  selber  die  Wuth:  dQcIi^  schwabiichery,  welche  mit  Herculs 
Worten  darab  herziehn  ond,  kaum  noich  schwatzend  von  Tugend,   20 
Sündigeii  dreist.    ^^Ich  soll  dich  sch^u^ii,  onziicht^erSeztqs^^? 
Spridit  der  verrufene  Varill:  ^Worin  doch  mag, ich  4ir  fiachstehnf 
Mag  anstachen  ein  Schlanker  denKroppd,  ein  Weisser  denMjohren:. 
Doch  wer  tragts,  wenn  Gracchen  um  Aufstand  Klagen -erheben. 
Setzt  nicht  Himmel  und  Erden  und  Himmel  und  Meer  in  Bewegung,  26 
Dünkt  missliebig  dem  Vertes  ein  Dieb,  ein  Mörder  deni  Milo, 
Klagt  Ehbrecher  ein  Ciodius  an,  CatÜina  Cethegen^ 
Zi^n  drei  Schuler  zumal  her  über  das  Tafelchen  Sullas? 
Wie'»  tragodienhaft  ehbrecherisch  jängst  der  •befleckte  ,  \ 

Buhler  gemacht,  der  just  gar  herbe  Gesetze,  zunickrief«       .  v    30 
Furchtbar  sammtlichem  Volk ,  auch  Bfara  selbander  und  Y^flMSy   . 
Als  viel  treibende  Mittd  der  Jniia.  schwangaren  Magen 
Qeffneten,  oqd  gar  ähnlich  dem  Oheim-  sah  das  Geborne« 
Achten  qsit  völligem  Aecht  nun  nicht  die  verworfensten  Menschen  * 
Skaurische  HencUer  für  nichts  und  rächen  sich,  wenn  man  sie  tadelt? 
Nmmer  von  jenen  ertrug  Laronia  Einen,  der  grämlich  36 

Oftmals  rief:  „Wo  bleibst  du  Gesetz  vom  Julius?  Schläfst- dtt^>?< 
Lädiehd  begann  sie  darauf:  „O  glückliche  Zeiten,  in  denen 
Du  dem  Verderbniss  wdirst!  Für  die  Zukunft  schaipe  eich  Roma. 
Trann,  es  entschwebte  dem  Himmel  der  dritte  Katone!  Jedoch  von 
Wannen  erkauftest  du,  was  Balsamisches  duftet  am  sanhen         4i 
Hab?  Lass  fahren  die  Schaam  und  nenne  den  Eigner  der  Budel 
WHl  man  Gesetz  nnd  Hecht  aulrütteln,  so  nenne  man  billig 
Sämmtlichen  andern  zuvor  das  Scatinischet    Erstlich  beiBchane 
Mal  nnd  prüfe  die  Männer:  sie  thnn  viel  Aergeres;  dodh  sie-   45 
Sichert  die  Zahl  nnd,  reihend  sich  Sjchild  an  Schild,  die  Geschwader. 
Gar  sehr  halten  zusammen  die  Zärtlinge*    Nimmer  ja -wird  ein 
So  abscheuliches  Stack  vorkommen  an  unserm  Gescblechte.* 
Tadia  liebkost  Clnvien  nicht,  noch  Flora  GaluHen.:  > 

Hippo  gewahret  sich  Burschen  und  bleicht  von  gedoppelter  Unziicht*'  60 
Kömmert  sich  Unserer.  Eins  nm'Geriehtsstreit?  Kepnen  wir 
Hechte?    Bestürmen  wir  je  mit  Geschrei  wpl  enere  Markte? 
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Wenige  ringeir  von  mäky  gaf  Wenige 'q^i«eii  d«s  SchwaasSslück«  r 
Ihr  krampt  Wolle  zureeht^  Ibr  sBomielt  in  Köf beben  ^ie  guttn  '  • 
Wocken  und  drdict  die  Spindel,  die  %ieiji^l|0  Faden  bedel^n)  56 
Wie?»  Pendope  nicht,  und  nicht  Arachne  rermofiht  hat;  '! 

Der  Arty  wie  sie  be^boSt  am  Block  eio  gaifstiges»  WelbKbild«  * 
Jeglicher  weiss  ^  weshalb  det  Freisclav  einzig'  vo0  Hij^ter  • 
Brbetd)  auch  nkanch  Stiick  «ur  L^beeit  kriegte'  das  Welbfbeb«' 
Beieh  ^ird,  i^ekhe  da  /schlaft  im!  fanknigen  ;Bette  am  dreien,     r  i60 
Halte  den  Mund  nnd  freie»:  Geheimnisse  bringen  Gescbneide. 
Unserer  Eine  tt&ch  .dlesCnn  betrifft  gat  )bUter.es  Urtheik  ^  ,  ' 
Raben  gew&hrt  Nachsicht,  doch  Tauben  ^ftraf^etiderCens^r! 
Zitteräd  efntflok  Ybr.  ihc^  der  Yerkuaderin  Unterer  Wahrheit^ 
Stoa's  saubere  Zucht:   Recht  hatt<  Larpnia..    Doch  wsis  ^66 

Wird  tnaach  Andereü  tbun,  Wenn  du  tfdgst/florene  Kleider;   v. 
<Creticer  udd^  wetao  staudend  das  Volk .  dergleichen  h4t»raehtet^ 
Wider  PoUitentnnd  Proculen  scb'ütst?    FabilliH  verging  sidw' 
Willst  dtt)  Terditmme  da  noch  Carfinien:  aber  in  sokhemr    :  ' 
Kleid  wirdinimoier;  die  Sünderin  gehn.  .Doch  6S  brennet  der' Juli;  70 
Und  niickschwitztf  Sprich  nackead ;  Verrucictheit  schändet  sosehr  ni«ht! 
Traun,  einGewIindy  drin  dich^  wenn  Recht  und  Gäsetae  du  tortragdt, 
Sollte  das  Voik^  just  kc&rend  von  blutigen  Siegen ,  lind  Jenor'* 
Bergstamm  hören  einmal ,  ans  der  Hand  weglegend  die  Pfiugschaar. 
Wie,  aufschrieest  dli  nieht,  wenn  dies  am  Leibe  de6  Richters    76 
Wäre  zu  schauiil   Antworte,  gezi(!mt  wbl  Zeugen  ein^iFlorkleiÜ? 
Du  nie-waDlc/^nder  Recke,  zudem  Hanptheldjin  der  Freiheit^     . 
Cretker,' blinkst  bell  durch!  '  Atisteckung; schändete  «b  dkch^'     r 
Wie  noch  Blehrerft  einst.     So.stirbt'auf.demr  Ack^r  die  g^Mz    ;^ 
Heerde  dahin,  woennt  rändig  no4  krank  wardreines  der:  Ferkel^:;  XO 
Und' blau  färbt  sich  die  Tittube,  gewahrt  sie:  die  andere  kranke*  ^ 
Etwa»  Sohlechteres 'n<MJi  einät  "wagst  da,'«deinB  isoiche'Bekloidung; 
Keiner  gedieh 'schnurstiacks  zdtn  GrzscbuftkM  Mahlig' beranziehnr/ 
Wenden  dich,  welehd  daheim  am  Vorkopf  (tattiernide.  Bänder'  .  ; 
Tragen  «rid  ToUig  den  Nacken  mit  zieHiebeb  Ketten  befaäh^<eü,)'86 
Auch  mit  der  Sau  Fettstiicketf  die  gnädige  Mutter  versöhnen       '' 
Und  'mit  ^ei^äumigetn  Kruge.  Jedoch  tiach  Verkehrtem  Gebranoke') 
Schreitet,  von  hinnen  gebannt,  keiil  Weibsbild>nber'<li<K  SohweUeL' 
Mätiner  aäein  naba  diesem  AUat.     Fort,  packet  eudi^  Lai^n        ' 
—  Tönet  dfer  Ruf  — hier  seufot  kein  flötendes  Weib  auf  dem  Udtvk ! 
Solche : Gelage.. begidaen  dbbeiiti  bei  Fackeln  die  Bapten,  '  91 

Dass  die  Cecropische  fiöttin  Cetjtto  aelber  erlsdttete:  -  ' 

Mittelst  gehäkeltetal  Stift  v^d^fetii^fet.der  l^ibedie  BtdudH, 
Schinn^  ton  befeachMem  Rüto  und  malet,  die  zuckt^ndea' Augen 
Richtend  ebip<Mr ;  aus  gläsernem  Kelch  «iolrat  jeder  ein  Schtächchän, .  9S 
Stopft  in  ein  güldea^s  Netzchen  der  FJf^taten  gewaltigen:  Haarv^l^, 
T^ägt  bhuifpürfliges  Z^ag  alä  Klekl^  trägt  gelbes  geschöni^s,     *: 
IM  bei  der  Jnno  ^^  Herrn  'vtesuhwort  'S&dhrd^r  difenle*de  fimdi«. 
Der  liaadfaaliet  den  Spiegel,'  ^n  U6bel  f&r  Otfio^  4e8  Zäitiiogv 


[ 
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Actor"*«  Wehr  9  des  AiiruDcera,  in  wddieiti  tüch  jbner  geWafipiict  iOO 
Ebto  besabf  als  just  .er  befah),  die-  Paniere  zu  heben« 
Neuen  Annalcn  ftirwahf  und  (rtscber  Geschichte  gebührt  ^s,  - 
Solches  SB  'Hieldea^  ein  Spiegel  Gepück  im  Kriege  mit  Bärgemi   . 
Nämlich  den  obersten  Führer  gesiemt  es ,   zi^   tödten  den .  Galba^ 
Und  sieh  zupiflegen  deaTekt,  ist  Pflicht  für  den  obersten  Borger: 
Kämpfen  ki  Bebriaos  Feld  itm..die  Siegestrophäe  der  Herrschaften 
Und  mit  des  üand  auftragen  befeuchtete  Krume«  dem.  Aiitlitz;       ^' 
Was  in.  Asi^iSeni  iliobt  Aemirämi^,  wenn  sie  den  Kocher  '  !.> 

Trug,  ClebpaüB/ laicht.. bei  Actium  that,  die' verstört  par.  .109 
Niemand  Lcänt  hicir  Schaam^  wenn  er  spricht,  nöchi gastliche  Rdcksicht; 
Cjrbele  .treibt's «liier.  :arg^  bier  darf  man  mit  krächzender  Stimme  V 
Reden,  diabci  ist  ancfa  ein  greiser  und  wüthiger  Alter,  ' 

Ale  V^orsteher  des- Feilten,  ein  gar  merkwürdiges  Beispiel 
Eines  .geirässi gen  Sichlaods ;:  ihn  mass  zam' Meister  dian  dingen/ 
Dooh  was  zögern  sie  wol,  die  längst  nach  PhrygerlU^^ier  schon  MIA 
Hätten  entbelirltchie  .Gliedeif  gemusst   wegschneiden  mit   Mes^ernf 
Viermaüiamiert 'verlieh  ani  Sesterzien  Gra^cbas  zur  Mitgift   '     <-     O 
Eisern  . Hornisten ,   wo'nieht  Auf  gerader  Tromfiete  der' Kerl  blies! 
Siegel  bedecken  die  Pacten;  man  mit  Glück  auf!    Ein  gewaltig.  '■ 
Essen  be^nnt;  schon  lag  bei  deaii  Gatten  die  junge  Vermählte«'    120 
Edele,  sprecht:  was  (rommt  unk**-*-  ein  Censor  oder  Hamspex? 
Wihrdest  du  Schändern  vielleicfat  und  (ur!  grosseres  Wander.ee  halfen^ 
Liesse  dieFsau  ein  Kalb  «n<l  die  Kah  jungwdrden  ein  (.äraifachedf 
Goldenen  Stfaif,  langflattersd- Gewand  : and' bräutticheii.  Schleier.. 
Nimmt  ^  wer,  tragend  den  zitternden  Horten  verborgieneinsJEUeBsien 
Unter  Anciüschem' Schilde  geschwitzt.    O  Vater  der  VVeltsiadt,  M86 
Woher  kam  der  Gräuel  zu  Lati ums  Hinten?   Woher  doch 
Hat  die  Nessel  berührt  dein  Enkelgeschlecht,  o  Gradiviis? 
Sieb>  ei^  Afanji,  (Jer^del  und  reich  i^t,^  gibt  sich  dem  Mann  prei& 
Und  nicht  schutteist  den  Helm,  nicht  stampfst' mit  dein  Sj^eere'den 

Grand  du?    '     /.   130 
Klagst  bei  dem  Alten  andini<iht?i  Driünpecke  dich,  fort' von  des. lieUti 
Feldes  Bezirk,  was  docb  dil  vecabsäumsti    Morgen  erwaKet  ."   '  < 
Mich  bei  frühester  Z&i  ein  Geschält  im  'Quirinischen  Thalgrand. 
^^Dich  ein  Geschäft?   Wie:  so? S«''^,W«s  fragst  du?  da  freit  ein 

*  :        Bekannte;*; 

Sind  nicht  Vi$$le  geladen/^.  Erlel^en.wif  nnres,  geachebli  wird  ,136 
Oefientlich  dies;  im. Register  an  steiiii,.noch  wecden  sie  iwunsehenh 
Doch  ein  gewaltiger  Knauaer  bedrängt. derweilen  ditf  Beäutsv;.  :;  r 
ißass  nie  Kinder  sie  zeugen  iind /d^oJrch  :  fesseln  die.  Maniken:!  i  / 
Woser  ledoch  hat  keinerlei  Heifrschiift  über  den  Leib  dem' 
Creiate  vertiehn  die  Natur.  Unfruchtbar  sterben  siie;  solchen  .  140 
Nützt  mit  d^  Salbengcfäss  gar. nichts  die  gedunsene  Lyde^ 
Nützt  es  aach  nichts  dem  gewahiken  Lupercer  die  Hände  zu'; 
.  Dooh  noch  schmählicher  war's,  dass  Gracchus  iin  Waduns  mit  dem 

Fischftietsr    « 
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FlSchtigen  Fasses  diircUief  ak  Fechter  dim  MiUe  der  Kampftalii^' 
Er,  vomehroern  Geschlechts |  als  Capitulitier,  MareeUer^  146 

Catuler,  Fabier  auch  iioddes  Paullus  Eokel^  iwd  wei  soiMt 
Schaut  yon  erhabenem  Sitze;  zu  denen  du  rechnea-  ihn  seMbst  darfst^ 
Welc&er  das  Kanpfspiel  gab,  bei  dem  der  Netae  .versandte* 

'  Das'  kein  Mabrchen  die  Manen  uiMi  Beicbe  der  unteren-  Well  mnd, 
Dass  ein  Ruder  es  gibt ,  und  in  Sl(^xpiidil  achwarzliahe  Ffiosdie)  rl50 
Dasa  ein  Kahb  so  viele  der  Tauseiyde  über  den  iFIuss  schafit: 
Glaubt  liein  Bürschlein  mehr,  als  welcher  umsonst  in  das  Bad  steigt. 
Aber  gesetzt,  wahr  sei^s:  was  denkt,  ein  »Curins,.  waul  die. 
Zween  Sdpiaden ,  Fabricins  was  und  der. Geist  des  Caaültna^..  164 
Was  die  Cremerische  Schaar  und  bei  Caonä  yernichiete  Manttschaft, 
So  viel  Geister  der  Schlachten,  so  oft  sich  von  hinnen  ein  »o^er 
Schatten  zu  jenen  begibt?.  Traun,   Reinigung  wünschten  ai«i^  .wace 
Schwefel  mit  Kienholz  dort^  desgleichen  befeuchteter  Lofbe^l 
Dorthin,  wehe,  gelangen  wir  Schvfräcblingei    Freilich  die>  Waffen    . 
Trugen  wir  über  Juverna^s  Strand  .und  neirfich  besiegte  i.  •-  «    IfiO 
Oirknej'sfort  und  Dritten,  zufrieden  mit.  kürzester  «Nnchtze&L.. 
Doch  '^as  jetzt  vorkommt  bei  dem  siegenden  Volk  in  der.  Hauptstadt, 
Thun  s  i  e  nicht,  die  Besiegten !  Nun  Bioer  doch,  Zalates  ^-aag^  man  «-^ 
Aus  dem  Armenischen  Land,  der  habe  von  sämmtlichen  BürsohJma 
Wifßger  mal  sich  bewiesen  der  zärtlichen  Glut  des  Tribunen»  .    166 
Seht^  was  thut  der  Verkehr!    Als  Geissei  begab  er  nach  Rom  tUki 
Menschen  gedeihen  dahier.    Denn  falls  nur  länger  vesweikn 
Dürfen  die  Jungen  in  Rom:  .nie  wird  es  an.Buhiei^n  gebrechen^  • 
Höschen  bescheeret  man  ihnen  und  Messerchen ,  Zügel  und  Pettscbchen« 
So  dann  bringen  ne  heim  nach  Artaxata  feine  Maniermi.        .  170 

(Schlass  folgt.) 


•i 


lieber  einige  Stellen  in  den  Bfichern  Oicero's  de  legibus« 

Nach  den  neuesten  Untersuchungen  über  das  Verwandtschaft« 
lidbe  Verhältniss  der  die*  Bücher  de  legibus  enthaltenden  Hand*> 
Schriften  darf  ich  als  bekannt  voraussetzen ,  dasa  alle  bis  jetzt  ver- 
glichenen und  sich  in  2  Famttien  theilenden  HaAdscfariftc^a  ans 
einer  schon  vielfach  verderbten  und  verstümmelten  tHandsckrJift 
geJGLosden  sind ,  und '  dass  der  l*ext  dieser  Urhandschrift ,  auf  den 
man,  'uin  die  richtige  Lesart  zu  finden,  immer  .erst,  zurückgehen 
muss,  im  Ganzen  mehr  in  den  von  Bake  genau  verglichenen  .nnd 
von  ihm  mit  A  B  C  £  d  11*  65«  bezeichneten  Handschr^n^  so 
wie  in  dem 'von  mir  sorgfaltig  verglichenen  Gd.  2.  erhalten  •  isl^ 
ab  in  den  übrigen  zahlreichen  Handschriften;  denn  diese  sind  ofien^ 
bai'  aus  einer  Abschrift  der  Urhandschrift  abgeleitet^  die  den  Teat 
derselben  schon  nicht  so  genau  wiedergab  wie  die  Abschrift,  ans 
der'  jene  geflossen ,  und  sind  ausserdem  von  vielfachen  Verbeose- 
rungsversncfaen  nicht  unberührt  geblieben.  S.  meine  Abhandlung 
im  Zeitzer  ächulprogri  1848.  p.  3.   Sprechen  also  nicht  bestimmte 


Von  Pddhdegeir  ISI^ 

GrihMie  Af  ^^mmdere  Annahme,'  so  ist,  wetin' beide  Handsdbrff- 
tatfiuiHfien  rtm  ehmiide^  nbweiclien,  Jedesmal  anzunehmen,  dws  die 
bessern  flandidiriftett  die  nfhandsefariftliGhe  Lesart  treuer  wieder* 
geben;  md  anf  diese!  ist  dann,  wenn  sie  als  falsch  erkannt  wird|. 
die  Ooi^ectdr  %n  gründen,  fn  dieser  Weise  will  ich  versnchcfiy 
in  Fügendem  eteige  verderbte  Stdl^  tt  Terbessern. 

•  II| '  4;  S.  faflibea  'die  bessern  ffandBcrlflen  si  in  iu$  voeat  atque 
at  eiuHMdi  /sges  uUai  tfoewrei  die  geringern  weichen  nur  in  sofern 
ab,  als-  sie  md-  Ür  tä  bieten.  Vocat  atque  at  scheint  sonach  als 
oriüuidschriMidie  Lesart  betrachtet  werden  zu  müssen.  Wenik 
mm  n«i»  sttf  Ornnd  demselben  die  Termuthung  aufgestellt  bat, 
Cieeffo  habe  geadbrieben :  n  in  ju9  vocat  atque  eaf,  so  hat  man  da- 
bei flfreievlei  -ibefsehen.  Es  kann  nimlich  Weder  atque  nach  dem 
condkioMiles  Vordersätze  zu  Anfang  des  Hauptsatzes  in  dem  Sinne 
von  soglOie4i  genommen  werden,  noch'passt  der  ConjunctiT  eat,. 
Bx  4e*  >  Atisdi(«<4  den  Gesetzes, '  ds(s  den '  Imperatif  Verlangt;  Aus  • 
dteaan  Granden  Ifaben  deshalb  auch  die  meisten  Herausgober  mit 
Aoslassnng  ▼on  nt  und  mit  Umbteilung  Von  alias  geschrieben:  n  in 
iu»  «seol,  äffue  eiugmodi  aUd9  hgeä  appeUare,  Allein  wenn  man 
aadi  nügeben  kann,  es  habe  Cicero  nur  den  Anfang  des  allbe-; 
kannten  Gesetzes  anffihren  können,  wie  er  das  in  ähnlktier'  Weise 
Cic  iBrnt  12,  43  thut,  so  ist  das  doch,  da  durch  Hiozufiigang  den 
eiosigen  Wortes  tid  dem  Gedanken  ein  gewisser  Einfluss  gegeben 
werden  konnte,  nicht  wahrscheinlich.  Ausserdem  sieht  man  aber 
anch  nicht  ein,*  wie  at  hierher  kommen  konnte,  wenn  nicht  ein  an^ 
deren  Wort  an  dessen  Stelle  stand,  woraus  es  entstanden,  denn  die , 
▼an  Bake  ^MAmoebte 'Entstehung  dieser  Corroptel  wird  ni^t  leicht 
Jemand  billigen.  Er  sagt  nümlich,  es  sei  at  entstanden  ans  ahasy 
ond  dieses  selbst  habe  man  dann  später,  weil  man  es  vermisst 
habe,  an  einer  andern  Stelle  eingeschoben.  Nach  meiner  AntidU 
erklart  sich  die  Entstehung  der  Corruptel  am  leichtesten,  wenn  man 
erinnert^  CScero  habe '  geschrieben  BTCBT.  Wie  leicht  dies  in 
ATQAT  ibergeh^n  konnte,  wissen  Alle,  welche  einmal  Handschrif* 
ten  nnter  den  Händen '  gehabt  haben.  Aber  erscheint  dann  oHas 
nicht. nn  unpassender  Stelle  gesetzt?  Nach  meiner  Ansicht  nicht. 
Ciiepn -trennt  die  Worte  ejusmodi  und  alias,  nm  beide,  indem  er 
ein  weniger  betonter  Wort  dazwischen  setzt,  mehr  hervorzuheben^ 
wie  %,'B,  de  leg.  Iir,  10^  24  pericuH  rationem  sui  non  habet  de 
Or.  I,  4d.  19^  eausarum  nsum  forennum. 

IL  11.  28.  stand  in  der  Urhandschrift  offenbar:  quod  si  fin- 
genda  nomina,  Viaepotae  et  potius  (oder  epocius)  vincendi  atqüe 
polinndi  Statasandi  cognominaque  cet.  Denn  nitbt  blos  die  beissem 
Handschriften  haben  jenes  et  oder  e,  sondern  auch  tn  einigen  ge- 
ring^ro  hat  sidi^s  noch  erhalten.  Wenn  man  mm  die  Gerundia,  die 
offbib«»  zaerst  an  den  Rand  gesetzt  waren ,  nm  die  Ableitung  der 
NaHMa  vksa  'pota  und  Stata  zn  bezeichnen,  und  darauf  in  den  Test 
aufgenoflsmen  wurden ,  mit  Becht  beseitigt  hat,   so  hat  man  doch, 


löf  Ueber  einige  ;$teUfi||.G|icfyD?s  de  legibus. 

tmk.  meiofniDiifaills^Ueii^.  ;init  Uajr^dit  im  HaufitsalBe  ni*  Vümpik^ 
tfi^  atq%e  St^tß$  §i^\.fi^gßß2^,'ßng^ißim.n9minti9  oder  ganeii  Ana-- 
C9l(^//a9g^pmnefi«.f  Wi§a|i  ^^ü  Prä<jifcat  zui  «eKgämsen  wäre,  ao 
k$lli^e^  msuii  doch  nur  .am.jl^m.yorb[9rg^bQi^den.ergäazto.//{i||^^ 
«i^ii^j.n^ntf.:  AlWin  ^ie.  Efgäo^uqg  eifie$  Prädikates  aiijsi''elneni 
Nebensatze  zuq^  Haia|^t3jeitjKe  /totfe^)  •aU9«6c  in  •  Verglektengshäleen 
(me  Cmc.  leg;  III  ^  13  .  Uj^i-^fl^  ^piditltibos .  praitiplim^  ^tlvitiis 
iiid^  ..soiet.lQta  0Fita6y.f(ic  ^ewendaci  ^t  .corfigi  continentiä)  iMir>seslr' 
teü  MoA^iiBQl^r  our  da  statt,  wo  die  gap^e  Fassung  deriSätze  anf 
aine'^olch^  Ergan^Hng..oiit  .«ir^r  ge^is^ten  Notfcweildiigkeit  hinKreit 
aoti  wie*  Cic.  .Philr.ll,.;2d.  .'si  te  inttOicipiorai» .  non'  pnddbat ,.  ne 
y/eCei^f^nii  qMiiilQai  .ex^rcitus^  An  unserer  S^etülef  sebemt  ^e  solche 
ViTgmmfiß  Hiebt  ^«r^bl  paas^d-  Und  da  quo  aasaerdto  is.  der 
UrbwicM^hrirCt  w^hrsf[;^e^alidi  stand,  vicae  potfie'  .«t  piotins  (oder 
eppcifis))  «^  istiiiach  jpa^ igar  ^q^icbl  sa  acbrabea:  ^uakfisi  :fingenda 
B^^ina^.yici|epotaQ;^st.pptivis  (acu.fingewiam  noolen)  «tiiueJltatae  cat« 
•  <  W,  3i  10»;iq.der  .{JrbaDd^abrift  staad  offdibar:  «ttffk;#t{|if«g»o 
M  tnüqitfiuri'  (ieoaiep  babea  all^  iliao4s(bfiften^  ^unv  da»  in  EM^e 
(illipb?^  Boi;h«|t9bentrß|iDiin^  in^  dfea  bessern  fiaodsohriften  akk  die 
wßitßre  (iprmptel,  eo«  cinß^tur  eilQgesoblicben  b^. .  Jene  ofienbare 
V«rid<9rbaili«  baben  nun  die  aiei0ten  Herausgeber  nach .  Giebfaardt 
i)4*ch  :idie..Cpi^ßctur  cim  suffragk  cmtciseerdur  t^  be^eitsgein  9^* 
glaubt;  allein  con^cis^ere  iat  in  dem  SinAe  Yotx  $€»cete  nie  ge-^ 
bcaacbt.  wocd^o»  f!ragt  mao  nun,  was  eigfentlloh  den.  QptinAat^i  ke^ 
biani»'  4fim  y^^^.  fr^  ßein  sqU,  sq  pinss  man  gestoben^:  .daai  «s 
di!9  /SttSragia  fHg^ntliob  sind;;  Aiad  das  bat  denn  aucb  ßtepb.  iind 
Maatft.  .ff^pqlasat,  .4iß.  Worte  umzustelleo  aad  sa  sobineibea:<  cum 
idfic^ntm.sfiffrßgßani  AU^in  eis  so  gewaltsames  Verfiilu'ek.iläkst  sieh 
pjc^t:  reckt fertigenf^  wenn  obae  jene  ümstelkiQg  vierviittolat  -  einer 
ifMihtm  A^^ri»*^  sich,  ein  passender  Smoo. 'gewinnen  läsat.  ,  Unil^ 
ao,,#<;k^i«^  .eß.foiir«  Dean  iodem  gesagt  wird,  die  Wahl  jüer  Obrig^ 
keit^.  Ro ;  wie:  die  übrigem  hier  genaAntea  DitKg^  soUeto  dm  Opü- 
mateu  bekfinat)  dem.  Volke  frei  sein  cu^n;  swtoatar^  <d.'i  kQfl.oHtfr 
iväb^e^fl  fier  Stimaie,  «0  heisst  das  offatikar  nickts  anders  a&sc  dit 
,$^ffiiagja:S(9Vea  dßO.O^timBteQ  bekannt^  dem  IMke  lbei.seiii.  . AiU 
^iE^,.i«9^:  soll  man;  mit  dem  bandsicbmütlkken  eo'  machen.?  Soll  »aa 
apnebme«,  ^es  sei  aas  der  Endsilbe  ^öu  SuA-agio  eatktaoitea?  lEs 
ist  ^^^  möglich,  abpr.nidii  wabrscheiolicb;  Da  mekter^  Snbstaali'- 
ven  vorausgehen,  zu  den.ea  sciacere  nUkt  mehr  als  Fradikat  gesefezit 
^firden  kann«  so'  bin  ich  der  Ansicht^  Cioero  habe  aaif  .diese:  Worte 
mit  dem  Prooome^  eo  biagewiesea,  und  es  sei  oum  snflragb  ca  sci^ 
sfeatoir  za  scbjreibea.  £ine  solche  Verbindflog  4«s  VeHM  isoiftoerß 
mit.flem  Pr,pn<^iii90  i^t  sehr  häufig»  Cic  Fl  .^,.iqtttLe  seisoieriet  pleba 
cet..Leg,  n,  ö*  multa  scisciiptor  >q  pc^ali^.  iSuffiragiis.  aker  för 
saffra^ff  ^u.set^en.  ist  nji^ht  /ncHkig*  Vtrigl;  f4T>:  31^  7. :  ia  suffraginm 
jODit^e^e;  Ifiy.  IO9  .2»  qui.,priaai%uaw  ad  »afib'agiam  icanturias  yiacarat. 
:.  UJ,  :ig,  44«  vmi  die  «i:kamJfi<4iacifttiahe^  Lesart  kochst  .w^üir- 


scheinlich  et  nondam  iQtis  seditioais  tribfio}»  plobiik  n^göcialis  quidem 
adoDirandam  tantam  ai9ior«3  iD  p^stcro»  providiiae«    Bitriii  ist  offen- 
bar Zweierlei  verderbt |  iViO>^.  w^efür  einige  g^riitgere  Handschriften 
mit  geringer  Abweicht^ng  tntYi>  baben^  und  (^gacialü  ^  was  mit  sehr 
geringen  Abweichungen   die  bessern   und   schlechtern  Handschriften 
bieten.     Die  erste  Corraptel  hat  man  durch 'ti^sdii^dene  Conjectu- 
ren  zu  beseitigen  gt^tib'ht,' tfnrch'cognitis,  wie  Lambhi  und  Bake, 
oder  dnrch  natisj  ^h  nach  Gorenz^  Sctiüfz,' Moser,  N ebbe,  Orelli, 
oder  durch  inventit^  wie  Tu^nebuk    Dies  letztere  ist  offenbar  rich- 
tig QDd  ist  mit.  i^ecbt  vqzl  Halm  iin  Pbilol.  I.  p.  ;17ß.  von  nenem 
empfohlen.  S.  IJI,  15.  34.    In  ähnlicher  Weise  ist  'dfuch  an  andern 
Stellen,   wie  ILiG,  i.inmntus  \q  initus  , in  einigen  Handschriften 
verändert.     Die  zweite  Corruptel  hielt  man  durch, die  von  fast  Allen 
gebilligte  Conjectur  ne  cogitütis  quidem  beseitigt.    Allein  es  ist  diese 
nach  Bakers  richtiger  Beni«rk»ig' darum  ui^asscf&dy  weil  es  abge- 
schmackt ist  zu  sagen  v^e^:  Vorführen  hTsjIten  tftir  d^ 'Folge  so  viel 
vorausgesehen,  ohae  sich  mm  .JtWi'en,  ddss  ftttfrährefische  Tribunen 
einmal  auftreten  könnten.  .Dcfrselb«  bat?  Mgleiich' darauf  richtig  hin-  . 
gewiesen  9  dass  in  der  Corrnptel  ne^ocialis  ein  Adjectiyom  enthalten 
sei,    das  weniger  sage,   als   seditiosis.     Doch   hat  er.'  selber  seine 
CoBJectnr  anf  dieser  Grundlage  nicht  aufgebaut ;  denn  er  vermuthet 
et  Dondonl  cognitis  seditiosis  tribunis  plebis  liobis  quidem  admiran- 
dum  cet.    Das  hat  Halm  gethan,  der  im  Philo!.  1  p.  118.  empfiehlt 
et  nondum  ioventis  aeditio^i^;  tribunis  ^^Mm^,.  tte;.'nofitiiS  quidem  cet. 
Allein  mag  man  noxius  jm^  l^inae  von  st4rBfb8r  oder  schädlich 
nehmen,  so ^ p^sst  e&.i|i«bt  recht fizusedUioaU.  tMaA  erwartet  offen- 
bar ein  Adiectivum,  (|as:>4ie  ibüsA  Gesioming  der: Tribunen  bezeich- 
net, die   sich  jedoch   noch  nicht   bis   zum    Aufrubr   steigert.      Ich 
empfehle  daher  et  nondian  invetäis  ^UiosisHridünU  plehU^  ne  maKs 
quidem^  eine    Conjectur,    di&  auch   durch  IFI,  10.  24.    (cum  deni 
creantar,  nonnüllota  in  omni  memoria  repetie's  p^i^niciosos  tribunos, 
leves,    etiam   non    boird^'  fortasse   pJures)'  untef stützt    zu    werden 
scheint. .  Die  Entstebmig  der  Corruptel  mgncialis  aus  ne  malis  qui- 
dem war  leicht,  zumal 'Wenn  man  annimmt,  es  sei  zuvor  nee  malis 
quidem  geschrieben  gewest^n."-  £ine  solche  Annahme  wird  der  nicht 
för  zu  gewagt  halten,  tkf  da  weass,' vvie  oft  in  :den  Handschriften 
ne  quidem  verwandelt  ist  i«  nee  •  quidem,   r    .     n  ;      Feldhmgel. 
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Carndin^  Germanica  Latine 

conversa    ab  Henrie,o  .Stadelmann. 

MUSA  SIGNIA. 
S  e  c*i  Klo  p  stock. 

Stride  palmiferf' mi  pemoris  lyra 
Consors  Davidici  caminis !  aUMun 
Fertnr  se  rapieo»  oda  Slonia 
Undae  quam  reserattae  ■eiqtfo. 


i56  Carmioa  Crermanica  Latine 

Nahem  palmiferom  to  propius  nemiit 

Tangens  laaricomis  saltibas  aspicis 

Valies,  dejideos,  palmar  raicantiom 

Umbram  e  tegmiae  nabiiun. 

» 

Victrix  aaltet  io  Hasa  Siona!  — 

Locentis  qaernlos  ad  Phiaiae  sonos 

Procedens  salit  et  jam  generosius 

Spirat  nuniine  percita 

Jehovae!  —  atrepito  Te^  sacra,  Uandulo 
Hulcet  summa  moTens  palma  cacamiaa; 
Ad  lapsum,  unda  vitro  splendidiof^  taom 
Clamant  montiam  io  juga. 

Candeacottt  oenli :  Saronil  eanae 
Splendetit  impKcitae  floribns  hortnli; 
Vflili«  eeo,'  levior  imbe,  dies  aofa 
Aura  lincta  fl«H  robro. 

Laetabanda  fugam  jam  Sulamitidis 
Nostra  en:  prospiciunt  lamina  et  eothea. 
Moerens  corda  quies  coelica  et  occnpaot, 
Dum  cantat  Dea^  gaudia. 

Infit  Hnsa  modos  — *  aadia?  — -  amabiles; 
Et  testudineo  siWa  strepit  sono, 

Andit  fons  vitreas  fixus  aqnas^  sacram 
Stridor  dura  nemmj  iitcrepat. 

At  jam  fons  latices  trudeie  gestiens 
lactatnr  citius !     Hiisa  Sionia 

Arrepta  ecce!  tuba  non  sine  vallium 
Clamore  in  juga  dat  sonos. 

CHORUS  EX  SCHILLERI 
Sponsa  Uessan, 

Urbis  per  plateas  gravea 
Gressum  Parca  ferox  amct 
Ferre:  iagens  comitat  vagam 
Lamentam  et  querulps  dolor« 
Et  circum  insidians .  domos 
Repit,  pnlsat  et  hoc  die 
Has,  illas  ferit  altera 
Portas:  fugit  at  bactenus 
Nuilom  saeva  caput  Dea. 
Vivoram  sabit  omnium    .  •     . 
Limen  seriös  ocios     • 
Fati  Buncia  tetrici. 


CottVenft.id»  Hovico  Sfaddanmi.  IST 

Abiio-  qmuD  revolnlnli 
Ftondes  deddaae  flauot; 
Lassttto»  sftnio'  vtrds 
Ater  ifBOim  inaiilhis  capii^ 
Decretom  plaeMe  auoiD 
Natara  et  Yeterem  tenet . 
Mo.rem  nil  atupeatque  hiomOm 
Ast  ianmania  diacUo 
Exspectare,  hoiniQuan  genus  . ,    .• 
Quae  torquent  rnfBerum:  aacra 
.  Qnm?ig  wacirfa  mmpcwe 
Caedea  gaodet  atroa  awan. 
FloiteotoBi  et  juveonin  deelMi    > 
Raptat  Mora  Slygia  täte* 

Densa  nube  niger  quam  latitat  pokia,  > 
Quam  late  reboat  raacisonaa  fragor^ 
Fat!  aguoacit  Siomo  quisqoe  poteotiam 
Terrendi.    Liqaidi^  aaepe  sed  ardbua 
Imber  flaKnmivoilius  ruit  ' 

Fortuna  ergo  tibi  Candida  si  favet^ 
Pennas  ne  qaatiat  perfida^  tu  time.  .  ,  -. 
'  Mirari  fragihs  mitte  decus  soC: 
Discat)  quisquis  habet,  perdere^  qnisquia  est 
Felix,  ferre  vioem  malam. 

ELEGIA 

inter    Goethianaa 

IV. 

Est  pius  omnis  amans;  tacite  veneramur.  amantes 

Nnmina^  sint  cupimus  Di  facilesque  Deae«^ 
Sic  quoque  Romniidum  saevit  fortissima  proles. 

Per  quam  tecta  habuit,  quidquid  in  orbe  Deom  est, 
Sive  nigros  laptde  e^ozit  tristesque  velnsto 

Niligena,  ex  albo  manaore  seu  Danaus* 
NoD  tarnen,  aeterni,  ante  alios,  vos  poenitet,  uni 

Caelicolnm  qunm  nos  tnrea  dona  damus^ 
Ac  (fateamur  enkft)  nos  nfocte  dieque  sactamus 

Ante  alias  imi  Tota  precesqne  Deae. 
Festa  arcana  jnvat  celebrare  hilaresque  gravesqae; 

Praeclare  mystas  ora  repressa  decent. 
Ah!  potius  nostris  jam  gressibus  haereat  atrox 

Eumenidum  iactis  tnrba  vocata  nigris, 
Inque  rota  arbitrio  Jovis  atqne  in  mpe  ligemur, 

Linquere  quam  inontes  dnlcia  sacra  Teßnt. 
Haec  Occasio  habet  nomen  Dea:  noscite  magnam! 

Saepe  quidem,  forma  sed  yenit  asqne  alia. 
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Protei  nata,  puto,  fuerk  TlreHdUfiqti^ :-  MMIit 

Hujas  magoanini^a  Mus  nova'  Baejile'vtros. 
Nata  qiioqiie  ignaros  failit  tmiidosqa^t  iacüessit 

Implicitos  somnO' praevtilat'^t  ?ig^9.   -' 
Forti  amat  et  nayo  iwse*  dare*  Diva^'letetiiqiie 

Hie  habet  et  iiiiteiii*t&t>>blaridkcttlaiii'^  /acilem. 
Atqae  aliqaaDdo<fiiiihi  ▼ieDit<|]Uoqa«  ftiieat  piiella 

Caesarie  frontem  daice  tegetfle  nlgva;  * 
Errabantqae  breveir>pevi  coHa  <teiiell(i<  efipilli, 

Vertex  inc»a»ptitf  «ium  fifet!  ipie'dofuiai ' 
AgDoviqae  illam,  rap#-pft[>per»Bter  eutttcM^ 

Rettulit  et  4ld«illa  Plasia  'grata  mibii'    »   > 
Ter  me  felicem!  *^<'Vierttfti!  täce«lllU«^  abistis, 

Tempora!  Roiiiiiiils»Jiiai'^eiieorq«ie  15011^. 


I  ! 


.....  •:  •■!■■' 

Probe  einer,  neu,tn   Vehenetxüng  vori  Rfimer, 

Homer's  Ilias  2les  Buch,  v.  1—876: 

(Schi  n  88.) 

Sprachs;  da  geliorchte'  die  k|ar  blauäugige  üb'ttin  Athene, 
Stieg  von  Olympos  Gipfel  herab  in.  stiirmiger' Eile; 
Blitzschnell  karnrsfe  daher  fu'der  heotigen  A'rgosflottey 
Traf  den  Odysseus  dort,*  der  Zeus  an  Rnthd  gewachsen. 
Er  stand  da  und  regte  dsaf^  h.Q(h  schwarzbordige  Fahrzeug 
Gar  nicht  an;  Gram  hatte  das JBferz  dem  Manne  befallen; 
Nah  hin  trat  und  sagte  die  klarblauäugige  Göttin: 

Herrlicher  Held  und  Käinpe ,  du  listenreicher  Odjsseus, 
Wollt  Ihr  denn' nun 'aW  nach  Hau/k  iur  lieblichen^  Heimath? 
Wollt  ihr  flii^bti'?   Nur  hastig  hinein  zum 'hurtigen' JÄilschiflf? 
Dann  bleibt 'PrFämrts  ach!  und  Troja  zur  ewigem  EWfe 
Ein^  Adrt5eriny  Helena,^  dort;  viel  tapf^r^'MSnner 
Bluteten  eitlsi''tjm  sie','  gar  fehiecter  Erde'  d^r  Heimkth! 
Hurtig  hinab'Ätfäi  VoFK  der  Atlije^r 'Zaudere  ja  riicht! 
Rede  iiiifr  ihnen  rtiiWeVbeskhftf^e  Je^KtbeheiniWh,'' - 
Lass  sie  die  Boote  dodh'h^euf  n'oth'tiichi  dii'dem'Ufe^  h^nabziehn! 

Sprach';   da  merftef  Ody^s  d^i"  Athene  göttliche  Stimme, 
Lauft,  wirft  rascfr  den  Mantel  herab/ deö  |^tzb  dtt^  Herold, 
Der  ibni  ti6lgte  von  Ithaka'weit,  Burybätei',  aiiflidb.  *  * 
Er  enteilete  selbsft  zti'des  Atr^us  Sohti  A^adt/^itfhbti/ 
•Holte  den  Erbheferstab  von  kostKcher.  ewrgei"  ÄHbeit,*' 
Jagte  damit  zur  Flotte  gewappnetier  'HeldertäcÄ'aJe^:  * 
188.      Traf  et  «Könige 'dort' und  yonfet'Uvn'ehm'^rfe  Mätiberj 

Blieb  er  stehh  t/hd  Vedete'dähö"mit''frcuTidfichem  Anspruch: 

Scfitsamer,  o^nür'riicht,  wiedfe  Meänmen  ä'ciidlaflttli^in' Angst  sein ! 
Bleibe  Du  seKst- am' Piatat,  liilf  Jeglichen  Anderen  halten; 
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Dbhn -nickt 'fraiftt  Do  gtntai,  wie'«  hitr  ^f  Atriila  j^emeiiit  hat; 
Jetst  Tersncht  ^  «n;  bald  «ickliget  ^  di«  Acirnj^rit  • 
Sieb;  wir  boretea  heit'  tiibbt  AIP  im  Bathe  dto>  Worte; 
DaBser  Dar  in  iZorn^  ddn»  Heere  >keia  Bitteres  äntbutf 
Macbtiglich  ist  xler>feui^  Grimm  Von  g<plt]telieb  Hcfl^schem, 
Ihre  Gewalt  voir^ZMis';  )a  Zeas,  der  UnendHicbe,  tiebl  sie»  ^ 
Sah  dann  Männer  CMysii  vom  Y^Ik  und  h$rete  lärni^ä, -^ 
Fasite  den  Heerstab  ery  scMag^ drein  nndinankete- wacker: 
'^jNarr^  bl^b.  fnhig*  am*  Ort  und  hdve  doch  AMcreveden, 
Wer  da  gewicbtiger  isti  Du  bist  Kein'  tapferer  Held^  Dö ! 
Wirst  im  Krieg  uAd  RaMie  aamal)**^  nie  wirst  Da  gerechnet! 
Meinst:  wir  sanimtltch  sinen  hier  iiickts  als  Konige t  Nor  kein 
Schwann  oiid  Menge  Mi  9errnl  Stets  muSii  ein  BfnzigerH^rr  sein ! 
Nur  ein  König '«m^  Heer,  dem  Gottes  Gnade  die  KinMie')» 
Mächt  iindileehte' ^gegeben,  um  Berr  ini  Lande- nn. keinen! 
207.      J^tst  wird's  ruhig  im  Heer  von  Odysseus  Worten;  es  eilen 
Alle  Burack' vom  Schiff  und  Zeh  min  in  die^  Gemeine, 
Wie  wenn:Wog^  und  Wellen  im  Ocean  beilanfbransend  ' 
Ranscheii' am  Ufe#  hinab ;  lantdrohni  dio  gewaltige  Brandung. 
Samtntliche  sassen  umher  und  -harren  am  Orte  beriihngt, 
Nur  Thei-sit,  der  freche^  der  ewige  Last«rer^  elstert, 
Welcher  Inp  Hirn  allzeit  nnsiemKehe-  Worte  bereit  hnf,    ' 
Grundlos  keck;  er  suehite  wo!  äucfi  mit  Königen  Händel; 
Was  ihm  gerade  bequem  fiir's  Volk  zum  Spasse  bednnk'fe, 
Sagte-  der  hässliche  Mann ,  wie  keiner  an  Ilios  hinkam,  — 
Schielet  am  Aug^  und   hinket  an  »einein  Fnsse,  ^i' die  l^chsel 
'  Krmbm,  ~  ihm  gähn  nach' vörii  ^die  BeAfie^autamnien^  —  ^er  hatte 
Spitzige  Kx^fform,  '-^  nnd  da  gedieh  nur  sparKehei»  HäSerlein. 
Niemand  war  dein  Achill  so  verhAsst  'und 'such  dem  Otlysseus; 
Denn  er  sdunähte  sie  fort  und  fort;  heut'  galt's  Agamemnon; 
Kreischend  Sprühet  er  hasiBlLche  fied^  nnd  sftmttitliebes'  Heervolk 
Zürnte  dafbb'ihm  schwer  und  ward'^ar  büteren  Hertens; 
Doch  er  redete  fori;  laut  schmähet  er'anf  den'At¥ideh:  * 

,,Sage,  wo  fehlt  Dir^s  noch,  Agamemnon?  Sage,  ^i^  fehlt  Dir's? 
VoH  sind  Deine  Gezelte  von  Erz;   viel  liebliche  Frauen 
Hast  Da  Wol  auch  im  ZeJte;'das  ist'eiii.k^stliche^'A^^bund! 
Kriegst  Da  von  uns  ja  die  Besten,*  s^  «it  wir  Städte  gewinnen! 
Aber  ^-^  er  hat  kein  Gold  !    tfnn  wohF^-  eA'  reisige^  tteermann 
Bringt  ja*  von  IHos  her,  gibt  Dit^,  'dem  Sohne  zuihy  Bht^eld, 
Den  ich,  r^  oder  im  Beer  ein  Anderer  —  habe gefkngen. 
Oder  —  willst  Da  noch  Einedazn  für  Deine  Oeldsten,' 
Die  Da  sodann  gana  stille  behältst?   Kein  förstlieher^ Herr  darf, 
Weil  er  es  iet^  sein  Volk  hinfiihten  in  häsaliches  Elend  f 
Aermliche  Tropfen!  Achajerinnen,  o  nimmer  Achajer! 
Kommt,  zum  Schiffe  |  nach  Haus !  Und  d  en  da  lasse  man  hierorts 
Danen  an  anderer  Herrn  Kampfpreise,  damit  er  es  einsieht, 
Ob  wir  ewige  Zeit  ihm  beistehn  oder  es  aufhört,  — 
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Um,  der  jongst  dem  Achill,  den  weittos  besseren  fldden 
Schnöde  verhöhnt,  ihm  schnöde  behalt  und  raubte  den  Heerpreia ! 
Aber  es  ist  keto  Zorn  in  Achill!     Ein  schläfriger  Held  ist^a! 
Sonst,  Agamemnon,  wär^s  das  letzte  Mal  also  gefircTeltl^ 
Sprach^s  und  schmahete  scharf  den  König  im  Heer  Agamemnon. 
244*'      Aber  in  Eir  kam  nun  der  erhabene- König  Odysseus, 
Sieht  ihn  wildiglichan  und  sankt  in  somigem  Ausruf: 
Phiiidertasche,  Du  hast  wol  eioe  gewaltige  Zunge, 
.    Doch  jetst  stille  I    Du  willst  -*  Du  willst  niit  Königen  hadern ? 
Nein»  erbämlicher  ist  kein  Mensch  im  Volke  von  Allen, 
Weldie  mit  Atreus  Sohne  nach  lltos^  Aue  gesogen! 
Bringe  Du  Könige  nicht  auf  Deine  gelfinfige  Zange, 
Schmähe  Du  nicht  auf  sie,  noch  denk'  alltaglich  an  Heimkehr; 
Denn  wir  wissen  «s  heute  gewiss  nichts  wie  es  am  Ende 
Ausgeht  I  —  ist- tum  Glücke  die  Fahr^  -^  tum  schmählichen 

Unglück?. 
Deshalb  kommst  Du  daher  und  schmähst  den  fürstlichen  Hirten, 
Schmähst  Agamemnon  aas^  weil  dieser  im  Heer  der  Achajer 
Stets  viel  Gaben  erhält;  dram  schiltst  Du  so  voll  die  Gemeine! 
Doch  jetzt  ofiEen  heraus,  —  glaub^  nur,  dass  also  gethan  wird  I 
TrefiT  ich  wieder,  0  Meolme,  «Dich  an  bei   sträflichem  Unsinn, 
Traan,  dann  lässei  Odysa  Vom  Rumpfe  das  Haupt  sich  heronter- 
Hann  und  Telemach  ist  nicht  sein  im  Lande  der  Heimath, 
Pack^  icb|  o  Mensch,  Dich  nicht,  —  reiss  Dir  vom  Leibe  die 

Kleider, 
Rock  und  Mantel  herab,  die  jetto  die  Blosse  bedecken. 
Jage  sodann  zum  Schiffe  Dich  heim  mit  kläglichem  Heulen, 
Schuft!  und  treibe  Dich  aus  vom  Markt  durch  schmähliche  Prügel  !^^ 
Spricht^s  und   schlägt  auf  Schulter  hinein  und   Rucken  im 

Ingrimm ; 
Jener  krümmt  sich;  am  Auge,  da  liefs  mit  Thränen  hinunter; 
Blutig  erhob  am  Kopfe  sich  hiiften  schwärige  Beule 
Unterem  Stabe  von  Erz ;  er  setst  sich  in  Aengsten ;  —  o  weh  that's ! 
Und  doch  —  welch  nichtsnutziges  Aug'!  —  er  wischet  es  ab, 

—  seht!  

Jeglichem  ist*s  noch  trübe  zu  Mnth,  doch  Sämmtliche  lachen 
Und  zur  Sei^e  gewandt,  zum  Nachbar  redete  Mancher } 

„Himmel ,  Odyss  that  wol  gar  manche  gewaltige  Ttmt  schon. 
Wenn  er  treffliche  Bäth^  uns  gibt,  zum  Kampfe  das  Heer  treibt; 
Doch  das  Beste,  was  er  beim  .Volke  beendiget,  jst  es, 
Wie  da  vom  ärg9ten  Schelmen  ^r  heut'  die  Gemeine  befreit  hat! 
Den  lässt  nicht  so  mit  Eile  der  Hochmuth  wiederum  hergehn, 
Dass  er  Könige. ;So  durch  schimpfliche  Beden  herabsetzt!^* 

Eduard  Eyth. 
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Miscellaneornm  eriticoriim  fasciculaei  tertius» 

Scripsit  Fr.    Vat^r» 

Zenobias. 

I. 

1.  Fragmen ta  «op^oc/eae  Pe/ei  quamvis  pauca  sint  parumqae  fa- 
bulae  argumentum  illustrent^  certe  locus  apud  Clementeni  alex.  6. 
748  Pott,  in  ultima  Pelei  senectute  tragoediam  agi  fidem  facit. 
Verba  sunt  Beonoinnov  (fr.  ine.  7.  818.)  noii](favTog 

Slg  naWeg  ot  yiqovxtg  oQd'm  reo  Xoyoif 
xal  TüQo  ye  xovxov  SotpouXiovg  iv  toJ  UriXel 

Ilrikiot  Tov  cflocKEiov  olüovQog  fiovri 

ysQOvrctyoDydi  ^avanatSsvoi  Ttahvj 

ncchv  yccQ  av^ig  nalg  6  yYiQciiSKCOV  avijQ* 
AvTiq)(3v  6  fi^TOHQ  liyei  y^rriQOXQOfpla  yaQ  ngogioiKB  TtaiSotgotpla^^^ 
uXXd  Kul  0  g>iX660(po  g  Ilkdrtav  j^lov  iiovov]  Zq  mg  Soiksv  6 
yeQmv  ilg  nötig  yivoiz  (Plato  ylyvoiz)  Sv,  [dXkci  xal  6  (iBd'va&elgf^» 
Eosdem  locos  interpres  Aristophanis  Nub.  1417  sed  alio  ordine 
protulit ,  rerbaque  Piatonis  in  trimetrum  redegit  xal  UKcixmv 
(omissis  vocabulis  6  q>iXQ60(pog) 

UQ  cSg  SoM8  ölg  yivovt  Sv  Ttalg  yigfovi 
unde  accidit  ut  editores  scholiorum  quos  Welcker  de  trag.  209 
extr.  sequitur  sententiam  comico  Piatoni  tribuerent,  atque  adeo 
Meineke  fr.  Piaton.  ine.  18.  686.  (indicatis  aliquot  loeis  parnm 
idoneis  quibus  philosophus  proverbium  tangit)  verba  Clementis  ne- 
garet  Aristonis  filio  eonvenire,  atque  dementem  quoque  trimetrum 
dedisse  eontenderet.  At  ipsum  philosophi  locum  Leg.  1.  646  A 
(551 9  26  ed.  turic.)  iam  indicaverat  Potter  et  me  nescio  fortasse 
alii;  cumque  certum  sit  aut  cxscripsisse  scholiastam  dementem  aut 
fontem  communem  habuisse,  coercenda  est  frivola  temeritas  eins 
qai  verba  nietro  inelusit ,  exinoendusqne  loeus  Comleorum  fragmen- 
tis:  quod  ignoro  num  alüs  quoque. placuerit.  Qua  opportunitate  oblata 
locum  Piatonis  ab  Aenea  gazaeo  tactum  (euius  Mise.  crit.  fasc.  2* 
Vi,  3.  rationem  habui)  extare  Civit.  6.  495*  E  moneo. 
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2.  In  nnptiis  Thetidis  ApoIIodoro  teste  Bibl.  3)  13,  5  it8io6t 
Xslgcav  IJi^Ae»  86 qv  nzlXivov^  UoCsidcSv  öi  .tnnovg  BaXlov  rs 
xai  Sdv&ov :  qaae  e  Cypriia  bausta  esse  docet  schol.  Homeri  Iliad. 
I69  140  Kata  tov  Jhjkiag  xol  Girtdog  ya^iov  ot  d'eol  avvaxd'iv" 
Tsg  elg  to  IJriUov  in  Bva}%toc  iKoin^ov  IlrikBi  Srnga^  Xsl^cov  öi 
fAeXlav  ev^ccXij  TCfiooy  tlg  66 qv  naqiaxEV  g>aol  öi  ^Ad^väv  (liv 
^icat  oJto  Hgxniatov  8h  naxaaKSvaaai,  tovtco  8^  t&  86qaxi  xal 
üriXBvg  iv  taig  [icixaig  iqQiaxevas  Kai  ficra  tavta  'Ax^XXsvg.  'q 
taroQla  naga  rra  ra  Kvnqia  noii^aavri»  Uuc  retulit  \Yeicker  de 
trag.  209  fragmentum  Pelei  sophocieae  apud  schol.  Arist« 
Thesm.  870  coli.  Fritzsche  ad  Thesm.  p.   866  sq. 

firj  ijjBvaov^  (o  Zsv'  fiij  ft'  ekrig  Svev  öoQog^ 
lovem  ratus  promisisse  sine  hasta  illa  non  moriturum  esse  Peleam : 
quae  non  magis  capio  quam  minas  quae  Welckero  in  istis  verbis 
esse  videbantur.  Nam  si  Neoptolemns  iam  praesto  est,  ut  sumitar, 
senem  potius  fore  ut  ipse  cum  nepote  vita  fruatur  sperare  putem ; 
et  praeterea  altera  interpretatio  doni  illius  oblivisci  videtur.  Me 
ludice  Peleo  magis  coavenit  versus,  si  tantum  non  oppressus  ab 
adversariis,  strepitu  opitulantium  exaudito,  iam  adesse  Neoptolemum 
suspicatus  exclamat  ,,Ne  spem  meam  fallas,  lupiter:  noii  me  oppri- 
mere  sine  armis  vel  pugna  amicorum/^  Hoc  enim  commendat  nexus 
sententiarum  apud  Aristophanem,  ubi  Mnesilochus  opinatns  se  sub- 
venientem  Euripidem  audire,  ait  oAA.'  mansQ  alKciXXei  vi  xaQÖlav 
ififfv,  atque  tnnc  illo  Pelei  trimetro  ntitur:  nisi  ille  quoque  versns, 
quod  probabile  est,  ex  eodem  Peleo  sumtus  est.  Sed  quanquam 
boc  donec  novi  fontes  confirmaverint  dubium  manebit,  tamen  recte 
contendere  mihi  videor,  in  ultimo  discrimine  de  adyentu  amicorum 
cogitantem  illa  pronuntiare  senem.  Sed  ut  ad  hastam  pelia- 
cam  redeamus,  eam  cum  Achille  constat  Troiae  fuisse;  illinc  rediisse 
mihi  testis  non  est,  et  si  cum  Neoptolemo  reverterit,  satius  erat 
potins  nepotis  opem  implorare,  quam  in  ultima  senectute  talem 
hastam  desiderare  qua  Homero  teste  ne  Patroclus  quidenf  adole- 
scens  uti  potuerat. 

3.  Propter  illud  donum  etiam  a  Valerio  Flacco  „optimus  hasta 
Peleus^^  me  iudice  commemoratur  Arg.  1,  144;  nee  minus  nobilis 
est  ense  (Hesiodo  non  ignoto,  p.  286  Marckscb.),  quem  8ia  xo 
0(t>g)Qovslv  accepit. .  Patronus  enim  lustitiae  apud  Aristophanem 
Nub.  1063  adversario  unquam  propter  virtutem  alieni  mercedem 
contigisse  neganti  respondet  0  yovv  UvikBvg  Uaße  8lcc  rovto  rtjv 
(laxct^QCiVy  contra  quae  Iniustus:  lAccxai'Qccv ;  daTBT6v  ys  üiQ8og 
yXaßsv  6  naKo8ai(icav.  Monent  scholia  Peleum,  ab  uxdre  Acasti 
falso  stupri  crimine  correptum  et  in  monte  Pelio  inermem  relictum, 
deorum  gratia  contra  bestias  aut  Centauros  a  Mercurio  accepisse 
(idxaiQciv  i^qxxtöTotsvKrov,  aut  in  ludis  Peliae  funebribus.  Simiiia 
narraverunt  Apollodorus  Bibl.  3,  13,  3  et  schol.  Apoflon.  ij  224, 
qui  ex  alia  fama  addunt  fuisse  qui  ensem  quoque  a  Chirone  aut 
donatum  Peleo  contenderent  aut  monstratum;  Hesychiusque  IlriXiag 
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lii%9tiQa*  nuQOi^l»  ijv  in  nXi^^vg  l^QUito^aprig  avctygdq^u  ovrco 
yyMiya  q>Q0VBl  [lakXov  ^  o  Ili^ksvg  r^  iict%alQO^^^.  idoxBt  y^9 
CfOipQOGvvfig  Y^Q^S  dkritpivai»  et  Zenobins  Prov.  Ö9  20,  123.  Hioc 
Dio  Chrjs.  64  9  27.  341  R.  non  aliter  |/^o^  cum  Peleo  coniungit, 
qaam  pilus  anreas  tribuitur  Pterelao  aut  Niso  purpnreus  cincinnus: 
qaare  aotiquissimis  Graecis  ipse  Peleus  et  Achilles  ab  hasta  sive 
ense  non  videntur  diversi  fuisse,  nee  piget  me  mouuisse  inermem 
Achillem  cam  sola  chironia  hasta  apad  Homeram  relinqui  insepara- 
bilemqae  quodaininodo  ab  hac  esse.  Ensem  aatem  ((itt%aiQav) 
itidem  in  n u p t i i s  Peleo  a  Vulcano  datum  esse  auctor  est  Ptolemaeus 
Photii  Bibl.  190  p.  152,  23  Bekk.  Servius  autem  Aen.  11,  505 
p.  Ö31  iecit  a  Peleo  Primo  machaeram  inventam  esse. 

4.  Doctissimas  de  Bohlen  Yocabulum  tvn^'ü  Gen.  49,  5  simul 
com.  usu  rei  ad  orientales  a  Graecis  transiisse  acute  coniecit :  sed 
quod  ille  1.  1.  de  radice  chaldaica  ^^  {f ödere)  propter  figuram  et 
usQm  macronis  dubitat,  cupidius  fecit,  nee  recte  de  discrimine  inter 
^ifpog  et  fiaxaiQa  iudicavit.  Veteres  armorum  species  saepe  con- 
fondont;  andacter  sane  et  poetice  Sophocies  de  Aiacis  gladio  iyiog 
Ix&uSTOP  ßBJLcSvy  ubi  Eustathius  ad  Iliad.  6.  644,  47  haeret;  sed 
nuUum  discrimen  praeter  alios  etiam  Etymol.  M.  facit  "Eyxog'  to 
öoQv.  Icxiov  ort  ly%og  xal  ilg>og  aal  öoqv  rb  avto  oldev  O^itigog 
etc.  Raque  nescio  an  Maxaiglmveg  spartani,  de  quibus  fluctnat 
Schäfer  Mus.  rhen.  1847  T.  5.  67  9  e  dialecto  kconica  nuncupati 
sinty  qnamvis  certum  sit  Epaminondam  sparo  eminus  percussum 
concidisse;  nam  (AaxcnQay  quod  sinipliciter  a  fta^Etf^at  descendit 
Lobeck  Proleg.  258  sq.  originis  habita  ratione  etiam  iaculo  apturh 
erat.  Itaque  certe  apud  poetas  et  in  mjthologia  explicanda  nihil 
iaterest 

5.  Quam  nobilis  in  Äeacidarum  genie  hasta  fuerit  vel  gladius, 
cum  Peleus  tum  Achilles  iiobis  erant   documento  ,   obiterqne  etiam 
alias  Aeacidae,   Aiacis  telamonii,  mentionem  feciraus,  qui  itidem  a 
gladio   suo  Hectoris  dono   separari  neqnit.     Sed   redit  hasta  etiam 
in  Neoptolemi  historia.     Eustathius  ad  Odyss.  3.  1463,   34  g>oi0l 
nvsg  xol  ort  iVsoTCToAsfio^  i7CEi8dv  ro  fie^?*  Sstraliag  öitfuitgrias 
nikuyog  ivingriasv    S   elxB    cacitpr]   övußovly    Oinöog^    xol  XQfi- 
cd'Blg   VTto  ^Ekivov  (livsiv   o^ov   Sv   oYkg)  ivTv%ri   ^s^ekiovg    nsv 
i%ovxi  cifffQovg  Tolyovg  8h  ^vklvovg  xal  ogotpov  Iqbovv^  xckI  nz^og 
ik&dv   Big   tijv   noiiißdSxiv    klfivriv  ^itBigovy   bvqb  xivag  ixel  So- 
gar a   Tcj^^avrag  Kai  xkaivag  aaraTCBtadavTag  Svm  Kai  ovraa  axti- 
vovvtag,    xal    avfißcikkel  rov  xgfiafiov   Kai   oUbI  iKtl*     Similiter 
schol.  Od,  3,  188  NBOTtrokEfiog  Kard   xiksvaiv  Sinöog  itiTtgiqaag 
xa   Tditt  CKaqiti   TtBifig  avBici^  ^^ija^el^  8e    vtco  ^Ekivov  h'v9a  Sv 
Uoi  oIkov  ix  Giörigsiav  &BfiBklo)v  xoix'^v   81  ^vkiviAV  Kai  6g6q>ov 
igBov    ixBi  fiiviiVj   ik^tov    Big  xtjv    üagaßeSriv   (Üaiißio   rijv   Q) 
Ufwitiv  x'^g  'HixBigov^  Kai  xovg  iyxcoglovg  bvq€ov  Sogaxa  m^^aV' 
xag  Kai  x^^^vag   avad'BV  KataCKtivovvxag  öv^ßdkkBi  rov  %^iy<yfto'v' 
xal  nogdi^iSag  xr^v   Mokoaalap  i^  *AvSgoiidxfig   iV^et  Mokoaaov. 
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Non  vaWe  delectabamur  portentosa  Bernfaardi  coniectura  Eratosfhen. 
fr.  78  p.  82  pro  tol^tov  6e  ^vXlvav  oial  oQocpov  iQBod  optantis 
ftvtl  tolxav  Sh  ^vXlvoDV  Ij  OQocpov  igeov:  quae  fateor  me  non 
satis  intellfgere.  E^t  autem  aenigma  tarn  perspicmim ,  *  nt  Öedipo 
facile  careamus:  quis  enim  non  videt  hominibus  illis  cqspides  hadta- 
rum  ferreas  pro  fundam'ento  aedificij,  hastilia  antem  lignea  pro 
parietibus  et  pallia  lanea  pro  tecto  fuisse?  Veliem  potius  pro  sam's 
tentata  esset  illa  rcagaßcStig  vel  nafißmig  Xi^vri,  ^"^®  ™^  quidem 
adhuc  eludit.  Videtiir  autem  de  acherusia  palude  cogitandom  esse, 
quae  vix  nzQctißicSxig  niinciipari  potuit:  sunt  etiam  TlaQCivtaoi  et 
UaQayQfnoi  inter  Epiri  populos'*');  fortasse  tamen  eodem  referenda 
est  inscriptio  fabulae  ennianae  „Andromace  cthemapotide ^"^  vel  „et 
haemopotide",  de  quibus  monstris'alibi  dicitur. 

6.  Neoptolemus  vero  non  solum  inter  hastas  aut  cüiü  ha«tis 
habifat  sed  etiam  ense  fatali  perit,  Ac  per  se  quidem  ense  occidi 
militem  nullam  offensionem  habet,  sed  in  fabula  Pyrrhi  ille  ensis 
non  vulgaris  est  atque  adeo  in  hominem  transformatur.  Notissima 
sunt  Pindari  de  Neoptolemo  verba  Nem.  7,  40. 

äxETo   8 8  TCQOg  ^£0V 

xtictv'  Sycov  TQotad-ev  änQO&Lvlcov' 

Xva  x^««v**)  viv  vTtlq  iidxag  Skaasv  dvrir\)x6vx*  dV'iJQ  iictj^alQot, 

ßaQW'd'ev  8i  nsQiaaä  J6Xq)ol  Izvctyixai* 
De  eodem  Euripides  Or.  1656  ^avilv  vag  avto}  iiotga  dtXtpi'nä 
llcpti  PausaniaslO,  24,  4  ^sdactio  S*  Sv  ivravd'ci  jcal  iat[av  ig)' 
5  NBOTtrolBiiov  tov  ^AxiXXicog  6  teqBvg  dnintBive  tov  UTCoXXca- 
vog,  Pherecydes  apud  schol,  Eurip.  Or.  1654  Barn.  fr.  78.  212 
St.  htbIvbi  MaxaiQBvg  6  (JBXq>cSv)  tEQBvg  kccI  narogvaaBi  av~ 
tov  vTto  TOV  ovöov  TOV  vBco  (uam  nomen  proprium  praeter  alios 
restituit  iam  Mezir.  ad  Ovid.  Epist.  T.  2.  308),  Eustathius  ad 
Odyss.  4.  1479,  12  (NBontoXifiov)  Uv&ol  avaiQBd'ivTog  ini 
MaxdigScogy  Asciepiades  Tragodum.  apud  schol.  Pind.  Nem.  7, 
Ö8.  478  TCBgl  fiiv  ovv  xov  ^avccrov  axBÖov  aTtavtsg  ot  noitirctl 
urvfi^cövötJfft,  TBXBVT^aai  fihv  avtov  vno  Mctxaiqicog,  Tcctpijvai 
OS  ro  fiBv^  Tcgmov  vjto  xov  oiSödv  tov  vBci^  ftera  di  tccvrci  Msvi- 

Xetov  iX&ovra  civbXbIv  xal  xhv  xaq>ov  noiijaoti  h  tc5  tBiiivn.***) 

— — — . _  4 

,  ,  *X  Apud  Strabonem  17  Kaacionri  7.  499  A  est  Xifti}v  Thesprotornm 
«qp  ov  inl  Egswiaiov  xilioi  intocttoaioi  axddiou  AHi  legunt  Kccaümitijy 
vid.  mterpr. 

^  ^)  Recordamur  Aristophanis  Ran.  191  Bi  fiiQ  vsvttv(td%n^8  x^v  nagl 
xoiv  HQBiSv,  quem  locum  praeter  eos  quos  Fritzsche  in  editione  nominat 
®t*a"i  Proverbia  alexandrina  apud  Plutarch.  T.  6.  568  Tauchn.  sive 
p.  336  de  Leutsch  explicant.  Quemadmödutn  Neoptoleino  pugna  de  car- 
mbu«  perniciosa  erat,  sie  victoria  ad  Arginussas  et  multo  «anguine  eon- 
stabat  et  ipsis  praetoribus  exitiam  attulit..  Si  recte  meminl »  Hermann  ad 
Eurip.  Andr.  1075  similiter  interpretabatur, 

'**)  Strabo  9.  645  A  Maxotigims  ÖBXcpov  dvögog  dvBXovxos   ciMv 

—  xov  Sb  MocxociQifog  dnoyovov  (potai  BQayvop    xov  TeQoaxati/laotPxa 

tov  iv  diävitoig  tsgov. 
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Earipides  quid«m  Aodr .  1149  Neoptplemiim  «,  multis.  mm  vuloera- 
tiun    tandem  per  Delphum  multis^  adiuvaatibiis   Gaesam.  esse   vult^ 

Aikcpov  fcqoq  dvögog^  ZgnBQ  üvxov  akiss  nolkfov  ffcCT  SkXwv,  sed 
apertum  est  totam  rem  a  poeta  exoroari  ex  ingeoio ;  nee  quenquam 
morari  potest  qaod  vitiose  scbol.  Odyss.  4)  4»  119  pro  Macbaereo 
legitnr  Tjndareus.  Ei  igitur  qui  fabularam  sensus  etiam  antiquissi- 
mis  obficaros  poetis  rimatur,  auctores  samus  ut  hastatum  Neopto- 
lemi  aedificiam  cum  delphico  mucrone  vel  Macbaereo  compoaat, 
quemadmodiim  gladius  quo  Aiax  virtutis  ergo  donatur  alia  imago 
est  eius  in  quem  poeniienjtia  actus  ruit.  Qaibus  consideratis  laterie 
non  poterit  quid  de  aliis  imaginibiis  eiusdem  rei  cogitahdum  sit, 
Dominatim  de  hasta  cbironia  Acbillis  et  de  gladio  vel  basta  Petei: 
qui  si  ensem  ex  alia  fama  in  ludis  Peliae  reportavit,  non  ita  nobis 
qaantitas  impedimento  est,  ne  regem  illum  monti  Pelio  assimiiemus ; 
certe  Dubner  in  Cycli  fragmentis  Ilr^Uav  pro  Iliklav  offert  idem- 
qiie  Atlas  et  rex  et  mons  est. 

7.  Apad  Aristopbaneqoi  cum  Pistbetaerus  Nepbelococcygia  nuper 
condita  rem  divinaoa  facturus  est^  ehorus  Avium  probato  eius  consilio 
10  haec  verba  ernmpit  8öl 

•öVfAnaQmviöag  Sx^ 
TtQQgodta  iisyila 
.  ^siiva  itQogiivat  ^€oi<l(t'* 

.     iTG>  Vt(o  de  Ttv&iäg  ßou^t^f  , 

cvvoiöivio  ÖE  Xalqtg  ^öuv» 
Scholia  monent ''Oft  0^^  0^(0'  £og)ö»Uiwg  ifc  U'^^Ximg,  «vtItov 
to  avvo  g>gov9S  —  ~r-  0vvb^€S  r^jalg  'd'svvg  0v0ia:  unde  Welekef 
solnm  illttd  vocabulum  tragico  tributt.  Sed  Dindorf  quoque  in  Poe- 
tis sicen.  et  Abrens  alteram  grammatici  graeci  annotationem  negle- 
xeront  ad  nv&iag  ßocc*  xal  tovvo  61  in  üfiUiag.  Itaque  credi- 
bile  est  totom  comici  locum  nonnuUis  mutatis  e  sopbociea 
Peleo  conformatum  esse.  Ipsa  auteäa  scboliastae  verba ,  quae 
qnatenas  inclusa.  sunt  etiam  apud  Suidam  T. .2^  2*  056  leguntur, 
Ttv&idg  ßod'  ßoä  6  avkriri^g'  iX(ffirM  oxi  lit\  xulg  &vaimg 
ijvXow.  Aklmg'  [ij  ft«T  avkov  yivo^ivri  ßo'^  ^  xo  nv&iov  fiikog^ 
ivQ'tv  utA  Ttv&avkuig  ylvBxm'  ovxoo  öh  Sksyov  xSv  naiäva']  Kai 
rovro  Si  i»  JIi^A^a»^,  rectius  procedunt^  si  in  principio  ßoa  6  av- 
krixi^g  aat '  potius  ßodxoB  6  avkiixiig  restitueris ,  et  post .  eVgTixca 
suppieveris  ydg  vel  di:  Qua  occaaione  in  mempriam  revocatur 
£ar>p.  Ii^.  auU  4&7  Hctl  naxd  0xiyctg  kanog  ßoiia&iQ ,  ubi  ßoiiod'f» 
Don  ptio  ßadxcn  didtur  (neque  faeile  reperiqtur  Xaxov  6  dv^g^ 
ßoätav)  sed  .passivem  t$t  pro  Aatov  xig  ßodxio  aut  k&rog  vno 
xivog  ßoia^a.'  Eodem  modo  apud  Aratum  291  pro  ßotoiiiv^^ 
ut  cum  Biittmanno  loquar^^^/Soii^iv)}  legissesaspicantur  Germanicfim 


170  MMcellaDeonim  ertticonim  fasdculns  tertias. 

qoi  hal»et  Holtuoi  ciamatos  frustra  exppctareris  ortos.^^  Addam 
•Chol.  Eiirip.  Tro.  122  o3»  vijzg  in\  aifk  (rjttxa)  naiavi  v^  Tqoice. 
n(foga}QfLl6  (ixa^t%  nag*  öCov  aviovaiv  avkovg  ix^vtsg  {ot  vuStai)' 
ncilX*  ^HQ^'^^VS  (otvX$i  ti^^S  in  qnibns  qnae.  Stravio  in  mentem 
Tenerant  oblitas  som;  Terfiiim  autem  etiam  Meineke  Com.  gr.  T.  4« 
685  indicavit,  sed  Tocativo  ut  mihi  videtur  praeter  Deeessitatem 
reposito,  Dam  tibiae  Boeotoram  notissimae  sunt.  Ac  de  Hercule 
quoqtie  tyrio  Heliodoros  Aeth,  4^  16  p.  261  ¥^ov  avv  ovAiffUK- 
ifiv  TlQa%Xst  Ti}v  si;a>%/av.  Deniqae  in  Sophoclis  Aerisio  apud 
Stobaeum  Flor.  89  2.  96  pro  Boa  rig^  m  dnoviv*  ^  (lavriv 
vXaxTtS  praetalerim  ßoa  xtg*  ovt  oxovst;  ij  fnaztiv  »tvnely  quod 
seqaens  versus  anavta  yctq  rot  to)  ^>oßov{Uvtp  i\>oq>Bl  exigere  videtur« 
8.  Paean  autem  ille  vel  nv^ictg  ßori  documento  est  iam 
revertisse  Neoptolemum  oppressosque  esse  Peiei  adversarios.  Ac 
possuat  haec  in  ipso  tragoediae  exitu  collocari,  ita  nt  cives  comi- 
tentnr  reges  suos  diis  gratias  acturos;  nam  quauqnam  in  Helena 
fustiiSTaCtg  xoqov  est,  tarnen  non  facHe  dixeris  quid  restet  post 
paeanem,  qui  post  yictoriam  canebatur.  Mihi  tarnen  aliquando 
nvd'iäg  ßoi^  videbatur  ipsa  pythia  cantilena  esse^  qua  cives  prpse« 
cuti  sint  iter  delphicum  Neoptolemi,  de  quo  snpra  Piodari  locnm 
attuli:  nam  cum  pompa  pythia  putabam  quandam  cantilenam  con- 
innctam  fuisse,  quam  coguito  Neoptoiemi  consilio  chorus  cani 
inberet.  Sic  duplex  quidem  argumentum  nascitur  et  liberato  Peleo 
etiam  gravius  vulous  infligitur:  sed  per  se  quidem  uni  actiooi 
ntraque  fabula  accommodari  potuit,  quandoquidem  statim  post  re- 
stitntum  avum  credibile  est  Delphos  profectum  esse  Neoptolemum^ 
ut  ant  dona  sua  deo  offerret  ant  litigaret  cum  ApoUine:  variae 
enim  sunt  fabulae  de  causa  itineris.  Gerte  vel  Andromacha  in 
priore  parte  tota  circa  pericnlum  Andromachae  et  Molossi  versatur, 
et  hoc  demum  depnlso  tristis  de  caede  Pjrrhi  nuntius  affertnr. 
Qua  autem  raente  Delphos  hune  adiisse  dicam  nescio:  apud  lyri- 
cum  nviav*  Symv  T^mtä^sv  axQo^tvlmv  fingitur,  ubi  scholia  7^  Ö8« 
478  ot  ^iv  q>a(Hv  om  naldmv  avzoi  01?  ysvo^ivcnv  i|  iS^fuovi/c? 
^X&e  naQ«  rov  d'eov  mvcoiiBVog  mg  nutdofcoii^anai'  o£  ih  o%i 
iisi^ifiivog  ToTg  IleXonovvi^aov  ngiyfiaöii  dutgitatfai  ngnvov  iffi^ 
ßaXi  To  iv  JeXq>olg  tigov,  ijtoi  x^^t^VQ^ov  alXoi  Si  ort  thwg 
9tlxri<i(ov  tov  Tcavgig  rov  ^siv 

ore  xiv  as  Udgig  9ta\  Oolßog  ^AnpXXoiV 
i<f&X6v  lovz  oXiiSfo^iv  ivl  onaf^ci  xvX'ißöw^ 
ov%  yoiKS  6}  avY^dTttTi^ta^ai  6  TUvSagog  xavxaig  tmg  tdilaigf 
dXJi  OT»  Tifit/iroDv  "^X^B  tov  ^iov.  Ipse  Sophoeles  in  Hermiona 
81  fides  est  Bnstathio  Odyss.  4.  1479,  13  caesum  esse  affirmat 
Neoptolemum  oxs  xiv  jiTtoXXm  xwv(iL$vog  xov  xov  nccxQog  i^eöbisi 
q^vov>  Sic  apud  Euripidem  ipse  Apollo  affirmat  perituram  esse 
ilwtg  *A%iXXi<og  Ttaxgog  i^avtovvxct  jx€  Orest.  16Ö4.  Idem  consi- 
lium  praeter  aliud  Strabo  tribuit  Pyrrho  9.  645  k.cig  likv  i  fiiJ- 
^og  dlnctg  alxovvxa  xov  ^eov  xov  ^i^utgfpov  <p6vov^  dg  Si  to  ÜKog 
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hn&ifi$¥oif  VfB  tiiftß.  De  prole  confnltan  esse  oiaciilafli  etiam 
Pherecydes  adiol.  Eurip.  Or.  1664  asserit:  in  Andromacha  autem 
Euripides  daplei  iter  fingit.  61  ^o|ije  ilitmß  dlSma$  (kavloßp  ^p 
ffOT^  ig  XFv^o  iitlciy  jvtioe  Oolßöv  ntniQOS*  oS  *»tlvn  ilnuiP  tS 
«fog  td  n^foMB  9ipikytat  i£aiTSi;fietrog  ^«ov  fUtQic%oix  lg  to  ko$- 
nov  6vfftsv^.  1003  %i%quig  ih  nujQog  tpoviov  ahiicn  dlmiv  avanta 
Ooißov^  ov8i  viv  (maitt€i0tg  yvm^g  ovi|tfc»  ^co?  iiiovta  vvv 
iUag.  1093  oqSvs  rovtovy  og  dtapttxBt  ^tw  %qvaov  yl^ovta 
fvula  Sniaav^opg  ßQOwv^  ri  Sbvxbqov  »a^dtr'  ig>  OI01  nal  na^ 
Qog  ^Bvq  ^k&t  0olßov  vaov  inniQQnn  ^iXmv»  1107  ^Ißtp  v^g 
nü^oi^  aiMMi^vlag  öUag  7Ui(Qa0%€iv  ßovliiisöd^'  yxfiöa  yai^  nvnqog 
Kot  ctvrov  a7f»crroff  öovvm  öUfiv,  Aliter  Diciys  69  12*.  233 
^^Neoptolemas  coiifirmato  iaoi  cnm  Hermiona  matrimonio  Delphos 
ad  Apollinem  gratulatum^  quod  ia  auctorem  paternae  caedis  Ale« 
xandrum  Tindicatuin  esset,  proficiscitar. '^  —  Sed  tali  luterpreta* 
tioni  pythiae  eantäenae  obstare  videotur  aliae  tragoediaS)  qnas 
Sophodea  ex  hoc  orbe  oroavit. 

II. 

1.    Pancissima  fragmeata  e  SophecKs  Hermiona  servata  soat 

eaqae  valde  obscara:   qoare  libidini  ooniectandi  amplissiimis  aperie- 

batur  campas.     £ustathuis  ad   Odyss.  4.  1479  9   10  scribit  JSaqxh- 

^fjg  öi  q>uis%v  iv  ^Egiikiivn  IctoqbI  iv  TQot^  ovtog  In  Mfvf- 

^ov  htio€'ijvai  t^v  'JEgfitiotfriv   "ino  xov    TvvöaQtm   r^  'O^iirry, 

tha  vfnegov  iipai^t^HCtt»  avxov  ixöoB^vai  r»  N€onToJJ(im  xntxd 

T^v    Iv    TqüIu  v7cia%e0vVf   avvov    öe    IIv^ol  dvaiQB^ivvog    ino 

^aXttiQiiog^   otb  xov  ^AnolJkm  tivvfisvog  tov  xov  navQog  i^siUa 

90VOV,  dn&%atuCT^vat  etS^ig  avttjv  vcd  ^Ogiaty,   i$  cSv  vivic^ea 

'XOV  TtifapbBvov  g>BQ(ovv(ii»g  ovxto  itXfi^ivxa  naQa  xrjv  fiBxa  itivovg 

'flciVy   inBL  0  naxiliQ  *OQi0Xfig  hlaaxo  xovg  qfovBlg  xav  *Ayaiii,iiivo'' 

vog,     Brevius  scholia  4,   4  JSoipoxkrjg  iv  'E^fiiovy   <pfia\v  Sxi  iv 

T^lcc  Toy%avovxog  MBVBkdov  iKÖo^rjvai  xi^v  ^Eq(u6viiiv  vico  Tvv 

ött^Hs  T^  *0()i9Tij9  %ttxd  ÖS  vnoaxBCtv  iinovxog  NBonxoXinov  diput" 

^id^vat  TOV  'O^iotipf  xavxfiv*  nuinv  bh  avx'g  övvoiKfjaa^  ^Oglaxi^v 

NtoTSfxokiiiov  iv   IJv&ol  dvcd^B^ivxog   iSfco    TvvdaQBio  (sie)   »al 

TOfs   tov    Tiati^Bvov   ^evvi^tfai.     Eustathius,  licet   ipsa   Hermiona 

caraerit  (gxaslvjj  tarnen  non  nno  nomine  praestat  scboliastae:  qai 

81  illa  narrari  andor  est  in  tragoedia,  ipsum  Hermionae  argumea- 

tum  diversum   fuisse  credibile  est,  qnanqoam  verbura  taxoQBiv  am- 

^iganm   est;     Pliitarchus  V.  Themist.   1.  112   A    dg  IkiauvUi^g 

^o^ilKBv^  Enst.  ad  Dion.  630  UlvSaQog  taxoQBl^  ibid.  668  tig  o 

^709/iov  XiyBxai  taxoQBiv  una  cum  versibus,   Plntardias  Qu.  gr. 

^*  300  F    Mvfi^lg  17  dv&tiSovla  naii^xQUi  fultSv  tcxoQtiKB^   id. 

^^  nns.  14.  1136  F  ^Alnatog  Iv  xwi  xeiv  vfnvav  IüxoqbIj  Socra- 

tes  Bist.    eccl.  3,   21.  169  A  (1747  Aog.  Taarin.)   KaJJMSxog 

^OQi^^ag    xi  %in    avxov  (loliannm  imp.)  iv  i^Qmn^  ^Qfp  etc. 

Me  igitnr  indiee  illa  qaae  Hermionae  tribnnntur  tantummodo  ohÜBTj 
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L  e.  ih  prologo  Bttt  m  Bpthi^o  t'ratstababtar.«  ihm  ^si  8«pliodea 
tragDcdia-  simifis'Aiii^set  AiiFdromachhe- Eunfpidi«, /aüt  ^  ^^  iStoia  del^ 
phica  traede^  ofnabattfrv  in  jBQd'em  idramate- nondaai' aasci  Tisame- 
ilicis  i^otaif.  .  Est  qiiidem.  etiamMe  versusr  in  proverWo  Totj?  Bv-PUf 
XO-Uci  xal  rQt(Afivtc.  nttiSta  Sttetdn.  Glaud.  pr. JOio  Cass.  48 9  44  T. 
S*  ß62y  tt  CälfguU^Miioniam  Cae^Dfam  diixit  uxötem.  inndij  iv 
yd&t^  itfXeif  tvct  ttvr^  tccaSiov  T^aKOV&^fUQOV  'zhcij  Dio  Cass. 
59  9 '11^3  T«  '8.  700  y  as(iwv6fbBvog'  ort  iv  roeuvraig  'q^iigaig  lutl 
Tcatrj^  ndl'  dv^Q  ifsY&i^H  ibid.  i 8.  tl4:  sed  neqiie  proditum  est 
de  commercio  inier  Orestam  et  Hermionan  dum  apud^Neoptoiemum 
erat,  n6c  Söphocles  bene  conauluisset  tragoediae  si  (quod  Sueto- 
nins  Gah  26  de  Caligiila  narret,  Caesoniam)  ^jenixam.  uxorio  no- 
mine dignatu»  esset,'  uno  atque  eod^m  du  professaa  et  maritnm 
iQ  ei  US  et  patrem  infantis  ex  ea  nata^^^^  Itaque  aut  ignotuin  est 
argnmentum  scenaque  non-statim  posit  occisum  Neoptolemam  age« 
batur^aat  quod  praetblerim  (quia  ndn  credibile  est  post  nuptias 
cum  Oresta  rnrsus  fortanam  Hermionae  in  «discrimine  fvisse)  de 
orituro  Tisameno  tantummodo  vaticinatur  deus. 

2.  Si  Hermiona  Sophoclis  noh  valde  dififerebat  ab  enripideaAn- 

di^omacha,  non  inepte  hnc  retulerifir  afinotationem  schoL  Eurip.  Or. 

1654  Barn,  qnae  sola   praesto   est:    ovk   iya^ifiaBv  {NEOyctifkefiog 

'EgpLtwrjv)  'Ktcrtt  rovto  Sri  zsTtva  oiuK  fo^jrsv  an   avzov'   %u\  6  fihv 

Ev^mörjg  6id  vpi^to  )iiffiQrl<fd'ai  q>i!ifft  r^-r  Nsohtok^fiav  i5»o  itav 

jäsl(p<Sv  Su  nctq^fi^to   tlg  ^sX(poi)g  ölnag  üetiiti^aiiov  rov  d'sov 

iSnhQ   T'^g  TBXiw^g  töv  natqog  ccvtov '    Osgexvdfjg  d^   <)pijcr»  mgl 

nat^MV  xqri^iiov   altovvrec  tov  NsowcoXBifiov   avaiQi&^vai   y^^Enel 

T^toittokifiog  ^EQfiiovriv  yansl  tfiv  Meveka^v  HtA  f^ewi*  ilg  /tsh* 

ipo^g  nsgi  nalStov  xQi]ßo^evög'  (öv   yaQ  uvv&i  iyivovto  !§  'S^juto* 

vrjg)  icorl   Sga  xatd  ro    x^ijortif^iov  ttgia  diaQTtd^ovvag  tovg  ^uk" 

^ovgy    clq>aiQeirctt  td  KQiu  ctvvovg^  avtov  Si  ütlUfBi  Ma%ciiQBvg  6 

iovttay    tsqsig  xol  itatoqvdau  aijtov  vito'  tov   ovSav  tov   vem,^^ 

ttcvTU  yevsaXoyst  xal  2o  q)oitkijgj  isie  enim  Pherecydis  verba 

corrigenda  sunt  probante  Stureio  p.  212.     Tragicus  antem  genea« 

logiam   nön   faeile   offerre  potuit  nisi  in  prologo  aut  in  exitu  vati« 

etnio  dei.     Et  opportune  Dio   Chrys.  11 ,   136:  361  R.  tijv  ^yctg 

iSXivfiv  i7tiß(yüXBvd"fjvat  fiiv  iJäo  'G^^urot;  Xiyst  xig  tc^v  rgaymio'' 

noimv  ev^vg  ikd-ovöccv  9   yevh&ai   öh   itpavfi   rav  dÖBXq)mv  im* 

tpdvivrvüv^    nist  forte    ille  nuefflOTiae  vitio   ApoHinemin    euripidea 

t)re8ta  etttn  Diosctrns  co>afndit.,  qni   in  eiusdem  Helena  extr.  appa- 

rent.     Nam  quidtii  lieeat- snspicari  in  Hermiona,  de  qaä  nihil  cerli 

{^roditnm  e^t,  eam  Bcenam  exhibitaiti  esse  qnae  in.finripidi*  Ojreata 

inonfttmturt     Quodai  Orestes   a   Menelao    pröditua    et   Helena   et 

^fermlAua  potiri  studuit,    ut  auxiiium  patrui  extorqueret,    maxioie 

fblio^'li  non  perieulnm  tirginis  tragoediam.  praebere  po^iterit,  quod 

demum   interventu  Dioscuroram  tollatiir  9   et  docentiom  Helenam  a 

$h  eraplam'eiif,  et  vaticlnantium  de  futoro  matrifliouio. 

8i  Vragmenta  ifermtonae  dao  aunt,  qooinm  älteram  (vocabolmn) 


Acripsit  Fr.  Vater.  179 

yvfo&tog^   AnV  rov  yveigifiag}  plane  obscuHioi  est,  altesum  ^bio 
sacccssn' a  mis  doctis  tentatur«     StepliaDas  bya.  Idyvii'   vorfoi^ 

quae  non  inepte  Menelao  tribuerrs  post  loiigos  errores  reijuci ;  flam 
me  qoidem  iudice  Telrsua  non  tribui.  polest  nisi  ei  qai  atit  valedi- 
cat  nataiitio  solo  aut  nnper  patriae  redditus  sit,  et  ad  dyvtalov 
subandiri  potest  ^iov^  quod  fere  idem  est  atqae  ayvi^alov  niöov, 
Welcker.  tarnen  qiii  de  trag.  221  postalat  nt  drama  Del{)his  agatur 
(qtiia  de  caede  Pyrrhi  eogitat)  utq^e  oporteat  sacerdotes  pro  choro 
haberi,  opinatur  323  Hermionam  prae  gaadio  revisendae  patriae 
illa  fadisse  Delphis:  quae  non  megis  refutanda  sunt  quam,  quae 
Ahrens  ad  Soph.  fr.  p.  292  iecit,  videri  Neoptolerauro  de  patria 
amissa  conqueri  moribunducn.  Sed  etlamsi  argumentum  simile 
fuerit  Andromachae  euripideae  (de  quo  propter  testium  pauperta- 
tem  diindicari  non  potest)  certe  Delphis  scenam  non  assignaverim. 
Nam  <tiamsi  Neoptolemus  nondnm  trucidatuä  erat,  si  Hermiona  iam 
ad  templum  evaserat,  coram  Menelao  et  Oresta  faventibusque  Del- 
phis non  tarn  desperata  erat  Hermionae  conditio,  ut  iustae  tragoe^ 
dlae  nomen  praeberet.  Itaque  si  cui  altera  fabula  magis  placuerit, 
hortor  ut  aut  e  longinquo  reduci  Pjrrho  tribuat  versum  qui-  Andro" 
macham  a  Menelao  ad  supplicium  abreptam  liberet ,  aut  enfldem 
suspicetur  Delphos  abenntem  patriae  valedicere.  Praeterea  si  tra- 
goedia  apud  templum  ageretur,  monstrandus  esset  Delphus  cui 
talis  versus  conveniret:  solis  enim  Delphis  Ttargaa  yij  erat  Pytbo. 

4*  Livius  quidem  Andronicus,  in  Hermiona  v\x  dubitari  potest 
quin  argumentum  superstitis  tragoediae  Euripidis  tractaverit:  neo 
yideo  cur  illa  fabula  non  ita  potuerit  ornari,  ut  Hermiona  princeps 
persona  esset.     Eius  unicus  versus  laüdafur 

Obsecro  te,  Anchiale,  matri  ne  quid  tuae  advorsns  ftias 
ad  quem  locum  Bothe  Fragm.  trag.  p.  11  „Libri  babent  etiam 
Anciale,  Anticile  ut  Aid.  Anchiale  placuit  Mercero;  sed  potior  est 
Yossii  coniectura  scribentis  Amphiale,  nt  haec  lElint  Andrömache  verba 
ad  filinm  ex  Neoptolemo  Amphiaium  (Hygin.  fab.  123),  cum  occul* 
tare  *  eum  vellet ,  nt  tutns  esset  a  Menelai  et  Hermionae  iosidiiSf 
ande  opera  Peiei  liberatus  tandem  foit:  vid.  Andrömache  Eurip«'^ 
Hygitftts  I.  1.  p.  183  „Neoptolenras  Acbillis  et  Deidamiae  filius  ex 
Andromaclie  Eetionis  filia  captiva  procreavit  iiit^Atalum^^  post  quae 
statim  eaedes  Neoptolemi  dncta  Hermiona  narratur«  Sed  .ondeunde 
somsit  Mercerus,  nt  nunc  res  est,  praestat  Änehüdut  Xim  etaadi 
in  tragoedia  graeca  Neoptolemi  6lius  perbibebatUr.  SdioJ.  Eiirip. 
Andr.  82  ravtci  niv  Avifliict^off . . ,  6h  S  tgctyatiimoidg .  • . ,  vaxiQO$f 
Si  Jton'ildH  0vvdcx^cr««  •  •  V •  (JVcoTrto)  lifiip  'Ay%lulov  .y4via&9a 

öi  iv  ^Iv  'AvSQCyfiaxtj ....  öh  mu  'AnoXkoöm^o^ Sic 

enim  Gebet  codicem  legit  cuius  mntationes  sprevirniis ;  nee  adiove*-  J 

ruttt  noi^  In  loco  spinosissimo  aut  Car.  MöUer  Fragm.  bist«  gr.  T. 
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8.  äS9  attt  Stiefale  in  Phiiolog.  T.  4*  106  cam  de  soli«  Lysimachi 
verbis  agerent.  Sed  de  scholio  qaidem  illo  alibi  dicetur:  nonc  eoiiD 
si^is  est.nomeKi  illud  vindicassey  probamus  aatem  nemine  mutato 
eatenas  Bothii  ioterpretationem ,  ut  aot  matris  ad  filium  ista  Terha 
dicamos  aot  valedicentis  Neoptolemi,  qui  Delphos  abitarus  filioio 
obsequidin  erga  matrem  commendet. 

S.  Plurima  fragmenta  seryata  soiit  ex  Hertniona  Päcuvu^  de 
qiiibas  tarnen  ita  sentio  ut  negem  ex  illis  Sophociis  fabulam  cogno- 
minem  iilastrari  posse.  Videtur  enim  poeta,  ut  solebant  tragici 
romani,  e  variis  variornm  fabnlis  nnnin  drama  composnbse.  Aperte 
contra  matrimonium  inter  Hennionam  et  Neoptolemum  disputator 
fr.  10  apud  Nonium  dicere  192 

Prius  data  est  quam  tibi  dari  dicta  aut  quam  reditum  est  Pergamo ; 

sed  utrum  post  Neoptolemi  nuptias  quo  reddatur  sibi  liponsa  haec 
iecerit  Orestes  ^  an  idem  aut  Tyndareus  promissam  a  Menelao  Her- 
mionam  cedere  nolit:  hoc  ego  quidem  nego  perspici  posse.  Per  se 
quidem  videtur  ineptum  esse  ante  Troiam  captam  Orestae  (qui  in 
Iphigenia  aulidensi  infans  est,  post  reditum  autem  Agamemnonis 
Ttdiig  vocatur  ab  Aeschylo  Ag.  877  mutusque  propter  puerilem  aeta- 
tem  apud  Senecam  Ag.  902  sqq.  introducitur,  atque  tandem  sub 
adventum  Menelai  pubertatero  adeptus  est  ut  uicisci  possit  patrem) 
aut  uxorem  fuisse  aut  sponsam  Hermionam.  Atque  licet  in  historiis 
v^tustis  nulla  fere  temporum  habeatur  ratio;  rarius  tarnen  tragici 
chronologiam  plane  neglexerunt,  miräbilcque  esset  si  Orestes  (quem 
V,  c.  Electra  apud  Sophoclem  El.  297  KXiijfaaa  vTts^id'Bio)  apud 
eundem  poetam  iam  nuptias  cum  Hermiona  celebrasset  ante  hoc  tem- 
pus)  postea  enim  usque  ad  caedem  matris  apud  Strophium  versa- 
batur.  Nihilominus  supra  vidimus  etiam  in  Sophociis  Hermiona 
nondum  finito  hello  troiano  a  Tyndareo  Menelai  filiam  in  matrimo- 
nium traditam  esse  Orestae  (iKÖoß'TJvai  quemadmodum  iterum  de 
nuptiis  Neoptolemi);  et  in  hoc  quidem  invento  facile  patior  si  So- 
phocles  fons  Pacuvii  et  Ovidii  Her.  8,  31  putetur.    Itaque  etiam  fr.  12 

Cum  neque  me  adspicere  aequales  dignarent  meae^ 

recte  Hermionae  tribui  videatur  quae  Neoptolemi  nuptias  detestata 
iam  eo  tempore  Orestae  se  nuptam  esse  aiat ,  quo  cum  mater  Troiae 
esset  a  suis  aequalibus  ipsa.  contemnebatur,  ut  interpretatur  Ahrens, 
qnia  dedecds  matris  etiam  virginem  commaculabat ;  nam  Bothii  opinio 
despectaffl  esse  Hermionam  propter  coniugem  matricidam,  licet  et 
ipsa  refatari  non  possit,  mihi  minus  placet  qnia  nuptiae  dudum 
Äiotae  erant  ante  caedem  et  quia  Tyndareus  ante  reditum  Menelat 
dum  Orestes  exul  erat  postulanti  Neoptolemo  tradidisse  videtur  illam 
aut  tpseNeoptolemus  fretus  Menelai  promisso  rapuit,  ut  est  apud 
O^idium,  Si  autem  Pacuvius  fiaxit  (quod  in  re  ambigua  quis  nega- 
verit?)  non  ante  caedem  CJytaemne$trae  adventumque  Menelai  repe- 
tivisse  Neoptolemum  sponsam ,  tum  dixerit  Helenae  filia  se  proditam 
aut>  raptam  esse  aut   unice  amasse  Orestam  quo  tempore  infamia 
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itia(rictdii  ipsam  qaoqne  attingeret;  apteqae  coapaniTeris  0?id. 
i.  1.  56  „et  tarnen  ailspectas  snstinet  ille  meos/^ 

6     in   eodem  Hertnicna  caedem  Pyrrbi  indicare  vtdetur  fr«  16 
apud  Nonium  clipeat  62  et  Varronem  de  1.  lat.  4  p«  6  bip. 

Currum  liquit^  chlamyde  contorta  aifu  clupeat  bjrachium: 
credibile  enim  est  Acbillis  filiam  inermem  ad  arcendos  sicarios  pala- 
(iamento  clrcnin  laevam  brachium  intorto  se  munivisse.  Qaem  morem 
com  Scaliger .  ad  Varr.  p.  &  iHustrat  tarn  explicaot  Cato  apad  Anct. 
rfe  orig.  Rom.  13)  2«  91  ^jlapidibus  ac  sadibus  armati,  tam  etiam 
Teste  aut  pellibus  quae  eis  integumento  eraot  Binistris  manibas  in- 
rolutis'^  Caesar  B.  civ.  1,  769  3  ,,repentino  periculo  exterriti  aiai- 
stras  sagis  invoWunt  gladiosque  destringopt^^  aliique.  Nam  Delphos 
aut  Orestam  consentaneum  est  armatos  fuisse,  sed  Pyrrhoa  sine  diibia 
putabat  se  consilio  itineris  satis  tutum  fore.  Hunc  antem  obtrunca- 
tum  esse  etiam  fr.  18  aptid  Nonium  grandaemtas  80  arguit 

Qiio(d)  tarnen  ipsa  orbitas 
grandaevitasqae  Pelei  per  penuriam 
stirpis  subaxet 
ve\  subaxit,  ubi  de  adoptando  Molosso  sermonem  esse  opinabar. 

7.  Quo  loco  tragoediarum  censuram    agit  amoribus  infamiunif 
.etiam  Hermionen  tangit  Ovidius  Trist.  2,  399,  obi  etiam  de  Euri«* 

pidis  Andromacha  cogitari  potest:  nam  quidni  turpe  fuerit  quod  zelo- 
typia  iacßnsa  in  pellicem  saeviebat  et  superstite  marito  cnm  Oresta 
conspirare  et  fugere  audebat?  Demos  tarnen  Ovidii  consilio  mollio- 
rem  Hermionam  convenire  magis,  qualera  in  Epistola  delineavit;  de- 
musque  praesertim  sophocleum  drama  ÜFidio  aut  notum  fuisse  aot 
placuisse.  In  illa  igttur  epistola  79  Hermiona  de  tempore  quo  He- 
lena rapta  est  haec  scribit 

Ipsa  ego  non  longos  etiam  nnnc  scissa  capillos 
clamabam,  Sine  me,  me  sine^  mater,  abis? 
^oae  mihi  in  memoriam  revocant  non  dissimile  Sophoclü  fragmeatum 
'"päd  Plutarchum  Comp.  Lyc.  et  Num.  3.  77  A 

Kai  vdv  vioQtoVf  &g  h*  SoroXog  %iT:mv 

&VQalov  afifpl  [irjQov 

mvaattaif  ^E^fiiovav: 
quod  Valckenaer  Diatr.  221  C  et  egregie  correxit  et  Hermioiiae 
^biHt,  recentiores  autcm  post  Brunckium  Helenae  troianae  asiigna- 
^craot.  Itaque  magnus  ille  Batavas.  quoqne  videtur  sophocleo  dra- 
^^^^  aliam  materiam  assignasse  quam  plerumque  fit«  Quis  enim  aiBr-^^ 
^^t.  non  vidisse  virum  perspicacissimum  quod  nemo  non  videt,  uxori 
f^^optolemi  illos  versus  non  posse  accommodari?  Sed  non  sunt 
iQepti  tsii  Hcrmionae  qnalem  Euripides  in  Oresta  monstrat. 

8.  Neoptolemum  constat  patria  relicta  apud  Bfolossos  regnasse 
^^t  certe  filinm  eius  Molossam  cum  sobole  sua  in  illa  regione  do* 
'oinatain  esse;  fuerunt  etiam  gentes  epiroticae  qui  Acfaillem  sab 
^speti  nomine  divinis  honoribus  colerent.  Socratis  autem  aetate 
^did  Achillis  regia  Pkthia  significaret,  acutioribus  non  ignotum  erat: 
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it  ^moi'  »Ott  reoordolur  m  spniBia  viiaiii.  ewe  dicere  Soqr«ti  for- 
mosam  feminam  "Hfunl  »sv  TQitat^  ^^hiv-  iQlßmXov  Ikoio ,  unde 
iH^  eöniecteräiii  fcciC  aibi  tertio  die  wioriendum  epse:  quibns  audiiis 
amicus  ■  CIrito  Uav  /t^  fti^  foMievy  iQqait,  ivatQyhg  90  ivvnvioVf 
Piaton;  Critsn.  44  B.  Ipaeqoe : Achilles  cuib  aut  hoc  yersii  utitur 
aut  sidnii,  vekit  vvv  6'  eljiA*  ^^Iv^vie^  mortui  instar  torpet  nee 
qaidqaam  agit,  ut  pittes  eam  per  illud  teaipus  Pbtbiae  iacuisae, 
etiamsi  non  narretur  profectus  esse;  eidem  etiam  ingloria  sed  longa 
ritaporteiidebatar  si  domi  id  est  Pbtbiae  maneret*  Itaqiie  si  Neo- 
ptolemuiB  cum  flermiona  saa)  aut  certe  filium  Molossum  in  ea  regione 
reperimas  ubi  tantam  non  totus  orcus  coilocabatur,  quis  dubitabit 
qoin  NeoptolemiM  pbthicrt^  et  Neoptolemos  molossus  tantummodo 
▼ariae  formae  vel  diversi  coiores  einsdem  imagiois  fuerint?  Aut 
quis  nescit  apod  Epirotas ,  qaoram  terram  posterioribus  temporibus 
Äeacidae  habebant,  paludera  acherusiam  et  ipsam.  Acherontem  cuai 
Cocjto  et  mortuorum  urbe  Ephyra  moostrata  esse?  Teste  Pausa- 
oia  1,  17,  4  {9riaevg)  ts  xccl  UhqI^ovs  apud  Tbesprotos  ijkmaav^ 
»cA  acpag  6  Ss^ngtoxog  öijöag  ilx^v  iv  Ki%vQ€ii  (quae  eadem  et 
Ephyra  est),  rijg  Sh  y^g  rrlg  Ofcngmläog  ioxi  ^iv  nov  %€cl  Skka 
^ag  «|ia  k^ov  tt  ^hog  iv  jd<oöciv(i  xol  t$Qi  tov  J*6g  (pfiyog, 
9e^og  8i  Tjf  Kt%vQca  XtfAvrj  ti  ictw  äx$QOV0{a  HtxXoviiivfi  »al 
wnofiog  *AxiQcaVf  ^n  6h  xal  Kmnvtog  vdooQ  uxBqnLoxaxov, 
'*OfHfjfig  ti  fioi  öokbI  tavxa  Ico^axw^  lg  xt  ulX^v  noltfaiv^  dnovok'^ 
pr^oai  x<Sv  iv  "Aiiüv  ncA  ötj  %al  xd  ivo{kwta  xolg  noxa^olg  uTtd 
TiDv  Iv  ßB^Qonlti  ^io^at :  quam  absurdam  opinionem  non  debebat 
lialler  Dor.  T.  1.  420  n.  commendare '^).  Thucydides  1»  46  Xsi* 
fitiqiov  t^g  &9anQ(axl8og  yijg'  lüxt  dh  hfirjv  kuI  noXig  iSnig  avxov 
HBixai  dfCQ  &aXdaarig  iv  x^fj  ^EXaiarlöi  xijg  &i07tQa)xldog  'Eg>vQrif 
i^Bvc^  8h  naq  ntvvfjv  d%BQOvaia  kiiivti  ig  ^dkaccav,  Std  öh  xrjg 
ßB07tQ(oxlSog  *A%iQmv  naxafiog  ^kov  ioßdkku  ig  otvxr^v  dtp*  ov 
mA  tfjv  inmvviiltiiv  ixBi^  Scylax  30  p.  180  Kl.  de  Tesprotia  ivxctv&d 
icxt  Xiin/jv  oS  ovoiiot  "EkuLa*  Big  xovtov  xav  ktfiivct  scoxct(i6g  i^lniatv 
*Axi(^Oiv  xal  kliiyrj  dxBifOvölti^  i^  V^  d  *AxiQ<i9v  fsi  noxafiog. 
Strabo  7.  499  B  InBiva  aaga  XBifiiQiov  xol  FkvTivg  iifufv.  Big  ov 
ifißdkkBt  6  l4xiQ(»v  noxafiog  fifov  i»  f^g  dxfQ0v6i€ig  klfiviqg 
xttl  öi%6fABvog  nkilovg  noxainovg,  £ctb  xol  ykvHalvBiv  xiv  nokitov* 
fBt  ih  xal  Svafiig  nkfialov*  iini(f%Bivat  dh  tovtov  iikhv  tov  xoJUcov 
S{%VQog  if  yv^xB^ov  *Eq>vga  itikig  &BanQanniVf  alii.  Nonne  Phi- 
lodoro  Aidoneus  erat  Molossorum  Tel  Tbesprotorum  rex,  coi  oxor 
Persephone  filia  Core  canis  Cerherus  tribaebantut?  Nonne  ibidem 
Qetyones  et  greges  Geryonis  vei  Plutonis  collocabantar?  de  quibns 
commodiore  loco  dictum  est. 

9.   In  eadem  Thesprotia  vel  Molossia  (nam  in   fabulis  nollum 
diwrimen  est)  habemns  Ävemum  lacum.     Hyginus  Fab.  A8.  141 

*)  Vid.  idem  Proleg.  363,  quem  sequi  videtur  Nitzsch  ad  Odys«.  T.  3. 
157.  Cur  autem^  hanc  opinionem  non  probem ,  breviter  hie  ezponi  non 
potest,  et  inteltigttar  e  libro  meo  de  Tritone  «t  Eupheiao. 


&n>ait  Fr.  Futer.  177 

,,Tlijreiles  anslere  -sefaria  cogpito  prafu^t  ad  regevi  TkefffifUtm  «^ 
lacns  Avernus  esse  dieitar.^^  Pausitfims  9,  SO»  6  Orpb^us  mortaa 
Eurycüca  secundom  quosdam  iid  %6  "Aoqvov  i^   aiivi^v  ro.  iv  rjf 

PU&ius  H*  nat'  4,  1  de  Epiro  y^deio  Thesproti  Antigoneiuses,-  lacu^ 
Aornos  et  pestifera  avibos  exlialatio,  Cestrini  Perrbaebi^^  et  infra  de 
ambcacio  siou  9,111  etim  defertur  aamis  Acher on  e  lacn  Thesprotia$ 
Ackerusia  profloens  XXXVI  M  pass.  inde  et  mille  pedum  ponte  mira- 
bilis  omnia  ^oa  mirantibus*^^  Quae  Bäbr  ad  fierodotum  T.  3.  188 
de  situ  locorum  fudit,  ea  satius  est  mittere.'  Erat  autem  illud  pi^ 
nvofiavTelov  iam  Periandri  aetate  nobile»  si  fides  est  Herodoto  6j 
92,  29  et  32,  a  qäo  apud  Th&tprotos  ad  Acherontem  fluvioogt  in  illo 
sacrario  evocata  est  anima  Melissae  axoris:  conf.  Eustatb.  ad  Od4 
10.  1667,  62  et  Böper  Pbilolog.  T.  3.  94.  Acberontem  JAe^pr«- 
forum  rurstts  89  47  babet  Herodotusi  sed  alii  rem  apud  Blolosso« 
collocant:  Eustatbios  ad  Odyss.  10*  1668  ^t.  nura  lov  yQcci^avxtt 
OTi  itffi  «ai  iv  MoXottoig  ^v^onoiiTnov  ^  O'&sv  ^eot  fioXotui^ol  qt 
h  jovttOf  Photiiis  lex.  84,  1  &Boi  lioloTtwol'  ot  %96vioi'  iml 
^jwxonoiATtelov  tjv  iv  Mokoxtotg^  Hesycbius  @fol  fiokotunioi'  ^jot 
[oT»]  diagH>ifOi  ot  nvveg  ol  (Aolottüioi  ij  oTf 'o^v^ossofiffio v  iativ  iv 
MoX000oTg%  ubi  scripserim  dwg>a^oi  cSg^  Append.  Proverb,  3,  18« 
419  Ssol  iMiokotUHoC'  ol  (oig  ot?)  Kvvsg,  i]f  on  i^i^on;ofi9iol  iv 
Molovgi^i  inl  tdv  q>oßavfiiv(av  xa  9}o|3ot;  a|^a« 

10.   De  Ennü  Andri>macha   multa  dubitatio  esset  oisi  versa« 
apad  Ciceronem  Disp«  tusc.  1,  21,  48  ^yQuae  est  anus  tarn  delica 
qoae  timeat  ista,  qnae  tos  videlicet  si  phjsica  non  didicissetis  time* 
retis?  acherusia  templa  aita  Orcij  paüida  leti,  rmhüa  tenebris  loca: 
oon  padet  philosopbum  in  eo  gloriari  quod  baec  non  timeat  et  quod 
falsa  e98e  cognoverit?'^'  testimonio  Varronis  de  L*  lat.  6.  81  BiflU 
Andromacbae  assignarentur.     Verba  Varronis  baec  sant  j^Templum 
iribas  modeis  dicitur,  ab  natura  ab  aiispicio  ab  similitudiue;  natura 
in  coelo,   ab  auspiciis  in  terra,  ab  simüüudine  sub  terra:   —  "^ 
sub  terra  ut  in  Andromacba  acherusia  templa  alta  Orci  salvete  in- 
fera.  qua  quia  initium  erat  oculi  y  a  tuendo  prirao  tempJum  dictuin,^^ 
Eundem.  locum  fortasse  Lucretius  1,  121  ante  oculos  babuit 
Etsi  praeterea  tarnen  esse  ackerusia  templa 
Eanius  aeternis  exponit  yersibas  edens, 
^Qo  neqne  permanent  animae  neque  corpora  nostra 
sed  qnaedam  simulacra  modis  pallentia  miris. 
Qaid  vero?   opinabimurne  cum  Welckero  de  trag.  1203  videri  An- 
dromacfaisim  ad  mortem  obeundam  paratam?   At  nobis  quidem  eins- 
modi  bariolatio  parum  satisfecit,  putamusque  scenam  fabulae  in  ipsa 
Epiro  esse,  quam' terram  .?idimus  cum  orco  coniunctissimam  fuisse. 
Itaque  salutat   nescio  quis  ibca  illa  apud  Molossos  vel  Thesprotos 
inferornm   cultui  dicata'*').     Commode  autem  viri  d.octi  e  codicibus' 

*)  Coroparari  etiatn  poteriC  locus  suapectosAmpelii  8.  62  de  Bpiro 
Qt  Yidetnr  „Ibi  lovii  templom  hjfphonis  unde  est  ad  inferos  d«icensQs  ad 
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KmiH  moanefraoty  ti<}eri  ab  Ennio'  tragpoediaeiMcriplaai  ene  ^Ao- 
dromaehe*  apud  Moloseo«^^  a«t  ^jAnd^ofnache  Molottfe^:  n&m  et 
äsetro  et  sensa 'doeentibaif  primae  sylkibae  versuom  tribos  loci»'i|iiiic 
ad  iBseriptionein  refernntar.  Sed  qj]an<}oaffl  fragneiito  illo  lUuatrato 
BOB  dabitari  potest  qnin  fabula  apud  Molotsos  acta  sit,  tanen 
praeter  unom  Ibeum  dfimenta  potias  Roihii  emeBdationem  oickma" 
htis  vel  ttii^iikwTog  qaod  Qerlach  praetuHt  commendant.  Naoi  v. 
imunt  345  verba  :„Enmas  Androinäce  etheniepeti^^  cum  T«r.  lect* 
,,et' haemopatide"  Ro4Kio  plane  favent;  detode  v.  s^mtnum  273  ^jEa- 
nlas  Andromaca  baec  maro  annos  niultos  -longinque  ab  dMno^^  pro 
^baec  malo^^  rurstis  •  obsequendum  est  Rotbio  vel  Gerlacho ;  qaare 
ojpinor  eliain  v»  exantlare  200  ^^Bnoinsr  Andromsicbe  malo  torqueo- 
tis  (var.  lect.  torqu.antis)  cum  erumnis  illom  exanclavi  dieno^^  prae- 
ferenduna  est  cnm  eodem  Rotbio  ,,Aitdromache  (aech)rDolotide  Qaaa* 
tis^S  quia  prima  syllaba  facile  a  praece<)eiftf  vecabulo  absorberl 
potoit.  Neque  enim,-  quo  primus  lucus  ducit  (abiecto  et),*  offfco^o* 
Ti6i  aat  ex  bistoria  Themistociia  atit  e  verbis  Heleaae  sophocleae  '*') 
iatis  praesidik  habet,  qaaoquam  non  erat  Recessariom  ut  poculum 
baoriretnr. 

11.  Satis  coDstat  Pyrrhom  (secaadom  plerosqiie  aiictorea)  amisso 
per  absedtiam  troiaals  temporibus  paterao  r^igoo  apud  Molossos 
eonsedisse,  ne  Tisa  qnidem  Phthia:  qua  de  re  alibi  testes  proferam» 
li  igitur  quibus  hoc  placuit  etiam  res  ab  Androroacha  captifa  gestas 
in- Spiro  coUocabant,  velnt  antiquissimus  anctor  A^ia»  teste -Proculo 
Ib  Nostis  scripserat  N^oittok^iog  ^Bxidog  vteo^efiivrfg  9Vi^  ntutveai 
fi^v  ^OQflarf  xal  naQayevoiuvog  tig  Squtcijv  ^OSviSaict  %cnctX€cpißaPBp 
tp  Tijj  Mttqmvila^  xai  to  Xomov  dvvn  xYJg  6Sovi  ^eti  reksw^öcnftot 
OolpMu  ^-meij  avrbg  6h  slg  MoXodföiaP  ifpi%6i»,9Vog 
ivaypa^lSttat  ITriXeL  Haec  vero  Stiehle  ib  Phllologo  T.  5. 
162  miro-modo  ad  NditvlctVy  quam  (Agiae  ut  videtur)  Nostis  Pau- 
toBtas  asiigaat  10,  26,  7  (xol  ot  Noazoip  (J^vijuff  yccQ  iv-ict^tttig 
%al  ^Soy  xul  Tcav  ixBi  deifiaTCDV  iiSrlv)  retnlit,  quasi  mortuum  avun» 
Neoptolemos  apiid  Molossos  postqnam  desceadit  ad  inferos  cogao- 
▼eHf.  Nee  incredibile  est  Synesiam  Bpist.  4«  164  D  lv  Svt^Zv  iVc- 
Kviaiv  6  (ttngog  Atag  avöetpLov  -rcrv  dQttfittTog  itgtvijpmtiiii  Agiae 
Carmen  ante  ocuios  habuisse  (qnanqnam  mihi' verisioitlius  esse  vide* 
tnr  praeter  Odysseae  librnm  undecimum  etiara  nltimam  cm£nov6a\ 
inscribitiir  Toeari  contra   usum   iVhev^ivi^li  r  ilbid  tanien  •  etiam  atqne 
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tollendas  lortes,  in  quo  loco  (dicunt)  duo  qui  descendcrunt  loyem  ipsom 
▼idere/'  Nam  forte  pro  hyphonis  scribendam  est  Geryonis  collato  Saeton. 
'tib.  14.  De  alio  psychomantio  apnd  Cicer.  Tnsc;  1,  48  et  Plutarch.  de 
Gons.  14  ex  Crantore  alias  dicfetlir:  nanc  id  adie«sse  iavabat  prlmam  ver- 
soA  gcaecoffi  a  Welckero  Mns.  rhen.  1848  T.  6.  105  in  heptmmetrum  aiu- 
tataia  eaaa^  ut  „versuß  expleretur/'  JV^eminisse  debebat  pr.aecepti  f»}^^!' 
ay«y,  nam  sufüciebat  hexameter. 

^  ^^  Tz;  ad  Lyeophr.  175  p.  24  de-  ^esoiie  o  •#^'  ^mp  Toi^st^  xxfyct 


iSerip^  Pr.  <rat#i     •    '  17» 

eliaM  oegafliam  ^i4i  iief  moloaricnai  )ftp«d'AgiMii.i(qai  mim  iit  not 
fabskiflr  intüerpretabatur)  iril  praeter  descensoiii  in  ürcom  fsisse.  Nan 
oimes  qoi  Neoptolemum  adlüfolosdos  venisse  narrattt^  simni  narraat 
eiiflft  regeiii  M olossarum  iactnm  esse ,  atqne  apud  Dtttyn  6^  7.  220 
io  Molossia  de  ipso'  Pefteo  vivo  qdidem  sed  exnle  certior  fit.-  Accedit 
qaod  testimoiriis  de  Thesprbtiae  loeis  orco  assmvilatis  et  de  Aido« 
neo  rege  in  hae  qiridem  caosa  nilitl  proficitar,  qaodqne  sobolia  Bari« 
ptdis  Andn  1260  ptane  imperite  usus  est.  Miror  enini  neqne  Stieb«- 
Hom  neqae  ScbneidewinaiB  (qoi  si  quid  ia  aliörnm  «miaübos  littera-^ 
riis  el.displicet,  redaciotes  ca«tigare  solet)  animadrertiSMy  sigaificare 
▼efim  bI^  MoXoaao'vg  antXd'Biv  ^AvBqoyi^riv  fiSkXövöav  ano^aveiv 
^^vivam  Aadromacbam  (iussu  Tbetidis)  ad  Molossos  migrasse,  post- 
qaam  morti  proxima  ftiit^';  sed  potius  non  miror:  dan  si  omnia 
quae '  coDira  asetruni  aut  contra  ratioiiem  in  Philologo  seribunlar, 
neglecta  iHa  ab  editore,  a  me  notarentar  non  commeDtatio  sed  Über  ^ 
fieret.  Itaqae  si  in  Agiae  Nostis  cum  occupata  a  Neoptolemo  Mo* 
lossia  Nenvia  coniuncta  fiierat  (quod  ego  nescio  quanquam  non 
improbabÜe  est),  certe* Peleus  et  Andromacba  mortuis  exkaendi  sunt; 

12.  In  novo  Sophocüs  fragmento  apud  H.  Keil  Anal.  grasMi. 
p.  8  de  pede  molosso  77  oti  tu  ftc^aAcr  pLoXoaoiKa  ixilow^  ZogxfxXi^gn 

fiokoa(StKcci6$  xegöiv  intelvmv  xigag^ 
de  Aleo '  Sophoclis  cogitabat  Schtieldewin  Philot.  T.  S.  ÖSS«  nnde 
locam'  snmaimusi  monet  enim  apud  Agiam  avüra  (non  pati'em  uC 
ScbaeidewiDo  placet)'  in  Molossia  a  Neoptolemo  inventum  esve.  Sed 
qoid  hoc?  T^etat  enim  alios  de  üde  alicuius  dubitare,  ipse  aotem 
unioo  sponsori  minime  snspeoto  diffklere  videtör^  nisi  plane  sine 
eoiiiilio  illa  fbdit  '  Nam  si  böo  ioco  fioXo(f(Mtog  pro  vagi^t  i^l 
VfiHdo  est,  qaid  commercii  cum  versa  ilio^  Pefei  eure  Neoptölem;o 
apad  M0I08S09  conventus  babet?  Sed  etiamsi  (loXoa^indg  proprio 
significatu  de'  regione  contra  testhiionium  grammatici  poneretur,  exuli 
Peieo  magis  conveniret  (lokq^aiKolg  ^bqUiv,  quia  iiie  expectans 
nepotem  insidiasqae  hostiiun  metnensin  littore  specnlari  consuerat 
(Dictys  6,  6.  228)  aut  ad  deos  aut  ad  rupes  manibus  siipplicum 
instar  sublatis.  Codicis  autem  lectio  .  significat .  vastis  manibus  suis 
aliqueoi  nescio  cufns  (^hostif  velnt  ki  cmce)  exteiidisse  manus :  quod 
a  Peleo  alienum  est  Ttaque  potius  depugilatn  aut  incta  (velut 
io  Hercnlis  cum  Antaeö  vel  Orco  pugna)  cogitandtfm  est,  retule- 
rimque  (quia  Ixion  Prometheus  Amycas  alias  ob'causas  suspectae 
sunt)  ad  Jegeum,  ut  narretur  quomodo  Sinis  ntxvoKcinTtTifig  hpspites 
exceperit  aut  ipse  a  Tbeseo  punitus  fiierit. 

13.  I>nbitari  nequit  quin  Äeschylus  ^vxayfayolg,  Ülfxem  re-« 
praesentaverit  manes  Tiresiae  cientem,  auditnrus  ab  boc  quömodo 
in  patrfam  redire  possit.  ^^Itaque  scena  tragoediae^^  inquit  Fritzscbe 
ad  Ran.  p.  381  ^^in  eö  Ioco  esse  debebät,  unde  Ulixes  ad  inf^ros 
descendisse  credebator,  i.  e.  ad  locam  Avernum,  quem  pleriqae  in 
Campaaia  ad  Boias  Cun^asqae,  afii  in  Spira  cottocaat.^'-  Adver-  J 
santnr  qnidem  haec  scholiis  ad  Ran.  1266,  obi  vtfrsaas  aesciiyLeiiBi 
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'E^iv  fiiv  mfyovov  rlofkiv  yipög  oi  MiQ\  Xl^vav  ,Arcaie$  apud 
itymphßUum  lacum,  quibus  Mereorias  propter  CyUeoen  proavus, 
dicantar  proferre:  sed  sunt  tarnen  ptaefarenda  isti  avvoöxBiiaCfuiTi. 
Ego  npn  pntaverim  certam  quandam  regionem  ab  Aeaehylo  exhibi- 
tarn  esse:  nam  si  e  poetarum  operibas  de  regione  et'  stta  paruin 
soHidtas"  elegtt;^ftiO!d  ipsi  placebat  videbatarqtie  Ipsiu»  consüio  Icon« 
venire,  ni&il  ultra  requirebatur.  Qais  enün  dixerit  v.  c.  in  Proteo 
qiioqae  aat  in  Stsypbo  nBXQonvJiufv^  aut  in  Phorcidtbas  scenam  loco 
alicurassimiliilaiA  esse?  Cum  autem  praeter  hanc  tantammodo  doae 
tragoediae  com  reditu  Uiixis  coniunetae  sint,  Peoeiopa  (in  qua  se 
Cretem  esse  simnlat  Laertae  filins)  et  'OtfroXo/o»  (in  qna  prociia 
qnidam  lam  oceistis  est),  trilogia  videtur  aperta  esse  fabulaeqiie  eo 
ordioe  exhibitae;  quo  eas  recensiii.  Nam  ^OdToitoyot  fragmentis  et 
nomine' idocentibus  ii.  sunt  q^}  ossa  inieremtorum  pr^eortim  legunt^ 
quat«  conspecto  Eurymacbi  cadavere  notos  versns  ant  Ulixes  aut 
Tdemachus  aut  alius  e  siiperstitibus  fundit,  piitdqiie  drama*  usqne 
ad  foedtts  inter  Ulixem  et  procorum  parentes  ictum  prodiici.  Ultra 
antem  extentam  esse  trilogiam  neqiie  iddicium  est^  neqiie  caosa 
afferri  polest:  immo  pustquam  Tiresiae  vaticinio  uUimae  ülixis  res 
proditae  sunt,  Telegonia  ab  Aeschyli  trilogia  excludi  videtur;  23Jv- 
öemvoi  autem  AeschyH  tantummodo  Welckero  App.  trilog.  172  sq. 
in  mentem  venerunt,  spreta  etiam  a  Bergkio  ad  Aristoph.  fragra» 
p.  1009)  n^  SophoelU  ('A%ai0v)  avvÖBinvov  vel  £vv6iii3tv9t  ad 
tes  in.  Odyssea  geptas  pertinet  aut  diver^a  est  ab  ^ji%atiov  övkio^ 
yog),  v\d,  Unters,  über  dramat.  Poesie  61  ubi  .pro  ,,bie  avvdiil^a 
für  welpbe  -^  nur  ans  dem  labaltSTerzeichniss  beküannt  und  ihr  Stoff 
unbestimmbar^^  scribendam  est  y^Die  Xvvöisnvo^  für  welche  nach 
Wekker  —  ganz  u  strdchen.^^ 

III. 

1.  Sophoclis  Phthiotides  e  duobns  fragmentis  nota  est,  ^uare 
ambigi  potest  quamnam  fabulam  thessalicam  ornaverit.  Quam  si 
cum  viris  doctis  ad  res  Aeacidarum  refcrimus,  de  fragmento  Äppend« 

Stobaei  p.  35  Gaisf.  £o<poidiov£  <Muoil8»v  (codex  g>oun) 
Niog  xiq)VHttg'  noXid  aal  fika^Bw  cb  iel 
xal  ffoilA'  uHOVöcti  ital  diidcK$<sd'al  fia»(f(if 
(x)a£/  T(  ßovXov  %QijaifJU)v  9tQqgnayd:dv£iv 
non  dubitandum  esse  videtur  quin  cum  puero  parentes  aut  paeda- 
gogus  loquatur,  suspicorque  absente  Neoptolemo  cum  Moloaso  suo, 
qni  etiam  in  Andromacha  producitur,  fabulatam  esse  Andromacham 
matrem.     Qui  autem   pulchri  aliquem  sensum   habet,   etiam  atque 
etiam  iqfitiabitur  posse  cum  Welckero  de  trag.  207.  258  ad  Peleum 
6lg  naiöa .  referri  fragmentum ;    ab  ancilla  pueri  instar  edocendiim. 

2-  Alterum   Phthiotidum  fragmentqm  prolatum  est  e  Bekker 
Aneod.  128,  3  "Av  (<svvtaca€vai)'n!ti^H»(i{vöig  x«l  i^ue(favv.uXi' 
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Expectabat  £ileodt  Lex.  sopb.  T.  2«  630  not^oKfovo^,  qnod  prae- 

tiilerim    relalis  verbis  ad  iter  Pyrrbi  delphieun '  (vid.   siipra  1,  8)9 

qni  secondum  quosdam   profedus  est  d/xorg  alzfi<smV'Xw  d'sov  tov 

nat^qiov  901/ov.    Nam  quidni  aut  ipse  AcÜiiis  fiÜua  «ut  aliiis  ami« 

eus  dizevit  ,,AchJile  doio«e  ab  ApoUioe  interfectoy  4wmfi  patris  actio 

intenta  ei  esset  a  me  (vd  a   Pyrrho)  si   bomö  esset;   cum  aiiteni 

den«  Sit  ab  ipso  postolabo  (Tel  postulal)  ut  vniibi>(Tel  sibi)  satisfa^ 

ciat^'?   Sed  in  etiisiiiodi  locis  facilius  iavenitur  quid  poeta  potuerit 

dieere  qoam  quid  dixerit.     Quia  autem  in  tota  Pelei  et  Neoptolemi 

bistoria  DoUam  parricidium  (graeca  quidem  sig^ifioatioiie)  reperiatur, 

certe  hob  iniprobabilis  Videtur  eiusmodi  bario^tto.    Nisi  o^gis  placet 

Oreatam  afBrnare  merito  Aegistbum  patris  occisorein  a  se  piinitum 

esse  9  nt  sie  .procedat  sentetitia  ,,si  privatus  fuisset,  dudum  actione 

caesi  patris  a  iadicibus  damnatos  esset  (vel  apud  iudices  actio  cacai 

patrifi  a  me  ei  iotenta  esset) ,  sed  quia  regnum  oämpaverat  iasidüir 

eum  0€cidi^^9   quanqaam  credibilius  est  a  crimine  inatricidiise  de* 

feBaumin  fubse,  si  in  illo  dramate  res  ab  Oresta  gestae  ab  aliqoo 

impugnatae  essent.     Sed  quod  Welcker  in   bac  tragoedia  (quaör 

negabat  a  Peleo  diversara  esse)  seaero  Peleum  suspicabatar  a  suis 

filiia   expuUum  e«««;  .vel  ideo  reiiciendum   est  qood  scriplores  ab 

Acästo  aut  Acasti  filiis  regno  privatuai  esse  Neoptoleini  avom  pro*- 

dunt  (ut  ia  fascioulo  secuodo  exposoimus),  quodqae  bistoria  nttllüm- 

Pelei  filium   praeter  Acbillem  inosrit  (exoeptis  infantibus  'a  Tbetidie 

statrni  post  partuoi  in  igne  perditis):    praeterea  neqne  tideo   quo 

modo  aut  conditionalis  sententia  buic  opinioni  conveniat,.aut  propter 

exäium  if  fcarQOKtovog  öIkti  commemorari  potuerit.  Denique  Abrens 

ad  Sopb.  ff.  p.  287   censebat  verba  illa  Antigonae   Peleo  nnptsie 

tribai  posse,  quae  patrem  Eurytionein  ä  Peleo  interemtura  defleret, 

teste  usus  Apoilodoro  Bibl.  3,  13,  1*    Socero  igitur   a   Peleo   in 

Tenatione  calydonia  occiso^    filia  Antigona   (quae  ab  Acasti  uxore 

decepta  paullo  post  et  ipsa  laqueum  sibi  iniecit)  dieere  potnit  9,Nisi 

maritus  mibi  Pelens  esset,  parricidii  a  me  postidaretur^^ :  sed  vereor 

ut  tarn  exUe  argumentum  Sopbodes  ornaverit,   qtianqnam  Pbtbiott- 

des  (quod  propter  Abrens  moneo)  in  'quovis  oppido  färaulae  comi« 

tari  poterant  Pelei  ttxorem.  ' 

3.  Invat  bac*  occasione  de  Belei  uxoribus  et  ßUa  quae  quidem 
scriptoribtos  innotueront  agere;  naäi  vel  eiasroodi  disputationes  for- 
tasse  afiqnid  utilitatis  babebunt.  Abbiilem  Lycopbro  vooat  Cass.  178 
aq>  inva  natöcnv  ps'^aleo  önoSovfiiv»v 
(iovvov  ipkiyovifav  i^aXv^avta  Cfcoöov 
ubi  Tzelza  Itttc!  netlöug  S^^Bvccg  Xiyü  ttjv  &ixiv  i%  Urikimg  zBKBiVy 
xo(l  rovg  filv  ^§  ^g  nvQ  ßaXkovaa  dvBlXsv  dg  nvi^ia  naa%ovisa 
ituvtrig^  im  öe  rov  ^AiiXkiüng  iipmQct'd^  xol  iKwXv^,  Scbol.  Uiad. 
16  9  37  6i«»g  ^atstvayiMta&BPöa  vito  .^/(og  UtiXtl  ya^rt^^vtc^  td 
yzvvaffkivci  naiöla  üg  mig  ißaXXe  vo^iliovca  tag  ^vfitag  vc3  nvql 
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0ifxag  »araqfXi^HV  xd  81  d&ivwfw  irnq^vkiHetv.  oSrag  ii  Ttaliag 
ititpd'eiQBV ^  ißöofiov  Sh  yevofACt/ov  'Ajfjilki»  &(ioi»g  ilg  ro  nvg 
Ißttkkev  9  ^faattf^evoff  ii  ütilivg  dtpi^gna^e  ziv  lüdia  xoei  hftynmv 
äg  t3  ilif^iov  9^0$  t^ttpav  jcceQidojxi  Xil^ttvt.  Ptoiemaeos  6  apud 
Photium  Bibl.  190  .p.  1Ö2  pr.  Bekk.  o^  Siug  wvg  U  ilijA^ 
wity  yivofUvQvg  nMiöag  Ttvqi  Xa^i^alm  KavipfiXov  8|  yefovitug^ 
nig  ti  nul  Li);«iXia  inviti^CB^  yvovV  Ilifltvg  i^BÜito.tiv  aar^a^ 
yttXov  f*ovov  rov  ds^iov  7t9iog  mxav (idvoV' ^ctl  Xsi^(j»vi  mtf^mSiö»* 
öiv^  6  di  JlvoQviag  ro  Jctavaov  %ov  ylyavtog  iftSiut  iv  Ilmlifivti 
«e^l»ffvov  {ta%vttivog  öh  lyir  6  ^ifivaog-  rwmmv  yvyapttav)  Hai 
dvikofievog  avxov  xov  aat^y^lov  ivaiffio^it  t^  'A%ilkitB^m>Sk  nouX 
fpaQ(A€cnoig  wStinf  Cüifiuxonom'  vffvxav  di  vov  i^tgayakov  ft»o«f^ 
(Ssi¥  öiWKOfiivQV  avvov  v^o  *An6klmvog  nta  ovtmg  avxov-  dvatgt" 
d'^ai  %t(ttt7t$aavT€c.  Numeram  filiorom  igne  combiistoTuiii  omisit 
Aegimii  aactor  (fr,  172  p.  847  Markscfa.)  apad  schaL  Apoüon.  4, 
816  0  rdv  Alylfuov  noii^öag  b»  öivriQm  gnfölv  oxi  if  Bixig  sig 
Xißrixa  vötxxa^  iio^^ra  ivißakB  xovg  h  Ihfkimg  ysvofihovg  mJrif 
Tttiidmg^  ßfyvkojiivfi  sldivat  bI  ^vfitol  bI^v,  hi^ovg  81  Big  m^q  mg 
*AnölX(ivi6g  tpr^aih  xal  df}  noXhmv  8ia(pd'aQivxiov  iyavuxttjstH 
TOT  IlfiXia  nal  »alSaap  xov  'A%tlUa  iiißkfidijvei&  wlg  Ußtfra  wA 
8id  vovxo  i^ttxakmsi^v  x'^v  Shw  avxov.  De  solo  AdHHe 'iestia  esl 
ApoUonkia  4,  868  sqq.  atqae  ApoUodoras  Bibl.  8,  13,  6.  Itaque  eum 
silentiimi  scriplornin  tum  haec  fabida  monstrat  praeter  Aehülem 
imliam  aobolein  foisse  Peleo  ex  Tbetide,  qnae  aärituin  fiost  rem 
ytam  attam  vidaas  iacere  aoctes  iussit. 

4»  De  amortbus  Peiei  locaplettasinius  testis  est  sckollasta  Ham. 
IKad.  16y  17d  ix  xivog  IhiXBvg  üolvdciifav  io%BV}  cSg  fUv  £««•' 
ißvXog  ^civ  iv  xnj  a'  (y  D)  SBaoaXtxmv,  i^  Evqv Sinnig  xtjg 
"AvfOQog  ^yatgog^  OBQBKvStfg  8i  l|  'Avxt^yovfig  xi^g  EÄ^fvxloh- 
vog,  äXXot  (Hovtiag  V)  Sh  i%  AaüSafiBittg  xtjg  ^Akttnuimvog. 
De  EurydioB  et  Laodamia  aobis  aliunde  non  constat,  sed  mirari 
licet  alibi  Staphylum  Philomelam  itidem  Äctoris  fiiiam  cum  Peko 
coDiiuigere,  et  Saidam  certe  AchiUi  matrem  tribuisse  Thetidem 
Chunonis  filiatn :  Antigona  antem  quam  Pberecydes  (p.  79  St.)  ^ 
ntörem  Pelei  et  matr^n  Polydorae  faeit  ex  aliis  qaoqae  scriptori^ 
bas  satls  nota  est.  Nam  et  Pherecydes  (p.  77)  apnd  Tz.  ad 
Lycophr.  175  rursus  idem  testatur  (nisi  quod  Eorytom  pro  Enty-^ 
tiofie  offert).  o  8ij  HfiXBvg  ^(post  Phoci  caedem^  Kctxi '^^QB^vöt^v 
nad^lQBxmtvii  Evqvxov  xcli)  "Anxo^gf  ov  '^vyniti^ti  ^Avxv/ovnv 
XuiißdvBt,  ^aqxfid^lorfg  8h  iHBlvtig.  m%Bxo  ilg  ^fitav  Hai  Shw 
Symv  inl  xav  inmov  ijxBi  (schoL  Pindari  o/x»)  iv  ^qödXoi  xol 
0Bxi8Blmy  0  naXBixat  ino  xi^g  &itt8og  i/  TrdAt^y  et  ApoUodorns 
Bibl.  89  13,  1  eandem  genealogiam  offert  UfiXsvg  Big  Öd'tav  cpv- 
ymß  JtQog  Et^iifvxlmva  xov  '^^HxoQog,  V7t  avtov  nad'alQBxai  HtA  Xan^ 
ßdvii  nag*  caitov  xijv  dvyaxiQa  *Avxiy6vfiv  xol  xrlg  xmgag  xrfv 
xglxipf  fioifttv  xal  .ylvBxai  ^vyaxtiQ  avx^  noXvSdga  ijv  Syrip^B 
BcSgog  6  riBi^govg^  sed  ibi  quoque  Ejvgvzov  libri  exhibeot  correcti 
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e  seqi^ntllMML  .1»  ¥etaati$$kM«  aliqiia  fabab  otiam  ß^ropmn  Acapd 
filiain  a  Peleo  amatam  estie'*'))  ex  eo  coUigi  priest  qaQ4  apud 
Apoll odorom  Bibl.  3$  13,  8  liae  quptiae  /ffigan^ur;  videpr  eaiai 
milii  lEttelleipaae  oiiiii  magis  geouiiium  e^ve  in  aatiqua  mythologia 
quam  qaae  io.  $aperititibus  operibiis  i.  e.  in  foftHttas  novis  aut  ae- 
gantur  -aiit  alio  modo  torqueatur.  Itaqae  si  ?«  €,  Aeneae  a  Dio- 
mede  ^ravissime  vulneratur.  aut  Heetor  ab  Aiace  ictus  deficit  aoimo, 
me  q<iideiB  iudice  occideriint;  sed  refecii  revivigc^t  propter  alias 
fabttlas;  «laia  leroae  et  quateraae  mortea  io  fiäbalia  lion  offetwui 
suot.  Eodem .  modo,  dasoia  A«baeormD  ab  Hectore  Inceoditur  c% 
tarnen  aaperest;  Roma  a  Gallis  aioe  damoo  cäpitur;  TroSaab 
Uercale  deletar^  ab  Achille  (tub  Mysiae  nonuae)  vastatyr,  ab 
Agamemnooe  fuaditus  evertitar  et  sibilominus  in  alüs  historiia 
auperatea  erat.  Qoare  aescio  an  etiaa  Acasti  uxor  Astydamea  vet 
Hipp^lyta  (v^l  Cretheis)  huc  refereod^e  sint :  naai  qaod  frustra 
Peleiini  ad  stiiprum  pellejLisse  traditar,  ooodum  documento  est  rem 
in  vetastioribtts  carminibus  eodem*  rapdo  exoroataai  esse;  speroque 
iowe  ut .  aliqaaado  quam  teaiere  rbapsodi  varias  famas  composuerinl 
et  eoDciKaveriBt  et  adttlteraveriat  plane  perspiciatur« 

5*  Apnd  alios  acriptores  uxor  Pelei  raaterque  Polydorae  Po* 
lymela  vel  Polymeli«  et  Philomela  vocatur.  PkU/otndam  praebet 
achol.  ApoUen.  4»  815  (unde  Musurns  schol.  Aristoph.  Nub,  106ß 
p.  443  Did«  interpolavit)  I}cciq>vlos  iv  tqIt^  twv  kbqI  Gsaeaklccg 
l^ragu  Xsi^ava  0o<pdv  ovta  xal  aHxqovQfilag  ^iinugovj  ßovkoft^"' 
vov  Tov  JlriXini  Svöa^ov  T^otijaai  jiBumiiifffac&ai  tijv  "AKtof^og  ^* 
yuviqa  %ov  Mv^(Ai9ovog  aal  koyovg  diaöxeigav  ^  ort  (iiXkBi''y«iiiiif 
Ti}y  ßiviv  0  IJfiXevg  ^lag  didovrog  avt^^  ot  öh  ^eol  (ist  o^^^foti 
»al  xufimvog  ^|oi*<riv  tlg  tov  ydfiov*  xavta  q)fiiilcctg  n«Qezi^^$9^ 
TQV  T^j^pvov  iv  ^  vdatmv  U^ekkiv  l(S$0&a%  ino^ißgia  xal  ny&uyMx^ 
i^ctiaia^  xttl  toxi  dii5ioai  IlfikiZ  QtkofiLlikav'  »al  oStiog  i^six^«- 
T9f0iv  11  ipniiMfi  oxi  xr^v  ßixiv  MyrnuBv.  Doctius  idem  scboliasta  Xy 
568  iuini^fovipuKH,  xai  mgl  xrjg  (n/rix^og  avxov  (Achillis.)  —  — 
Mvo£fLci%og  6  dkB^avÖQBvg  iv  x^  6(vxi(^co  xav  No ßtcov  Koxd  ki^^v 
ktyow.  ^^Zovtdug  yt/Q  wxl  'AQiaxoxikxig  ot  nsgl  Evßoiag  nsn^ay- 
l»MXiv^ivoi  Hai  6  xovg  ipQvylovg  kjoyovg  ygä^fag  xnl  Atit^axog- 
xcA  A^oviotog  6  %akn^Siig  9v  xtiv  tcc^I  AxikUmg  öisaurngfLivuiv 
ixq>'^9wv.  ifiuv  inl  %<aQ€ig  So^avy  ulkd  xovvavxiov  ot  iiiv  ix  Qixir 
öag  1x4x09  ■  vo^liov^t  yiyovivai  xfjg  Xdpmvog ,  Ai^tfMixog  öh  i» 
Qtkopijkifig  tfjg^'AKXOQog y  akkoi  dh  Skkag  nsgl  avvov  dttotpuA^ 
vovTt»^^^  Cum  soks  Oeimacbua  (Fr.  histor.  T.  2.  242)  e  numero- 
lao4atorum  s«riptorum  a  Lysimacho  (Fr.  bist.  T.  8.  338)  excipia- 
tor  nominatim,  etiam  6  xovg  qi^vylovg  koyovg.  yga^ffag  Thetidi 
Chironis  filtae  «idetur  tribaisse  AcbiUem:  quare  haud  scio  aa 
iHe  aador  iit  Dietya  creteoais,  ^  Tbetia  Cbiroaia  filia  est  1,  14. 


^)  Jtasti  fillam  Peleo  apad  Aeacliylam  napsisse  opinatnr  Welcketr 
de  trag,  4fr t! 


i 


IM  Mtscellaneoriim  cntieorite  ludcuius  tertias. 

29.  69  7.  826.  Qoi  rero  omiiki  rimMi  saitirteat,  fticAs' animad*» 
vertet  Flnldnielaiii  Pdei  qaidefli  asorent  sednMtrem  anias  Athiäü 
ferri;  Polydora  aatem  tiiboitar  ei  Pelei  axori  qdäe  WytMla  et 
Pdffmeiis  lippellatur,  qoamvis  et  ipsa  Aetoris  fiiia  tnt.  Ad  verba 
Aristidis  T.  2.  178  Dind.  niytov^ttq  tavxhv  xm  Ihpöigov  Ibiiikmt 
oV  T17P  XI  ^iJQag  ^iiffMX^e  xal  toV  Ev^tn/oiva  q>Uov  owa  avxa 
nQog6Uq>9ttQSV  scholia  apud  Stars  ad  Pherecyd.  p«  79  moaent 
filjftvi^Tai  h"7\ivoig  lUvöa^og  (fr.  21  p.  221  Bergk)  ou^6v  Ei- 
(fvtlnva  xov  xov  ^/(pot;  ^ov  "jlKxoqog  nvl8u  vw^QiWPxa  S*wp 
dnintttvt  üfilßvgy  iplkov  dh  Hyt*  iitiiö^  Ovfytvijg  Tdvtov-  17V. 
UtiXtvg  Y^9  ^QO  Bixi^g  ^vytniqa  "AwtoQug  xiqv  IJokVfifikop 
(sie»  Meziriac  ad  Ovid.  £p.  T.  1.  40)  il%B  yvvülua^  6  öh^'Axx»^ 
itaTi]Q  "Iqovj  og  nal^a  fo^s  xov  Evqvxitovu.  Tz.  ad  Lycopbr.  175 
eitr.  otii  q>actv  oxi  6  IlfiXiiig  nqo  SivtSog  Ilokvf^filtött  bI%9 
fwaina  ^g  äd^g>og  ^iQog,  ov  naiöet  Evqvxlmva  iv  nvvriyzal» 
Ufjktvg  Stmov  ivatQii  iva  ovxa  xmv  'AQyovmmSv* 

6.  Haec  igitar  Polymela  mater  Polydorae  et  AcMlHs  est  apud 
Eastatbium   ad  Iliad.  2.  684  p.  321  pr.     MvQfn^iöovsg  atto  Mv^ 

ludovog  ijQmog  vhv  A%6g> MvQiniovig  avvrpMküv^cav  i| 

Aiytvfig  qfivyovTi  tc5  ütikBL  —  —  6  ütikivg  ilg  4^lav  ik^mv  BVQiv 
avTi/v  agxofiivfiv  vno  "AmoQog  vtov  MvQuiiovog'  tyifiBi  6\  6 
"Anxmq  Atyivav  xi^v  i^Qmldcc  iiExa  üokvßoiuv  xifv  ng&xtiv 
ywcttna^  l|  'qg  {!%€  Msvolxiov  nal  hi^vg^  ovg  «ifpcov  titißovksv'- 
orcag  xal  i^ekoiaagj  x^  IhikBl  xi^v  ^yoniga  IIokvpLijkav  H^mUt 
%u\  vr^  ßaCikBtteVy  iv  xal  ylvBxat  ^vfoxrig  ithv  JToAvJti)^  vtog 
ii  *AxikkBvg  6  xal  a^ov  Sgxt  tov  SBxxakmv,  Polymelam  filiam 
Poljboeae  ^isse  cum  e  verbis  scriptoria  cum  e  nominibus  cre» 
dibüe  esty  notamqne  est  boum  greges  in  prima  Pelei  bistoria 
deprebendi.  IXiverso  modo  idem  scriptor  ad  1,  SS7  p.  113  pr. 
rem  expooit  nirQOKkov  9^  nakaia  tcxoQla  xal  avyyBvij  tfS  '^xiA- 
kii  naQttöiöcoüi  kiyov0a  ot»  ^Hctoiog  (p.  315  Marckscb.)  qn^9t 
MBvoiyiov  xov  UcnooKkov  nuxiqa  ÜTikitog  bIvüi  aS$kq>6v^  ^g 
ilvai  avxavB^iovg  ovxwg  a^fpoxigovg  akktikoig.  Skkoi  6i  /paCiv 
ou  Aiog  MvQ(iiS(ov  oi  "AxtmQ^  og  AXyivotv  yVf^^S  f*^^<^  ^^  ^shbiv 
^dv  in  Aiog  Aktnov  noutxM  MbvoIxiov  oi  üatpoxkog'  xofix^ 
xoivvv  xtS  koyoi  Alylvrig  naldsg  aiiq>i7taxoQBg  AlctKog  Xtfl  MBVoin 
xiog^  TUtl  otrvfl»  fedktv  yvfjaUi  avyyivBUi  x^  Uargonk^  xol  x^ 
^Ä%lkkBi*  Itaqtie  hie  non  Polyboeae  filiiis  est  Menoetius  sed  Aeginae 
fraterqae  uterinus  Aeaco  Pelei  patri.  -Sed  qoidqnid  est,  ipse  H<^ 
menis  de  PatroolV  patre  agens  iliad.  16  ^  14  MBvoixtov  "Anxogog 
vtov  obtalit  et  11,  785.  Ipse  autem  Patrocius  pieramqae  Phü^ 
melue  dicitar  filuis:  scbol.  Hom.  Odyss.  4,  343  de  Patroclo  4^Ao- 
(M^kttg  yag  rjv  vlog^  atqae  eodcm  loco  Eustathias  1498^  53 '  Oika^ 
fifikiidifiv  ol  fihv  xov  ItatQOnkov  ijnov^Btv  mxxgmwiiiMäg  (pro  quo 
alii  scriptores  poount  firitQmvviitiMSg)  j  ola  0tko(ii^kttg  vtov^  Hygi- 
uoß  fab.  97  p.  153  ^^Patrodas  Menoetii  et  Plülomelae  filiut'^  abi 
vulgo  Pilomellae ;   alii   tarnen   Stbenela  natum  volunt  de  qpa  qoia 
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Piadni  sdiolia  noo   praeilo  swit,   praeter  sdiiol.  . Apdliao. .  1^ 
ilCci^o»v/ov  «al   £999iUfig  MtifonJiBg  j  conectonn.  appooam  scholi 
Hörn.  iKad.  ißy  14,  nbi  ccrtiMime  pro  t^v  fivffgfifa  Dixv^oitkov  Wff 

xaOiv  MoQiuiopmv  leribeiMlnni  est  ^y  di  H^ikrigj  idfAntmif 
%6  aphta^Hf  Mv^fudovog  (vtog).  Gieinque  praeter  uiraaiqiie<txr« 
tiaom  matrem  praebet  A{>oliodonis  Bibi.  S^  18,  S .  JIazif09A6g  i 
Mevottlov  n€il.  S^spihig  tilg  ^Ancfßtov  ij  J7«^iojr»  Jo<^  •  «^9 
^i^fixog  ^  lui&mt^  qni^l  €^tlo»i^fig  (pro  ^uo  Stiejile  Philokf; 
T.  4.394  optabat  Pbttestapbaoum )  Hokvptiilfig  vijg  IhfkkagA 
nam  Ppfymekt  ea  esse  videtur  qöae  ali»  Pfailbaiielai>TOcaUir.,  quia 
vixcredibile  est  celebrioran  Canam  ab  ApoUodoüo  omissam  esse. 

7»  De  Polymela  Feiet  fiUa  nihil  addere  pMsnm  nisi  qubd  (ric 
eüam  ejus  mor  appellatur,  et  qaemadmodam  hiiic  .mores  Polymela 
et  Philomela  tribnuotur,  sie  in  matre  Patrodi  eadem  varietas  -«st. 
De  notiore  aatem  Pelei  filia  Fblydora  superest  Honen  locus  Jliad. 
16  9  1789  nbi  quinqne  divisiones '  et  qainqae  daces  Myrinidonuni 
AchiBi  sabiecti  conunemorantar, 

tfig  fiiv  i'^g  (iTt%og  ^^i  Meviöd-iog  «/oAodui^l 

vtog  £7V€Q%tiolo  iaeKsriog  TcotaiioiOy 

ov  rinB  Ilfikijo  g  ^yatifiQ  xalrl  JloXvöoigi]  < 

avTciQ  ininkijiStv  BmQCi}  Üt^i^Q^^S  v^^ 
0^  ^  ivuq>ayio¥  onvie  noQciv  aiss^E/Ofa  Sdva» 
Scfaoliasta  175  monet  Zenodotam  Kktoöd^  kgiase^  ZfpfoSmiog  ik 
Kktoöeigifif  qi^nlv  y  TiatoSav  (p.  315  Marcksch.)  xixl  nav  Skkmw 
IloXviki^v  avTflv  Htdovvtmv,  nade  credibile  est  in*  veteribtts 
historiss  etiain  Qeodoram  tribatam  esse  Peleo,  aisi  yetnata  ledi^ 
KWoram  -^rat  qnae  ex  Hesrodo  aliisqoe  emendata  est.  iPraeftereä 
grammatici  ambigebant  utrum  cMversus  Pdeds  an  .  pater  Aehiilis 
significaretor,  ij  öiTcXij  vtt  0BQiiwtfig  ti^v  HokvSwgav  iptfolv  aitl^. 
qy^  *Axilkimg  (fr.  p.  79  A.),  ov»  Slffr»  ti  xaO'  '^Ojem^^ov  diaß^ 
ßau6aa90cii^  m^VfottQov  oiv  6(imifviitav  ^vai  A^sq  «ol  in 
SXkav:  sed  et  Eostathius  ad  locum  1062  e%tr.  nvig  avtov  atfaU 
qnÖovv  Tov  'A%tkkic9g  .  slvm  tld^BVtoi  y  xal  v  1 »  o  tf  1  y  0  v  to  t «  et 
posi  Strabonem  9«  662  B«  MevioOtov  ?va  t»v  ko%aymv  avttkS 
(Aehiilis)  £nig%uov  Uyi^&at  naUa  luä  tijg  d&tktp'^g  t^g*ji%ür 
ii^g  prae  ceteris  Heliodorus  Aetb.  2)  84.  166.SchiD.  AeoiamMB 
placita-  seeatus  Pherecycfi-  assentitnr  iomov  iyyQutpBi  (Theagenea) 
AltattActig^  Meviö^iov  Ictmov  yvQOnavoi^w  %avaq>iQmv  tiu  Üwb^bio^ 
natSa  %al  UokväaQag  tfjg  Ix  Ilrikimg^  og  tuxl  *A%ikkBl  üvvtatQan 
T£i;06v  iv  vpQoitoig  hcl  "^iov  xal  vfjg  ngcitfig  vcSv  M%)Qiitdivm^ 
iia  t6  (tvyyBvhg  ^^b  ftoli^ag.  Celerum  in  scholiis  pro  utraqae 
aententianon  acotisstme  pognatar*  »ed  moostrare  certe  possnnt' de 
ßUo  Pelei  iDterpretibns  Homeri  nihil  ionotaiste.  Alii  aatem  176 
non  Sperdiemn.sed  Pelorem  prodiderant  Polydorae  amatoreoi,  ^oot 
ih  nikoiqu  tov  ylyama  iQaa^hta  UakvSciiftig  iaitfKi^o«^  avtifp 
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puf^vm  Wr^,  «9»'  ^  ^  Mwh&wg. '  JErtet  etiam  qni  Pelf<l6r«tB 
itoiHiiVfilmÄ  ab  ebdam  Spercfaeo  DryopeMisuse^iMelerrefit^  An* 
tMliM»>Lib.  32.  2i0  et  ^erecydes  (p.  87)  apod.ifecM'.  ApoUdnu 
1,  .1212..  Bedit,8Qteiii.Ap6Uodoru8  3,  13 9  4  ad;PeleL  fiiiamioeo 
cwrapto  .  Y^fKBi    dk  0  Ihßavg   HokvidQfitvwi^v .  IlMfii^Q^vg  (scr. 

aiivi/f  fhsuH.  Mivi0d%og  inixkriv  i  En^iuRi  te^  nvc^futiT.      .1 
"I»  8.":]lfo0iiat  iaPidei  tdim»  Äctorupäwtes  efse.  cum  id  iäperoo- 
ribvs^-ostewiimos  tain  lälia^indicia.sait.  .  Dtodairö  teii«  4^  72.iSl69 
(57  PhocO'  «itecfedo   Pelem  I^diiaiii:    veoit  mrl    ikir&a^^clg    vtio 
Zätnof^g  90V  'ßaaÜLioogiötBÖiiato  tfjv.ßcunkBiav  ancaiog  avtog  rov 
"jhtito^g*'  Videmus'antem  Actorem  in  geaeakigiia  Mfrmidan$.iGi&mn 
fMt^  queolailiiMMiaoi  «tiam  Apottodorus  1,  .71  S  Ihiatöhtajg  (Aedfi 
filiae)  ^' xal  Mvi^ioiovög  \^Avtiipog  iK'ai  "AKim^  (Myrniidoiifs  fiÜa 
pkthias  Eiipolemea  apud  Apollon.  Arg;  !>  66  exlat^  fiHtis.Oiöple- 
thes  Perieris   p«ter  sdiol.   &Qin«.Iliad.  l^-,  177):  «b   aim   tarnen 
Actor  cum  Peleo  coniunctna  Acasti  fiKus^oeätuc,  Ts.  ad  Lycophr. 
176  (tov  Avxov)  Shig  KTteXiß^a^i  zqdyovrei  vag  ßovgf  ag  Hfjisvg 
Snoiva  ioTtklBv  ^jänum^  vni^  "AKxoqogxw  i%Blvot(  ^tw  ov  anav 
dvtiks  Kvvfiyeclo)  y   et  901    lla^vg    iv   %vvfiysal^  Sumv   dvslkev 
^AntOQoi  tov  *A)ii<StovvUvy  SrntfLifn  6h  *Ani^fp  Snoiva  xtyS  tpovov 
tov.vtmiüg^   ßottg  %tA  nQoßma^   &  kvKog  Sii^d^igBV,  ov  1^ .Bifug 
umikld»b€v. '   AWk.  tarnen,  aat  regepi  Pluthiaa  aiii  locrnm  .guk  Pdeo 
ei  lienoetio  ceoinngwit.     Apud  Homernm  lUad^    13>9  10  caesiun 
Atiroc/tim' Achilles  appellät  MüQ(ui6vkv.  t^  oS^i^tfrov.)  quare.  scb^* 
Ha*  i^xplfeare'  «tiident  qnomodo  Xoerorttin'  regia  filins  Myroridünnm 
eiiielWDtiMlBins  .leratn^;Min  eo  enim  ooasefttiuot  palarem  Patredi 
Mciioetiisn  i^otrt  Actavis  fiUum  eaae:  ytjfitag  ASytvccv  xiif»  ^Aünwov 
riMr-  ^ßnlav  norafkov  ^vytai^  ^it«  yi}«  .Awg  {niiiv  (^k^Uä)  imA 
9uita^tivag  h  Olvcivfi   (noku  q>^i(Ofriöi  B)  tyivvfiaf  i  M%voiuo9j 
Sf'^vsMnh  ifA  xi^p  mxt^nv  '0»o^i/ck  IlavQtnlov  iyhtvrifHVj  oV 
ÜKan»^  fw^iAoW  ^tliä  iii^  :to  -ywvifiQiifytii  %6i¥  nmiQa  ctvtcv  iv 
Myhfvi,  •  AKi   anteoB   a  JPhtiäoimrum    re^e  Aotore  :exaotiim  .filiwn 
lieiitaLetiam  apiid*  Lo'oros  €(maedi«se  optiiiiticuktary  <|aoritm  testimbi^ 
aapva<  >alhita  amd ,  (vel  ipsom  Meooetiam.  Fktkiae  wh  Actore  ex  Ae«- 
gina    prodreatom    esse  ><»iaernnt.     Simul  etiam   affinitatem    inter 
AobiUeD  Patroolnmqiie  expedire  stndebaat  (caias  tefttii  etiam  Hei- 
kinieasafiiid  iBcbol.   Hom.  lUad.  12,  1  est);    etpcofecto   si  filiem 
Acklris  etiam  •  Achillifl   matrein    faisse    condediiitnsi    amiliai   enant. 
Sed^ii   qoi;Thetidi8  deae  filitmi  AcbiUen  ferebaot,  certe   secuiidis 
niiptiia  Aegintie  difficiiiftalea  solvernnt;  aam  daeia  tab  Actore  Aegioa 
geiierataqiie  Menoelso,  bVc  et  Aeäcüs  ffatres  uterim  refant^  pritnie'- 
kaqne  Mcabelü  ^ins  Piftroelas'  et  Pekeoa  q^m.  Aeacas   geinierat 
ex  findeid^,   PJodaros  N«».  6,  12  Ä|>ollodon](i  3>  12,  6  Tz.  U 
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Lyeöplur« .176  (uIm  ^filof  male  acriliitiir))  8cM.  ii^tlHldi  iSi 
14  et  21,  18S  (ubi  .JVfcveiffSfo^  l^Uor)  etc.  ^Se^t  quomtiio  /ifitre« 
Menoctiom  et  Pdeum  fecerit  H^aiodus^  nonduoi  /cuspedire  potni^  »Ui 
adoptatse'  Aelor  statoatur  Peleum  qu^d  ficio  tne  idi^obl  legqsse  BfA 
invenire  neqaeo  Omoiao  poatquam  iiaec  pr^fndi«- vereoy.  ut.Mih 
pone  cBrneriiii  MqUcti  Aeginetiei«9  qa^eat  H  p.  12  de  Bpnotöjt.^ei^ 
monio  dixisa«  Mafdncheffel  monet,  et  p.  28i  de  Adore .  phtUiiUl 
polare  ditpoftaase  IHaaeo  ad  Pind.  p.  12^«ffiraiat.  Vin  enm  lOtifr^ 
rigi  potest  apad  Biislathiam  Mivohiov  tcott  Bat^ittiov  ^m^m 
üfiXimg  thm  {x^  yvvcuxogy  döil^ov.  VeUem  .  etittn  expMlMl 
achoL  Uoou'  Iliad.  16^  14  ubi  Paträclua  ooäs4  iGlisonyoKI  lagillTC^ii^ 
Ihßia  tiv  Xii^mog  #«fov,  aoctore.Philostephadp  (Fr.  jii$t  §pr»:  3"; 
3.  83):  geoeitini  qlddeBa  Chiroitia' füiaae  Peleoof.  ▼idima^.quoMflm 
prodidwae:  ffaeaaoriae ,  nee  profiferit  moauiase  natreiB  Pelei-  £pda»i 
dem '  Sciroflia  vel.  Chiroais  filiam  fuiaae ;  *  sed  -  e  aenteotia  acriytorii 
▼€niaae  Ttd^tur  Patrotloa  ad  Peleum  ^eiov  (qifia.  aar^r  MeQaetii 
Peleo  nnpserat),  qoi  eam  ad  Chireoeiti  miaerit*  .  X. 

9.  Prior  uxor  Aetori  erat  Pofybaa  e  qua  aecundum  qaotdit» 
Menoetiimi  aiioiqne  aoscepit..  In  ins  .Eorytam  vel  HuryiiBmm  r<en 
ferre  licet  de  quo  sapra  §i  4.  dictum  est;  aUt  äutf^iD  inter  Ac^oiWI 
et  Eurytionem  ioterpomint  /rtem  ,^  <  schol.  d^poiloo.  .1^:  IX^'Awtu^og 
Sk  vlol  Mwoixiog  usai^Jqogy  tovvcDV  il  viol  MBi^oixtiovidvi  IÜh 
TQOXr^og  "I^ov  Si'Ev^tinv  aooerufaqne  Peki:  .qaem  Jiic-  invitos  Ofeqiri 
dit  'Ehrytionem  Iri  filiain  .  vocant  velut  Atttobiims  Lib»  88.  :26t4 
IlriXsiig  mktvö  icgig  E^qvtimva  rov^'Jgov  «r**«**^  nal  aiidg^MfS^tin 
rlmwsi  hß  %vv9ffBaiQig  ännv  inl  cvog  ßöly  inttl^iti  aed  jqjHfi^uatii 
ApoUonius  qiioque  1.  1.  ArgoDaatam  Eurytionem  .'filium'^ü^dv- Mcfvoi- 
Qiiao  ifkdt  Hjgineqoe  Fab.  14  itideoi'  e$t  p..  3Ö  y^l^rijtioa  :Iri  et 
Demoiiaaaae  filioa'%  tamea  inter:  venatores  apri:  cal^idpnü  atemiai 
apad  Apollodornm  BibL  1/  8^  2..Fecea8etar  2Sv^toy'|l^Mao^o$^tin 
^^iag.  Sed  at  ad  >  Polyboeam  redeamy  .-faotle  IntelUgitar  äbi  4a 
hac  vraliere  verba  fiebant  potaisseetilMk.d^  matre  AdbilUa  ^agL.  IM 
hao  autem.  teftte  Lysimadip,  qaeat  aupra  $..6  alitulimaa»  di^cesaiilt 
Snidaa  et  AHstoteles  ot  p$^l  EvßoLag  nakQttffuaBVidi^^Br-^oii 
über'  Saidae  mento  sttspeotns  erat  Gari  MäUera:  Fr.  .hiati  gr.  iT.  3U 
466*.  ^^Mirani  «at^^  inqnit  ^^qoodihon  in  Theai^alicia!  Si^  iq'librtf 
I>e  EnboeedethessaHci  iiefiai8;pateot«b(üi  'moooiaseSiridaa  dieilur*^^ 
Itaqne  netbio  'dn  niu»  Aciovw  aat  tEuboea  ;ab  >  aiita  dictar  ait  i  aiii 
etiam  in  iioc  fragmenta^  Polyboea  vocatiit.  I  Nam'- quäBqaam  n^ 
somo«  libram  de  ignobili  fennna  editum  esse ,  credibile  tarnen  :  est 
in  Thessalicis  etiam' de  Pbfyhoea^  cnins  filia  oxor  Peiei  erat,.Te?bi^ 
&cta  esse,  eaque  occasione  potuit;  mentio  iniici  Tbetkiia  Chironia 
filiae;  quam  si  Lyaimaditis  qnoqne  co«anemorave«it|(:  ap^rtum  est 
cor  18  fragmento  malrnr  illa  xompareat  Hla  antetai  sgrllbbai'Btn.|^i^ 
matatioae  nihil  frei^oentins  est  Inter  Neptani  filiea  iovenUur.apo4 
Hygiaam  Fab.  167.  229  ,,Gyck>p8  EaphemuS^S  «ibi  ttuMlsa«.  61^^ 
Polypheouis  .ae  sponte   offert;  yicequa  vessa  Afgananta  B^pbeDIllt 
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vDcaliir  Polypkenms,  MiiHar  Orck.  263  n.  Henridt  Xenophon  Hell. 
4,  1)  40'TDV  Eiaknovg  f>Umg  ^AdiffvaUv  (recte  L.  Dindorf  ed. 
b^olitt»  tot?  Ehiilnovg  vUag  ^A&ifivaiov)^  pro  quo  Plotarohtts 
Age«.  13  tetbereiiMf/Toii  nutiio^  dg  'A&fivmv  (nam  Piuimliban 
fillaa-  dilexit  Atkenaeatn  Enaici»  filiom);  estqne  E^akutig  q>akfi^i!^g 
ßfvtthig  apad  Deaiottbeiieiii  in  Neaer.  61.  1965,  atque  a  Coaoae 
jNatr«  ÄO  apad  Pfaetian  .BibL*186  p*  142  a  pater  pheraeornm  pria* 
dpanfl  Tiaiphoni  Xyeopbronis  Pythplai  (ad  quos  isocratea  Epiitoia 
Mala  ailaia  «aae  fingitnr)  vocatur  Evaknfis  (pro  qao  £ttt«/^c  aote 
BaUiet  edebatar):  sed  ipse  hie  ph^raeos  JMy&kes  naocupatar  in 
fala  Bpistola  pr.  tfd'  h^tna  (nitf  t^ig  ^la^vög  %al  UolvuÜtovg 
i^vläi  ifiims  av'dtpvMCiifiv  Wg  tFfii^,  ubi  noa  de  maiiere  il^lv 
Aftaia  (cuiaa*  aiaiplex  monstrat  Lobeck  Teehaol.  Sil)  cogitandam 
eät  (cuiua  hoapttiom  non  vidttar  Isoorati  pataiase)  sed  rursaa  ac- 
eeataa  eonrigeadaa  est.  Nam  quanquam  ^o  noJtvailaov^  vnlgata 
äat  «Uailviiaav^,  qaam  amplectebantur  Lobeck  Paihoi.  prol.  521  et 
Keil  in  Philolog.  T.  4.  740  9  et  qiiaÄqaam  legitima  ioima  etiam 
J7oJlaaHf}9  est  recteque  Lobeck  scribit  ,, Nomina  *laamv  xal  noXv* 
imig  sine  dabio  a  verbia  medendi  dacta  sunt^^  (nt  Aesoais  ßlian  _ 
Ohitaaiaqae  diacipulum  TUt^a  vqv  laciv  credebant  appeUatom  esse, 
valat  achol.  Apoiloa«  1,  654);  m^Epütola  tarnen  illa  neqiie  parea- 
tm  pfiadpaBi  pheraeorom  in  -vocandis  filiis  artis  medicae  rationem 
fcabaisae  pato  aeqne  fratres  fiiiaae  Tidentur  Polyalces  et  laso  qai 
apud  Cononeai  ex  Eaalcis  filia  procreavit  Theben  oaeso  Alezan^ 
dro  ^noMem.  Ceterum  ESaXxog  e  Plntarchi  Pyrrh.  SO.  403  et 
Rit^fuhUfg  e  acfaoL  Hom«  Ifiad.  2$  6669  qai  üüas  Biantia  paterque 
Takii  ifertiir,  aaotavi. 

10.  Si  qui  faeriat.  qui  propter  excarsus  et  diverticula  nobia 
tiaacaatär,  iia  respondenaa  noioiase  nos  coHtifiuam  caalüfexaifi.ca- 
sere,  eamqoe>  Mis^ellameoram  opportanitätem  esse  ut  diversissima 
cfcädi  passint«  Neqae  vero  concedimas  sine  coasiHo  omnia.a  no- 
bia aaata  esse,  sed  licet  poatnlari  possit  ut  capita  singnla  per  ae 
•paatealarj  tamea  etiam  studniaius  nt  posteriora  ant  praecedentia 
illaatpsat  ant.  hteem  ab  illis  accipiänt.  Itaqne  at  ad  Sopkoclis  Phtkuh- 
laia»  redeamaa,  supcreat  fra^entum  vaide  dubitmi  apud  GeUinm 
N.  att  iS^  16:  ,iSed  etiam  ille  versus  non  minus  notus .  Fl^csv 
fiifavtu  »«MJa/oyiftfo  V  iyti  6t  in  tragoiedia  Sophoclis  scriptus 
M  cni  tttalas  est  Övlivlitg  et  in  Bacchis  Euripidi/^  Com  qyuks^ 
"tUng  a-aeniae  Sophocli  .tribnerentur,  yocabnlum  qao  tragoedia  nön 
potuit  commode  inscribi  Gasanbonns  mutavit  in  iMuidixsg^  quem 
aecutoa  aam  ad  Rhesum  p.  LXXXVII,  quia  in  hac  tragoedia  certe 
anns  senex  bustulariüs  comparere  videbatur  Peleus,  cni  facile  alitis 
aaaex  velot  iamnlus  addi  poterat,  qnemadmodüm .  in  Bacchis  istis 
wmhta  Tiresiäm  aUöqnitur  Cadmus.  Sed .  veteres  edittones  ^Xo- 
jmyM^,  cod.  petav.  filoiidesj  cod.  scheffer.  ^Ifntvtjtfjg  y  exe.  MS. 
t^jfjfiulatiiig  i  qüare  haud  facile  iudicari  potest.  Nam  de  altera 
Plülocii^l^  cogitandam  eaae,  aon  antea  concedam  quam  duo  seaes 
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moMirevtiur*  ad  q«o8  Tersus  appIicvtpMsit;  VhiifHltd^.ifeio  OMtaibo 
quiUeoi  coiife<;tua  9«d'  aondam  seto^x  est,  '6t>Neiftör  qiuiqM  9tmelk 
qatclem  est  sed  ta«i  vegeta  ^eoectute  friiitar,  utifue  qiiidein.tlu 
aeneoi  decrefiitani  dueere  possit .  sed  aliiM  fnlcro-  facile 
Dicenausoe  igitar  cum  Welckero  de  trag.  139  vkleri  y^amicoill 
▼eint  NeepColemum  aegrot^  PliU<H:tetaie  poUiceri  se  adiuioreai .ipai 
et  eovaitem  wqM.ad'UneeMem  fore^^?  Sed.  cor  Pocanliä  filioatcai 
Gert»-  medidna  parata  erat  coniteo^  fulorae  «eoeclulia  exfgerit^  saat 
quomod^  Philoctetae .  NeoptoleflQius  ve^  .alint  prinoeps :  AchiiraKan 
promittefe  potait  quod  noa  facturus  erat?  oadi  omnea  patiian 
et  domi  relictos  uxofes  liberosqae  desiderabadt.  Ac  ai  Ulf  « 
apud  Troiam  moral^iir,  eiusfflodi  salatiis  Aon  videtar  keaa 
Nee  Captivarum- argumeatum  satia  piacet|t  oisi  forte  Ancliiiea^pMN 
ductiis  est,  quem- Neator  sosteatare  potaerit«  .> 

11.  Aristoteles  Poet  1$.  14ä6  pr.  noo  namiiiatia  poetis  Iki 
leum  et  PhthMides  quasi  diversaa .  tragoedias  comoitfoiorat, .  T^itfy^ 
ötag  di  tUi^  mUh  tia^aqtt^  xo0mta  yiJi^  nal  ta  (ui^iy .  ÜLi^^  9  4 
lihv  »Bstliyfiivrf  '^g   to.  oAov  i<9xi  iHgiUtitsmimi  iväyvmgkctgf  if 

olov  «f  0^i€i%i$9£  »al  S.n^kevg^  to  de  clii^aoy  clay*  «I 
TS  0o(^l88s  nal  n^ofifi^^vg  xai  atfft  iv  ^iov;  quae  vetba  api«* 
noaissima  noodom  unqoam.  satis  fxplicata  sunt.  Sed  .titcDoqne  ih^. 
acura  sniü,  simplicior  eorum  jatarpretatio  aestinnabitur)  qoi  ^na^ 
Piithiotides  non  •  commeinoraiitar  nisi  Sophociis  etiaai  Pekam.  «a* 
pkocleam  ab  Aristotele  tactam  esse  aiBrmeat:  nisi.  sciipiav  arglur 
raentam  Pelei  (qaod  apud  opnea.  tnigicos  idem  esaet)  tragtediae 
morali  maxime  conTenire  existimabat  Welcker  quidem  de:  trag» 
44  sq.  talibas/ argumentis-Aesckylo  trikgiam  .de  Palei-reboa  aase« 
rare  studutt,  quae  dob  attioet  redargoere  quaeqne  agkiosabitvAh^ 
reiis  ad  Soph«  Fragni»  p^  286.  Quare  cum  de  Peleo.  ani  PMUo^ 
tisin  Aenckyli  nihil  proditum  sit,  neqiie  altera  neque  ntraqaa.  tear 
goedia  quam  Aristoteles  tangit,.  Aescl^lo  (ut  Welcker  saspkatilr) 
Gommode  tribui  potest.  Itaque  Aristptele:  auctore,  de  qaoiaapra 
aoibigebamus,  conteadimus  in  P«ieo  ..Sopiiodis  exalcn  afraas^li 
Ne0i^oiemo  restHutum  esse,  in  Phtikiotiain  autem  (si.qaideai*.tragaa«' 
dia  "res  ex  eodem  .prbe,  qnod  demonsftrari  nequit,  omabat)  cnadeai 
Neoptplemi  quemadmodam  in  Euripidis  Andromacha  exbibitam  aaaeii 
a  qqa  si  Hermiona  non  diversa  putetar,  ego  quidem  noo  refragaboi^ 
sed  Video  eandem  etiam  ad  primam  iuventotem  Hermionae  reCesit 
et  Dotae  scenae  Orestis  enripideae  aecommodari  poase* 

1.  De  Sorte  ÄMiigenae  diveraam  a  reliquöraooi  testianoDÜs  f»>> 
bolam  Hjrginns  narrat  72  p.  I2S9  quam  collocat  poat  fipigoM 
et  antQ  Hypsipylaei.Alcmaeonisqoe  res:  uade  liquet  omnia  teaMre 
misceri.  Post  inscriptionem  Äntig<ma  sequuntur  haec  „Creon  Bie^ 
noecei  fitins  .edixit  ne  quis  Polyaiceji  aat  qoi  uaa  veoaront  aeputtarae 
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IfManet^^  Vi^i'^palriäbi  «pp«gniitatit<  TeffMint.  •  lAmttgoiift  soror-  et 
äof^  tovsmadi  ü\äm  noctitPtrfyakM  cdTpiig*  «aftlatuin  In  eadetn  pym 
^p»'fiteoelea  s^poltiis  -est  impogoenml;  qaaetimi  a  etfstodibaa  de- 
plfeiMOsae  eatent^  'Argi«-  {»rofugk,  AatigoDa  ad  regem  est  perdoeta. 
lU«  >  ean  •  Haeniooi  ^io  coks  spoüsa  faerat  d«dU  interfidefideBa; 
HuenNyD  -  amere  xaptos  putm-  iaiiperiam  negi«xit  et  AntigoBain  ad 
fMttoriiä  deaiawMvft,  •  enentilasqae  est  se  eani  intecf^i^se.  Quae 
itiiii'fiKam''procfrea88et^  et  ad  pul^erem  aetatem  yeni^set^  Thebaa  ad 
ImäM'VetAti'kmc^Qreon  rex  qaod  ex  dracoateo  genere  OMnes  in 
0arpore<'iaipigne  habcbant  eognovit.  Cum  Hercules  pro  Haemone 
4epre«aretar'iit  ei  igWMoeret,  iM^impetrayitpHaemon  äe  et  An- 
tigondnf'temiiageiH'interfccit;  «t  Oreoii  Megüram  fllidm  sdam  Her- 
euK} dedfl' in-coiliiigiafn^  ex  qtia' nfat!  srtbtTlieViffilBichas^t'OpIrit^s/^ 
Res  gesta  si  chronologiae  kabjstar  ratio  coHoeatar  paülla  ante  bel- 
hmk  Bj[)igqneram)  ▼ideantque.atfi  cur  Hercoles  passus  ak  eMtatem 
sMevi.  aui^iab  Apgiyiff  vastari:  nisv  lorte  Gideon  cum  Haemone  et 
4tnti90tipi'^4t9iii  öodmeonma  dcirtemcum  pancift  efiugeraat,  et  post 
feditnip  iiostium  ssdev»  de^etae  urbis  tepetiverunt ,  regminiqtie  de^ 
ViHMum  'et  exhanstam  fi^edere  cum  Hercule  kto  mUDietunt !  Sed 
•go^qiiideBi'  deapero  seriem  regum  tbel^anoram, '  Te9at  n^ad  Hygi^ 
min  Fab^^76.  1.'28  exp4anari  posse^  atque  nego  foi*e  nt 'qtäsqnara 
A4lorf«|Mi' '  €adnebraai!  <  us^oe  •  ad  Bo^otorüm  adi'entfnn  cterlbcfre 
^»•MiH  i  p-okabiUm^i  Sdque*  ^ohfid^nter  >pi^oiinnt)o  •  lire^tf  nen  igntofem 
qvantei^dulA  «rudttioiie  :tet  qi«anto  >efiiR' acuöiffde 'Unger  bistoriam 
iUiwi<-aatatJ9  )prä«paraHt;  •  '    •  >' 

"<•'<' >2A!<2üa(d''aertemi  ad  H^fti  Ues^mmiiuiüi  ati:$net)  &lim^  ^labam 
8linilümp'*eaae'>Q3|>  iatrb^nciione  aliqua  ad  fi^rctdem  fiirenf^my^aait 
neseib'iqhemi  j)bitaai  «iti'  pnolögo^  laMs-  tragöedlatf  iexpticuitoe.'qoo» 
flsUlotfihvcMiteB  «oieetf  ifacfaiB'  iierrt  Oeontis  ieveEfqüe  v^gtii.  -  -Nam 
qttd*il&h^««ur^diyi(ie»^il7itiig(>nae'  argumealuHli  affei^ri  •cp^derem-'miilla 
obttitevfiat;  neqae'  magia  q<eim  priores  et  rc^ceüttsi^imi  ivitefpretea 
^tklt'ifilvtiinsfiiirip.  resti  T.  1.  42^2  aut  Wagner  ad  Burip.  Pragra. 
pc(*^"0#.  «üd.  mt^llig^bam^  quomodö 'ex  Hygint  fUbÜta  tragt^edia 
ieniti<Buripide.-dig«ia  et;  Anttgona  insci^pta,  ant '  qaoniode^  verba 
yKaancbnipilatqris  cma  teslimoniis  de^  eortptdeö  dramate  '^oneiHari 
pMbtttt^    >Ariatotele   yero   todrte   Poet.  18«- 14ö6y    il    7^17   OTre^ 

0Viii^wi^txftdölüfif;  quare  sitragoedia^  dfspönenda  es^set^  taütam- 
■ladioiextreiiia  pwa  narrati^kiis  dyataatiapta  eistet  prith'aque  debe- 
bant  in  prologot' qat:ifi' «hbria'*  t^actjäti.  Itaqoe  scena^ 'vigiati  «fere 
annis  diremta  esset  a  scena  sophocleae  Antigonae,  nee  facile  dixe- 
ris  qaomodo  talem  tragoediam  po'eta  Antigonam  appellaverit  *).  Nani 
HUtritäni.qHidetaif!  etiam  tA«it)goiia  plrdpter  d^iilcta  acrte>  vigiatiltnnos 
QBma^fäy  )ae4  tali«  moiii;  »(hi  trägica  eat,  «ei<l<3' Ha^emonis  fllafa 
Gnafitis^üdura  .c<^ndh3o'  alfqaant»  «leHnfr  drswatii^aijeemttiodata 
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eraaf.  Haemo  «aim.ifM  ternnM  «oi^MKipftiiis '  avindatiiiii  p^ris 
regis  iieglex«rai)  «iaai.iDaiiaic  poal.  reia.  detec(«te'diipa  flagrabat 
et  macalabatar;  el  rarana '  yia  parpnratim  car»]£ex  ioter  patrem  et 
regem  Tacillabat:  quace  ai  Hyginiis  tragQeiH&iD  ei^ttsait,  primae 
partes  aat  Haemoni  aut  Creoiiti  Uäbücndae  aont,  qoia  iii  tali  qfd'* 
dem  caosa  ipsa  Antigoiia  -  aon .  magni  momeiiti  erat.  Quis  enim 
credat  in  .discrimine  plane  diveraofum  etaanctkilrfmr.jBffefitauinviHiil* 
aus  detictnm  iUi|d  aepulti  Pöliykiifln,  q%}^  ad  Aniigmmmf\  tan<|fi'i«bent 
tate'.ei^cits»iuii<  ease^  ni  Aqtigafia  prodttcta  sit  et  mimeai  tra§«adM 
explkator?.  Et  at  de  filkK.Anttgonae  tacean,  :de  cukm.afrte  ^iU) 
proditar,  ut  .tideatu^  rex  et  pepevcisaet  ooime  'fiiiptihie..illae;ifierciih 
lis  et  Megarae  post  duplicem  Haemonia  et  Antigoaäe  caededi  .plane 
mipiae  auat  et  fjuagaL^  maximeq^e  :a  tragoedui  iaiienae?  •  AdeedM 
aatoB  quod  Iragmenta .  qitoque.  decent,  affgiuaentum  a  aopboclea 
Aatigooa- non.valde  discrepasse; 

$.  ]>e:.Eunpidi8  AnttgoaB  argntom  Aristophania  fiyBantii  teati<* 
BoDiofli  extat  in  Argameati»  sopboeieae  tragoediac«,  HBltutif'  (lundon 

fksvti  To^  AtfMvog  (f)ai^.  T«9  uH^ovi-cod*  dresd.  et  Tumeb*  apvd 

Hermamft  in  ed^  Antig.)  öläavai  n^dg*  yaftiov  7uovitmf»Ui9y  noi  (tii* 

%vav  addunt  iidem)  rixtBi  rpv  Maifißv^y  eodciiiqtte.  modA  ad  fiacdl 

achoUorum  ÄstigoDae  legitur  crr»  '6taq>igei  t^g  Eio^inlStv  ^Avnyiu 

vfig  avifi  (if  ÜotpoxJJovg) ^  oti  tpioiQu^siaa.  jx8/vi^>  iici  täv^  \^tfK9i 

ißog  S^ta  il^d6^\9C^ig  yijiov^  Ivxav^a  ^i  tovvM^ovfaiceDÜai) 

in  Eimaldi  recenaione  destiagpitDr. .  Discimns  igitur  es  hoo  'daoiM 

meiito  (  cni   non  est  car  .fidem  .  negemoa  )  :  tmcepto.  esntu*  >  nüni  t  intair 

ai^iocieHm   et  eoiipidenn  drama^ iiiCerfaisse^i  niai:.fdrt)e»  ipae-  Haaübs 

carae  -  virgini  •  io  sepeJiendo  fratre.  affaity  de   quo ']|)iTopter'jCodicaa 

dnbkari  pot^sta     Apertiim   enini  eai  tristem  Crf^oDtis  •  movoattatem^ 

qoae  iater  prelia  amorem  et  faatam  regi^.  fluctaans  taaes  aaiestaii 

tia  ergo .  Aatigoiiaro  lad  soppHdfuai  trabt  .iosait  sptetis  ißaamoqis  et 

preciboa    et  m!ttis.^'  poatremo  Baccbi   ibtervintn.  (ut  e,  frsgiiieolii]^ 

Uqnet)  ita  nctam:e96e' et  ^definitant^  at.caipa  absbltitam  AntigMaot 

iostis  naspftiis   cum  filio  ooniuBgerety  prDditoniqae   ewe  «' ikuinine 

fore  ut  ex  boc  matriaionio.;Maemo  vel  BCaeo  nasceretnr,  '^aemad'-^ 

modam  nt  alt»  miUäla  ini^opboclis  Hermiona  oritonnn  esse«  Tias*« 

memm  praedicitur.  '!  Nee  iatellfgere  poaa^m  quid  ia  cinsmadi  eaüff 

iure  Tkuperetor  t  potoit   enim.  Creän  vifl  peatiaadtsiniin  iiaqaä  ad 

fiaem  exbiheri^  qiii  aoli  doö'  cedereüc  deörom  erai  qdaot»''aa€toii>4 

tas  in  antiquia  tragoediis.bit^.  viel  fiolus.Pbilooteta  apadi'SapliocIedi 

astraere   pötest,  !qiti  .poat<  sumtnäm  pervicaciam  obUv^iaaifar.odinm 

Ulixis  Graecoramqne  et  propter.  Hercalis  maädalaQi>sponte'seqbilti« 

viram  inimicissimum.    Igitnr  ai  Euripides  propter  matatnm^Gteon-« 

tia  eoosiliom  vitop^^tor,.  non  babeo  qiiomcdoSapItedlem  abaelviAtt,  . 

apod.  qpem  iaconatantiaPiiilactetae  post  tantam  obstinattoAem*  plane 

ridicalaeaaet,   niai  qidd  religioni  daremos.     Tragici  enifn^  nt  cnol  J 

Antiphane  loquar, 
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4.  Fatet-  igitur  «tianor  e  diserta  testimobio  Aristophanis  qui 
dicitur,  odn  ezcerptam  esse  Eariptdis  Antigoiiam  ab  Hygino:  nam 
ttt  reiiqua  mittaai .  apud  Hyginam  Antigona  interßcienda'  traditur 
Haemoni^-  in  foate  graeoo  iiSotai  ngig  yafiov  HOivmvUiVf  qaod 
proptei^  •  praegressom  Haemotieiii  tantaimiHKlo  de  Daptiü  Haemoois  et 
Antigonae  inteliigi  potest ;.  similiorqne'  est  Shphoclis  Antigona  Hy«- 
gioi  ifabnlae^  ubi  ad  .supplidum  rapitor)  ^hiuvdfti  8i  vovvavtlov, 
Praetei'ea'.de»  reliqiiis  omnibns'  praeter  filium  ab  Antigooa  natiim 
Bihil  ih  graecis  verbis  proditum  est,  nee  dixeris  haec  praetermissa 
esse,  nam  plane  testatnr  grammaticus  praeter  ista  non  di£ferre  tra- 
goedlam  earipideam  a  sophoclea.  Itaque  miram  est  duce  Hygioo, 
quem  res  et  testimoBia  redarguunt,  eurrpideum  drama  expositum 
esse  a  Welckero  de  trag:  563  sqq.  qai  afürmat  se  obsecatam^^sse 
Heynio  ad  Apodlod^  8>  7,  1  p.  636«  Sed  qnomodo  tandem  graeca 
söboliä  cttm  Hygino.  coBciliayii?  Nimirum  at  Terba  »htm  6  fiv^ 
^vmoil'a  Häl  naf  Ei^tniöy  iv  *Avny69y  torreret  et  torqueret, 
iiM|s  ^t  Argamento  Promethei  aeschyleäe  Ttttim  17  (ivd'onoUtt 
iv  «a^tx/Satf  I«  3t€tqa  IkxpoHlel  iv  Kolxläi^  nag«  di  EvgmlSy 
ilm ig  .011  KfMT«»^  ratuS  apud  Euripidem  qaoque  obäer  materiam 
ttactatamiiesse:;  ted  grammäticas  neque  addidit  iv  it«g^^a9ti^  et 
tam'teinierariäe  interpretationi  cavit  adiectis  v^rbis  itkr^v  inn  «rA. 
idter  aäitem^  tantümmodo  diversitatem  indicaTit,  quo  tacens  concesmt 
iD  reliquis  nnUam  maiorem  dtscrepantiam  argumenti  esse.  '.  Nee  si 
ia  Arg^imento  Medeae  legitor  ^uq  ovdsri^  »Blva%  i;  liv&ünoUay 
kac  docoBiesitiim  prohibet  qäominus  a  Sophocle  in  Aegeo  narratun 
9Ü  -quomodo  filios  tfoeidaTerit  mater.  Deinde  sine  teste  fingit 
Wekker .  apnd  ßnripidem  Antigonam  Haemoni  *  nön  ad  supplicium 
Iraiiitaite  ^se,  nt  Hyginus  fiagitat;  sed  ut  ipse  eam  iil  matrimotiiiim 
daret  bumili  alicui  yiro,  exempiis  usus  cum  Electrae  enripideae  tum 
Periboeae  .in  Sophoclis  Hipponoo;  illum  autem  rusticum  veritom 
esae  .tangere  oxorem^  sed  indulsisse  ut  p^urienti  succarreret  Haemo 
ipBamqoe  ex  Antigona  patrem  reJderet.  Illud  igitur  ig^mov 
Ivelckieiriaoum  est;  näm  neique  Hyginus  auctor  est  et  negant  qui 
glraeod'  seiant  graeca  verba  taiem  explioationem  admitlere:  quod 
Tiudiciliim  qlioqae  monuitapud  Welcker  4.  1.  1588  sq. 

:  6.  Ptaeterea  mirarer.  si  apud  tragicüm  nuptias  Antigonae  ig* 
aobiles  Creon  demandasset  ei  cuius  fuerat  sponsa.  Cur  enim  st 
verebatur  eam  occidereet  tarnen  quemadmodum  Aegtstkus  metae* 
^  bat:/lke  ^  matrimonio  illustri  quondam  uttor  nasceretur,  non  ipse 
pat^r  idofl^um  plebetum  designavit?  an  voluit  simul  fiMum  punire? 
S(9d  sdre  'potei^t  tain  prudens  rex,  quam  staltum  sit  hircum  quod 
ainnt    horto    praeficere.       Welcker    autem     praesertim    sopk^cka 


Soripsit  Fr.  Vater.  198 

Hipponoc  Tidetar  deceptos  esse  qoae  non  iino  nomine  eum  .elasit. 
Quae'enim  de  delicto  et  sorte  Periboeae  ad  Sophoclis  drama  428 
fudit,  non  possant  ostendere  ab  Hipponoo  ipsi  filiae  amatori  tru- 
cidandam  traditam  esse  virginem.  ApoUodoros  qnidem  Bibl.  i, 
8,  d  scribit  slisl  nvsg  ot  kiyovtsg  ^Innovoov  bviyvovia  ty^v  löictv 
^vytiziqa  iip^ciQfiivfiv  vito  Olvia^g^  Syavov  avt^v  nqog  tovtov 
ux9ni(Ml;€ti'  iyivv'q^'q  bl  Ix  xavxfig  Olvu  Tvöivg^  sed  contrarinm 
do4:et:  quo  eoim  consilio  dicemus  graTidam,  quam  pater  alere 
sollet,  ad  corraptoreoi  relegatam  esse  nisi  ut  ipse  nufriret?  Qni 
aatem  prodiderunt  necem  mulierculae  Oeneo  Gommissam  esse,  ii 
sinial  statiierunt  ab  aHo  vitiatam  esse  puellam;  vid«  a  Leutscb  ad 
Paroeniogr.  p.  322.  Argumentum  autem  tragoediae  ignotam  est 
(nanoi  culpa  Periboeae  ista  non  satis  explicat  inscriptionem ) ;  sed 
hoc  certe  temere  affirmavit  Welcker  225.  4öd  in  hac  fabula  Sopho- 
dem  qoaedam  in  Euripidem  rivalem  suum  iecisse.  Quis  vero  auctor 
est  opinionis  incredibilis  ?  nimirum  Polkix  4  9  111  prodit  aliquo- 
ties  enripideum  chorum  e  persona  poetae  ad  spectatores  locutum 
esscy  adeo  ut  in  Danae  mulieres  sexus  sui  oMiviscerentur:  xal  2o' 
ipoi^k^g  6i  avto  2x  tfjg  ngog  ixetvov  äfilkkfig  noisi  tf/rovt- 
uKig  Sgw^^  iv  7nn6v^y  Itaque  Sophocles  t^km  evQmiSsl(p  illnd 
artificium  aemulatus  est  in  Hipponoo  et  latens  sub  chori  persona 
direxit  aliquid  ad  spectatores,  sed  minime  in  Euripidem  invectiis 
est.  Eo  autem  nondum  contendo  recte  iudicasse  PoUucem,  quan- 
quam  non  video  cur  noluerit  Sophocles  aliquid  discere  ab  Euri- 
pide:  vid.  ad  Rhes.  Vindic.  LXXXVIF.  Pollucis  autem  locum 
explicare  neglexit  Ahrens  ad  Soph.  ~  Fragm.  p.  359. 

6.  Ceterum  Welckeri  opinionem  falsissimam  de  Antigona  non 
valde  cnrassem,  nisi  patronum  nacta  esset  gravisstmum  Böckh  ad 
Soph.  Antig.  p.  176  sq.  cuius  libri  noper  mihi  copia  facta  est. 
Nana  welckeriana  €VQi^iiaTa  non  difficile  est  redarguere  et  relut 
arbornm  folia  dissipare,  ipseqne  opinor  sibi  gratulatur  si  Tentus 
Don  spirat.  Summus  autem  vir,  cui  neminem  praefero,  pro  nota 
eins  hnmanitate  amicum  videtur  exoptatissimo  suo  assensu  recreare 
Toluisse;  ipsum  opinor  mirabundum,  quomodo  le;i^issima  hariolatio 
placere  potuerit  doctissimo  homini.  Sed  inepta  illa  coniectura  ne 
Bockhii  quidem  fa?ore  apud  idoneos  iudices  valebit,  qni  tamea 
ipse  rectissime  monait  nondum  explicat  um  esse  propter  quas  res 
gestas  Bacchus  in  eo  argomento  laudatus  sit  quod  Welcker  de*- 
scripsit  Ipse  Welcker  in  Add.  1Ö90  non  neglexit  ultimum  chori 
Carmen  sophocleae  Antigonae,  ubi  Thebarum  deus  tutelaris  Bacchus 
celebratur  et  auxilio  vocatun  sed  re  propius  inspecta  illnd  exem- 
plnm  alienissimum  est.  Nam  qui  fragmentum  apud  Pind.  schol. 
Pyth.  3,  176 

m  nal  Jitiv^g^  dg  i'qwg  fniyag  ^Bog, 
^hOWOB^  ^vvitoXg  X    ovöttfiöig  vnoötarog 
inteliigant,    facile   concedent  propter    res   in   ipsa  Antigona  gestas 
compellari    deum  celebrarique    eius    potentiam,    cui    mortales  non 
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possibt  resistere.  Etclamat  enim  aliqais  ,)0  Dionae  fili,  quam 
potens  ergo  deas  eras,  Bacehe,  mortalibasque  nasqaam  tolehandos 
Tel  superandns!^^  qiiae  aptissima  sunt  Creontis  pertioada  dei  in- 
tenrentu  fracta;  sed  Hygini  arguoiento  substttato  quid  gerere  potutt 
Bacchus  saa  maiestate  dignum,  cuius?^  pertinacem  fastam  deprimere? 
Nonne  Antigona  et  Haemone  mortais  propter  inTictam  Creontis 
severitatem  sero  veniret  Bacchus,  nisi  praeclaras  istas  naptias  inter 
Herculem  et  Megaram'^)  dixeris  nodom  faisse  deo  rindice  dignom? 
Itaque  clarissimam  Indorum  Baetrorutnqae  TietoreiD  nnnc  aliqiiift 
propter  incredibilem  ▼iriiitn  magnitudinem  praedicaret,  qua  aat 
Herculem  ad  accipiendam  aut  Creonteifi  ad  dandam  Megaram  co- 
geret!  Nobis  antem  quemadmodnm  saepins  signtficatum  est,  da- 
mnata  Antigona  (et  Haemone  ut  videtur)  a  Creonte,  culus  atrocita- 
tcm  inhnmanam  neque  argumenta  neqne  civinm  preces  mitigare 
possent,  monstratum  esse  deum  placet,  qui  et  damnatis  parci  iube- 
ret  et  praediceret  fore  nt  e  matrimonio  Antigonae  Haemonisque 
Maemo  nasceretur,  ne  clara  Spartorum  soboles  plane  extingueretur. 
Qui  exitus  tantum  abest  ut  comoediae  magis  convenerit,  ut  vel 
maxime  permovere  et  percellere  spectatorum  animos  potuerit  spe- 
ctaculum,  si  omnibus  argumentis  frustra  exprorotis  e  roandato  prin- 
cipis  aummo  iure  iniustissimi  iam  abduci  videbant  miseros  et  tan- 
tum non  mortttos:  tunc  igitur  summa  numinis  ?]s  apparebat  quae 
in  versibns  illis  laudatiir. 

7.  Maemo  qui  teste  Enripide  apud  Aristophanem  Haemonis  ex 
Antigona  erat  filius  mihi  aliunde  non  notus  est  9  sed  nobilissimus 
est  Maeo  Haemonis  itidem  filins  apud  Homernm  lliad.  4 9  391  sqq. 
in  reditu  Tydei  post  legationem  thebanam, 

ot  61  xüXcoadfiivoi  Ka^iieto^  xivroQss  titnnv^ 
Sip  aveQ%0(iivm  nvmvov  loxov  ilaav  Syovteg 
xoiJQövg  nsvti^itovtOy  8va  d*  if/ifro^fff  ijcycrv 
Malav  Atfiovtöfig  Intilnilog  i^avixoi^tif 
vüg  X   Aixofpovoto  [lit^EitxoXfiiog  üolvipovxrig* 
Tüdtig  fiiv  Kai  xoiiJiv  innicc  noxfiov  i^ntVf 
nuvxag  htztpv*  ?t/a  b*  olov  Xti  olnovis  vha^m, 
Mttiov   Sqa  ngöirjKS  d-tcSv  xegastfiSt  ni^iiötitg» 
Cum  Homero  conspirat  in  eadem  re  Apollodorus  Bibl.  3«  6,  5  niv- 
tccg   9i  aihtyög  %a)Q\g  Malovog  ditinxeive,  Pansaniasque  testis  est 
9)  I89  2  cadarer  Tydei  canibus  proiectum  a  Maeone  (propter  illod 
beneficinm)    sepultum   esse:   apud  Statium  antem  Theb.   2,    690 
„restabat   acerbis  funeribus    socioqae    gregi    non  sponte  snperstes 
Haenumides  (ille  haec  praeviderat  omina  doctus  aeros  et  nulla  de- 
ceptns  ab  alite)  Maeon^  nee  ?eritns  probibere  dncem'"  (cni  parctt 
Tydeus   Palladis  monitu   coli,   schol.  Hom.  lliad.   4  9  894.  398  et 
Enstatb.  488,  31),  qui  redux  (3^  42)  nuntiata  clade  se  ipse  inter- 

*)  Cum  hac  comparari  polest  Msya^t^g  Kqsovtos  onsQfia  rov  onag- 
rmv  yhovg  afud  Aeschylnm  Sept.  474. 
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fidt  (3,  82)  et  iotta  IjrBiiDi  insepuUai  proiiciior  (3,  97).  Scriptura 
aiitem  Mal(knv  solo  AÄtigoBae  Argamentp  nitUar^  qoare  me  qai- 
dem  iadice  anicus  locus  €edere  debet  Maeoni  qntm  bistoriae  Hae- 
monis  filiom  dicunt  Nee  enim  impediiBeoto  est,  quod  earipideas 
Maeo  Tix  vigesimo  a&DO  post  prioiuiD  beliuin  thebanum  Tydeiunqne 
occistun  iiiiles  esse  potuit :  naan  longo  usu  didicimas  cbrooologiae 
io  mythologia  plane  nullam  rationeni  habendaHi  esse,  Maeo  verö 
HOB  minns  quam  Hasmo  in  fabulis  fallax  et  vaga  figura  esty  quem 
Pisandro  teste  apud  schol.  Eurip«  Pboeo.  1760  p«  337  tarn  ante 
Oedtpi  adventum  Sphinx  comederat,  AifACva  %ov  Kf^ovxog  nalial 
eodemque  referendi  sunt  Tetefis  Oedipodeae  versus  1.  I*  p.  838 

AlX  ht  9t^XXi^6v  ts  Kttl  tiiiQoht^nov  allctv 
7C«l8a  fpÜayv  Kgilovrog  dfivuovos  Aipiova  d2ov. 

Et  apud  Homernm  qaoqae  ille  Maeo  non  dtceretar  imtlxeXog 
cl^dvatoiciv  nisi  illastri  loco  natas  fuisset. 

8.  In  welckeriano  autem  Antigonae  argumento  etiam  illad 
displicet,  quod  statim  post  sepultum  Polynicem  vitae  virginis  par- 
citur,  post  multos  autem  annos  (cum  iram  conseot^neum  erat  iam 
effluxisse)  tarn  severnm  esse  Creontem^  ut  Haemoi^is  Antigonae- 
qiie  mors  adducatur.  Sed  at  mittamus  istam  bariolationem^  potius 
fragmenta  quäedam  Antigonae  euripideae  exploranda  sunt  9  de  qni- 
bus  nostra  ab  editorum  interpretatione  recedit.  Prae  ceteris  difH- 
cilis  est  explicatio  versus  a  demente  Str.  6,  2j  10.  741  et  Sto- 
baeo  Flor.  77,  10.  462  servati 

ovo  flau  iisimxov  ro  vod'ov  if  g>vatg  6*' Vöii, 

ubi  Wagnero  ,,Creontis  verba  esse  videntur,  sed  qua  ratione  dicta 
sint  non  liqnet'^  atque  Hartungo  quoque  ^^fragmentum  orationis 
sunt  qua  Creon  filiui^i  (post  deprebeiisam  Antigonam)  obinrgaverit^^ : 
quanqnam  non  perspicio  quo  Gonsiiio  talem  sententiam  fundere 
potnerit  princeps.  Welckei  autem  tribuit  Antigonae  fiiio,  qui 
Creonti  bis  verbis  responderit;  at  nonne  ille  qui  fingitur  iuvenis 
legitimus  videri  debebat  Creonti .,  si  Antigona  .  m^^erat  alicni  fa- 
mulo?  et  rursus  postquam  rex  rescivit  Haemonis  filium  esse  ex 
adnlterio  natum,  nonne  credibilius  est  Haemonem  vocatum  et  ca- 
stigatom  esse  propter  neglectum  maadatumy  quam  disputari  potaisae 
inter  avnm  et  nepotem  de  discrimioe .  genuinorum  et  sppriori^n 
filiorum?  Gerte  qoalem  Creontem  novimus,  hunc  re  comperta  con- 
sentaneum  est  nepote  praetermisso  statim  in  Haemonem  Antigonam- 
qae  aaeviisse.  Hoc  Weickernm  quoque  non  plane  fngisse  videtnr^ 
qui  (fi  reete .  ^us  verba  interpretor  570)  vod-ov  vo<;atum  invenem 
esae  existimabaty  quod  nuptiae  Antigonaie  infra  originem  am  erant, 
nee  praefracte  negaverim  imparibus  parentibus  ortos  etiam  vi^oug 
appellatos  esse,  quaoqaam  exempla  mihi  non  praesto  sunt  Sed 
quidquid  est,  nostris  argumenti»  scena  ei  tempori  reddita  est,  quo 
insepuUa  icLcebant  Polynicis  Ärg}vorumque  cadaßera  (quanquam  hoc 
non  plane  flagitat  locus  apud  Stobaenm  Flor.  125,  6.  619 
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'     d-ävurog  yttQ  dit^gtinoKSt  Vi0t4{ov  rikog' 
Ifcrl  %i  tovö'  IV  iatl  fistiov  iv  /S^ororj^,* 
tlg  ycr^  ntx gtt lov  CKonslov  ovra^eav  öoqI 
'  SSvvaiai  öatfsi;  tlg  2'  dufiu^wv  vinvg 
et  firidiv  ala^ävoivto  xtSv  Ttadirifiavcov ; 
qneanadmodain  Hartango   visam  €st  Eur.   resU    T.   1.    422  f  nam 
haec    qaoque   ad    wekkerianam    coniecturam   detorqiieri   possint) : 
quid  igitur    simplicios   quam  Argeam    (quam  Welcker  quoque  <ni- 
fcnit  1.  I.569)    vel  alinm  patrÖDum  caesorum    ducum   isto  versu 
Creonti  respönderö ,  qui-  etiam  verborum  contameliis  praetor  es  Ar- 
givornm  Duila  »ensuros    mala  vexaverit?     Quodsi  in  censura  iui- 
qua  superbos  rex  Tyde.o   vel  Parthenöpaeo  clandestinam    originem 
obiecerat,  optime  aot  Adrasti  filia  aut  aliua  Polynicis  amicus  (velut 
Antigoua  ipsa)  poterat  dicere  ovofiaTi  ftefiTSTov  xd  vo^ov  17  tpvoig 
S   Xcvi\    oam  Tydects   quem  qnidam   spurium  fiiisse   produnt   (vid. 
supra  $.  0)9    satis  ostenderat  Thebanis  virtutem  suam  (§.  7)   01/d' 
iv  Xiyoig  ^v  deivog  dlk*  Iv  ioTcldi  Eurip.  Suppl.  902   coli,  schol. 
Ilom.   Uiad.   4,  400  9  atque   Atalantae  quoque   filius  yktäaactv  {uv 
agyriv  X^tga  d    elji^ev  iQycitiv.  Admissa  autem  ista  suspicione  etiam 
alia  fragmenta  obscura  lucem  accipiunt,  velut  versus  apud  Stobaeum 
Flor.  93,  13.  507 

avÖQog  g>lkov  ih  xQvaog  aiiad-lag  (lira 
S%Qfiatogj  el  fxij  itdQBX7]v  Ixcov  W^oi^ 
quae  apud  Welcker  pauperi  et  humili  Anh'gonae  filio  9  apud  Här- 
tung ipsi  AntigQoae  iropari  matrimonio  destinatae  tribnuntur,  a 
Wagner  quasi  incerta  negliguntur:  satius  erat  Eteocli  paupertatem 
meminisse,  quae: tum  Creonti  risni  esset,  illa  iecerit  defensör.  Vide 
sis  Adrasti  verba  apud  Euripidem  871 

Tov  8h  äsvtsQov  Xiy&y 
'ßtiöKkov  akhjv  %qr^ox6tfjft  rifi%ti%6ta: 
vtavlag  ^y  toi  ßlm  (ihv  ivöerfg 
nkBlctüg,  6h  rlfiag  h'a%ev  äqyzicc  xd-ovl, 
(pllmv  6h  xQvaov  nolkaxtg  6<OQ0V(iiv(ov^ 
ov»  $lge6i^ar  olxov^  ägxs  zovg  tQOscovg 
6ovkovg  nctqaö%elv  xgriiicitmv  ^sv%d'Blg  vno* 
Eondem  captivum  vel  legatnm  reddendorum  cädaverum  gratia  mis^ 
smm' 'ftgnoscere  mihi  videor  etiam  in  verbis  Appeod.  Stobaei  p.  289  25 
'     anovöOPy  ov  ydg  ot  naxmg  nnTCQayotBg 
'  '   avy  ratg  rvxaiai  zovg  koyovg  dnoiksaav. 

Ab'  liesciö  an*  buc  retulerim  etittm  locum  Stobaei  Flor.  1189  4. 
6199  cui  in  cod.  Ig  *Av6Qoiii6ag  adscribitbr  s€d  propf^r  Creon- 
tem  a  Fritzsche  ad  Aristoph.  Thesm.  p.  616  ad  -  Antigonam  re- 
vocatur, 

to  ii^v  aq>ivTsg  ro  xatd  y^v  ri(i(SiSl  0OV 
KBVov  y  or«v  ydg  f^  xig^  svxvxei^  Kgiav^ 
nbi  cod.  orov  pro  oxav.  In  sententia  haerent,  aliique  alia  commeu- 
dant,  nisi  qüod  secuMdum  versnm  omnes  interpretes  novae  personae 
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tribuunt.  Masgrave  scribebat  ivtv%uv  XQinip  quod  Frit^sche  inter- 
pretalor  ,,Frustra  qaidem;  doDec  emm  vivit  aliquis,  feiicem  esse 
eam  (si  modo  faerit  felix)  oportet  ^^  Bain  poat  mortem  nnlla  volu* 
ptas :  qaae  quomodo  cum  aitero  verso  cobaereant  non  video,  quao- 
qnara  admissa  emendatione  Andromedae  conservari  possant.  Quid-* 
quid  est  9  si  Antigonae  dantur,  de  sepiiltura  (titulus  enim  inscribi- 
tur  nsgl  taipfjg)  non  cogitari  potest  nisi  Polynicis  et  Argivertim, 
quia  Antigona  et  Haemon  spiritam  non  efiflant;  quare  etiam  Hor- 
tung Polynici  primnm  Tersum  accoromodayit.  Itaqoe  Creo  mirabun-r 
dus,  ad  mortuam  Oedipi  filium  oratione  conversa,  post  auditom 
Antigonae  delictum  exclaraaret  9,Vita  proiecta  i.  e.  cum  periculo 
vitae  (Antigona  et  flaemo)  sepulturam  tuam  (nisi  x«Ta  y^g  prae«- 
stat)  aestimant  Tel  curant^M  Ad  quae  Nuntins  „Frustra  quidem^ 
aut  Novam  quidem  hoc  (xatvov  /):  nam  soli  yiventes  honore 
frauntur,  ai)t  nam  alias  soli  viventes  colantur,  Creon.^^  vid.  ad»  Rfaes. 
Vindic.  X.  not, 

9.  Scenam  Hygini  eunpideae  Antigonae  non  posse  assignari, 
merito  etiam  e  fragmento  supra  §•  8.  posito,  ubi  saevitia  in  cada- 
vera  improbatur,  colligitur:  nam  ubi  alia  crimina  praesto  ^ant^ 
non  valde  credibile  est  de  iure  mortuorum  propter  rem  ante  mul- 
tos  annos  gestam  prolixe  disputatom  esse;  ac  nescio  an  etiam 
qaae  de  clupeo  Capanei  dicuntur,  ve!  a  chori  cantilena  aliena 
fuerint,  si  posterius  argumentum  supponitur.  Cum  apud  Eurip, 
Pboen.  1130  de  Capanei  clupeo  diceretur  eidrjqovciroig  d*  acnldog 
Tvno^g  hf^v  ytyag  (qnanquam  antea  scriptum  fuerat  1099  ksv^a- 
aniv  slgoQfSiASv  ^Agytlcnv  otooto'v),  scholtasta  ad  cidtiQovoitoig 
p.  241  Matth.  haesit:  Ttmg  ovv  avanigm  Mhtt  ^^Xtvaucmv  ügoqm-' 
(iBv  'AQyitmv  CTgttt6v^\  iv  öh  ^Avtnyoif^  ^^inl  XQVOBovonov 
ioTtUa  Tccv  Kanaviag^^;  levxttömv  fiiv  ovv  dno  tov  t^eovi^' 
Sovrog  (pv^h  XQV0s6v<OTOV  6h  ti}v  noXvrektjy  eiSrjQOvmrov 
öh  Ti}v  lö%vqav  aCnida.  Tetigit  etiam  Eustathius  ad  Hom.  Iliad. 
7.  6789  24  ex  Eurip.  Pboen.  aidriQovmTov  itSnlSa  xriv  xov  xqU" 
ya>dixo'v' KuTcaviag,  sed.  8.  707,  61  ro  tij'g  (ti&sliStig  XQvöovd- 
tov  aanldog  naQuarifiov  spectant  quidem  ad  Antigonae  frag- 
mentum  sed  nihil  sunt  nisi  docta  appeliatio  clupei  nestorei  quem 
Homerus  liiad.  8,  193  ncccotv  x^vaslriv  vocait.  Neque  vero  nega- 
veriffl  videri  Aristophanem  Ach«  1124  (pige  ösv^o  yo^ovcDioy  a6nl^ 
80g  kvkXov  '  cni  opponitur  TcXetHOvvTog  wqovmvog  xvnXog  scutum 
Capanei  tangere ,  unde  coniectura  de  tempore  Antigonae  Euripidie 
fieri  possit.  Non  magis  autem  Stobaei  versus  Flor.  90,  I.  600 
ro  iimqov  av  to  tov  ncttqog  votfijfi'  tvi* 
g>iXBl  yag  ovttDg  1%  xoxoSv  tlvai,  wit/KOvg 
(vulgo  ovTo,  cod.  ttVTffl,  int.  ävti;)  cum  Welcker  Creonti  tribue- 
rim  qui  sie  nimiam  confidentiam  nepotis  castigaverit :  nam  ut  filium> 
suum  stupidum  dixerit,  sed  si  addit  ex  malis  plerumqne  malos  ge- 
nerari,  simul  se  ipse  staltitiae  arguit;  itaque  certe  opinandum  erat 
videri  regis  ad  Haemonis  filinm  verba  guatti  diu  putabat  humUem  eku 
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paffem  isie^  tteotiaa  MatthiS  et  Härtung  ADligonam  carpi  afftrmaot 
(repoaito  ttvxf)  idqae  non  ifiprobavlt  Wagner  (qai  temere  hokos 
pro  HoHovg  edidit);  sed  nescio  ah  Creon  potius  Ärgern  Polynicis 
nxorem  perfricaerit,  qnia  inconsiderata  A^drasti  levitaa  etiam  alibi 
taxator. 

10«  Sed  nobis  non  erat  propositum  omnia  fragmenta  iilnstrare« 
safBcit  dcmonstrasse,  ea  quorum  sensus  certus  est  opinioni  Welckeri 
adTcrsari  et  plane  confirmare  reliquorum  interpretationem,  qnae 
olim  etiam  Bockhio  satisfecerat.  Itaqne  ne  sine  utilitate  de  versi- 
bos  loqueremur  qiii  nulli  tragoediae  non  possint  appHcari,  satins 
visam  est  id  solum  adiecisse  sententiam  ov»  lort  Ilei&ovg  tsqov 
&XXq  7tXr\v  Xoyog  etiam  apad  schol.  Hom.  Iliad.  24,  486  legi,  et 
eonferri  posse  cun>  Isocrate  de  Pennut.  249  rijv  (ikv  yuQ  Ilsi^oi 
[itav  TO0V  ^BoSv  vofii^ovaiv  slvai^  %ai  njv  noXiv  SgoSai  %a^  %yicL- 
tfTOV  xov  IvtavTOv  &valav  avxy  noiovfiivriv,  Praeterea  cqm 
fragmento  apud  Stobaeum  Flor^  lOS,  3*  667  iiil}  ovv  ^iXs  XvnsTv 
mavtov  sldcig  noXXaxig  ort  t6  Xvnovv  vöxsqov  xagäv  Sya  xal 
tS  KanSv  aya^ov  ylyvtccii  nocQultiov  opportune  Nanck  Philol.  T. 
4«  545  comparabat  Phileraonem  fr,  ine,  14  T.  4.  39 

XvTCBi  etavxov  xqvxo  yi^yvc^anav  oxi  %xX, 
quare  totus  locua  sie  potest  redintegrari 

fiiy  VW  ^iXu 
ilvsnv  csmvxop  vothro  yiyiniantov  m 
xa  nolXu  XvnovvV  Scxbqov  xu^iv  ayei 
na\  xo  xax6v  iyudov  ytyvBxM  napaluöv 

quibas  aliqais  Bäemonem  de  Aatigonae  di^crimine  soUicito  conso* 
lari  Tidetar,  unde  etiam  coniici  potest  pra^paratom  esse  a  poeta 
felicem  exitam. 

V. 

1.  Qoomodo  vetastissimae  cantilenae  comparatae  faerint,  qui* 
btt»  antiqoitua  Carmen  de  ira  AchilHs  interpolatnm  fuerit,  hodie 
pleramque  ne  snspicari  quidem  pos&umus:  raro  enim  nsn  venit  ut 
salva  sententia  tota  einsmodi  particula  eximi  possit,  qnae  tameo 
integrum  carmen  praebeat  et  Tenerabili  situ  insigne.  Talern  can- 
tilenam  in  secondo  liiadis  libro  deprehendisse  mihi  Tideor,  nbi  Ulixes 
Achivbs  desiderio  patriae  decimo  belli  anno  repetendae  Tictos  cum 
aliis  fortiöribos  argumentis  retinet  tarn  narrato  ostento  anlidenai. 
Praemiasa  enim  adhortatione 

xXfjxs  q>lXoi^  xckI  {uivax   ln\  ^^ovoi/  o^qa  iaaitBVj 

il  ixeSv  KdXxag  fiavxivixai  i|l  tuxl  ovkIj 
qaa  vaticinimB  Calchantis  poetae   in  memoriam  rerocatnr;   daobus 
veraicalia  aotorae  ergo  interpositis  e  ditissima  penn  sacrae  poeaeos 
expromitdr  illnd  cannen  qnod  in  paocis  antiqnum  esae  puto  et  tan- 
tam  non  mbsolntom  eust,  inde  a  vs.  303. 
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(cv  yuQ  iii  TO  je  idniv  Ivl  g>(f$alv,  hti  di  rniviig 
liäQTVQOi<t  ovg  fii)  xfJQsg  Ißotv  ^avazoio  g)iqovaai') 
X^iia  TS  Kol  nqm^  \o%)  ig  AvXlöa  v^sg  AxcutSv 

ijfiflg  ä'  ifig>l  mgl  hq^vi^v  iBQi^g  xena  ßmfiovg 
ii^oiisv  d&ctvdjoiat  tBkrjica^g  iKat6(ißag 
Ttaky  vno  TtkaravletG}  Z^sv  fhv  ayladv  vöag' 
Mv^   IfpivTi  fUva  ai^fAft)  öginmv  in\  vmt^t  ittq>oivdg 
CftigSaXiog  j  nov  f'  avtog  'Okv^itiog  ^«e  q>6c9gdef 
ßvi(/LQv  vnat^ag  ngog  ga  Ttlataviatov  ogovasv 
iv^a  j'  h'cav  arQOv&olo  vsoacol  vrima  %i%va 
0^01  in  aHQoratcii  nBiiloig  fSnonsTtTfidrsg 
OKtci^  dzag  i*'iiTriQ  ivdtti  r^v  ij  tSHB  tixvu, 
Mv^  Oft  xovg  iktttva  xatiqQ^ts  TSTQiymagt 
l^iiztiQ  6^  dfiq>snoTccio  oöVQOf/^ivti  q>ika  tinva^ 
ff^v  S  iXski^afiBvog  nxiqvyog  kdßev  (iii<pw%vlav* 
avtag  insl  »cetd  tixv    ^itpays  cxqov^qXo  %qA  uvtr^Vf 
%Qv  \lIv  dgLirikov  &^hbv  066g  ogneg  Sg>fivEVj 
kac(V  ydg  fiiv  i^fjXB  Kqovov  naig  dyxvkofifjtem^ 
i^fislg  d'  iinaoteg  0av(niiio(i^ev  olov  hv%0f^, 
tag  ovv  detva  nikittQtt  ^smv  elgtjk^'  iKUtxofißag^ 
Kiky/Dtg  Savvix  limta  ^iongoniav  dyoQivsv* 
xhtx  SvEco  iyiveü^e^  Kagfixo^Aoa^vveg  A%vi>oi\ 
fffin/  filv  Too    tq>fiv%  xigag  (liya  (üi^T/cra  Zsvg 
oyffiiiov  oijßiTikBaTov  oov  nkiog  qvxqt  okshat^' 
nig  ovtog  Koitd  tixv  Sq>ays  0Züov&oio  xa\  avTi^v^ 
dxTüi ,  dtäg  ftifri^^  ivdxij  i^v  fj  xixB  jixvuy 
äg  f]fAeig  xooöavx'  Sibu  Ttxoksfj^l^o^Bv  uv^i, 
t/p  ÖBxdxti)  6h  itokiv  a[Qiiao(i>sv  Bvgvdyviav» 
(Kslvog  xoig  dyoQBVB,  xd  irj  v€v  nivxa  xeksltMy 
ak^  Sys  (ilfivBXB  ndvxsg^  ivxvfjindsg  *A%uioij 
avxov  slgoxBv  &arv  (liya  Ugidiioto  ikmiABv)* 
Hos  aatem  versus  noo  solum  Lachmann  in  sobtUissimis  de  Iliade 
quaestionibus  p.  12  sq.  (cum  praecedentibus  inde  a  vs.  278)  reiecit, 
sed  archaismos  nonnuUos   etiam  Curtius  Philol,  T.  3.  15  indicavit, 
qui    ipsi  nobis  documento  sunt,   ea  quae  locum   nativa  simplicitate 
nitentem  includunt  tandem  ab  illo  cusa  esse,    qui   nostram  Iliadem 
consarcinavit.    Sed  quidquid  est,  %0ttd  XB  Hol  ngml^a  praecl^e  ad 
t]yBQB0ovxo  retraxit  Lehrs ,   neque  aliter  videtur  Wolf  interpretatus 
rsse  quantum   e    distinctione  colligi  potest;   illud  oxb  autem  ab  eo 
demum    infartura   esse  puto   qui    vetustissimam   cantilenam   reliquo 
operi  inseruit;   unde   collatio    verborum  satis  excusatur:    quaoquam 
conianctio  poatposita   non   ita  offendere  debebat  inemores  Od.  19> 
567  ßgoxiov  oxs  xiv  tig  'iSrixai^  Iliad.  1 ,  32  aaoixsgog  äg  xb  vii^ai, 
Od.  8y  214  fiBv    dvögiaiv  oaooi.  Hb&Xoi^  15^  25  dinoiwv  iixig  xov 
dglaxn  gmtlvstttt  Blvaty  15  9  85  d^avixviv  ogxi^g  ob  (pvkdoost,    23) 
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56  xaxmg  d'  oHnBiQ  (iiv  Sq^^ov  iivrjatiJQts  ^  20  ^  47  dutfATtfQsg  iJ0e 
q>vkaaam  iv  nivrsGCi  novotg, 

2  Qiiodsi  dialecti  divefsiias  fabularumque  discrepantiae  Opti- 
mum documeiitum  fidei  putantur,  qua  carmioa  illa  epiea  composita 
sunt,  etiam  critici  me  iudice  non  tarn  id  agere  debent  ut  discre- 
pantias  tollant  et  grammaticornm  alexandrinorimi  insipientem  sapien- 
tiam  praedicent;  sed  imitari  debent  religionem  eius  qui  suo  de 
Achillis  ira  carmini  plurima  illa  epi^odia  immiscuit,  non  valde 
curans  utrum  reliquis  cantilenae  partibus  ad  amussim  congruant  an 
lingnae  rerumqae  discrimina  rolg  nokvjtQceyiAOVOVOiv  offensui  esse 
possint.  Itaque  conservandae  sunt  maximo  opere  lectiones  qnas 
scimus  veteres  grammaticos  in  suis  exemplaribus  inveoisse  et  pravo 
acumine  tentavisse,  atque  expellendae  coniecturae  quas  certiun  est 
contra  vetustos  libros  ab  iis  illatas  esse,  quarum  ratiunculae  plerum- 
que  ridiculae  sunt.  Sed  de  bis  alibi  si  qui  desiderent  possumus 
copiose  et  ut  speramus  satis  superque  et  aatpaig  disputare ;  nunc 
illud  solum  moneo  Homero  teste  pullos  passeris  (quo  tempore 
Graeci  nuper  Aulidem  congregati  erant)  adkuc  in  nido  fuisse,  unde 
merito  colligi  potest  novum  vel  adultum  ver  significari.  Eandem 
antem  tempestatem  alternm  ostentum  commendat:  nam  antequam 
de  Iphigeniae  sacrificio  cogitabatur,  apnd  Aeschylum  Ag.  118  (Au- 
lide?) duae  aquilae  commemorantur  ßoöKoiievat  kaylvav  iQiKVfiova 
fpiQ(iaxi  yivvav  et  137  avzoxonov  tüqo  16%  ov  fioysQctv  ntaKa 
&v6(ievat^  et  lepores  quoque  verno  «tempore  praegnantes  sunt.  Nisi 
forte  Aeschyli  testimonium  ad    res  Mycenis    gestas  referendum  est 

(117   iiiraQ    iieXd^Qfov naptnQinToig    iv    Sögaictv);    certe 

nondum  adversis  ventis  retinebatur  classis,  quia  Calchas  tunc  prt- 
mum  mctuebat  148  fiij  rivag  dvrinvoovg  Javaolg  %Qavlag  Ix^v^- 
dag  djikolag  rev^fj  Diana ,  et  posthac  tandem  200  perspicuc  pror 
nuntiabat  caede  Jphigeniae  expiandam  esse  deae  iram.  Sed  quis 
dixerit  quantum  temporis  post  passerum  et  post  leporum  ostentum 
usque  ad  ipsum  sacrificium  praeteriverit  ?  P^aeterea  autem  e  Cy- 
priis  constat  post  auUdense  miraculum  Mysiam  vastatam  esse  et 
tum  demum  Ülam  maris  inertiam  secutam  esse  quae  sanguinem 
virginis  elicuit.  In  Excerptis  enim  Proculi  legitur  9ial  fisrd  xavra 
avvsid'ovTBg  slg  Avkida  ^vinfai^  xal  vd  TVf^t  tov  dganovra  xcrl 
Tovg  ötQOvd'ovg  ysvoiisva  dsUvwaij  xa\  KdX'ji^ag  tts^I  tgSv  dno- 
ßr^iSoiiivcDv  ngol^yst  avtolg.  ^retra  dva%d'ivreg  Tsv&gavla  nQog- 
laxovüi  xal  xavxriv  oSg  "Ikiov  InoQ^ovv  ^  Tv\l.B(pog  öi  i^ßoriOBij 
0iQaav8Qov  rSv  noXvvei%ovg  kxsIvbi,  Kai  avrog  vno  ^AxiXXiag  ri- 
r^oufxsvoi.  dnonkiovöi  öh  avxolg  ix  xrjg  Mvölag  x^if/koiv  imninxBi 
xckI  diacat&dvvvvxai  ^  ^AxikXivg  bl  EmvQfp  nQogo%iiv  yaiiel  xijv 
AvHOfiT^Sovg  dvyaxiqa  Jri'CödfAeiav,  Untixa  T7JXBg>ov  %axd  uav- 
xelav  TtaqayivoiJievov  dg  "Agyog  Idxai  'A%ilk€vg  dg  rjysfiova  xov 
In  Iklov  TtkoVy  Hai  xo'ösvxsqov  cvvti^QOi0fii,ivov  xov  öxokov  iv 
Avkldt,  'Aya(iifivmv  JtcI  ^i^Qag  ßakdv.  ^kacpov  VTCsqßdkkH  lg)ifiaB 
aal  xY^v  "AgxefitVy  fitivlGaOa  äe  iq  ^ebg  i7ciiS%BV  avxovg  xov  nkov 
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%BififSvag  imnifiTtoviSa.  Kakxttvrog  ih  tlnivrog  xv^v  z^g  ^ov  fiif¥*v 
xol  'lg>iyivEiav  xsksvcavtog  '&vbiv  trj  'Agzifitöiy  cSg  ini  yäfiov  ^Aff,lr 
kel  avTTJv  (AirctTtefi'tjfafiLevot  ^siv  iitt%fi^vöiv.  **A^i{/Lhg  61  avtf^v 
i^agnceaaca  ktX,  Eodem  autem  ordine  etiam  Lycophro  coUocat 
Alex.  202  sqq.  de  Graecis  loqiiens 

ot  d'  afiq>l  ßmpLov  rov  n^Ofiivnog  Kqovov 

övv  ftijTpl  riitvf»v  vr^nltav  KQsavofiov^ 

OQKmv  To  dewtQOv%ov  Sqaavreg  t'^yov 

öts^^icv  ivonXi0ov6iv  dkivatg  nkdtfiv^ 

6(OT^QCt  Ba%%ov  T(Sv  ndgou^e  Tcrifiavcav 

üq)akTrjv  dvivalavtsgy  cI  xot'  Iv  fivxolg 

dBkq>ivlov  Tca^^  avxqa  %tg6iiov  ^tov 

xtLVQUi  %Qvq>aiog  %tqvißag  Katig^ttai 

6  %iklaQXog  Tov  nokt^i^tclaviyv  atgatc^' 

G9  ^iiivcDv  TCQognatov  intlvmv  %c[Qiv  ' 

ioL\k(ov  ivoQxrjg  <pfiyaksvg<pavcrijQio$ 

kiovrot  d'olvfig^'ixvog  ifinki^ag  kvyoigj 

öXTfösi  r6  fii^  Ttgo^^itov  aiar^aai  atdxvv 

TtsiQOVT  o^ovTt  Mal  katpvotloig  yvci^ötg^ 
ubi  de  pngna  cum  Telepho  etiam  vid.  dactissimus  BachoMum  p.  67, 
coiHs  beneficio  (p.  66)  discitur  de  passeribus  (quam  historiam  etian 
Ovid.  Met.  12,  11  sqq.  traetavit  et  praeter  Ciceronem  DiviD.  1, 
30,  74  etiam  Tzetzes  tetigit  Antebom.  211)  in  qoarto^  de  proelio 
ad  Caicuro  in  qiiinto  Cyprioram  libro  expositum  fuiase«  •  Cum  autem 
nidus  passerom  et  lepus  praegnans  et  ipsa  iton  certissima  indicia 
tempestatis  sint  (quia  animalia  illa  saepios  pultos  habere  possunt), 
expedifione  illa  contra  Mysos  et  reditu  Graecornm  res  dubia  etiam 
magis  dubia  fit.  Quare  licuit  Dictjn  scribere  2^  7  p.  55  post  beU 
ium  cum  Telepho  gestum  Graecos  ^,iD  regna  sua  hiemati^m  disces- 
sisse  *^ ,  unde  patet  novam  expeditionem  ab  eo  proximo  veri  assigna- 
tarn  esse. 

3.  Sed  quidquid  est,  mihi  in  mentem  renit  apnd  Mysos  bella- 
tnm  esse  circa  ver,  et  valde  credibile  esse  res  fphigeniae  ad  aoetu- 
mnum  einsdem  anni  pertinere.  Nam  inter  redthim  et  sacrificium  ali- 
qaot  roenses  supersunt,  qni  sufficiunt  ad  maris  torporem,  Teiephi 
sanationem  et  Agamemnonis  delicta.  Cicero  de  off.  3,  25)  95  scri- 
bit  „Agamemno  cum  devoi^isset  Dianae  quod  in  suo  regno  puker- 
rimum  natum  essot  illo  anno,  iramolavit  Iphigeniam  qua  nihil  erat 
in  eo  quidem  anno  natum  pulcrius^^:  solent  autem  mortales  auctorano 
primitias  fragum  diis  offerre.  Alins  culpae  memoria  apud  Proper- 
tium  servata  est  Eleg.  3,  5,  21  p.  221  Seal.  4,  7,  21  Lachm.  4^ 
69  21  Jac.  quae  quemadmodum  venatio  capreae  levem  quidem 
aestatis  notam  continere  videtur, 

sunt  agameinnonias  testantia  littora  curas, 
qua  nota  Argynni  poena,  minantis  aquae; 

hoc  iuvene  amisso  ciassera  non  solvit  AtrideS; 
pro  qua  ntactata  est  Iphigenia  mora: 
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0901  utcum  Athenaeo  13.  603  D  loquar,  ^AyafiifAi^ovct  ^AQyvvvov 
l^a^vai  loyog  ISovta  M  to  Kriq>i0^  vnixofi^vovy  iv  cl  wt\  ze^ 
kfvtr^oävxu  «vfov  {ovvBi^ig  yuf^  iv  %^  «of«fi^  TOVff»  axelQVBto) 
^if^cr^  eZtfovp  nal  hgov  avto'&i  *Ap(foiitiiig  aQyvvvlöog^  coli.  Ste* 
phano  byz.  v.  "Aqyvwog».  Nimirum  natare  post  biei9<eD  soient  ho* 
miaes:  quare  si  conseoratiooem  VeiierU  et  «atia  quietem  adieceria 
pervenies  ad  auctumouai,  Docto  autem  poetae  licebat  Agamemno- 
nis  amores  cam  [pUgenia  mactata  coniuoger«,  quemadmodum  alias 
subtilis  scriptor  Seneca,  demoostraturua  exigere  poenaa  m^re  provo- 
catum  Tiphynque  in  expeditiono  argoaautica  periis^ei  binc  repetit 
moram  aulidensem  Med*  623  9,Aulis  amissi  memor  inde  regis  por- 
tubus  lentis  retinet  carinas  jitare  querent^'^:  Dam,  quamvis  frustra 
obloquatur  Scaliger  ad  Prop*  p<  242»  quia  Tiphya  (cuius  paterna 
regna  ipse  Seneca  1,  \,  620  testator)  mare  noo  reddiderat,  sive 
Siphis  sive  Aulide  lolcuro  profi^ctus  erat,  inde  i.  e.  hanc  ob  causam 
Aulis  prohibebat  quomious  altera  classis  solveret.  Propertio  autem, 
cuius  alterum  distichum  damnabat  Jacob  p.  192  sq.  videti^r  Argynni 
poena  caedes  Iphigeniae  esse,  ut  dixerlt  y^ubicuQqu«  notum  est  sa- 
crificium  Iphigeniae,  etiam  sciunt  minaces  Euripi  fluctus  sollicitudinem 
creasse  Agamemnoni^^,  sed  mihi  credibile  est  propter  verba  „Paete 
quid  aUatem  oumer««?'^  etiani  duo  alia  exempla  iuvenilis  mortis 
floctibus  exactae  Argyimi  et  Iphigeniae  ornata  esse,  nee  consenta- 
n^um  est  eius  qui  ia  carpathio  mari  periit  corpus  ad  Euripi  littora 
delatam  esse. 

4*  Haec  dicta  suift  quia  mihi  quidem  de  tempestate  qua  Iphi- 
genia  mactata  sit  certiora  testimonia  in  mentem  non  yeniunt,  Nam 
de  eapiae  Troiae  die  cum  Lesches  in  parva  lliade  indicium  haud 
spernendum  posuerat  versum 

vv^  in^hv  £t}v  iiiaarf^  lufj^ngr}  d*  initsklM  JSsXijvti 
(nag^ivog^  Blgfkdcaaa  iQOft^ov  (iByakoiaiv  hv  aCXQOig)^ 
alterum  enim  bexametrum  non  inepte  van  Gent  teste  Philologo  T.  4* 
747  e  Tsetsae  Posthorn«  774  elicuit  (quanquam  vereor  ne  graeculus 
de  suo  ista  adiecerit  diem  excidii ,  falso  qnidem  '^)  designaturus) ; 
tom  aotiqiiis  scriptoribus  sine  dubio  alii  fortes  praesto  erant,  unde 
ortum  est  iq^iSolov  illud  dogma  ^aqyviXmvQg  ißdofiy  g>^lvovtog 
roisse  Iliuo,  licet  haeretici  quidam  idibus  octobr.  ur'bem  captam  es&e 
affirmarent  ut  constat  e  testimoniis  de  octobri  equo,  et  Aeschylus 
quoque  «fiqpi  ÜkiMÖog  Övatv  Ag.  826  rem  assignet  i,  e.  eadem 
tempestate.  Sed  ne  qui  (iutent  me  mutato  consilio  top  noJ^lcto- 
Qog  'AXb^€ivSqov  xai  ^AnoXkoSoiQOv  xal  *AQxt(i<»y0g  nal  t^v  AoificM; 
fOTo^iKiov  subito  [axoQiKmteqov  xo^sari^iceva» ,  ut  loqtiar  cum  Tzctaui 


*)  Vulgo  legitnr  Ila^ivov  slgsltiovaec  iqoftcv  fieytiloi0iv  iv  «tfr^oiff, 
ubi  cogitandum  de  Virgine  Si^niferi.  Nam  cum  Sol  ea  hora  in  Capri- 
corno  esse  dicatur,  liquet  Virginem  conspici  ^t  quodammodo  impelli  a 
luna ;  nisi  forte  etiam  hanc  ob  causam  lustitiae  mentio  (it  quod  illa  sortem 
Troiae  moderatur.  Sed  qaae  Tzetzes  de  locis  signornm  dicit  falsa  sunt 
romaaumque  aevum  redoieatt  itaque  ille  quoque  versus  tzetiius  videtur  ene. 
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ad  Lyc.  177  p,  25^  uno  yerbo  monoisse  sdfficit,  mihi  qaidein  uti* 
lissimom  et  roaxime  necefsarium  videri  causas  et  oexuni  et  argutHui 
antiquissimae  historiae  iavestigare,  qnanqnam  persuaaiini  habeo  kaec 
omnia  Taowsifiios  ingenü  lusas  eme  propter  falton  iotellectoin  sinn 
pliciam  elementorum  yetostae  auperstitiooii.  Rationes  aatem  faVulo- 
sae  chronologiae  aliqnaties  ettamnom  explici^i  posse ,  illastri  exenplo 
docuit  Bockh  ad  Marmor  parium  Corp.  Inscr.  gr.  T.  2.  827  sqq. 
nbi  sagaeissima  de  aono  et  menge  et  die  exdtae  Troiae  exposaiL 
Itaqne  dos  de  sacrificio  qaoqae  aulideosi  et  de  tempestate  profeetio-« 
nis  Achivoram  suspioamar  vulgattän  qaandam  extitisse,  licet  nege- 
mas  praeter  Earipidem  eerta  testimania  a  nobis  inventa  esse.  Quid 
enim  prodest  in  tati  quaestione  qaod  decimo  beiio  omnes  fere  (a? 
bnlae  troiani  argumenti  agontar ,  velut  Rhesus  Philocteta  Agamenao 
aiiae?  nam  qtria  Troia  aut  eirca  initium  aiit  circa  exitum  dedni 
annt  capta  dici  potest,  qoando  Jpbigenia  immolata  sit  isde  non 
colligendum  est.  Accedit  quod  ego  quidem  de&tire  non  aosira  utram 
decem  anni  ab  äalidensi  conventn  compntentur  an  ab  eo  tempore 
quo  Achivi  in  littas  troianum  escenderont.  Aliqoid  quidem  moBMoti 
habet  Seneca  Tro.  73  „decies  nivibus  cannit  Ide,  fde  nostris  nadata 
rogis  9  et  sigeis  trepidas  campis  decamas  secait  messor  aristas^^  avit 
Ö51  j^beila  post  hiemes  decem  totidemqne  messes  iam  senex  milea 
timet*^  et  si  qaa  praeter  haee  sunt:  nam  ea  si  vera  saot,  Hqiiet 
decem  annos  pene  completos  fnisse,  at  alteram  Achivorom  expecK^ 
tionem  et  sacrificium  quod  paulio  ante  extortum  est  iiceat  anctamno 
tnboere.  Sed  quanquam  illa  etiam  mea  est  sententia^  potiua  ioca^ 
pletiorem  testem  in  auxiliom  vocabo. 

ö*  De  Euripidis  loco  Iph.  auL  8*  interpretando  semper  dubi- 
tatio  erat.  Quid  veteres  statuerint,  nunc  coniici  licet  ex  iis  quae 
Adrasto  duce  Theo  smyroaeus  de  Astron.  16  p.  202  ed.  Martin, 
disputavit,  cuius  loci  indtcium  in  äßdttp  hac  i^flfil^  grati  debemus 
Bergkio  Diar.  antiq..  18Ö0.  179  3qq.  En  ipsa  docti  hominis  verba: 
»oivwg  XB  yuQy  q)fic\v.  6  "Adgaßtog^  navxoig  xovg  acxigag  ot  noiTi" 
xal  osigiovg  itvlovaiv^  f6g"IßvfiQg  (coli,  fragm.  54  p.  664  Bergk) 
y^fpXeyid'fov  ^T^^Q  Tiaxu  vvnxa  ael^M  nafiq)av6mvxa"f  xal  xara  Swr 
ipoQciv  iV^oi  xovg  katAn(fovg  Kccl  inig)av£lg^  c5g  ''Aqaxog  (Phoen. 
331}  xov  xov  Kvvog  ^^o^ia  CHgioiBiv'^  ^i^ai,  Hol  6  xQayiKog  inl 
xtvog  tmv  nXavqtav  ^^%l  nox  aqa  6  dcxriQ  oSb  Ttogd'fiBVBi,  aslffiog^^^ 
Itaque  Adrastus  loco  difficili  opem  tulit  mutata  distinctione  ^  pro* 
baute  Bergkio:  nam  vulgo  Euripidis  versus  sie  discernuntur 

AFAMEMNSIN*  xlg  nox*  09'  ^^^nQ  oäe  noif&iiBvui 
nPESBTTHJS.      £BlQiog,  lyyvg  x^g  inxuT^ov 

Ntmimm  notam  est  nolla  tempestate  Sirium  Vergiliis  vicinum  ease: 
quare  ille  homo  planetam  aliquem  (quo  nodus  dissecaretur)  Cani 
substitttit  et  xl  pro  xig  seripsit:  quanquam  non  satis  intelligo  cur 
maxime  planetam   praetulerit^   licet  quaevis  maioris  fulgoris  prope 
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Vergilias  Stella  idem  praestare  posset:  nisi  forte  propter  .verbum 
&0<fiov  temere  sie  iodicavit.  Bariolationem  illam  non  valde  doctam 
esse  ant  acutam  sponte  liqaet;  e  codice  solum  neutram  fortasse 
flaxit  bono ,  ut  scriptum  faerit  rL  ttot'  uq*  t^xL  Hanc  atqne  inter- 
rogatiönem  post  aügtov  adscivit  etiam  Bergk,  yertens  ,^Qiiid  affert 
(nantiat  significat)  ilia  splendida  Stella ?^^  (Was  bringt,  meldet,  zeigt 
an  dieser  leuchtende  Stern  da?):  simplicissime  enim  qaemadmödum 
in  Emiii  versione  ,,Quid  nocti^  videtur  in  altisono  coeli  clapeo?^^ 
interrogari  fvmulnm  quota  noctis  hora  sit,  nön  e  yalgata  inepte 
quaenam  Uta  stetta  $ü,  Non  litigabo  cum  ^ro  eximio  de  simpli- 
citate  qnaestionis ,  qaanqnam  et  res  si  de  hora  noctis  qnaerebat  inc 
iudice  planins  loqui  poterat  quam  „Qoid  ista  spiendida  Stella  trans- 
Irelat?'^^  et  planius  respondere  senex:  sed  illnd  qaod  Bergk  inda- 
gabat  et  de  quo  Adrastus  =  quaerere  nolebat,  vel  neglectis  reliquis 
ratioDtbns  vix  qnisquam  concedet,  steliam  istam  splendidam  Aquilae 
flickis  essie.  Nam  Äquila  non  tarn  una  Stella  insignis  est  quam  Canis 
sidus,  quae  pro  toto  sidere  valeat;  praeterea  scholiasta  Rhesi  515 
ttonet  fitj  övvaad'cci  JlkHadcDv  Svofiivmv  tov  Alsrov  (iEaovgavslv* 
vni  Y^Q  T^^  "^^^  i<fTlv  6  AlyoxiQtag  iip\  ov  6  Ahxog  Z^QVtuiy 
^imiliterqne  scholia  Arati  314  Aquilam  cum  Sagittario  coniungunt 
qoi  vicinus  est  Capricorno;  denique  circa  matntinum  occasum  Yer- 
giliarüm  (qut  auctumno  fit)  Sirius  ipse  non  longissime  abest  a  medio 
coek),  qqod  plane  aine  sKis  machinis  Euripidis  locum  illustrat.  Ita- 
qae  Bergkias  rem  non  satis  conslderasse  videtur,  ubi  et  interpreta- 
äooe  et  coniectura  taiea  probatis ,  tarnen  versionem  vitnperat.  Nam 
Bergkius  verba  ad  matutinum  Vergiliarim  ortum^  qui  adulto  vere 
accidit,  ego  ad  earundem  occasum  quem  monui  auctumno  fieri  i.  e. 
ea  tempestate  quam  Sirius  flagitat  et  qua  Iphigeniam  mactatam  esse 
supra  asserere  conabamur. 

6.  Quod  olim  ad  Rhesum  Vind.  CL  et  postea  in  Iphigeniae 
editione  afürmavi,  omnes  toUi  difficultates ,  si  Sirius  nön  vicinus 
Vergiliis  sed  ipse  fisaCriQrig  putetur,  verbaque  iyyvg  xrjg  iTtxanoqov 
nXsiciäog  alacov  (sie  enim  Saacov  correxi)  pro  genitivis  absointis 
habeantur  subaudito  '  verbo  substantivo :  id  nuper  etiam  Bergkio 
Visum  est,  nisi 'quod  ille  explicuit  iyyvg  (ovCdSv  tcJv)  X'^g  iTCXccno- 
Qov  nksiiSog  alamVy'  ego  autem  subaudiebam  iyyvg  ovOrjg  x'^g 
iiixaTtoQOV  Ilksiadog  alamv^  ut  genitivus  alatSv  a  praepositione 
regeretur,  quod  ad  sententiam  parum  dififert.  Eo  autero  laetior 
mihi'  talis  consensus  erat,  quo  magis  acumen  Bergkii  singulare  et 
doctrinam  per  longum  tempus  admirabar,  ita  ut  hunc  nnum  post 
paucos  v^teranos  tnter  recentem  philologiae  sobolem  facile  princi- 
pem  criticorum  oranium  iudicarera.  Expositis  quae  nobis  in  Iphi- 
geniae loco  commnnia  sunt,  priusquam  reliqua  persequor,  admonendi 
soDt  lectores,  qüibus  nostrae  dtsputationes  ignotae  sunt,  simillima 
diel  ellipsi  apiid  Sophoclem  Oed.  C.  83  i^saxi  (pawelv  mg  ifiov 
fiovrig  niXag  sc.  ovarig^  cultoribusqne  Hermanni  non  ingratnm  erit 
reschrisse,   iudice  viro  summo  ad  Philoct.  320  verba  ivaiGlav  di 
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cvvTv%ot^i  explicari  posse  htuölou  dh  ivrog  tov  o^nryoti^)  0tw 
%v%oi(H  ttvt^.  Mi  aas  aptus  est  Soph.  Oed.  R.  966  mv  vqniyffstSw 
iym  xvttveiv  Xfi^slkov  miriga  tov  ifiiv^  quia  vg>7iyfjti^g  ut  dux  parun 
a  paiticipio  differt,  de  quo  vid.  Bruock  ad  Oed.  R.  1260 . »( 
vqnfyritov  zivog^  Matthiä  gramm.  §  563  n.  p.  1111;  Lob.  ad  Ai. 
p«  253.  Utram  ovctig  an  ovamv  tmv  sappleatur,  mea  noo  refert» 
sed  ego  prius  praeferebam  propter  tijg,  . 

7.  Quaenam  IRetaöog  ahai  sint,  quaeri  et  potest  et  debet» 
Si  partes  vei-  opus  vel  sors  Vergiliarum  instat,  de  utroque  illiiu 
sideris  monere  cogitare  licet :  pam  cum  ortus  tum  occasus  matutiDo« 
e  vetostissimis  temporibus  ab  agricolis  et  in  re  navali  observabajl« 
tar;  itaque  peragunt  suam  opus  sive  mane  oriuntur  sive  occidunt; 
Baal  earum  muaus  breve  est,  quia  paallo  post,  .sole  orto  etiam 
Plias  hebet  ut  cum  Lucaao  loquar  2^  722.  Grammatids  vero  alca 
est  ^  €t(i€t4f(Uv7i  To  aBJC^mfiivov  i}  p^sglg  i^  tu^ig.  xo  xa^^Kov  ti 
»poaijiHov:  itaque  quoties  occasus  oertam  auctumni  tempestatem  aut 
ver  ortus  desigoat,  pariter  iv  ta^et  suot  Vergiliae  et  pariter  17  ftsgig 
avwv  tikslvai»  Non  aliter  res  se  habet .  si  construimas  at  nJaui* 
ösg  iyyvg  ehi  tijg  ra^smg.  Denique  ut  olim  monui  eodera  sensu 
etiam  vnlgata  explicari  potest ,  oam  cum  Srenv  de  aliis  qaoqae  side* 
ribus  dicatur  notiqne  sint  oi  ätrovtBg  a0tiQsg  velut  apud.  Platoo« 
Civ.  10.  621  B,  interpretari  licet  iyyvg  (ovctig)  tilg  Illsiaöog  i.  e, 
lyy^iovafig  sc.  fioitori,  Stigiog  ^aamv  Irt  fie0iSi^grjg  i^tlv.  Quodsi 
Bergk  quasi  alia  Nyctegersia  ageretur,'  memor  homerici  loci  ftcfi« 
yig  vi)|  Svexai  iyyv&t  6'  i^agj  aarga  öi  di/  TtQoßißiptSy  nag^xipiftVs 
öh  nksiuv  vv^  ttäv  ovo  (lotganv^  rgitati]  d'  Irt  (lolga  kikemtaty 
fretusque  Rhesi  versibus  de  quibus  infra  dice(ur)  quasi  incredibtle 
esset  discipulnm  Anaxagorae  alibi  aliam  scenam  exhibuis8e,:qui  velat 
Montanus  lulius  apud  Seaecam  Epist.,  122  ortus  et  occasus  üben- 
tissime  inserebat:  talibus  igitur  argumentis  si  Bergk  ex  usu  militiae 
tertiam  q>vlBai'^v  volgi  sermone  (ioiquv  nkHiidmv  ouncnpatam  esse 
coniecit,  eam  suspicionem  fa^sam  esse  facile  intelligitttr.  Primam 
qnidem  in  Rheso  nox  quioqoies  divisa  est  9  tantumque  abest  ut  castro^ 
ram  usu  tglftoigog  fuisse  videatar,  ut  ne  unum  quidem  testem  ba-t 
beam.idoneum:  nam  sipoeta  Homeri  lectione  tinctus  tale  quid  finxit, 
qoid  hoc  ad  rem?  Sed  ut  hoc  levius  sit  (possiimus  enim  tertiae 
postremam  vigiliam  substituere) ,  Tulgus  tarnen  solet  non  a  ^alibns 
nomina  petere  quae  .semel  bisve  accijdont  et  motabilia  sunt  sed  a 
fixis  et  constaatibus;  nee  ulla  lingoa  homines  quia  per  aliquot  amioa 
caWi.sunt  appellavit  ipakaTCQovg^  nisi  qui  populus  per  totam  aetatem 
calvitie  insignis  fnit.  Itaque  maio  quidem  meose  ultimam  partem 
noctis  fiolgaV  ükeidöog  vocatam  :esse  ininus  veri  dissiaitie  est  aut 
octobri^  quo  diversa  rätione  Vergiliarum  magnae  partes -eränt;  sed 
nt  talis  usus  in  castris  r^eptus  fuerit  ideo  vereor^  quod  etiam  tali 
tempestate  plnrima  bdla  gerebantur  qua  nulla  utilitas  hoius  sideris 
erat,  ita  ut  ne  a  potiori .  quidem  denorainatio  fieret. 

8.  Videmur  nobis  demonstrasse  Iphigeutae.  sacrificium  non  solnm 
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potae  solr  aactomno  coUocari  sed  etiam  oporterb^  ^ma  per  se  jq«-* 
dem  vices  quibas  Vergiliae  fungantar  utriqae  tempestatl  accominodari 
pOBBont  sed  vel  maiime  anctamaoin  flagitant  propter  Sirium  pro  qnoT 
von  licet  Aqailam  substUuere;  nee  quidquam  prodest  (si  Aqoila 
molesta  est)  aliam  stellaiD  aptiorem  substituere  propt^  varimn  ttsom 
vocabult  celgio^  (de  quo  Soidas  s.  ▼.  T.  2,  2*  726  sq.  Etym-  M« 
710,  28,  scbol.  ApoUoD.  2,  öl 7,  Bratosth.  Cat.  33;  Moocker  ad 
Eygin.  P.  Astron.  2,  3d.  409  sq.  Int  ad  Archüocfai  Fr.  apud  Plu- 
türch.  Qoaest.  conv.  3,  10,  2«  658  B,  Taietz.  ad  Lycophr.  397 
p.  48  etc«):  nam  probabile  est  sab  occaisu  Vergiliarum  matatina 
Graecos  in  Troadem-  profectot  euae^  ea  auteqi  tempestate  nattom 
sidos  Hielias  quam  Caais  maior  circa  medioin  coelom  verti  did  po-( 
ttttt  aiib  anrorani.  Aoeedit  quod  poeta  obscurissime  et  vitiose  locato« 
esset  81  postulasset  at  auditores  noo  de  Caae  sed  de  nescio  qäa 
aleila  cogitarent:  qaanqaam  totus  locus  astronomicas  cboei  speadotis 
cansa  tum  eo  coosilio  videtur  adiectus  esse,  at  intelligeretar  qua 
noctis  hora  agei'etor  drama  qaod  interdiii  exhibebatnr.  Nam  quan*' 
qaam  non  credibile  est  in  theatro  raonfetratas  «esse  Vergilias  anl 
Sirlum  sed  ab  auditoribas  quae  non  Tiderant  pro  spectatis  accepta 
esse  (quemadmodum  teste  schol.  Eurip.  Or.  258  fö«i  ovv  tiv  ino" 
M^ftijv  Xaßbvxa  (ro  rd|ov)  Tofsvciv,  ot  dh  vvv  vnoHQivoftBvoi  rotr 
fj^a  cchovci  filv  ra  to|o,  (iij  ö$xofi8voi  dh  <i%i7fftaT/£'ovTttt  toiivuv^ 
coli«  Plauto  Amph.  prol.  142  sqq.),  tarnen  vel  sie  fadlliae  rescire 
poteraot  quid  poeta  sibi  vellet,  si  quidem  perspicua  erant  verba« 
Solo  autem  occaso  Vergiliarum  audito  Agamemno  quidem  horam 
coUigere  potuit,  quia  sciebat  quaenam  anni  tempestas  esset,  neqoe 
▼«ro  anditorinm  (nam  Vergiliae  alio  mense  alia  hora  occidnnt  auf 
oriaatar);  nihil  igitiir  bornm  intererat  andivisve  aliam  ignotam  stel- 
km  drca  medium  coelom  fulgere:  sed  comperto  simnl  com  occidcil'' 
tibus  Vergiliis  adhuo  in  medio  itinere  esse  Sirium  sive  Canem^tora 
▼ero  nemo  non  videbat  et  aitctumnum  fingi  et  instare  iam  aurorara* 
Praeterea  sie  statnoe  si  Agamemno  qüoqae  e  tabernacuio  Vergilias 
consptcere  potuisset,  audito  senis  responso  non  plus  saperet  qiism 
aniea:  itaque  finzit  poeta  (e  fenestra)  solnm  Sirium  conspici  quam 
rei  ignorabat  qoantom  a  fimtore  abesset,  famulom  antcm  (qui  ante 
portam  stabat)  etiam  prope  finitorem  animadvertisse  Vcrgiliaa;  ande 
atriosque  sideris  loco  commemorato  certum  erat  cum  quaenam  amii 
tempestas  tum  qaota  hora  sopponeretur.  Si  autem  vidit  Vergilias 
senez,  rursos^  aoctnmnus  exigitnr,  quia  veris  tempore  si  fioitoii 
appropinquant  nondum  conspicnae  sont.  Quare  Bergk  non  rede 
■eam  yersionem  repndiavit,  qui  ad  Iphig.  p«.219  perspicue  dixeram 
^Vergiliarum  occasum  significari^^;  atque  etiamnum  puto  post  Aga^ 
memnonia  quaestionem  „Quaenam  ista  splendida  Stella  (ostiam  tabei^ 
naculi)  transfretat?^^  responderi  „Sirius  npndam  (plane)  ad  occasufls 
vergit,  dum  Vergiliae  in  eo  sunt  ut  oceano  mergantnr.^^  Et  debe- 
bat  etiam  particulae  ?ri  ratio  haberi:  nam  si  Sirias  Ir»  (iBöai^ffVfg 
est,  liqoet  Vergilias  qnoqoe  ftifftfif^et^  foisse  »ed  non  mmpUut  esse : 
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aade  c^toin  est  de  solo  aaliitiBo  Vergilmmm  oeuuu  et  de  auetunmo 
cogitari  posse« 

9*  Bergkio  igitur  deerat  estronomiae  peritia^  eiasque  igvorantia 
eo  Filius  cum  aliorom  veoiam  impetrabit  qaod  Doli  omnia  disctre 
possomos,  taiii  a  me  excosabitor  qaia  video  qaae  naper  m  disserta<« 
lioDibas  de  Tritoae  et  Euphemo  (Ltpstae  ap.  Leop.  Voss)  et  de 
Memnone  disputaTi  de  21  vicibus  Lunae  falsa  esse.  Qiiod  oblata 
hac  ocGasione  corrigere  volai  ea  condittODe  ut  simiil  negem  uno  at-» 
gumeato  erepto  reliqua  labefactari;  praeterea  adiecisse  iotat  me 
consnlto  hactenos  Ulius  disciplioae  stodiom  neglexiftse,  ne  talia  quae^ 
stionibas  mythologids  admiscerem  qüae  a  captu  rnditim  et  simplicimn 
bominum  alienissima  smit,  Superest  ot  de  alio  Buripidis  astrono^ 
mico  loco  Rkes.  515  dicam,  qoi  et  simillimas  tat  (nisi  qood  ad 
adiihnm  ver  spectat)  atque  etiam  a  Bergkio  comparatur»  Ibi  paullo 
ante  anroram  prima  sidera  ocddefe  dicontor  dorn  Aquila  colmiiNKtur 
et  Vergiliae  oriuntur:  Tlf^mxa  dtisttfi  cri^tm  nal  intanogoi  Ttkni'* 
dsg  ai^iQtai  (U<fa  ö*  ^Asrog  ovgavov  Ttöxatai^  de  qnoram  Terborom 
interpretatioDe  post  Parmeoiscum  in  scholio  ad  ]•  1«  et  Petarimn 
Bi^a  dttbitatio  esse  potest;  sed  id  offeodere  debet  qaod  veterea 
nqmw  gfifAHa  Scorpiam,  recte  quidem,  interpretantur  sed  nalian 
rationem  afferont  cur  potissimam  Scorptus  vocatus  sit  nQtÜtH  öffpLiia^ 
Qaaenam  eoim  Parmenisci  ratio  apad  scbol.  lio.  lö  est^  nag^^ 
vltsnag  ngcHza  CrifüBici  ^i/oi  kiyiö^ai  tag  tov  Snognlov  Ttgwtw^ 
fioigag  öia  to  iJt&o  tmv  dQXoclmv  ovtm  lifia^at  Mv%4t 
»al  oxi  zuvxaig  S  Bocitfig  affia  Sg%Btat  xtxvadveiSd'ai?  sed  cur  Tete« 
res  ita  noncapabant?  Ipse  olim  ad  Bhesoffl  p.  199  pr^  viribus  de 
hac  difficaltate  egi,  atque  in  doctrioa  alexandrinorum  acqaievi  com 
Tiderem  etiam  a  Theone  ad  Aratum  Phaen.  719  praecipi  'Agxtofv^ 
ka^  Sg%st€ii  fbstd  Tov  ngcitov  imdiov  S^vhv^  tovtiau  toH 
£»OQnioVf  og  icn  navti  ßidfi^Btgctw  Tavgtp:  nudc  aatem  intelligo 
rem  faciliime  expediri  .posse  vei  ab  homine  astroaoraiae  imperito. 
Ntmirum  Scorpios  icatd  dti($ttQov  Tauro  est  in  calus  cauda  Yergi^ 
liae  figebantar  (scboK  Hoio,  Od.  12)  68  tmv  inl  xifg  oigag  aihov  i.e. 
TavQov  HBifUvwP  invd  datiptAv  o^  nktidSsg  Xiyovtaty  Valer.  FK 
Arg.  1,  647  ,)SaevDs  Pliade  Tanrns*^  etc.):  itaqoe  quae  prima  appa- 
roerant  vefperiino  tempore  stdera  ea  (certe  circa  aequinoctinm)  occi- 
dont  quando  aurora  appropinquat,  recteque  grammatici  hoc  quidefli 
loco  Scorpinm  intelltgebant ,  sed  patet  alia  tempestate  etiam  alia 
Of/fista  nQ(Sttt  esse.  Eodem  modo  LocaiTus  Phars.  6,  424  dixit 
^ySidera  prima  poH,  Phoebo  labente  sab  niidas,  exierant^^,  sed  ibi 
ob  diversam  tempestatem  de  Scorpio  cogitari  nequit.  Itaque  in 
Rheso  quoqne  coelom  i.  e.  mensis  tantummodo  ex  Aquila  cnimi- 
nante  et  ortu  Vergiliornm  constitnitur ;  prima  antem  sidera  Soor* 
pinm  esse^  tantummodo  doctiores  aoditores  ex  istis  sideribus  coHigere 
poterant^  et  Tulgos  de  sola  Aurora  immiuente  cogitabat  qnia  vesper« 
tina  sidera  occidere  dicerentur^  nee  unqoam  vvlgari  usu  Scorpius 
ngeStct  Oi/^€mx  mmci^abatur.     Cur  igitur  idem  in  scholits  qnoque 
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Arati  legimiis^  qaae  e  doctisTheonis  commentariis  flaxerant?  Niini* 
nun  quidquid  obloqnantar,  Rhesus  nobüüsima  tragoedia  erat;  ad 
hanc  faerat  scriptum  pro  Scorpio  n^tSta  arnuTa  dici,  et  hinc  in 
commentarios  ad  Aratura  venit,  unde  fortasse  in  nostra  Rhesi  scholia 
rediit;  quae -licet  yetastiora  et  meliora  sint  aliis  scholiis  byzantiae 
aetatis ,  tarnen  e  vetnstioribus  et  melioribus  tantiimmodo  excerpta  sunt. 
Denique  si  nQmva  oniiiBia  recte  a  nobis  explicata  sunt^  patet  metricam 
Hermanni  Bothii  Lachmanni  coniectaram  Ilqfixa  (id  ut  ad  praecedentia 
rcferretnr)  falsissimaai  esse:  certam  autem  est  nos  recte  explicuisse. 
10.  Restat  ut  profitear,  licet  in  Iphigenia  Aquila  Bergkio  fraudi 
fuerit,  videri  mihi  virum  clarissimum  raram  illam  apud  vetnstos 
poetas  a/oem  felicissimo  snccessn  Anacreonti  suo  restituisse,  cnius 
tarnen  singularis  editio  non  praesto  est.  Legitur  apud  Hyginum 
P.  astr.  2)  6.  370  „Hac  etiam  de  oausa  nonnuUi  Lyram  quae  pro- 
xima  ei  signo  (sc.  Engonasin)  est  coilocata^  Thesei  esse  dixerunt, 
qaod  ut  eruditus  omni  genere  artium  lyram  qnoque  didicisse  yide* 
batur;  idque  et  Anacreon  dicit  ayiov  öcci  tsv  &ri<siog  iazl  higi^.^^ 
Pro  hoc  Bergk  io  Poet.  lyr.  p.  687  ayxov  ö'  Alyeiöia  &ri<siog  Itfcs 
kvQfij  sed  eidem  Meineke  Anal.  alex.  244  coniecturam  uy%ov  d*  Aln^" 
XQv  xtX*  tribuit.  Eam  reiecit  (Theseum  quasi  Prometheum  ab  ave 
liberaturus)  Meineke  L  1.  qui  ipse  alvfjtov  vel  anralov  legebat,  qui<^ 
btts  cognominibus  melius  caret  Thesens.  Sed  cur  tandem  reiecit 
aut  quomodo  impugnavit  ingeniosam  emendationem?  Primo  igitur 
p>ntametrum  assignavit  non  teio  poetae  sed  nescio  cui  alexandrino, 
quem  Vita  Arati  Oaivoiitva  scripsisse  testaretur,  vel  ideo  quod 
Anacreoo  apud  Hyginum  cum  Hegesianacte  alio  poeta  alexandrino 
(sed  etiam  cum  Aeschylo  Enphorionis  filio)  coniungeretur:  quasi 
coBsentaneam  sü  illnd  carmen  didactieum  alternis  pedibus  incessisse. 
Deinde  negat  coniecturam  cum  Hygini  verbis  conciliari  posse :  quasi 
ille  affifmaverit  Thesei  lyram  proximam  esse  signo  Engonasin  teste 
Anacreonte;  sed  Hygini  Anacreon  solummodo  testatur  Lyram  illam 
coelestem.  Thesei  esse,  nee  plus  reliquae  emendationes  praestant 
nisi  contra  quam  probabile  est  sumas  in  praecedentibus  Engonasin 
commemoratum  esse  ant  vertas  ^^iuxta  Theseum  Lyra  est^^  unde  non- 
dum  sequitur  Thesei  vel  theseam  esse  lyram ,  quod  erat  demonstran- 
dum. Denique  cum  Müllero  Prolog.  201  contra  lyricum  disputans 
negat  Pisistratidarum  aetate  aut  Engonasin  aut  Thesei  lyram  in 
coelestibus  signis  commemorari  potuisse,  similiaque  eodem  duce 
iecit  Welcker  Mus.  rben.  T.  3.  265.  262:  sed  mirabile  est  quan- 
tum  quidam  silentio  non  arguto  tribnerint,  tot  operibus  deperditis, 
quod  aliquoties  iam  redarguerunt  nova  fragmenta  et  ut  speramus 
olim  redarguent.  Sic  v.  c.  e  scholiis  Rhesi  ölö  discimus  de  Scor- 
pio iam  a  Cleostrato  tenedio  accurate  actum  e^se,  et  qui  fragmen- 
tom  illud  satis  aestimaverit  ut  expenderit  non  dubitabit  quin  onmia 
Signa  zodiaci  eidem  notissima  fueriot.  Simili  levitate  Muller  1.  1. 
200  Aeschylo  putabat  se  opem  ferre  cum  flygino  P.  astr.  2,  6. 
371  fidem  negaret,    qui  de  eodem  Engonasin  acribit    ^^Aeschylus 
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autem  id   fahnla  quae  inscribitar    nQOfiij^Bvg  kvoikBvog  HerctUem 
ait  esse  non  cum  dracone  sed  cum  Liguribos  depugnaQtem;  dicit 
enim  quo  tempore  Hercules  a  Geryone  boves  abduxerit »  iter  fecisse 
per  Ltgurum  fines,  qnos  conatos  ab  eo  pecns  abducere,  manus  con- 
tulisse  et  compliires  eorum  sagittis  confixisse;  sed   po^tquam  Her- 
cttlem  tela  deficerent,    multitudine   barbarorum  et   inopia  armorum 
defessum  se  ingeniculasse   multis   iam    vulneribus    acceptis,  lovem 
autem  misertum   filii    curasse  ut  circa  eum   magna  iapidnm  copia 
esset,  quibtts  se  Herculem  defendisse  et  hostes  fugisse;   itaque  lovem 
simüHudinem  pugnantis  inter  »idera  constäuUse,^'    Non  tndulsit  vanis 
conieetuns  Hermann  Opusc.  T.  4  279  sq.  et  quanto  rectius  suspi* 
caturus  erat  Müller  iam  tempore  antediluyiali  lunam  cum  ingenico- 
lato  comparatam  esse  inter  lapides  sive  Stellas,   quemadmodum  ex 
eadem  re  Thesei  ostracismus  fictus  est  quia  luna  inter  chorum  coeK 
similis  erat  damnato  in  foro  attico  inter  testulas  staoti  aut  legislatori 
institutnm  ostracismi  moderanti^     Mitto  alias  imagines  vekt  Aeaci 
inter   formicas,    Triptolemi   inter  fruges,    Deucalioms    et   Pyrrfaae 
inter  silices,   Cadmi  ant  lasonis  inter  draconis  dentes  et    segetem 
hastatam  etc.  nam  haec  persequi  et  longum  et  alii  loco  magis  idoneo 
reservatum  est;   sed  bene   intelligo   non  zodiaci  tantnm  sidera  sed 
omnia  sidera  (excepta  Berenicae  coma  et  si  qua  eiusdem  farinae 
suut)   olim  imagines  SmdBtumrixcivov    lunae  faisse  et  posthac  sed 
dudum  ante  collectionem  Homeri   in   reliquo  coelo   collacata  esse. 
Seneca  Qu.  nat.  7,  2ö  scribit   „Nondum  sunt  anni  mille  qningenti 
ex  quo  Graecia  stellis  numeros  et  nomina  fecit'^,  sed  fortasse  ne  hoc 
quidem  sufficit.     Testimonia  autem  de  sero  studio  et  peregrina  on*- 
gine  astronomiae  apud  Graecos  non   ad  ipsa  sidera  eoriimque  no'- 
mina  sed  ad  leges  eorum  referenda  sunt,  quemadmodum  Senecae 
1.  1.  7.  3    ),Democritus   quoque  subtilissimus   antiquomm  oninium 
suspicari  ait  se,  plures  Stellas  esse  quae  cnrrant,  sed  nee  numerum 
illarum  posuit  nee  nomina,   nondiun  comprehensis  quinque  siderum 
cursibus;  Eudoxns  primus  ab  Aegypto  hos  motus  in  Grraeciam  trans- 
tulit.  ^^     Sed  qnidqnid  est,  nemo  satis  consideravity   ne  posteriori* 
bus  quidem  temporibus  multa  sidera  commemorari  praeter  opera 
didactica  et  antiquaria,  quae  ex   antiquis  temporibus  perdita  sunt; 
pauca  enim  sidera  erant,  quae  poetarum  consilüs  apta  esse  videren- 
tur.     Itaque  perdito  Cieostrati  opere  aliisque,   etiam  ad  opusculnm 
quod  Plutarcho  tribuitur  de  Homero  provocamns  T.  6.  508  Tauchn. 
§  106  d  Si  furi  nivta  tu  9ve^i  rcoi/  Satgmv  ^eiOQOvfuiva  dü^'^Miv 
mg  "Aqatog  ^  SXkog  ttg^  ov  %gvj  d^ayfia^nv  ov  yciQ  tovto  itqot' 
iceiTO  avtS.    Sed  Anacreonti  nt  ad  hunc  redeam ,  cai  lyra  sua  caris- 
sima  erat,  certe  Lyram  cbelestem  carminibus  nobilitare  maxaneconvenie* 
bat,  propter  quam  puto  eüam  vicini  sigai  Aquilae  eum  mentionem  fe* 
cisse :  quod  opinor  non  aegre  ferent  quibus  persuasi  doctorum  homimim 
opiniones  de  antiqna  siderum  ignorantia  ipsorum  ignorantiam  argnere. 
Kasani  m.  ianuario  18öl.  Fr.  Vater. 
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Von 
Prcf,  Dr*  Reuter, 

Erster  Artikel:  Geographisches  Studium. 

•  Unter  allen  Wissentchaften  und  Unterrichts^weigen  hat  die 
Geographie  io  der  neuesten  Zeit  die  gröseten  Fortschritte  gemacht 
und  im  ofientlicben  Leben  wie  io  den  Geschicken  der  Völker  das 
einfltissreichste  Gewicht  erlangt.  Die  geistrekhen  Forschungen  und 
fruchtbaren  Entwickelungen  v.  Humboldt^»,  die  daraus  hervor- 
gearbeiteten Ideen  und  grossartigen  Leistungen  K.  Ritters  haben 
ihr  d«n  Charakter  einer  eigentlichen  Wissenschaft  gegeben  und 
geistreichen  Männern  den  Weg  zu  einer  Methode  eröffnet  ^  welche 
81«  für  die  Schule  zu  einem  formal  bildenden  Unterricfatszweige  und 
die  Kenntnisse  in  ilir  für  die  innere  und  äussere  Politik  der  Staa- 
ten and  Volker,  für  den  ganzen  Verl((af  der  Geschicke  und  Ge- 
schichte ,  der  Culturstttfen  und  Entwickelung  der  letzteren  zur  maass- 
gebenden  Grundlage  gemacht;  denn  man  überzeugt  sich  allmälig 
deatlither  von  der  grossen  Wahrheit ,  dass  gerade  in  den  Abwet- 
chnngen  der  Aufklärungsbestrebungen  von  der  Natur  und  Natürlich- 
keit der  Länder  und  von  den  durch  diese  den  Völkern  eingelebten 
iEiigenthfimlichkelten  nnd  Charakteren  die  Ursachen  der. verschiede- 
neu  Schicksale  und  .die  gegenwärtigen  Zustände  der  Staaten  liegen 
nnd  ^ass  ohne  Beachtung  der  ewigen  Naturgesetze  in  allen  mate- 
riellen und  immateriellen  Interessen ,  Verfossungs-  und  Verwaltnngs- 
»weigen  keine  sichere  Grundlage ,  kein  ruhiger  Boden  für  Verbes- 
seriingen  «od  Fortschritte,  für  Ruhe  und  Ordnung,  für' Sicherheit 
ttod  Schutz  gewonnen  wird. 

Obgleich  die  Schicksale  und  Berechnungen  der  Politik  aller 
Staaten. beweisen,  dass  dieselben  in  etwas  Tieferem  und  Bleibende- 
rem, .liegen  als  in .  den  verschiedenartigen  Einrichtungen  und  Wil- 
leosaussermtgen  der  Menschen  und  dass  diese  nur  die  Werkzeuge 
der  Naturkräfte  sind  |  so  soheint  man  die  Gebote  dieser  für  jene 
Geschicke  und  Bestrebungen  doch  nicht  zu  beachten,  vielmehr  an 
deriaelben  sich  sehr  zu  versandigen )  daher  durch  den  gegenwärtigen 
gefahrvollen  und  bedenklichen  Zustand  verdiente  Strafe  zu  erleiden. 
Man  scheint .  sich  nicht  überzeugen  lassen  zu  wollen ,  das^  solche 
NaUirnothwendigkeiten  die  ewigen  Zwecke  der  Staaten  und  den 
Gong  ihrer  Schicksale  bestimmen ,  daher  für  ihre  Bevölkerungen  die 
sicheren  Elemente,  bilden,  welche*  die  einzelnen,  mit  Freiheit  be- 
gabten. Menschen  umgeben  und  deren  Umstände  bestimmen. 

Es  geht  aus  <icn  Resultaten  der  Forschungen  v.  Hnmboldt's 
und  aus  der  philosophisohen  Betrachungsweise  der  Erdkunde,  aus 
den  in  der  Natur  und  Natürlichkeit  der  Länder  liegenden  maass- 
gebenden  Principien  unbestreitbar  hervor,   dass  die  Geschichte  mit 
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<1er  Brdkande  in  ewiger  Wecbselwirkong  steht,  in  dieser  fast  alle 
Beziehongen  des  Bestimmtwerdens  suchen  mass  und  ohne  diese  in 
den  wissenschaftlichen  Forschungen  j  in  den  vergleichenden  Reflexio« 
nen  mit  den  Erdgestaltungen  weder  zur  klaren  Bntwickehibg  der 
Charaktere  der  Völker,  noch  znr  Begründung  der  Fortschritte  der 
Ciyilisation  gelangt,  weil  die  physischen  Umstände  auf  das  ganze 
Dasein  und  Leben ,  auf  das  allseitige  Thnn  und  schicksalsvoUe  Fort- 
schreiten der  Menschen  und  ihrer  verschiedenartigen  Cultur  einen 
weit  grosseren  Einfluss  ausüben,  als  der  eigene  Wille,  die  eigene 
Kraft  nnd  die  egoistischen  Bestrebungen  der  Machthaber. 

Das  Studium  d€r  vergleichenden  Erdkunde  entnimmt  aus  den 
physischen  Bedingungen  und  Gestaltungen  des  Bodens,  aus  der 
verschiedenen  Richtung  und  Charakteristik  der  Gebirge,  aus  den 
Individualitäten  der  Thäler  und  der  in  ihnen  hinlaufenden  grösseren 
und  kleineren  Flüsse,  aus  der  eigenthnmlichen  Gestaltung  der  Meeres- 
ufer und  ihrer  Nähe,  aus  dem  hiernach  sich  modificirenden  Clima 
nnd  aus  anderen  physischen  Elementen  die  Grunde  für  die  Ueber- 
zeugung,  dass  z,  B..  neben  den  inneren,  geistigen  Anlagen  das 
Leben  und  Fortschreiten  der  Völker  des  alten  Italiens  und  Germa- 
niens  nur  durch  die  physischen  Umstände  bestimmt  wurde ;  dass  die 
Vermischung  beider  zu  Einem  Volke  blos  in  der  Uebereinstim- 
inung  des  germanischen  Princips  mit  den  mächtigen  Forderaqgen 
der  europäischen  Natur  und  Bodengestaltung  ihren  Grund  und  seine 
Be^ignng  zum  allgemeinen  Weltprincipe,  zur  Charakteristik  der 
europäischen  Volkscultnr  nur  durch  diese  gewonnen  hat,  ja  dass 
der  ganze  Verlauf  des  Völker-  und  Staatenlebens  bis  auf  unsere 
gegenwärtigen  Zustände  die  Grundlage  in  ihr  findet ,  wenn  das  geo- 
graphische Studium  recht  gewürdigt  wird. 

Die  Natur  mit  ihren  eigenen  Gesetzen,  die  NaturnoChwendig- 
keiten  mit  ihren  maassgebenden  Kräften  und  EiswirkuDgen  wirken 
nicht  blos  in  den  Beziehungen  der  einzelnen  Menschen,  sondern 
in  der  Möglichkeit  grosser  und  seltsamer  Ereignisse  nnd  in  dem 
Leben  ganzer  Völker.  Für  diese  und  ihren  Zusammenhang  mit  den 
alimälig  vorbereitenden  Ursachen  gelangt  man  durch  die  verschie^ 
denartigen  Gestaltungen  der  bewohnten  Landschaft,  durch  den 
eigenthnmlichen  physischen  Charakter  des  Clima,  der  Strassen,  der 
Flussthäler  u.  dgl.  zu  den  unsichtbar  leitenden  Elementen  der  ge-^ 
schichtlichen  Thatsachen.  Alexander  der  Grosse  eröffnete  mit  sei- 
ner Universalmonarchie  eine  wichtige  Epoche  des  Völkerlebens  und 
Entwickelungsganges  der  Menschengeschichte;  aber  die  unendliche 
Verschiedenartigkeit  der  Naturen  und  Natürlichkeiten  der  in  ihr 
begriffenen  Länder,  die  so  vielfach  gestalteten,  äusseren  Bedingung 
gen  des  Bodens  u.  s.  w.,  die  aus  diesen  in  die  eben  so  verseht«^ 
denen  Völker  eingelebten  Eigenthümlichkeiten  und  Sitten,  verschie- 
denartigen Lebens-  und  Thätigkeitsweisen  zogen  den  VerfaU  der- 
selben nach  sich  nnd  bewiesen,  wie  mächtig  die  Nichtbeachtung 
jener  Naturen  nnd  Natürlichkeiten  bei  Land  und  Volk  wirken. 

14* 
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Der  griechische  Boden  war  Hanptursache  ^  dass  die  €rriechen 
nie  -zu  einem  einzigen,  grossen  Staate  sich  vereintgen  konnten,  da- 
her inv  Einzelnen  unterjocht  werden  und  untergehen  mussten.  Das 
griechische  Volk  wurde  von  seinen  Gesetzgebern  und  thatkräftigen 
Männern  über  die  Naturen  des  Bodens  und  seine  Gestaltungen, 
über  die  ewig  wirkenden  Kräfte  und  Anfordernngen  hinaus-  und 
dem  Verfalle  entgegengefiihrt.  Seine  Weisen  und  Gesetzgeber  ver- 
kannten die  Gesetze  der  Naturen  und  Natürlichkeiten  und  missach- 
teten die  hierdurch  in  den  Hellenen  zur  anderen  Natur  gewordenen 
Eigenthümlichkeiten ,  welche  sie  in  eine  Form  zwangen,  daher 
schwächten.  Schmachtete  das  griechische  Volk  unter  der  türkischen 
Herrschaft  auch  lange  in  drückender  Lage,  wurde  es  auch  fast  ganz 
demoralisirt  und  politisch  unthätig  erhalten,  so  brach  in  der  neue- 
sten Zeit  'doch  die  Kraft  der  in  ihrem  Boden  und  dessen  Gestal- 
tung liegenden  Gesetze  und  der  in  das  Volk  seit  lange  eingelebte 
Charakter  und  Geist  der  Unabhängigkeit  stark  genug  hervor,  nm 
das  türkische  Joch,  die  Fesseln  der  Despotie,  abzuschütteln  und 
eine  ihrer  Bodengestaltung  eigenthümiiche  Selbstständigkeit  zn  ge-» 
winnen.  Wie  sehr  und  nach  welchen  einzelnen  Richtungen  jedoch 
die  verschiedenartigen  Naturen  des  Bodens  bei  den  einzelnen  Volks- 
stämmcn  wirkten,  zeigt  der  Verlauf  der  Geschichte  bis  zur  Gestal- 
tung des  Königreiches  und  beweisen  die  mancherlei  Ereignisse  seit 
Bestehen  des  Konigthums  bis  auf  den  heutigen  Tag.  Die  verschie- 
denen Anordnungen,  Institutionen,  Maassregeln,  Verbesserungs- 
pläne liefen  vielfach  gegen  die  Gesetze  der  Naturen  und  Natürlich- 
keiten der  einzelnen  Landschaften  und  ihrer  Bewohner.  Ein  mehr- 
faches Verkennen  jener  zog  die  Unzufriedenheit,  das  Missbehagen, 
und  die  Widersetzlichkeiten  dieser  nach  sich  und  erleichterte  den 
änsseren  Mächten  die  Einwirkungen  ausserordentlich.  Ob  der  grie- 
chische Boden,  gleich  dem  der  Schweiz  nicht  mehr  fnr  eine  Re- 
publik geschaffen  ist,  kann  hier  nicht  weiter  entwickelt  werden. 
Im  Alterthume  entwickelten  sich  wenigstens  die  griechiseUen  Staa- 
ten als  solche  bis  zn  einem  gewissen  Grade ;  -  aber  es  fehlte  ihnen 
die  wahre  Cnltnr,  die  sichere  Grundlage  cfieser,  das  Christenthmn. 
Mehr  mag  der  sachkundige  Beurtheiler  hierüber  nachdenken. 

Welchen  Einfluss  das  Meer,  seine  Küsten  und  die  Flüsse,  die 
Bcrgzügc,  Terrassen  und  Ebenen,  die  climatischen  und  anderen 
physischen  Erscheinungen  auf  die  Entwickelung  der  romischen  Welt- 
monarchie ausübten,  kann  nur  das  umfassende  Studium  der  Natu- 
ren und  Natürlichkeiten  der  italischen  Halbinsel  und  aller  in  sie 
allmälig  einverleibten  Länder  veranschaulichen.  Die  an  Naturen  und 
Bodengestaltungcn ,  an  Formationen  und  Ausbildungswetsen ,  an 
Clima  und  Fruchtbarkeit,  an  Eigenthumlichkeiten  und  Charakteren 
verschiedenen  Länder  erzeugten  gleich  viele  an  individuellen  6c- 
müthsrichtungen  und  Bildungsstufen,  an  grell  contrastirenden  An- 
eignungen und  Lebensäusserungen ,  an  eigenen  Sitten  und  Gebrau- 
chen^ an  politischen  Organisationen  nnd  materiellen  Zuständen  sich 
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aiiszeichneiide  Volkerschafteo  Buropa^f,  Afrika^s  ood  Amerika's. 
Jene  physischen  Elemente  und  diese  völkerlichen  und  staatlichen 
Heterogenitäten  mussten  die  gewaltsamsten  Spannungen  und  unver- 
sohnbarsten  Gegensätze  erzeugen,  welche  wegen  des  Mangels  an 
Uebereinstimmung  der  physischen  Charaktere  und  an  innerem,  mo- 
ralischem Znsammenhange  eine  Trennung  erfolgen  liessen ,  ohne  dass 
die  sich  losreissenden  Länder  und  Volker  die  anderen  empfindlich 
berührten. 

Das  ernste  Studium  der  allgemeinen  Geographie ,  der  gesamm« 
ten  Natur  der  Länder  überzeugt  von  den  Wahrheiten,  dass  in  jedem 
einzelnen  Reiche  durch  die  Einwirkungen  der  Naturen  und  Natür- 
lichkeiten eine  gewisse  Individualität  der  Menschen  sich  heranbil- 
dete, einlebte,  in  ihnen  genährt  und  für  Jahrhunderte  bewahrt 
wurde,  dass  diese  für  jedes  Land  cigenthnxnlichen ,  aber  einander 
entgegengesetzten  Naturkräfte,  in  den  eben  so  eigenen,  heteroge- 
nen Volkselementen,  wenn  auch  lauge  unwirksam  oder  wenigstens 
scheinbar  ruhend,  doch  endlich  sieb,  geltend  machten,  aus  ihrer  ver- 
meintlichen Unthätigkeit  mächtig  hervorbrachen,  sich  weder  durch 
militarischeQ  Zwang i  noch  durch  innere  Anstrengung  und  Zuge- 
ständnisse, noch  durch  eine  vielfach  getheilte  Verwaltung  zurückhal- 
ten oder  durch  irgend  eine  andere  Kraft  bewältigen  liessen;  dass 
dieselben  alle  Versuche  und  Bestrebungen,  dieses  grosse  Reich  zu 
erhalten  und  auf  einen  haltbaren  Boden  zurückzuführen,  vernichter 
ten;  dass  die  schaffende  Geisteskraft  der  Menschen  jenen  ewig 
wirkenden,  absolut  mächtigen  Naturkräften  gegenüber  nicht  mehr 
vermochte,  den  von  der  Natur  gekräftigten ,  einbrechenden  Völkern 
durch  ihre  verweichlichte,  entsittlichte,  daher  entkräftigte  Bevölke- 
rung widerstehen  konnte  .und  aufhören  musste,  in  einer  Welt- 
herrschaft zu  walten.  Die  in  den  ewig  waltenden  Naturnothwendig- 
keiten  ruhenden  Lagen  und  Beschaffenheiten  rissen  ein  Reich  nach 
dem  anderen  los,  machten  überall  sich  geltend  und  führten  nach 
Norden  von.  Europa  die  Grundlage  und  Mittel  zu  weiterer  und 
höherer  Entwickelung  in  Künsten  und  Wissenschaften,  in  Religion 
und  Politik,  zu  allgemeiner  Aufklärung  und  Cultur  für  alle  Interessen. 

Diese  römischen  Elemente  fanden  in  Gallien  und  Deutschland 
eine  breite  und  fruchtbare  Bodengestaltung ,  eine  physische  Eigen- 
thumlichkeit  und  ein  Clima,  wodurch  die  verschiedenen  Principien 
geeinigt,  die  römischen  gereinigt  und  verbessert,  die  germanischen 
gemildert  und  gemässigt  wurden  und  aus  dieser  Vermischung  ein 
Princip  und  eine  CuJtur  hervorging,  welche  mit  deu  besonderen 
Forschungen  der  Bodennatur  und  Bodengestaltung ,  der  physischen 
Charaktere  und  Eigenthumlichkeiten  völlig  übereinstimmten,  zu  einem 
Weltprincip  und  einer  Weltcultur  sich  heranbildeten  und  einer  sol- 
chen Allgemeinheit  und  Giiltigkeit  sich  fähig  machten,  dass  die  in; 
die  Völker  eingelebte  geistige  Kraft  zur  Begründung  einer  durch- 
greifenden und  fortschreitenden  Entwickelung  ausreichte,  ihre  Bil- 
dnng  und  Cultur  daher  nicht ,  wie  bei  den  meisten  anderen  von 
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Gott  mit  verschiedener,  geistiger  Organisation  ausgerösteten  Völ- 
kern, welche  allerdings  nach  einer  eigentbämlichen  Änsbiidung 
strebten  und  diese  in  verschiedenem  Grade  erreichten,  nach  eini- 
ger Zeit  ailmäiig  wieder  sank  und  sich  endlich  so  verlor,  dass 
höchstens  Spuren  ihres  Daseins  noch  übrig  blieben,  sondern  die 
Volker  vermöge  ihrer  durch  die  Naturen  und  Natürlichkeiten  der 
Lander  ihnen  eigenthümlich  gewordenen  Geisteskraft  die  Zeiten  und 
Sturme  für  allgemeinen  Rückgang  und  allmälige  Schwäche,  für 
fortschreitendes  Sinken  und  endlichen  Verfoll,  überdauerten,  in 
Uebergangsperioden  zu  neaen  Bildungs  -  und  Culturstufen  sich 
emporschwangen,  und  auf  diesem  Wege  eigenthümliche  und  wahre 
Culturvölker  für  ewige  Zeiten  je  nach  dem  Maasse  der  Entwicke- 
lung  nnd  Ausbildnag  des  Landindividuums  und  für  alle  geschicht- 
lichen und  statistischen  Zustände  sich  befestigten. 

Die  verschiedenen  physischen  Ausbildnngsstufen  £nropa^8  von 
Süden  nach  Norden  und  von  Westen  nach  Osten,  in  den  asiati- 
schen Stttfenländern  nnd  nordamerikanischen  Freistaaten,  auf  der 
Nordküste  Afrika^s  und  an  dessen  Sudspitze  liefern  von  Land  zu 
Land  den  Beweis  für  die  Wahrheit,  dass  die  Naturen  nnd  Natür- 
lichkeiten, die  Bodengestaltungeu  und  äusseren  Beschaffenheiten  der 
Umgebungen,  die  inneren  physischen  Zustände  und  das  Clima  die 
allmälige  Cultur  und  ihre  verschiedenen  Grade,  die  geschichtlichen 
und  politischen  Fortschritte,  die  Entwickelungen  aller  Interessen  nnd 
den  endlichen  statistischen  Charakter,  wenn  auch  nicht  einzig  und 
allein  oder  absolut  bestimmen,  doch  wesentlich  fordern,  modifici* 
ren,  dass  der  Zusammenhang  zwischen  jenen  physischen  Elementen 
und  diesen  vÖlkerlichen  und  staatlichen  Beziehungen  ein  inniger 
und  maassgebender  ist,  und  dass  z.  B.  die  europäischen  Völker, 
von  Süden  nach  Norden  und  von  Westen  nach  Osten  nur  darnm 
verschiedene  Ausbildungs-  nnd  Culturstufen  gewannen,  weil  die 
einzelnen  Länder  in  den  genannten  Richtungen  mehr  oder  weniger 
vollkommen  ausgebildet,  organisirt  nnd  darum  wirksam  sind.  Das 
Studium  der  allgemeinen,  vergleichenden  Erdknnde  führt  zu  den 
verschiedenen  Formen  des  Bodens,  und  findet  in  ihren  eigen- 
thnmlichen  Charakteren  nnd  den  mannigfaltigen  Erscheinungen  der 
VÖlkerlichen  und  staatlichen  Zustände  den  innigen  Znsammenhang, 
welcher  die  zuverlässigen  Ursachen  einer  mangelhaften  Aufklärung 
oder  einer  hohen  Civilisation  nachweist 

Die  Hoch-  und  Tiefebenen  von  verschiedenen  horizontalen 
und  verticalen  Ausdehnungen,  die  Gebirgs-  und  Tiefländer  von 
«mannigfaltigen  und  verwickelten  Gestaltungen,  die  Berg-  nnd  Stu- 
fenländer von  eigenthumlichen  und  maassgebenden  Verbindnngs- 
stufen  zwischen  Hoch-  nnd  Tiefland,  die  umgebenden  nnd  in  das 
Innere  des  Festlandes  sich  hineinziehenden  Meere  mit  änr^n  oft 
vielfach  verzwreigten  nnd  zerhackten  Küsten,  dici  grössere  o^er  ge* 
ringere  Anzahl  von  ansgedehnfen  oder  kleinen,  verschieden  ge- 
stalteten, den  verschiedenartigen  Ufern  nahe  oder  en£femt  liegen- 
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den  Inseln,  die  EigeDthomfichkeiteo  der  Steilktisten  mit  ihren  mei- 
stens  grossen  Busen  und  steilen  ^  vorspringeDdeii  VorgeMrgen^  mit 
ihren  dnrchgefaends  sicheren,  gefahrlosen,  daher  för.die  Schifllfabrf 
vortrefflichen  Häfen,  wie  sie  gerade  in  Europa  fast  am  Ausgebildet-*' 
sten  und  Einflussreicbsten  sich  finden,  die  mit  isolirten  und  mei- 
stens ans  dem  Meere  steil  aufsteigenden  Klippeuküsten  mit  ihren 
häufig  sicheren,  jedoch  öfters  durch  reissende  Strömrungen  gefähr- 
lichen Strassen,  mit  ihren  nicht  selten  schonen,  aber  beschwerltcli 
zttgängigen,  und  für  die  Schifffahrt  doch  sehr  wichtigen  Hafeh; 
die  zwischen  den  Klippen  und  Flachküsten  hinziehenden ,  gefabrii-' 
cdben  Korallenklippen  mit  ihren  steilen,  stnfenartigen  Absätzen  nnd 
oft  flachen  Inselchen,  gebildet  von  Sand,  Pflanzen  nnd  Gerolle  aller 
Art;  die  zahlreiched ,  unter  das  Meer  allmäHg  sich  hineinziehenden 
Flachküsten  mit  ihren  von  den  Fluthwellen  periodisch  überschwemm- 
ten, breiten  Strandrändern  nnd  sandigen,  durch  das  Wasser  aufge-* 
worfenen  Hügelreihen,  den  sogenannten  Dunen '  —  endlich  die 
mancherlei  weniger  hervorstechenden  Charaktere  in  der  äusseren 
Bodeugestaltung  geben  dem  Studium  der  vergleichenden  Erdkunde. 
Maassstabe y  Gesichtspunkte  und  Principien  an  die  Hand,  welche' 
die  Cultnrstufen  der  Menschen,  welche  diesen  vetschiedenen  - Ge^ 
staltungen  und  Beschaffenheiten  der  Landindividoen,  ihren  mannig-' 
fachen  Einflüssen  und  Kräften  unterworfen  sind,  bald  bestimmen, 
bald  modificiren,  bald  hemmen,  bald  befördern  und  überhaupt  nmass* 
gebend  einwirken. 

Die  Hochebenen  Hochasiens  mit  ihrer  grossen  Abgeschlossen- 
heit nnd  häufigen  Ummauerung  mittelst  Bandgebirgsländer,  z.  B. 
die  Mongolei  und  Iran^  sind  gleichsam  naturliche  Festungen,  wddte 
durch  ihre  steilen  Mauern  nur  wenige  Durchgänge  darbieten,  ausser- 
ordentliche Einförmigkeit,  volligen  Mangel  an  Abwechselung^  wenig 
belebende,  einflussreiche  Flüsse  und  meistens  unfruchtbaren  Boden 
haben.  Ihr  trockenes  Clima  und  stets  heiterer  Hinime],'ibre  beissen 
Tagie  und  Sommer,  sehr  kalten  Nächte  nnd  Winter,  und  die  kräf- 
tigen Strahlen  der  Sonne  nnd  ihres  Lichtes  erzengen  eine  eigen* 
tbnmliche  Pflanzen-  und  Tbierwelt.  Die  Pflanzen  haben  die  grösste 
Lebhaftigkeit  in  Farben  und  Blnthen,  die  stärkste  Kraft  in  Saft 
und  Gerach.  Viele  giftige  Thiere  und  leuchtende  Insecten  nebst 
anderen  Thierarten  zeichnen  die  meistens  waldlose  Flädhe  atas, 
durch  welche  höchstens  einige  Carawanen  ziehen ,  die  auf  die  Chi- 
tnr  der  verschiedenen,  moralischen  Tolksstämme  weni^  EinftsS« 
aosüben.  Jener  Charakter  des  Climas  machte  dieselben  thatkräftig, 
gesund,  lebhaft  und  einbildungsreich,  liess  sie  den  Ackerbau  gar 
nicht  beachten-  und  nur  zu  wandernden  Völkern  heranwachsen,, 
welche  in  Folge  ihrer  Thatkraft,  Energie  und  Lebhaftigkeit  in  län- 
gen Zwischenräumen  zn  den  tieferen  Ländern  herabsti^en,  den- 
gebildeten,  aber  entnervten,  verweichlichten  und  verdorbenen  Bewoh- 
nern derselben  nenes  Leben  und  frische  Jugendkraft  gaben^  sich  jedoch 
in  diesen  verloren  und  zu  keinem  selbstständigen  V<^ke  heranreiften. 
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Die  grosse  V^kenvanderaog  war  ein  solches  HerabsturmeD  voo  un- 
geheuren Massen'  der  Nomadenstainme ,  welche  in  Kaukasien  und 
Buropa  sich  verloren.  Den  ganzen  physischen  und  geistigen,  toI-* 
kerlichen  und  politischen  Charakter  verdankten  sie  den  Einwirkungee 
der  Hochebenen,  welche  auch  die  ihnen  folgende  Bevölkerung  smi 
keiner  anderen  Culturstufe  Emporkommen  liessen,  und  dieselbe  für 
ewige  Zeiten  in  gleicher  Einförmigkeit  erhalten  werden«  Ein  no~' 
m'adisches  Hirtenlebcn  von  isolirtem  und  isolirendem  Charakter, 
welcher  das  Streben  nach  selbstständiger  Ent Wickelung  und  geisti- 
ger Ausbildung  auch  nur  zu  erkennen  gibt,  wird  sie  höchstens  ein- 
mal wieder  aus  ihren  Naturschranken  heraustreiben,  und  unter  den 
gebildeten  Völkern  mir  Verlust  ihrer  Eigenthümlichkeiten  sich  ver- 
lieren lassen. 

Alle  Bewohner  von  Hochebenen  tragen  die  Eigenthümlichkei- 
ten der  letztern  an  sich,  mithin  muss  der  Lernende  diese  kennen, 
um  die  Lebensweisen,  Culturstufen  und  Sitten,  Bestrebungen,  Ge- 
schicke und  Geschichte  derselben  zu  beurtheilen,  wenn  sie,  was 
jedoch  selten  der  Fall  ist,  zu  einiger  geschichtlichen  Bedeutnng  ge- 
langen. In  Hochasien  y  Afrika  und  Nordamerika  finden  sich  die 
Belege  hierzu.  Ihre  Hochebenen  sind  von  Wandervölkern  bewohnt, 
welche  in  Allem  so  übereinstimmen,  wie  die  Naturen  jener. 

Mit  ihnen  verwandt  sind  die  Hochländer  nach  ihren  ver- 
schiedenen Arten  und  Abstufungen,  je  nachdem  sie  eine  grosse  Aus- 
dehnung haben  und  gleichsam  das  Erzeugniss  oder  der  Abfall  einer 
eigentlichen  Hochebene  und  Vennittelungsglieder  zwischen  diesen 
und  den  Tiefebenen,  daher  entweder  mit  Gebirgssystemen  umge- 
ben sind,  oder  mit  dem  Rücken  an  eine  Haupthochebene  oder  an 
ein  Gebirgssystem  sich  anlehnen  und  nicht  selten  stufenartig  gegen 
di^  an  ihrem  Fasse  liegenden  Länder  sich  herabsenken  ,  demnach 
in  der  ganzen  Ausdehnung  zu  den  Hochebenen  gehören  und  die 
Seiten,  die  Abfalle  oder  Ränder  gleichsam  die  von  gleichlaufenden 
Gebirgszügen  gebildeten  Unterstützungspunkte  derselben  ausmachen. 
Während  die  Haupthochebenen,  den  Continenten  gleichsam  zu  ei- 
nem Mittelpunkte  dienend,'  nur  in  Afrika,  Asien  und  Nordamerika 
vorkommen,  z.  B.  die  sudamerikanische,  die  ostasiatische  und  mexi- 
kanische sind  diejenigen,  welche  eigentliche  Glieder  der .  Continente 
bilden  oder  zu  den  Stützpunkten  jener  dienen,  viel  häufiger, -und 
finden  sich  vielfach  in  Europa.  Die  Hochländer  des  Atlas  und 
Barka  in  Afrika,  Arabien,  Persien,  Armenien,  Dekan,  Kleinasien 
in  Asien,  Kastilien,  Lothringen,  Baiern,  Galizien,  Siebenbürgen, 
Arkadien.  Die  Gebirgsländer  des  Häifms  und  andere  in  Europa 
geben  Beispiele  genug,  aber  auch  in  ihren  physischen  Charakteren 
und  Beschaffenheiten ,  in  ihren  Naturkräften  und  Einwirkungen  auf 
die  Bebauung,  Fruchtbarkeit  und  Bewohnbarkeit  des  Bodens,  auf 
das  Clima,  Gedeihen  und  Verbessern  der  Productionen ,  auf  die 
Gesdmmtinteressen ,  Fortschritte  und  Gesittung  auf  die  Culturstu- 
fen, Geschicke  und  Politik  der  Völker  sichern,  maassgebende  und 
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beslümnte  Anhaltspunkte  für  die  Beurtheilung  aller  physischen, 
volkerlichen ,  staatlichen  und  geistigen  Verhältnisse ;  nur  müssen  sie 
recht  beurtheilt  werden. 

Die  Bewohner  dieser  verschiedenen  Hochgebirgsländer  lebten 
die  Charaktere  und  Eigenheiten  dieser  in  ihr  ganzes  Thun  und. 
Treiben,  in  ihre  materiellen  Interessen  und  in  ihre  gesammte  Po- 
litik ein.  Wie  die  Hochlander  frei  gegen  den  Himmel  und  herab 
gegen  die  Tiefländer  sich  wenden,  und  gleichsam  eine  physische, 
Unabhängigkeit  bewahren,  oder  die  Vermittelungsglieder  und  stützen-  • 
den  Elemente  der  umliegenden  Länder  sind,  so  leben  die  Bewohr 
ner  entweder  frei  wie  auf  Inseln,  bewahren  eine  eigentbümUche 
Einfachheit  in  eingelebten  Sitten  und  alten  Gebräuchen,  haben  ei- 
nen starken  und  kräftigen  Körperbau,  sind  muthig  und  ernst, 
erhalten  sich  als  einzelne,  unabhängige  Völkerschaften,  bleiben,  aus 
Maogel  an  Strassen  und  Bekanntschaft  mit  vielen  anderen  Völkern, 
in  der  feineren  und  geistigen  Cultur  etwas  zurück,  bewahren  aber 
einen  edleren,  rechtlicheren  und  sittlicheren  Charakter,  eine  ge- 
wisse Gewandtheit,  Biederkeit  und  Offenheit,  wenn  auch  einen 
gewissen  Grad  von  UnvoUkommenheit,  Kälte  und  Zurückhaltung, 
doch  ernste  Religiosität,  gefühlvolle  Zuneigung  und  redliche  An- 
hänglichkeit an  das  Oberhaupt,  und  neigen  sich  in  allen  Verhält- 
nissen der  inneren  und  äusseren  Politik ,  in  ihrer  Cultur  und  £nt- 
wickelung  zu  den  Eigenthümlichkeiten  der  anwohnenden  Völker  und. 
Staaten  in  allem  geschichtlichen  Fortschreiten  hin. 

Während  z.  B.  die  Araber  in  dem  despotischen  Asien  frei  le- 
ben, ihre  patriarchalischen  Sitten  ohne  Beimischung  bewahren,  .wie 
auf  einer  Insel  und  ausserhalb  der  Richtungen  sogenannter  er* 
obernder  Züge  in  Folge  der  Armuth  ihres  Bodens  ein  Nomaden- 
und  Hirtenleben  treiben,  znr  Spaltung  in  viele  Volksstämme,  ge- 
nothigt,  zu  Entbehrungen  wie  geschaffen,  voll  Muth,  Stolz  und 
Freiheitsliebe  sind,  und  von  den  sie  umgebenden,  sehr  fruchtba- 
ren Ländern,  durch  den  Fanatismus  ihrer  Religion  in  eine  Nation 
vereinigt,  za  weiten  Eroberungen  in  Afrika,  Asien  und  Europa  an- 
getrieben wurden,  einen  grossen  Theil  der  alten  Welt  überschwemm- 
ten, unterjochten  und  zum  Muhamedanismus  bekehrten,  zeigen  die 
Spanier  in  manchen  Beziehungen  Aehnlichkeiten,  aber  auch  wesent- 
liche Verschiedenheiten  je  nach  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der 
Natur,  woraus  eine  eben  so  grosse  Verschiedenheit  der  Völker- 
schaften hervorging. 

Kein  Land  Europa's  zeigt  in  beiden  Gesichtspunkten  so  grosse 
Gegensätze,  indem  das  Hochland  eine  weit  ausgedehnte,  einförmige, 
traurige,  baumlose,  von  Gebirgsketten  umgebene  und  durchschnittene 
Ebene,  nämlich  Alt-  und  Neukastilien,  Leon  und  Estremadura,  und 
seine  Bevölkerung  eine  diesen  Landschaftsnaturen  entsprechende 
Charakteristik  .darbietet.  Die  Ränder  und  Terrassen,  welche  das 
Hochland  gleichsam  unterstützen,  in  vielen  fruchtbaren  Thalern  und 
höchst    verschiedenartigen   Landschaften    nach    den  grossen   Fluss- 
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gebieten  und  den  Meeresiifern  hinziehen,  besitzen  eine  Bevölkerung, 
welche  eben  so  viele  Abweichungen  anter  sich  als  vom.  spanischen 
Charakter  darbietet,  und  den  letzteren  nirgends  rein  erhalten  hat. 
Sie  fährte  das  Meer  hinaus  nach  Ausdehnung  und  Eroberung  zur 
Gründung  von  Colonien  und  fremden  Reichen  in  Amerika.  Allein 
sie  hatten  nicht  Kraft  genug,  in  denselben  ihre  Gewalt  bleibend  zu 
machen;  ihre  geistige  Kraft  drang  nicht  durch  und  konnte,  wenn 
auch  viel  gewichtvoller  als  bei  den  Arabern,  sich  mcht  überwiegend 
erhalten.  Aus  den  Naturen  Arabiens  und  Spaniens,  dessen  Eigen- 
thtolichkeiten  den  Arabern  mehr  zusagten,  als  die  aller  anderen 
eroberten  Länder,  weswegen  sie  sich  auch  sehr  lange  erhielten, 
entnimmt  der  Stadirende  die  sichersten  Anhaltspunkte  für  die  CuU 
tur  und  ihre  Fortschritte,  weswegen  das  Studium  der  allgemeinen 
Geographie  so  wichtig  erscheint. 

An  der  Bevölkerung  der  Hochebenen  und  Hochlander  des 
Hämus  und  der  Karpathen,  z.  B.  Griechenlands,  Siebenbürgens 
und  Galizicns,  der  Nordostalpen  und  ihrer  Hochrücken,  a.  B«  Baieras 
und  Lothringens,  der  Kordilleren,  z.  B.  Mexico  und  Bolivia  o.  dgl« 
findet  man  ähnliche  Ergebnisse  der  Einwirkungen  der  Naturen  und 
Natürlichkeiten,  wenn  man  in  das  Einzelne  der  beiden  letztem 
eingeht ,  das  Charakteristische  derselben  hervorhebt.  Die  griechi- 
schen Gebirge  erscbeim^n  in  der  Mitte,  werden  von  Hochebenen 
umkränzt,  laufen  in  viele  Arme  aus,  verwickeln  sich  ausserordent- 
lich, und  geben  den  Flüssen  mancherlei  Eigenthümlichkeiten,  welche 
in  andern  Gebirgsländern  zweiten  Ranges,  z.  B.  Lothringen,  Baiern 
u.  8.  w.  sich  nicht  finden,  und  für  die  Fortschritte  der  Cultur  und 
Gesittung  nicht  sehr  günstig  wirken.  Sic  lebten  zwar  in  die  Be-* 
volkerung  eine  gewisse  Kraft  und  ein  gewisses  Bestreben  ein,  von 
der  Barbarei  sich  los  zu  machen,  allein  sie  Hessen  jene  Kraft  und 
dieses  Bestreben  nicht  so  hcrangedeihen^  in  der  Gesittung  und 
Cultur  fortzuschreiten,  und  von  der  niedrigen  Stufe  der  Aufklärung 
sich  emporzuheben,  weswegen  der  nordliche,  asiatische,  nichtchrist^ 
liehe  Theil  auf  seiner  alten  Culturstufe  verharret,  und  seit  mehr 
als  200  Jahren  mit  der  christlichen,  europäischen  Gesittung  käm- 
pfend, seinen  orientalischen  Charakter  nicht  abgelegt  hat. 

Jeder  einzelne  Theil  der  Türkei,  der  Norden,  und  Soden, 
Osten  und  Westen  hat  seine  charakteristische  Gestaltung,  woför 
Servien,  Bosnien  und  Bulgarien  im  Gegensätze  an  Romanien, 
Thessalien  und  Albanien  mit  ihren  eben  so  verschieden  gebildeten 
und  entwickelten  Völkern  schöne  und  anschauliche  Belege  darbie- 
ten. Gleich  charakteristisch  tritt  das  äusserst  gebirgige,  höchst  ein- 
geschnittene und  sehr  zerstückelte  Griechenland  hervor.  Das  Fest- 
land, seine  Halbinseln  und  Inseln  mit  den  vielen  verschiedenartigen, 
verschieden  gestalteten  und  verschieden  ausgedehnten  Busen,  mit 
den  mannigfaltigen  Naturen ,  Climaten  und  Flüssen.  Die  überein- 
stimmenden Formen,  schönen  Landschaften  und  reine  Luft  enthal- 
ten das  in  sich,   was  man  in  Europa  überhaupt  findet,    weswegen 
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mao  GriechenlaBd  ein  kleines  Europa  nennen  kann»  Die  Bevolke'> 
mng  ist  durth  die  Vermischuiig  mit  Türken,  durch  lange  Selave«» 
rei  nnd  durch  die  in  sie  eingelebtcn  Laster  und  Schlechtigkeiten, 
von  dem  schönen  Natofrcfaarakter  fast  ganz  entfernt,  und  wird  nur 
schwer  zur  Cultur  des  übrigen  Europa  erhoben.  Aucii  in  diesem. 
Verfalle  lassen  sich  die  Charaktere  und  Einwirkungen  der  Landr 
Schäften  und  ihrer  Gestaltungen  nicht  verkennen.  Ueberail  ent^ 
deckt  man  die  durch  die  Aeusserlichkeiten  eingelebte  Eigenthüm- 
lichkeit  der  Nationalität ,  Sitten  und  Grundzüge  des  alten  Charak- 
ters, den  Einflnss  des  Cbristenthnms  nnd  die  hiermit  zussrnm^n- 
hangenden  Spuren  des  alten  griechischen  Geistes. 

Die  Griedien,  als  Anwohner  des  Meeres  mit  seinen  vielgestal*« 
tigen  und  ausserordenüich  verzweigten  nnd  entwickelten  Kosten 
hatten ,  gleich  den  Phöniziern ,  Karthagern  und  Andern ,  frubzeitig 
grosse  Fortschritte  in  der  Cnltnr  gemacht  nnd  die  eigentlicheil, 
mdhr  gegen  Norden  und  im  Innern  des  Landes  wohnenden  Tür-, 
ken  weit  überboten;  die  Kosten  hatten  sie  zu  Seefahrern  und 
Handelsleuten,  und  namentlich  die  Klippenküsten,  zu  kühnen  See- 
lenten, aber  weniger  zu  gewerbsamen  und  wissenschaftliehen  Nach- 
kommen der  alten  Griechen  ausgebildet.  Die  Landesnaturen  hiessen 
die  Spuren  der  Einbildungskraft  und  des  alten  Geistes,  die  dii^- 
terische  Richtung  desselben,  die  besondere  Tapferkeit  und  leiden- 
schaftliche Liebe  zum  Yaterlande  nicht  verwischen,  vielmehr  die 
letzteren  Bigensdmften  ihres  Charakterzuges  den  Türken  gegen- 
über  in  dem  langen  und  blutig*en  Freiheitskriege,  wodurch  sie  ihre 
Unabhängigkeit  erfochten  und  ihre  Selbstständigkeit  gewannen, 
welcher  sie  zu  neuem  Leben  erweckte  und  ihnen  die  Mittel  bot, 
ihre  durch  lange  Epochen  des  Verfalles  nnd  der  Knechts(^ft  an- 
genommenen Laster  nnd  Verderbtheiten  allmälig  za  yerwischen  und 
in  die  Reihe  der  wahren,  europäischen  Culturstaaten  einzutreten. 
An  ihren  Geschicken  und  Erlebnissen  erkennt  man,  dass  die  Kräfte 
der  Natnren  und  Natürlichkeiten  der  Länder  wol  Jahrhuadeite  un- 
wirksam und  einflusslos  erscheinen,  aber  doch  im  Stillen  und  lang^ 
sam  thätig  sind,  ihr  Uebergewicht  endlich  geltend  machen,  maass« 
gebend  hervorbrechen ,  die  physische ,  geistige ,  politische  tmd  reli- 
giöse Kraft  der  Bevölkernng  neu  beleben,  zu  entschiedenen  Tbaten 
antreiben  und  eine  gesdiichtliche  Bedeutung  gewinnen  lassen. 

Aehnliche  Erscheinungen  bieten  die  Spanier  dar.  Die  Araber 
hatten  sie  unterjocht  und  die  muthigeren  Stämme  in  die  nordlicbe- 
ren  Gebirge  zurückgedrängt,  welche  in  ihrem  Hochlande  und  ibren 
zwei  grossen  Ketten,  die  nach  Norden  und  Süden  viele  lange 
Aerme  aasstrecken,  durch  ihre  schroffen  und  waldigen  Seiten^  dareh 
ihre  sägenartige  nnd  oft  vereinzelte  GipfeUbmi,  durch  ih^e  gefälu-- 
liehen  Schluchten  und  reichen  Thäler  sowol  die  Vereinzelung  iil 
die  vielen  Provinzen  oder  Königreiche  vorzugsweise  bedingen ,  als 
die  grosse  Einförmigkeit  der  dürren  Hochebenen  unterbrechen^  weldM 
Spanien  uberliaupt  zu  einer  Natutfestung  machen,  den  Flössen  im 
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oberen  uod  mittleren,  häufig  selbst  im  unteren  Laufe  die  Schiffbar- 
keit entziehen,  aber  doch  an  den  Küsten  fiir  die  Bildung  vieler 
und  vortrefflicher  Häfen  auslaufen,  die  grossten  Vortheile  hierzu 
darboten  und  mit  den  übrigen  Gestaltungen  des  Bodens,  welche 
überall  UnvoUkommenheit  in  der  Ausbildung  zu  erkennen  geben^ 
in  dem  theils  europäischen,  theils  orientalischen  Nationalcharakter 
der  Spanier  eine  gleiche  UnvoUkommenheit  erzeugten. 

Die  Hochebenen  und  Gebirgsketten,  der  Mangel  an  einfluss- 
reichen  Stufenländern,  wie  sie  zum  wohlthätigen  Einflüsse  auf  phy- 
sische und  geistige  Cultur,  auf  wahre  und  kräftige  Aufklärung  er* 
forderlich  sind,  die  unvollkommenen  Seitenthäler  und  ihre  von  ein- 
ander abgekehrten  Münduogen;  die  sehr  hohen,  fast  ungangbaren 
Pässe  und  andere  Natureigentbümlichkeiten  pflanzten  in  die  Be- 
völkerung den  Charakterzug  ein,  durch  einzelne  Begebenheiten  ge- 
reizt und  durch  Liebe  zur  Freiheit  zu  unversöhnlichem  Kriege  an- 
getrieben zu  werden.  Ihr  fast  völliges  Insulanerleben  regte  den 
Stolz  auf  ihr  Vaterland  auf  und  half  ihnen  die  Araber  besiegen, 
von  dem  spanischen  Boden  vertreiben  und  eine  Energie  gewinnen, 
welche  Spanien  zu  einer  Höhe  und  Blüthe  erhob,  welche  ihres 
Gleichen  in  Europa  suchen  durfte,  und  zu  Wasser  wie  zu  Land 
allgemeine  Anerkennung  und  Geltung  sich  verschafile.  Was  die 
Spanier  zur  Zeit  ihres  Principats  unter  den  europäischen  Mächten 
vermochten  und  welche  imponirende  Stellung  sie  einnahmen,  er- 
zählt die  Geschichte.  Ihre  allmälige  Schwächung  findet  ihre 
Grande  theils  in  der  UnvoUkommenheit  der  Thatbilduug,  Stufen- 
Charaktere  und  Flussgebiete,  theils  in  dem  halb  entwickelten  Cha- 
rakter der  Bevölkerung,  deren  Gefühle  für  persönliche  Würde  und 
Ehre  nur  auf  Aeusserlichkeiten  gehen  und  meistens  auf  unbegrün- 
detem Stolze  beruhen,  wofür  die  Geschichte  bis  auf  unsere  Zeiten 
Belege  liefert.  n 

Den  Hochebenen  und  Hochländern  stehen  die  Tiefebenen  und 
Tiefländer  mit  ihrem  geringen  Wechsel  der  Höbe  in  ihren  einzel- 
nen Theilen  und  geringem  Hervorragen  über  den  Meeresspiegd, 
als  Uebergangsglieder  von  den  Höhen  zu  diesem,  als  Umgebungen 
dieser  und  als  Endpunkte  der  Meeresküsten  und  als  Tbätigkeits* 
ergebmsse  des  Meeres  selbst  und  bei  grosser  Ausdehnung  als  so- 
genannte Tiefländer  erscheinend,  mit ,  ihrem  sehr  geringen  Fluss- 
gefaUe,  ebenem  Thalwege  und  ihren  niedrigen  Fluss-  und  Meeres- 
ufern, welche  nicht  selten  blos  durch  Kunst,  Fleiss  und  Aufmerk- 
samkeit gebildet  sind  und  Schutz  gegen  Ueberschwemmungen 
gewähren,  mit  ihrer  oft  grossen  Einförmigkeit,  ihren  Steppen, 
Wüsten  und  Niederungen  und  ^en  eigentbümlichen  Charakteren 
des  Clima,  der  Flüsse  und  oft  wellenförmigen  Erhöhungen  in  jeder 
Beziehung  entgegen.  . 

Die  ganze  Ausdehnung  zwischen  dem  Kaukasus,  den  K^rpa- 
tken,  den  Ketten  des  Ural  und  der  skandinavischen  Alpen,  zm«- 
sehen  dem  baltischen^  nördUchen  Eis-,  schwarzen  und  kaspischen' 
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Meere  bietet  in  Europa  eine  Solche  grosse,  ^förmige,  tbdls  fruchte  * 
bare  und  bebaubare,  tbeils  salz*  aud  sandreiche  Ebene  dar«  wekbe 
wegen  ihres  Mangels  an  Halbinseln  und  einem  Binnenmeere,  wegen 
ihrer  Steppen  im  Süden  und  sumpfigen  Niederungen  im  Norden, 
wegen  der  Scbntzlosigkeit  gegen  h^tige  Winde,  wegen  ihrer  Be- 
völkerung und  deren  politischem  Zustande,  wegen  ihrer  geistigen 
Cultur  und  materiellen  Interessen,  wegen  ihres  Slaventhums  und 
geringen  Fortschrittes  im  socialen  Leben  gegen  das  übrige  Europa 
völlig  fremdartig  erscheint,  gleichsam  den  Uebergang  vom  Occident 
in  den  Orient  angibt  und  gleichsam  an  ein  asiatisches  Europa  er- 
innert 

Sie  ist  von  allen  andern  Flachländern,  z.  B.  von  der  Wallachei, 
Lombardei ,  den  Niederlanden ,  Dänemark ,  dem  nordwestHchen 
Frankreich  und  manchen  Theilen  Englands  und  Irlands  von  der 
Sahara  in  Afrika^  den  Wüsten  Arabiens  und  den  Niederungen 
Indiens  und  China^s  wesentlich  verschieden,  hat  ihre  eigenthümlichen 
Formationen  und  Gestaltungen  und  druckt  durch  diese,  durch  ihre 
mittelpunktartige  Erhöhung  als  Wasserscheide  für  die  Flösse,  durch 
ihre  zwei  unter  sich  verschiedenen,  nordlichen  und  flödiichen  Ab- 
dachungen, t^elchen  die  vielen  grössern  und  kleinern  Flösse  folgen, 
und  durch  ihre  grosse  Einförmigkeit  der  Bevölkerung  alle  physi- 
schen, industriellen  und  äusseren,  alle  geistigen,  politischen  nnd 
kirchlichen  Charakterzuge  auf,  die  sich  von  der  übrigen  Bevölkeraog 
Europa's  völlig  unterscheiden  und  schon  in  den  angränzenden ,  na- 
türlich verschieden  gestalteten  nord-  und  södwestlidien  und  rein 
westlichen  Ländern  eine  entwickeltere  Bevölkerung  mit  viel  besse- 
ren, politischen  Zuständen  finden  lassen. 

Selbst  die  in  dem  ganzen  Flachlandumfange  befindliche  Er- 
höhung, die  sogenante.  Waldai^Höhe^  auch  Wolgonsky- Wald  ge- 
nannt, und  gleichsam  den  Mittelpunkt  der  ganzen  Wasiserscheide 
bildend,  die  ganze  Ebene  in  zwei  Theile  zerlegend,  läsist  in  physi- 
scher, landschaftartiger  und  volkerlicher  Beziehung  bedeutende  Un- 
terschiede erkennen,  welche  dem  einen,  dem  west-  und  nordwest- 
lichen Theile  einen  europäischen' Ans tricli  und  Charakter,  dem  sud- 
lichen und  südöstlichen  aber  einen  asiatisdien  Typus,  welchen 
gleichsam  die  Wolga  vermittelt,  verschafft.  Diese  Hauptböhe  zieht 
sich  oberhalb-  des  oberen,  östlichen  Wolgalaufes  als  niedriger  Land- 
rüdten  oberhalb  der  Kama  nach  -  dem  Ural  hin , .  trennt  die  der 
Wolga  sudlich  zugehenden  Nebenflüsse  von  der  Dwina  und  andern 
nordwärtsgehenden  Flüssen,  und  zieht  sich  westlich  herüber  zwi- 
schen der  Düna,  dem  Niemen  bis  gegen  die  Weichsel  und  dem 
Dniepr,  der  Beresina  und  Priepez  über  Volhynien  nach  Polen  hin. 
Ausserhalb  derselben  beginnt  mit  dem  westlichen  Ufer  des  Niemen 
die  polnisch-preussische  Hochebene,  und  mit  dem  östlichen  zwischen 
dem  russischen  Polen  und  Volhynien  die  nach  Galizien  und  Hoch- 
europa sich  hinziehende  Hochfläche,  wodurch  einflussreiche  Mannig- 
faltigkeiten   in    die    Bodengestaltungen  gebracht'  werden.     Gegen 
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Nordwesten  jenseits  der  Seen  erhebt  sich  das  Land ,  nnterbricht 
dasselbe  die  Einförmigkeit  des  grossen  Flachlandes,  und  erhält  es 
einen  zwiscbra  diesem  und  der  skandinavischen  Halbinsel  schwan- 
kenden Charakter,  welcher  in  der  Bevölkerung  sich  wiederfindet. 
Wä!)rend  die  einförmige  und  trostlose  Ebene  von  einer  in  Unwis» 
senheit,  Elend  und  Knechtschaft  versunkenen,  von  dem  zahlreichen 
und  mächtigen  Adel  sclavisch  -  gedrückten  sehr  geringen  BevöU 
kerung  bewohnt  ist,  haben  die  in  den  abwechselnden  Bodengestal" 
tongen  wohnenden  westlichen,  süd-  und  nordwestlichen  Volksstämme 
eine  verhältnissmässig  grossere  Dichtigkeit  und  Entwickelung,  einen 
selbstständigeren  Charakter,  und  namentlich  unter  preussischem  und 
Österreischischem  Scepter  ein  weit  erträglicheres  und  günstigeres 
Loos  als  selbst  die  Polen. 

Sehr  verschieden  von  diesen  Formationen  sind  die  an  niedri- 
gen und  überschwemmten  Kästen  liegenden  Tiefländer,  z.  B.  die 
{Niederlande,  die  Lombardei,  Dänemark  und  die  an  der  südlichen 
Küste  der  Ostsee  hinziehenden  Flachländer,  welche  meistens  den 
Uebergang  von  den  Höhen  zum  Meere  bilden,  die  Ersteren  in  der 
ilegel  umgeben  und  oft  ein  Erzengniss  der  zurückgetretenen  oder 
anschwemmenden  Meere  sind,  daher  häufig  eine  wellenförmige, 
hügelige  Oberfläche  haben,  und  durch  ihre  physische  Char^kt(*rt- 
Istik  die  Bevölkerung  zur  Thätigkett  gegen  die  Einwirkungen  der 
Meere  und  überschwemmenden  Flüsse  antreiben,  den  Geist  der 
Gewerbsamkeit  und  Wissenschaft  in  derselben  erwecken,  und  die 
Terschiedenartigsten  Bewegungen  im  Gewerbs-  und  Handelswesen 
hervorrufen.  Die  Bewohner  der  Lombardei,  als  einem  ganz  flachen 
Tieflande  haben  es  vorzugsweise  mit  dem  Po,  seinen  Nebenflüssen, 
mit  d^  'Wasserleitungen  und  mit  dem  Schutze  des  Bodens  gegen 
Versandungen  und  Ueberschwemmungen  zu  thnn.  Die  Bewohner 
von  Norddeutschland ,  an  der  Nord  -  und  Ostsee  hin ,  finden  auf 
ihrem  durch  die  Natur  der  Haupt-  und  Nebenflüsse,  durch  die  he* 
deutenden  Abweichungen  in  der  Bildung  und  Gestaltung  des  Bo-» 
dees  von  dem  osteuropäischen  Tieflande  wesentlich  verschiedenen, 
von  zwei  breiten  Landrücken  nach  Osten  hin  bis  zu  diesem  Tief-« 
lande  durchschnittenen  Bodenfläche  eine  verschiedene  Fruchtbarkeit 
und  Natürlichkeit ,  welche  den  Unterschied  zwischen  der  germani-* 
sehen  und  zuletzt  eingedrungenen  slavischen  Bevölkerung  bedingen, 
das  Ueberwiegen  der  ersteren  in  der  westdeutschen  Bodengestal* 
tnng  begründen  und- die  Ursachen  für  die  einzelnen  Abweichungen 
in  der  physischen  Cultur  des  Bodens  und  in  der  materiellen  vrie 
iaunateriellen  Entwickelung  der  Bewohner  zu  erkennen  geben. 

Schon  die  verschiedenen  Lagen  der  Städte,  z.  B.  Bremen, 
Hamburg,  Stettin,  Danzig,  Lübeck,  Rostock,  Kö- 
ttigsberg  und  vieler  landeinwärts  an  den  einzelnen  Flüssen,  der 
Weser,  Elbe  und  Oder  gelegen,  von  der  Hansa  ia  ihrer  Bedeutung 
schaff  gewürdigt,  deuten  auf  die  mancherlei  Culturgrade  und  auf 
die  verschiedenen  Wanderungen,  Vermischungen  und  Bildungsgrade 
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der  Volkfistämme  hin  und  beweisen,  welchen  grassen  Einfluss  die 
eigenthümlichen  Bodengestaltungen  und  sonstigen  Natürlichkeiten 
der  Länder  auf  die  materielle  und  immaterielle  Cnltur,  auf  die  gei- 
stige,  politische  und  religiöse  Entwickelung  haben ,  und  wie  sehr 
die  Geschicke  der  emzeloen  Völker  von  ihnen  abhängen.  Aus  den 
Charakteren  der  Ufer  der  Nord-  und  Ostsee  und  der  Deschafilfen- 
beit  der  diese  unvollkommenen  Meere  bestreichenden  Länder,  z.  B. 
England,  Holland,  das  nordwestliche  Deutschland  und  Dänemark 
für  erstere,  Schweden,  Ost-  und  Westpreussen ,  das  nordöstliche 
Deutcbsland  und  wiederholt  Dänemark  für  letztere  erkennt  der 
vergleichende  Geograph,  wie  gerade  die  physischen  Charaktere  und 
Eigenthnmlichkeiten  die  ersteren  Länder  mit  einander  in  Berührang 
brachten  und  dieselben  in  der  Geschichte  des  Handels,  der  ocea- 
nischen  Eroberungen  und  der  europäischen  Politik  eine  so  wich- 
tige Rolle  spielten,  und  in  der  neuesten  Zeit  4^e  gesammte  Auf- 
merksamkeit der  Grossmächte,  womit  die  Nebenstaaten  mitbegriffen 
sind,  auf  sich  ziehen. 

Von  dem  norddeutschen  Tieflande  wird  man  gleichsam  ge^ 
zwungen  zu  denjenigen  Bodengestaltungen,  welche  die  Mittelglie'^ 
der  zwischen  den  Hochebenen  und  Gebirgsländern ,  sodann  den 
Tiefebenen  und  Tiefländern,  dort  den  Gebirgssystemen ,  hier  den 
Meeren  bilden,  sich  zu  wenden.  Es  sind  dieses  die  Berg-  and 
Stufenländer,  als  Uebergangsstufen  zwischen  den  zwei  Hauptformen; 
sie  finden  sich  in  Europa  überhaupt  in  der  reichsten  und  mannig- 
faltigsteik  Entwickelung  und  in  Deutschland  so  ausgedehnt,  zahl* 
reich  und  verschiedenartig,  wie  fast  in  ganz  Europa,  wofür  die 
Flösse  das  anschaulichste  Zeugniss  ablegen;  letztere  durchschnei* 
den  jene,  und  lassen  die  verschiedenen  Stufen  und  Terrassen  er- 
kennen. Die  Flussgebiete  sind  ihre  Repräsentanten  und  zugleich 
die  Anhaltspunkte  für  das  Auffinden  derjenigen  Landstriche,  in 
welchen  die  Menschheit  die  höchste  Bildung,  materielle  und  gei- 
stige Cultur  erreicht  hat« 

Während  die  beidleai  Hat^tformen,  die  Hoch-  und  Tiefländer, 
ia  ihren  Charakteren  und  Einwirkungen  auf  die  physische  und 
völkerliche  Cultur  sieh  absolut  entgegenstehen,  vereinigen  sich  die 
Berg-  und  Stufenländer,  ergänzen  und  unterstützen  sich  nicht  blos, 
sondern  bilden  die  Abfalle  durch  .  Stufen ,  deren  Erhebung  nach 
dem  Tieflande  hin  allm'älig  abbtmmt,  und  sind  die  Hauptursachen 
der  europäischen  Cultur  iind  Politik.  In  dem  Umstände,  dass 
diese  Bodengestaltung  in  Afrika  ganz  fehlt,  in  Asien  nur  durch 
einzelne,  sogenannte  Terrassen  ersetzt  ist  nnd  in  Amerika  nur 
gleichsam  oberflächlich,  daher  nichf  sehr  deutlich  hervortritt,  hat 
man  die  wesentlichsten  Bedingungen  zu  suchen,  wegen  welcher 
die  physische  Cultur  der  Länder  und  die  geistige  Aufklärung  der 
Bevölkerung  nur  verhältnissmässig ^erfolgt  ist,  der  letzteren  unbe- 
siegbare Hindernisse  im  Wege  stehen  und  die  europäische  Mensch- 
heit allein  za  eigentlichen  Culturvölkern    sich    herangebildet    hat* 
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Sie  ist  der  wahre  Geschicbtsboden ;  von  ihr  aus  erhielt  dieser 
seine  Befruchtung;  in  ihr  liegen  die  Hanptgrände  für  die  politi- 
schen Erscheinungen  9  für  die  Schicksale  der  Staaten  nnd  für  die 
erfolgreichen  Fortschritte  der  Civilisation. 

Diese  grosse  Mannigfaltigkeit  in  der  Gestaltung,  Bildung, 
Entwickelung  und  Verzweigung  der  Landstriche  durch  die  Berg- 
und  Stufenländer  wird  durch  die  Flüsse,  welche  die  letzteren  nach 
allen  Richtungen  durchziehen,  die  verschiedenen  Gegensätze  ver- 
mitteln, und  eiiizelne  Länder  verbinden,  welche  durch  ihre  Ent- 
stehung auf  weit  entlegeneren  Gebirgen,  durch  ihren  langen  Laaf 
über  Gebirgs-,  Stufen-  und  Tiefländer,  durch  ihre  selbstständigen, 
giossern  Nebenflüsse,  durch  die  hieraus  entstehenden  Flnssgebiete, 
und  vor  Allem  durch  ihren  mittleren  Lauf  den  Ländern  eine  eigen- 
thömliche  physische  Kraft  verleihen,  welche  in  alle  materiellen  und 
immateriellen  Interessen  der  Bevölkerung  übergeht,  ausserordentlich 
vermehrt.  Diese  Gewalt  zeigen  die  Flusse  in  der  ziemlichen  Un- 
abhängigkeit von  den  Gebirgen ,  welche  sie  wol  an  einzelnen  Stel* 
len  einengen,  vielfache  Krümmungen  zu  machen,  in  tiefen  Thälern 
und  zwischen  steilen  Wänden  hindurch  zu  brechen  notfaigcn,  aber 
ihnen  ihre  Selbstständigkeit  und  Freiheit,  wie  in  dem  oberen  Laufe, 
nicht  rauben.  Sie  übertragen  diese  Kraft  in  den  nnteren  Lauf 
durch  die  Ebenen  bis  zu  den  Meeren,  und  bahnen  sich  in  Folge 
der  erhaltenen  Stoss-  und  bewegenden  Kraft  ihren  eigenen  Weg. 

Diese  Unterschiede  im  ganzen  Flusslaufe  sind  nicht  allein  für 
die  physische  Cultur  des  Bodens,  sondern  vorzüglich  für  die  ganze 
volkerliche  und  staatliche  Entwickelung  höchst  wichtig  und  einfluss- 
reich. Während  der  obere  Lauf  sowol  durch  reissende  Schnellig- 
keit und  Wasserfälle,  als  durch  ein  den  ganzen  Thalgrund  ein- 
nehmendes Bette  und  durch  die  von  den  Bergseiten  selbst  gebil- 
deten Ufer,  als  auch  durch  häußge  Seebildung  von  starkem  Ge- 
fälle bei  dem  Austritte  aus  dem  Gebirge  sich  auszeichnet,  daher 
für  die  Schifl'fahrt  völlig  unbrauchbar,  für  die  Cultur  des  Bodens 
eben  so  einflusslos  ist,  als  für  die  Aufklärung  und  Civilisation  der 
Bevölkerung,  wohl  aber  maassgebend  für  politische  Erscheinungen 
und  Geschicke,  fliesst  der  Fluss  im  mittleren  Laufe  viel  lang- 
samer, vergrössert  von  beiden  Seiten  sein  Bette,  veranlasst  viele 
Krümmungen,  bildet  Inseln,  Auen  und  Werder,  bestreicht  viele 
trockengelegte,  sandige  Thäler,  welche  ehedem  Seen  waren ,  wie  sie 
der  Lorenzostrom  in  Amerika,  sowie  einige  Flüsse  in  Schweden 
und  Russland  noch  besitzen,  dagegen  der  Rhein,  die  Donau,  der 
Ganges ,  Indus ,  Amazonenstrom ,  Mississippi  nnd  andere  ver- 
loren haben,  und  belebt  durch  die  SchiflTahrt,  welche  durch  die 
verschiedenen  Felsengen  oder  sogenannten  Zusammenschnürungen, 
durch  die  abwechselnden  Stromschnellen  und  Stromschässe  nicht 
unterbrochen  wird,  sowol  die  Cultur  des  Bodens  als  die  sämmt- 
liehen  Interessen  der  Völker  und  Staaten.  Er  umfasst  entweder 
nur  eine  Terrasse  und  ist  hier  weniger  einflnssreich  für  beide  Be- 
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2iehiingen  und  melnrere' Stufen ,  und  zeigt  seiob  EJikwirKungea  iti 
ganzen  Omfange  und  tn  alier  Kraft ,  wovon  die*  Rhein -^^  DbjDan- 
und  Etbgegenden  Deutschlands  die  überzeugendsten '  Belege  liefern. 
Manchmal  nimmt  ev  auch  nur  eine  einzige  Terrasse  ein',  'z.S. 
in  Ungarn.  «  ..*:./ 

•  Gleich  charakief  istisch  *  tritt  der  ausserhalb  der.  letzten  Ström- 
sohneile  beginnende  untere- Lauf  mit  nnmerklichem'Gefölle  unter 
häufiger  Spialtung  in  zwei  Arme,  welche  je  nach  den.  Vertiefungen 
einen  Auslauf  suchen ,  Anschwemmungen ,  sogenannte  Delta  9  Sand- 
bänke, Dunen,  Inseln,  bewegliche  oder  unbewegliche  Barren,  auch 
Flnssriegeln,  bilden  und  mit  diesen  im  Meere,  sich  verlieren,  in  deii 
Niederungen  henror^  weil  er  stete  Schifffahrt  unterhält  j  häufig 
solehe< Deita  bildet,  welche  das  Meeritiveau  hoch  nifcht  'erreichen, 
oft  periodische  nitd  befruchtende  Uebierschwemmungen,  häufiges  mit 
Verheerungen  begleitetes  und  oft  abwechselndes  Austreten  zulasst, 
nnd  mit  dem  Meere,  besonders  zur  Zeit  der  Fhitfa^  was  die.  Be*- 
griffe  Vorfioth,  Wasserriegel,  Wasserschnelle  bezeichnen,  in  steteiti 
Kampfe  skh  befindet«  In  ihm  ist  der  Fluss  gleichsam  seiui  -eigener 
Herr,  läast  er  sich  durch  nichts  aufhalten  und  geht  er  überall  sei- 
nen eigenen  Weg,  worin  ein  Hauptgrund  liegt,  warum  die  an  und 
in  ihm  wohnende  Bevölkerung  eine  ganz  ähnliche  Enlwickelüilg, 
Aofkiärung  und  PoHtik  verfolgt.  Sehe  man  sieh  nur  in  Nbtd- 
dentscfaland  vom  Mittelalter  bis  auf  unsere  Tage,  besDiidiers.iniden 
Erscheinangen  der  letzteren,  in  den  Niederlanden  ^i^in.  Aiegypteny  in 
Bengalen  und  in  andern  ähnlichen  Lagen  vergleichend  um,  und  man 
findet  Belege  genug  für  diesen  charakteristisoiieB  £influds  djefc  .un- 
teren Flusslaufes.  Abwechselungen,  vrie  die  Stufenländkr^ides  mittle- 
ren Laufes  sie  darbieten,  finden  sich  hier  freilich /nicht,  aber  die  EiJir 
wirknngenr  des -Meeres -ersetzen  in  Modificationen^  was 'jene '  für  1  iMir 
tärliehe,  voUcerlicbe  und  staatliche  Cuitur,  Foi-liBchritte  und' Coina^r 
lidivong  alier  Interessen  zu  verursachen  vermögen.  In  diesen  Umständi^ti 
zeigen  sich  die  Gründe,  warum  der' Geograph  die!  Flusse  zum  Hatfpih 
gegenständ  seiner  Studien  machen  und  den  UnÜerHcht  in'der 'Erdr 
beschreibiing  bei  der  Betrachtung,  der  Mannigfaltig^it  der  La»- 
defetgestaltungen .  auf  de»  Einfluss  der  Hanpt-  und  grosscirn  Nebetf- 
flasse  vorzüglich^  Aufmerksamkeit,  richten,  muss^  ;um' sowol  \^ 
physisohon  Culturgrade:  der  einzelnen  Länderstriche,  als  auch  die 
Beziebwigen  der  Bevölkerung  nach' allen.  Seiten  Hcbtig  zu.biurlbeiielf. 
Den  gemeinsamen  Einwirkungen  der -Nord-  and-  Ostsee^-  .(UEifl 
den  Charakteren  des  Untieren  und  mittleren  Laufes  der  .Flusse,  der 
grossen  Mannigialt^keit  der  Berg-,  und  StüfenlSnderi und  der.  :^elh 
seitigen'  und  harmonischen  Vermittelung  zwischen  dein  Hoch->ilil4 
Tiellande^  dem  hierdurch  modificfrten-  Clima '  undj.der  gütistigen 
Gesammtnatur<  haben  die  1  Bewohner  Mitteieiiropas,  wofür  Deutsch- 
land den  eigentlichen  Kerir^  das  .Heiz  badet,  sotoach  die  aussMEfrr 
ordentliche  Mannigfaltigkeit,  di^  grosse  Anzahl  eigenthülBltcher 
ILiänder  und  selbstiständiger  Staaten,  und   d^n  Zosamra^ihaog   mit 
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ItaUen,  Frankrtieh  nod  Ungarn,  ak  auch  ifer^  ethnogrepbeii  und 
g«schichtUcbeD,  gebtigen  and  sittliclMii  Yorzfige,  und  ikre  aoage- 
dehnte  Verbindong  mit  Italien^  dessen  Geschichte  mit  der  Geschidhte 
Deatschlands  so  eng  verbanden  ist^  mit  dem  nahen  Frankreich, 
weiches  von  jeher  ein  Feind  Deatschlands  war  und  stets  seine 
Blicke  nach  ihfai  ridktete,  die  Napoleon-  vollkommen  befriedigt  hatte, 
mit  Dänemark  und  Schweden,  auf  welche  Lander  Deutschland 
stets  grossen  Einfluss  ausgeübt  hat,  wie  der  Gonflict  vbü  erstei:em 
noch  jettt  beweist,  mit  Polen,  welches  von  Deutschland  mehrüsch 
gesittigt  wurde,  mit  England,  welches  von  Deutschland  aus  seine 
Bevölkerung  erhielt,  mit  der  Türkei,  deren  Heere  in  dem  bekann- 
ten Türkenkriege  Deutschland  lange  in  Schrecken  gehalten  haben,  und 
mit  Bossland,  welches  seit  Herstellung  des  europäischen  Gleichge- 
wichtes zwischen  den  fünf  Grossmächlen,  und  go'ade  im  jetaigen 
Augenblicke  auf  Deutschlands  Verhältnisse  und  politisches  Leben 
einen  grossen  Einfluss  ausübt,  und  mit  ihm  durch  verwandtsch^t- 
liehe  Beaiehungen  und  staatliehe  Conjancturen  in  Berührung  steht, 
ein  harmomsches  Ganze  bildet,  vorzuglich  zu  verdanken« 

In  den  sehr  mannigfaltigen  und  lieblichen,  an  landwirthschaft- 
lichen   Producten    sehr   reichen    und   climatisch    sehr   begünstigten 
Oebirgsstufen ,    in   den  Alles  belebenden  Flüssen  und  in  den  Ein- 
wirkungen dieser  Naturen  nnd  Natürlichkeiten  findet  man  die  Ur- 
sachen, warum  die  Bewohner  Mitteleuropa^s ,  die  deutschen  Volks- 
stamme,  trotz  der  grouen  Gebietszerstüokelang,  welche  gegen  das 
von   der  Natur  zn  einem  zusammenhängenden  Ganzen  vereinigle 
Ftankreich  nnd  gegen  das  von  der  Einförmigkeit  der  Ebene  ge- 
bildete Bussland  einen    grossen  Gegensatz   bildet,   sich  aber  bei 
allen  theoretischen  Völkern,  z,  B.  in  Griechenlsnd,  Italien  und  Spfi- 
iiien,  den  Bodengestaltnngen  ganz  entsprechend  findet^  welche  der 
gemeinsamen  Entwiekelung  und  dem  einigenden  Eleiaente  der  poh 
lltiscben  Kraft  sehr  schadet,  wofür  man  in  den  gegenwärt^geja  staat- 
lichen und  VfUkerlichen  .Verhallnissen  Deutsehlands  eine*  überseu- 
gonden  Beleg  findet,    zu   den  eddsten  und  gebildetsten  gehören^ 
warum  das  bildende   und   unterrichtliche  Element  die  Masse   des 
Volkes  sehr  durchdrangen,  das  deutsche  Volk  seinen  jetzgen  Wohn- 
sitz seit  den  älteste»  Zeiten  inite  behalten,   sich  von  Ircmdartigeo 
Elementen  9  jedoch  nicht    von  allen    verderblichen  Einflüssen    von 
Westen  herüber  freigehalten   hat  (wodurch   sein  moralisckdr  und 
IM^Iitischer  Charakter  sehr  beeinträchtigt  wurde);  warum  es  nie  lange 
einem   fremden  Herrscher  unterworfen  blieb;  warum  as  hei  deü 
Untergange   der  klassischen  Welt   und  bei  der   Vennischnng  der 
Bomer  mit  den  Galliern  die  ersteren  wieder  aufEHschen,  und  nur 
auf  seinem  Boden,  in  seiner  NatuV  und  durch  seine  Kraft  das  ger- 
manische Princip  zu  einem  wahren  Weltprincip,  und  dieses  einer 
allgemeinen  Gültigkeit  fidiig  machen,  warum  es  im  Mittelalter  und 
am  Schlüsse  des  verflossenen  nnd  Beginnen  des  jetzigen  Jahrhun- 
derts grosse  Kämpfe  bestehen  nnd  endlich  doch  seine  Selbststüa- 
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<ligk«it  wieder   erritigen  und  erbalten  konnte  ^  und  varum   es  bis 
]«Ui   in   ReUgiion   und  allgemeioer  Bildeog,  in  \^i8senscli«ft  und 
Kunst  an  der  Spitfee,   und  ale  gefährlicher  Mittelpunlit  der  christ- 
lidben  Welt  daeteht;  warum  es  durch  Religiosität  und  Ernst^  durch 
WissenBchafUiehkeit  und  Tiefe  ^  durch  sanfte  und  friedliche  Sitten, 
durch  Anhänglichkeit  an    Oberhaupt  und  Gehorsam  vt>r  den  Ge- 
setzen 9    durch  Biederkeit    und   Freimüthigkeit  9     durch    hänsliches 
Leben    nnd    angestrengte   Thätigkeit,    durch   religiöses    Vertrauen 
und  sittliche  KrafI  ^    durch  Seltenheit    im   Begehen    grosser  Ver- 
brechen^ aod  durch  Ruhe  beim  gewohnlichen  Laufe  der  Dinge,  durch 
liebevolle  Herzlichkeit   und  Mangel    an   Leidensehafien  vor    allen 
andern  Völkern  sich  auseeichnet,  und  warum  es  endlich  in  der  so- 
genannten Lebendigkeit  des  Charakters ,  in  der  raschen,  oft  unbe- 
sonnenen Aiiallihrung  gefaditer  Entschlüsse,  und  in  den  Bewegungen 
and   Geetaltungen  des  politischen   Lebens  den  Franzosen,  in  der 
Festigkeit  und  Ausdauer  des  Charakters  |  in  der  rührigen  Gewerb- 
samkett)    in  der  VoUfuhrung   grosser  Unternehmungen  und   in  d^r 
Zufriedenheit  mit  der  Verfassung  den  Engländern  nachsteht.        r 
Gerade  in   diesen   Bodengestaltungen   und   Flussausbildungen, 
in  den  hierdurch  gebildeten  Verzweigungen  und  anderen  physischen 
Verhältnissen,  welche  gegen  die  lachenden  und  anmutlügen  Land- 
sdiaften  in  Italien  undGriechenland^  gegen  die  grossartige  Düster- 
keit der  «chottiechen  und  norwegltfchen  Gebirge^  wodurch  die  Be- 
wohner des  Sndentf   und  Nordend   einen  ganz  anderen'  Charakter 
nnd  IKldungsgrad,  ganz  andere  Sitten  und  politiache  Richtungen  in 
sich  einlebten  9  sehr  «nrüektreten  ^  findet  man  die  Grunde  für  eile 
grössere  Durchdringung  det  AufU&rtmg  der  Volksmaese  ala  in  je- 
^etai  anderen   Lande  £uropa*s.     Alle   Bodengestaltungen .  der   ein- 
-zelneik  Theüe  htfben  eine  gleichförmige  Vollendung)  •  welche  zu -voU- 
kommener  Ueb^eintEftimmung  und  Abgepeigtfaeft  führt;  die  Einge- 
acfaranktheit  des  B{>dem  und  die  Gewalt  der  in  ihm^  in  den  Flüssen 
nnd  im  Clima  liegenden  Gesetze  Terschaffen  der  Bevölkerung,  die 
Kraft,  bei  der  girösaen  Maiinigfaltlgkeit  und  Ausgleichung  aHer  Ex- 
treme in' den  Aeusäerltchkeiten  der  Länder   ülier  das  l^and-nelbet 
sich  zu  erheben,   und  dcu'ch  Keine  harmonischen  Naturen  und  Na- 
turlidikeiten  eine  allgemeine  und  hohe'  Stufe  der  Aufklärung  und 
Gesittung  zu  erringen« 

Wie  die  lustoeren  Umgebungen  und  inneren  Gestaltungen,  ein 
thellweises  Vorhertschen  des  Stufenlandefei  nebst  Uebergehen  in  das 
Tiefland  9  die  Flnssriohtungen  und  Einwirkungen  des  Meeres  einen 
grossen  Landstrich  sn  einem  Ganzen,  zu  einem  Staate  vereinigen 
miiasten,  dessen  Aulbildnng  einzig  und  allein  diese  Naturen  Ter- 
wirkHehten,  beweist  Frankreich,  dessen  Bodengestaltungen  recht 
geeignet  Waren,  die  Verschmelzung  der  Romer  mit  den  Galliern 
ond  Gennanen,  welche^  als  ursprün^eh.  celtische  Volksstämme, 
rSnische  Bildung  angenommen  hatten,  für  Jolius  Cäsar,  welcher 
fien  €rmnd  zu  dieser  Verschmelzung  gerade  auf  einem  Boden  legte, 
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welcher  auf  die  germanischen  Volki^stanniJi&  sittigend  und  caltivifend 
einwirken  musste^  zu  erleichtern.  Es  gibt  den  überzeugendsten 
Beweis  fiir'  den  engen  Zusammenhang  zwischen  den  Dildnngen 
und  Gestaltungen  des  Bodens,  zwischen  den  Einwirkungen  der 
Flassrichtungen  und  Meeresafer  einerseits,  und  def  physischen  und 
geistigen  Ciiltur  der  Völker  und  ihrer  Geschichte  andererseits;  es 
ist  das  schönste  Beispiel. 

Fasst  man  das  ganze  Gebiet  der  Seine  bis  an-  die  Scheide 
nn()  Maas  einerseits,  bis  an^  die  Loire  und  Rhone  andererseits,  die 
Lage  und  Stellung  des  ersteren  gegen  das  übrige  Tiefland  bis  an 
das  Meer  und  England  gegen  die  südlichen  Bergländer  und  Ab* 
stufungen  vergleichend  und  aufmerksam  in  die  Augen,  so  gewinnt 
man  aus  diesen  O ertlichkeiten  und  Naturen,  aus  dem  Laufe  nnd  der 
Richtung  der  Seine  nebst  ihren  verschiedenen  Zuflüssen,  ans  ih- 
rem weiten  Bette  und  ihrer  bequemen  Schiffbarkeit,  aus  ihrer  gün-^ 
stigen  Weltstellung  überhaupt  und  grossen  Bedeutung  gegen  di«; 
andern  Flussgebiete  die  volle  Ueberzeugung,  dass  der  nordöstliche 
Theil  von  Frankreich  und  die  Lage  von  Paris  den  Mittelpunkt  des 
ganzen  Staates  und  der  historischen  Verhältnisse  bilden  musste 
und  fortwährend  bilden  wird.  Nicht  blos  die  Theilung  desselben 
in  den  nordöstlichen  und  nordwestlichen,  in  den  südöstlichen  und 
südwestlichen  Strich,  was  schon  die  Römer  festhielten,  sondern 
auch  die  allmälig  za  einem  Volke  verwachsenden  Volksstämme 
biläen  wichtige  Gegensätze,  welche  nicht  stark  genug  waren,  die 
Verschmelzung  der  verschiedenen  physischen  und  TÖ&'erli<^hen 
Charaktere  zu  verhindern  und  die  geschichtlichen  Foriichritte'  zu 
beeinträchtigen,  wovon  die  allmäligen  Erweitemngen  und  Eroberun- 
gen von  Languedoc,  Lothringen,  BIsass  und  dergl.,  besonders 
aber  die  Stellung  Frankreichs  gegen  Italien  und  Deutschland ,  ge- 
gen England  und  Belgien,  die  Erweiterung  der  Seeherrschaft  and 
die  verschiedenen  Colonien,  in  der  neaesten  Zeit  besonders  Al- 
gier^ den  Beobachter  überzeugen. 

Während  also  in  Frankreich  durch  die  mächtigen  Einwirknn- 
'gen  der  Naturen,  6odengestaltungen ,  Ffossgebiete  u.  dgl.  ein  ein- 
ziger Staat  sich  bildete,  massten  dieselben.  Elemente  in  Deutsch- 
land auf  dem  deutschen  Boden  viele  selbstständige  Staaten  bilden. 
Diese  stehen  aber  sowol  durch  die  Stufen-  und  Randgebirgsiänder, 
welche  die  Gegensätze  zwischen  den  Hoch-  nnd  Tiefländern,  zu- 
gleich aber  auch  unter  sich  selbst  vermitteln^  und  völlig  verwischen ; 
durch  die  gleichförmige  Ausbildung  der  Haupt-  nnd  Nebenflnss- 
'  gebiete ;' durch  das  gleichmässige  Clima,  wie  dardi  die  überall 
herrschende  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  durch  andere  nbierein- 
stimmende  physische  Verbältnisse,  als  auch  durch  die  gemeinsame 
Sprache  und  Sitte,  Denk-  und  Handlungsweise^  durch  gleichförmige 
Richtung  der  inneren  und  äusseren  Politik  und  durch  die  fortschrei- 
tende Aufklärung  mit  ihren  Wirkungen  und  Folgen  —  in  enger 
Verbindung  zn  einander.     Für  diese  Zersplitterung  findet  mafn  tue 
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Haoptorsacben  in  der  grossen  Abwediaelnag  der  BödengesfalMigefi 
der  Länder  und  der  FInssgebtete.  Allein  sie  hätte  bei  der  Gestal* 
tung  der  Dinge  nach  Abschilftehing  des  französischen  Joches  doeb 
nicht  die  Natur  selbst  überbieten,  die  letztere  ganz  vernachlässi- 
gen und  die  entsetzlich  zerhackte  Vereinzelung  zur  Folge  haben 
sollen.  Die  Diplomatie  und  Politik  hätten  wenigere,  aber  abgerun- 
dete und  keine  so  sehr  zerfetzten  Ganze  bilden  sollen^  dann  watre 
das  moralische  Band,  welches  der.  deutsche. Bund  abgeben  soilte'y 
vielleicht  volksthümltch  und  kräftig  geworden.  Es  fehlte  dieseni 
durchaus  ein  Haupterforderniss ,  nämlich  ein  Herauiwachsen  aus 
den  Charakteren  des  deutschen  Bodens  und  des  deutschen  Volkes. 
Daum  hätte  er  die  beabsichtigte  Kraft  gewonnen,  das  Volk  gleich 
den  Regierungen  vertrauensvoll  gemacht,  die  politische  und  morali- 
sche, die  industrielle  und  gesetzliche  Wirksamkeit  des  Volkes  er- 
hobt statt  geschwächt  und  diesem  Vorzuge  verschafft,  .welche  an- 
dere europäische,  z.  B.  die  westlichen  Völker  durch  die  Lage  am 
Meere  besitzen  und  diesen  zu  bedeutender  Kraft  verhalfen« 

J)iese8  äussere  Band,  welches  ein  innerj^s,  durch  moralische 
Kraft  wirksames  werden  konnte,,  weil  es  nicht  aus  den  gemeinsa- 
men '  Sitten ,  Gebräuehen ,  Handlungs  -  und  Denkungsweisen  des 
deutschen  Volks  hervorgegangen  war,  keinen  eigentlichen  Natur-r 
bodea  hatte  und.  die  physischen  Charaktere  der  einzelnen  Länder 
völlig  vernachlässigte  (man  betrachte  nur  die  durch  es  vereinigt 
geweisenen  einzelnen  Theile,  das  norddeutsche  und  niederrheinis<ihe 
Tiefland^  die  südöstlichen  Stufen-  und  Plateau*Länder,  die  schwä- 
bische und  oberrheinische  Ebene,  die  südöstlichen  Gebirgs-  und 
Bergländer  mit  ihren  jedesmal  einzelnen  und  eigenthömlichen  Land- 
schaften, und  man  findet  Ursachen  der  neueren  Erscheinungen  ge*^ 
nag)  mnsste  seiner  Auflösung  unabänderlich  entgegen  gehen.  Die 
letzten  drei  Jahre  sind  zu  erfahrungsreich  und  politisch  gewicht- 
voll, als  dasa  dieselben  eine  nähere  Betrachtung  erfordern,  um  dar- 
aus Gründe  für  den  engen  Zusammenhang  zwischen  Gestaltungea 
und  Naturen  des  Landes  (Bodens),  Geschichte  und  Geschicken  der 
Völker  abzuleiten ,  und  die  neuen  Bestrebungen  nach  .ihrer,  wahren 
Sachlage  zu  verständlichen.  Die  Ursachen  des  schroffen  Gegen- 
oberstehens  der.  zwei  deutschen  Grossmächte,  an  welche  die  Staaten 
zweiten  bis  inerten  Ranges,  die  vier  Königreiche,  Grossherzogthu- 
mer,  Fütstenthümer  u.  s.  w.  je  nach  der  mehr  oder  weniger  ge-. 
gründeten  Furcht  vor  Gefahren  wegen  'ihres  Bestehens  sich  an- 
acldfiessen^bia  zu  den  Verständlichungen  in  Olmöts,  und  die  Grund* 
motive  dieses,  gegenseitigen  Anschliessens  und  der  verschiedenartigen 
Bestrebungen  der  Regternngen  und  Völker  liegen  tiefer  als  in  der 
Politik- und  Diplomatie  der  Cabinette,  in  dem  Willen  und  den  Ein-* 
ricfatnngen  der  Menschen  überhaupt,  ^e  liegen  in  den  Naturen 
und  'Nalürlichkeiten  des  deutschen  Landes  überhaupt,  welches  sei^ 
neii  verschiedenen  Völkern  schon  von  sehr  Frühe,  z.  B.  den  Sach- 
sen, Franken  und  Sneven,  den  Baiem^  Schwaben  und  Thüringern, 
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den  PrentsoA,  Hesse»  imd  ANinoferaBen^  den  osterreichiackodeut* 
seilen  Völkern,  Scklemen  und  andercii  StamoMo  eigenthiiBBikba  ued 
oft  abvreichende  Charaktere,  je  nach  der  BeschaffeDfaeit  der  Wohn- 
pKtse,  einleben  and  sich  allmälig  geltend  machen  liess. 

Selkak  die  einzelnen  Versuche  und  Bestrebungen  nack  Ver« 
eintgnng,  der  Konigsbund,  die  Union  a.  dgi.,  überhaupt  idle  slaat- 
Koken  nndvölkerlkhen  VerluiUnisse  gehen  in  ihren  letaten  Gnln«* 
den  auf  die  Landesnaturen  and  physischen  AeosserUchkeiten  hin^ 
▼eranschaulichen  die  Schwächung  der  moraliacken  Kraft  des  Lan« 
des  9  die  Hindernisse  iur  die  wahre  Aafklarung  der  Völker  mid  die 
Giegenwirkungen  für  die  Förderung  der  Politik  and  CirilisatioAi 
In  wiefern  die  Macht  der  Naturgebote  in  Folge  ihrer  fast  gaoa« 
lidien  Vernachlässigung  bei  der  Gestaltung  der  inneren  und  äusse- 
ren Politik  nach  dem  Pariser  Frieden  die  vielen  Kampfe,  Gegen- 
sStae,  Bestrebungen  und  Erscheinungen  aller  Art  seit  jener  Zeit 
bis  zum  heutigen  Standpunkte  hervorrief,  kann  hier  aus  den  politi- 
schen Hergangen,  staatlichen  Anordnungen  und  volkerlichen  In* 
teressen  nicht  entwickelt  werden.  Der  grosse  Reidithnm  an  That- 
sacken  und  Belegen  überschreitet  den  engen  Raum  dieser  Abhwad^ 
lang  dber  geographische  Studien  und  ihr  Literatvrwesen  >  weil  die 
▼on  Frankreich,  besonders  bei  der  Jnlirevolation  nach  Dentachlaad 
verpflanzten  Ideen  und  Ansichten  über  Politik  und  Diplomatie,  über 
Tolksreohte  und  Volkswohl,  über  Verfassupgs-  nnd  Rcgiemngs«^ 
weise,  über  Aufklärnng  nnd  Hamanität,  ober  Familie  und  Reügicm^ 
über  alle  Angelegenheiten  des  Volkes  und  Bestrebungen  «der  Re- 
gierung das  sociale  Leben  des  deutschen  Volkes  gewaltig  erschiitter« 
ten,  in  die  Interessen  desselben  eindrangen  und  au  viel  verkehrten 
und  serrötteten,  als  dass  die  Ursachen  und  Wirkungen  mit  ikreo 
Folgen  auch  nur  kurz  entwickelt  werden  können.  Mehr  hierüber 
an  einem  anderen  Orte. 

Die  Gestaltungen  'der   politischen  Verhältnisse  und  dea  Vor« 
kehvs,  der  äusseren  Politik  und  des  inneren  Staatsiebens  aöt  Na- 
poleons Sturz  vom  Gipfel  seiner  Macht,  welche  das  GesaatmCleben 
in  Frankreich   und  den   eroberten  Landern  unter. Missachtwig  aller 
Naturen  nnd    ihrer  Gesetze,    unter  Berechnung  alier  Veriätnisse 
nach  Zahlen,   wie  die  Menschen,    blos  nach  ögenem  Witten   nnd 
Geiste  reformirte,  erfolgten  bei  der  grossen  Schwierigkeit  nnd  An«* 
Ordnung   der  enropaischen  Reiche  überhaupt    und    der    deutschen 
Verfassung  im  Besonderen  nicht  naturgemiss*     Eteotschiand  wurde 
-liegen  die  Naturen    und  Natürlichkeiten   seines  Bodcna  und   gegen 
te  in  jenen  liegenden  Kräfte    und  Gesetze  ausserordenifich .  aert 
»littert,  worin  der  Hauptgrund  der  Schwächung  seiner  Kraft,  der 
Ungunst  seiner  materiellen  Interessen    nnd    seiner   MissgesdiidLe^ 
iao  '  die   wahren  Ursachen  seiner  jetzigen  Zustände  liegen«     Jene 
iMaturen   nnd  Bodengestaltungen  forderten  die  Theiking  dea  denl* 
seilen  Landes  in  mehrere  selkstständige  Staaten ;  diese  würde  wohl«* 
tbä^ig,  vermittelnd  und  einigend  gewirkt,  die  Bedürfnisse  der  Län- 


Von  Prof»  Dt,  Benlar.  311 

d«r  und  ibeer  Bewohfler  bdkiedigt^  .den  inoeroB  Vetfceliff  btßrcter^ 
den ' NaittCfocetseii  entsprochen,  vielerltt  ioiiere  nnd  Saniere  Mao«- 
gel  beoeitigty  innere  Rolie  and  Sidierbeit^  yophäUnuttnibtige  Glekk- 
heit  nnd  Garantie  in  eigenen  TntereMen  erzeagt,  den  Frieden 
dannrnd  gesichert ,  alle  volksthümÜchen  Verhlltnisae  beMt^  einen 
gemeinsamen  Volkssinn  hervorgerufen^  in  das. Befördern  der VoUui« 
und  SCaatMnteressen  Uebereinstiramnng  gebracht  nnd  alle  Wider- 
spiriiche  oder  ilfissstande  entfernt  haben«  Was  damals  nicht  gc^ 
schab,  soll  jetzt  geschehen  sn  Dresden!  — 

Allein  der,  wenngleich  anf  bleibenden  Thatsadico  der  Politik 
und  Diplomatie,  anf  Kriegsmacht  nnd  ihren  Kampien  berakend« 
nnd  überwiegende  Einfluss  Oesterretchs  and  Prenssens,  wekhcs 
letztere  sdion  damals  nur  deutschen  Centralgewalt  sich  geebnet 
föhlen  wollte,  nnd  jetzt  nach  den  revolvtionaren  Bewegangien  doreh 
seine  so  kriegerische  Miene  aach  for  Dentschlands  Wohl  höchst 
gefährliche  Rüstongen  bestrebt  hat,  verdrängte  die  schon  damals 
gehegte  Idee  von  einem  einigen,  nach  Aussen  starkeil,  nack  Innen 
kräftigen  und  glncklichen  Lande,  von  gleichen  Rechten  und  Pflidb* 
ton  für  atie  Volksglieder,  von •«> einem  geordneten,  gemeinsamen 
fteehtszostande  und  freier  Geistesentwickeinng,  von  Vctallgenieine^ 
rang  des  materiellen  Volks  Wohles  und  politischer  Ausbildnng  der 
Bevölkerung,  vom  Vorzöge  der  Volkstnteressen  rmr  den  Finten*« 
Interessen.  Dieser  Einflnss  kam  jedoch  gegen  die  Gesetse  des 
Naturkge  von  den  zwei  ausser  dem  M ittelpnnkte  des  dentndhen 
Landes  und  der  ährigen  mächtigeren,  im  Herzen  dieses  liegenden^ 
daher  aüein  «n  allaeitiger  und  kräftiger,  zn  erfolgreicher  nnd  rieht 
tigcr  Wirkung  nach  allen  Seiten  geeigneten  Staaten  befindlichen 
MItthten,  Oesterreich  und  Preussen,  konnte  also  das  so  vielgesta^ 
CSte  Lanil  weder  z«  grösserem  Qhinse  nnd  reelleren  Ontem  des 
inneren  Lebens,  noch  zu  höherer  Kraft  und  allgemeinem  Wohh» 
Stande  erheben,  noch  das  ruhige  Bestehen  für  die  Znkunft  sichern. 

Bekanntlich  verwickelten  sich  die  Ansichten  aber  das  wahre 
Wesen  der  Humanität  und  Au&lärvng,  der  Politik  nnd  Religion 
mit  'jedem  Jahre  mehr,,  wurden  gefahrdrohender  und  verwirrten  das 
Familien  -  und  Staatrieben  auf  eine  nnheilbare  Weise.  •  Die  male-» 
rtellen  Guter  Tertheilten  sich  stets  unnatnrKcber;  die  egoialischen 
Beitrebmgen  aller  Stinde  bekämpften  sich  immer  leidenschaftliakcf 
und  gcfabrlkher^  und  die  Zustande  aller  Art  schraubten  sieh  anf 
eine  absohtt  durcbbrediende  Höbe,  von  wdcher  sie  in  Folge  däU» 
loser  Leidenschaften  in  die  Tiefe  stäraten.  Alle  Erscheinmigen 
wwrew  die  Folgen  der  geringen  Beachtung  oder  giosücheh  Ver^ 
nachlassigUDg  der  Natvrew  oder  Natürlichkeiten ,  ihrer  ewigen  6e- 
setae  und  Knifte  in  allen  materiellen  und  geistigen  Interessen  der 
Völker,  die  Folgen  der  M issacbtnng  der  natirlichen  Lagen,  Char* 
raktere  nnd  Gestaltangen  der  Linder  in  Benag  auf  «noere  and 
äosaere  Politik,  auf  beredinete  Plane  nnd  yermeintliche  Staatskrlfte, 
auf  verbesscrndo  Anordnungen  in  staaiHclien  Angelegenhaten   nnd 
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jivHbeilklies.räiteresseii,. auf' wahre  Ciakiat  und!  aw^elnpäinge  Auf* 
Idäiting^  eadlidi  die-F^^en  vöa  'Haadltmgen.oder  WtUeiMiaaseroa^ 
gea  der  HenacheDV  #elche  weder  die  fräliMm*  Esfahroiigea  be- 
fragteii'y  noeh  die  ewig  waltondfen  f  Naturgesetze/ bcrucksidiftigteBy 
•ondeni '  nach.  ÜH'em  WüleD  eu  leakeii  sucht^  daher  endHch  Qnter«> 
liegeD' Biisste«. 

In  dieser  .Ferkenimqg  der.  Natorgesetze  Hegen  die  Ursachcw 
der  mächtig  lierivdrdräDgendeD  Kräfte  in  allen  socialen  Bemefanngenf 
sie  übers^eiigen  jeden  uBbefangenen  Beobachter ,  dass'  in  den  deäl^ 
sehen .  Stauten  die  Jetaigen  Zustände  nicht  eifolgt  wären-,  wenn  man 
bei  aUen  Bestrebungen  -der  .Politik  und  Diplomatie,  hei  allen  Aof- 
fHrdmmgen  in  Verwaltungs-  und  iVerfasfiuRgs^welgen  von  den  Natur** 
lagen  nnd  ihren*. Gresetzen  nicht  zu  ftehr  abgewichen  wäre^  vi^mehc 
die  deschicke  der  Staaten  und  Volker .  mehr  von  den  Kräften  der 
Nikturen  und  Natürlidiketten,  als  von  dem  Willen  und  den  Einrich- 
trogen  der  Menschen  abhängig^  daher  jene  zur  Grundlage  für  alle 
socialen  Verhältnisse  gemacht  ^  nnd  nach  dieser  die  letzteren  gelei- 
test' hätte* 

:  Nach  den  revolutionären  Bewegungen,  der  jüngsten  Zeit  und 
den  Brfiihrnngen  der  Frankfurter  Parlamentsgeschichte,  nach  dem 
Aulfleben  der  Regierungen  tfnd  den  mit  dnem  verheerenden  Kriege 
d8ehefiden<:Rüstiingen'ttnd  Fordierangen,  welche  die  Olmätser  Puno-* 
taiionen  thellweise  beschwichtigt  haben,  steht  man  im  Begriffe^  diei 
dedtsdhen  Angelegenhetten  und  Verbesserungen  des  •  VoU&eä  und 
seither«  Interessen  in  physischer  -und  geistiger  ETinsicht  einem  gun-^ 
stigenl' Endresultate  entgegen  zu  fuhren.  Diese  Bestrebungeii  gehen 
jedoch  wieder  von  den  an  der.  Grenze  des  deutschen  Landes*  lie- 
genden Staatea  aus,  wdche  jene  Zwecke  in  Folge  der  absoluten 
Naturgesetze  und  Naturkräfte  entweder  gar  nicht  oder  nur  .dann 
«kiter  günstigen  und :  dauernden  Erfolgen  erreichen  koiinen ,  wenn 
sie  die .  beaeidkoeten  Gesetze  nnd  Kräfte  zur  Grundlage  ihrer  Be- 
rethnngeit  machen,  die  in  dem  Mittelpunkte  des  deutschen  Landes 
liegenden  Staaten  zu  maassgebenden  Gliedern  der  ganzen  Asso- 
eiation  heranziehen,  und  dabei  aller  egoistischen  Absichten  aufleto* 
tere  /sich:  entschlugen.  Mehr  hierüber  zu  sagen  un[d  speciell  die 
als  maassgebenden  Glieder  von  der  Natur  hingestellten  Staaten  zu 
bezeichne»,  Isand  nicht  im  Bereiche  dieäer  Abbandlihng  liegen«  Ge- 
wiss ist,  dass  alle  Consolidirnngen  nur  palliativ  und  üai  kutae  Zeit 
bakbar  sind,  daher  die  deutsN:hen  Zustände  und  .VolkJiirt6ress«n 
nie  .wjdftrhaft  imdisicher.  fördern. 

Zu  dieseti.  und  .  ähplichen  Betrachtungen  führen  geograpUaebe 
Studien,  wenn  «lan  ihnen  die  Absicht  zum  Grunde  legt  (und  dieses 
ttttss  woibl. -geschehen  9  Wenn ,  ihre  Zwecke  richtig  und  vom^aoht 
wissensidiafiKcbeil  Standpunkte  als  für  formelle  unid  materielle. :Bil- 
dnng'.eioflikssceich  aufgefiasst  werden.)  Die  Geüetz^  zu  entwlisktiki, 
l>aoh  welchen  .die  Obevfläche  der  Brde  u«td  tbtier  einzdlmeili  Limderr 
ganzen  rgobilfletrersch^igelt,   anter  steter  Ainiveisiftng. auf  den  all- 
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seitigen  und  nadidgeB  EinfloM)  weleher  dt^  äussereo  Umgebu^geii 
\md  iimerai  fii^wickelungen  durch  die  BodeDgettaltiingen  imd 
Flassgebiete,  donch*  clinatiscbe  und  äussere  E^mvilkmigeii  atff  dk 
pliysiftche  'Cultiir  des  Landes,  aof  die  malerieUeiiod  geistige  Eni« 
wiokelilog  der  Bevölkerobg  oiid  auf  die  gesc&idiitlicheo  •  und  politi«* 
scfaeii  Zustände  aosübeni  Ob  die  Ergebnisse  der  geograpkisoiKii 
Stadien  näeb  den  bezeichneten  Ideen  and  Anordnungen  <die  ii^ 
des  Qesdneken  der  Völker  -  begründete.  Anerkeniräng  finden  uml 
von  den  betheiligten  Sachkennern,:  besonders  von  deii  Staatsniän** 
nerii,  'beachtet  werden,  müssen  die  Erfolge  ihrer  Pröfungeifi  aaf>dei» 
Bodenr'  der  -Geschrchte  beweisen,  ich  sehe  jed«r  Veranlassnag  aut 
weiteren  Erörterungen ,  aosfübrlicheren  Bes{>i:echaagen  und  tiefierenr 
Untersuchungen  mit  Vergnügen  entgegen^  imd  bescheide  inich  für 
jede  Belehifang  zum  höflichsten  Danke,  dabei  aber  stets  an  dem 
Gedanken  festhaltend,  dass  mein  Vaterland,  Baiern.,  von  den  auft 
den  Naturlagen  nnd  rNieitorgesetzen ,  aus  physischen  Kräften  und 
inneren  Charakteren  in  es  nnd  in  seine  BeTÖlkeruiig  eingeimpfteii 
Noth Wendigkeiten  weder  verlassen,  noch  von  Aussenwirkungen :Qn(4 
terdräckt  wird,  wofür  schlagende  Bielege  aus  seiner  Geschieht«  inch 
ergeben«  Diese-  ist  nnt  den  Naturen  nnd  Nätübli^keiten*  desXiMin 
des  iniiigit  verbunden,  lässt  sich  daher  vm.  diesen  niemals  trsn«- 
nen.  Für  Sachsen,  Würtemberg  und  andere  Staaten  gelten  «hn*« 
liehe  Ansprüche. 

Aus . Thatsachen  der  äusseren  und  inneren  Politik^  derSÜteo^ 
Gebrändie,'  Lebens  -  and  Handlungsweisen  der  Völker  in  religiösen 
oofd  wissenschaftiithen,  in  politischen  und  socialen  Verhältnissen  über- 
zeugt n»n'  sieb,'  dass  die  Haoptarsacben  aller  Ge&fchicke  nnd  Er* 
sokeimingen  in '  den  vielen  Abweichungen  von  den*  Naturen  und 
Natürßcbkeiten  der  Länder  und  von  den  durch  dieselben  den  Vö&« 
kern  eingelebten  Etgenthümlicbkeiten  und  Handlungsweisen  liegen. 
Man  l^eachte  das  fürchterliche  Zerrütten  aller  Verhältnisse  in  Frank* 
reich  vor  seiiier  grossen  Revolution  t  die  aacb' dieser  .folgenden  kri* 
tischen  Lagen  Deutschlands,  das  Napoleoi^sdie  Streben  nach  .einer 
europäischen  Universalmonarchie  und  den  Untergang  der  denlscfa^ 
SLaisdrwürde.  Man  benrtheile  die  Heüidlangsweisen  Napoleons ,  sein 
Verfahren  mit  den  Ländern  nebst  Vöikecn,  seine  Besieguag .  durich 
die  russische  Natur  und  in  der  Leipziger  Völkerschlacht  uad  die 
WilBderfaerstellung  des  eiuropäischen  Gleichgewichtes  unter  den  fiisif 
Grossmäehten;  Man.  bedenke,  Welchen  geringen  Einfluss  der.Deutr 
sehe  Bund  als  moraliscbe  Kraft  für  die  Gesaramtinteressen  der  deatr 
sehen  Länder  und  »ihrer  Bewohner  ausübte,  wie  ei^  von  seinem  Entr 
stehen  bis/Eu  dem  jetzigen  Momente,  wo  man  seine. Aufbesserang 
oder  theilweise  Beseitigung  -beabsichtigt,  sich  veriaufen  hat  und 
wt6  wenig  er  ans  Mangel  auNatnrboden  und.  Volksthümliofakeit. be- 
wirken konnte.  Man  beachte  die  zweite  Revolution  «Frankreichs,,  die 
Eskebang  Louis  PMlipps  auf  den  Thron,  die  erste.  Bievolutioa  mit 
der  EntAroniüig  jenes,  die  allgemeine  Erhebnag  .Deutachlands,  das 
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Voipatlament  in  Frankfiirt,  die  fiasdlttiigiwewea  dtt  neiehstegs- 
gliader  in  der  Panbkirdiey  ihre  Kaiserwahl  and  ihr  Veraehmindni. 
Mm  betrachte  das  damalige  Staonen  der  Volker  nnd  Regicrqngeiiy 
das  Entfernen  beider  ven  dem  Boden  alles  Natärlichen, .  die  Zvge- 
Ständnisse  und  allmaMgen  Befestigungen  der  socialen  Verhiltniane« 
MaA  beartheile  diese  Katastrophen  und  die  mit  ihnen  verbandenea 
Erscheinungen  und  man  findet  sowol  «ahllose  Beispiele  des  flntfer« 
nens  and  Abweichens  der  Politik  9  Regierangen  nnd  Völker  von  den 
Natmen  und  Nattirliddbeitett  der  Lander  ^  von  den  dardi  diese  ge* 
bodenen  Binrichtnngen  und  Interessen  der  Völker,  als  aneh  Beleb'» 
rang  «ad  Anhaltspunkte  für  aolche  Schritte  nod  Verfehsangsweisen, 
weldie  zur  Berahigong  und  Verbeasernng  fuhren. 

Soll  denn  der  rahige  Beobachter  hier  nicht  fragen  and  beden«» 
keB)  woher  es  kommen  möge,  dass  bei  den  vielseitigen.  BemähniH 
gen  der  Regierongen  fnr  die  Bereichernngsmittel  und  Anfklaiwng 
der  Völker,  bei  allen  Bestrebungen  derselben  nach  Entwickelnog 
und  Beförderung  dieser  awei  Crrundelemente  des  socialen  nnd  polt^ 
tischen  Lebens  in  fast  gans  Baropa  die  Umbildung  der  staatlkhen 
Verhältnisse  so  sehr  bescUennigt  und  namentlich  in  Frankreich,  Ita« 
lien  und  Deutschland  ein  ao  gefahrlicher  revxilutionarer  Znstand  des 
politischen  Lebens  herbeigeführt  wurde,  welcher  aa  der  Folgerung 
berechtigt,  die  Regierungen  seien  tooi  Schickaale  gleichsam  he« 
stimmt,  entweder  die  zu  rasche  Aufklärung  ihrer  Unterthanen  sn 
hemmen  oder  zufolge  eines  ewigen  Naturgesetaea  Mir  eigenes  Be- 
stehen und  das  eigene  Daaein  der  Völker  in  Gefahr  an  bringen? 

Auch  kann  der  Staatsmann  nnd  besonnene  Bürger  noch  wfi« 
ter  fVagcB.  Ob  denn  die  Regierungen  oder  die  Bestrebungen  der 
Völker  oder  andere  Ursachen  die  kaum  beschwichtigen  Forderangen 
fir  innere,  indostrielle  und  poUtiache  Umbildungen,  die  damit  ver- 
bnndenen  Aufregungen,  Letdensohaflien  nnd  Gefahren  herbeigefuhit 
nnd  worin  diese  Brscheinangen  ihren  Grund  haben  f  Stehen  den 
Regierungen'  und  Völkern  keine  anverlassigen  Mittel  oder  keine 
sicheren  Wege  an  Gebote,  die  gegenseitigen  Forderungen  nnd  An^ 
spiiiehe  au  befriedigen,  die  Aufregungen  an  bemhigen  nnd.  die  ver« 
achiedenen  Gefidiren  mit  ihren  Uebeln  au  beseitigen  oder  alle  Uns»* 
Iriedenbeiten  zu  entfernen? 

Werfen  Regierungen  und  Staatsmänner,  Volker  nnd  ihre  Stimm«' 
fahre«  Rückblicke  in  die  Geschichte,  bearthetten  die  allmnlige  Ent- 
Wickelung  des  europäischen  Staatensysteam  unter  vergieichenden 
Bücken  auf  die  KenazeicheB,  Wirkungen  nnd  Folgerungen  der  neue- 
ran  Onltur  und  Aofkiaraug  der  eoropüseheD  Völker  und  betrachten 
sowol  die  Maasäregeln  und  Mittel  für  die  Bildung  der  Reiofathümer 
ala  die  Blnwirkungen  und  Erfolge  dersdben'  für  den  allgeniemeai 
Wohlstand,  ao  gewinnen  sie  aus  den  Ereignissen  der  neuesten  Zeit 
aolche  sichere  Anhnltspnnkte,  welche  es  nnbezwmfelt  asasheD,  daaa 
die  awei  ersten  Fragen  einsig  und  allein  aua  der  an  grossen  Bnl» 
fernung  tob  den  Nalaieo   und  NatnrlichkeiteB   der  Lander   and 
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YölLer  von  Seiten  der  Begierungiorgaoey  ihrer  PolMk  imd  Di^lo* 
matie,  riis  der  bei  der  Vertheiluitg  luid  Begrensung  der  Lander 
yenacklatsigten  Abrandiing  dieser,  ans  der.  des  Natargeaetaeii 
widersprechenden  Zersplitternng  sVon  den  durch  die  Natur  verbuon 
deneD  Ländergansen  nnd  aus  der  bei  ? ieieo  BesIrebuDgea  nach  BiI-> 
dttog  von  Beiebthnmem  und  nach  Förderimg  von  Aufkldruagsmit* 
telii  häufig  «nrichtigen  Bearlbeiiung  und  Anordaang  eder  v^Uig^ 
Vernachlässigung  ond  M issaohtung  Jener  wahre«  Kenateichen  ^  er* 
fo%retohen  Wirkungen  und  richtigen  Folgerungen  der  neuen  Cnltuc 
nnd  Geislesrichtnng)  der  angelernten  Deahnngs-*  und  aachgeahoitea 
Handlangsweiae;  welcher  ea  an  einem  sicheren,  nsoraiisckai  Bodca 
fehlt,  anverlässig  sidi  beantwarten  lassen. 

Die  dritte  Frage  findet  nach  allen  früheren  und  neueren  Ge- 
sobichlsereignissen  ihre  Erledignag  in  dem  nnbedingtea  Zurückkeh- 
ren EU  den  Naturen  oad  Natürlichkeiten  bei  Vertheilung  und  von 
€rebietstheileo  und  Abgrensnng  von  Beiohen,  bei  allen  politisehea 
nnd  wissenschaftlichen  Bestrebungen  (denn  noch  die  Wissenschafleo 
sind  von  ihren  wahren  Charakteren  au  sehr  abgewichen,  als  dasa 
sie  die  ächte  Aufklär ang  au  fordern  Termögen;  man  sehe  nur  auf 
die  Bichtungen  nnd  Ergebnisse  der  Philosophie  und  Theologie,  der 
Rechts*  und  Staatswissenschaflten,  um  aahlreiche  Belege  zu  erhalr 
ten)  bei  allen  meisteas  nicht  wolberechneten  Uebergängen  der  Völ-^ 
ker  und  Fürntea  von  ehrsüchtigen  PlaoeB  anm  friedlichen  Besitae^ 
vom  gefahrvollen  Zustande  des  angreifenden  AUeinstefaens  aum  vor-* 
theilhaften  Systeme  der  rechtlichen  Associationen  nnd  abwrtrendaii 
Bündnisse,  bei  allrn  besonderen  Absichten  für  verbessernde  Ein** 
richtungen  nnd  verv^lkommnende  Ordnung  und  bei  aUen  für  die 
Verbessernog  der  Verwaltang  nnd  für  die  Bereicherung  der  f^an- 
zea  ancuwendenden  Prindpieo.  Wie  reich  ao  beiegefiden  Beispielen 
sind  nicht  die  jüngst  verflossenen  drei  Jahre?  Wie  viel  beweisen 
nioht  die  noch  warmen  Kriegsrnstnngea  und  ihnen  znm  Gmnde  lie- 
genden Absichten?  Wie  viel  Stoff  mögen  nicht  die  Warschauer  uad 
Bregenaer  Berathungcn  geben?  Was  werden  nicht  die  Ohnalaer 
Pnnotationen  ftir  die  Staaten  2.  und  8.  Banges  im  Hihtergranda 
haben?  Wie  wird  asMa  den  verschiedepen  pl^aischen,  poütischen 
und  geistigen  Uebeln  oder  Afissständen  abhelfen?  Wie  allen  Debeln 
in  Dresden  begegnen? 

Die  Beawtwortwsg  der  obigen  drei  Hanptfkagea,  die  sie  hiK 
dendcn-  Behanptongen  und  die  Gründe  für  letztere  erscheinen  ykir 
leicht  ungewehalith,  finden  ▼ielletcfat  auch  bei  maachem  Politiker 
oder  Staatsaanne,  bei  manchem  Geschichtsforscher  oder  aonsiigem 
Sachkenner  keine  allgemeine  BiHignng  oder  Anerkeanaag.  Die 
etwaigen  Zweifel  oder  Entgegnungen  werden  mich  jedoch  nicht  trce 
machen,  weil  midi  gerade  die  grosste  Lebrmeisterin  der  Völker 
nnd  Staaten,  der  Geschichte,  freilich  nicht  die  nakte  Ertahlnng^ von 
Tbatsachen  ttnd  die  gedächtnissmässig^  Angabe  von  Jahraablcn,  wol 
aber  der  inn^e,   grossartige  und  absolute  Zasammeahaag  der  Ge- 
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8cht|skte  mit  4]et  Erdkunde,  des  Menscheugeselilechts  mit  der  Erde, 
der  Vollfler  mit  ihren  bewoiknten. Landern,  der  Staatsfiormen  mit 
den  Naturgebotcn ,  der  gesammten  Völker  und  Staatenwelt  mit  den 
äusseren  Umgebungen  um  so  fester  überzeugt,  als  das  Erkenaen 
der  Gebote  der  Natturen-  umd  Naturnotbwendigkeiteii  in  allen  Gre- 
schidcen  der  Volker  und  Staaten ,  das  Aufsuchen  aller  Beziehun- 
gen des  Bestimmtwerdens  in  der  Wechselwirkung  zwischen  Erd- 
kunde <  und*  Ghsschichte,' die  Hauptaufgabe  der  Geschichte  und  Politik 
bildet,  als  in  den  steten  Refiexionen  auf  die  Erdgestaltiingen  die 
geschichtlichen  Forschungen  die  Lösung  jener  ermöglichen,  als  die 
■atiirUcbea,  daher  bleibenden  Verhältnisse  und  Interessen  die  ewi- 
gen Zwecke  der  Völker  und  den .  Schicksalsgatig  der  Staaten  be- 
stimmen, als  dieselben  für  die  Volker '  und  Steiatsganzen  gleichsam 
die  'ubbediAgten  Elemente,  sind,  welche'  die  itiit  Freihek  begabte 
Menschheit  für  das  ganz^  Leben  uniringeii ,'  als  die  Geschichte  ohne 
Beachtung  jener  Wechselwirkung  und  Reflexionen,  ohne  Berück- 
sichtigung <les  mächtigen  Einflusses  der  physischen  Umstände  auf 
das  ganze  Sein  und  Schicksals  volle  Fortschreiten  der  Menschheit 
und  ihrer  Cultur  und  aus  dem  eigenen  Willen  oder  aus  der  ohn- 
mächtigen Gewalt  oder  Kraft  einzelner  Manschen  weder  die  Rich- 
tung, Verfassüngsformen  und  Verbesserungspläne  für  Staaten,  ihrer 
inneren  und  äusseren  Politik  verständlich  und  klar  entwickeln,  noch 
die  Charaktere  und  Sitten,  die  Fortschritte  und  Befdrderungsrait- 
tel  für  materielle  und  immaterielle  Cultur  der  Völker  anschaulich 
ond  gründlich  darlegen  oder  auch  nur  sichere  Ursachen  dafür  aitf- 
fioden  kann. 

Eine  lebendige  und  •. vollkommene  Ueberzeugnng  von  der  Ali- 
gemeinheil  und  Richtigkeit  der  obigen  Antworten  auf  die  verschie- 
denen Fragen  eine  zureichende  und  sichere  Begründung  der  Behaup- 
tungen selbst,  welche  in  ihnen  enthalten  sind,  macht  einzig  und 
allein-  die  durchgreifende  und  umfassende  Untersuchung  der  höhe- 
ren Kräfle  und  Giewalten,  eine  sorgfältige  und  .'genaue  Prüfung  des 
allseitigen  und  bedingten'  Einflusses  der  Naturen  und  Aeusaerlich- 
keiten  dar  Länder  auf  die.  Fortschritte  und  Geschicke  der  Staaten 
ond  ihrer  Bevölkerung  qaöglich.  -.  Die  allmälige,'  Entwickelong, 
Gestaltung.. und  Colisolidirüng.desi; europäischen  StaatensystemS|  das 
successive  Gewinnen  der  Grundbestimmungea'  durch  die  verschie- 
denen Naturverhältnisse  und  ihre  Einwirkungen  muss  hierzu  die 
erforderlichen  Beweise  liefern. .- Je.  mehr' die  einzefaien  /  staatlichen 
und  TÖlkerlichen  ;  Verhältnisse  äiis  jenen  Nuturen  und  ihren  Ein- 
iflüss6n  sich  heraasbildeten ,  und  je  haturgemässer  sie  bei  all6n 
Fortschritten,  Wirkungen  und  Folgeriing^i  !der  ihnien  zu  Tbeil 
gewordenen  Aufkiärung^  erfolgten,  desto  ungeMörter  and  sicherer 
reiften  sie  ihrem  Ziele  entgegen,  und  desto  wenigeren  ErschütteriiB- 
gen  und  Hindernissen  begegneten  sie.  RnssUnd  im  Gegensatze 
von  Frankreich,  England  im  Gegensatze,  von  Spanien 9  Hallen  im 
Gegensatze  von. :Deutschland  liefern  Belege. 
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Die  philosophischen  Principien  der  vergleichenden  Erdkande, 
wie  sie  von  Hamboldt  in  seinem  walirhafl  grossartigen  Werke,  in 
dem  Kosmos,  welchen  man  schon  mehrff^ch- zu.. benutzen  gesucht, 
jedoch  unter  Anwendung  von  vermeintlich  verstandenen  Wahrheiten 
auf  die  Behandlung  des  geographischen  Stoffes  wo)  Niemand  er- 
bärmlicher nnd  karrikatnrartiger  ausgebeutet  hat,  alsReuschle  in 
seiner  ähnlich  betitelten  Schrift,  wie  ihm  in  verschiedenen  Beurthei- 
langen  dargelegt  wurde,  in  ihrem  grossartigen  Zusammenhange  mit 
den  Sitten  und  Gebräachbn,  •  mit  den  EAtwitkelongsStiifbn  und  €ul- 
turgraden  der  Volker  des  Alterthums  und  Mittelalters  dargelegt 
hat.  Die  aus  solchen  Principien  gewonnenen  Gründe  überzeugen 
uns,  dass  die  Abweichungen  von  den  verschiedenen  Naturen  und 
Naturnothwendigkeiten,  die  Nichtbeachtung  ihrer  Kräfte  und  Ge- 
setze den  europäischen  Staaten  stets  Nachtheile  brachten,  und  dass 
die  jetzige  Zeit  und  Generation  für  die  verschiedeilen  grosseren 
oder  geringeren  Fehler,  die  verbältnissmässige  Strafe  erleidet.  Diese 
Erfahrungssätze  beweisen  zugleich,  dass  die  staatlichen  und  .völker- 
lichen  Interessen  den  Uebeln  und  Gefahren  nur  allein  durch  die 
in  der  obigeu  Antwort  berührte  Rückkehr  entgehen. 

Diese  allgemeinen  Wahrheiten  in  Form  von  Gesetzen  zu  ge- 
winnen und  für  die  Bearbeitung  des  geographischen  Stoffes  in  Lehr- 
und  Handbüchern,  für  den  Unterricht  in  Schulen  und  zur 'Selbst- 
belehrung, für  die  Anwendung  im  socialen  und  politischen  Leben 
2U  veröffentlichen,  und  hierdurch  die  aus  den  Gebilden-  und  Aeussef- 
lichkeiten  der  Erdoberfläche  ermittelten  Gesetze  auf  die  Ciiltür  des 
Bodens  und  auf  die  geistige  Entwickelung  seiher  Bevölkerung  wie 
auf  die  Beziehungen  der  inneren  und  äusseren  Politik .  der  Staaten 
zur  Lösung  der  Hauptaufgabe  zu  übertragen,  ist  somit  Grundrich- 
tung des  geographischen  Studiums,  ohne  welche  dem  bisherigen 
planlosen  Zusammenraffen  des  Einzelnen  und  Unverbundenen  nicht 
begegnet,  der  Sinn  für  geographisches  Wissen  nicht  geweckt,  zur 
gründlichen  Selbstbelehrung  nicht  vorbereitet  wird,  uad  die  ein- 
zelnen Thatsachen  nicht  zu  allgemeinen  Anschauungen  und  Ideen, 
nicht  zu  maassgebenden  Gesetzen  für  ganze  Gruppen  von  Dar- 
stellungen erhoben  werden.'  üeber  die  Bestrebungen  für  das  Er- 
ringen dieser  Zwecke  in  Schriften  und  Vortragen,  bei  Anordnungen 
des  Unterrichtes  in  Schulen  und  bei  Selbstbelehrungen  mögen  ei- 
nige Bemerkungen  in  dem  zweiten  Artikel  ihre  geeignete  Stelle 
finden.  Sie  sollen  jedoch  den  Leistungen  einzelner  Geographen 
nicht  nahe  treten  und  eben  so  wenig  maassgebenil  sein,  weil  hier->> 
bei  sehr  viel  auf  sobjeotive  Anflehten  ankommt^  welche  nicht  jeder 
gerne  opfert  und  durch  andere  v«rbessern  lässt.  Mögen- dieseU 
ben;  wie  die  bisherigen  Entwickelungen  für  das-geogr&pblsche  Stn^ 
idinm,  nach  ihren  wahren  Absichten  aufgenommen'  und  m  verbeMeroA 
den  Entgegnungen  benutait  werden,  wofür  :micfa  jeder  Geograph 
oder  Sachl^enner  zu  besondefem  Danke  verpflichtet.        *    *    '  ;<i; .1 


Vn  Der  Kampf  der  Lspitheo  und  Ceotanren. 

Der  Kampf  der  Lapithen.und  Centauren, 

aus  Ovid.  Metam.  XII,  210—585. 

Metrisch    übersetat    and    karz    erläutert 

von 

Dr.  6/6 tf«) 
ffinftem  Lehrer  an  der  Domichnle  an  Schleswig. 

Vorbemerkang. 

Diese  Arbeit  ist  entstanden  aus  dem  vom  Verfasser  mehrfach 
gefühlten  Bedurfniss,  ein  Hülfsmittel  zur  YorbereitoDg  für  die  Lee- 
türe der  Metamorphosen  in  der  Obertertia  zur  Hand  zu  haben, 
welches  dem  Lehrer  Anleitung  böte,  die  Schüler  in  einer  metri- 
sehen,  aber  doch  möglichst  wortgetreuen  Uebersetzung  zu  üben,  und 
zugleich  aus  dem  Wüste  der  häufig  für  diese  Classe  noch  ganz 
überflüssigen  Anmerkungen  und  kritischen  Texteserläuterungen  der 
Ausgaben  das  Material  zum  Verständniss  des  Schriflstellers  auf  das 
nothdürftigste  Maass  zu  beschränken  und  leichter  aufHnden  zu  kön- 
nen. Es  ist  dabei  auch  besonders  auf  das  beim  Schüler  oft  nicht 
genug  genährte  klare  Bewusstsein  der  einzelnen  Situationen  in  dem 
kleinen  Bilde  durch  kurze  Andeutungen,  z.  B.  welche  Personen  den 
beiden  Parteien  der  Lapithen  nnd  Centauren  angehören ,  Bücksicht 
genommen  worden.  Zunächst  war  dieser  Versuch  für  die  augen- 
blicklich, leider  unterbrochene  Berufsthätigkeit  des  Verfassers  selbst 
bestimmt;  doch  ist.es  die  Absicht  desselben,  wenn  diese  Behand- 
lungsart Beifall  finden  sollte,  ferner  einige  Bilder  ans  dem  reichen 
Schatze  der  Metamorphosen  des  Ovid  auf  ähnliche  Weise  bearbei- 
tet, den  Collegen  in  Deutschland  anzubieten ,  wann  ihm  wieder  Zeit 
and  Müsse  dazu,  doch  hoffentlich  nicht  länger  in  dem  tinfreiwilli- 
gen  Exil  fern  von  Amt  und  Heimath,  geboten  werden  sollte.  Als 
leitende  Ausgabe  ward  bei  dieser  Arbeit  benutzt:  Ovid.  Metam. 
von  Chr.  ßach^  Erster  Band  I  — VII.  Hannov.  1831,  Hahn'sche 
Buchhandlung.    Zweiter  Band  VII — IX^  1836  ebendaselbst. 

Kurze    Einleitung. 

Ovid  berührt  bei  Erzahlnng  der  Mythe  von  AeMous,  dem  Sohlte 
des  Priamus,  XI,  749  bis  Ende  auch  den  trojanisdien  Krieg,  in^ 
dem  et  an  die  Todtenfeier  des  Aesacus  nun  XII,  1-^38  die  kurse 
Darstellttüg  der  Abwesenheit  des  Paris,  des  Anfesthalts  der  grie«- 
chischen  Flotte  vor  Aulis,  der  Abfahrt  and  Ankunft  der  Griechea 
am  phrygischen  Ufer  anfcnäpfl.  Die  Fanm  trägt  die  Nadhricht  von 
der  Annäherung  der  Flotte  den  Trojanern  zu,  und  sie  empfangen 
kampfbereit  den  Feind.  Protesilans  fällt  nach  Schicksalssprucb,  so- 
bald er  das  Ufer  bestiegen,   zuerst  durch  Hectors  Speer,  Cygnus, 
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NeptQOi  SohO)  Konig  sn  Colonis  in  Troa«,  wirft  uniiUiGlie  6ri^ 
dien  nieder 9  wird  aber  von  Achilles,  dem  Sohne  des  Peleus  nnd 
Enkel  des  Aeacus  nach  heftigem  Kampfe  erlegt.  CTgona  wird  In 
einen  Schwan  verwandelt  39 — I4ö«  Es  tritt  Waffenruhe  ein; 
diese  benutzt  Nestor  von  Pjloa  bei  der  Opfermahheit,  die  AchlMos 
zn  Ehren  der  Pallas  Athene  anstellt ,  zu  der  Erzahlaag  einer  ähn- 
lichen Yerwandldngy  nämlich  des  Gaenens  oder  der  Caenis,  denn 
er  war  orsprüiiglich  ein  Mädchen  (das  Nähere  s.  146 — 210) 9  io 
einen  Vogel.  l>ie  Verwandlung  geschah  aber  beim  Kampfe  der 
Lapithen  und  Centanren  am  Hochaeitsfeste  des  Pirithous  und  der 
Hippodamia.  Dieser  Kampf  wird  im  Verlaufe  der  Darstellang  die 
Hauptsache,  210 — 4d&  Dann  erst  kehrt  Nestor  zur  eigentlichen 
Veranlassung  der  Erzählung  des  gewaltigen  Kampfes,  nämlich  aar 
Geschichte  des  Caenus,  zurück,  und  trägt  den  Kampf  und  die  Ver- 
wandlung der  Mann  gewordenen  Caenis  in  einen  Vogel  459  bis 
535  vor: 


Heim  war  gezogen  mit  Hippodamia^)  des  frechen^)  Ixion         210 
Sohn, ')  nnd  er  hiess  an  den  Belhen^)  der  Tische  die  wolkengebomen 
Riesen^)  sich  niederzulassen*)  in  baumumschatteter  Grotte.^) 
Fürsten  Hämoniens*)  waren  zugegen,  zugegen  ich  selber.^) 
Wirres  GetümmeP^)  ertönet  im  festlichen  ^M  Königspalaste* 
Horch)   da  singt  man   das  Brautlied;    Gluth*^)   durchdampfet  die 

Hallen!  21& 

Und  vom  Kranze  der  Mütter  und  Schnuren  umschaart  ist  die  Braut,  ein 
Wonder  von  Sohönheit.     Um  diese  Gemahlin  priesen  wir  gläcklich 
Unsern  Pirithoas;  täuschten  ^^)  jedoch  uns  im  Ahnen  des  Glücks  fast. 
Denn  Dir,  Eurytus,^*)  Grausester  unter  den  grausen  Centanren; 


i)  Hippodams,  auch  Hippodamia  IL  U,  742  gehorte  an  den  Lapi*- 
then,  einem  iwilden  kriegeriscbea  Stamme  in  Thessalied.  2)  aadad% 
qoi  Janonem  teotare  aadebat.  fxion  Tersochte  die  Jubo  an  umarmen; 
aber  auf  des  Jupiter  Geheisa  schob  sie  eine  Wolke  hin,  die  Ixion  fSr  die 
GditiB  hielt.  Aas  derselben  wurden  die  Centanren  geboren«  Daher 
heiseen  sie  nabigenae.  d)  Pirithoasi  Izioas  Sohn,  Haupt  der  Lapithen. 
4)  ex  ordine.  „Jedem  Gaste  ward  nach  alter  Sitte  sein  Tisch  aut  dar 
ao%etrageoen  Speise  forgesetzt  und  naeh  der  Mablseit  weggetragsii^ 
Badi.  5)  Die  Centanren  waren  Tom  Lapithen  Pirithoas  alt  Verwandte, 
S3hno  seines  Vatora ,  aar  Hechasit  eingeiadea.  6)  ^stombese  voa  dar 
eigentlich  erst  aachhemerisoben  SUte  beim  Besen  au  liegen»  7)  In 
der  Grotte*  antro,  sohmaosetea  die  Centanren,  in  der  regia  214  nahebei 
die  Lapithen.  8>  Haemoftii.  die  tüesaalischen  Forsten.  9)  ipsL 
aamiich  Nestor,  von  den  Lapithen  mngeladen  IL  I^  270.  10)  conrasa 
tnrbdybier  njoht  von  ungoaieaend  em  Lärm  und  Tunmlt,  sondsm 
▼om  aatirlich  entstehenden  Dursbeinanderionen  der  Worte  und  Schritte 
der  Sprechenden  und  Gebenden.  11)  festoj  nicht  blos  vom  Tage,  se»« 
dem  auch  vom  Ort  der  Feier  festlich  geschsuickt  12)  Auf  dem  Ai« 
tare.  13)  feilere  eitelmachea,  fehlg^en.  14)  Auch  Bnrytion,  eis 
Cantenr  11.  XXI,  395. 


>SMD  Der  Kampf  der  I^pit&en  uod  Centanren. 

CSabt'im  Heneen  ein  Brand  wie^)  vom  Wein,  iso-vom  AnbHdt  der 

Jungfrau;       .       220 
ilhl^Dir  (ufaren  der  Rausch  and  die  Wollust  die  Doppelregieriing^). 
lAiedetgewoüfene  Tische  Terstören  das  Hochzeitsgelage 
UQd>fiiit  !Ge«valt  weggerissen  am  Haupthaar  wird  die  ^^ermliMte. 
finrytus '  ratibt  Hippodame,  Andre  wie  Jeder '  sie  anskohr  ^) 
Odier  vermockte^;  diis  Bild  war  einer  eroberten*)  Stadt  gieichi  235 
Weibetgeschrei  dnrclttdrit  den  Palast.     Wir  erheben  uns  Alle 
-iÜiscfaer^)  und  Theseüs''')  rufet  zuerst:  .welch^  sinnloses  .Gelöste 
Packt  ^)  i>ich,  Eurytos,  wahrend  ith  Leb^^),  den  Pirithons  mir  zu 
Kränken  und  also  zwei  zu  verletzen- unwissend ^^)  in  Einem ?^^) 
DasSL  nicht  .^^)  vei^bens  di^s  vom  beherzten  Helden  erwähnt  sei,  240 
Stösflit  er.  :die  Dränger  zuriick  ^')  und   entreisst   die   Geraubteden 

'         ;    .  Tollen. 

Jener  erwidert ^^)  darauf  nichts;  denn  nicht  kann  er  mit  Worten  ' 
Solche  Thaten  beschönigen;  aber  das  Antlitz  des  Retters^*) 
Schlägt  er    und   trifft  ^^)  mit  der  Hand   ihm    frech  ^''')  den  erhabe- 
nen Busen. 
Neben  ihm  stand  zufallig  ein  alterthumlrcher  Mischkrng,  235 

Rauh**)  von  erhabenen  Bildern,  den  mächtigen '*)  fasstder  Aegide,*^) 
Mächtiger  selbst,  und  schleudert  ihn  grad^  ihm  ins  AntUt^^'), 
Jener  ^üs'  Wund^  und  Mund  Blutklumpen  ausspeiend,  Gehirn  und 
Wein**)    und   gestreckt*')  auf  den   blutigen  Sand   schlägt  er  aus 
*  \  mit  den  Hüfeii**). 


1)  tfäam  -^'taiDJ  wi«  :i(ehr  —  so  sehr  Znoupt  725.  2)  geotnata;  ^neii 
v«p4op|ieltep  Qrad.ei^pfjinigt  <iie  ebrietas  dnrcn  die  ihr  zugesellte  libido. 
Mit  die^eni  Beispiele  warnen  häofiff  die  Alten  Tor  der  Trunkenheit  Hör.  I, 
18,  7.  Bach.  3)  probabant,  billigten  fSr  annehmlich  hielten'^  auserloh- 
ren.  4)  Nicht  Jeder  hatte  Zeit  za  wählerischem  Suchen.  5)  captae« 
Bei  der  Eroberung  von  Städten  werden  oft  die  Weiber  geraubt.  6)  ocins, 
als  sonst  geschehen  wäre.  .  7)  Thesens,  König  yon  Athen,  ein  vertran- 
iee  Freund  des  Pirithous  und  van  diesem  zur  Hoehseit  geladen.  VIII» 
d02t  ei.  cum  Pirithoo,  felix  eonooriita,  Thesens.  8)  Polsat,  elg.  Iclopfl^ 
y^waltsam  hihstossU^'  Bach.  9)  me  vivente,  so  lange  ich  lebe,  werde 
ich  keine  Krankane  des  Pirithous  dulden.  10)  ignoras.  Dir  ist  viel- 
leicht, das  nag  ^u  Deiner  Bntscholdigang  dienen  ,  unbekannt'  gewesen, 
wie  iwiig  wir  irerbunden  sind,  so  dass,  wenn  Du  den  Pirithous  Terlotzest, 
Du  jmoh  flrich  gleicher  Weise  krankest.  11)  Aehnltch  XI,  888  s  aniflimi^ 
quot^aas  ät  servet  in  onil.  12)  neve  für  et  ne  Zotapt  34t  und  dSS. 
18)  suBOMr^t,  drangt  sie  bei  Seite.*  14)  alt  istcn  ergänzen.  15)  vin« 
dicis',  „qoi  Hippödamen  a  Oentanrorom  injnriis  liberatam  Pirlthob  vlndl- 
cat.M  Bfiicb.  •  16)  insequitnr^  verfolgt,  trifft,  selten  mit  dem»  Aeens;  der 
S«(Che«  17)  protervis,  druckt  das  freche  Unrecht  des  Angreifers  in 
dieier  ^verruchten  Störung  der  Pestfreude  aus.  18)  aspar,  'also*  anui 
¥ei^wi^den  wie  geeig;net«  19)  yastum  vasttor^'  wie  2t9'«aev«rum*  sae-^ 
irisaUM;  '  20)  Aegides.  Theseos,  Sohn  des  Aegeus.  121)  ad>i<ersa,'  in 
das  entgegengesetatib  .  Antlitz.  -  22)  Man  achte  auf  das  Malende  im 
dhAnpf  tönenden  cerebrumqae  meromqae.  23)  resnpinus,  rückwärts  MnU 
sinkend*«  .  34)  oalcitrare  erinnert  an  die  Uiierischen  Hufe  'der  Oon- 
teuren. 
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lieber  das  Blnt  ihres  Bruders  ^)  entbrennen  die  Doppelgestalteu ^) ;    240 
Und  es  ertönt  um  die  Wette  von  Allen  zugleich:  zu  den  Waffen. 
Wein  gab  Muth ;  bei  des  Kampfes  Beginnen  ^)  geschleuderte  Becher  ^) 
Fliegen,  zerbrechliche  Humpen  und  bauchige  Kruge,  Gefasse 
Einst  zum  Mahle  bestimmt,^)  jetzt  Kampfes-  und  Todeiigerathe. 
Furchtlos  beraubt  Amycus^)  der  Ophionide  die  innVe  246 

Nisch^''')  ihrer  Weihegeschenke  zuerst  und  zuerst®)  von  geweih'ter 
Decke  riss  er  die  Krone,  mit  schimmernden  Lampen  umkränzet; 
Hoch  sie  schwingend  empor,  me  wenn  mit  dem  opfernden  Beil  des 
Stiers  weissglänzenden  Nacken  Einer  versucht  zu  durchbrechen, 
Stiess  er  auf  des  Lapithen^)  Geladen  Stirn,  und  er  Hess  nur    260 
Knochengewirr^  im  unkenntlichen  Antlitz  ihm  übrig.     Die  Augen 
Quollen  hervor  und  durch  die  zerrissenen  Knochen  des  Schlundes  ward 
Rückwärts  die  Nase  getrieben  und  mitten  im  Gaumen  befestigt. 
Diesen  ^^)  streckt  der  Pelläer  Pelates^^)  zu  Boden,  mit  einem 
Fuss,  vom  Ahorntische  gerissen,  das  Kinn  auf  die  Brust  ihm    265 
Schmetternd  und  sendet   ihn,    Zähne   zugleich    und   schwärzliches 

Blut  aus- 
Speiend,  mit  doppelter  Wund^'^)  hinab  zu  des  Tartarus  Schatten. 
Gryneus^')  schauend  mit  schrecklichem  Blick  auf  den  dampfenden 

Altar, 
Wie  er  zunächst  ^^) stand,  sprach :  warum  nicht  gebrauchen  wir  diesen? 
Und  er  hob  den  gewaltigen  Altar  zugleich  mit  dem  Feuer       260 
Auf  und  schleudert  ihn  mitten  hinein  in  die  Schaar  der  Lapithen. 
Niederschmetterten  ^^)  Broteas  und  den  Orion.     Orions 

1)  germani  gehört  am  richtigsten  zu  caede.  2)  bimembres,  halb 
Thier,  halb  Mensch.  3)  primä  pngnä  i.  e.  principio  pugnae;  nachher 
wurden  die  WafiEen  andere  und  gefahrl^ichere.  4)  pocala  sind  Becher 
von  Metall ,  cadi  etwa  zu  vergleichen  unsern  Glasern ,  lebetes ,  Wannen, 
Barlen,  Mischkrüge,  zum  Mischen  des  Weins  mit  Wasser.  5)  aptae; 
sie  müssen  sich  dem  jetzigen  ungewöhnlichen  Gebrauch  anpassen. 
6)  Amycns,  Sohn  des  Opbion,  war  ein  Centaur.  Die  Centanren  aus  dem 
antro  sind  also  dqrch  den  Tumult  in  der  regia  und  den  Angriff  des  The- 
seas  herbeigelockt  240  jetzt  in  den  Kampf  geeilt.  7)  penetralia  ist 
eigentlich  das  Innere  des  Gebandes,  hier  Grotte,  Nische,  wo  der  Altar 
der  Gotter  stand.  Wegen  ignibus  atria  fnmant  y.  215  ist  wol  diese 
Nische  in  dem  atrinm,  der  Vorhalle,  zu  denken.  Ueber  dem  Altar 
brannte  ein  Kronleuchter  fuiiale  von  fanis  mit  schimmernden  Lampen; 
dieser  gehorte  zu  den  donis  der  penetralia.  8)  das  wiederholte  primus 
▼erstärkt  den  Vorwarf,  dass  Amycns  den  Anfang  machte  mit  dieser  Ent- 
weihung des  Götteraltars.  258  n.  ff.  zeigen  die  Fortsetzung  des  Ter- 
raditen  Werkes,  indem  auch  nicht  des  Altars  selbst  mehr  geschont  wird. 
9)  Der  Streit  wird  nnn  ein.  Kampf  der  beiden  Stämme  ontereinandep. 
10}  hunc  i  e.  Amycum.  11)  Pelates  aus  der  thracischen  8tadt  Pelia,  ein 
Centaur.  12)  Er  Terdoppelt  den  Schlag,  haut  also  noch  einmal  mit 
dem    Tischfuss    auf   den    Verwundeten.  13)    Gryneus   ein    Centaur. 

14)  Projdmns  sc.  altaribus.  Dazu  ist  aus  260  Gryneus  zu  beziehen.  Ueber 
die  verzögerte  Stellang  des  Subjects  vgl.  Bach  zu  dieser  Stelle.  Dies 
Alles  fiel  wol  im  atrium  vor.  15)  oppressit.  Die  beiden  getroffenen 
Lapithen  Broteas  und  Orion  wurden  durch  die  Last  des  Altars  so  nieder- 
geschmettert, dass  sie  todt  hinsanken. 
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Matter  war  Mycale,^)  die,  wie  bekannt,  durch  Zaubergesaog  die 
Höraer  des  widerstrebenden  ^)  Mondes  häufig  herabzog. 
Die  Tbat  selbst  zu  bereuen,  ^)  wenn  nur  ^)  einie  Waffe.zu  finden,     266 
Sprach^)  Exadius,^)  und  des  geweiheten^)  Hirsches  Geweih,  das 
Auf  der  erhabenen  Fichte  gesessen,  gebraucht  er  als  Waffe®). 
Gryneus  wird  mit  dem  zackigen  Hirschhorn  ins  Antlitz  gebohret 
Und  so  der  Augen  beraubt,  *)  ein  Theil  davon  sitzt  am  Geweih,  der 
Andere  fliesst  in  den  Bart  und  hängt  durch  Blut  da  verdichteL  270 
Sieh    jetzt   reisst  aas    der    Mitte  des  Altars  ^^)   den    brennenden 

Scheit  vom 
Holze   des  Pflaumbaums  Rhoetus^^)   and  schmettert   entzwei  dem 

Cbaraxus  '^) 
Bechts  von  dtir  Seite  die  Schläfen  mit  gelblichen  Haaren  umwallet. 
Dürrer  Saat  gleich  brannten  die  Haare  von  reissender  Flamme 
Völlig  erfasst;  in  der  Wunde  gebrannt  einen  schrecklichen  Ton  gab 
Zischend  das  Blut,  wie  zuweilen  ^^)  vom  Feuer  gerÖthetes  Eisen  276 
Pflegt    zu    erklingen ,    das    mit    der    gekrünuneten  ^^)  Zange  der 

Schmied,  wenn 
£r^8  aus  der  Esse  geholt,  nun  senkt  in  die  Kufe^^*^)  doch  jenes 
Zischt  dann  und  siedet  getaucht  in  die  Tiefe  der  zitternden  Welle. 
Aus  seinen  struppigen  Haaren  schüttelt  ^^)  er  blutend  ^^)  herab  das  280 
Gierige  Feuer  'und  hebt,  aus  der  Erde  gerissen  die  Schwelle  ^^) 
Auf  seine  Schultern,  die  Last  eines  Wagens;  die  Schwere  verhindert 
Selbst  auf  den  Feind  sie  zu  schleudern,    und  seinen  Gefährten'^) 

Comeiei 


1)  Mycale,  die  Matter  dos  Orion,  war  eiae  thessalische  Zaaberiiiy  die 
den  Mond  durch  Zanberlieder  in  andere  Bahnen  zwang  und  ans  seiner 
SteUunff  unter  den  Sternen  herabzog.  Dies  gelang  ihr  alleia  nolei^aUen 
Zauberinnen  Thessaliens.  2)  reluctatae.  Der  Mond  fugte  sich  uagern 
in  die  neuen  Gebote  der  gewaltigen  Magierin,  3)  Non  impuae  feres^ 
nicht  ungestraft  solUt  Da  es  tiragen,  soll  es  Dir  hüigehen.  4)  modo  i.  e. 
dommodo.  5)  dixersit.  Plus(|.  als  Beseichnong  der  laschefea  Handlang. 
Bacbw  6)  Exadins  oin  Lapithe.  7)  yetivi,  9q6$  rt^fr  sijs  'Jpvdfuäog 
als  Jagdbeute  aufgehängt  an  einer  Fichte  vor  der  regia.  8)  teU  habet 
ii^tar,  statt  der  Waffe  bat  ec.  :,  9)  eraitar  ocnlos ,  ähnlich  wie  TÜe  Ca- 
put tegitur  iUe,  «doeios  artea«  interrogatas  aeuteotiara,  Znnpt  393  and 
453«  10>  aris.  Man  sieht,  es  waren  dort  nehrere  Altare. mit  Opfer- 
feuer  bede«kt  11)  Rhoetus,  ein  Ceataur.  12)  Gharazn»,  «n  Lapttke. 
^)  plernmqne  Yeirstärkt  sdet.  14)  oqttus  ist  rund  gekrümmt,  Adnn- 
ena  einwärt»  gitbegen,  daher  ist  das  Erstere  hier  an  seiaer  Stelle«  Bach. 
1&)  laeabas,  hier  der  Wasseitrog,  in  welchean  glühendes  Eisen  abgekoUt 
wird^  1^.  IX,  171  aad  Vivg.  Georg«  IX,  172.  16)  excutit^  nicht,  wie 
(Qrierig  will,  anslaschen  durch  Schlagen,  sondern  bios  abschattefai^  weil  de 
folgt.  Baeh..  17)  sancins,  Charaxus.  18)  limen.  Die  Tharsehwelie 
der  regia  war  ein  schwerer  Felsblook ;  ^zum  Fortsehaffen  ^raelfaen  wira 
sonst  ein  Lastwagen  erforderlich  gaweaen.  19)  sodna  qaaque«  Hierin 
Hegt  der  Gedanke  kaiz  angedeutet,  dasa  CSharaxas  aneh  den  Lapithen 
Conetes*  der  ihn  nahe  stand ,  sn  Hälfe  riel,.  ua  nuit  ihm  die  uagehenre 
Last  Toa  seinen  fichukefn  faerab  auf  de»  Rhoetas  xm  pchlenderu.  par- 
mittat,  bis  zum  Ziele  hin.  vgl.  XIV,  16!)  nadias  pernisit  in  nndas. 


Nach  Ovid  von  Dr»  Glein  in  Itsehoe.  34S 

Naher  ^)  ihm  stehend,  drfickt  atch  nieder  der  ndachtige  Felsblotk. 
Rhoetos  hält  auch  nicht  seine  Frende  verborgen  und  spricht:  so')  285 
Stark  sei,  ich  fleh^  es,  die  übrige  Schaar  Deiner  Kampfesgenossen. ') 
Wieder  mit  glimmendem  Brande^)  durchbohrt^  er  das  ebengehöhlte 
Loch;^)   drei  viermal  durchbrach   er  die  Nätbe  des  Scheitels  ndt 

schwerem 
Schlag%  nsd  im  flüssigen  Hirn  tief  steckten*)  zersplitterte  Knochen. 
Siegreich  geht  er  zum  Dryas,  Euagros  und  Corythus^)  über.    290 
Als  aber  Corythas  sank  auf  den  Boden^  die  Wadgen  mit  Erstlings- 
Flanme    bedeckt,    sprach    zu   ihm    Euagros:    was  bringt  Dir   für 

Rohm*)  der 
Tod  des  erschlagenen  Knaben  ?  Doch  Bhoetas  Hess  ihn  nicht  weiter 
Sprechen,  und  wnthend  senkt^ ')  er  den  röthlichen  Brand  ^^)  in  den 

o€Pnen 
Mnnd   und  hinab    durch    den  Mund    in    den  Busen    des    redenden 

Mannes.  295 

Dich   auch  verfolgt^   er,    o   rasender  Dryas,'^)  schwingend  nm^s 

Haupt  das 
Feuer ;  bei  Dir  jedoch  zeigt  sich  '')  nicht  gleicher  Erfolg ;  da  er  jubelt 
Ueber  das  Glück  im  bestandigen  Morden,  durchbohrst  Du  ihn,  wo  der 
Hals  an  die  Schulter  sich  fiigt  mit  dem  vornegegloheten^')  Pfahl.  Doch 
Aufstöhnt  Rhoetus  und   reiist    nur  mit  Mühe  den  Pfahl  aas  dem 

harten  SOO 

Knochen,  und  selber  mit  eigenem  Blute  befeuchtet  entflieht  ^^)  er. 
Orneus  flieht  auch  und  Lycabas;  rechts  im  Auge  verwundet 
Ebenso  Medon;  ferner  auch  Thaumas  mit  dem  Pisenor. 
Hermeros,  der  noch  so  eben  ^')  im  Wettlauf  alle  besiegte, 
Ging  mehr  zögernden  Schritt's  jetzt,  durch  seine  Wunden  behindert. 
Pholus  entfloh  und  Melancus  und  Abai  der  Ebeverleger,  306 


1)  propiorey  namHch  als  Seine  übriged  Gtnossen*  2)  sie  fortis,  so 
stark  (ironiseb),  wie  Gharaxos  und  Cometes,  die  unter  der  sC^aeriiea 
Thürgchwelle^zu  Boden  sanken,  8)  castra^  wie  V,  128  Perieia  oaetra, 
^grieck. :  o(  df/upd  -^  die  es  mit  PerseuS  liielten  und  für  ihn  kämpften. ' 
Bach  a.  a«  O.  4)  stifnte^  es  ist  nach  der  flagrans  pruniceos  torris  272. 
Sy  Vom  zweiten  Lanithen,  Cometes,  ist  nichc  w^er  die  Rede.  Er  wird 
woi  aus  der  gefährlicbev  Nahe  des  Rhoetus  sich  entfernt  haben.  6)  se^ 
demnt,  wie  III,  88,  blieben  sitzen.  7)  drei  Lapithen«  8>  Aehnlich 
III,  654:  qaae  gloria  vestra  est?  9)  condidit»  verbirgt,  sCosst  tief. 
10)  mtilas  flammas,  vorher  287  war  der  stipes  nur  semtcrenas !  11)  I>er 
obeneenamite  Lapithe.  12)  constitit,  fand  statt.  •*  Jetzt  ändert  sieh 
die  Seene  des  Kampfes;  die  Centauren  fangen  an,  den  Kurzeren  zn  zie^ 
hen.  ^  18)  snde  obnata,  dasselbe,  was  Virg.  Aen.  VII,  724  sadibtts^iitt 
pr0enstjs$  der  Pfahl  war  im  Feuer  abgeg^ht  und  dadurch  gehärlei, 
14)  fogit;  anders  erzählt  den  Mythos  Virg.  Geerg.  II,  456«  wo  er  ge« 
todtet  wird.  Mit  der  Flucht  des  Rhoetus  beginnt  das  Znrfiekweichen 
einer  grossen  Schaar  Centaaren,  die  im  Folgenden  einzeln  aufgezählt 
worden.  15)  Man  bemerke  dien  Gegensatz  von  nuper  und  tone.^  Bs 
hatte  noch  vor  Kurzem  Proben  seiner  Sehnellfnssigkeit  abgelegt,  nnn  aber 
konnte  er  nur  langsam  fliehen,   weil  er  verwundet  war. 

16* 
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Afityles  aachy  der  den  Seinen  ^)  prophetisch  den  Kampf  widerrieth,  ') 
Nutxlos.     Auch   sprach  er  zum  Wundenfurchteaden  Nessns')  doch 

die  Worte: 
Flieh  nicht  hinweg,  denn  Du  bleibst  für  des  Hercules  Bogen  erhalten. 
Doch  nicht  Elurynomos,  Lycidus,  Imbreus,  Areos^)  gelang  die  310 
Flucht  vor  dem  Tode;  von  Vorne  sie  Alle  hinstreckte^)  der  Arm  des 
Dryas.     Du  auch,  Crenaeos,  empfingst,  obwol  Dn  zur  Flucht  den 
Rucken  gewendet,  dennoch  von  Vorne  ^)  die  schmerzliche  Wunde« 
Denn  das  gewichtige  Eisen  verwundet  Dich  zwischen  den  beiden 
Augen  beim  Umsebn,  wo  an  die  Stirn  grenzt  unten  die^)  Nase. 
Trotz  des  gewaltigen  Tobens  lag  obn^  Ende®)  durch  alle  316 

Adern  gelähmt  6chlaftrunken  ^)  und  unaufwecklich  Aphidas;'^) 
Hielt  in  der  matt  herabhängenden  Hand  den  gefüllten  Pokal  ^^)  und 
Lag  hingestreckt  auf  dem  zottigen  Felle  der  Bärin  vom  Ossa. 
Phorbas,  der  ihn  keine  Waffen,   umsonst   doch,^')  bewegend  von 

Ferne  320 

Ansah,  legt  in  den  Riemen  der  Lanze ^')  die  Finger  und  spricht:  Da 
Trinke  nun  Wein,   der  sich  mischt*^)   mit  dem  Wasser  des  Styx; 

ohne  Zögern 
Warf  er  den  Speer  anf  den  Jungling;  das  Elisen  der  eschenen  Lanze 
Drang,  wie  er  rückwärts  übergelehnt  lag,  ihm  in  die  Kehle.  324 
Ohne  GefühP^)  war  der  Tod;  und  es  rieselte  schwärzliches  Blut  aus 
Voller  Gurgel  herab  auf  die  Brust  ^^)  ihm^  ja  selbst  in  den  Becher  ^^). 
Wie  sich  Petraens  ^®)  die  Eiche  mit  Eicheln  bedeckt  zu  entwurzeln 


1)  suis  e.  Centauris.  2X  dissuaserat,  nämlich  vor  dem  Kampfe, 
als  er  mit  prophetischer  Ahnong  den  Ausgang  seinea  Genossen  vorher- 
sagte. 3)  Der  Centanr  Nessus  spielt  bekanntlich  eine  Rolle  in  dem 
Mythos    vom    Hercoles.  4)    Die    vier   Genannten    sind    Centaaren. 

5)  percalit,  wahrscheinlich  nicht  mehr  mit  sude  obusta,  der  Pfahl  war 
wol  im  Kampf  mit  Rhoetus  schon  verloren  gegangen ;  hier  ist  wol  schon 
die  später  314  vorkommende  Waffe  von  Eisen,  fermro,  womit  Dryas  den 
Grenaeus  verwundete,  cemeint*  6)  adversum  ond  vorher  adverses. 
Wunden  von  Vorne  galten  bei  den  Alten  als  Zeichen  der  Tapferkeit. 
Crenaeus  ist  ein  Centanr.  7)  frons  ima  ist  der  unterste  Theil  der 
Stirne,  der  hier  in  die  Nase  ausläuft.  committitar:=conjangitur.  8)  sine 
fine  gehört  zu  jacebat  und  bezeichnet,  dass  er  nnendlicb  lange  schon  da- 
lag. 9)  Gunctis  sopitus  vinis  bezeichnet  die  Tiefe  des  Schlafs.  Bach. 
10)  Aphidas  war  «in  Centanr.  11)  carcbesia  mixta,  der  Becher,  worin 
Wein   mit  Wasser   gemischt  sich  befand,     vgl.    X,    160  pocula  miscet. 

12)  frustra,  wenn  er  auch  die  Massen  ergriffen  hätte,  so  wäre  es  wegen 
seines  Znstandes  ^och  umsonst    gewesen.     Phorbas    war   ein    Lapithe. 

13)  amentum  ist  der  Scbwungriemen  an  der  Lanze,  der  beim  Werfen  am 
die  Hand  gewickelt  ward ,  um  sie  desto  kräftiger  schlendern  zu  können ; 
daher  auch  torsit  323.  14^  miscenda,  sarkastisch.  Der  Dichter  macht 
hier  wol  eine  Anspielung  auf  carchesia  mixta  318.  15)  sensu  sc,  dolo- 
ris.  16)  toros  e.  in  pnipas  pectoris  sive  armos»  s.  Micyll  und  Gierig, 
wie  II ,  854  und  IX ,  82*  So  erhält  des  steigernde  ipsa  erst  seine  Be- 
deutsamkeit. Bach,  toros  zu  erklären  in  lectnn  et  ursae  petlem  mit 
Glarecen  gibt  keinen  passenden  Sinn.  '  17)  carchesia.  Welch  widriges 
und  doch  lebendiges   Bild !        18)  Petraeus  ist  ein  Centanr ;  es  erhellt 


\ 
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Abmüht,  sah  ich;  doch  während  er  sie  mit  den  Armen  omschlingt ^)  und 
Hierhin    und   dorthin   sie   stösst   und    die    schwankenden  *)    Aeste 

erschüttert, 
Fliegt  des  Pirithous')  Speer  in  den  Bug  des  Petraeus  und  heftet  380 
Ihm  mit  der  knorrigen  Eiche  den  stöhnenden^)  Busen  zusammen.*) 
Durch  des  Pirithous  Kraft  fiel  Lycus,  so  sagt  man,  auch  Chromis 
Durch  des  Pirithous  Kraft;  doch  beide  verliehen  dem  Sieger 
Einen  geringeren  Ruhm,^)  als  Dictysund  EIops.^)     Denn  Elops 
Ward  von  der  Lanze  durchbohrt,  die  den  Weg  durch  die  Schläfen 

sich  bahnte^)      334 
Ucid  so  entsendet  vom  rechten  znm  linken  Ohre  hindurchdrang« 
Als  von  der  Spitze  des  doppelt  gegipfelten  ^)  Berges   abgleitend 
Dictys  scheu  vor  dem  nahenden  Sohn  des  Ixion  ^^)  zurückweicht, 
Stürzt  in  die  TieP  er  hinab  und  zerbricht  eine  mächtige  Ulme  339 
Durch  seines  Leibes  Gewicht  und  umhüllt  sie  mit  seinen  Gedärmen.^*) 
Aphareus'^)  naht  ihm  als  Rächer;  vom  Berge  losreissend  ein  Felsstück 
Sucht  er  es  auf  ihn  zu  schleudern;  doch  Theseus^^)  kommt ^^)  diesem 

Wurf  mit 
Eichenem  Schafte  zuvor  und  zerbricht  seines  Armes  gewaltige 
Knochen;  doch  weiter  dem  Tode  den  nutzloseÄ^*)  Körper  zu  weihen, 
Fehlt   ihm   die   Zeit  oder  Lust,  '^)  und   er   springt  auf  des  hohen 

Bianor  ^^)  345 

Rücken,  der  Niemanden  je,  als  sich  *®)  selber  zn  tragen  gewohnt  war; 
Stemmt  ihm   sein  Knie   in  die  Rippen  ^*)   und   fassend  den  Schopf 

mit  der  Linken 


daraus,  dass   der  Lapithenfurst  Pirithous,  der  vx>n  den  Centaaren  durch 
den  Raub  der  Hippodamia  beleidigt  war,  gegen  ihn  auftritt. 

1)  complexibas  ambit,  sehr  malerisch;  er  umgeht  sie,  versucht  hier 
und  dort  sie  durch  seine  Umarmungen  auszareissen.  2)  labefacta,  schon 
die  Wirkimg  seiner  Anstrengungen,  die  vielleicht  von  Erfolg  gewesen 
waren,  wenn  er  nicht  far  immer  gestört  worden  v^äre.  3)  Pirithous 
tritt  hier  zuerst  mit  auf  den  Kampfplatz.  Tita  Folgenden  wird  er  passend 
durch  das  wiederholte  Pirithoi  virtute  als  Held  eingeführt.  4)  luctan- 
tia,  die  ringende,  strebende,  nämlich  qnercnm  evellere.  5)  cum  duro 
robore  gehört  zu  fixit,  so  dass  der  Speer  für  Brust  und  Eiche  das  bin- 
dende Medium  wird.  6)  titolum  =  gloriam  X,  602.  VII,  56.  7)  Vier 
Centauren.  8)  pervia  tempora  fecit:  machte  die  Schläfe  so,  dass  ein 
Loch  durch  dieselben  hindurdi  ging.  9)  ancipit'S  montis,  eines  Ber- 
ges, der  zwei  Spitzen  hatte.  10)  Pirithous.  11)  indait  iKa  fractaö; 
mit  dem  Ace.  der  Sache  und  mit  dem  Dativ  der  Person,  hier  die  Ulme. 
Zuropt  418;  er  zog  der  zerbrochenen  Ulme  seine  Eingeweide  an,  d.  h. 
er  riss  sich  an  dem  Stumpf  den  Leib  auf;  ähnlich  IX.  82.  12)  Ein 
Centaur.  13)  Die  beiden  Hanpthelden  sind  jetzt  mit  in  den  Kampf 
verwickelt.  14)  occupare  mit  dem  Acc,  wie  Vlfl  598,  heisst  „dem  An- 
griff eines  Andern  zuTorkommen.*'  Bach.  15)  inutile,  unfähig  zum 
ferneren  Widerstände.  16)  vaeat  aut  curat:  kurz  und  treffend:  weder 
Müsse  noch  Sorge  darum  hat  er.  17)  Ein  Centaur.  18)  nisi  ipsnm, 
nämlich  als  Halbmensch  und  Hfdbpferd  war  et  Boss  und  Reiter  zugleich. 
19)  Dies  ganze  Bild  ist  ein  Seitenstuck  zn  Freiligrath's  Lowenritt. 
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Zlerrt  er    ihn  rückwärts^)  und  haat  ihm  mit  knotiger   Eiche  das 

Antlits 
Gleichwie  die  drinenden  Lippen*)  und  eisernen^)  Schläfen  in  Stücke; 
FälH  mit  der  Keule  Nedymnus,^)  den  Lanzenschwinger  Lycotas^  850 
Hippasot  auch,  dess  Busen  mit  wallendem  Barte  bedeckt  war, 
Ripheus,  der  über  die  mächtigsten  Wipfel  ^)  des  Waldes  hervorragt, 
Tereut  auch  ferner,  der  in  den  hämonischen  ^)  Bergen  erhaschte 
Bären  lebendig  und  brummend''')  nach  Hause  zu  tragen  gewohnt  war. 
Weiter  nicht  liess  die  Erfolge  des  Kampfed  den  Theseus  benutzen 
Demoleon;®)  denn  dieser  bemüht  sich  eine  bejahrte  3Ö6 

Fichte  dem   kräftigen  StammP)   mit  gewaltiger  Wucht  ^<^)    zu  eut- 

reissen. 
Weil  i^er  das  ihm  nicht  möglich,  so  warf  er  die  Tomabgebroch'ue 
Auf  seinen  Feind;  aber  weit  Tor  dem  kommenden  Wurfe  zurückwich 
Theseus  auf  Pallas  Geheiss;^^)  selbst ^^)  eifert   er,   dass  man  si» 

glaube.  360 

Dennoch  nicht   fiel   ohne  Wirkung'^)  der  Baum;   denn  er  riss  von 

des  hohen 
Crantor  '*)  Halse  sowol  seine  linke  '^)  Schulter  als  Brust  ab. 
Jener  war  Deines  Erzeugers,  Achill,  ^^)  Schildträger  gewesen. 
Und  ihn  hatte  der  Doloper  Konig  Amyntor,  besiegt  im 
Krieg,  als  Friedenspfand  und  Geisel  dem  Peleus^^)  gegeben.    365 


l)  retinens.  Er  halt  oder  reifst  ibn  an  den  Haaren  rückwärts,  um 
ihm  besser  das  Gesiebt  zerhauen  zu  können.  2)  ora,  eigentlich  den 
Mund,  der  drohend  aussah.  3)  praedara,  die  bartknochigen  Schläfen. 
4)  die  fünf  Genannten  sind  Centanren»  5)  summis  silvis,  ans  den 
aassersten  Spitzen  der  Wälder.  6)  Haemoniis  ist  thessalischen.  7)  in- 
digaantes,  die  (Jangen)  BSren  widersetzten  nnd  straobten  sich  mit  Brum- 
men nnd  Zappeln  gegen  diese  Behandlungsweise.      8)  Aach  ein  Centaar. 

9)  solido  reyellere  trnnco,  nicht  mit  Bach:  „mit  dem  ganzen,  ▼dlligen 
Stamm'',  sondern  aus  oder  dem  festen  trunco  (was  die  Pichte  ja  dann 
geworden)  enCreissea.  Darauf  deaten  auch  alle  vorgebrachten  Lesarten 
hin.  Den  truncas  hätte  Demoleon  gerne  zurSckgelassen,  wenn  er  nur  den 
eigentlichen  Stamm,  Schaft  der  Fichte  za  brechen  im  Stande  gewesen 
wäre.  Diesen  konnte  er  aber  nur  praefringere,  also  nnr  den  obern  Tbeil, 
nicht  den  mittlem,  abbrechen,  indem  er  ihn  an  den  Zweigen  niederbog. 

10)  molimine,  Anstrengung.  11)  Palladis  admonita.  Man  legte  der 
Einwirkung  der  Götter  Alles  bei,  wozu  nngewöhnliche  oder  aasseror- 
dentliche  Weisheit  oder  Tapferkeit  gehörte.  Bach«  Eine  eindriagliche 
Mahnung  aas  der  Heiden  weit  an  die  Christen!  Aehnlich  Y,  46  s 
Bellica  Pallas  adest  et  protegit  fratrem  Datqae  animos.  12)  ipse. 
Theseus  selbst  wollte  die  Sache  so  angesehen  wissen.  18)  iners,  macht- 
and  wirkangslos«  14)  Crantor,  Sohn  des  Amyntos,  ein  Freund  nnd 
Waffenträger  des  Peleus.  15)  sinistrom  gehört  wol  zu  Beiden ,  wegen 
pectos,  wofar  sonst  gewöbnlich  pectora  gebraucht  wird.  16)  Nestor 
erzählt  die  Geschichte  der  Griechen  and  in  Anwesenheit  des  Achilles, 
dessen  Vater  Polens  war.  17)  Peleus  war  der  Sohn  des  Aeacus;  er 
hatte  im  Kriege  den  König  der  Doloper  im  anagnesischen  Thessalien 
Amyntor  überwanden  nnd  als  Geisel  far  die  Erhaltung  des  Friedens 
dessen  Sohn  Crantor  erhalten,  der  bald  sein  Freund  nnd  Waffenträ- 
ger ward. 
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Als  aus  der  Ferne  den  Crantor  von  scheussikher  Wunde  zerrissen 
Peleus*)  erblickte,  da  sprach  er:*)  ein  Opfer  des  Todes^)  empfange, 
Du  mein  Liebster  der  Knaben!  und  schleudert  auf  Demoleon  die 
Eschene  Lanze  mit  mächtigem  Arm,  noch  gestärkt  durch  die  Kraft  des 
Zorns  ;^)  sie  durchbricht  ihn  der  Seiten  Rippengeflecht '^)  und  er- 
zittert 370 
Sitzend  im  Knochen.     Er^)  reisst  ohne  Spitze  den  Schaft  mit  der 

Hand  ans. 
Dieser  auch  folgt  nur  mit  Müh^;  doch  zurück  in   der  Lunge   der 

Speer  bleibt. 
Kraft  gab  selbst  seinem  Geiste  der  Schmerz ;  denn  gegen  den  Peleus 
Bäumt   er  sich   wüthend^)  und  schlägt  nach  dem  Feind  ^)  aus  mit 

seinem  Rosshuf.  374 
Doch  fangt  jener  die  tonenden  Schläge  mit  Helm  und  mit  Schild  auf, 
Deckt®)  sich  die  Schultern  und  richtend  die  schützenden^^)  Waffen 

empor  durch- 
Bohrt  er  die  zwiefache  ^^)   Brust  mit  dem  einzigen  Stoss  ihm  vom 

Bug  aus* 
Doch  den  Pfalegraeus  und  Hyles  hatt'  er  zuvor  schon  dem  Tode 
Fernher  geweiht,  ganz  nah^^)  den  Iphinous  aber  und  Clanis. 
Dorylas^^)  kommt  noch  dazu,    der,    bedeckend   die  Schläfen   mit 

Wolfsfell,  14)        380 
Hielt  als^*)  grässliche  Waffe  vorragend  i*)  ein  Rindergeweih,  das 
Seitwärts  gebogen i^)  und  röthlich  mit  vielem^®)  Blute  gefärbt  war. 
Zu  diesem**)  sprach   ich*^)  —   denn   es  gewährte  der  Mnth  mir 

die  Kraft*')  —  :  ei ! 


1)  Peleos  wird  dnrdi  den  Tod  s^nes  Lieblings  Grantor  ancfa  mit  in 
den  Kampf  hineingezogen.  2)  at,  ähnlich  VIII,  279:  at  non  impnne 
feremus;  „es  drückt  zu  Anfang  eines  Verses  oder  Satzes  Verwunderung 
oder  Unwillen  aus  ^'  Bach  a.  a.  O. ;  hier  das  Letztere.  3)  inferias, 
ähnlich  XI.  381.  4)  mentis  quoqae  viribus,  dio  Macht  der  Erbitterang 
kam  dazu.  5)  crates  s.  Bach  zu  VIII ^  808;  „das  Geflecht,  welches 
das  Rückgrat  mit  den  Rippen  verbindet/'  6)  ilie,  Demoleon.  7)  ae- 
ger,  nicht  mit  Barm.:  e!x  vnlnere  male  se  gerens,  das  liegt  schon  in  do'* 
lor,  die  Wi^derholang  wäre  matt;  iratas  and  engitnr,  banmt  sich  wild, 
bildet  als  Bin  Begriff  das  passende  antecedens  sn  procalcat.  8)  virnm 
e.  Pelenm.  viram  und  eqainis  stehen  za  einander  im  Gegensatz. 
9)  defensat  e.  acriter  defendit,  XI,  574.  10)  praetenta,  die  vorge- 
haltenen, zur  Deckung  dienenden  V^affen,  wozu  auch  das  Schwert  in  der 
Rechten  gebort,  sastinet  hebt  er  jetzt  aufwärts  gegen  den  grossen  Gen-» 
taaren,  um  ihn  von  Unten  za  dnrchbohren.  Die  Vertheidigungswaffe 
ward  zar  Angriffswaffe.  11)  dao  pectora.  die  des  Menschen  und  des 
Bosses,  nicht  die  linke  nnd  rechte;  das  wäre  matt.  12)  coUato 
Marte  e.  arnis  cominns  coUatis,  opp.  eminas.  Bach.  13)  Die  fnnf  Ge^ 
nannten  sind  Centaaren.  14)  Aehnlich,  wie  bei  den  alten  Deutschen. 
15)  vicem,  prapoeitionell ,  Zampt  453.  16)  praestantia  zn  saevi  vicem 
teil  za  beziehen.  17)  vara,  seitwärts  gerichtet,  gebogen  nach  Art  des 
Rinderhorns.  18)  multo,  also  war  dieses  Hörn  schon  mehrfach  in  dem 
Kampfe  angewandt.  19)  zum  Dorylas.  20)  ego,  Nestor.  21)  'vires, 
nicht  znr  Anrede,  sondern  znm  Anbinden  mit  diesem  farchtbaren  Gegner 
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Sieh  dadtf  wie  w&i  Deio  Stierhora  nachsteht^)  onserem 
Und  ich  schleudert^    den    Speer ;^)    da    ihm   za    ealweicheii    un- 
möglich, 385 
Schirmt^  er  die  Stirn,  die  von  Wunden  bedroht')  war,  mit  seiner 

Rechten. 
Doch  da  ward  ihm  die  Hand  mitderStirne  durchbohrt;  ihm  entfahrt  ein 
Schrei;  wie  er  fest  sass^)  und  so  den  bittem  Wunden  erlag,  traf 
Peieus    —    näher  ja*)  stand   er   —    ihn   mitten  am^)  Bauch  mit 

dem  Schwerte.  389 
Wild^)  springt  Dorylas  auf  und  schleppt  sein  Gedärm  auf  der  Erde, 
Stampft  das  geschleppte,    zerreisst  das  Gestampfte,*)    verwickelt 

darin  sich 
Mit  seinen  Beinen  und  bricht  mit  entleertem')  Wanste  zusammen. 
Dich  auch,'^)    Cyllarns,^^)   rettet^')   im  Kampfe  die  schöne  Ge- 
stalt nicht. 
Wenn  man  anders  die  Schönheit  jener  Natur  ^')  zugestehen  darf. 
Keimend  war  ihm  der  Bart  und  golden  die  Farbe  des  Bartes,  39d 
Golden  ^^)  entwallte  den  Schultern  bis  mitten  zum  Bug  ihm  das  Haupthaar. 
Liebliche  Kraft ^'^)  ruht  in  seinem  Antlitz;  Schultern  und  Hals  sind,^^) 
Brnst  auch  und  Hände  der  Künstler  bewunderten  Bildern  am  nächsten. 
Was    an    ihm   Mensch  ist;^^    auch   unten  ^')    des  Rosses  Gestalt 

ohne  Fehl  und 
Steht  nicht  dem  Mann  nach«    Gib  ihm  das  Haupt  und  den  Nacken 

vom  Pferde: 
Wird  er  des  Castors  werth^')  sein;  so  ist  zum  Sitzen*^)  der  Rucken, 

1)  concedant  =  inferiora  siat,  Bach.  2)  jacolom,  mit  Eisen  beschla- 
gen ;  sonst  pasat  nicht  Nettor's  Anrede.  3)  passorae  vulnera,  die  ver- 
wundet werden  sollte.  4)  haereniem,  den  hangenden ,  steckenden  näm- 
lich an  der  Lanze.  5)  enim  „dient  snr  Briänterang  de«  Folgenden^ 
Bach«  6)  sab»  von  Unten.  7)  foroz,  so  genannt  wegen  der  folgen- 
den gransenhafteo  Wildheit.  8)  trazit  tractaqne  calcavit  calcataqne 
mpit.  Die  Wiederholong  der  einzelnen  Verba  erhöht  die  grässliche  Le- 
bendigkeit der  Sitaation.  9)  inani,  nun  leer  geworden  von  Bingewel- 
den.  10)  Es  scheint  so,  als  ob  Ovid  dorch  das  nun  folgende  liebliche 
Gemälde  von  dem  zarten  Verhaltniss  des  Cyllams  zur  reisenden  Hylo- 
nome  den  ekelhaften  Eindruck  der  Beschreibung  der  letzten  Scene  auf 
wohltbnende  Weise  mildern  oder  verwischen  wolle.  11)  Bin  schöner 
Centanr.  12)  redemlt,  sc  a  morte.  Dadurch  wird  die  Schönheit  — 
forma  —  des  Cyllams  in  helles  Licht  gestellt;  sie  selbst  schützte  nicht 
¥or  dem  Untergänge.  13)  Uli  —  Centanromm  —  natnrae.  14)  au- 
reus —  anrea  (zweisilbig),  goldgelbes  Haar,  d.  h.  nicht  rothes  oder  blon- 
des, sondern  von  gelblich  schimmernder  Oberfläche  galt  im  Alterthnm  für 
grosse  Schönheit.  15)  gratos  vigor,  nicht  rohe  and  wilde  Kraft,  son- 
dern zur  Liebe  lockende  Lebhaftigkeit  und  feurige  Kraft.  16)  Im  La- 
teinischen ist  erant  ausgelassen.  17)  et  qnacunqne  vir  est,  überall  wo 
er  Mann  ist,  im  Gegensatz  snm  Folgenden  eqai.  Es  fasst  das  Vorher- 
gehende noch  einmal  kurz  zusammen.  18).  snb  illo  sc.  viro.  19)  Ca- 
store  dignns  erit:  wäre  Cyllams  kein  Centanr,  sondern  ganz  Ross,  so 
wurde  er  fär  den  erhabensten  Gebrauch  durch  Castor  sich  eignen,  dessen 
von  Juno  ihm  geschenktes  Pferd  bedeatnngsToUer  Weise  auch  CyUaros 
hiess.    Virg.  Georg.  III.  89.     20)  sessile,  zum  Sitzen  eingerichtet.  Bach. 
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So  ist  mit  Muskeln  gepolstert ')  die  Brost :  pechschwarz  ^)  ist  er  selber, 
Schneeweiss  aber  sein  Schweif  und  weiss  auch  die  Farbe  der  Beine.  ^) 
Viele  Centaurinnen  warben^)  um  Cyllarus  Herz;  doch  gewann  es 
Nur  Hylönome,  welche  durch  Anmutfa*^)  die  Weiber,  die  halbwild^) 
Wohnten  in  himmelanstrebenden  Wäldern,  alle  besiegte.  405 

Durch  ihre  kosenden  Worte,  durch  Lieb^  und  Bekenntniss  der  Liebe 
Fesselt  sie  Cyllarus  nur.  Auch  pflegt^)  sie  die  Schönheit,  so  viel  es 
Möglich  ist   bei  jenen   Gliedern ,    dass')  glatt    sei   gekrümmt    ihr 

Haupthaar, 
Bald  dass  sie  Rosmarin  *)  darin  flicht  '^)  bald  Veilchen  und  Rose,  410 
Manchmal  auch  weissliche^^)  Lilien  trägt  und  ihr  Antlitz  am  Tage 
Zweimal  wäscht  in  der  Quelle,  die  vom  pagasäischen  ^^)  Waldberg 
Hoch  herabströmet,  und  zweimal  im  Flusse  den  Korper  sich  badet  ;^') 
Dass  sie  nur  Felle  des  auserlesenen  Wildes  und  Pelzwerk, 
Welches  ihr  woblsteht,  ^^)  links  ^^)  um  die  Seit^  oder  Schulter  sich 

hüllet.  41 S 

Gleich  ist  ihre  gewaltige  Liebe;  die  Berge  durchschweifen 
Beide  zusammen  nnd  schleichend^)  in  Grotten  zugleich;  der  Lapithen 
Obdach  betraten  sie  Beide  ;^^)  sie  kämpften  zusammen  den  Blnt- 

kampf.  *•) 
Unbekannt  ist,   wer  es   that;*')  doch*®)   ein  Wurfspeer  kam  von 

der  linken 
Seit^    und  durchbohrte  Dich,  Cyllarus,  tiefer,*')  als   wo  an   den 

Hals  sich  420 

1)  celsa  todSy  erhaben  von  den  Polstern  der  Muskeln*  2)  Er  ist 
schwarzer,  als  schwarzes  Pech,  totas  erleidet  im  Folgenden  eine  Be- 
schränkung. 3)  Cyllams  war  also  ein  Schecke.  4)  petiere,  nach  ihm 
verlangten.  5)  decens  schlieset  immer  den  Begriff  der  Anmnih  in  sieb. 
6)  inter  semiferos,  nicht  semiferos,  weil  das  ganze  Geschlecht  geroeint 
ist,  in  dem  natürlich  die  Männer  die  Hauptpersonen  sind.  7)  cultas  sc. 
est.  Aach  Schönheitsmittel  werden  angewandt,  soweit  der  Korperban  sie 
zoiassen.  8)  ut  gebt  ans  dem  Begriff  des  cnitus,  Sorge  für  die 
Schönheit,  hervor.  9)  ros  roaris  ss  ros  marinus.  10)  se  implicet  e. 
comam  implicet.  11)  canentia  hebt  die  gräulich  weisse  Farbe  der 
Lilie  hervor.  Bach.  12)  Pagasaea  von  Pagasa,  einer  thessalischen 
Stsdt,  wo  sich  die  Argonanten  einschifften.  Vif.  1.  13)  tingat,  eigent- 
lich benetzt,  zarter,  als  lavet.  14)  qnae  deceant  st.  decora  gebort  am 
richtigsten  nicht  zn  ferarnm,  sondern  zu  vellera,  auch  unter  den  Fellen 
der  aoserlesenen  Thiere  findet  noch  eine  Wahl  statt.  15)  laevos  ge- 
hört zu  beiden  Worten;  nur  die  linke  Seite  wird  unhullt,  um  den  rech- 
ten Arm  zu  jeder  Bewegung  frei  an  haben.  16)  sobeunt,  sie  treten 
nnter  oder  gehen  heimlich;  beide  Bedentnngen  hat  die  Präposition  snb; 
die  letztere  ist  hier  am  passendsten.  17)  pariter,  —  pariter  ist  neben 
einander  gestellt,  um  die  Gemeinsamkeit  starker  heryorzubeben.  18)  fera 
beJJa,  der  Kampf  zwischen  den  Centauren  nnd  Lapitben.  19)  auetor 
sc.  teli.  cf.  VIII.  348.  20)  Der  Kampf  des  Unbekannten  und  Ausge- 
machten wird  hier  im  Lateinischen  nur  darch  die  einfache  Gegenfiber- 
Stellung  der  Satze,  ohne  Partikel,  asyndetisch  bezeichnet.  21)  infe- 
rins,  ^uam,  tiefer,  als;  nämlich  die  Gegend  des  Herzens  soll  darch  die 
dichterische  UrascbreibonTg  angedeotet  werden,  wie  ans  dem  Folgenden 
hervorgeht. 


25&  Der  Kampf  der  Lapithcn  und  CentAureo. 

Schliefet ')  die  Brost;    von  der  kleinen   Verietziieg     erstarrt  ihm 

das  Herz  und 
Ganz  aocb  der  Körper,^)  sobald  er  den  Speer  aas  der  Wunde  gerissen. 
Gleich  umfangt^)  Hylönome  seine  hinsterbenden  Glieder, 
Legt  auf  die  Wunde  die  Hand  and  erwärmt^)  sie  and  Lippen  auf 

Lippen  424 

Drikkend  sacht  sie  der  fliehenden  Seele  den  Ausgang  za  wehren.  ^) 
Als  sie  ihn  todt  sah,  sagte  sie  Worte,^)  die  nicbt  das  Getöse 
Zu  meinem  Ohr  Hess,  stürzte  sich  ^)  dann  in  die  Waffe,  woran  sich 
Jener  verblotet,  ®)  ond  sie  omarmte  noch  sterbend  den  Gatten. 
Phaeocomes')  aoch  steht  mir  vor  Augen;  er  trog  mit  verachloog^neD 
Knoten  je  sechs  an  emander  befestigte  Felle  der  Bären,  430 

Bn^Eilie  Menschen-  ond  Pferdegestait  mit  dem  Mantel  verhüllend,  ^^) 
Warf  einen -«MHb  w£i4eD  Phonoieniden,  ^^)  den  fortzubewegen 
Kaam  zwei  Jahre  vermochten  ^^)  und«|i^tet  ihm  oben  den  Scheitel^')! 
Seines  Hauptes    gar    mächtiger  Scheitel  ^)    zerbarst;    durch    den 

Mnnd  floss 
Weiches  Gehirn,  durch  die  Höhlen  der  Nase,  der  Aogen  und  Ohren,  436 
Gleichwie^')  geronnene   Milch  aus   dem   eichenen  Körbchen ^^)  zu 

fliessen 
Pflegt,  oder  Most  aus  dem  gröberen  Sieb  ^^)  rinnt  unter  der  Presse 
Und  ans  den  spärlich  tröpfelnden  Oeffunngen  dick  sich  hervordringt« 
Während  die  Waffen  dem  Leichnam  jener  zu  rauben  sich  ansdd^f. 


1)  sobsont,  ant«n  angrenzt.  2)  corpore  com  tote,  teto  hebt  die 
grosse  Wirkang  der  wenngleich  kleinen  (parvo)  Wunde  hervor,  com 
enthält  in  den  Begriff  der  Verbindong  aoch  noch  den  des  damit  gegebe- 
nen Binflasses  der  Todeskälto,  die  sich  ans  dem  Henen  in  den  übrigen 
Körper  verbreitet.  3)  excipk,  fingt  auf,  umarmt.  4)  fovet,  erwärmt 
sie,  um  die  zerstörende  Wirkung  der  Kälte  (refrizit)  zu  hemmen.  5)  ob- 
fistere,  entgegenzotreten.  6)  dictis  abl.  absol.  7)  incobuit,  legte 
steh  hinein.  8)  qnod  inbaeserat  Uli,  eig.:  die  in  jenem  gesteckt  hatte. 
9)  Phaeocomes  ein  Centanr.  Nach  der  Episode  von  Cyllaros  glanbt  vrol 
der  Dichter,  dass  seine  Leser  wieder  ein  mehr  grausiges  Gemälde  vor« 
tragen  können.  10)  Er  war  ganz  in  die  Löwenhant  gebullt,  11)  Phono- 
lenldes,  ein  Sohn  des  Phonolenos,  ein  Lapithe.  12)  In  dem  Conj.  mo- 
▼oreot  liegt  die  Möglichkeit  ansgedrockt.  .13)  a  snmmo  vertice.  Der 
sersobmett«^rnde  Schlag  kam  von  Oben  herab.  14)  Tolnbilitas,  die 
Walzbarkeit,  Randnng,  der  Wirbel.  15)  molle,  Telnti.  Die  Weichheit 
des  Gehirns  wird  durch  die  feigende  Vergleichang  hauptsächlich  näher 
ausgeführt.  Bach.  vgl.  XIII,  796.  16)  vimine  qnerno,  ans  einem  Korb- 
chen,  hier  von  eichenen  Reisern,  lasst  man  die  geronnene  Blilch  ablaofen, 
von  dem  Molken,  einer  säuerlichen  Flüssigkeit  sich  losen.  Der  Korb 
dient  zum  Durchseigen.  17)  Dies  ist  eine  schwierige,  wahrscheinlich 
aber  dngescboheae  Stelle  von  434 — 438.  rari  eribri  gehört  zu  liqnor, 
nicht  zu  pondere.  SMUiat  ist  Hanptvergleichongspunkt.  Der  Sinn  ist : 
Disr  Most  des  mit  seltenen,  wenigen  Oeffunngen  versehenen,  also  groben 
Siebes  tröpfelt  heraus  unter  dem  Dmd^  einer  Presse,  und  qoilk  so  Ter- 
dickt  (spissns).  nämlich  durch  das  Pressen,  durch  denra  feramina;  den- 
sns  fviderspricht  nicht  dem  rams;  denn  densns  ist  hier  nicht  dicht, 
hanfig,  sondern  eng  oder  einengend,  spärlich  tröpfelnd»  ond 
erhöht  nur  die  Lebhaftigkeit  der  Beschreibung. 
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Senkt'  ich')  das  Schwert —  wohl  weiss  es  Dein  Vater*)  —  hinab  in 

des  Räubers        440 
Unterste  Weichen.     Änch  Chthonius  und  Tcleböas')  erliegen 
Unserem  Schwerte;  zuvor  schwang  jener  den  doppelgezackten 
Ast,  doch  dieser  den  Speer  und  schlag  mit  dem  Speere  mir  Wunden. 
Sehen  noch  kannst  Du  dasMaal,  hier  zeigt  sich  die  Narbe  von  ehemals. 
Damals  hätte  man,  Troja  zu  nehmen,  hinsenden  mich  sollen!^)  445 
Damals  konntMch,  wenn  auch  nicht  besiegen,  doch  hemmen  des  grossen 
Hector  Waffen  mit  meinen.     Zu  der  Zeit  war  aber  Hector 
Noch  nicht  am  Leben,  oder  ein  Knabe :  nun  fehlt  mir  die  Jugend  ^). 
Was  frommt^s,  Dir  den  Perfphas,  ®)  des  Zwitters  Pyr^tus  Besieger, 
Was  Dir  den  Ämpyx'')  zu  nennen,  der  vor'n  ins  Antlitz  den  Comel- 
Schaft*)  ohne  Spitze  dem  Traber  Oeclus  tief  hineinbohrte f       4öl 
Mäcareus*)  schlug  den  Erigdupns  von  Pel^thron, '^)  mit  einem 
Balken  die  Brust  ihm  durchstossend ;  auch  seh'  ich  noch ,  wie  von 

des  Nessus*^) 
Armen  geworfen  ein  Jagdspiess  fuhr  in  den  Bauch  des  Cymelus,  '*) 
Glaube  doch  nicht,   dass   Mopsus^^)   des    Ampycos  Sohn   nur  die 

Zukunft  4SS 

Habe  geweissagt;  denn  von  dem  Wurfe  des  Mopsus  erlag  die 
Doppelgestalt  des  Odites;  vergebens  versucht^  er  zu  reden. 
Als   an  das  Kinn   ihm  die  Zunge,  ^^)   das  Kinn   an  die  Kehle  ge- 
bohrt ward. 
Caencus'*)  hatl*  ihrer  fünf  in  den  Hades  gesendet,  den  Streitaxt- 
Schwinger  Pyracmos,  Antimachus,  Helimus,  Styphelus,  Bromus  ^^).  460 
Nicht    mehr  weiss   ich   die  Wunden,  ^^)   die  Zahl  nur  und  Namen 

bemerkt^  ich. 
Vorstürmt  Latreus,  ^')  mächtig  ^®)  an  Gliedern  und  Körper,  gerüstet 


1)  Ast  ego,  nämlich  Nestor.  2)  taas  genitor,  der  Vater  des  A  cbii- 
les,  Pelens.  3)  Zwei  Centauren.  4)  debueram.  Zumpt:  518.  5)  In 
dieser  ganzen  Stelle  ist  die  Redseligkeit  des  alten  Nestor  vom  Dichter 
vortrefflich  geschildert.  6)  Periphas  ist  ein  Lapithe,  der  den  Pyretns, 
einen  Centanren  (gemini)  besiegte.  7)  Ampyx  ist  auch  ein  Lapithe 
und  Oeclos  quadrupedans  ein  Centaar.  8)  cornum  von  cornns,  corni, 
ein  Jagdspiess;  Tenabulom  ex  Iigno  corni  (ans  dem  Hols  des  Cornel* 
kirschbanras)  factum ;  nam  inde  fiebant  hastae,  sagittae,  venabnia  et  atia 
belli  instrumenta.  Bach  zu  VIIT,  407.  9)  Macareoi  war  ein  Centanr^ 
Weil  der  folgende  Erigdupua  als  Pelethronito  «u  den  Lapithen  geborte^ 
welche  auch  Pelethronii  heissen.  Virg.  Georg.  KI,  115.  10)  Peiethron 
ist  eine  Bergschlucfat  des  Peiion.  11)  Nessus,  ein  Centaur;  ist  sollen 
808  Yorgekoramen,  wo  von  der  Prophezeihnng  des  Ast^los  die  Rede  ist, 
dass  Nessns  in  diesem  Kampfe  nicht  fallen  sollte.  12)  Cymelos  ist  eHi 
Lapithe.  13)  Mopaas,  der  Ampynde,  ein  Lapithe.  VIII,  315;  «ein 
Gegner  biformis  Odites  ist  ein  Centauf.  14)  linguA  sc.  fixft.  15)  Ca«- 
neos  war  das  eigentliche  Hauptthema  des  Nestor  vgl.  179.  16)  An  den 
vierfossig  daherranschenden  Namen  der  fünf  Getodtetea  vernimmt  man  im 
Text  schon  ihr  centanrisches  Wesen.  17)  valnera,  ihre  Tedesart. 
18)  Latreos  war  ein  Centaur,  wie  ans  dem  Folgenden  ersichtlich;  «r 
hatte  aber  den  Emathier  (aus  Thessalien),  Namens  Halesös,  einen  Lapi- 
then, getodtet  u  nd  ihn  seiner  Rnstang  beraubt.        19)  maximus,  Elativ. 
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Mit  des  Halesus  Emathiiis  Wehr,  den  er  aber  gctödtet. 
Zwischen  dem  Greis  und  dem  Jüngling  lag  in  der  Mitte  sein  Alter  *). 
Jugendlich    war    seine  Kraft,    doch    die  Schläfen    von  Silber    ge- 
sprenkelt. 465 
Sichtbar^)  durch  Schild  und  durch  Schwert  und  mit  macedonischer 

Lanze  ^) 
Und  auf  beide  gewaffnete  Schaaren  das  Antlitz  gerichtet^) 
Schüttelt  Latreus  die  Rüstung  und  trabt  in  gemessenem  Kreise;.^) 
MuthToll^)  schleudert  er  dann  in  die  nichtigen  Lüfte  die  Worte: 
Soll  ich  auch)  Caenis^^)   Dich  dulden?    Du   wirst   mir  doch  immer 

ein  Weib  sein,     470 
Daenis  wirst  Du  mir  sein.    Demüthigt  Dich  nicht  Deine  Form  der 
Ersten  Geburt®)  und  gedenkst  Du  nicht,  welche  That*)  Dir  Belohnung, 
Weiches  Verdienst  Dir  des  Mannes  erlogene  Hütte  bereitet? 
Sieh   doch,   als  was  Du  geboren   und   was  Du   erduldet, ^^)    und 

geh'  fort. 
Nimm  mit  dem  Korbchen  die  Spindel  und  dreh'  mit  dem  Daamen 

den  Faden,  475 

Lass  doch  den  Männern  den  Krieg!  So  prahlt  er,  ihm  riss  aberCaeneus 
Mit  der  entsendeten  Lanze  die  Seite,  gedehnt  durch  den  Ritt,'')  auf, 
Wo  an  das  Ross  sich  fuget  der  Mann.  Wild  wird  er  vor  Schmerz  und 
Tri£Et  mit  der  Lanze  das  nackte  '^)  Gesicht  des  Jünglings  von  Phjllus.  *^) 
Sie  aber  prallt  nicht  anders  zurück,  als  der  Hagel  vom  Giebel,  480 
Oder  wenn  auf  hohltonende  Pauken  die  St^inchen  man  schleudert.  ^^) 
Näher  ihm  tritt  er  heran '^)   und    bemüht   sich'^)   das  Schwert  in 

die  harte 
Seit'  ihm   zu  senken;    doch  sind   für    das   Schwert  keine  Bahnen 

vorhanden.*^) 

t)  inter  javenemque  senemque ;  er  stand  im  Mannesalter ,  hatte  aber 
schon  Silberhaare  (canis).  2)  conspicuus,  sichtbar,  hervorragend,  ain 
80  mehr,  weil  er  der  einzig  vollständig  gerastete  Centaur  war.  3)  sa- 
rissfl,  eine  in  Macedonien  gebrancbliche  Lanze  oder  Pike.  4)  obversas, 
entgegengekehrt,  um  die  schone  Rüstung  zu  zeigen ,  und  seine  öbermu- 
thige  Rede  recht  vernehmlich  zu  machen.  fS)  Bin  Kunstreiterstück  eben, 
recht  passend  fSr  den  Rossmenschen.  6)  animosus  enthält  einen  An- 
flog von  Spott  über  die  folgende  Prahlerei  des  Latreus.  7)  Caenis  aus 
Perrhäbien  in  Thessalien,  s.  172  u.  £f.  war  ursprunglich  ein  Madchen; 
sie  erbat  sich  aber  von  ihrem  Geliebten  Neptun  die  Gunst  ein  Mann  zu 
werden.  Er  gewahrte  dies  und  fugte  noch  die  Unverwundbarkeit  hinzu, 
von  welcher  der  Centaur  Latreus  Jedoch  nichts  wusste.  Caeneus  war  auf 
der  Seite  der  Lapithen.  8)  natalis  origo,  die  ursprüngliche  Geburt  als 
Mädchen.  9)  qno  facto,  nämlich  durch  die  dem  Neptun  erwiesene 
Gunst.  10)  passa.  Man  vergleiche  damit  das  bittere  Uebet  der  Cae- 
nis: taie  patt  jam  posse  nihil.  202.  11)  extentum  cursu,  durch  die  An- 
strengung des  Reitens  lag  die  Seite  breit  vor.  12)  nnda  ora  e.  caput 
galld  non  munitam.  Bach.  13)  Phyllus  war  eine  thessalische  Stadt  in 
Perrhäbien,  woher  Caeneus  stammte.  14)  feriat,  heftig  wirft.  15)  co- 
minus  aggreditur,  er  macht  einen  Angriff  in  der  Nähe.  16)  luctatur, 
ringt.  17)  loca  pervia ,  ein  Ort,  wohindurch  das  Schwert  drin- 
gen kann. 


Nach  Ovid  von  Dr.  Gieiss  in  Itsehoe.  253 

Dennoch  nicht   wirst  Da  entflieh'n,    spricht  Latrens,  Dich  tödte') 

die  Schneide, 
Weil  ja   <iie  Spitze*)  mir   stumpf  ward.')     Quer  dann  lenkt*)  er 

das  Eisen,  485 

Und  amfasst^)  mit  der  langhinreichenden  Rechten  den  Leib  ihm. 
Klirren^)    ertont   bei    dem    Hieb,    wie   am  Bild    des    geschlagenen 

filarmors  ^) 
Und  abspringet  die  Klingt  am  getroffenen  Halse')  zerberstend. 
Als  die  zerschlagenen  Glieder  dem  Staunenden  Caeneus  genug*)  bot, 
Sprach  er :    nun  -  lass  uns  mit  unserem  Schwert  Deinen  Korper  er- 
proben. 490 
Und  er  senkte  das  todtliche  Eisen  ihm  tief  in  die  Weichen 
Bis  an  das  Heft;   blind  ^^)    drebt^  er  und  wühlt* ^^)  seine  Hand  in 

das  InnVe 
Tiefer  hinein  und  erweiterte  so  in  der  Wunde  die  Wunde. 
Siehe,  da  stürmen  mit  wüstem  Geschrei  wuthscbäumend  die  Zwitter 
Alle  heran  und  entsenden  und  stossen^*)  anf  Einen  die  Waffen.  495 
Stumpf  abfallen  die  Waffen;  von  jeglichem  Ross  unverwundet 
Und  ohne  Blut^')  bleibt  immer  der  Elateier^^)  Caeneus. 
Staunen  erregte  dies  Wunder.    Ha'')  über  die  furchtbare  Schande ! 
Monychus^')  rnft^s:  wir  werden  von  Einem  und  kaum  einem  Manne 
Alle*''')  besiegt;  doch  er  ist  ein  Mann,  wir  was *')  er  gewesen  600 
Dnrch  unser  träumendes  Zaudern.  Was  nützen  die  riesigen  Glieder  ? 
Was  die  gedoppelte*®)  Kraft?  wozu  hat  die  gepaarte  Natnr  in     ♦ 
Uns  die  gewaltigsten^^)  Riesen  der  Erde^')  znsammengestellet? 
Dass  eine  Göttinn  unsre  Gebärerinn,  glaub*  ich  nicht  mehr,  noch 
Dass  Ixion  der  Vater,  so  gross,  dass  die  hoffende  Seele  505 


1)  jaffulaberis  deutet  an,  dass  die  Todeswande  em  Halse  versucht 
werden  soll.  2)  roedius  ensis  ist  der  Gegensatz  von  mucro,  also  die 
Schneide.  3)  So  wähnt  er.  4)  in  latus  obliquat,  qaer,  seitwärts, 
wie  einen  Säbel,  eine  Hiebwaffe,  lenkt  er  das  Schwert,  nicht  zar  Stich-, 
sondern  zur  Hiebwunde.  5)  ainplectitar  lila,  um  sicherer  zuzuhaaen. 
6)  gemitns,  Aechzen,  Klirren.  7)  wie  an  einer  Marmorstatne»  8)  coUo, 
der  anf  den  Hals  gerichtete  Hieb  war  schon  durch  jagulaberis  vorberei- 
tet. 9)  satis,  zur  Genage.  10)  caecam;  er  weiss  selbst  nicht  mehr, 
wie  tief  seine  Hand  in  den  Eingeweiden  des  Latreus  wählt,  ähnlich  VI, 
293.  11)  movit,  trieb,  stiess  hinein.  12)  mittere  und  ferro  bezeich*> 
nen  die  Begriffe  des  eminus  und  cominns,  cf.  Bach.  13)  inqne  crnenta« 
tos,  eine  Tmesis;  ähnlicli  Virg.  Ecl.  YHI,  17.  14)  Caeneus  war  eine 
Tochter  oder  jetzt  vielmehr  Sohn  des  thessalischen  Elatus,  nach  Andern 
des  Atrax,  daher  heisst  er  anch  Atracides  209.  1&)  heu  ist  Aosrof  der 
Klage,  auch  eines  mit  Unwillen  verbundenen  Schmerzes,  wie  hier.  Bach. 
16)  Monychus  ist  ein  Genta ur ;    er  zeichnet  sich  ans  durch  den  im  Fol- 

g enden  näher  bezeichneten  grossartigen  Plan.  17)  popolus  eine  ganze 
chaar,  wir  Alle,  im  Gegensatz  zu  uno.  18)  quod,  nämlich  Weiber 
sind  wir.  19)  geminae.  Menschen-  und  Pferdekräfte  vereinigten  sich 
bei  ihnen.  20)  fortissima.  Dafür  galten  die  Menschen  nnd  Pferde« 
21)  rernm,  der  Dinge,  der  Welt,  zor  Steigerung  des  Superlativs;  vgl. 
Bach  zn  VUI,  49. 
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Hock  aar  J«fto  ^)  sich  aufschwang ;  wir  falkn  vom  feindlichen  HalbmanA. 
Felsen  und  Balken  herbei  und  mit  ganzen  Gebirgen  bedeckt  ihn, 
Stosst  ihm  heraas  mit  den  stürzenden  Wäldern  die  lebende  *)  Seele. 
Wald  soll  die  KehP  ihm  erdrosseln  undLast^)  soll  die  Wunde  vertreten. 
Sprach^s  und  ergriff  einen  Ast,  von  der  Kraft  des  rasenden  ^)  Auster  510 
Niedergeworfen,  und  schleudert  ihn  auf  den  gewaltigen  Feind  hin. 
Beispiel  war  dies;*)   und  entblösst  von  dem  Baumwuchs  stand  nun 

in  Körse*) 
Othrys^)  da,  nnd  der  Pelion  war  von  den  Schatten  gelichtet. 
Laut  auf  stöhnt®)  jetzt  Caeneus,  bedeckt  mit  dem  riesigen  Haufen, 
Unter  der  Baumlast,  trägt  das  gestapelte  Holz  auf  gestählten ')  ölö 
Schultern,     Nachdem    nun    über   das  Antlitz^  und  Haupt   ihm  die 

Last  wuchs, 
Und  zum  Athmen  ihm  fehlet  die  Luft :  da  erfasst  ihn  die  Ohnmacht  ^^) 
Auf  eine  Zeitlang ;  bald  zu  den  Lüften  ^^)  empor  sich  zu  heben, 
Ringt  er  vergebens  und  abzuschütteln  die  stürzende  Waldung;  519 
Rührt  sie  auch  manchmal,  wie  wenn  jener  steil  sich  erhebende  Ida,^*) 
Sieh^  wir  erblicken  ihn  dort,  vom  Beben  der  Erde  bewegt  wird. 
Dunkel  bedeckt  sein  Ende;^^)  die  Einen  erzählten,  sein  Leib  sei 
Unter  der  Baumwocht  tief  zu  des  Tartarus  Schatten  gestossen; 
Ampycos^^)  widerspricht  dem;  er  sah  aus  der  Mitte  der  Trümmer**) 
Hoch  einen  goldengefiederten  Vogel  zum  heiteren  Luftmeer       52ö 
Fliegen  empor,  den  ich^^)  damals  zuerst  und  damals  zuletzt  sah. 
Als  aber  diesen,  die  Reihen  der  Kampfesgenossen  mit  sanftem 
Flvge  dufcbmusternd  *^)    und   ringsum  kreischend    mit  mächtigem 

Tone,") 

1)  Juno,  prahlerisch  nach  der  weitern  Erklärung  des  Ursprungs  der 
Centauren  zu  210.  2)  vivacem,  die  doch  noch  lebende,  obgleich  schon  viele 
Versuche  gemacht  wiren,  sie  zum  Tartarus  zu  senden.  Die  Zähigkeit 
sekMs  Lebens  wird  damit  atigedeutet.  3)  pondas.  Die  Last  soll  ihn 
erdrücken;  da  sie  ihn  nicht  verwunden  können,  wollen  sie  versncbsn  ihn 
zo  ersticken.  4)  insanis  viribus  bezeichnet  die  Kraft  des  tobenden 
Sturmwinds«  5)  exemplum  fecit,  er  that  es  ihnen  zam  Vorbild,  ist 
persönlich  zu  fassen:  ,^qui  et  ipse  agit  aliisque  monstrat  modnm^'  Cort. 
z«  L«a  III,  730.  6)  parvo  in  tempore.  Das  in  bezeichnet  die  Dauer 
der  Zeit«  7)  Oihry^,  eme  Gebirgskette  Um  Thessalien  herain«  Bach  an 
173;  er  wird  VII,  224  auch  mit  den  Pelion  erwähnt.  8)  aestuare  ist 
aufwallen,  dann  auch  aufstöhnen.  9)  doris,  nicht ,  wie  Bach  will,  als 
Wirkung  der  Holzmasse,  die  hart  aufliegt,  sondern  der  durch  Neptun  dem 
Caeneos  gegebene  Eiseakörper  ist  gemeint;  s.  206*  10)  doicit,  sc. 
viribus;  er  wird  ohnmächtig.  11)  super  aera  eig.  über  die  Luffc,  d.  h. 
Uer  eiipor  an  die  Luft.  12)  Der  Berg  Ida  in  der  Nähe  vo«  Tro^ 
lag.  vor  den  Augen  der  Griechenversammlang,  13)  exitas,  das  Lebens» 
ende,  hier  die  Art  wie  er  starb.  14)  Der  456  genannte  Lapithe  MepsuS 
AMpyddes.  Ais  Seher  heisst  er  VIII,  315  sagsx  und  geborte  auch  st 
dsB  Argonauten.  Er  war  für  die  Wahrheit  der  E^xählnsg  nafefirlich  eine 
hetfeotfni^  Auctorität«  15)  aggere,  ans  dem  Haufen  von  Bäamen. 
16)  nnln  e.  Nestori.  Er  muss  Stn  also  auch  gesehen  haben.  Die  Stetto 
seheint  übrigens  viel  oorrigirl  worden  an  sein;  s*  Bach.  17)  htttraroy 
beim  Hemmfliegen  näher  betrachten.  IS)  clamore  sonanten.  Er  nacht 
seine  Verwandlung  durch  lautes  Geschrei  nnd  Kreischen  knnd. 
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Hopsos  erblickt'  tmd  zugleich  mit  dem  Geist  ^)  mid  den  Ange»  ihm 

folgte : 
Sprach  er:  o  sei  mir  gegnisst,^}  Du Ghmz  desLapithengescUechtes,') 
Eiast  ein  gewaltiger  Mann,  jetzt  ^nziger  Tegel,  o  Caeneus!     681 
Ditreh  den  Gewährsmann  fand  erst  Glauben  die  Sache.  ^)  Der  Schmerz 

mehrt' ») 
Ufisem  Muth;  wir  zürnten  darob,  dass  so  zahlreichen  Feinden*) 
Einer  erlag;  stets  sättigten^)  wir  mit  dem  Eisen  den  Schmerz,  bis 
Ein  Theil  todt  war,  Dunkel  und  Flucht  uns  den  Andern  entrückte.  ^  535 


Znr  Griechischen  Historiographie. 

I. 

Fasst  man  ilen  ausserordentlichen  Beichthimi  in  das  Auge,  wel- 
chen die  Literatur  der  alten  HelUnen  an  historischen  Werkeo  dar- 
geboten haty  so  lässt  sich  schon  daraus,  obwol  wir  trotz  der  sorg- 
samsten Zusammenstellung  der  dajrauf  bezüglichen  Nachrichten  doch 
sicher  nur  einen  beschränkten  Theil  von  diesem  Zweige  der  litera- 
rischen Leistungen  jenes  Volkes  überblicken  können,  dennoch  ein 
annähernder  Schluss  ziehen  in  Betreff  der  hohen  Stufe  der  Cnltar, 
zu  welcher  das  alte  Griechenland  gelangt  ist.  Die  Erinnerung  dar- 
an wird  jeden  denkenden  Menschen  mit  Bewunderung  zugleich 
aber  anch  mit  Trauer  erfüllen :  mit  Bewunderung,  über  die  so  man« 
nigfaltige  und  erfolgreiche  geistige  Entwicklung  eines  ziemlich  klei- 
nen Volkes,  dessen  Leistungen  in  Literatur  und  Kunst  noch  für 
die  jetzige  Zeit  n achahm enswerthe  Muster  darbieten;  mit  Trauer  bei 
dem  Hinblick  auf  die  schönen,  at>er  so  wenigen  Ruinen,  welche 
von  der  gesammten  Cultur  dieses  Volkes  übrig  geblieben  sind.  Um 
dem  ausgesprochenen  Zwecke  eiuigermaassen  zu  genügen,  ist  es 
hinreichend,  wenn  auch  nur  von  einem  Hauptzweige  der  Griechin 
«chen  historischen  Literatur  eine  Uebersicht  gegeben  wird.  Bei 
der  Griechischen,  wie  bei  jeder  andern  reichhaltigen  Literatur  las* 
sen  sich  die  vorhandenen  historischen  Werke  zunächst  ihrem  Inhalte 


1)  Seinen  Geist  beschäftigte  dies  Wander  in  hohem  Maasse.      2)  salve, 
heil  Dir.     3)  Im  Caenens  wird  gewissermaassen  eine  Apotheose  der  La« 
pithen  gefeiert.     4)  auctor.  Mopsns  war  von  so  lauterer  Gesinnung,  dass 
man  am  seinetwillen  der  Sache  erst  Glauben  schenkte,      5)  addidit,  that 
hinzu ,  vermehrte  den  entstehenden  Zorn ,  der  schon  ein  Thefl  des  i^olj^«* 
war,  wie  namentlich  aus  dem  Folgenden:   exercere  doiovem  her^^'^^^y 
wo  es  fast  gleich  ist  mit  ira.       6)  hostibns  e.  Centaaris.       7V  ezercerc^ 
ausüben,  kühlen,  sättigen.    8)  Hier  schliesst  Nestors  firzählui^g  des  Kam- 
pfes nnd  der  Verwandlung  des  Caeneus ,  worin  der  Lapithep^ampf  selbst 
das  Uebrige  bald  fast  ganz  absorbirt.  ' 
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nach  in  allgemeine  und  specielle  theilen;  ohne  non  anf  eine  Auf- 
steliaog  eines.  Systems  der  Geschichte  und  ihrer  Literatur  einzu- 
gehen (von  dem  ein  gutes  Schema  der  Anfstellungspian  der  Ham- 
i^mrger  Stadtbibliothek  bietet,  vergl.  Serapeum  von  1847  —  48), 
mag  hier  nur  erwähnt  werden,  dass  das  Fach  der  speciellen  Landes- 
nnd  Ortsgeschichte  allein  schon  nicht  nur  von  besonderm  und  man- 
nigfachem Interesse,  sondern  auch  von  bedeutendem  Umfange  ist. 
Es  möge  daher  hier  eine  nach  den  Ländern ,  Völkern  und  Orten 
alphabetisch  geordnete  Uebersicht  dieses  Literaturfaches  folgen, 
welche  freilich  auf  Vollständigkeit  keinen  Anspruch  macht,  indem 
sowol  die  hierher  gehörigen  Werke  des  Pausanias,  Appianos,  Xeno- 
phon,  Josephos  u.  s.  w.,  welche  zum  Theil  vollständig  erhalten,  zum 
Theii  allgemein  bekannt  sind,  ausgeschlossen  geblieben  sind,  als 
auch  dem  Unterzeichneten  sicher  noch  viele  Schriften  entgangen 
sind,  welche  in  dieses  Fach  gehören.  "^ Sollten  daher  durch  diese 
Zasammenstellung  veranlasst,  Vervollständigungen  oder  Berichtigun- 
gen derselben  erfolgen,  so  wird  der  Unterzeichnete  es  dankend 
anerkennen. 

Der  Unterzeichnete  ist  zu  dieser  Arbeit  geführt  worden,  indem 
er  sich  speciellen  Untersuchungen  über  die  nur  in  Fragmenten  be- 
kannten Griechischen  Geschichtswerke  widmete.  Was  sich  in  Be- 
treff der  einzelnen  Historilter  aus  den  Berichten  der  Alten  ergibt, 
ist  durch  die  ausgezeichneten  Arbeiten  von  Vossius,  Westermann, 
Creuzer,  Müller  u.  A.  gefunden  und  zusammengestellt  worden.  Dem 
Unterzeichneten  ist  nun  der  Gedanke  gekommen,  ob  sich  nicht 
durch  Zusammenordnnng  und  Vergleichung  der  Fragmente  nach  den 
behandelten  Gegenständen  noch  Resultate  ergehen  sollten.  Die  zu 
diesem  Behufe  zu  beginnenden  Untersuchungen  würden  zu  richten 
sein  z.  B.  auf  das  Zeitalter  bisher  noch  nicht  hinreichend  bekannt 
gewordener  Historiker,  auf  gegenseitige  Vergleichung  der  Glaub- 
würdigkeit der  verschiedenen  Geschichtsschreiber,  auf  deren  Verhält- 
niss  zn  den  noch  vorhandenen  Geschichtswerken ,  ferner  sogar  in 
manchen  Tällen  auf  die  Frage  nach  der  wirklichen  Existenz  der- 
selben (z.  B.  in  Beziehung  auf  mehrere  von  (Plut.)  de  fluviis  ge- 
nannte Schriften)  u.  a.  m.  Die  letztere  Frage  verdient  um  so  mehr 
Beachtung,  da  ja  bekannt  ist,  dass  man  sich  im  Alexandrinischen 
Zeitalter  erlaubte,  den  gesammelten,  oft  namenlosen  Schriften  ganz 
willkürlich  erfundene  Titel  und  Verfasser  beizulegen.  Die  zweite. 
Frage  ist  deshalb  für  den  Freund  der  Geschichte  des  Hellenischen 
Alterthnms  von  besonderem  Werthe,  weil  die  Quellen  der  noch  vor- 
handenen Historiker  zum  Theil  noch  nicht  genügend  erforscht  sind, 
und  weil  eine  solche  Erforschung,  wie  aus  den  besonders  seit  Nie- 
A\terih<;6°3Acliten .  Fortschritten  in  der  Erkenntniss  des  Römischen 
dem  gc^^^  deutlich  hervorgeht,  die  Wissenschaft  wesentlich  zu  för- 

Noch  'net  ist. 
gen.     Die  G«en  Punkt  will  der  Unterzeichnete  zur  Anregung  brin- 
jpschichte  Altgriechenlands   bestand    bis   in  die  neueste 
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Zeit  wesentlich  nur*  aus  der  Geschichte  von'  Sparta  und  Athen,  und 
nur  selten  und  meist  sporadisch  ward  der  übrigen  Griechischen 
Staaten  und  Städte  gedacht.  Erst  Grote^s  History  of  Greece  scheint 
ein  allgemeineres  und  grossartiger  aufgefasstes  Bild  der  Griechi- 
schen Geschichte  werden  zu  wollen,  in  welchem  alle  Theile  des 
Hellenischen  Volkes  mit  ihren  Thaten,  Leistungen  und  Schicksalen 
eingeordnet  werden.  Sehen  wir  aber  über  die  engen  Grenzen  Grie- 
chenlands hinaus,  so  beruhte  unsere  Kenntniss  z.  B.  vom  alten  Asien 
bis  ^jetzt  fast  nur  auf  den  Berichten  der  Griechen:  jetzt,  da  uns 
.durch  die  allmälige  Entzifferung  der  Keilschriften  auch  einheimische 
Geschichtsquellen  jener  Gegenden  verständlich  werden,  gewinnen 
jene  Berifhte  der  Griechen  ein  um  so  grösseres  Interesse,  je  ge- 
nauer uns  die  Geschichte  und  die  Zustände  der  Altasiatischen  Völ- 
ker bekannt  werden,  die  ihre  eigenthümliche  Culturentwicklung  ge- 
habt haben,  als  Europa  noch  in  der  Nacht  der  Barbarei  begra- 
ben lag. 

Dr.  H,  Brandes. 


1.  AdQaiivtTiov. 
Aristoteles  aus  Stageira: 
'AdQafivwfivcSv  noXmla. 

2*  ^Ad'aiiccvou 

Herakleides    aus  Herakleia   (am 
Pontos) : 

3.  jäd'ilvai* 
Ammonios : 

Ilegl  T€äv*A^i^vri0iv  itai^idcav. 
Antiphanes : 

ITeQl  TdSv^A&T^vrjCiv iratgldav,  * 
Apollodoros : 

lIsQi  Tö  V  'Adi^vyCiv  haigidcDv. 
Aristarcbos : 

(De  Athenarum  situ   et  rebus 
ibi   gestis   temporibus  apo- 
stolorum). 
Aristophanes  aus  Bjzantion: 

IleQi  TcSv  ^A^i^vy  civ  itaiq  löcav, 
Aristoteles : 

Dikaearchos ; 

Ilctvad'rivaCiiog  (seil.  Sycnv), 
Glaukippes : 

(De  sacris  Atheniensium). 
Gorgias  aus  Athen: 
UsqI  ToSv^Ad'i^vyiSiv  itaiQidoDV, 

Archiv  f.  Phil,  u.  Paedag,  Brf.  XVII.  Hß. 


Heliodoros  aus  Atheii: 

Tltqi  'AKQonokscDg, 

IIbqI  TotJv  ^A&TJvgai.  rgmoömv* 
Herakleides  aus  Herakleia: 

Iktinos : 

(De  aede  Minervae  Dorica>qaae 
est  Athenis  in  arce). 
Kallistratos : 

UsqI  ^A&rivaV' 
Karpion : 

(De    aede    lonica,    quae    esf 
Athenis  in  arce). 
Krates : 

UbqI  tcöv  *Ad"i]vyai  ^viSiav. 
Lysimachides : 

i7£^i   rmv  "" A^i]vri<Siv  ioQxnv 

Melithon: 

nsQi  rcSv  'A&fjvyCi,  ysydSv. 
Menekles: 

Philon : 

(De  aedium  sacrarum  symme- 
triis  et  armamentario  Piracei 
in  portu). 
Polemon : 

Ilsgl  Trjg  ^A^njvriisiv  aKgono-" 
Xscog» 
2.  17 
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UbqI    tcov    iv    IlQonvXaloiQ 

Ilegl  «5*5  'IsQag  66x)v, 
'AvttyQag>rj  tgo  v  iTroovvfiOv  rtSv 
örifimv  xcel  fpvXcSv» 
Staphyios : 

Telephanes : 

Iltgl  Tov  aüziag. 
Theadoros : 

Tlegl  Kri^vxmv  yivavg. 
Tbcopompos : 

ycov. 
4.  AXyhva* 
Aristoteles : 

Alyivrix^v  n^XiTslO' 
Pylhaenetas: 

IJbqI  Alylvriq, 
Theagencs  r 
Tliqi  Alytvfig, 
_  6.  AXyvntog. 
Alexandros  (Polyhistor). 

AlyvnxiaKa* 
Apion  (Oasita). 
Alyv7exia%&. 
Apollonides  (Horapius): 

IltQi  rrjg  ^(fTiaKBlag  rrjg  AI- 
yvnxiaKrig   xal   roSv   ßaci- 
Ximv  avrcSv, 
Aratos  aus  Knidos: 

Alyvnuana  tctoQiüa  Gvyyqiii- 

Aristaeoetos : 
AlyvnzlcDv  Icioqla, 
Aristagoras : 

AlyvTtTiani. 
Asklepiades  aus  Mendes: 

jälyvittwuct, 
Butorides: 

(De  pyramidibus  Aegyptiis). 
Cbaeremon  ans  Alexandria: 

j4lyvnxiüi%i* 
CbaroD  aus  Nankratis. 

^leQHg  ot  iv  *Ake^av6Qela  xorl 
iv  AlyvnxGi  xal  xa  itp  Ixo- 
exov  nqtt%&ivxa* 


Demetrios : 

Iliqi  xmv  kox*  AXyvnxav* 
Demoteles  ^ 

(De  pyramidibus  Aegyptiis). 
Euagoras  ans  Lindos: 

IlBqi    x^g   Alyvfcxlav    ßaCi- 
Xsiag. 
Hekataeos : 

IIeqI    x'^g  AlyvTtxlav    ^tXo- 
aog>ltxg* 
Hellanikos : 

Alyvnxictücl, 
Hermaeos : 

Ilsql  Tcov  AlyvTtxlmv, 
Kosmes : 

Alyvnxi€tKci» 
Leon: 

AlyvnxiaKa. 
Lykeas  aus  Naukratis  v 

AlyvTtxiciKa. 
Lynkens  aus  Samos: 

AlyvTenaüd' 
Lysimachos  aus  Alexandria: 

AlyvnxittKtt, 
Manetbos : 

AlyvTCxmmiq  hxoqla. 
Nikomacbos: 

Iligl  ioQxtSv  Alyvnxlmv, 
Palaepbatos : 

AlyvTtxiaTiri  ^eoXoyla. 
Pbilistos  ans  Nankratis: 

AlyvnxidKa» 
Porpbyrios  ans  Tyros: 

Ot  (isxci  ^Aki^ttvÖQov  xov  Mu" 
xedova  Alyvnxov  %a\  'Ale- 
^ccvÖQBlag  ßaatksvaavxBg, 
Thrasyllos  aus  Mendes: 

Alyvnxtana, 
6«  Ald-iOTtla* 
Bion  aus  Soloi: 

Aid-iOTCMa. 
Cbaron  ans  Lampsakos: 

Al&ioniKci, 
Damokritos : 

Ald'ioftiXT^  toxoqla, 
Harkellos : 

Al^ionwi- 
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Piiilon : 

7.  AtfAOvlai 
Baton  aus  Sinope: 

JJsqI  SeacaXlag  xorl  Alfiovlag, 

8.  ^iokelg, 
Hellanikos : 

IleQl  AloXiKtSv. 
Staphjlos : 

Ilegl  tcSv  Aloliav. 

9.  Alralla. 
Aristoteles: 

AhmXcSv  noXn$la. 
Diokles  aus  Rhodos: 

Aha)Xi%a» 
Derkyllos : 

AhooXiKci. 
Nikandros  aus  Kolophon: 

AkcoXMcc, 

10.  ^AxciQvavoi, 
Aristoteles: 

IdKaQvdvav  noXtrela, 

11«   AKQuyavrZvoi. 
Aristoteles : 

'AKQoyctvxtvmv  TtoXitela, 
Herakleides  : 

^AxQayavtlvav  noXirela. 

12.  *AXdv  Ol. 
Arrianos  aus  Nikomedia: 

'AXavmrl  [arogia» 

13.  AXs^avÖQeLci. 
Aelios  Dion : 

Apoliodoros : 

n$Ql  ^AXs^avdQilag. 
Charon  aus  Naukratis: 
'IsQEig  ot  iv  ^AXs^avÖQsla  xai 
iv  Alyvnxtp  xal  ra  Itpkxi- 
CxQv  ngocx^ivta. 
Kallinikos: 

üsqI  rdSv  xox   IdXe^dvÖQEiav 

Kallixenos  aus  Rhodos: 

IIsqI  'AXs^avdqslag. 
Leandros  (Nikanor): 

HbqI  * AXe^avÖQElcig. 


Satjros : 

14.  ^AXiKttovadodc 
Demodamas: 

IIsqI  'AXiKaQvaaaov. 

16.  ^A^ßgaKla. 
Aristoteles : 

^AfißgaTiKOToSv  noXixüct. 
A  tbanadas : 
AfißQaKixd. 

Hellanikos : 

'Avdßadtg  slg  ^'AfifAcovog. 

17.  "AfiOQyog, 
Herakleides : 

'AfiOQyLmv  noXitsia, 

18.  Avtioxeia^ 
Pausanias : 

'Avttoxelag  xrlatg. 
'  19.  'AQußta. 
Glaukos : 

^AQaßiziq  dqxoiioXoyia.' 
Juba: 

(De  expeditione  Arabica). 
Palaephatos : 

^AQaßixd, 
Snnios: 

^Aqaßixd. 
Teukros : 

^AQotßixd» 
Ulpianos : 

^AQaßixd* 
Uranios: 

'AQüßixd.  ^ 

20.  "ÄQyiXog. 
Herakleides:  t 

'AgyiXloov  TtoXmia, 

21.  "AqyoXig, 
Agias: 

^AgyoXixd, 
Anaxikrates ; 

^AgyoXmd* 
Aristoteles : 

^Aqyzlmv  noXixBla. 
Deinias : 

^AqyoXixd' 

17* 
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Demetrios: 
Derkyios : 

Hellanikos: 

''AqyoXLMc. 
Hippys: 

'AqYoXikci, 
Istros : 

Polemon : 

^AQyoXixd» 
Sokrates : 

"Agyovg  jteQii^ytiaig'^ 
Telesarcfaos : 
,  ^^AQyoXiKog. 
Thimotheos: 

^AQyoXtKci, 

Archetimos : 

^AgaadMci, 
Aristippos: 

^AQKadiTtä. 
Aristoteles : 

^Aquciämv  TtoXiulec^ 
Demaratos : 

^AQ^ctÖMci. 
'HeUacikos: 

ÜE^l  *AQKadlag. 
Kallimachos : 

^AgTiadltt' 
Nikias  aus  Nikäa: 

'AqKadiKa^ 
Folemon : 

'AQKaÖMd» 
Staphylos : 

Ileql  ^AQKciSoiv, 

23.  'Ada. 
Agatharchides  aus  Knidos: 
,    IIsqI  Trjg  'Aaiag  iaxoQlai. 
Antidamos : 

IIsQi  'A<ftag. 
Demetrios  aus  Kaiatia: 

TleQi  'Aalag  xal  EvQoinrig. 
Hekataeos  (o  yi^aioitrig) : 

'Aalag  Tteqiiiyriaig^. 


Kallimachos : 

IIsqI  xiavivx^'Aolcfnoxait^v^ 
Knossos : 

rt(oyqaq>iiiä  xr[g  ^Aolcig* 
Ktesias  aus  Knidos: 

ÜBQlnXovg  'Aalag. 

IIsqI   xfSv  Tiaxcc   tijv   'Aolav 
(poqiov* 
Mnaseas  aus  Paträ: 

J7€^l  'Aalag. 
Njoaphis  aus  Herakleia: 

'Aßiag  neQinXovg.    , 
Nymphodoros  aus  Syrakus: 

^Aölag  nsQlnXovg. 

*Aatag  voimia. 
Phileas  : 

Ilegl  'Aalag. 
Philostephaoos  aus  Kyrene: 

Ilsgi  xcSv  h  tiJ  'Aalcc  noXstov. 
24.  'Aoavqlcc. 
AbydenoB  r 

'AacvQiand. 
Athenokles : 

*AoavQiaKci, 
Berosos : 

'AacvQiaKa. 
Juba: 

Ilsgl  'Aaavqloiv. 
Simakos : 

*A00VQtaKa. 

26.  'AxXavxig^ 
Hellanikos : 

*AxXdvxi8og  imyQa(pi2' 
iß.^AxxaKOi. 
Amometos :  "^ 

(De  Attacis). 

27.  'AxxiKiq' 
Andron : 

'Azelg. 
Androtion : 

'Axd-lg. 
Bat  OS : 

'AxxMoi  toxoqlccc. 
Demon : 

'Ax&ig. 
Demos  (?): 

'Axd'tg* 
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Amelesagoras :  > 

Diodoros  (Periegetes): 

IIsQlii^fiav  (seil,  v^g*AttM'^gy> 
Hegesinos : 

Hellanikos : 

I^tros : 

*AmKa, 
Kadmos  aos'Miletos: 

'AtxiHül  tCTOfflat^ 
Kleidemos«* 

*Ateig. 
Marsyas : 

*ATZlXtt» 

Melanthios : 

Palaephatos  aas  Abyd«8s 

^AtTMa. 
Phanodemos: 

"Ar^lg. 
Pberekydes4 

'^TTtKt}  ccQXntioXoyUi, 
Philetas  (?): 

'ArttKa  0). 
Pkilochoros: 

'Ard'lg. 

28.  * AcpqoöiCictg, 
Christodoros  aas  Koptos: 

nixqta  ' Ag>Qodiaia6og. 

29.  ^Afpvraloi. 
Herakleides : 

^A(pvrai<ov  noXiXBh, 

30.  'Axata. 
Aristoteles : 

'Axaiav  noXixBla. 
Autokrates : 
Axauicc. 

31.  Baßvkciv, 
Berosos: 

BaßvXfoviaxa. 
Kastor  aus  Rhodos : 

Jlsgl  BaßvkfSvog^ 
XeDophon  aus  Antipcheia: 

BaßvXmvuiKa, 


32.  Biqßaqoi» 
Aristoteles: 

BctQßaQiov  TsoXitBla^ 

Nofiiiia  ßagßaQMa, 
DioDysios  {Meta^iiievog)^ 

Ilegl  ßaqßaQMfSv  i^nv. 
Hellanikos : 

BaQßaqtnu  voftifia* 
Kallimachos:  ^, 

Nofiiiia  ßaqßuQiKa^ 
M enandros : 

noa^spg  ßaaMtov  nctQa  rotg 
EXXtiat  Kctl  ßaqßctQOig^ 
Nymphodoros: 

BccgßaQixct, 

Theodektes : 

NoyLiyLCt  ßaqßttqi%in 

33.  Bj^vvla^ 
Alexandros  (Polyhistor): 

HzqX  Bi&vvlag, 
Arrianos  aus  Nikomedia: 

Bidvviccüd* 
Artemidoros : 

Ilsgl  Bi^vvletg. 
Asklepiades  ans  Myolea-: 

Bt^wiana, 
Demosthenes  (Bkhynns): 

BiQvviaxec. 
Menippos: 

Bidvvlag  nsQlTtXovg. 

34.  Boiaxlstn 
Arlstophanes : 

Boicüxtccxa* 
Hellanikos : 

BoiODXlttKtt* 

Krates : 

J3ot€(iTtajca. 
Ktesiphon : 

Botaxicmd» 
Leon  aus  Alabanda: 

^€Q6g   itoXeiiog    ^(oxiav   xal 
Boiommv. 
Leon  aus  Byzantion: 

Boicoriaxa. 
Meryllos : 

BotaxMxd. 
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Polemon ; 

35.  BoCTtoqog. 
Dionysios  ans  Byzantion: 

^O07co(ov  dvankovg, 

36.  Boxt laloi* 
Aristoteles : 

BoTTiaimv  noXiTBla. 

37.  Bvßkog. 
Aspasios  aus  Byblos: 

Ilegl  BvßXov. 

38.  Bviavxlov, 
Dämon : 

Tleql  Bv^avtlov. 
Priskos : 

BviavtiXfi  törogCa. 
Teukros  aas  Kyzikos: 

Ilegl  Bv^avtlov. 

39.  raXaxla. 
Eratosthenes : 

raXcttiTia' 
Kallisthenes  aus  Sybaris : 

FaX^xiKci, 
Kleitophon : 

raXctxiKcc. 
Timagenes : 

FaXanKä. 

4a  nxa. 

Aristoteles ; 

FeXcicav  noXixüu. 

41.  Fixat. 
Dion  Kassios: 

TtxiKa. 
Kriton : 
FexiKa. 

42.  JaQdavog. 
Hegemon : 

^agdavMii. 

43.  ^icpvfi» 
Protagorides : 

TLzül  xfov  dcc<pVM(Sv  ayiovav. 

44.  JsXg)oL 
'    Aesopos : 

Td  iv  JsXg)oig  avxa  övußdvxa. 
Aleiandrides  aus  Delphoi: 
n^gi   xov    h   JeXq>oig   %gfi- 
(Sifiriglov. 


IleQi  xcSv  dvXfi^ivxmv  iv  JsX- 
(polg  dva^rnidxcDV, 
Alketas: 

Ilegl    xmv  iv   JBXq>olg    dva- 

d"l^fldx(DV. 

Anaxandrides  (cf.  Alexandrides), 
Apellas : 

jBXq>i%d, 
Epaphos : 

(De  templo  Delphico). 
Hegesandros  aus  Delphoi: 
'Tno^vriiia    dvÖgidvxcav    xol 
dyaXfidxüDV. 
Melissos : 
'  JeXfpwd, 
Polemon : 

Ilsgl   xäv    iv    ^eXq)otg   d'fj- 
6avgcjv< 
Theodoros  aus  Phokäa: 

(De  tholo,  qui  est  Delphis). 
Theopompos  aus  Chibs: 

Ilegl  xmv   iz  JsXqxov  övXri- 
Mvxtov  xgrjfidxoiv, 

45.  JvjXog, 
Antikleides : 

JriXiaKa, 
Aristoteles : 

dflXloüv  noXixela, 
Palaephatos  aus  Abydos: 

^tlXiaxd. 
Phanodemos  oder  Phanodikos: 

^flXiccKä» 
Philostephanos  aus  Kyrene: 

jdvjXiog* 
Semos : 

JtiXiand, 

46.  ^gvoTCBg. 
Aristoteles : 

Jgvoncov  noXnsici. 

47.  jdmödvfi. 
Aristoteles : 

Jmdcavalmv  noXixela. 
Polemon:  . 

ÜBgl  JüDÖdvfig. 

48.  Jmglg. 
ArtemidoroB : 

Ilsgl  ^mgldog^ 
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Pythagoras: 

49.  'Eksvalg. 
Melanthios:  " 

IIsqI  tcSv   h    ^EkBvolvt    fl1^• 
atfigicDv. 

50.  'EXtxwv. 
Amphion  ans  Tbespiä: 

ilegl  xov   iv  'EXtxdiivt    inov" 
obIov, 
Nikokrates: 

IIbqI  xov  h'EkiKoSvi  dydSvog* 
dl.  'EX lag. 
Anaximenes  aus  Lainpsakos: 

'EXkriviKci» 
Charax  aus  Pergamos : 

''EXXtivMci» 
Charon  aus  Lampsakos: 

''EXXfiVMa. 
Claudius  Theon : 

(Historia  Graeca). 
Damastes : 

RsqI    t«v   iv  'EXkddi  yevo- 

Dionysodoros  aus  Böotien: 

'EXXfiviacc, 
Dikacarchos  aus  Messene: 

IIsqI  xov  xiig  'EXXa^og  ßiov. 
Herakleides  aus  Kreta  (?) : 

Uegi  TCO V  I v  xy  'EXXddt  noXeav, 
Jason : 

TEUdöoff  ßlog- 
Kallisthenes; 

'EXXfivwd. 
Kikilios : 

''EXXddog  nsQiilyriOig' 
Menandros : 

ügd^eig  ßadiXimv  nuqa  xolg 
"EXXfiOi  xckI  ßagßdgoig, 
Menodotos: 

'^EXXrivMoi  nQttyfiaxsioii» 
Polemon: 

'EXXfivMfi^  taxogla. 
Neanthes  aus  Kyzikos: 

'EXXtivMd, 
Tbeopompos  aus  Chios: 

^EXlfivi}id, 


52.  'EXXi^citovxog, 
Pausanias : 

Ilegl  '^EXXri^Ttovxov, 

53.  ^ETtldavgog. 
Aristoteles: 

^EnidavQlcDV  noXixeia, 

54.  "Egeaog, 
Phani<|is  aus  Eresos: 

Uqvxdvng  'Egiaiot» 

65»  'Egixqice, 
Herakleides : 

'EQEXQiimv  noXixsia. 
Lysanias  aus  Mallos: 

JJbqI  ^Egexqlag 

56.  ^Egv^gd  d-dkcicacc. 
Alexandros  (Polyhistor) : 

UeQinXovg  xrjg  'Eqvd'goig  ^a- 
Xdccrig, 
Orthagoras : 

JleQi  xrjg  'EQV&Qoig  d-aXaCdtig. 
Pythagoras:  * 

Ilegl  xiig  ^Egv&gag  OaXdaorigm 

57.  'Egv&gal. 
Hippias  aus  Erythr'ä: 

Üsgl  ^Egv&goSv* 

58.  Evßoia, 
Archelaos: 

Evßo'Cm. 
Aristoteles  aus  Stageira: 

Evßoemv  TtoXixela, 
Aristoteles  aus  Chalkis: 

Ilegl  Evßolag. 
Archemachos : 

Evßo'Cnd' 

59.  Ev^eivog  novxog, 
Alexandros  (Polyhistor): 

Ilegl  xov  Bjv^bIvov  ndvxov* 

60.  Ev geilt 7}. 
Agatharchides  aus  Knidos: 

EjvgoamaKd. 
Antidamos: 

EvgcDTCiaiid»  . 
Apollonides : 

IlsglnXovg  x^g  Evgmni/jg. 
Demetrios  aus  Kalatia: 

negl  'Aolag  xal  Evgdnng- 
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Hekataeos  aus  Miletos: 

EvQ(07trig  nsQlo8og^ 
Kallimachos  aas  Kyrene: 
\        IIsqI  tcov  iv  Ev'Qoinri  noraiiav. 
Mnaseas  aus  Paträ: 

EvQOintaxd. 
Mnaseon  (?): 

ITe^l  T'^g  EtVQoinfig, 
Mnesimachos : 

EvQoinri, 
Nikandros  aus  Kolophon: 

Evgmnla 

61. ''Eq>Böog. 
Baton  aus  Sinope: 

IIbqI  vmv  iv  ^Eq>ia(p  ivgccwcav» 
ChersiphroD : 

(De  aede  lonica  Ephesj,  quae 
est  Dianae). 
Demokritos  ans  Ephesos: 

IIbqI  too  iv  ^Etpiatp  vaov* 
Eualkes : 

'Egjeaiaaci. 
Herakleides : 

*Eq)BGlciiv  TtoXixsCa. 
Kreophylos : 

^EtpEaCmv  mgou 
KtesiphoD  (?): 

(De  lonica  aede  Ephesi,  quae 
est  Dianae). 
Metagenes : 

(De  lonica  aede  Ephesi,  quae 
est  Dianas). 
Xenophon  aus  Ephesos: 

'Eg>saiaKa* 

UbqI  xiig  noXBmg  ^EfpsoCmv* 

62.  ^Hkvg. 
Aristoteles : 

'HXetmv  noXtxBla. 
Herakleides : 

'HIbCcdv  noXirBta^ 
Istros : 

^Hhaxtt. 
Polemon: 

*HhaKd' 

63.  "Hn BiQog. 
Aristoteles ; 

'HTtBiQOOxmv  TCoX  xsla* 


Aspasios  aus  Tyros: 

UbqI  'HtcbIqov* 
Kritolaos : 

^HnBlQCDXlKci. 

Philostephanas : 

^TCBlQmXlKa. 

Polemon : 

^Htcbiqouxiku. 
Proxenos : 

'HnBiQODXMa. 

64.  VgccTiXsioc, 
Herodoros : 

JJbqI  ^HQCiKXBkig* 
Kallistratos : 

IIbqI  llQaKXBlag. 
Memnon ; 

IIbqI  TlQcixXBlag* 
Nymphis  aus  Herakleia: 

IIbqI  'HQaxXBlag. 
Promathidas  aus  Herakleia: 

IIbqI  VQUTiXBlcig. 
Timagenes  aus  Miletos: 

IIbqI  ÜQu^XBlag  xtjg  iv   x<S 
Ilovxcfi   Tial   T(ov  l§  avT^g 
XoyloDV  dvÖQiSv, 
65.   ©da off. 
Pbilippos  aus  AmphipoUs:  ^ 

©uaiccKot, 

66.  ©BOnictl. 
Herakleides  : 

&Bö7iii(ov  TtoXixBia. 

67.  ©BiSnQdaxia. 
Eugammon  aus  Kyrene: 

IIbqX  0EanQax(Sv, 

68.  SBcaaXla. 
Archinos : 

©EOaaXmd. 
Aristoteles  i 

©BoaccXav  noXixBlcc- 
Baton  aus  Sinope: 

IlBQi  ©BacaXlctg  xal  Atfioviag. 
Ephoros  aus  Kyme : 

UbqI  xmv  *AXBvdd(X)V. 
Hellanikos : 

BBXxccXiKd. 
Kritias : 

0BGCaX<Sv  noXmla. 
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Philokrates : 

Porphyrios  aus  Tyros: 

&£0<SaX(Sv  ßaadsig. 
Staphylos : 

&saaaXiitct, 

X    69.  Gsaaulovlnti. 
Christodoros  aus  Koptos: 

IlaTQia  &S(S6alovlxf^g, 
Joannes  (Cameniata) : 

(De  excidio  Thessalonicae). 
Lukillos  aus  Zarrha: 

Ilegl  &BaaciXovUfig, 

70.  Orißai. 
Anäxis : 

SrißaXxa, 
Aristodemos : 

ßrißaXKcc. 
Aristophanes: 

OflßatKci, 

SrißatcDV  (OQoi, 
Aristoteles: 

Srißatav  noXiTBlai 
Armenidas: 

SflßuMa. 
Chrestodem(js : 

Qi^ßaiKd. 
Dionysodoros : 

®rißaixcc. 
Hegemon : 

AsvxTQiKog  TtoXsfiog  ttSv  Sri- 

ßai(av  xal  Aarcedaiiiovlav. 
Lykos : 

,    UsqI  6fißalcDV. 
Lysimachos  aus  Alexandreia: 

ßrjßatxa, 

BijßaVxa  Ttaqtiöola, 
Menelaos : 

Sfißtttg. 
Polemon : 

IIbqI  &rißala)v. 

IIsQltiSv  &rißri(liv^HQC(xkslmv. 
Polyaenos : 

IIsqI  0rißfSv. 
Timagoras : 

SflßttMci. 


71.  GovXfj. 
Diogenes : 

Tcc  V7CSQ  GovXriv  SnaSTa, 

72.  0Qaxia. 
Herakleides : 

GqccxiSv  noXnela, 
lason : 

GQaxtxd» 
Kallisthenes : 

Sqctxixa, 
Kleitonymos : 

&Qctxixa. 
Sokrates: 

Bq(fxixtL' 
Thrasyllos  aus  Mendes: 

®qct%ixa> 

73.  "laaog. 
Herakleides : 

'laaimv  TtoXiTsCa, 

74.  "ißriQlu, 
Sosthenes : 

^Ißi]Qixa, 

75.  'I&dxfi. 
Aristoteles ; 

'I&axfiaicDV  noXitBlct* 
Herakleides: 

^Id'axriöCoav  noXtrela, 

76.  "IxccQo^* 
Herakleides : 

^Ixaglcav  noXitslcc* 

77.  '1x6  g. 
Phanodemos: 

'Ixiaxd, 

78.  "/Xiov. 
Dikaearchos  aus  Messene: 

IIsqI  tilg  iv  'iXltp  dviflag, 
Polemon  aus  Ilion: 

*IXCov  TtSQitjyriöig» 
Sakadas  aus  Afgos: 

'lAtov  nkgcig* 
Teupalos: 

'lAiaxa. 

79.  'IXXvqU. 
Alexandeos  (Polyhistor); 

(De  Illyrico  tracta). 
Antipatros  aus  Paliura: 

ÜSQÖlxxov  Ttqd^sig  'IXXvQixuL 
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80.  "IfiEQa. 
Aristoteles : 

81.  '/vÄiÄflJ. 
Alexandros  (Polyhistor) : 

Androsthenes: 

T^g'  ^IvÖMrlg  TtaQanXovg. 
Basilis : 

Chrysermos: 

'Iv5i7id> 
Daimachos  aas  Plat'ää: 

JIe^I  ^IvitK'^g, 
HegesigoDos : 

(De  mirificis  hominam  in  In- 
dia  formis). 
Hippostratos : 

(De  mirificis  homiouin  ia  In- 
dia  formis). 
Jambulos : 

(De  mirificis  hominum  in  In- 
dia  formis). 
Kaemaron: 

Kleitophon  aas  Rhodos: 

^Ivdioid, 
Ktesias : 

Aoyoi  ^Ivöt^oL 
Megasthenes : 

'ivöiTcd» 
Orthagoras :  ' 

'Ivöol  Xoyoi* 
Palladios : 

De  Brachmanis  historia. 
Philostratos : 

Protagoras : 

(De  moDstrosis  qiiorundam  In- 
dorum  formis). 
Sosandros : 

82.  lovdala» 
Alexandros  (Polyhistor): 

UsqI  *Iovdctliov  avvva^ig. 
Apion  (Oasites): 
Td  KttT«  *Iov8al(oV' 


Apollonios  (Muion) : 

IIbqI  'Iovö alonv» 
Aristeas : 

IJsQi  *IovScclcoV' 
Aristobulos : 

Td  TCQOg   TOV    ^llOfH^TOi^CC* 

Artapanos :  « 

JIe^I  'ibv ja/cdv. 
Damokritos : 

UsqI  ^lovdattov* 
Demetrios : 

Ilegl  x<ov  iv  ty  %vSala  ßa- 
aiXioDv, 
Eupolemos : 

üegl  TcSv  iv  t^  ^lovdaloi.ßa- 

Cdimv» 
Hekataeos : 

IIsqI  ^lovSaloDV. 
Justos  aus  Tiberias: 

UsqI-  tov    nokifiov   *Iov6a'i- 

KOV» 

Klearchos : 

IIbqI  *Iovdal(ov, 
Kleodemos  (Malchos): 

IIsqI  %vöa£mv. 
Nikarchos : 

IIsqI  'lovSaloüv» 
Philon : 

IIsqI  rcov  iv  ry  'lovöocl^  ßa- 
aiXicav* 
Teukros : 

*Iovda'CKd* 
Theodotos :  < 

Ilegl  ^Iov8ui(av* 

83.  'laavgta. 
Christodoros  aus  Koptos: 

'IßavQind, 
Kapiton  aus  Lykien: 

^laavQixd. 
Pamprepios: 

^laavQizd» 

84.  *I  abflog. 
Euphorion  ans  Chalkis: 

IIsqI  ^la&iilmv, 
Musaeos : 

IJegl  ^la^filav. 
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86.  ItaXlcc. 
Agesflaos : 

'IroXtxa. 
Alexandros  (Polyhistor) : 

*IrccXixd. 
Alexarchos : 

^IraXixa. 
Alkimos  aus  Sicilien: 

TraAixiJ  tatoQia. 
Antiochos  ans  Syrakusä: 

'ItaUas  olxiafiog, 
Aristeides  aus  Miletos; 

^vaXiTid. 
Aristobnlos : 

*lTciXixa» 
Aristokles : 

*ItaXixci» 
Charax  aus  Pergamos: 

*haXMa» 
Chrysippos : 

IxaXinci. 
Derkyllos : 

*ItaXiKd, 
Dorotheos : 

^IraXiHa* 
Dositheos : 

*ItaXM(i, 
Euxenos : 

Heliodoros : 

(De  spectaculis  Italicis). 
Hippys  aus  Rhegion: 

Ktiaig  ^JzaXlag. 
Kallimachos  aus  Kyrene: 

IIsqI  xmv    h   IlBXonovviqa<p 
xal  *IxaXttt  ^av^aalav  xat 

Kleitonymos : 

^IxuXinci. 
Kleitophon : 

Konon : 

(De  Italia). 
Leonidas : 

176^1  ^ItaXlag» 
M  eryilos : 
*IxaXwi> 


Myrsilos : 

(De  origine  Italorum  et  Tyr- 
rhenorum  (?)). 
Parthax : 

jTTaAixtt. 
Philogenes : 

nzqi  'ixaXlag. 
Polemon : 

Kxlasig  *IxaXtit(Sv  xori    Hixe- 
XixdSv. 
Promathion : 

^laxoqla  'IraAtxi^. 
Pythokles ; 

'IxaXixa. 
Theophilos : 

'JiaXixcr. 
Theotimos : 

^IxaXvKa» 

86.  *Imvtcc. 
Artemidoros  aus  Ephesos: 

'icovtxa  '6no(iV7]iiaxa, 
Kadmos  aus  Miletos: 

Kxiaig  x^g  oXrig  ^Imvlag. 
Metrodoros! 

'Joovixa. 

87.  KaXavglcc. 
Aristoteles : 

KaXavQlmv  noXixBla. 

88.  KannctdoKla. 
Eustochios : 

'AQxaioXoyta  Kannaöoniag. 

89.  Kagia. 
Alexandros  (Polyhistor):   ' 

UbqI  KaQlag. 
Apollodoros: 

KagiKci* 
Apolionios  ans  Aphrodisias: 

Leon  aus  Alabanda: 

Philippos  aus  Theangela: 
IIsqI  Kctqäv  xal  AzXiymv, 
IIbqI  KaqtSv  netgaxglag. 

Phyteus : 

(De  Mausoleo). 

Polemon : 
Kagixa 
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Satyros: 

'    (De  Mansoleo). 

Theagenes : 

90.  KaQXfiödv. 
Hippagoras : 

ileql   rrjg  rdSv  Kaqxtidovlav 
nokiTslag. 
Polemon : 
J7€^l  TCO  V  iv  KaQXfiöovi  tutcXodV' 
91-  Kccvvog, 
AppoUonios  aus  Rhodos: 
Kavvov  xrl0ig. 

92.  KsQKVQaloi* 
Aristoteles : 

KbquvqccIcov  jtoXttsla, 
Herakleides : 

KeQüVQalciiv  noXvcsla. 

93.  Keg>aklfivla, 
Herakleides: 

KEq>aXkrivicDV  noXivela, 

94.  Kimg. 
Herakleides : 

KelüDv  noXiTsla* 

95.  Kiavol' 
Aristoteles : 

KioivtSv  noXitsla. 

96.  KiXi»la. 
Alexandros  (Polyhistor) : 

ÜBgi  KiXMlctg. 

97.  KXaioiLSvaL 
Artemon : 

AT 

KXutoiiBV€cl(ov  agoh 

98.  Kviöog. 
Apollonios  aus  Aphrodisias : 

Kvlörig  Kxiatg. 
Aristeides : 

Ihgl  KvLöov. 
Poseidippos: 

IIbqI  KviSov. 

99.  KolXti  SvqU. 
Hermogenes  aus  Tarsos:. 

JJbqI   KoiXfig  2vQlag, 
Theodoros  aus  Gadara: 

IIbqI  KolXfig  Ih}Qlag. 
103.  KoXoqxiv, 
Aristoteles : 

KoXotpwvlmv  noXiXBlct* 


Erxias : 

KoXoqxoviaacc. . 
Heropythos : 

KoXo(pavlfQV  cJ^ot. 
Nikaadros  aus  Kolophon: 

KoXofpCDViaxa. 

101.  KoQivd'og, 

Ephoros  aus  Kyme: 

Kogiyd-taKci, 
Eumelos : 

Herakleides: 

KoQtv&lcDv  noXitBia. 
Theseus : 

102.  Kgavari. 
Hellanikos : 

KgavaCxcc. 

103.  KQ'ntri, 
Alexandros  (Polyhistor) : 

Antenor : 

'Aoyoi  KgritiKoL 
Charon  aus  Lampsakos: 

Kgritixa, 
Deinarchos  aus  Delos: 

Dosiades : 

KQflXMCl» 

Echemenes : 

KQfiriKcc. 

Epimenides : 

Herakleides : 

KQrjx(Sv  noXixBia. 
Istros : 

T£v  KQfixMmv  (Swaytoyti' 
Laosthenides : 

KgrixiKu, 
Markianos : 

Kgrixiita, 
Pyrgion: 

NofUfia  KQi]ü%a. 
Sokrates  (?): 

KgriTini, 
Sosikrates  aus  Rhodos: 

Kgr^tim, 
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Xenion : 
KgritMa» 

104.  Kq6x(ov» 
Aristoteles : 

KQoroiviat^v  noXirelcc, 
Herakleides : 

KQotoaviaxcov  noXitelcc. 

10$.  KvSvogf 
Aristoteles: 

Kvövloiv  nohtsta. 

106.  Kvt;i,Kog. 
Agathokles  aus  Kyzikos: 

IIsq\  Kv^Ikov, 
Deilochos : 

IIsqI  KviUov, 
Diogenes  aus  Kyzikos: 

UsqI  xfSv  STtxä  Kv^Ikov  v^ccdv. 
Neanthes  aus  Kyzikos : 

Polynostos : 

HsqI  Kv^lxov^ 
Teukros : 

(De   ratione,    qua   cphebi   se 

Cyzici  exercerent). 

107.  Kvd'fiQoc. 
Aristoteles : 

Herakleides : 

108.  KvXkrivn'    ^ 
Philostephanos : 

JJfQi  KvXX7jvrig> 

109.  Kv^fi, 
Aristoteles : 

KviialcDv  noXirela. 
Herakleides : 

Kvfiaicüv  TtoXitelcc, 
Hyperocbos : 

KvfiaXxci. 

110.  KvTCQog» 
Alexandros  (Polyhistor) : 

Ilegl  KvTtQOv, 
Aristoteles: 

Kvnqiüdv  TtoXireia, 
Asklepiades  aus  Kypros: 

IIsqI  Kvnqov  x<xl  QMvlnrig, 


Astynomos: 

IIsqI    KvTtQOV. 

Demetrios  aus  Salamis: 

UsqI  Kvtcqov, 
Hellanikos  r 

KvTCQiaxii, 
Menandros : 

IleQi  Kvtcqov» 
Palaephatos  ans  Abydos: 

KvTtQtazfi, 
Stephanos : 

IIsqI  Kvtvqov, 
Theophrastos : 

IIeqI  tilg  ßaCtXHag  xfoh  Kv- 

nQiüDV, 

Timomachos : 

KvnQiaxa» 
Xenophon  aus  Kypros : 

KvTtQiccKci» 

111.    KvQ'^Vff. 

Akesandros :      ^ 

IIsqI  KvQtjvrig, 
Akestor : 

IIsqI  KvQijvrjg, 
Aristoteles : 

KvQtivalcov  TsoXixsla.  ' 
Herakleides : 

KvQfiveclmv  noXixslcc*. 
PhaboriDos  aus  Arelate: 

IIsqI  xrjg  KvQTjvct'Cx'^g  noXsag, 
Theotimos : 

UsqI  KvQiqvT^g, 

112.  RmvoxctvxivoV' 

noXig* 
Christodoros  aus  Koptos: 

IIctxQia  KcavOTccvxivovTeoXsmg. 
Joannes  (Kananos): 

IlsQi  xov   iv  Kavßxavxivov-' 
noXsi  ysyovoxog  noXifiov. 

113.  K(Sg. 
Makareus : 

Philippos  aus  Amphipolis: 
KaoaKa. 

114.  AuKSÖctlfiiov. 
Aristokles .' 

Aufimvcav  noXtxsict^ 
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Aristokrates : 

AaamvMa. 
Aristoteles : 

AaKBÖalfiovffov  noXnela,    " 
Charon  aus  Lampsakos: 

öccifiovloav  (?). 
Dikaearchos  aus  Messene: 

2naQXiaxvSv  nokiTBlcc» 
Dioskorides : 

Duris : 

AaKBÖaniovtccKcC' 
Hegemon : 

AevKTQiKog  TtoXe^iog  xav  0i^- 
ßalmv  Kol  ActKiöatfiovlav, 
Herakleides : 

Aaxa}vi%fi  noliXBla» 
Hippasos  aus  Lakedämoo: 

Aaxavmv  noXtxskt* 
Kritias  (tyrannus): 

AaütovcDV  noktxela. 
Lykomedes : 

AaKBdaifiovtciKa» 
Molpis  aus  Lakedämon: 

Aanoivmv  noXtxslci* 
Pausanias : 

IIbqI  xäv  iv  AcliuoOiv  ioQxäv, 
Persaeos  aus  Kittion: 

Aaiuovmv  nokixBla. 
Phaestos : 

AaxBdttHiovKiiKa . 
Polemon : 

IIbqI    xäv    iv    AanBÖalfiovi 
nolBrnv» 

IIbqI  xdiviv AoutBÖatfiOVi  dva- 

Polykrates : 

AccTtaviTui^ 
Proxenos : 

Aanmvfov  tcoIixbIcc. 
Sphaeros : 

Aaxiiivayif  nohxBla* 
115*  AaiAipaKog» 
CharoD  aus  Lampsakos: 

IIbqI  Actfiijjäxov. 

'Oqoi  ^ajfi^ttifi^vcov. 


IlQVxclvBig  r}  SgxovxBg  Aap,- 
ilfaxfivdiv  (?) 

116.  AiXsyBg, 
Philippos  aus  Theangela: 

IIbqI  Kaqmv  xal  ABXiytov, 

117.  AiTCQBog. 
Herakleides : 

ABnQBaxmv  noXixBla* 

118.  AsQog* 
Pherekydes  aus  Leros : 

IIbqI  ASqov. 

119.  Aicßog» 
Dosiades : 

IIbqI  räv  ^vaiiSv  xmv  Asaßlmv, 
Hellanikos : 

ABaßiKci 
Myrsilos  aus  Lesbos: 

ABaßiKci. 
Stamis : 

IIbqI  Aiaßov. 
Anonymi : 

Kxlaig  Aicßov. 

120.  ABViictSia. 
Aristoteles : 

ABVKa8((ov  noXixBla* 

121.  ABViiavol* 
Herakleides  1 

ABVKaväv  TtoXlXBlU' 

122*  Ahßvfi. 
Agroitas : 

Aißvxd. 
Akresandros : . 

IIbqI  Aißvr^g. 
Alezandros  (Polyhistor): 

Aißvoui. 
Aristippos : 

AlßvKU' 

Charon  aus  Lampsakos: 

AtßvTii. 
Duris : 

Aißv%a* 
Hannon : 

Atßvfjg  TtBQlnXovg, 
Hegesianax : 

Aißvxa, 
Juba: 

IIbqI  Aißvfig  cvyyQii(iii€ixct* 
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Lykos : 

Menekles : 

Aißvxctl  taxoQlau 
Philistos : 

ITeQ]  Aißvfig. 
Poseidonios  aas  Olbiopplis: 

AtßvKci* 
Prokopios : 

AlßvKU. 

Theocbrestos ; 

jiißvxa, 
Tbeokritos : 

jitßvris  tCToglai,, 

123.  AoKQoL 
Aristoteles : 

AonQfSv  noXixslcc, 
Herakleides: 

AoTiQchf  nokiTBia. 

124.  Avdla. 
Christodoros : 

Avöiaxa. 
Dionysios  (?): 

AvöictTii» 
Dositheos : 

Avdianci. 
Hellanikos : 

Ta  neql  Avilav, 
Xanthos : 

AvöiaKci, 
Xenoph'ilos: 

Avdinal  tctogiai* 
12Ö.  Av%ia, 
Alexandros  (Polyhistor) : 

AwiyuKa* 
ApoUonios  ans  Aphrodisias: 

ÜBgl  AvTilag. 
Aristoteles : 

Avxtmv  noXirsCot, 
Herakleides : 

Avxlmv  noXiTtia, 
Kapiton  ans  Lykien: 

IIsqI  Avuiug. 
Leon  aus  Alabanda: 

AvKittui, 
Menekrates: 

Av%Ht%ci, 


Polycharmos : 
Aviiia%i. 

126.  AvKoqeia. 
Alexandrides  ans  Delphoi: 

Ilfgl  AvxoQsiag. 

127.  Mayvriöja. 
HeraUeides : 

Mccyvi^Tmv  noXitelcc. 
Herrn  ogenes : 

(De  aede  Diaoae  lonica ,  quae 
est  Magnesiae). 
Possis  aus  Magnesia: 

MayvritMcc. 

128.'  MaKBÖovla. 
Aretades  aus  Knidos: 

]\Ia7i66ovtK(i, 
Balagros : 

MaTisdoviKfi  taroglcC' 
Duris  aus  Samos: 

MaKEÖovtnd, 
Herakleitos  aus  Lesbos: 

JkfaKEÖoviXTi  taxogla. 
Kallisthenes : 

MaKeöovma, 
Kriton  aus  Pieria: 

Ile^l  vfjg  ägiUg  xmv  Minxe- 
dovmv. 
Marsyas : 

MaKedovmv  tdtogla. 
Phaestos : 

Maneöovixa. 
Porphyrios  aus  Tyros: 

Ol  rdav  MccKeöovoiv  ßaüiXelg, 
Tbea  genes : 
MaxBÖoviKCi* 

129.  MaxgdSvsg. 
Herodoros : 

JJegl  täv  ßlcDV  t<Sv  Maxgdvmv. 

130.  MagaoL 
Alexandros  ans  Ephesos : 

(Bellum  Marsicnm). 

131.  MaaöaXla. 
Aristoteles: 

MctOiSaXtcoTtav  noXitslot, 

132.  MByaglg* 
Aristoteles : 

Msyagiav  noXitila. 
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Dieochidas : 

MeyaQMcc. 
Hegesagoras : 

MByaqinii» 
Hereas : 

MsyctQMfi* 
PraxioE : 

MeyaQtKa. 
Simylos : 

MsyaQiK'^  taxoqicc. 

133.  Me&tivfi. 
Aristoteles : 

Me&mvulfav  noXizBla, 

134.  Meaarivri. 
Desitheos : 

HsqI  Meaativfig. 

135.  Meaarivla. 
Kriton : 

Meaariviana, 
Myron  aus  Priene: 

136.  Mi/Ä/cf.  ' 
Athenokles : 

Berosos : 

Simakos : 

Theopompos : 
M'qöog» 

137.  MfilBiq^ 
Aristoteles : 

138.  MllTitog. 
Aristokritos : 

ilc^l  MiXriTOv. 
Aristoteles : 

MdfialoDV  Ttokiteict. 
Christodoros  aus  Koptos: 

liuxqia  MUtjTOV. 
Diodoros : 

IIbq\  MiXvixov, 
Hegesippos : 

MiXi^OiUKce. 
Kadmos  ans  Miletos: 

Kxtcig  Mdiqxov, 


Klytos  aus  Miletos:  » 

Leandrios : 

UbqI  MiXijxov,    . 
Zopyros  : 

Kxiaig  MiXijxov* 
i        139.     Ml  vcia. 
Herakleides: 

Mivdcov  TtoXixsia. 

140.  MoXoxxoL 
Herakleides : 

MoXoxxcSv  noXiXBia. 

141.  NinXn. 
Christodoros  aus  Koptos: 

TLixQia  NänXi^' 

142.  Na^og. 
Aglaosthenes: 

Andriskos : 

Aristoteles : 

Na^laov  itoXixBla» 
Kallinos  (?): 

Na^iaKci. 
Philetas : 

Na^iaKci' 

143.  NavxQaxig. 
ApoUonios  ans  Rhodos  :;r 

NavKQcixBcag  Tixiaig»  •  - 
Charon  aus  Naukratis: 

UsqI  NcivKQcixB(üg. 
Philistos  aus  Naukratis: 

IIbqI  NavxQttXBag, 

144.  NbI Xog. 
Anaxagoras : 

IIbqI  NbIXov. 
Aristaenetos : 

IIbqI  xoSvxovNbIXov  acycc^tov^ 
Kastor : 

IIbqI  NbIXov, 
Amometos : 

'AvanXovg  h  Mit/kfpBmg- 
-  Theotimos : 

IIbqI  NbIXov  oQOi)  laxoqlai.' 

145.  NLxata. 
Menekrates ; 

IIbqI  NiKalag*    - 
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146«  'Oäfi^aog. 
Demetrios  aus  OJessos : 
IIsqI  'OSriaöov. 

147.  OUfi. 
Nikandros  aus  Kolophon: 

148.  'OXvfiTs/cr. 
Agaklytos : 

Agriopas : 

Dikaearchos  aus  filessene: 
^OkviiTCMog  (seil,  dymv)» 

Eratostbenes ; 
'OXvfiniovMM* 

£uanoridas : 
*0Xv(i7H0vlxai» 

Hippias  aus  Elis: 

Stesikleides : 

^     Toiv  dgxovrwv  xal  'Olvfinio-' 
vtxcov  clv€tYQaq>7]» 

149.   'OflßQlKol. 

Zenodotos : 

JTcpl    xov  ^Ofißginov  idyovg, 
löO.  ^Onovwiot, 
Aristoteles : 

^Oitovvxlüiv  TCOklTBla, 

I6I.  *OQx6iisvog. 
Aristoteles: 

'OQXO(iBvi(ov  noXitsla, 
Kallippos : 

''Eg  *OQX0fiiviovg  avyyqottp'q. 
1Ö2.   liaXAtfvi}. 
Diogenes  oder  Tbeagenes: 

l7aAX)}Viaxa. 
Hegesippos : 

TJaXkv^viaiia. 
Kriton  aus  Pieria: 

IZixHi/vicKxa. 
Tbemis^n : 

naXXvivlg» 

163.  na^fpvkla» 
Demetrios : 

Kapiton  aus  Lykien: 
*      IIsqI  IlaiKpvXtag, 

Archiv  f,  Phil,  u,  Paedag.  Bd,  XVII.  Hft, 


lö4*  üag^vi^vfi. 
Apollodoros  aus  Adramyttion : 

Uagd'ixa, 
Arrianos  ans  Nikomedia: 

Uag^tKcc, 
Demetrios  aus  Sagalassos: 

üagi^ovMiiid, 
Isidoros  aus  Cbarax: 

Tqg  Uag^lag  fUgitjjriXMog. 
Kallimorpbos : 

Tlag^iKa, 
Kreperos     ( Calpurnianus )     aus 
Ponfpejopolis : 

UoXefiLog  Toiv  üagOvainv  Kai 

Polyaenos  aus  Sardes: 

üag^iMa, 
Seleukos  aus  Alexandreia: 

Tlag^Mii, 

155.  ndgog. 
Aristoteles : 

Ilagicuv  noXiTsla, 
Herakleides : 

Ilaglmv  noXitBla» 
Semos : 

ÜBgl  Ilcigov» 

1Ö6.  natpXayfivlce. 
Alexandros  (Polybistor) : 

Heg)   naq>Xayovlag» 
Korinnos : 

^agöavov  Ttgog  UoKpXctyovag 
noXeiiog, 
filenippos: 

IlatpXayovlag'  fceglnXovg, 
167.    risXX'^vfi. 
Aristoteles: 

IleXXrivcilcDV  noXitila. 

lös.  IlBXonüvvficog, 
Apollas : 

IIboI  xmv    iv   nBXonovvijacti 

TtoXBCDV. 

Cbrysermos  aus  Korintbos: 

IIbXo  novv7i(Uctnd', 
Diogenes  aus  Sikyon: 

Ta  nsgl  IlBXonovvTiöov, 
lolaus  (?): 

HBXonovvfiewad, 
2.  18 
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Kalliinacbos  ans  Kjrene: 

üigl  rcSv    iv   nekonovvfj(t€it 

Pyrandrofl : 

Theopbilos : 

nekoTtovvfiaiaTia* 

Herakleides : 
y  ne7tctQi]&l(ov  noXtvsUt. . 

160.  JHqyti\koq. 
Senos: 

iJe^l  niQYafiov. 

161.  üegals* 
Agatharchides  aas  Samos ; 

ntQfSixd, 
Agathonymos : 

JlBQCMd» 

Aristeides  aas  Mitetos: 
Baton  aus  Sinope: 

Charon  aas  Lampsakos: 

nsQCwd, 
Chrysermos: 

JTi^cffXtt. 
Apollodoros : 

negawa* 
Demokleitos : 

negl  ne(fc£v* 
D'mon : 

üegatitci. 
Drogenes : 

nsgOMci. 
Diokles : 

nsgauta, 
Dian  Kassios: 

negöMci» 
DioDysios  aus  Miletos: 

Hzgcmi* 
Duris: 

ÜBgüimri  tczogia. 
Empedokles: 
'  Ilsgöixd, 
,    Hellanikos : 

Ilegaixd, 


Herakleides  aas  Kyme: 

neg0uui> 
Hermesianax  aus .  Kolophon : 

IIsgciKd» 
KaUisthenes: 

ÜE^atxcr. 
Kleoxenos : 

Ilegl  ÜsgacSv» 
Kolothos  ans  Lykopolis: 

Jlegaixd. 
Kriton  aus  I^eria: 

UegaiKd* 
Ktesias  aus  Knidos: 

n8g(fiKd* 
Panteleus : 

(Bellom  Persicom). 
Pbarnacbos : 

Uegaiytal  iotoglat. 
Zoroaskres: 

%gd  avvaynyti  tcSv  n^goin^t. 

162.  IlBCöivovg. 
Agatbokles  aos  Samos: 

IlBaaivovvxlayv  noXittla. 

163.  ndvxog* 
Andron : 

Ilsgl  Ilovtov. 
Apollodoros : 

Ilegl  JIovTixov. 
Diophanes : 

flovrixal  tcroglttty 
Meiiippos : 

nsglnXovg  rcav  Ovo  Ilovrtou- 
Polemon  aus  llion: 

Krlaeig  rcSv  iv  Ilovttp  noXstov. 

Ilsgl  Tfjgngog*A^vcclovgavy- 
yeveiccg  rmv  ivndvtta  noXtiov, 

164.  ngii^vrj. 
Pbileos : 

(De  fano  Mtaervae,  quod  est 
Prienae  lonicani). 
165*  Ilgotcovtlg* 
Aodroitas: 

IlsgtnXovg  v^g  TlgonovxlSog* 
166.  ntoXB{i,atg, 
Istros : 

liigl     IlxoXi^tttdog    rtjg     i¥ 
Alyvnxa>. 
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167.  'Pijyio'v, 
Herakleides: 

^Pjfjylvav  Ttohtila, 

168.  "Po  dog. 
Antipatros: 

nsql  'Poöov. 
Dionjsios  aus  Thrakien:' 

DsqI  'Podov. 
Epimenides : 

'^Podiaad. 
Ergias  aas  Rhodos: 

Tä  Ttegl  ^odov. 
Eukrates : 

'PoöiuTtd, 
Gorgon ; 

UbqI  tmv  h  'Poöa  dvoitSv. 
Herakleides: 

^odlcov  Ttohrela, 
Jason: 

IIbqI  "Poöov. 
Pbilippos  aus  Amphipolis: 

Philodemos: 

IIeqI    tcöv    iv   ^oda    Hfnv 

Philomnestos : 

Tlzql  xmv  iv  'Podo)  Sfiiv&loov. 
Polyzelos  aus  Rhodos: 

^PoöiaKci, 
Theognis:  % 

Tlegl  TcSv  iv  ''PoÖG)  ^vaiäv, 
Zenon  aus  Rhodos: 

'^PoötccHci, 

169.  "PiDfifi. 

Alexandros  (Polyhistor) : 

Ilfgl  ''Pcofirjg, 
Antiochianos : 

TcSv   iv  'jiQiAEvla  aal  Mbco- 
nora^icc  xal  Mrjöla  'Pwixai^ 
oig  vvv  TtQaxd'ivTCDV   dg>r]' 
yriCig. 
Aristoteles: 
'!P(»|Lia/aiv  noXixBla. 
^PoDlialcDv  v6(iiiia, 
Bntas: 

'^PoofiaiKa, 


Chryseros : 

(De    consalum    nominibas   et 
temporibus). 
DeXippos: 

''PoofAcxtxcr. 
Diokles  aus  JPeparethos: 

Ktlaig  TPcifiijg. 
Dionysios: 

luba; 

'Poofial^xTi  lüxoQia. 
Klemes : 

iPcofkalmy  ßäcdsig. 
Kassios  Dion: 

Ta)(ia'CKfj  tavoghc. 

Aaxlvcav  yqafpal* 
Palladios : 

IIeq\     x(3v     nctQtt    ^mnalotg 
ioQXfSv. 
Phlegon  aus  Tralleis: 

Uegl    xäv    naQu    ymfutloig 

ioQxcSv» 
ÜBql  t(Sv  iv  ^Poiiifii  xokav  %c(l 
fov  insTciiiXfivxai  ovofisixmv» 
Theodoros: 

170.  HafiLO^Qan'^. 

Aristoteles: 

Safiod'QaKlav  noXixsla. 
Demokritos  : 

Uegl  x'^g  nokBmg  ^iio&goiKfjg, 
Herakleides : 

SafAod'gaxfig  noXtxBict, 
Polemon : 

JIbqI  Sccfio^ganfig, 

171.  £d(iog» 
Aäthlios  aus  Samos: 

üafilav  fOQoU 
Alexis  aus  Samos : 

IkifiloDv  Sqoi, 
Aristoteles : 

Uaiiiav  noXixila. 
Durts  aus  Samos: 

£afil(ov  (ogoi, 
Herakleides : 

£a(it(ov  noXixsCcc. 
18* 
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MeDodotos  ans  Samos: 

Tmv    Kar«    Sd^ov    ivdo^av 

dvayqatpTJ» 
Üggl  xäv  Kotd  To  tsqiv  t^^ 
Saiilag  '^Hqag. 
Olj'iDpichos: 

Potamon : 

.''Oqoi  2k)Cfiliov, 
Simmias  aas  Rhodos: 

Saiilav  dQ%aiokoytcc. 
Theodoros : 

(De   aede  lononis,    quae  est 
Sarai  Dorica), 

172.  ZidcSv. 
Zenon  aus  Sidon : 

173.  Zmzlla. 
Alkimos : 

Andreas  aus  Panormosr 

Aristeides  aus  Miletos: 

irixflAixfif. 
Athanis : 

Dionysios  aas  Sicilieo: 

2JixeAixcr. 
Dorotheos : 

Dositheos : 

Hermeas  aus  Methynina: 

Hippostratos : 

At  Ttegl  SiKBXlag  yBveaXoyiai* 
Hippys  aus  Rhegion: 

ZixeXiKal  TtQd^sig, 
Kriton  aus  Pieria: 

SiKeXiKu, 
Lykos  : 

Myes  : 

^ixeAtxa. 
Nyoiphodoros  ans  Syrakusa: 

Ilegl  Tflov  iv  2iKiXla  ^avficc' 


Phanias  ans  Eresos: 

Philiskos  ans  Syrakusa: 

^ixeXixa. 
Philistos  aus  Naukratis: 

HtKSXlKd, 

Polemon : 

Kxiang  ^IraXinmv  xol   2!ixe- 
XiKcSv» 

IIeqI  t(Sv  hSixBXla  noraficiv» 
Polykritos : 

£iXBXixd. 
Proxenos : 

J7£^l  ttSv  noqtov  £ikbXix<Sv> 
Seilenos  aus  Kalakta: 

ÜlüBXlKd. 

Timaeos : 

ZtxeAixftl  tözoqlcn. 
Timonax: 
.  2!ixf  Aixa. 

174.  2i7iv<iSv. 
Aristoteles : 

Swvmvlmv  noXixBla* 
Henaechmos  aus  Sikyon:* 

2iKvmvia»d. 
Polemon : 

UbqI  rijg  noMlXi^g  iStoag  x'qg 
iv  H^KvcSvi, 

IIbqI  xfSviv  Umvmvi  nivdxnv, 

175.  Sltpvog. 
Malakos : 

Siq>yl(ov  00^01. 

176.  IlTtv&ai. 
Abaris : 

Hkv&ihoI  XQriCfiol. 
Agathpn  aus  Samos: 

Agroitas : 

Anacharsis : 

Dexippos : 

JSKV&Md, 

Hellanikos:  . 

ZKvOtxd. 
Ktesippos : 

^xvOixcr. 
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MnesimachojS : 

Timonax: 
Ilegl  ÜKvd-dSv, 

177.  Zvßaqtg. 
Klcitonymos : 

ZvßaQiundi» 

178.  Zvqolicovöai. 
Aristoteles: 

ZvgaKOvolmv  noXtvela» 
KritoD  aus  Pieria: 

£vQ€movamv  XTlxug- 

£vQaKovafSv  TCBQtfjyfjCig* 
Seilenos: 

Ilegl  2vQaK0va<Sv. 
Thf  mistogenes  aus  Syrakusä: 

179.  2vQla. 
Alexandres  (Polyhistor) : 

UbqI  Evqiag. 
Andronikos  aus  Aljpa: 

(Sjriae  regum  atque    aüaruni 
gentium  historiae). 
Atbenaeos  aus  Naukratis : 

nEqX  TcSv  x^gZvQlagßctCtkitov. 
Kastor : 

Pfailistos  ans  Naukratis: 

UsqI  Zvqiag* 
Porpbyrios  aus  Tyros: 

Baciktlg  xi^g  £vQlag. 
Thallos : 

2vQ}ctKci. 

180.  ZvQTig. 
Theokies : 

Ilegl  tilg  Hvquiog, 

181.  Taqaog. 
Athenodoros  aas  Tarsos: 

negl   Tdqaov. 

182.  Taqavxlvoi. 
Aristoteles : 

TaqavxLvmv  noknela* 
Herakleidet :  \    . 

Taqccvxlvmv  noliXBltt* 
183.  TiyBtt. 
Aristoteles: 

TeyBoxmv  nohxsla» 


184.  Tekxi£' 
Epimenides  aus  Kreta: 

TeXxtvtaitil  toxoqla, 
Telekleides: 

TeX^tviaxi}  tüxoqlec 
185-     Tivsöog. 
Aristoteles: 

Teveöliov  noXtxilit,       « 
Androitas  aus  Tenedos :  / 

IIsqI  Tevidov, 
Herakleides : 

TbvsöIwv  TcoXixsla', 

186.  T'^qog. 
Aenesidemos: 

TtjqiaKu. 

187.  TovqSixavla. 
Asklepiades  aus  Myrlea: 

'  Ueqi'tJYfiaig  xdov   i&voSv  t&Ip 
iv  xy   Tovqdimavla. 

188.  TqäUeig. 
Apollonios  aus  Aphrodisias: 

IlBql  TqakliotP, 
Argelios: 

(De  lonico  Trallibus   Aescu- 
lapii  templo). 
Christodoros  aus  Koptos: 

nixqia  ^qakkionv. 

189.  Tqola. 
Abas: 

Tqw'CKcl. 
Demetrios  aus  Uion: 

Tqm'CKci. 
Demetrios  aus  Skepsis: 

TqmiKog  öiaKOö^og^ 
Diktys : 

^E(priiieq\g  xov  TqwXnov  noXi^ 
fiov. 
Dionysios  aus  Miletos: 

Tqtoi'xa» 
Hellanikos : 

TqfOMam 
He'gesianc^x  aus  Alexandreia: 

TqmKa» 
Kephalon  aus  Gergithos: 

Metrodoros  aus  Chios : 
Tqaina, 
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Palaephatos : 

Tgmxd* 
Servius : 

Syagros: 

TgaatKog  nokei/LOS» 
Theodoros  aus  Uion: 

190.  r^oigifv. 
Aristoteles : 

191.  Tvqog. 
Menaudros  aus  Ephesos: 

Td  Xiov  TvQimv  dqiuct. 
Poseidonios  ans  Olbiopolis: 

viy^  %oiqciq. 
TeuLros : 
IhQi  TvQov. 

192.  Tvf^fivla. 
'Aristoteles: 

Tvf^riv(Sv  noXiTslcc» 

Tv^^rivcSv  vojLiCfiof. 
Myrsiios : 

(De  origiue  italornm  ac  Tyr- 
rhcnorum). 
Sostratos : 

Tv^^fjvixd. 
Herakleides : 

Tv^§flv<Sv  noXnsltt. 
Tbeophrastos: 

UsqI  TvQarivav. 

193.  'TnsQßoQeoi. 
Abaris  aus  Skythien: 

'AnokkcDvog  Sq>t^ig  ilg  '^IksQ- 
ßopiovg, 
Hekataeo»: 
(De  Hyperboreis). 

194.  0aafikig. 

Aristaenetos: 

Td  nsgl  ^aCtiXlSu. 

190.  OaatavoL 
Herakleides: 

Oaa^avüSv  noXitela* 


196.  OiyaXia. 
Harmodios  aus  Leprea: 

IlBq\    zdiv     Ttcnd    ^iyaXslav 

197.  QotvlKTi. 
Asklepiades  aus  Kypros: 

IIsqI  KvTtQov  «ai  OoiviTifjg. 
Claudius  Julius : 

OoivixtKoi  loxoqiai. 
Dios: 

OoiviM%d, 
Hellauikos: 

Hieronymos : 

<Poivixtxa. 
Histiaeos : 

OoiviniKd, 
Hypsikrates : 

OowMind* 
Laetos : 

Q^OiviMud. 
Menandros : 

Mochos  aus  Phöoicit'n: 

OoiviKiKa. 
PhiloD  aus  Bybios: 

Oo^v^K^7id. 
Philostratos : 

OoiviKiüd. 
Sanchuniathon : 

Thcodotos :  ^ 

(PoiVixcxcr. 

198.  OQvyta, 

Agatharchides<raus  Samos: 

OQvyiand. 
Alexandros  (Polyhistor) : 

Zvvayioyiq  xdav  mgl  Ogvylag. 
Aretazes : 

^QvyiaKa, 
Demaratos : 

ÜeqI  QQvylag, 
Hermesianax  aus  Kypros: 

^Qvyiccüd, 
Hierraogenes: 

nsQi   OQvylag* 
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Metropfaanes : 
Timolaos : 

199.  Ocinmn». 
Heräkleides : 

200.  Omxlg. 
Aristoteles: 

Kephisodoros: 

ile^l  Tov  tsgov  Tcokiiiav^, 
Leon  aas  Alabanda: 

%^g  fc6ks(AQg   TtSv  ^taximv 

Polemon  aus  ilion: 

201.  XuKöaioi. 
Abydenos: 

Ile^l  t^g  xwv  Xul8ai»v  ßor 
aiielag* 


Alexandres  (Polyhistor) : 

XaXöalxi. 
Berosos: 

Xaidat»a<^ 
Perigenes: 
XakßaiAa', 

202-  XalxtSeig^ 

Herakleides : 

Xal»i6ia)v  noUtsttu 

203.  XakvSav. 

Koluthos  aus  Lykopolis: 
Ilegl  XakvdtSvog, 

204.  XI  og. 

Hyperroenes: 

IlfQl  Xlov^ 
Zenis  aus  Chios: 

UbqI  Xlou. 


Note.  Kurze  Zeit,  nachdem  dieses  yerzeichniss  zum  Droek  be- 
fordert worden  war,  erhielt  ich  den  Tierten  Band  der  Fragmenta  histo- 
rioontm  Graecomm  edd.  C.  et  Tb.  Muller,  in  welchem,  wie  ich  sehe,  ein 
ganz  ähnliches  Yerzeichniss ,  wie  das  meinige,  gegeben  ist.  Die  Anord- 
nung ist  jedoch  eine  ganz  andere,  und,  obgleich  ich  das  MSIIer^sche  Yer- 
zeichniss  als  voilstandiger  anerkenne,  so  kann  doch  das  meinige  demsel- 
ben als  Ergänzung  dienen.  Dr.  H,  Brandes, 


Zwei  nachträgliche  etymologische  Bemerkungen. 

Von 

Leo  Sühersteiny 
Oberlehrer  in  Fulda. 

In  meiner  jüngsten  in  dem  II.  Hefte  Bd.  XVI.  des  Archives 
nunmehr  abgedruckten  Aditial- Abhandlung:  „Wie  der  Begriff  des 
Wortes  ,) werden^ ^  in  den  romanischen  und  germanischen  Sprachen 
ausgedrückt  wird^S  ^^be  ich  Seite  16  der  gedachten  Abhandlung 
in  der  Zusammenstellung  von  Beispielen  aus  dem  Edglischen  bei 
to  keen,  adj.  keen,  scharf  n.  s,  w.  über  die  Etymologie  des-  Wor- 
tes  in   einer    eigenen  grosseren   Anmerkung  mich  des  Weiteren  zu 
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ergehen  Veranlassung  gefunden.  Gleichwol  rousste  ich,  da  ein  wei- 
teres Eingehen  die  ohnehin  schon  zu  erweiterte  Anmerkung  onver- 
hältnissmässig  zu  der  ganzen  Zusammenstellung  geworden  wäre, 
mich  möglichst  kurz  fassen,  das  Andere  und  Nähere  einer  spätem 
6  legenheit  vorbehaltend.  Bevor  ich  darum  dem  gelehrten  Leser 
eine  andere  Abhandlung  mehr  lexicologischer  Natur  in  diesem- Or- 
gan für  deutsche  Sprachwissenschaft  vorlegen  werde  9  wolle  er 
diese  wenigen  Worte  nur  als  nachträgliche  Bemerkung  zu  jenler 
Anmerkung  nachsichtig  hinnehmen. 

Irrig  vor  Allem  wurde  dort  lat.  audax  an  griech.  avcm  gelehnt 
und  durch  einen  Druckfehler  aiJdaSij  at.  ayd-dör^g  aus  avvog  und 
^do(iai,  worauf  mich  mein  tre£flicher  Freund,  Herr  Prof.  Wocher, 
der  feinfählende  Begründer  der  Phonologie ,  unter  dem  2S.  Febr. 
aufmerksam  zu  machen  die  Güte  hatte»  wiewol  ich,  als  die  Abhand- 
lung mir,  zu  fern  vom  Druckorte  wohnend,  gedruckt  zugesandt 
ward,  schon  bei  der  ersten  Durchsicht  deu  Irrthum  gewahrt.  Nicht 
an  avcfOy  sondern  an  aX&a  brenne,  verbrenne,  lodere  sollte  bei 
audax,  kühn,  hingewiesen  und  mit  audax  —  aVämv  brennend,  sen- 
gend, feuerig,  hitzig —  mathig,  also  kühn  verglichen  werden. 
Und  nun  erst  konnte  der  dort  ausgesprochene  Satz,  dass  näm- 
lich dieses  selbst  wieder  in  seiner  spätem  Bedeutung  (muthig, 
kühn)  auf  av&dÖHa  zurückweist,  nicht  unfuglich  damit  verbunden 
werden,  so  unbestritten  und  wahr  immer  seine  Ableitung  von  av- 
tog  und  ^jojii'fti  ist  und  bleibt ,  und  so  unbestritten  ferner  der 
andere  aus  dem  Leipziger  Lexicographen  entlehnte  Satz:  „Graect 
enim  av^dSri  audaccro  et  temerarium  vocant^^  bleibt.  Dabei  dürfte, 
doch  mehr  in  historischem  Betrachte,  bemerkenswerth  bleiben, 
dass  von  dem  uralten  chun  und  wie  von  bald{i)  strennus,  arduusy 
audax  j  bald!  vis  animi,  frabaldo  temere,  ital.  baldo,  agss.  6a/d, 
beald,  engl,  bold  (bieher  wol  auch  lat.  va/tc/us,  valde  f.  valide?) 
Eigennamen  hervorgegangen  oder  doch  sich  daraus  entwickelt  ha- 
ben, in  welchen  ckun^  kun,  theils  dabei  subsst.,  theils  adj.  Neben- 
bedeutungen tragen,  wie  in  Cunimundus  (Name  eines  Gepidenkonigs 
bei  F.  Diac.  de  Gestis  Longob  üb.  1,  cap.  27),  Hunimund  (Name 
eines  Suevcn- Herzogs,  bei  Jornand.  cap.  53),  in  welchen  Namen 
mund  s.  v.  a.  Mann  vir  bedeutet,  Hunoricus  (Name  eines  Vanda- 
lenkonigs  bei  Procop.  1.  I.  cap.  5),  Cunradus,  „virtute  alacer", 
Name  des  ersten  deutschen  Königs  nach  den  Carolingem;  radj  lehrt 
der  grosse  Lexicograph  (Gloss.  germ.  893)  heisst  schon  in  den  ältesten 
Mundarten  schnell,  geschwind,  celer,  alaccr.  Schon  Somner  (in  Dict. 
Anglosax.)  führt  rad,  rade  als  in  der  Bedeutung  cito,  confestim  an ;  agss. 
hrade,  braede  ist  engl,  ready  (lat.  pa-rat-us,  franz.  prit,)  und  der 
grosse  Lexicograph  erwähnt  dabei  des  gr.  ^dSiog^  ep.  u.  ion.  QifitStog 
leicht  (^adivog^  aeol.,  ßgaöivog  schwank,  schlank,  flink,  beweglich 
etc.),  wovon  dann  weiter  „Rad^*  rota,  ein  Wort,  dessen  Anlaut  freilich 
allein  schon  an  seine  Bedeutung  erinnert;  „nam  rotae  sunt  ceu  pe- 
des,  per  quos  currus  ^o^el  (vgl.  das  Lexic.  zn  ^od-iog  fiBog^  ^6^(0^ 
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wohin  jedenfalls  auch  (im)  i.  e.  cnrrit,  movetur>^  Dieses  Wort 
liegt  schliesslich,  wie  nicht  anwahrscheinlich  ist,  dem  Flassnamen 
der  RkdnBy  dessen  ältere  Form  Rhodanus^  zu  Grunde  >  wonach  in 
Rhein  und  Rhone  das  Wesen  und  der  Begriff  des  R^  das  Rin- 
nen, Rollen  (beide  in  allen  tndogerm.  Mundarten),  das  Rauschen, 
Rasseln,  das  Rasche,  Rauhe  und  Ungestüme,  dagegen  dem  Fluss- 
namen der  Saone  z.  B.  mit  dem  Wesen  und  dem  Begriff  dieses 
Anlauts  zugleich  das  Wesen,  die  natürliche  Eigentfaiimlichkeit  die- 
ses Flusses  mit  angedeutet  ist,  wie  dies  denn  auch  schon  der  äl- 
tere Name  desselben,  il rar,  nur  in  meiner  Weise,  bestätiget.  Es 
liegt  nämlich  in  dem  Laute  s ,  auch  noch  gaiw  nicht  als  Anlaut 
betrachtet ,~  etwas  so  Leises,  Sanftes,  Süsses,  Mildesund  Mildem- 
d<>s.  Sühnendes,  dass,  je  mehr  wir  uns  von  diesem  CharaUer  der 
Sibiians  lexicalisch  überzeugen,  desto  leichter  sich  uns  der  Umstand 
erklärt  und  rechtfertigt,  warum  die  Sprachen,  di^  älteren  wie  die 
neueren,  so  oft  obige  Begriffe  besonders  hervortreten,  oder  doch 
mehr  als  Nebenbedentung  hervorblicken  sollen,  sich  dieses  Lau- 
tes bedienen ,  wie  denn  auch  wirklich  die  Sibiians  mit  m  sich  ver- 
mählend (sm-)  das  Geschmeidige,  Schmeichelnde,  sich  Schmiegende, 
Liebkosende,  das  Sanfte,  Flache  und  Glatte,  somit  auch  bei  Flüs- 
sen und  ähnlichen  Naturscenen  das  ruhig  JOahi&fliessende,-  Dabio- 
schmelzende  im  sichtbaren  Gegensatz  zu  dem  mehr  unruhigen, 
stürmischen  und  donnernden  r  ausdrückt. 

Mit  dieser  nachträglichen  Bemerkung  wolle  der  gelehrte  Leser 
zugleich  folgende  auf  die  Etymologie  des  engl,  to  whiten  (S.  18  in 
gedachter  Abhandlung)  sich  beziehende  geneigtest  hinnehmen, 
welche  Bemerkung  a.  a.  O.  um  so.  weniger  aufgenommen  werden 
konnte,  da  Raum  und  Zeit  damals^  drängten  und  jegliches  Einge- 
hen auf  Einzelnes,  so  passend,  ja  hin  und  wieder  so  erwünscht  es 
auch  im  Interesse  der  Sache  gewesen  wäre,  den  besondern  Zweck 
verfehlt  hätte.  Gerade  bei  etymologischen  Untersuchungen  und 
Erortciungen  ist  es  ja  meist  der  Fall,  dass,  je  gründlicher  und 
tiefer  der  Verfasser  auch  in  Nebenumstände  eingehen  und  je  mehr 
er  den  zu  behandelnden  Gegenstand,  so  weit  es  die  Umstände  zu- 
lassen, umfassend  betrachten  will,  er  nicht  selten  in  den  Fall  ge- 
räth ,  gegen  seinen  Willen  da  und  .  dort  eine  Digressiou  zu  ver- 
meiden, will  er  sich  nicht  des  Vorwurfs  der  Weitschweifigkeit  zu 
Schulden  kommen  lassen.  Was-  ich  also  dort  aus  formellen  Grün- 
den nicht  gesagt ,  nicht  einmal  in  eine  Anmerkung  einstreuen  oder 
doch  andeuten  konnte,  werde  hier  nachträglich  bemerkt. 

Englisch  to  whiten  weiss  machen,  weissen,  weiss  werden  ahd. 
hwizjan  albare;  ga  Hwizjan  albare,  mhd.  wizen  weiss  übertünchen, 
wie  im  Epglischen  to  whiten  walls,  eben  so  griech.  XsvKog  — 
XevxalvoD  Med.  weiss  werden,  se  blanchir;  Xevxoto;  ohnehin  berüh- 
ren sich  beide  Adj  ,  weiss  und  Juvxog^  sowol  von  Seite  ihrer. Ety- 
mologie als  ihrer  Bedeutung;  denn  wie  weiss,  albus,  und  weise, 
sapiens,  aoq>6g  (v^rw.  mit^  aaq>4^gf  oagxx  sapio,  sapor,  ebenso  hebr. 
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D$D  von  &9o)  lexicographisch  an  einander  gränzen  und  Icxico  lo- 
gisch (etymologisch)  diese  Gränze  rechtfertigen  und  eigentlich  die 
Begränzung  selbst  fester  und  genauer  bestimmen ,  so  finden  wir 
denselben  Vorgang  lexicographisch  bestätigt  und  lexicologisch  ge- 
rechtfertigt in  Isvnogy  fuhren  wir  das  Wort  etymologisch  za- 
ruck  auf  Xcicuj  y^kavc^a  (mit  vorschlagendem  y,  wie  auch  im 
Deutschen  so  häufig)  yUcv^^  y^'i^^y  Xi^ntoy  itevaaca  luceo,  lux, 
Licht,  leuchten  u.s.  w.,  g-leissen,  g-länzen  u.  s.  w.,  und  über- 
zeugen wir  uns,  dass  neben  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  leuch- 
tend gar  bald  die  des  „  e  i  n  leuchtend'^,  klar,  deutlich  (perspicuus, 
evidens)  sich  geltend  machen  und  in  der  Farbenreihe  weiss,  nur 
„wie  alle  Farbenbezeichnungen,  in  vielfältiger  Abstufung,  von  dem 
vollkommnen,  schimmernden  Weiss  des  Schnees  an  (IL  10»  437) 
bis  zu  der  weisslich  grauen  Farbe  des  Staubes^'  (II.  d,  Ö03),  be- 
zeichnen wird.  ^ Daher  schon  Wachler  sagt:  Sapit  originem  a 
wissen  videre,  quia  alba  sunt  maxime  conspicua  et  prae  ceteris 
coloribus  lucem  copiosissime  reflectuntf-S  und  zur  Bestätigung  unse- 
rer Aussage  gleich  hinzufügt:  Ita  Graecis  XtvKO^  est  albus  et 
perspicuus  a  Xtvaon^  vtdeo,  vel  potius  a  lugen  conspicere.  Das 
bestätigt  denn  auch  die  Etymologie  von  certus,  gewiss,  ahd.  wisj 
weiz  scio,  wis,  scius,  sapiens,  wizan  scire,  mhd.  witze  das  Wissen, 
gnvizo  consciu»;  wiz  weiss,  wize  candor;  Wizzen  praeteritopr.  weiz, 
weist  scire,  noscere,  inteUigere;  dän.  hvid.  adj.  weiss,  hvidte 
weissen  =  .engl,  to  wluten;  hvidne  weiss  werden;  vid  der  Witz 
(engl,  wit),  dann  überhaupt  Verstand  (wie  im  Franz.  Esprit);  vide, 
praes.  jeg  veed  ==  gr.  bU(o  für  ftlSei},  pf.  ofd«,  hebr.  rt;,  Niph. 
yijh,  wissen  u.  s.  w.,  weshalb  auch  angss.  trt^a,  gewitae  testis, 
wUtcipe  te^tiraonium,  engl  witness^  dan.  vidne  Zeuge  ^  vidne,  zeu- 
gen, vidnes  bjrd  Zengniss,  (vergleiche  hierzu  die  Etymologie  von 
Zeuge  selbst  mhd.  ziuc,  ziugen  von  ahd.  ziuban  di^cere,  tra- 
here,  af^rafaere  et  docere  (zeigen  und  zeugen!),  probare, 
das  Heranziehen  von  Zeugen ,  was  bekanntlich  ursprünglich  an 
den  Ohren  geschah.  Wie  nun  hier  wissen  und  zeugen ,  zeugen 
selbst  aber  mit  zeigen'*'),  zeihen  (ahd.  zeigon,  zeigjan,  monstrare, 
demonstrare,  indicare,  zihän  arguere,  criminari,  mhd.  zihen,  dicere, 
deixvvvaif  goth.  teihwa^  ziugen  hervorbringen,  machen,  griech. 
TCt;x*09,  Tivx-Ba  u.  s.  w.)  etymologisch,  also  in  der  Grund- 
aasehauung  zusammenhängt ,  und  bei  zeugen  in  der  Bedeutung  gi- 
gnere,  procreare,  parere,  sächss.  lygen^  gr.  Ttxen/,  toxog  partus, 
foetura,  TOKBvg  parcns,  ot  v&iovttg  =  parentes,  it.  genitori  und 
noch  dieselbe  Grundidee,  nur  in  anderer  Richtung  sich  darbietet, 
so  zwar,   dass  in   den   ersteren  Bedeutungen   sich  mehr  die  Rich- 

*)  Mit  z  e  i  g.e  n  hangt  noch  zasammen  docere,  denn  „Valens  in  Saevia  . 
Trans ^ Dannbiana  etiamnum  dicit  zoigen  pro  zeigen^%  digito  demon- 
strare,  digUua  selbst  and  SäntvXosi  agss.  taecan,  engl,  to  teach^  in- 
dicare,  enijl.  JASly   Thema  zu  dtdaanm  u.  8.  w. ,  and  nr sprünglich 
der  D  Laut  (d>  t,  (h  —  s)  überhaupt. 
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tung  von  aussen  als  ein  Heranziehen,  Herbeiziehen, 
Herzuziehen,  dann  als  ein  Hinweisen,  Hindeuten,  in  der 
letzteren  aber  mehr  die  Richtung  voninneo  nach  aussen,  also 
alseinflervor,  Heraus  sich  bekundet  und  pr'äpositional  dorch 
'iir  —  er  — ,  nord.  or,  yr,  ur,  or,  fram  sich  darstellen  lässt^  so 
finden  wir  den  analogen  Umstand,  denselben  Bedeuttings-Process 
in  dem  hebr.  9^\  und  i:$.  Wie  nämlich  im  griech.  Mto  die  Iden- 
tität mit  lat.  Yifko  auch  von  Seite  der  Bedeutung  dadurch  ge- 
sichert ist,  dass  es  mit  sscr.  wtd  wissen  Tergleiehbar,  erst  se- 
hen, dann  mit  den  inneren  oder  Geistesaugen,  also  einsehen, 
erkennen,  intelligere  bedeutet,  so  geht  im  hebr.  Verb,  der  Pri- 
märbegriff von  dem  phjs.  sehen  auf  das  innere  (geistige)  über  und 
3^^  d.  i.  9^**^  entspricht  dem  sscr.  dha,  dhy  bedenken,  ^im  lac. 
croco  (vgl.  chald.  "nD,  hebr.  C)4X,  Sifi^k)  ^aiSo.1  tueor  schaue  (ygl^ 
ferner  hebr.  Min  d.  i.  Tnrtn).  Einsehen  hat  aber  zur  Folge  vor- 
aussehen, denn  wahre  Erkenntniss  der  Gegenwart  tr^gt  die  Br- 
kenntniss  der  Zukunft  schon  in  sich,  wie  denn  überhaupt  die  Zu- 
kunft als  solche  eine  Tochter  der  Gegenwart  Ist,  wie  dies -die 
griech.  Grammatik  bei  der  Bildung  des  Aorists  und  Futurs  ja 
deutlich  aasgesprochen  und  noch  deutlicher  die  hebr.  bei  der  An- 
wendung des  War  convers.  und  dem  so  leichten  Uebergang  des 
Praeter,  ins  Fut.  und  umgekehrt;  daher  im  Deuts,  wittern  und 
die  Erweiterung  der  bisherigen  Bedeutung  von  sehen  in  die  von 
wahrnehmen  (animadvertere,  und  das  mhdts.  waren,  warnen, 
war  nemen^  wartuon)  durch's  Gesicht,  dnrch^s  Gefühl  u.  s.  w., 
woraus  die  des  leiblichen  Erkennens,  Beiwohnens  hervorgeht,  wel- 
cher Euphemismus  sich  auch  im  gr.  yiyvmaKfa  (s.  Passow  s.  v. ) 
wiederfindet  und  M^  und  rmn  vergl.   lehrt;    ebenso  vom  Weibe 

Ging  ferner  aus  zeigen  als  monstrare  die  des  demonstrare, 
indicare,  also  des  Weisens  hervor,  so  wird  da  zeigen,  wei- 
sen r=:  sehen  machen,  sehen  lassen  (franz.  faire  voir),  nämlich  die 
cansativ  erweiterte  Bedeutung  von  sehen,  wissen,  bekannt  sein  ist, 
9"^  im  Hiphil  denselben  Bedeutungs-Uebergang  nicht  nur  als  analog 
nachweisen,  sondern  selbst  logisch  rechtfertigen  und  lexicologisch 
begründen:  ?'*^ti. 

Anmerk.     Dass  und  wie  lebendig  und  tief  der  Spracbgeist  auch 

im   Hebr.   (und   Semit,  überhaupt)  dies   gefühlt^    geht  ans 

rni»  pl.  t3't*}ltt    zur   sichtbaren  Bestätigung  unserer  Ansicht 

hervor,    welches    letztere   Eltern    und   Lehrer   (in   der 

späteren  häufigen   Verbindung  von  ts'ni»^  o^^in,    letzteres 

von  M*^^ ,  Hiph.  zeigen,  unterweisen ,  lehren,  belehren) 

zugleich  bedeutet.     Und    nun  zeugen  testari,  Zeuge  testis, 

verglichen  mit  hebr.  ty  testis  und  testimonium ! 

Stellt   man  1K^  zeugen,    ehald.   K^i^,  tvtsi  in   der  Bedeutung 

concipere  (sensu  eroticö),    gr.  S^m  =  flagrare  cupiditate,  sscr.  ad 

zeugen ,  dann   deuts.  Eid,  goth.  aid ,  agss.  ath ,  altnord.  ed  und    ^ 
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und  eidur^  eng^  oaih,  bei  Cangius  atha  u.  S)  w«)  nebeu  lat»  testis^ 
teatificatiO)  «acramentum  9  ju^urandam  und  juramenium  und  mit 
dem  .b^br.  und  cbaldr  Worte  das  ahdU.  Hodoj  pl.  Hodun^  ferner 
mit  lat.  testis  —  testiculi  zusammen  9  und  erwägt  man  das  gr. 
Z(fKog  Eid  auch  den  Zeugen  des  Eides  {ogxiogj  oqkioi  ^eol) 
bedeutet  und  schon  äusserlich  (lautlich)  mit  o^ig  die  Hode  yer- 
wandt  ist,  stellt  man  ferner  zeugen  neben  bezeugen,  hebr< 
Hiph.  "nsfn  zum  Zeugen  anrufen,  lat.  obtestari^  feierlich  erklären 
und  das  in  den  neueren  Sprachen  so  oft  gebrauchte  protester  ^in 
den  roman.  Sprachen  durchgehend)  eng.  to  protest;  so  wird  man 
von  Varro^s  Satz  (lib.  7.  de  1.  l.):  „Ut  in  hominibus  quaedam 
sunt  cognationes  et  gentilitates^  sie  in  verbis^^  ausgehend  und  weiter 
folgernd,  mit  dem  gelehrten  Römer  die  Ueberzeugung  theiien 
müssen:  „die  Hauptelemente  der  Sprache,  die  Wörter,  sind  es 
vorzüglich,  die  von  Nation  zu  Nation  überwandern.  Den  gramma- 
tischen Formen  wird  dies  schwerer,  da  sie  von  feinerer  intellectueller 
Natur  mehr  in  dem  Ver&tande  ihren  Sitz  haben,  als  materiell  und  sich 
selbst  erklärend  an  den  Lauten  haften.  Zwischen  den  ewig  wechseln- 
den Geschlechtern  der  Menschen  und  der  Welt  der  darzustellenden 
Objecte  stehen  daher  eine  unendliche  Anzahl  von  Wörtern,  die  man, 
wenn  sie  auch  ursprünglich  nach  Gesetzen  der  Freiheit  erzeugt 
aind ,  und  immerfort  auf  diese  Weise  gebraucht  werden ,  ebensowol 
als  die  Menschen  und  Objecte,  als  selbstständige,  nur  geschichtlich 
erklärbare,  nach  und  nach  durch  die  vereinten  Kräfte  der  Men- 
schen und  Erzeugnisse  entstandene  Wesen  ansehen  kann.  Ihre 
Beihe  erstreckt  sich  so  weit  in  das  Dunkel  der  Vorwelt  hinaus, 
dass  sich  der  Anfang  nicht  mehr  bestimmen  iässt;  ihre  Verzwei- 
gung umfasst  das  ganze  Menschengeschlecht,  so  weit  je  Verbindung 
unter  demselben  gewesen  ist  $  ihr  Fortwirken  und  ihre  Fortzeu- 
gung könnte  nur  dann  einen  Endpunkt  finden,  wenn  alle  jetzt  le- 
benden Geschlechter  vertilgt  und  alle  Fäden  der  Ueberlieferung  auf 
einmal  abgeschnitten  würden/'  Daher  nun  chald.  '«^^  Empfängniss, 
Schwängerung  (Ruth  4$  14).  Nimmt  man  mit  Wachler  (GIoss. 
germ«  s.  Eid)  an,   dass  die  eigentliche,  ursprüngliche  Bedeutung 

"  r.  Eid  fas ,  jus  und  von  agss.  ae,  lex  mit  ableitendem  a  abzulei- 
ten ist,  so  könnte  t'^tvti  Zeugniss  Gottes  als  das  „Gesetz'^  mit  dts. 
Eid  füglich  verglichen  werden.  Dass  übrigens  zeugen,  parere, 
und  zeugen    testari,    so  wenig    sie  auch  dem    eraten   Anschein 

'  nach  zusammenzuhängen  scheinen,  auch  historisch  auf  eine  ge- 
wisse Art  in  einander  greifen,  geht  daraus  hervor,  dass  schon  im 
Hebr,,  und  Z3var  schon  im  Pentateuch  schwören  neben  der  Re- 
densart des  Handiegens  unter,  die  Hüfte  ("^.T^  ^Q  ^'^*i  ^^.)  ^^^ 
gewissermaassen  vorbereitender  Act  zur  Eides -Ablegnng  ganz  ge- 
wöhnlich ist,  und  auch  schon  die  ersten  und  ältesten  Exegeten  auf 
die  Zengungstheile  als  die  Bedeutung  der  Handlung  begründend 
erklärt  haben ;  daher  noch  die  Verwandtschaft  zwischen  ogxig.  Hode 
und  oQKog  Eid,    testis  und  testiculus,    zeugen,  testari  und  bezeu- 
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gen,  eigentlich  zanaehst  durch  Zengen  (testes)  darthun.  Hi< 
konnte  aber  aach  Janins  Meinung,  Hüfte  komme  von  Haufe, 
altd.  huof,  hufe,  engl,  heap,  agss.  heape  (ein  alter  Etymologe  denkt 
sogar  an  gr«  alitvg  altus,  ein  anderer  an  laf.  copta,  wie  Haupt 
==  Caput  9  JKbpf,  9tB(pttXi^^  lg  noöag  Ix  xiq>aXiig  vom  Kopf  bis  zu 
den  {*iisisen,  franz.  de  pied  en  capy  engl,  from  top  to  toe,  hierher 
noch  K(n)opf,  Koppe,  Knppe,  von  welcher  Sache  es  auch  sei) 
acervus  ,,  qnod  nnsquam  alibi  in  toto  corpore  major  sit  osseorum 
nodorum  muscnlorumque  coacervatio^^ ;  wie  aber  Haufen  von  he- 
ben, wie  lat.  tnmulus  von  tumere,  levare,  tollere  in  altum,  ,,quia 
acervus  est  congeries  elevata  et  supra  locum  assurgens,  so  leitet 
es  Stiernhielm  von  heben  sustinere,  quia  coxendix  totum  corpus 
sustinet,  so  nnn  auch  oQXog  Hode  von  li^oo,  et^yt»^  ^QY^9  ein- 
schiiessen,  einschranken,  umsch.liessen,  in  sich  aufneh- 
men, umschirmen,  umzftnnen,  daher  trennen,  absondern,  daher  fer- 
ner drängen,  zwängen  (vgl.  Zwinger),  lat.  arx  von  arceo^ 
hebr.  ^  aufhalten,  zurückhalten;  verschliessen,  daher  auch 
einsperren;  herrschen,  eotrcere  imperio,  dts.  Pferch*),  Parc, 
locus  septus,  daher  Hof,  Vorhof;  umfriedeter  Platz  (daher  auch 
gr.  slqfivfiy  slgi^vivm^  und  nach  derselben  Analogie  Hoden  nach 
Schilter  von  hüten,  cnstodire  „cum  quia  Leges  antiquae  Germa- 
norum  summopere  cavent  ne  pars  illa  laedatur,  tum  quia  majores 
pecnliarero  custodiendi  rationem  observarunt,  praecipue  in  Tornea- 
mentis,  ut  ex  pietnris  eornm  apparet^^,  welche  Erklärung  aber  ilem 
Lexicographen  mehr  gelehrt  und  gesucht,  als  wahr  dünkt. 


Aphorismen  über  die  Redetheile. 

Von 
Leo  Silberstein  in  Fulda. 

1)  Nom.  subst.  —  Substanz  —  sinnliche  Anschauung;  von  Raum 
begränzt  und  zum  Begriffe  der  Zeit  sublimirt,  aufsteigend  bis 
zum  Abstract,  dem  höchsten  Acte  der  nomin.  Anschauung. 

2)  Adjectivum.  Freiere  Eotwickelung  der  Phantasie,  die  engeren 
Gränzen  der  Substanzen  überschreitend,  oft  gewaltsam  durch- 
brechend,  endlich  zum  Nomen  selbst  frei  und  selbstthätig  sich 
erhebend. 

3)  Gradation.     Lebendigste  Bewältigung    des  adj.  Begriffes,   aus-/ 
gehend  von  der  Verstandes -Thätigkeit,  in  den  dass.  Sprachen 


'*')  Ucber  die  Etym.  dieses  Wortes  s.  (ausser  Graff)  anter  de»  A  ei- 
tern :  Pezronius  in  Antiqu.  €eit.  p*  435 ;  Somner  und  Benson  s.  /yi'^&'roc''^ 
Ferrar  n.  du  Gange. 
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an  dem  Worte,  in  den  aas  diesen  hervorgegangenen  (roman.) 
Sprachen  vor  dem  Worte,   in  den  deutschen  wiederum  an 
.  dem  Worte  bezeichnet, 

4)  Pronomen«  Das  pers.  Pron«,  die  reinste,  noch  poetische  — 
gleichsam  noch  vorgrammatische,  vorhistorische  —  Darstellung 
der  subst.  Anschauung,  reinster  Act  der  Phantasie,  der  gram- 
matische Nachweis  des  philosophischen  (Grund-)Satzes:  Ego 
sum  cogitans,  daher  das  höchste  Alter  der  Sprache,  somit  auch 
der  einzelnen,  in  dem  pers.  Pronomen;  alle  übrigen  Pron.  sind 
schon  rein  adj.  Natur,  daher  aach  in  der  Form  adj.  dargestellt. 

6)  Verbum,  Der  uralte  Satz  in  der  Philosophie,  der  Lehrsatz 
unserer  Naturphilosophie:  Alles  in  der  Natur  lebt,  nichts 
ist  wirklich  todt;  auch  der  Stein  spricht  liegt  tief 
begründet  in  dem  Wesen  und  dem  Begriffe  des  Verbum,  als 
der  Seele  der  Sprache  und  dem  lebenden  Princip  des  graromat« 
Satzes.     Hier    liegt  die  Grundidee  alles  und  jeglichen   Ver- 

'  bums,  hier  bekundet  sich  das  eigentliche  Leben  der  Sprache, 
der  eigentliche  Gradmesser  der  etymol.  Tiefe  der  gegebenen; 
die  Gränzlinie  der  semitischen  und  der  abendländischen  Etymo- 
logik  als  Physiologie  der  Sprachen. 

6)  Partikeln.  Die  eigentlichen  logischen  und  etymologischen  Fä-* 
den,  das  Verhältniss  der  starren  Substanz  zu  dem  belebenden 
Verbum  —  dem  Prädicate  —  fester  knüpfend  und  zum  Ge- 
webe, des  Satzes  organisch  vollendend.  Mehr  verbaler  Na- 
tur, etymologisch  also  mehr  dem  verbalen  Boden -angehö« 
rend,  fugen  sich  Präp.  und  Adv,  mehr  der  verbalen  Ablei- 
tung, minder  Conjunctionen ,  am  allerwenigsten  Interject.,  die 
einmal  Ausbrüche  des  mannigfach  zu  bewegenden  Geroüthes 
sind  und  bleiben,  und  nur  nach  Maa.«sgabe  der  grosseren  oder 
qiinderen  Ruhe  des  Gemüths  mehr  oder  weniger  der  grammati- 
schen Analytik  angehören. 


Offener  Brief  an  Jacob  Grimm« 

• 

Obschon ,  verehrter  Mann ,  ein  offener  Brief  in  unsern  Tagen 
von  Vielen  für  eine  eben  so  verdächtige  Gabe  als  ein  Geschenk 
der  Danaer  gehalten  wird,  so  kann  ich  doch  im  Voraus  versichern, 
dass  die  Sache,  obgleich  sie  auf  Sein  oder  Nichtsein  eines  Dich- 
ternamens ausgeht,  einen  ganz  friedlichen  Verlauf  nehmen  werde. 
Ja,  ich  würde  nicht  einmal   den  Weg   der  Öffentlichkeit  eingeschla- 

haben,  wenn  ich  nicht  auf  Treue  und  Glauben  an  Ihr  Wort 
einen^ff^hns  als  Verfasser  der  Ecbasis  monachi  captivi  in  meiner 
Horaz-EpTsi^aa!!gabe  eingeführt  hätte,    wozu    ich,    wie   ich  jetzt 


^ 
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sehe,  nicht  das  mindeste  Becht  hatte.  Wie  das  gekommen,  will 
ich  Ihnen  getreulich  erzählen,  selbst  auf  die  Gefahr  bin,  Ihre  und 
der  Leser  Geduld  auf  eine  harte  Probe  zu  stellen.  Das  Dasein 
Ihrer  so  verdienstlichen  Ausgabe*)  der  Ecbasis  erfahr  ich  zuerst 
aus  dem  Bielefelder  Scholprograrom  d.  J.  1841,  wo  der  Dr.  E. 
Schmidt  in  der  an  Sie  gerichteten  „Epistola^^  ^^)  schon  nnd 
gründlich  über  jenes  uns  unbekannte  lateinische  Gedicht  des -zehn- 
ten Jahrhunderts  spricht,  und  die  mancherlei  Lappen  ans  Horazens 
Satiren  und  Briefen  mittheilt.  Ich  zog  mir  die  letztern  fiir  meine 
Zwecke  aus,  weit  durch  dieselben  die  eine  oder  die  andere  Les- 
art, wie  Epist«  1,  20,  13.  auf  eine  erfreuliche  Weise  bestätigt 
wird.  Zugleich  erfuhr  ich  aus  Schmidts  Relation  den  Namen 
des  Dichters ,  nämlich  Malchus.  Obwol  mir  damals  schon  der 
Malchus  beim  Hieronymus  einfiel,  so  konnte  ich  doch  nach  meiner 
optimistischen  Anschauungsweise  unmöglich  glauben,  dass  jener 
christliche  Held,  falls  derselbe  in  der  Ecbasis  eine  Rolle  spiele,  Ih* 
nen  oder  Herrn  Dr.  Schmidt  unbekannt  geblieben  sei,  nnd  ich 
schrieb  den  Namen  Malchus  'als  den  Verfasser,  der  Ecbasis  ge- 
treulich  nach.  Vor  Kurzem  erst  wird  mir  das  Gluck  za  Theil, 
nach  meiner  curta  supellex  in  den  Besitz  Ihres  gelehrten  Buches 
zu  kommen.  Und  wie  gross  ist  mein  Erstaunen,  als  ich  S.  287 
die  Worte  lese,  „dass  man  sonst  das  Geringste  nicht  von  den 
merkwürdigen  Begebenheiten  eines  Malchus  wisse,  die  Verse  583^ 
bi«*  588  ( vro  am  Hofe  des  Löwen  den  Tischgästen  vom  Einhorn 
die  fortia  gesta  illustris  monachi  capiivi ,  nomine  Malcki  und  V. 
790  das  memorabile  Malchi  vorgesungen  werden)  wurden  ganz 
müssig  und  unverständlich  in  der  Dichtung  stehn,  wenn  sie  nicht 
den  verroutheten  Bezug  hätten,  dass  nämlich  der  Klostername  des 
Verfassers,  obwol  diesen  die  Rubrik  nur  als  quidam  bezeichne, 
kein  andrer  als  lüfalchus  sein  möge,  dessen  Flucht  oder  Ecbasis  ^ns 
dem  Kloster  geschildert  werde,  verhüllt  in  die  Fabel  von  einem  aus 
seinem  Stalle  entrinnenden  Kalbe,  und  darauf  deute  auch  der  Aus- 
druck „per  tropologiam 'S  welcher  den  Ausgang  des  Kalbes  figür- 
lich zu  nehmen  rathe.'^  Aber,  verehrter  Mann,  den  obigen  Satz 
ninss  ich  unbedingt  in  Abrede  stellen;  denn  Hieronymus  52.  Brief 
(ed.  Francof.  ad  Moen.  et  Lipsiae.  MDCX-XXXtV.  Tom.  I.  p.  166 
ff.)  führt  die  ganz  passende  Ueberschriflt,  wenn  sie  auch  nicht  von 
dem  Verfasser  selbst  herrühren  sollte:  De  vita  beati  Malchi ^capHvi 


*y  Der  Leser  wegen  ist  zu  bemerken  das  so  betitelte  Buch:  La« 
teinischci  Gedichte  des  X.  und  XI.  Jh.  Heraosgegeben  von  Ja- 
cob Grimm  ond  Andr.  Scbmelfer.  Gottingen,  im  Verlage  der 
Dieterich'schea  Buchbandlnng.  1838.  Es  enthalt  dea  Waltharins ,  den 
Ruodlieb  und  die  Ecbasis,  aasserdem  in  den  Anhängen  mehrere  kleinere 
lateinische  Gedichte.  Schätzbar  sind  die  Ansfahrangen  von  beiden  Her- 
aasgebern«   Der  letztere  hat  jedoch  nar  zum  Ruodlieb  boTgesteuert  .. 

*♦)  Dr.  C.  Schmidt:  Bpistola  &d  Jacobum  Grimm,  i^irum  *•-«"«»- 
tlssimnm  de  Eebaai  captivi  etc.  (Bielefeld  1841)  p.  1—23. 
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monacku  Das  Leben  dieses  syrischen  Mönches  bietet  in  Wahrheit 
manche  Vergleichungspaokte  dar  mit  den  Schicksalen  des  in  der 
Thierfabel  gefeierten  Kalbes«  So  wie.  dieses  der  Fessel  sich  ent- 
ledigt und  zum  Gefilde  eilt,  so  verlässt  Malchns  freiwillig  das 
Kloster  und  wandert  durch  die  syrische  Wüste.  So  wie  das  Kalb 
von  einem  ihm  begegnenden  Wolfe  in  dessen  Höhle  geführt  wird, 
um  dermaleinst  zum  Opfer  zu  fallen,  so  geräth  auch  Malchos  auf 
seiner  Wanderung  in  die  Gefangenschaft  eines  Sarazenen,  bei  dem 
er  Hirtendieuste  verrichten  muss,  jedoch  von  jenem  mit  dem  Tode 
bedroht  wird,  wenn  er  nicht  eine  mitgefangene  Sclavin  als  Weib 
eheliche.  Er  gehorcht  nothgedrungen,  ohne  dieselbe  jenmls  fleisch- 
lich zu  berühren.  So  wie  das  Kalb  endlich  seine  Erlösung  aus  der 
Wolfshöhle  findet,  indem  mit  dem  Fuchse  mehrere  Thiere  dieselbe 
belagern,  und  der  Stier  den  Wolf  niederstösst ,  so  schlägt  auch 
dem  Malchus  und  seinem  Seelenweibe  die  Erlösuogsstunde.  Sie 
fliehen  ,  verstecken  sich  in  eine  Höhle,  in  der  —  was  sie  nicht 
wissen  —  eine  Löwin  mit  ihren  Jungen  hauset.  Der  Herr  eilt  mit 
einem  Diener  den  Fluchtigen  nach  und  gelangt  zu  der  verdächti- 
gen Höhle;  der  Diener  (Sclave)  geht  zuerst  hinein,  die  Versteck- 
ten zum  Herausgehn  auffordernd,  wird  aber  von  der  Löwin  ge- 
packt und  zerrissen,  so  wie  hernachmals  der  Herr  selbst«  Und 
obgleich  die  Löwin  mit  ihren  Jungen  die  Höhle  alsbald  den  beiden 
Geretteten  überlässt,  verlassen  sie  doch  dieselbe  nach  etlichen  Ta- 
gen, die  Wiederkehr  des  Löwen  fürchtend«  Kurz,  Malchus  gelal«gt 
nach  wunderbarer  Rettung  aus  der  Löwenhöhle  zu  den  Mönchen, 
in^deren  Reihe  er  wieder  eintritt,  so  wie  er  seine  Lebensgefährtin 
den  Jungfrauen  übergibt.  —  Die  Anwendung  auf  den  vorliegenden 
Fall  ergibt  sich  von  selbst,  Ist  dieser  Fund  auch  kein  preiswür- 
diger,  so  ist  er  doch  in  soweit  beachtenswerth,  als  er  verhütet,  dem 
Vei^fasser  dieser  Thierfabel  einen  Namen  beizulegen,  der  eher  an 
der  Strahlenkrone  eines  Heiligen'*')  prangen  könnte.  Und  somit 
habe  ich  denn  gethan,  was  ich  nicht  lassen  konnte.  Prüfen  Sie, 
verehrter  Mann ,  noch  einmal  die  Sache ,    und  es  werden  ganz  an- 

*)  Die  römisch-katholische  Kirche  verehrt  in  der  That  einen  Heili- 
gen dieses  Namens,  dessen  Gedenktag  auf  den  28.  März  fallt.  Aach  die- 
ser ist  ein  syrischer  Mönch,  dessen  Zeit  jedoch  mit  der  des  Malchus 
captivtts  nicht  zutreffen  mag,  s.  L'es  vies  des  Saints*  Tom.  III.  p.  352. 
(Nonvelie  edition  k  Parb  1739.)  Uebrigens  ist  zu  bemerken,  dass  Hie- 
ronymus  in  dem  Catalogas  scriptt.  ecclesiast.  I.  p.'  196  unter  seinen 
Schriften  auch  die  vita  captivi  monachi  et  beati  Hilarionis  auffuhrt.  Beide 
finden  sich  ,  wie  ich  ans  Bahr 's  Supplement  -  Band  zur  Geschichte  der 
Romischen  Literatur  1.  Abth.  S.  122  ersehe,  in  der  Ausgabe  von  Val- 
-larsi  Tom.  II.  zu  Eingang  abgedruckt.  Bs  ist  zu  bedauern,  dass  die 
neuern  Erklärer  des  Horaz  zu  wenig  Gebrauch  von  dem  Hieronymus, 
namentlich  dessen  Epistolae ,  machen.  Lambin,  Torrentius  u.  A. 
haben  ihn  wohl  studirt.  Dabei  lasst  sich  der  Wunsch  nicht  bergen,  dass 
SSJU^P^tojae ,  welche  Beruh ardy  nach  gewohnter  Weise  treffend 
charafeie^rt ,  baldigst  einen  Gelehrten,  wie  Hildebrand  oder  Deh- 
ler, als  Ei%c^8geber  finden  mochten. 
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d^re  Scklaglichter  auf  diese  mit  so  viel  fremden  Federn  geschmiickte 
Dichtung  fallen.  Uebrigens  freue  ich  mich  der  Gelegenheit^  Ihnen 
öffentlich  sagen  zu  können ,  wie  sehr,  ich  sie  hochschätze  wegen 
Ihrer  grossen  Verdienste  um  die  deutsche  Wissenschaft,  aber  auch) 
wie  sehr  ich  Sie  liebe  wegen  ihrer  der  Wahrheit  und  dem  Rechte 
treuergebenen,  äehtdeutschen  Gesinnung.  Es  thut,  zumal  in  die- 
sen Zeitläuften,,  dem  Herzen  so  wohl,  mit  Männern  solch  edeln 
Wesens,  sei  es  leiblich  oder  geistig,  zu  verkehren.  Darum  reichet 
Ihnen  im  Geiste  die  Hand 

Rttdolstadt,  am  Tage  des  Ihr  Verehrer 

hell.  Anibrositts  185 1»  Lohegott  Samuel  Obbarius. 


De  aBquot  SophoeHs  et  EuripuUs  locis 

dispatavit 
Dr.  Frid»  GuÜ.  Schmidt. 

Accidit  interdum  Wundero,  ut  quae  copia  quadam  verborum 
excellerent  Sophoclis  sententiae,  eas  aut  indignas  poeta  judicaret- 
aut.  perstrlpgeret  certe  orationem  tanquam  inflatam  ac  turgentem. 
Ita  propter  inauditum  scilicet  pleonasroum  in  suspicionem  vocavit 
(Emend.  in  Trach.  p.  168  sq.)»  quae  leguntur 

Track,  1266.  IlavXa  xoi  %cnimv  avrti  xeXsvrn  xovßs  xavSgog 
^0xaxfi.  Quarnquam  quibus  firmentur  xsXbvxti  "OCxccxfj  juncta  voca« 
bula  nunc  non  habeo  exempla  Graecorum,  non  alienum  tarnen  ab 
re  esse  videtur  adhibere,  quae  dixerunt  Horatius  £p.  II,  1,  12.: 
Comperit  invidiam  supremo  fine  domari.  Sat.  I,  7,  13.  Ira  fuit 
capitalis ,  ut  ultima  divideret  mors  ;  et  CatuUus  76 ,  18. :  Aut  «i 
quibus  unquam  extrema  jam  ipsa  in  morte  tulistis  opem.  cf.  BentL 
ad  Horat.  Ep.  II,  2,  173.  Wopkens.  Lectt.Tull.  p.  357  ed.  H. 
Neque  si  quis  Sophoclis  verba  accuratius  expenderit,  non  sentiet 
|ustam  ubertatis  rationem.  Manifestum  est  enim,  Herculem  non  sine 
acerbitate  oraculum  respicere,  quod  de  laborum  exitu  quondam  ac- 
ceperit;  atque  quem  speraverit  miseriarum  fore  exitnm,  exitum  sibi 
evenisse  ait  supremumy  vitae  ipsim  exitum,  cf.  v.  1171  sq.  fj  fioi 
XQOVG}  Too^^covu  xori  Tcciqivxi  vvv  ligpacFxa  fio^'&oov  xdSv  iq>siSxcixmv 
ilAol  Xvaiv  xekelad^ai*  ncidoKovv  ngci^Etv  KaXag'  ^o*  d*  ^v 
&Q    ovSlv  ikXo  nXfiv  ^avslv  If«/. 

Neque  assecutus  est  Wunderns  Sophocleae  abundantiae  ratio- 
nem in  versu 

Antigonae  59.  El  vo^ov  ßla  'i\>ilq>Qv  xvqdvviov  ij  xQatfi 
nagi^ilisv.  Putabat  enim,  ^^koc  additamentum  (vofiov  ßl^)  salvo 
sensu  omitti  potuisse,^'     Melius  in    novissima  fabulae   editione  rem 
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gessit,  inteq>retatiis  simpliciter:   „inmta  kge,^  -^   At  InterpretFa 
est  9  qnaenam   dictorom    ratie  esse  rideatur   diligentios  peracrutari. 
Tantum ,  enim  abest  at  Ismenae  oratio  inani  ioqninata  sit  abondaa- 
tia  ut  additis  verbis  v6(iov  ßta  calpa  peccantis  ingrayescens  dariore 
in  liice  collocetar.     Dicit  eDim:  si  edicta  priDcipis  violabimus ,   non 
inviiat  quidem^  sed  legi  mm  iitftrentes,  i.  e.  consuUoy  cf.  v.  446  sqq. 
KP,     iSfig  TU  xfiQvx^imaf  (ntj  n^accziv  TaJf ; 
AN,    9^17'  tI  d*  ov%  tykzlXov;  i(iq>avii  faQ  ^v. 
KP.     nald^T  itolfiag  xovad^VTSiQßutvBiv  vofiovg; 
Imprimis  autem  dignus  est  qoi  comparetur  ejasdem  fabolae  versus  663 
otfric  f  vmqßdg  17   voiiovg  ßiatixaij  jj    xovnixa96nv  toig 
XifotovCiv  iwotL  Neqae  similia  non  dixeris  Euripidea  illa  Ion.  393., 
a  Doed9rHn9  Lectt.  Var«  Eun.  p.  5.  sie  emendata:  ^A^v  yuQ  ßla  imsv- 
icifitv  unovxav  ^cnv  %m  oma  xBxxijiisa^ct  xayw  d  yvvau  — 
Contra  emendatione  egere  videntor,  qoae  leguntar 
Ant.  SS.  ff.    *Exio*Xia  fUv,  ng  Uyovci  ativ  Umtna 

tifffi^Ag  StMat^  %ai  vofim  Kctrd  %d'Ovog 
ik^v^Cy  roig  ivii^iv  Ivxifiov  vBxqolg» 
Quae  doctomm  iKNiiinuni  opera  admodum  celebrata  Antigonae  verba 
quibus  laborent  incommodis,  exponere  non  opus  est.  Neqae  vero 
▼ertum  24.  tanqiiam  spurium  ejiciendom  arbitror,  qnae  Wanden 
aliorumque  est  sententia.  Non  abborrent  enim  ötxy  SixaCa  jimctae 
voces  ab  orationis  tragicae  natura;  immo  defenduntur  similtbus 
locis  velut  Ant.  502*  xXiog  ivnXeiütsQov  cf.  Plat.  Symp.  p.  208« 
P,  Lobeck.  Paralip.  II.  p.  535.  Atque  quam  apte  hie  dictum  sit 
ilxfi  dixalf  elucebity  si  Sophociis  verba  sie  emendata  legeris: 

*ExioxUtt  fäiv,  Jg  Xiyavah  ^vv  Slxy 
XQficxoig  dixalf  nal  vofim  xxX» 
Unde  haec  elBcitur  sententia:  Eteoclem,  at  aiunt,  jore  bonis  consen- 
ian90j  bonis  eonvtnienU  et  lege  in  sepolcro  condidit.  —  Dicit  au- 
tem Jus  bonis  conveniens ,  at  sententiam  prodat  eoram ,  qui  Creon- 
tis  consilium  atque  Imperium  referant  (^mg  Xiyovci).  Opponitar 
igitar  jus  9  quo  sepaltas  est  Eteocies,  taoquam  justum  ei  qnod  jus 
iajastam  (itxfi  SSixog)  haberetur,  si  quis  humaodum  censeret  Poly- 
nicem.  Atque  ita  haec  optime  conspirant  cum  Creontis  ipsius  Ter- 
bis  Ant.  Ö20: 

elXX*  ovx  6  XQficxog  x^  xorxc?  Xa%eiv  fcog* 
cl  V.  197.  ExBoxXia  fiivy  og  noXimg  vnBQiia%iSv 
oXmXi  x^dÖB  nivx  aQiiSxBvaag  doQh 
xatpo)  xi  XQVilfttt  xal  xa  n&vx  Itpayvlüaiy 
a  xolg  aQlaxoig  iQXBxat  xaxm  vBxgolg, 
Quod  vero  Polynicis,  EteocK  oppositus,  appellatnr  0^  a&Xltog  ^avciv, 
fftnisere  mortuus^  id  vide  an  ambigne  ita  dictum  sit,  ut  et  mortis 
trittitiam  deplorantis  Antigonae  prodat  animum   et  Creontis  referat 
sententiam,  illius  obitum  tanquam  funettum  notantis.    cf.   Oed.  Col. 
V.  763  S^Xiov  xovvBiSog,    De  conformatione  denique  verbornna  cf. 
Bemh.  Synt.  p.  94. 
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Cörrupta  snnt  etiam  Deiaiiirae  verba 
Track.  331«:  fci}di  nqbg  ^tOKOig 

Toig  oi;(rt  Xvwriv  ngog  y  ifiov  kvTtrjg  (Xvnriv)  laßoi, 
Qaam  librornm  scriptoraoi  neque  Bothius  nequc  Matthiae  Q.  «^oph. 
p.  86.  ita  toeri  poterant,  ut  oronibus  persuaderent  ejus  iotegritatem; 
neque  ut  alios  mtttam  Wondems  E91.  in  Tracb.  p.  27.  apte  einen* 
davit:  roig  ovüi  Xvnrjv  i|  ifiov  viav  kaßoi.  Iteratur  enim  non* 
nnnqnam  eadem  praepositio  miltata  et  vi  et  constructione ,  uti  do- 
Guit  Bernhardy  Synt.  p.  200.  sq.  cU.  Eur.  Androm.  123.  Aesch. 
fr.  26.  Qaibas  addo  Xenoph.  Mein.  I,  3 9  4.  oXuvtg  naga  vi 
^€(Qa  rmv  ^€tSv  atifuctivoniva  Ji0i0v6i  u  q>vXcctToinevoi  ti}v  nagd 
rotg  Jv^Qmnotg  ado^lctv.  Cyrop.  I,  6,  2.  Hdt.  VII,  61.  cf. 
Kuehner.  ad  Xen.  Menn.  I,  1,  20.  et  I,  3,  4.  Gr.  Gr.  p.  319. 
Wo^  de  Soph.  schol.  Laur.  var.  lectt.  p.  50.  —  Deinde  viav 
hariolationem  potias  'quam  emendatioDem  dixerim:  quainquam  Ati« 
nffv  —  Xvnrjg  ferri  non  posse  et  requiri  adjectivi  viav^  a  Wun-^ 
dero  propositi  simile  perspicuuni  est.  Aptissimum  antem  videtiir 
esse  vocabnlum  „^ittXi^v^^  Scribendatn  igitur: 

[Afiöi  ngog  neexotg 
toig  <yu6i  Xvnriv  ngog  y'  ifiov  SinXrjv  Xaßoi^ 
cf.  Enr.  Androm.  396   Sjfi'og  d*   in    &%%n  tmÖB  ngoc^ic^ai  fft^. 
nXovi^.    Sopb.    Oed.*  CoL  543.    devzigav   inaiaag    inl    vootp 
voaov,     Phileni.  fr.    ine.   V,   9.    ed.    Mein,    iv    iavrm  xovx    ^iav 
CKon'j,  Ka^cc  ngog  roTg  xanolciv  ovrog  exBga  avkXiyei:  Afqne  ne 
niireris,  praecedente  voce  KUHolg  legi  XvntfVj  vide  Eur.  Heracl..l7, 
ngog  toig  yag  SXXoig  %(xi  tod'  E^gv0&svg  xaxotg 
vßgiOfi   ig  i^fioig  i^^imatv  vßgitsai* 
Uti  hoc  loco  Wunderns  temere  mutavit  praeposition^m  ngog^   idem 
non  debebat  fastidire,  eandem  praepositionem  repeti 

El,  879«  '^AA'  17  iiifvqvag^  ä  taXatvoj  ndnl  toTg 
aavv^g  Kuxoioi  nanl  toig  ifiotg  ysXag^ 
Ea  tanqaam  elegantiae  Sophocleae  repngnantia  ita  corrigenda  pu- 
tavi£  Wanderas  Mise.  Soph.  p.  19.  nt  pro  praepositione  ini  99  ne- 
que necessaria  et  molesta^^  proponeret:  nccl  01!.  Quod  quidem 
cur  necessarium  paene  sit,  non  asscquor.  Namqne  qnum  in*  v. 
875,  quo  nititur  Wunderi  argumentatio,  no^Ev  d*  Sv  tvgoig  tiSv 
ilifSv  cii  nfifiarav  Sgti^iVf  propterea  av  additum  sit,  quod  oppo- 
situm  est  pronomini  tov  ifAvIvj  hoc  tarnen  loco  av  tali  oppositio- 
iris  ratione  non  commendatar ;  immo  opponuntur  rolg  ifioig  et  voig 
öaw^g,  ac  singularis  vis  in  verbo  yiX^g  posita  est.  cf.  v.  871  et  v« 
881«  Neque  ita  ingratas  fnisse  andientibus  praepositiohes  iteratasy 
*ex  aliis  locis  satis  apparet.  cf.  Phil.  406.  rai/T'  i^  'Atguömv  Igya 
xa|  'O8v0ai(og>  El.  264.  rolg  q)0VBvat  xov  naxgog  Ivveffii»  xax 
Tcovd'  Sgxoiiaif  %cm  xtovöi  fioi  Xaßeiv  — -  niXst, 

Oed,  Col,  521  sqq.     ijvtyKOV  %ax6xccx\  09  iivoiy  ^- 

veynov  unmv  ^iv^  d'iäg^  X^xay 
TOVTODV  d'  wo^algtcov  ^  ovdiv. 

19* 
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De  Reisigii,  Martini ,  Bothii  inventis  optime  dispnta?it  G.  Hetmati- 
HQS.  Pietate  eqnidem  adductns  adjicio  conjecturas  Stdnharti  et 
Beruh  ardyi:  Ille  enim  in  Emendatt.  SaphocK  Eclo^.  p.  7  9  quibus 
schedis  jacandissimam  disciptioae  Portensis  roemariam  gratis  reno-' 
Tavit  discipulisr,  scribendtim  censet:  ijvsyxov  afpqmv  fiiv:  at 
libere  fateor  banc  emeDdatiooem  mihi  non  probaci  ntpote  et  auda- 
ciorem  neqtie  ad  sententiftoi  satis  accominodatam.  —  Quae  Bern" 
hardyo  autem  ( Encyclepaedie  der  Philologie  p.  138.  8)  debetur 
conjectara  ijv^yxoftcv  afxarv.  ea  vereor  ut  hbu  Sophocleo  possit 
defendi:  insolentiiis  enim  pluralis  ille  cum  singulari  coii)angitar.  — 
Reperiantur  qiiidem  ejusmodi  iosolentiae  exempla  itnprimis  apud 
Euripidern:  cf.  H.  Für.  8d8  f^Xiov  fiaQTVQoiiBO^a  ÖQKk^  S  ö^Sv  ov 
ßovlofAai.  Ion.  1261.  diGiH6ii909a'  Ilv^lct  '^tpa  nQccTti^elöa.  Ipb. 
T.  349.  7]YQici(ie^a  öoxovea.  Pfiugk.  ad  Eor.  Hei.  800.  Sed 
alia  est  ratio  participioriiin ,  insokntius  ita  appositorum ,  alia  adje- 
etivorum.  —  Neque  quam  Hermannus  ed«  H.  edidit,  emendatio  mihi 
placet:  iDon  liquet  enim,  quomodo  ex  iTtkaKfjvots  evadere  potiierit 
«v&alQBxov:  Id  vero  recte  «flfirmavit,  ctd^lgitov  esse  interpretis 
▼erbnm;  neqiie  dubito  quin  scripserit  poeta:  tovirnv  y^Q  inaxtov 
ovdiv^  cf.  Trach.  490.  vocov  y  incatvov  i^aqoviis^ci  ^  ubi  schol.: 
^yi^Tttserdv  öi  Ivtav&ot  dvti  tov  av  ^algerov  xrlv  ^sofiaxlaV 
eademqiie  voce  otitur  Suidas  oquov  inanetov  explicans:  Verbis  au- 
tem qaae  praeeedunt  transpositis  ac  mutatis  paulliilum^  omnia  bene 
sese  habent: 

ijvsyxov  nttnotaxy  d  |lvoi,  ä- 

x»v  (ihv  ivsQyxmvj  ^Bog  tatfOf 

TovToov  yaQ  inaxxov  ovdiv» 
Oedipos  enim)  ittvituni  se  peccasse,  omni  asseveratione  affirmatoras, 
copia  qaadam  dicendi  ntitiir^  neque  participium  cjusdera  verbi 
inepte  adjectum  dixeris:  stgnificat  enim:  ,^agitia  patravi,  eaque  in- 
vittis,*'  CuJQs  repetitionis  piura  exstant  exempla,  velut  Ant.  764. 
&v  X  ovdctfici  tov(i6v  ngocoil^si  Ttqäx*  iv  otpd'akfMig  qqiSv.  Ib. 
V«  100*  sq.  ^Axxlg  äeXloto^  KaXXtaxov  htvouevlo)  fpaviv  Br^ßa 
t£v  itQOxiqonf  <paog  icpivd'Tig  nofi  xxX,  Ear«  EL  206.  twxd 
^  iv  %tqvri0i  äofioig  valcD  ilfv%civ  xctxoiiiva^  dofiOTov  natglmv 
ipvydg,  ovQslag  vaLovg  igticvag»  Aristoph.  Eq.  Ö29  Sg  Ttqlkm 
-^svaag  noz*  ijtalvG)  did  xmv  dg^slmv  nBSlav  Iqqbi,  quo  Iogo 
mutiHs  est  Fritzschii  (Q.  Arist.  p.  2Ö9)  conjectura  ^ii>ag^  ab  Her- 
mamio  Ephem.  Darmst.  1837,  p.  724-  ^deo  coKaudata.  cf.  Lyctirg. 
Leocrai.  p«  160,  i.  Xiysxai  ydq  xvxlcijr  tov  xonov  ixuvovnBQtq- 
qBvcui  xo  TtVQ  Kxk*  Neqoe  Arist.  EU].  633.  igBldtov  mutandum 
in  igelitayv  cf.  Bernb.  Synt.  p.  476.  — 

Eadem  transpasitionis  lege  sanare  licet,  quae  vitiosa  legantur  . 
Ant»  648.     Mi^  vvv  nox*  cd  nai  xug  q>qivag  vq!  ijdov^g 

yvvuixog  ovvbx*  ixßdkijg  xxX* 
Particula  yB  enim,   a  Bninckio  ex   uno   codice  petita  non   videtur 
Sophoclis  es&e^  multoque  minus  placet  conjectura  Apitzii  (Adn.  in 
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Tracii.  dÖ3)  tag  q>Qhag  i  vq>*  ifdov^g.  Voce  tpqhttg  sob  fioem 
versus  posita  omnes  difficultates  toHuntur :  „  Mi}  vvv  not  m  md 
rag  v(p  i^dov^g  g>Qivag  xxk.  In  sede  articuli  vero  n^  haereas,  cf* 
OR.  52.  Sqvi^$  yaQ  xol  r^v  rot  aiiflw  tvxtiv  nrX.  Cur.  Iph.  T^ 
1480.  Aesch.  Choeph.  600, 

Cui  loco  addo  alteram  eadem  ratione,  nisi  fallor,  emendandwii : 
£?•  818.  l^JU'  ovT(  fi'^p  Symye  tov  Xomov  %q6vov 

^vviHJtog  i^Ofi  (sie  La  a  pr.  m.,  Lb.,  Lc,  F.)*   aXli 

rigds  n^og  »vX^ 
noQM*  ifMinnfjv  Sipüiog  avavw  ßtov. 
Eoiendo  aatem:  i^m  ^vvoivipg' 

Accidit  enim  saepenumero ,  ut  ubi  ex  nostra  cogitandi  dicen- 
diqae  ratione  exspectaveris  Ivffov,  Graeci  vocula  foc»  utantar,  quunt 
qoöd  DOS  quidem  locnm  qaendam  obtinens  jiidicamus,  id  jo  eom 
locwn  tanquam  invadens  illi  animo  fiogere  consueverint.  Motus 
notio  igitar  quam  noo  expressa  appareat  inesse  tarnen  in  verbis 
semper  potapda  est,  atque  apud  Sophoclem  certe  accaratius  in 
sententiarom  ratioaem  personaeqne  loquentis  afTectum  si  inqiiisi- 
veris,  iibiqiie  cernitur:  Qaod  qaidem  EUendt,  quoque  Lex.  Soph-. 
s.  V.  eoncedit)  quamquam  ipse  de  aliquot  Sophoclis  locis  idem  con- 
cedere  subdubitat.  Dico  autem  Oed.  CoL  18.,  nvKvofneqo^  i' 
etüm  %ar  avrov  evcrofiovg  Jitidovtg*  lusciniae  hie  significantur  in 
saltu  {xar  a^rov)  canentes  atque  ita  canentes,  at  vibrans  earum 
cantas  per  lucum  pervadat  {iXam)  —  Uti  hoc  loco  ex  verbi  evöro- 
fiBiv  si  et  natura  usus  adverbii  Sam  facile  explicatur,  sie  Track, 
866.  quoque )  verbo  i^xslv  .doHhihitOj  satis  perspicuum  est,  quid 
loa  significet: 

i^%Bk  ttg  ovx  &ai]iiLOVj  akka  dv0tv%rj 
x(OKvrov  eVöm.  .  ' 
Non  dubium  enim  mihi  videtur  esse,  quin  poeta  ejulatus  vehemen- 
tiam  significaturus  eum  tanquam  penetrantem  per  aedes  atque  reso- 
nantem  describat.  —  Porro  cf.  Aj.  105.  i^diarog^  cJ  dianoraf  de- 
ülicirtig  lom  ^azBi:  ubi  iaon  non  ita  ad  verbum  sedendi  quam  ad 
vocem  ösciiiirtig  referendum  arbitror:  significat  enim  Ajax  inimi- 
cum  in  aedes  deductum  ad  easque  quasi  vinctnm*  Similiter  Aj.  235. 
C9V  r^y  iihv  Söa  Cq>ai*  inl  yalag  xrr.  i.  e«  „Pecudes  adductas 
(ayoiv  fjkv^t)  in  aedesque  introdnctas  humique  prostratas  partim 
JBgulavit. '^  Denique  OR.  67.  vavg  Sgruiog  avÖQviv  fAi}  |t;vo»- 
novvtiov  ic§ßj  yidetur  significare  navem  ita  destitutam,  nt  ho- 
mines  fugiant,  quam  tanquam  gratam  firmamque  sedem  capessere 
debeant.^' 

Quae  quum  ita  sint,  quam  apte  Electra'dicat:  idto  ^vvoi- 
xog  neminem  opinor  fugiet.  Namqne  non  habemus  solum,  quod 
▼erbis  dkka  x^de  ngog  nvkrj  commode  opponatur  (cf.  Trach.  202* 
alr  st<Sü9  Ctiyrig^  ctl  r  lxfo$  tiv>kr{i)j  ▼ocum  etiam  ad  animi  com- 
motiooem,  qoa  Electra  ab  tntroitu,  in  maternas  aedes,  ubi  una  cum 
matre  vivat,    abhörtet,  inprimis  apparet  accommodatum :    Maxime 
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aecommodatuin  est  etiam  ad  pertiirbatara  ▼irgiois  anioium,  quod  ver- 
bmn  iJveu  reticetiif  et  ex  sequentibos  avavu  ßiov<,   qaod  requira- 
tur,  petendum  relinquitar. 
Oed,  Cd,  683.  9'aU,H  6*  —  va^xtcMlog,  fieyaAaiv  &ealv  a^alov 

azBq>avmiij  ots  iQvaavytlg  ngoxog» 
Qaas  dicat  poeta  deas,  sunt  hodie  qui  ambigant,  qaamqnam  Cere- 
rem  et  Proserpioam,  non  Furias  significari,  luculenter  demoDstra- 
Vit  6.  Hermannas.  Cujus  sententia  iit  coofirmator  omobque  ea  de 
re  controversia  dirimatur,  nonnoUa  adjiciam:  Sophoclem  enim  sin- 
galari  quadam  atque  propria  ratione,  quae  quo  nitatur  ignoramas, 
in  Niobe  qaoque  crocum  Cereri  consecrasse  scholiastes,  quae  est 
ejus  industria,  memoriae  pradidit.  Quod  qiiidem  poetam  non  fe- 
cisse  nisi  certos  quosdam  ritns  ac  religiones  respicientem ,  eviden- 
ter nisi  fallor  loco  comprobatnr  Aristophaneo,  qui  legitur  Thesmopb. 
T.  945:  ibi  enim  Mnesilochus.ait:  ä  x^oxcoO*',  oT  sülpyatfay,  unde 
crocum  Cereri  sacrum  fuisse  Fritzscktus  ad  h.  1.  jure  coUigere  vi» 
detur.  cf.  Orph.  h.  in  Cer.  Eleus.  40.  '^g  noXkal,  fto^gialf  '«o.- 
AviKvdEfAOf,  tiQo^fiXgig,  Quibns  in  testimoniis  si  innitimur,  fieri 
non  potest,  quin  hunc  qaoque  Sophoclis  locnm  explanaturis  recta 
via  facile  nobis  aperiatur.  Narcissus  nimirum  qnum  non  ita  Cereri 
aptus  sit  quam  Proserpinae  potius,  crocus  vero  ad  Cereris  potissi- 
mum  personam  accommodetur,  haud  scio  an  hoc  quoque  loco 
vagxiaöov  ad  Proserpinam  imprimis,  ad  Cererem  x^oxov  referre 
debeamns.  Ceterum  Plutarehus  quoque  vci  fiiydlw  d'ed  ad  eas- 
dem  fortasse  retulit  deas,  siquidem  Q.  Synip.  III,  1.  p.  647.  B. 
▼erbis  utitur:  tmv  %&ovl(ov  kiymv:  quantumvis  enim  Furiae 
nonnunqnam  (O.  Col.  1568)  boc  nomine  vocentur,  Cererem  tarnen 
ac  Proserpinam  constat  praecipue  x&ovlctg  ^eig  fuisse  appellatas 
cf.  Herodot.  VI,  134.  Vir,  1Ö3. 

Oed.  Col.  695  sqq.  —  707  sqq.  baec  leguntur: 

^'Eanv  ö'  olov  ivci  yag  ^Atflecg  ovk  iTtUKOvm 

ovo*  iv  xa  (isyaka  Jm^LSt  vdaa  FliXonog  ndnove  ßlacrov  xtA. 
quibns  respondent: 

"AXXov  ^  alvov  fj^ra  fiatQoniXei  rädß  ugarictov 

Sagov  Tov  fisyalov  dalfiovog  elnBiv,  ctv%tiiia  ^iyi^tov  kvL 
Speciosa  profecto  Porsoni  est  emendatio,  verum  acripturae  quae 
libris  traditur,  vestigiis  parum  commendatur.  Quapropter  Wundero 
assentiri  malo  qui  in  utroque  versu  aliquid  a  librariis  additum  esse 
suspicatur.  Adjectum  vero  videtur  ab  interprete  nescio  quo  voca- 
bttlum  IHXonog^  quod  quum  verba  iv  x^  p^dXa  Awgidi  voctp 
ad  Peloponnesum  denotandam  sufficiant,  nequaquam  desideratur. 
Nijaog  enim  haud  raro  significat  i.  q.  peninsula  cf.  Bemh,  ad 
Dionys.  Perieg.  v.  592.  p.  689.  eaque  appellatio  praecipue  in 
Peloponnesum  quadrat.  cf.  Eustatb.  ad  Dionys.  Perieg.  v.  403:  Sri 
nj  TOV  niXofCog  vfjaog  iati  ^ilv  xvQtmg  Xeggovriaog  ofttog  dl  vfj- 
4og  fihv  Aiyera»,  c5g  wxgd  ßgaxv  zoiavvrf  oica  Ttccgti  zdv  lo^iiov 
dfiXaSiq  tovxitSu  xov  oXiyoötddiov   aviiva  %xX.     Idem  vero  1.  I. 
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p^  171 9  !!•  sie  pergit :  ^^Xiysrai  —  noxh  fihv  Ilelonia  y^j  ug 
ftaq^  EvQinldy  BVQtiTaif  nore  dh  vijcog^  cSg  avzog  6  diovvisog 
noiu  iv  TO)  TCigl  A(fKcid^v  loya^  ojCTteg  xal  xo  tcqq  tov  Ev^sU 
vov  vdßDQ  axoiia  xb  dnktag  kiyei  xcri  axofia  Tlovxov  awdizmg* 
ovro)  ÖS  Kai  xag  &eQ(ionvkag  Ilvkag  anktSg  kiyoiiivag  cv^/axofAsr« 
cf.  Eustath.  ad  v.  440.  —  Ilikonog  autem  adjecto  haud  scio  aa 
librarius  sive  namerorum  sive  scntentiae  ratione  inductus  in  versu 
antistrophae  quoque  addiderit  stnslvj  qnod  verbum  non  ita  ne- 
cessarium  videtur,  cf.  O.  R.  811.  sV  xiv  akkrjv  fiavxM'^g  ^istg 
oöov  El.  935.  kiyovg  xoiovaS'  ixovaa  Eur.  0^.  776.  ¥xsig  xLva 
ccotfiQLttv;  Mutato  deniqae  ncinoTe  in  noxiy  versus  habemus  tri. 
metros  choriamb.  byperc.  cum  basi: 

ovo  iv  xa  (isyciko^  ^agldi  viiS(p  noxl  ßkaaxdv  — 
dmqev  xov  fiBycikov  dalfiovog^  av^i^fta  iiiytaxov.  — 

Haud   recte    explicare    videntur    interpretes    eju&dem    carminis 
verba:  ykciVKag  naiS,oxQ6q>ov  g)vkkov  ikalag  v.  701. 

Non  significant  enim  y^progeniem  oleae  naidoxQ6g>ov'^,  id  quod 
g)vkkov  signiGcare  nau  potest,  sed  oleam  ipsam,  alias  propagan- 
tem  eamque  frondis  ubertate  conspicuam:  nanique  pertinet  qpv^Dlov 
ikaiag  ad  notum  illud  circamlocutionis  genus,  quo  tragici  poetae 
,  in  rebus  personisve  designandis  uti  solent,  ut  quae  propriae  earum 
virtutes  appareant,  singulari  verborum  forma  ac  gravi  täte  eae  emi- 
neant  evidentius  atque  clariore  in  luce  coliocentur.  Prudens  igitur 
Sopbocles,  qm  nihil  omnino  temere  moliatur  ad  potentiam  personae 
describendam  vocabulum  ßla  adhibet  Trach.  38.  i^  ov  yccQ  inxa 
Kslvog  *Iq>ixov  ßlav  i.  e.  potentem  iilum  Iphitum;  atque  haud  scio 
an  impudens  quoque  et  superba  Iphiti  vis  tecte  expriraatur,  quam 
Deianira  jam  recordetur.  Quam  violentiae  significationem  quum 
dubitanter  huic  loco  tribuerim,  de  Phil.  32 1  •  xaxcaii^  avdQoSv  ^Axqii' 
^Gov  xrlg  X  'OSvaai&g  ßlctg  neutiquam  ambigo,  ubi  vim  sibi  ab 
Ulixe  illatam  Neoptolemum  indicare  neque  imitationem  solam  Ho- 
meri  cerni  aperte  declarant  quae  paullo  ante  pronünciat  Neoptole- 
mus  V.  314.  XQictvx  'AxQBlSat  ii  fj  x  ^Odvaaicog  ßla  —  ösr 
Sgaxadiv,  Imprimis  ad  illustrandam  formam  g)vkkov  ikalag  fa- 
cere  videntur,  quae  sunt  in  Antig.  v,  610.  -9iaxs%eig  ^OkviiTCov  fiap- 
HaQOBdGav  aiykav,  quorum  similiima  sunt  Homeri  verba:  a/yAif*- 
ivxa  "OkvfiTtov  II.  a,  ö32.  v.  243.  Od.  v.  103;  exprimit  enim 
Sophocles  summam  Jovis  majestatem,  qui  coeii  splendore  quasi 
circumdatus  regnet  atque  collustratus.  Eodem  redit  Oed.  R.  830 
CO  ^Boiv  ayvov  cißag  et  Phil.  1289  ayvov  Zrjyog  v'^lcxov  a«- 
ßag  i.  e.  Zbv  asßaaxi.  cf.  Vechner.  Hellenol.  p.  517  sqq.  Lambin. 
ad  Borat.  III,  5,  13.  Meier  de  epith.  orn.  vi  et  natura  p.  29 
sq.  Beruh,  Synt.  p.  52  sq.  Omni  igitur  ejusmodi  dicendi  circuitu 
idem  fere  exprimitur,  quod  pedestri«  orationis  scriptores  adjectivis 
signifioare  solent,  substantivis  oppositis,  teneas  modo,  graviorexB 
quandam  vim  eamque  tragicae  orationis  magnificentiae  idoneam  in 
illis   inesse  locationibos :  €pvU.ov   ikalag  igitur  consulto  Sophocles 
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olivam  didt^  frondi»  xibertaiem^  perpetuum  praecipuumque  arbofis 
*  decusy  distiDctius  praedicatoras:  cf.  Aesch.  Pers.  622  vifg  x  allv 
iv  q>vXiotüi  ^akXov0fig  ßlov  ^av&rlg  iXuiag  KUQitog  Bvdöijg 
naqa'  nbi  schol. :  äeid'aXfig  yuQ  xal  as\  xa  fpvXXa  ijjBi,  Eur* 
Ion.  1434.  og  siniQ  i^xlv,  ovnox  i^Xzlnet  %X6riv  ^aXXei'  i*  iXalof 
15  ditfiQaxav  ytyoig  — 

Oed.  Col  1016.  dg  ot  filv  i^i^QTKcctSnivoL 

C7CSvSov6iVj  liii^Big  6*  ot  na&ovxeg  ?axaiisv, 
Displicet  verbum  i^tigita^iiivoi*'  Ex  coDstanti  enim  fere  tragico> 
rnm  poetaram  asa  reqairitur  verbam  patrandi  qaod  opponatur 
paüendi  verbo  cf.  Eur.  Orest.  v.  413.  ov  Ssivä  nia%siv  ÖHvd 
xövg  slffYaafnivovg*');  EL  1170.  axhXia  [isv  Ina^sg,  avo- 
6Mt  d'  slQfiaoi>.  Soph.  Fr.  148  ed.  Chr.  sl  6bIv  iSgctaag^ 
inva  »al  na&ßlv  cb  SbI.  Oed.  R.  1272«  Oed.  Col.  268. 
271.  Phil.  672.  Eur.  Med.  1350.  Heracl.  177.  Fr.  Telepb:712. 
Wagn.  lade  commendatar ,  nisi  fallor,  non  minime  emendatio  mea 
ESEIPFASMENOl  —  cf.  Oed.  Col.  v.  959,  ubi  Creon  ait: 
TtQog  8i  xäg  nga^tig  Oficog,  xcrl  xriXiKoaf  cSv,  dvxiSgav.  nn- 
qdaofiat,  — 

Quod  A.  Nauckius  Philol.  Vol.  V.  p.  576  nuper  affirmavit, 
Soph,  Track.  968  pro  eo  qaod  libris  traditur  iiovvov  etaidovi^ 
StpaQj  qaam  duce  scholiasta ,  KUKoSg  diaKtlfisvov  explioante,  tum 
teste  Photio  Lex.  p.  151,  14:  (navgog'  KaKoSg*  ovxoag  2k)(poKXrlg») 
acribendum  esse  xavQov  bI<Si8ov6*  Sq>aQ,  anj  recte  afürmavcrit 
Tehementer  equidem  dubito.  Concederem  illud  esse  Sophoclis  ver- 
bam,  siqiiidem  quomodo  iiovvov  in  libros  iovasisset  dispicerem  :  at 
id  neqoe  demonatravit  Nauckius,  neque  poterit,  opinor,  ita  demon- 
^strare  ut  aliis  persuadeat.  Interim  corruptam  esse  vocem  fiovvov 
non  nego:  malo  tarnen,  schoiiasta  auctore,  id  quod  proprius  ad 
librorum  vestigia  accedit,  emendare :  Til  o  f»  0  v^  Videant  homines  docti. 
Eurip.  Heracl,  230.     ytvov  dh  xolade  avyytvi^g^  yevov  tpiXog^ 

naxi^Qj  dösXtpogy  ösiSTtorrig, 
Non  dubito  quin  emendandum  sit:  ysydg  öi  xolöSs  kiX.  Etenim 
quanam  tandem  ratione  iSvyytvrig  evadere  potcst  Demophon,  qnuvn 
iis  existat  ipse  avyysvijg,  cf.  v.  225.  Immo  invocatur  princeps 
Athenarum  ut  propterea  quod  avyyivvig  sit  Heraclidis,  ofßciorum 
in  cognatos  non  immemor,  eonim  existat  amicus,  pater,  frater 
dominus  — 

Ibid.  V.  321.     iyd  de  TictX  ^dSv  Kai  d-avciv,  oxav  ^dv(o. 
Hanc  onius  Hbri  scripturam,  minus  elegantem,  emendandam  censeo : 
xol  ^avmv  oxav  q>av(o. 


^)  Hajos  breTiloqnentiae  immemor  Aog.  Nauddus  Philol.  Vol.  IV. 
p.^  525,  naper  temere  correxit  Soph.  El.  1012,  abi  scribendam  ait:  Bi%6g 
yaq  iyxßiQOvvtu  %a%ä  ngäoüsiv  xaxog:  Libroram  scripturam  defendaut 
etiam  Thacyd.  ü,  40.  ov  ndc%ovxB%  €v  aXXä.  dqavxBSy  et  Bor.  Herc. 
Far.  239  iyti  d\  Cf^dam  (f  dpxl  xeSv  X6ytap  %€nuSg, 


Javenais  Satiren.  Erstes  Buch.  Sät  Üi.  297 

Ibid.  884*     To  öov  nqotificSv,  Sg  viv  dfp^ntkpLoXg  XSotg 

%qnxovvxa  %aX  c^  östsnorovnivov  %8qI. 
Hermanni  interpretatio ,  a  Pflugkio  memorata,  Tiin  aflert  Ter* 
bis:    coDJectara  Orelli  inepta,   quam  non   tales  descripti  skit  Eori* 
sthei  mores.    Aadacius  ipse  correxit  Pflngkius.    Aptissimum  Tidetar 
esse:  Sg  viv  oq>^aX(toTg  tdoig 

TcaQoi^Ta  riß  Cy  itönoTOVfievov  %8qI. 
cf.  Soph.  Ant.  7ol*  mg  max   ofifiair'  avxlxa 

Magdehurgi  mense  Aprili. 


Juvenals  Satiren* 

Erstes   Buch.  Sat.  I — V. 
(Fortsetzaog.) 

Die  dritte  Satire. 

Weon's  avch  nahe  mir  geht,  dass  der  alte  Gesell  sich  davonmacht, 
Freat  es  mich  doch,  dass  er^  fürder  im  friedlichen  Cuma  zu  wohnen 
Und  der  Sibylle  sich  selbst  als  Bürger  za  schenken,  im  Sinn  hat. 
Pforte  zu  Bajä  ist^s,  ein  liebliches  Ufer,  an  dem  sich's 
Hübsch  still  lebt;  mir  gilt  selbst  Prochyta  mehr,  denn  Subora.      6 
Denn  wo  schauten  wir  wol  ein  erbärmliches  Winkelchen  jemals, 
Dass  picht  schlimmer  dir  dä^chte,  zu  bangen  vor  FeuersgefalH^n, 
Ewigem  Sturze  der  Hauser- und  jenen  unzähligen  Schrecken  ' 
Unserer  schmählichen  Stadt  und  im  Hundsmond  lesenden  Dichtern  Y 
Während  ein  Wägelchen  nun  aufladet  den  sämmtlichen  Hauskram,  10 
Stand  bei  den  Bogen  er  still,  den  veralteten,  nasser  Capena. 
Hier,  wo  sich  Numa  vordem  einstellte  dem  Schatz  von  der  Nachtzeit, 
Wird    nun   der  Hain  mit  dem   heiligen  Quell   und  der  Tempel  in 

Pachtung 
Jüdischem  Volke  gethan,  dess  Hansrath,  Heu  und  ein  Brotkorb. 
Gibt  doch  jeglicher  Baum  an  das  Volk  —  so  will  es  die  Satzung  —  15 
Zins,  nnd  es  bettelt  der  Wald,  nachdem  die  Camonen  verjagt  sind. 
Wir  nun  stiegen  hinab  ins  Egerien-Thal  zu  den  Grotten, 
Ungleich  wirklichen.     Viel  prachtvoller  doch  würde  mir  sein  der 
Gottliche  Quell,  umschlösse  mit  grünem  Gehege  die  Wellen 
Gras  nnd  entstellte  zudem  nicht  Marmor  schlichteren  Tuftftein!    20 
Hier  Umbricius  denn:  weil  redliche  Künste,  beginnt  er, 
Nicht  Platz  haben  in  Rom,  nichts  mehr  einbringet  die  Arbeit, 
Heut  schon  ärmer  ich  bin,  als  gestern  ich  war,  und  ich  morgen 
Noch  was  muss  abgeben  vom  Wenigen:  lasset  ans  dorthin 
Ziehn,  wo  Dädalos  einst  abnahm  die  ermatteten  Flügel,  25 
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Weil  ich  ein  Greis  kaum  bin,  noch  schier  und  gerade  mich  trage, 
Auch  für  Lachesis  Spindel  ein  Rest  noch  blieb,  und  die  eignen 
Fiisse  mich  tragen  einher,  kein  Stock  mir  gehet  zu  Händen: 
Heimath^  fahre  denn  wohl!    Arturius  lebe  dahier  Ajid 
Catulus,  bleibe  dahier,  wer  Schwarzes  in  Weisses  verkehret,        30 
Denen  es  leicht  ankomml;,  Haus,  Häfen  und  Flüsse  zu  pachten. 
Auch   Austrocknuhg  des  Schlamms  und  Leichen -Geschleppe  zum 

Holzstoss, 
Schacher  mit  Sclav^en  zumal  bei  dem  Herrschaftszeichen  des  Speeres. 
Sie,  Hornbläser  vordem,  nie  fehlende  Kunden  des  Sandplans 
Winziger  Flecken  umher,  Pausbacken,  bekannt  in  den  Städten,  35 
Geben  nun  Spiele  zum  Besten,  und  kehret  die  Menge  den  Daumen, 
Tödten  sie  jeglichen  gar  grossmüthiglich ;  kehrten  sie  heim  dann, 
Miethen  sie  Abtrittsreih^n,  und  warum  nicht  Alles,  dieweil  sie  . 
Leute  von  der  Art  sind,  dergleichen  zu  mächtigen  Dingen 
Hebt  aus  niederem  Staub  Fortuna,  gefiePs  ihr  zu  scherzen.  40 

Was  doch  soll  ich  in  Rom?  Lug  ist  mir  zuwider;  ein  schofel 
Buch  lobpreisen  und  fordern  —   ich  kann^s  nicht;  Sternengekreisel 
—  Gar  nichts  weids  ich  von  diesem;  den  Tod  zu  verheissen  des 

Alten 
'—  Will,  auch  kann  ich  es  nicht ;  niemals  auch  tbat  ich  in  Froschdarm 
Gacken  hinein;  zur  Hausfrau  gehn  mit  des. Buhlers  Geschenken  45 
Und  Botschaften  —  verstehn  wol  Andere;  Diebesgesell  will 
Nimmer  ich  sein;  drum  bin  ich  zuletzt  Niemandem  vertraut,  als 
Krüppel  und  schier  nichtsnutziger  Leib  mit  verstümmelter  Rechten« 
WeF  ist  jetzo  beliebt,  als  nur  Mitwisser,  und  wem  sonst  49 

Glühet  der  Sinn  von  geheimen  und  stets  zu  verschweigenden  Freveln? 
Nichts  glaubt  jener  dir  schuldig  zu  sein.  Nichts  schenket  er  je  dir. 
Wer  dir  heimlich  vertraut  ein  ganz  ehVsames  Geheimniss. 
Den  hat  Verres  lieb,  der  Verres,  wann  es  ihm  einfällt, 
Kann  anklagen.  So  viel  sei  nimmer  des  schattigen  Tagus  54 
Sämmtlicher  Sand  dir  werth  und  das  Gold,  zuströmend  dem  Meere, 
JDass  nicht  schlafen  du  kannst  und  gebührenden  Lohn  in  Empfang 

nimmst. 
Traurig  gestimmt,  und  immer  dem  mächtigen  Gönner  ein  Schrecken. 
Was  für  Volk  dermalen  im  Schooss  sitzt  unseren  Reichen, 
Welche  zumeist  ich  vermeide,  sofort  dir  will  ich  es  sagen 
Offen  heraus :  Nicht  kann  ich,  Quinten,  erdulden  der  Hauptstadt  60 
Griechische  Sucht,  und  doch,  wie  wenig  Acbäische.r  Pöbel! 
Längst  schon  strömte  herein  in  den  Tiber  der  Syrer  Orontes, 
Trug  auch  Sprache  mit  Sitten  und  Floten-Mnsik  auf  den  schrägen 
•Saiten,  wie  auch  nicht  minder  die  dort  einheimischen  Pauken 
Her  und  Dirnen  zudem^  auf  Geheiss  feil  stehend  am  Circus,       65 
Lauft  ihr,  denen  beliebt  ein  Barbarnickel  im  Kopfputz. 
Traun,  Wurstreuterornat  umtbut  dein  Bauer,  Qnirinus, 
Und  einsalbt  er  den  Hals  und  behängt  ihn  mit  Preisen  des  Ringkampfs. 
Dieser  von  Sicyons  Borg,  doch  jener  Amydon  verlass^d; 
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Andros,  Samos  der,  der  Tralles  und  Alahanda,  70 

Gehn  den  Esquilien  nach  und  dem  Hügel,  benaaat  von  den  Weiden, 
Kinder  vom  Hanse  zu  werden  bei  Mächtigen,  einat  die-  Gebieter. 
Rasch  sind  diese  von  Geist,  ganz  liederlich,  keck  und  von  Mundwerk 
Flink  und  gewandt  trots  einem  Isäus.     Sage  doch,  was  dir 
Jener  zu  sein  wol  dünkt!   Qer  trug  er  qps  Alles  in  Allem :         76 
Rhetor,  Grammatiker  auch,  Mathematiker,  Maler  und  Salber, 
Augur,  Arzt,  Seiltänzer  und  Magier:  Alles  versteht  er. 
Gib   den  Befehl ,   und    es  steigt  in  den  Himmel  ein  hnogerndet 

Griechlein. 
Kuras  und  gut,  kein  Mohr,  kein  Thracier  oder  Sarmate  SO 

War^s,  der  Schwingen  sich  nahm,  nein,  achtes  Athenisches  Stadtkind« 
Dieses . befHirperte  Volk  soll  ich  nicht  fliehen?     Vor  mir  soll. 
Der  dort  siegeln  nnd  ruhen,  gelehnt  auf  schönerem  Pfuhle, 
Den  ein  Wind  nach  Rom  sammt  Pflaumen  und  Feigen  geweht  hat? 
Gar  nichts  wäre  mir  dies,  dass  i  c  h  als  Knabe  geathmet 
Aventinische  Luft,  mit  Sabinischer  Beere  genährt  ward?  86 

Wie  doch  kläglichst  schmeichelnd  das  Volk  lobhudelt  des  dummen 
Gönners  belehrend  Gespräch  und  des  Hässlichen  edel  es  Antlitz, 
Und  das  gestreckete  Hälschen  des  Wichts  gleichstellet  dem  Nacken 
Herculs,  der  hochanf  vom  Grund  den  Antäus  emfkorhob; 
Auch   das  Gekrächze   bestaunt,    wenn  er  spricht,  ob  nimmer  zu 

garstig  I  90 

Jener  da  krähet,  der  Ehegemahl,  just  wenn  er  das  Huhn  beisst.    . 
Zwar  auch  wir  wol  können  das  Selbige  preisen,  jedoch  man 
Glaubt  nur  jenen.     Wo  trifll  sich  ein  Besserer,  wenn  er  die  Thais, 
Oder  die  Frau  vorstellt  im  Lustspiel,  oder  die  Doris, 
Jegliches  Mäntelchens  baar.  Ein  Weib  wahrhaftig  —  so  scheint  es  — 
Spricht  und  kein  Schauspieler.     Du  nennst  glatt  Alles  und  eben  96 
Unter  dem  Bäumchen  dort  und  getrennt  durch  zierliche  Scheide. 
Doch  Antiochus  nicht,  auch  nicht  wird  dorten  bewundert 
Stratokies  blos,  Deraetrius  nicht  und  Hämus,  der  Zärtling. 
Alle  veratehn  es  zu  spielen ^    Du  lachest :  von  lauterem  Lachen  100 
Bebt  ihm  der  Körper ;  er  heult,  sobald  er  den  weinenden  Freund  sieht, 
Und  ist  lustiges  Muths:  ein  Feuerchen  willst  du  bei  Herbstzeit 
—  Stracks   umnimmt  er  den  Mantel;    du  sprichst:  „Heis%  ist  es^^ 

T—  so  schwitzt  ihn. 
Ungleich  sind  wir  danmo;  es  gefällt  mehr,  welcher  zu -jeder 
Zeit  bei  Nacht  und  Tag  aufsetzen  ein  ander  Gesicht  kann,       108 
Hübsch  Knsshändchen  zu  werfen  versteht,  stets  Lob  bei  der  Hand  hat. 
Wenn  mal  waidlich  gerülpst,  wenn  tüchtig  der  Genner  gepisst  hat. 
Wenn  sich  der  goldene  Topf  mit  gewaltigem  Klatschen  entleerte. 
Nichts  ist  ihnen  zudem  ehrwürdig  und  sicher  vor  Unzucht:       109 
Selber  die  Hausfrau  nicht,  und  die  blähende  Tochter,  und  selbst  ihr 
Noch  bartloser  Verlobter,  der  Sohn  nicht,  welcher  so  keusch  war. 
Findet  sich  der  Ai't  nichts,  dann  schändet  er  selber  den  Gönner. 
Aach  den  Geheimnissen  gern  nachforschen  sie,  dass  man  aie  fürchte. 
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Und  weil  Duo  wir  der  Griechen  Erwähnung  thaten,  so  prüfe 
Ihre  Gymnasien  mal:  was  that  der  erhabene  Graurock?  liö 

Bareas  stärkte,  den  Freund,  angeberisch  Stoas  Bekenner, 
Eigenen  Schüler  der  Greis,  der  dort  am  Ufer  emporwuchs, 
Wo  sich  2ur  Erde  gesenkt  der  geflügelte  Renner  der  Gorgo. 
Kein  Ankommen  für  Röm^  ist  hier,  wo  die  Zügel  der  Herrschaft 
Ein  Protogenes  hat,  ein  Diphilus  und  Erimarchus,  120 

Der  —  so  treibt  es  das  Volk  —  nie  Theil  lässt  nehmen  am  Gönner^ 
Nein,  ihn  einzig  besitzt.     Denn  goss  er  in's  offene  Ohr  ihm 
Etwas  Weniges  nur  vom  eigenen  Gift  und  der  Heimath, 
Heisset  man  mich  abziehn:  Dann  ists  um  die  Zeiten  der  langen 
Frohne  gethan;  sonst  nirgends  verliert  man  so  leicht  die  dienten.  125 
Ferner  nun,  welches  Geschäft,  mit  Erlaubnis»,  oder  Verdienst  für 
Aermere  gibt^s  hier  noch,  fortrennet  man  Nachts  in  der  Toga 
Emsig,  und  feuert  der  Prätor  den  Lictor  an  und  befiehlt  ihm, 
Hastig  zu  laufen,  da  längst  wach  seien  die  Leedigen,  dass  ihm 
Kein  College  zuvor  Albincn  und  Modien  grusse.  180 

Hier  wohlhäbigem  Sclaven  gesellt,  geht  edeler  Leute 
Kind;  trann,  der  dort  schenkt,  wie  viel  ein  Tribun  der  Armee  an 
Jährigem^  Sold  empfängt,  Calvinen  und  auch- Catienen, 
Dass  sie  sich  dann  und  wann  willfährig  bezeige;  jedoch  Do, 
Danket  dir  hübsch  das  Gesicht  der  geputzeten  Dirne,  besinnst  dich. 
Bangst  auch,  Chionen  dir  vom  ragenden  Sessel  zu  holen.         136 
Gib  als  Zengen  in  Rom,  wer  Wahrheit  liebt,  wie  der  Wirth  der 
Göttin  von  Ida^s  Hohn;  sei^s  Numa  selber  und  jener, 
Der  aus  brennendem  Tempel  enttrug  die  geängstete  Pallas. 
Gleich  nach   dem  Geld,  nach   den  Sitten  zuletzt  wol  fraget  vieW 

leicht  man:  140 

Wie  viel  Sclaven  in  Kost?     Wie  viel  Landhufen  besitzt  er? 
Wie  viel  Schüsseln  geniesst,  und  was  für  Speisen  er  täglich? 
Wie  viel  jeglicher  Mann  im  Kaa(ten  an  Gel« lern  bewahret, 
So  viel  wird  ihm  getraut.     Verschwöre  dich  bei  Samothrsiker 
Un<rbei  der  Unsern  Altären:  die  Blitze  verachtet  der  Arme      145 
—  Meinet  man  —  Götter  zudem,  und  die  Götter  verzeihen  es  selber. 
Wie,  darbietet  er  nicht  für  Spott  aufregenden  Vorwand, 
Sämnftlichen  eben  der  Mann,  wenn  schlecht  und  lumpig  der  Mantel 
Ist,  ein  Bisselchen  Dreck  am  Rock  sitzt,  einer  der  Schuhe       149 
Weitauf  gähnt,  und  wenn  nach  des  Lochs  Zustnpfung  der  dicke, 
Eben  verwendete  Zwirn  mehr  zeigt  als  eine  Vernarbung? 
Nichts  hat  Härteres  wahrlich  der  Arroulh  trauriges  Wesen, 
Als  dass  lächerlich  Einen  sie  macht.     Fort,  packe  dich,  ruft  man, 
Falls   du   von  Schräm  was  weisst ,  auf,  fort  von   dem  Pfähle  der 

Ritter, 
Wenn  du  gesetzliches  Geld  nicht  dein  nennst;  bleibe  der  Platz  hier 
Burschen  der  Kuppelerzunft,  die  irgend  ein  Keller  gezeugt  hat.  156 
Hier  mag  Beil^U  klatschen  der  Sohn  wohihäbiges  Herolds 
Zwischen  des  Fechters  geschniegelter  Brut  und  der  Brut  des  Lanisten. 
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So  hat  Otho  befohlen^  der  Winiffang,  welcher  den  Rang  schied. 
Nahm  hier  Einen  man  wol  asom  fiidaniy  wenn  er  der  Dirne       160 
Lumpiges  Geld  nicht  hat?    Wann  lässt  man  den  Dürftigen  erben *^ 
Wann  ist  je  Besitzer  im  Bath  der  Aedilen  er?    AHe 
Mussten  vordem  wegziehn  mit  einander  die  armen  Quiriten. 
Schwer  arbeiten  sich  auf  sie,  d^ren  Tatenten  im  Weg  steht 
Dürftige  Lage  ▼cm  Hanse;  jedoch  noch  schwieriger  wird  zu      16Ö 
Rom  der  Versuch :  Viel  kostet  ein  klägliches  Zimmerehel^;  Vidi  anch 
Kostet  es^  Sclaven  zu  füttern,  und  Viel,  ganz  massig  za  speisen« 
Essen   aus  irdenen  Schüsseln  beschimpft;   was   nimmer  entehrend 
Jenem  erschien,  der,  zu  Marsem  gelangt  und  Sabellischer  Tafel 
Plötzlich)  zufrieden  sich  fühlt  bei  Tenetischer  grober  Kapuze.    170 
Grösstentheils  in  Italien  nimmt,  zulassen  wir  Wahrheit, 
Keiner  die  Toga  sich  mebr^  denn  nur  ein  Todter;     Sogar  wenn 
Einst  auf  grasigem  Platz  man  begeht  hochfestiicher  Tage 
Feier  und  wieder  zuletzt  auf  der  Buhne  sich  zeigt  das  bekannte 
Lustspiel,  wenn  dort  bangt  vor  dem  gähnenden  Rachen  der  bkicheu 
Maske  das  Kind  vom  Lande  verstört  in  dem  Schoosse  der  Matter:  176 
Wirst  ganz  gleiche  Gewänder  du  dort  und  ähnlich  gekleidet 
Sehn  Orchester  und  Volk;  als  Amtskleid  stattlicher  Wurde 
Tragen  die  höchsten  Aedilen  bescheidentlich  weisse  Gewänder. 
Hier  steigt  über  Vermögen  der.  Putz ;  hier  nimmt  man  sich  etwas 
Ueber  Bedarf,  manchmal  anch  wol  aus  Anderer  Tasche.  18i 

Jeglicher  treibt^s  auf  solche  Manier.     Hier  leben  in  Bettel- 
Hoffahrt  alle  zumaL     Drum  kurz  und  bündig:  in  Rom  ist 
AUed  für  Geld.     Was  gibst  du,  damit  mal  Cossus  dich  vorlässt? 
Dass,  stolz  schliessend  den  Mund,  Vejento  des  Blickes  dich  würdigt? 
Der  dort  scheeret  den  Bart;  der  stutzet  die  Haare  desLieblmgs  186 
Käufliche  Lyder  genug  sind  dort.     Ja,  denke  dir ;  dies  noch 
Sei  dein  Aerger  zumui:  Tribut  darbringen  Clienten; 
Traun,  wir  müssen  vermehren  den  Schatz  wohlhäbiger  Sclaven. 
Wer  doch  fürchtet  und  fürchtete  Scurz  im  kühlen  Präneste        190 
Und  in  Volsisii  dort,  umgeben  von  waldigen  Hohn,  in 
Gabii,  biederes  Sinns,  in  der  schwebenden  Feste  Ton  Tibnrt 
Wir  sind  Bürger  der  Stadt,  die  ruht  auf  schmächtigen  Säulen 
Grösstentheils;  denn  so  vorbeuget  dem  Sinken  der  Häuser 
t^ogt  und  hat  er  verstopfet  die  längst  schon  gähnende  Spalte,  195 
Heisset  er  uns  einschlafen  getrost  bei  dräuendem  Sturze. 
Lebe  man  dort  vielmehr,  wo  nicht  Brand  drohet  und  nichts  von 
Nächtlichem  Schreck;     „Bringt   Wasser ^S  so  schreit,  sein  Bissel- 
chen flüchtend, 
Ucalegon;  schon  rauscht  es  bei  dir  im  dritten  Crestöcke: 
Du  weisst  nichts;  denn   wenn  man   sich  drängt  von  den  untersten 

Stufen,  200 

Wird  abbrennen  zuletzt,  wen  dort  die  Bedachung  alleine 
Gegen  den  Regen  beschützt,  wo  brüten  die  niedlichen  Täublein. 
Codrus  ^besass  ein  Bett,  zu  klein  für  Proculen,'auch  sechs 


$0i  JiHeDBls  Satiren.  Erstes  Bach.  Satv  iil. 

KrugleiD)  Zierde  des  Tisches^  zudem  ein  erbärmliclies  Kümpleth 
Drunter ;  es  lagerte  noch  ein  Chiron  unter  dem  Marmor ;  206 

Und  ein  verwitterter  Kasten  bewahrte  die  Griechischen  Schriften; 
Und  rohsinnige '  Mäuse  benagten  die  himmlischen  Sänge. 
Nichts  hat  Codnis  gehabt.     Wer  iäa^et  es?     Dennoch  verlor  der 
Arme  Gesell  dies  sämmtlicbe  Nichts:  was  aber  der  höchste         209 
Gipfel  des  Elends  ist,  dem  Verkommenen,  welcher  umsonst  fleht, 
Wird  kein  Mensch  Obdach,  kein  Mensch  Brot  geben  und  Wohnung. 
Sank  des  Asturicus  hehrer  Palast:  gehn  Damen  in  Trauer, 
Edele  kleiden  sich  schwarz,  es  verschiebt  Termine"  der  Prätor. 
Dann  wehklagt  ob  der  Stadt  Unglück,  dann  hasst  man  das  Feuer. 
Annoch  brennt  es  und  schon  her  läuft  man,  um  Marmor  zu  schenken, 
Geldbeiträge  zu  thun.     Der  glänzende,  nackte  Gebilde^  216 

Was  Vortreffliches  der  von  Euphranor  und  Polycletns, 
Sachen,  die  früher  gedient  als  Schmuck  den  betoffelten  Gottern; 
Der  schenkt  Bücher  und  Schränke  dafür  und  Minerven  im  Brustbild; 
Der  ein  gut  Theil  Geld.  Noch  stattlicher,  reichlicher  spendet  220 
Persicus,  welcher  zumeist  Geld  hat  von  den  Leedigen,  und  nicht- 
Fälschlich  der  Brandanstiftung  am  eigenen  Hause  geziehn  wird. 
Kannst  du  füch  nur  losreissen  vom  Circns,  bietet  die  beste 
Wohnung  Sora  dir,  Fabrateria  oder  Frusino.  225 

Um  den  Preis,  den  du  jetzt  auf  ein  Jahr  gibst  für  ein  Stübcheui^ 
Auch  ein  Gärtcben  zudem  und  ein  Brünnlein,  welcher  das  Seil  nicht 
Noth  hat  und  gar  leichtlich  das  zarte  Gemüse  bewässert. 
Lebe  du  froh  bei'm  Karst  als  Hüter  des  blühenden  Gartens, 
Draus  du  zu  futtern  vermagst  ein  Hundert  von  Pythagoreern. 
Etwas  ist^s,  sei  wo^s  auch  sei,  im  entlegensten  Winkel,  230 

Ein  Efdecbslein  nur  als  eigener  Herr  zu  besitzen. 
Meist  hier  sterben  die  Kranken  von  ewigen  Wachen;  jedoch  dies 
Uebel  erzeggte  die  Kost,  die  ohne  Verdauung  sich  anhäuft 
Drinnen  im  gährenden  Leib.  Denn  lässt  wol  ruhigen  Schlummer 
Irgend    ein^    Wirthshaus    zu  ?     Viel    kostet    ein    Schlaf  in    der 

Hauptstadt.  2S9 

Dieses  zumeist. macht  krank.  Das  Gefahre  der  Karren,  wo  eng  die 
Strasse  sich  biegt,  und  der  scheltende  Ruf,  wenn  lässig  das  Vieh  ist. 
Schreckten   den   Drusus  selbst  aus    dem  Schlaf   und  Kälber    der 

Meerflut. 
Wenn  ein  Geschäft  ihn  ruft,  zieht  rasch  durch  weichenden  Volksschwarm 
Irgend  ein  Reicher  dahin,  hodhschwebend  auf  starkem  Liburner,  240 
Liest  wol  während  der  Fahrt,  schreibt  drinnen,  ja,    schlnnmiert  ein 

Bischen ; 
Denn   hübsch   macht  sich  ein  Schläfchen    bei   Fensterverschluss  in 

der  Sänfte. 
Dcfnnoch  kommt  er  zuvor:  wenn  wir  forteilen,  so  wehrt  uns 
Vorne  der  Strom,  und  es  drängt  in  gewaltigem  Zuge  der  Volksschwarm 
Hinter  uns  drein.     Der  stösst  mit  dem  Arm,  der  stosst  mit  dem 

schweren  245 
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Klotz;  der  triffi  mit  dem  Brette  den  Kopf  mir,  der  mit  dem  Fasse. 
Scbeisse  bedeckt  mein  Bein ;  bald  trampt  mich  mächtig  ein  Klumpfass^ 
Und  im  Fnss  bleibt  bangen  ein  Nagel  vom  Schabe  des  Kriegers« 
äieh,  wie  der  Rauch  aufsteigt,  wo  festlich  die  Sportel  vertbeilt  wird': 
Hundert  der  GIste  zumal,  und  es  folgt  jedwedem  die  Köche.    250 
Corbulo  selbst  kaum  triige  so  viel  grossmäehtige  Schusseln, 
So  viel  Zeug  auf  dem  Kopf,  wie  da  schleppt,  steifhaltend  den  Scheitel, 
Irgend  ein  armer  Gesell,  der  laufend  das  Feuer  emporfecht. 
Oeffnungen  kriegt  sein  Mantel,  der  neulich  gestopfte:  die  Tanne 
Schwankt  auf  dem  Fuhrwerk  mächtig  daher,  und  ein  anderer  Karren 
Schleppt  die  Fichtcf  heran :  weitschaukelnd  bedrän^n  sie  die  Menge.  256 
Denn  umstürzte  der  Wagen,  behänft  mit  Ligarischen  Felsen, 
Mal,  und  ergoss  sich  der  Berg  weit  über 'die  Hänpter  des  Volkes: 
Bleibt  von  den  Körpern  ein  Rest?     Und  finden  sich  Glieder  und 

Knochen 
Wol  noch  auf?  Zerschmettert  irergeht  ein  jeglicher  Leichnam,   260 
Wie  man  so  hauchet,  indess  sorglos  das  Gesinde  die  Schüsseln 
Just  abwäscht  und  die  Glut  anfacht  und  rauscht  mit  gesalbten 
Bürsten  und  linnene  Tücher  bei  vollem  Gefässe  zurechtlegt. 
Dieses  beschaffen  die  Jungen  in  buntem  Gewirre;  jedoch  der 
Sitzt  am  Ufer  bereits  und  bangt  vor  dem  grämlichen  Fergen     265 
Als  Ankömmling  und  hofit  auch  nicht  auf  die  Fähre  des  Styxpfnhls 
Armer  Gesell,  nicht  hat  er  den  schuldigen  Dreier  im  Munde. 
Andere  merke  zudem  und  sonstige  Schrecken  bei  Nachtzeit: 
Welch  ein  gewaltiger  Raum  zo  den  DachhÖhn,  dass  dir  den  Schädel 
Leichtlich  die  Scherbe  verletzt,  entstürzen  den  Fenstern  zerbrochne, 
Lecke  Gefässe,  zumal  mit  Gewicht  sie  das  Pflaster  der  Strasse  271 
Zeichnen  und  sprengen  entzwei.   Leichtfertig  ersdiienest  zu  wahrlich 
Und  für  plötzlichen  Fall  unachtsam,  wenn  du  zur  Mahlzeit 
Ohne  Verraächtniss  gehst*     So  vielfach  dräuet  der  Tod  dir. 
Als  in  der  Nacht  aüfstehd  Wachfenster,  indem  du  vorbeigehst. -275 
Wunsche  darum  und  trage  bei  dir  dies  Sehnen,  du  Armer; 
Wären  zufrieden  sie  doch  mit  dem  Ansguss  stattlicher  Töpfe. 
Jener  betrunkene  Fläz,  der  just  Niemanden  gewamst  hat, 
Aergert  sich  drob  und  leidet,  wie  Peleus  Sohn  um  den  Blutsfreund 
Klagte  bei  Nacht,  liegt  bald  auf  dem  Antlitz,  bald  auf  dem  Rücken. 
Also  sonst  nicht  kann  einschlafen  er?   Einige  Leute  281 

Bringt  zum  Schlummer  ein  Zank :  doch  wenn  schon  keckliches  Alters 
Und  vom  Trinken  erhitzt  —  den  furchtet  er,  welchen  der  Scharlach 
Wol  zu  vermeiden  gebeut  und  der  stattliche  Zug  der  Begleiter, 
Auch  viel' leuchtende  Fackeln  zudem  und  die  eherne  Lampe.     285 
Mich,  dess  Führer  gewöhnlich  der  Mond  ist  oder  ein  Stumpfeben 
Wächsernen  Lichtes,  mit  dem  ich  gemach  haushälterisch  karge. 
Fürchtet  er  nicht.     Nun  höre  den  Anfang  solches  Gezänkes, 
Ist's  ein  Gedanke,  wenn  du  zuhauest,  ich  Prügel  bekomme. 
Seht,  dort  steht  er  und  heisst  mich  stehn.  Noth  lehret  Gehorsam.   290 
Denn  was  bleibt,  wenn  dich  zwingt  ein  Wiithender,  welcher  zugleich  mehr 
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Kräfte  besitst?    Woher:  so  rufet  er,  welcher  Gebieter 

Stopft  dich    mit  Bohnen    und  schofelem   Wein?    Wer    unter  den 

Schustern 
Speiste  mit  dir  Schnittlauch  und  das  Maul  des  gesottenen  Schöpsen? 
Nichts  antwortest  du  mir?  Tha's  Maul  auf,  oder  du  kriegst  eins!  29ö 
Sprich,  wo  haltst  du  dich  auf,  wo  trifft  man  dich,  nenne  das  Bethaus! 
Ob  du  zu  sprechen  versuchst  etwas,  ob  schweigend  davongehst, 
Gleich  drum  viel ;  sie  zerwalken  dich  doch;  dann  mag  zu  Gerichte 
Laden  sie,  wen  ts  verdriesst :  dies  steht  in  des  Armen  Belieben. 
Prügel  empfängt  er  und  bittet  und  fleht  trot^  solcher  Behandlung»  SCO 
Dass  er  sich  dürfe  von  dorten  mit  wenigen  Zähnen  zurückziehn« 
Aber  befürchte  du  nicht  dies  blos;  denn  eben  so  wenig 
Fehlt  es  an  Bänbern,  sobald  nach  dem  Schlüsse  der  Wohnungen 

ringsimi 
Schweigen  begann  im  Innern  der  sicher  verschlossenen  Buden. 
Dann  und  wann  treibt's  gar  mit  dem  Messer  ein  hurtiger  Schacher, 
Wenn  von  bewaffnetjcn  Hütern  vor  derlei  Menschen  gesichert    306 
Wird  der  Pontinische  Sumpf  und'  der  Gallinarische  Tannicht. 
Denn  herstürzen  sie  alle  von  dort,  als  fischte  sich  hier  was. 
Trägt  nicht  wuchtende  Fesseln  der  Heerd  und  jeglicher  Amboss? 
Gar  viel  Eisen  verbraucht  man  zu  Ketten ;  fürwahr  du  besorgst,  dir  310 
Möge  die  Pflugschaar  fehlen  und  mangeln  die  Spaten  und  Karste. 
Glücklich  des  Ahncngeschlechts  Altvordere,  glücklich  benenne 
Die  Jahrhunderte,  welche,  da  Konige  einst  und  Tribunen 
Walteten,  sahn,  wie  zu  Rom  ausreichte  das  eine  Gefängniss. 
Andere  Hessen  sich  noch  und  mehrere  Gründe  dazuthun;  ^        315 
Aber  mich  ruft  das  Gespann  und  es  neiget  die  Sonne  sich,  fort  denn ! 
Winkte  mir  doch  schon  längst  mit  geschwungener  Buthe  der  Fuhrmann 
2^u.     Drum  lebe  du  wohl,  sei  meiner  gedenk,  und  so  oft  du 
Eilst,  der  Erholung  bedürftig,  von  Rom  nach  deinem  Aquinum, 
Lass  auch  mich  zur  Helvinischen  Ceres  und  eurer  Diana  320 

Holen  von  Cumä  her.   Den  Satiren,  verschmähen  sie  mich  nicht, 
Will  als  Hörer  mit  Stiefeln  ich  nahn  in  die  kühlen  Gefilde. 

Die  vierte  Satire. 

Seht,  Crispin  schon  wieder!     Ja,  oft  wol  muss  ich  heran  ihn 
Rufen,  das  Scheusal,  was  auch  gar  nichts  Gutes  von  Sünden 
Löset,  den  kläglichen  Wicht,  der  Hel^  blos  ist  in  der  Unzucht; 
Nur  für  der  eigenen  Frau  Liebreize  bedankt  sich  der  Buhler. 
Was  doch  nützet  es  ihm,  in  geräumigen  Hallen  die  Rosse  ö 

Müde  zu  jagen,  umher  in  dem  schattigen  Parke  zu  fahren. 
Auch  viel  Aecker  am  Markt,  und  viele  Paläste  zu  kaufen? 
Glücklich  ist  doch  kein  Schuft,  und  gar  kein  Schänder,  zudem  noch 
Frevler  am  Heiligen,  dem  die  verschleierte  Priesterin  neulich 
Beilag,  die  bei  lebendigem  Leib  wird  gehn  in  die  Erde.  10 

Doch  von  geringeren  Thaten  für  jetzt:  zwar  hätte  sich  sonst  wer 
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Eben  desselben  erknhnt,  ihn  packte  der  Richter  der  Sitten^ 
Denn  was  Gute  beschimpfet,  den  Titias,  Serins  —  hübsch  ist's 
Am  Crispin.     Wie  nun,  wenn  schofel  und  schlechter,  denn  jede 
Schmähung   der  Mensch  selbst  ist?    Sechs  Tausehde  kam  ihm  ein 

Bothbart,  15 

Der  an  Gewicht  nun  wol  ausglich  der  Sesterzien  Anzahl, 
Nach  der  Leute  Bericht,  die  Grösseres  reden  von  Grossem. 
Gelt,  ich  belobe  des  Schlaukopfs  Plan  bei  solchem  Geschenke: 
Hat  wol  Hübsches  erwischt  in  des  leedigen  Alten  Vermächtniss. 
Weiterer  Grund  ist  dies:    empfing  ihn  die  hohe  Patroninn,         20 
Welche  da  fahrt  im  Kasten,  den  mächtige  Fenster  verschli essen. 
Denke  dir  der  Art  nichts!  Sich  kauft  er  ihn;  Mancherlei  sehn  wir, 
Was  flicht  that  Apiz,  der  erbärmliche  Knauser,  und  so  viel 
—  Du,  Crispin,  der  einst  in  Papyrus  heimischer  Art  gingst, 
So  viel  Geld  für  Schuppen?  Vielleicht  wohlfeiler  erkaufen  25 

Liess   sich   der  Herr,   denn   der   Fisch.     So   theuer   verkauft  die 

Provinz  ja 
Ackergebreite,  verkauft  Apulien  grössere  Guter. 
Was  für  ein  leckeres  Mahl  einschlang  damalen  er  selbst,  der 
Oberste  Herzog  wol,  als  jene  Sesterzien^  alle 

Für  ein  winzig  Gericht,  Beiessen  gewöhnlicher  Mahlzeit,  30 

.Jener  -  bepnrperte  Narr  des  erhabenen  Palatiums  auffrass?  ^ 

Häuptling  der.  Ritter  anjetzt,  der  einst  mit  gewaltiger  Stimme 
Pflog  landsmännischen  Wels,  ganz  schofeles  Zeug,  zu  verschachern? 
Auf,  Calliope,  denn;  hier  darfst  du  dich  setzen,  zu  leiern 
Haben  wir  nichts;  nur  Wahrheit  giirs.     Pierische  Jungfraun,        35 
Meldet,  es  nütze  mir  auch,  dass  euch  Jungfraun  ich  benannte! 
Während  der  Flavier  Letzter  den  kaum  noch  athmenden  Weltkreis 
Gänzlich  zerriss  und  in  Rom  Herr  war  der  Neronische  Kahlkopf, 
Fing  sich  in  Hadria^s  Meer  ein  gewaltiges  Wesen  von  Butte    • 
Dort  vor  der  Venus  Tempel,  der  ragt  im  Dorischen  Ancon,         40 
Ganz  ausfüllend  das  Netz;  nicht  winziger  war  er,  denn  jene. 
Die  zudeckt  Mäotisches  Eis  und,  berstend  zuletzt  durch 
Sonnengewalt,  hinspnlt  zu  des  Pontus'  starrender  Mündung,    ' 
Stumpf  v.om  ewigen  Schlaf  und  von  dauernder  Kälte  gefeistet. 
Dies  Prachtwesen  bestimmt  der  Besitzer  des  Netzes  und  Kahns  für 
Obersten  Probst.  Wer  hätte  sich  auch,  solch  Thier  zu  verhandeln  46 
Oder  zu  kaufen,  erfrecht?     Weil  voll  Angebergezüchtes 
Würde  der  Strand  selbst  sein?  Die  vereinzelten  Späher  des  Meertangs 
Hätten  Gerichtsstreit  bald  mit  dem  ärmlichen  Fergen  begonnen, 
Sonder  Bedenken  den  Fisch  Ausreisser  betitelt,  der  läiiigst  schon  60 
Weidlich  geschmaust  im    Weiher  des  Kaisers    und,    weil   er   von 

dort  nun 
Flüchtig  geworden,  so  müsse  dem  vorigen  Herrn  er  verbleiben. 
Trauen  dem  Palfurins  wir  und  des  Armiilatus  Betheurnng, 
Was  Prachtvolles  und  Köstliches  lebt  allwärts  in  der  Meerflut, 
Wo  nur  immer  es  schwimme,  gehöret,  der  Krone.  Verschenkt  drum^  56 
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Dass  er  ihn  nicht  f^iobasst  I   Scboa  wich  vor  dem  Winter  der  böse 
Herbat;  imd  es  hofften  die  Krankea  bereits  viertägiges  Fieber* 
Schauerlich  sauste  der  Wioter,  den  Fang  vor  »chlenoiger  Fivliilss 
Sichernd;  jedoch  der  läuft,  als  ob  ihn  jagte  der  Südwind, 
Und  da  die  Seeea  sich  nahten,  wo  noch  das  verwüstete  Alba      60 
Troisches  Feuer  bewahrt  und  die  kleinere  Vesta  verehret, 
Hemmte  den  Einzug  erstlich  der  staunende  Tross  für  ein  Weilchen; 
Gab  dann  Raum;  auftbun  sich  mit  williger  Angel  die  Pforten; 
Nachstebn  dort,  nacbgaffen  dem  Fisch  —  dem  glückt  es!  —   die 

Väter; 
Atreus  Sohn  fitzt  dort.     „Empfange,  beginnt  der  Picener,  65 

Wess  picht  würdigUch  ist  ein  Privatheerd.     Festlich  begehen 
Mag  man  den  heutigen  Tagt  Rasch,  kehre  den  Wust  ans  dem  Leibe, 
Und  dann  schmause  die  Butt^,  für  dein  Zeitalter  gespart  ja! 
Selber  geßel  ihr  der  Fang.     Wie  klar  ist  die  Sache!    Jedoch  ihm 
Stieg  nach  oben  der  Kamm,  Nichts  int,  was  nicht  er  sich  selber    70 
Zutraun  mochte,  wofern  man  belobt  sein  göttliches  Walten. 
Doch    nun    gebrach^s   für  den  Fisch  an    der'  passenden  Schüssel. 

Beschieden 
Nunmehr  werden  die  Grossen  zu  Rath,  die  jenem  ein  Absehen 
Waren,  auf  deren  Gesicht  vornehmer  und  misslicher  Frennd^chaft 
Blässliches  Aussehn  ruhte. .   Zuerst  auf  den  Ruf  des  Libarners:  75 
,,Lauit;  schon  ist  er  zu  Platz  •M  —  fortstürzte,  den  Mantel  ergreifend, 
Pegasus,  jüngst  als  Meier  be»teHt  der  geängsteten  Hauptstadt. 
War  ein  Präfect  damals  was  Andres?    Von  diesen  der  beste 
War  er  qnd  als  Rechtsdeuter  der  Redlichste,  freilich  vermi^iaeml, 
Trotz  der  gefährlichen  Zeit  sei  Jegliches  ohne  des  Becihtes         80 
Strenge  zu  thuu.    Herkam  auch  Crispus,  ein  freandlicher  Alter, 
Der  so  brav  von  Gemüth,  wie  beredt  sich  zeigte,  von  Herzen 
Gut.  Wer  möchte  dem  Herrscher  des  Meers  und  der  Erden  und  Völker 
Nützlicher  sein  als  Rathy  wenn  bei  so  gräulichem  Zustand 
Schmähliche  That  sich  verdammen  und  billiger  Rath  sich  eptbeilen  8& 
Liesse,  jedoch  wen  ärgert  ein  Wort  Inehr,  als  den  Tyrannen? 
Wahrlich,  und  wollte  mit  jenem  von  Regen  und  Sommer  von  feuchtem 
Frühjahr  schwatzen  der  Freund :  sein  Dasein  stand  auf  der  Wippe. 
Daher  kam^s,  d^ss  der  niemals  ausreckte  die  Arme 
Wider  den  Strom,  kein  Mann  auch  war,  der  offene  Herzens-      90 
Worte  zu  sprechen  verstand  und  das  Leben  zu  setzen  an  Wahrheit, 
Deshalb  sah  viel  Winter  und  achtzig  erneuerte  Sommer 
Jener,  an  dem  Hof  selber  geschützt  durch  solcherlei  Waffen. 
Straeks  dann  eilte  daher  Acilius,  der  ihm  an  Jahren 
Gleichkam,  auch  sein  Sohn«  der  wol  so  herben  und  frühen         96 
Tod  nicht  hätte  verdient  von  der  Hand  des  GebieterS;   jedoch  ein 
Wunder  fürwahr  ist  es  längst,  dass  alt  wird  Einer  von  Adel. 
Traun,  viel  lieber  )a  will  ich  «in  Brüderchen  sein  des  Gigantea! 
Armer  Gesell,  was  half  es  dir  nun,  dass  du  Lybische  Bären 
Sftrecktest  dahin  mit  der  Faust,  als  nackender  Jager  auf  Albas  100 
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Sand;  denn  wer  clurchsohaiit  nicht  ath^n  die  Patiiciselieo  Knttfe 
Jetzt?     Wer  staunt  dermalen  ob  deiner  veralteten  Schlaiifaeity 
Brutus?     Leichtlich  berückt  ist  ein  alter  Geselle  von  Konig. 
Auch  nicht  frohem  Gesichts,  trotz  niederen  Standes,  enteilte 
Rubrius,  welcher  im  Stillen  verjährter  Verbrechen  geaiehn  wird,  lOÖ 
Und  doch  kecker  sich  zeigt,  denn  ein  satirisirender  Wostling. 
Auch  Montanus  erscheinet,  der  Dickbaucb^  wandelnd  gemacbiich, 
Und  Crispin,  trotz  frühester  Zeit  schon  triefend  von  Salben, 
Wahrlich  ein  Duft,  wie  kaum  bei  zweien  Bestattungen !    Grauser 
War  Pompejus  noch;  der  mordete,  leise  verläumdend.  HO 

Noch  ankam,  der  den  Leib  für  Dactsche  Geier  bewahrte, 
Fiiscus,  just  auf  Schlachten  bedacht  in  der  Villa  von  Marmor, 
Und  Vejento  der  kluge,  vereint  mit  dem  Schlächter  Catullns, 
Welcher  Von  Liebe  geglüht,  doch  nie  iein  Mädchen  gesehn  hat> 
Rechter,  besonderer  Gräuel  sogar  Cur  unsere  Zeite»,  115 

Blind  nnd  Schmeichler  zudem  und  garstiger  BettehniAiftter, 
Werth,  bei  den  Wagen  au  betteln  auf- Aricinischer  Gaise, 
Und  hinfahrenden  Leuten  ergebene  Kössdien  zn  spenden. 
Keiner  bestaunte  den  Steinbutt  mehr;  Viel  Redens  begann  er, 
-Links*herüber  gewandt;  doch  ihm  zur  Rechten  bekgen  120 

War  das  Gethier;  so  pries  er  des  Cilicens  Ringen  und  Stotuien 
Und  die  Maschine  zudem  und  das  Kindergewippe  nach  oben. 
Nicht  nachstand  ihm  Vejento^  vielmehr  wie  begeistert,  vpn  deinem 
Stachel,  Bellona,  berührt,  weissaget  erj    Wahrlich  ein  grosses 
Zeichen,  beginnt  er,  ist^s  hochherrliches,  hehres  Tritunphes:     AZi 
Wirst  wol  fabn  ein  königlich  Haupt ;  vom  brittische»  Wagen 
Stürfit  Arviragns  gar;  weither  ist  ^^  Wesen;  l»emefkst  du, 
Wie  sich  der  Kamm  hochaufwärts  sträubt?    Dies  Einzige  Mite, 
Dass  Fabricius  nannle  des -Stein -Butts  Alter  und  Heimath.-       129 
Was  rathschlagest  du  jetzt?  Zerschneiden  wir?  Stimmer,  erspart  ihm 
Den  Schimpf!  wehrt  Montan;  ein  gewaltiges  Becken  verfertigt. 
Was  gar  mächtigen  Raum  einheget  mit  niederer  Maiierr 
Wahrlich,  der  Schüssel  geziemt  ein  erhabener,  neuer  Promothens. 
Hurtig,  besiüiafft  ein  Rad  und  Thon;  doch  aber  von  diese» 
Zeit,  o  Cäsar,  muss  dein  Hofstaat  Töpfer  enthalten !  185 

Würdig  des  Manns,  obsiegte  der  Vorschlag.     Freilieh,  es  kannte 
Jener  das  Schwelgen  bei  Hofe  vordem  und  Neronische  Nächte, 
Halb  durcbschwärmt  und  ein  ander  Gelüst,  wenn  die  Glut  desFaleraiers 
Schwellte  den  Leib;  kein  Mensch  war  mehr  im  Essen  bewandert 
Heutiger  Zeit;  ob  bei  Circcji  die  Auster  gewachsen,  140 

Ob  an  Lncrinischem  Kap,  ob  auf  Rutupinischem  Meergrund, 
Trann,  er  verstand  es  zu  schmecken,  sobald  nur  eben  er  eiobiss. 
Einmal  sah  er  den  Igel  sich  an:  dann  nannte  den  ^trand  er. 
Auf  nun  steht  man,  beschliesst  den  Rath  und  heisset  die  Grossen    ' 
Heimgehn,  die  voll  Angst  nach  Alba^s  Burg  der  erhabn«  l4d 

Herzog  hatte  gescheucht  und  eilig  zu  laufen  befehligt; 
Schier,  als  wollte  von  Geten  er  was  und  bösen  Sygambrem 

20* 
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Kandthan  j  schier  als  sei  von  verschiedenen  Seiten  des  Weltalls 
Just  ein  bedenklicher  Brief  aaf  hastiger  Schwinge  gekommen. 
Traan,  and  hätte  vielmehr  auf  solcherlei  Schwank  er  die  ganzen   150 
Zeiten  der  Wuth  verwendet,  darinnen  er  herrliche,  grosse 
Männer  der  Hauptstadt  nahm,  straflos  und  sonder  Vergeltung. 
Aber  er  stürzte,  sobald  er  den  Gerbern  gefahrlich  zu  werden 
Anfing;  stracks  hinsank  er,  von  Lamischem  Blute  beträufelt. 

Die  fünfte  Satire. 

ReuH  dich  immer  noch  nicht  dein  Vorsatz,  meinest  du  stets  noch, 
Dies  sei  Gipfel  des  Glücks^  ans  Anderer  Tasche  zu  leben, 
Lässt  du  dir  das  anthun,  was  nicht  an  der  Tafel  des  Kaisers, 
Wo  man  sich  schrob,  aushielt  Sarment,  noch  Galba,  der  Hundsfott : 
Mag  ich  dir  nimmer  vertrann,  und  schwurest  du  heiligen  Eid  mir 
Nichts  Frugaleres  weiss  ich,  denn  unseren  Magen;  jedoch  auch     6 
Dies  selbst  fehlte  dir  nun,  was  leediges  Magens  Bedarf  ist, 
•Ist  kein  Platz  am  Kai?    Gibfs  nicht  mehr  Brücken,  ein  Stücklein 
Zeug  und  sei^s  zu  klein?  Dies  gilt  dir  ein  Mahl  init  Beschimpfung? 
Plagt  dich  der  Hunger  so  sehr?  Viel  rühmlicher  wäre  fürwahr  es,  10 
Dorten  zu  beben  vor  Frost  und'  zu  beissen  in  schmutziges  Hundsbrot ! 
Erstlich  beherzige  dies,  dass,  wirst  du  zu  Tische  beordert, 
Sämmtlicher  Lohn  dir  wird  für  alle  die  Dienste  von  ehmals. 
Hohe  Bekanntschaft  bringt  ein  Mittag.    Dieses  berechnet 
Wohl  der  Monaroh,  ob  selten  es  vorkommt.     Also  beliebte         15 
Nach  zwei  Monden  er  mal,  den  vergessnen  Schützling  zn  laden, 
Dass  nicht  leer  ihm  verbleibe  das  dritte  Gefäss  auf  dem  Pfuhle: 
Lasst  uns  vereint  sein,  spricht  er.     O  Gipfel  der  Wunsche!     Be- 
gehrst du 
Mehr  noch  ?  Grund  nun  hat  mein  Trebius,  dass  er  den  Schlaf  sich 
Billig  verkürzt  und  die  Fasse  bewegt  vor  banger  Besorgniss,     20 
Dass  der  gesammtc  Verein  aufwartender  Leute  den  Rundgang 
Schon  vollbracht,  wenn  eben  der  Tag  graut,  oder  in  der  Zeit, 
Wenn  sich  der  schauernde  Wagen  des  kalten  Bootes  herumdreht. 
Traun,  und  was  für  ein  Mahl?    Wein  gibt's,  den  fettige  Wolle 
Nimmer  ertrüge;  du  siehst^  die  Gesellschaft  wird  Corybantisch.    25 
Vorspiel  ist  ein  Gekeif,  doch  bald  ■*—  und  du  schleuderst,  getroffen, 
Becher  dahin  und  wischest  den  Schmiss  mit  gerothetem  Tuche. 
Wenn  nun  zwischen  euch  selbst  und  der  Heerschaar  derer  Gefreiten 
Wildes  Gefecht  sich  erbebt,  mit  Saguntiscben  Humpen  geliefert. 
Zechet  er  selbst  ein  Getränk  aus  der  Zeit  langhaariger  Consuln,  30 
Und  handhabt  Weintrauben,  gekeltert  im  Bündener-Kriege ; 
Nie  zuschickt  er  ein  Gläschen  dem  Freund,   der   am  Herzen   er- 
krankt ist: 
Morgen  geniesst  er  auch  was  von  Albanischen  oder  Setiner 
Bergen,  an  welchem  zumal  Ortszeichen  und  Titel  die  Jahre 
Lange  vertilgt,  weil  dick  attf  dem  alten  Gefässe  der  Rauch  sitzt;  35 
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Sorten,  wie  Tbrasea  trank  mit  Helvidius,  wenn  sie  bekränzt  die 
Tage  von  Brqtus .  Geburt  and  des  Cassius  feierten.     Selber 
Mächtige  Bersteinschalen  und  grosse  beryllene  Humpen 
Handhabt  Virro,  der  Herr:  da  kriegst  kein  Gold  in  die  Hände; 
Oder  wofern  es  geschieht:  aufpasset  beständig  ein  Wächter,        40 
Der  nachrechnet  die  Gammen  und  hütet  die  spitzigen  Nägel. 
,,Niinm*s  nicht  übel,  gerühmt  wird  dran  ein  erlesner  laspis.^^ 
Denn,  wie  Mancher  anjetzt,  lässt  Virro  von  Ringen  auf  Becher 
Gemmen  versetzen,  die  vorn  am  Schwertgriff  liebte  der  Jüngling, 
Welcher  bevorzugt  ward  vor  dem  wüthigen  Freier  Hiarbas.  46 

t)  u  wirst  einen  den  Namen  des  Be^eventanischen  Schusters 
Tragenden  und  vierschnauzigen  Kelch  ausschlürfen^  für  den  schon 
Schwefel  erforderlich  ist,  weil  Borsten  und  Risse  das  Glas  hat. 
Gährt  nun  der  Magen  des  Herrn  vom  Weine  zumal  und  dem  Essen, 
Holet  man  ihm  ein  Absud,  was  kälter  denn  Getischer  Reif  ist:  50 
—  Dass  Euch  andere  Weine  bescheert  sei'n,  klagte  vorhin  ich  — 
Ihr  kriegt  schlecht  Trinkwasser.    Der  wird  ein  Gätuler  Laufbursch 
Oder  mit  knochiger  Faust  ein  schwärzlicher  Maure  kredenzen, 
Welchem  du  wol  nicht  gern  in  der  Mittnacht  möchtest  begegnen, 
Wenn  du  die  Mähler  durchfahrst  an  der  hügelbedeckten  Latina.  55 
Ihm  aufwartet  ein  schmucker  Gesell  aus  Asien,  mehr  noch  , 
Kostend,  denn  Tullus  besessen,  der  mnthige  Kämpfer,  und  Ancns, 
Und,  um^s  kürzlich  zu  sagen,  der  sämmtlichen  Könige  Roma's 
Quark  werth  war.     Deshalb  nun,  dürstet  dich,  schaue  nach  Deinem 
Gätuler  Ganymed.    Kein  Bursch,  der  alle  die  Tausend  60 

Kostet,   versteht^s,    zu  kredenzen  den  Armen.     Doch  Jugend  und 

Schönheit 
Nähren,  wie  billig,  den  Stolz«     Wann  naht  jemalen  dir  jener? 
Wann,  so  du  rufst,  hereilet  der  Diener  mit  Warmem  und  Kaltem? 
Nämlich  ihn  ärgert  der  Dienst,  den  er  leistet  dem  alten  Clientcn,  . 
Dass  etwas  du  verlangst  und  bequem  liegst,  während  er  dasteht.  65 
Jedes  erhabene  Haus  steckt  voll  hochmüthiger  Sclaven, 
Sieh,  wie  der  Andere  murret,  indem  er  dir  reichet  das  Tischbrot, 
Kaum  zerstückelt,  von  klitschigem  Teig  gar  klumpige  Stücke, 
Dass  sich  der  Backzahn  quält,  weil  fast  unmöglich  der  Einbiss. 
Aber  ein  zart,  schneeweisses  Gebäck  aus  saftigem  Kernmehl         70 
Kriegt  der  Gebieter  für  sich.     Sei  achtsam,  hüte  die  Rechte ! 
Immer  Respect  vor  dem  Brottnchsess.     Doch  denke,  du  wärst  ein 
Bisselchen  keck,  noch  findet  der  Mann  sich,  der  dich  zurechtsetzt: 
Willst  du,  dreister  Kumpan,  wol  aus  den  gebräuchlichen  Körben 
Fressen  uiSd  lernen,  wie  Brot  aussieht,  was  dir  sich  geziemet?    75 
•Nämlich  um  den  Preis  war's,  dass  unserer  Einer  so  häufig 
Liess  die  Gepiahlin  daheim  und  die  kalten  Esquifischen  Berghöhn 
Aufwärts  ranU}  wenn  brauste  mit  wüthigen  Schlössen  des  Frühjahrs 
Jupiter  und  mir  troff  vom  Mantel  der  strömende  Regen. 
Schau,  wie  spreizt  sich  im  Becken  mit  stattlichem  Leibe  der  Hummer, 
D^n  man   dem  Herrn  auftischt,  nnd  was  für  Spargel  herum  als  81 
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Bollwerk  stefan;  me  blickt  mit  dem  Schwanz  er  herab  auf  das  Essen, 
Wenn  er  gemach  auf  dem  Arln  des  gewaltigen  Dieners  daherschwebt ! 
Aber  für  dich  aufträgt  man  den  Bieerkrebs,  welchen  ein  halbes 
Et  steif  macht,  auf  dem  Schüsselchen  dort,  ein  Leiehengerichte.  85 
Selber  besprengt   er  den  Fisch   mit   dem  Venafrer   sich}  aber  das 

Zeug  von 
Bleich  aussehendem  Kohl,  was  d  u  kriegst,  Armer,  —  wie  Lampen-^ 
Qel  wird's  stihken;  denn  das  nur  giesst  man  in  enre  Bänchlein, 
Was  mit  dem  spitstigen  Schnabel  das  Rohrschiff  bringt  der  Micipsen  ; 
Weshalb  nimmer  m  Rom  ein  Mensch  sich  badet  mit  Bocchar,      90 
Was  auch  Leute  sogar  vor  garstigen  Nattern  beschützet. 
Rothbart  kriegt  der  Gebieter ;  er  kam  aus  Corsica,  ja,  vom 
TauroEaenischen  Kap,  weil  Alles  von  Fischen  entblösst  ist, 
Und  schon  Mangel  sich  zdgt  in  der  See  hier,  während  man  schmachtet. 
Und  mit  geschäftigen  Netzen  genau  nachforschen  die  Tradier     95 
Rings,  aucQ  nicht  wir  leiden,  dass  gross  ein  Tyrrhenischer  Fisch  wird. 
0rnm  ausstattet  den  Heerd  die  Provinz;  beisteuert  dieselbe,' 
Was  för  die  Erbschaft  kauft  Lenas,  Aurelia  verkauft. 
Virro  versehrt  die  Mbräne,  die  grosseste,  welche  daherkam 
Vom  Sicftlischen  Strudel,  denn,  während  der  Süd  sich  zurückhält,  100 
Während  er  sitzt  nod  im  Kerker  die  triefenden  Fittige  trocknet, 
Wagen  sieh  kecklrtih  die  Fischer  hinein  in  den  Schlund  der  Chaiybdis. 
Auf  euch  wartet  ein  Aal,  der  ringelnder  Natter  verwandt  ist, 
Auch  buntscheckig  vom  Eis  ein  Tiber bewofaner,  ziKfem  noch 
{Stehender  Gast  vom  Ufer,  im  Schmutz  der  Kloake  gemästet,    105 
Und  sich  zu  wühlen  gewohnt  so  recht  im  Schmutz  der  Subura. 
.Weniges  mag  ich  ihm  sagen,  wofern  er  mir  willig  Gehör  leiht: 
Keiner  begehrt,  was  Seneca  einst  für  ärmere  Freunde 
Gab,  was  Piso  bescheert  gutmüthig,  mit  welchem  ein  Cotta 
Pflog,  freigebig  zu  sein;  denn  über  die  Titel  und  Fasces  110 

©alt  vor  Zeiten  der  Ruhm,  mildherzig  zu  spenden,  wir  wollen 
Einziglich  die«;  iss  Hausmannskost;  so  handele,  sei  dann, 
Sei,  wie  heuer  so  Viele,  für  dich  reich,  arm  fnr  die  Freunde. 
Vor  ihm  dampfet  die  Leber  der  Prachtgans,  ähdlichor  Art  ein 
Masthuha  and  ein  Eber,  so  recht  ein  Stuck  für  den  Speer  des  11  ö 
Bräunlichen  Meleager ;  darauf  gibt^s  Trüffeln  zu  schaben. 
Wenn  just  Frühling  es  ist  nnd  ersehnte  Gewitter  das  Essen 
Schwellen:  Behalte,  so  sptichi  Altedins,  Libye,  deines 
Feldes  Ertrag;  abschirre  das  Vieh,  nur  Trüffeln  gesendet! 
Schau'n  noch  musst  du  zndera,  dass  gdr  nichts  Albernes  fehle,  120 
Gaukeln  den  Tischtr^chs^ss  und  bunt  handhaben  ein  flinkes 
Messer,  bis  das»  vollbracht  er  dl«  Kunstvorschri fiten  des  Meisters 
Alle  getfammt;  denn,  wahflich,  es  ist  ein  gewaltiger  Abstand, 
Wie  man  sich  hat  bei  Hasen-  und  wie  bei  Hennen •  Zerlegung  f 
Füsslings  wirst  da  geschleift,  wie  Hercules  that  mit  dem  Cä«us,  125 
ün«d  atrs  der  Thäl-e  geworfen,  versuchst  du's,  etwa  m  flüstern 
Mal,  als  hättesl  der  Namen  du  drei.     Vortrinket  dir  VWro 
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Wol  und  gebtaodit  er  Pokale,  die  jüngst  d^in  Mäuleheii  bernhrt  hat? 
Ist  wol  Einer  von  each  so  keckli<2hes  Miithes  und  also 
Frecb,  zum  Gebieter  zn  sagen:  es  gilt!  Gar  Mancherlei  gibt^s,  was 
Nie  sich  zu  sagen  erlaubt  ein  Mensch  mit  zerrissenem  Kleide.  131 
Gäbe  dir  viermalhnndert  ein  Gott  nun,  oder  ein  Gottmenscb, 
Was  dir  nimmer  verlieh  das  Geschick:    welch  stattliches  Bürschlein 
Würdest  du  stracks  ans  nichts,  welch  lieber  Gesell  für  den  Virro? 
^,Gib  es  dem  Trebius!  Reiche  dem  Trebiusi   Brüderchen,  willst  du 
Dies  Prachtstück?     O  Geld,  er  bezeigt  dir  alle  die  Ehre!         136 
D  u  bist  Brüderchen  ihm !  Doch  wünschest  du  Herr  und  des  Herren 
Grossherr  selber  zu  sein :  dann  spiele  dir  nimmer  im  Hof  ein 
Kleiner  Aeneas  oder  ein  annoch  holderes  Mägdlein. 
Theucr  und  werth  macht  Freunde  die  Frau,  die  nimmer  gebäret.  140 
Aber  es  werde  dir  mal  dein  Jüngferchen  Matter  und  schüUe 
Drillinge  gar  in  des  Väterchens  Schooss:  selbst  wird  er  Behagen 
Finden  am  wähligen  Nest,  wird  auch  ein  grünliches  Brustwamms 
Bringen  heran  und  Nässchen  zudem  und  erbetene  Heller,  144 

Wenn  nur  mal  an  den  Tisch  sich  der  kleine  Schmafotaer  heranmacht. 
Schwämme  verfänglicher  Art  auftischt  tnan  bedürftigen  Gästefi, 
Pilze  dem^  Herrn,  und  solche  zumal,  wie  Cländins  Speiste 
—  Vor  dem  seines  Gemahls,  nach  dem  nichts  weiter  er  speiste«  '— 
Sich  und  den  anderen  Herrn  lässt  Virro  Aepfel  von  solcher 
Art  vorsetzen,  dass  schon  arti  Geruch  satt  werden  du  könntest:  lÖO 
Solche   fürwahr,  wie  sie  reifte  der  ewige  Herbst  der  Phäaken, 
Welche  —  so   könntest    du^  meinen   —    gemausH    sern   Afrischen 

Schwestern« 
Dich  labt  schorfiges  Obst^  dergleichen  es  nagt  an  deda  Walle, 
Jener,  der,  tragend  den  Schild  und  den  Helm  ond  Schläge  befürchtend, 
Lernt  von  der  zottigen  Geis  herab  zu  versenden  den  Wurfspiess.  165 
Kosten  —   so   denkst  du   vielleicht  ~r~  nur   Wünscht    mein  Virr^ 

zu  sparen. 
Nein,  dich  zu  kränken,  geschiehtS;,  dettn  welch  Schau«  oder  Geberden- 
Spiel  geht  über  ein  Hungergescbrei  ?     Drum  thut  er  das  Alles, 
Willst  du'S  wis8en>  auf  dass  mit  Geheul  ausschütten  den  Groll  du- 
Musst    und    knirschen   dabei    m^it    den   Zahnen    nacb  langer  Be- 

herrschnng.  16& 

Freiherr  dnnkst  dn  dir  selber  zn  sein  nnd  ein  Gast  des  Gebieters: 
Pah,  sein  Küchengebredel  verlocke  didh,  bildet  sich  der  ein,. 
Hat  auch  nicht  Unrecht;  denn  ist  so  diirftig  ein  Mensch,  um 
Zweimal  Solches  zu  dulden,  wofern  man  Etrnrisches  Gold  einst 
Oder  den  Knoten  ihm  gab  nnd  das  Armnthszeichen  von  Leder?  165 
Hofibung,  waidlich  zu  schmansen,  berückt  ench/  Sicher  bescheert  et 
Uns  vom  Hasen  ein  Stück,  etwas  vom  Schinken  des  Keilers; 
Noch  wird  kommen  an  uns  ein  Hühnchen.     So  haltet  ihr  alle 
Brot  in  den  Händen  bereit  und  berühret  es  nimmer  nnd  schweiget 
E  r   machts  klus  •    der    so    mit    dir  umspringt.     Kannst  du   das 

AUes  170 
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Diildeo,  und  masst  du's  aucb:  dann  wirst  da  geschorenes  ScheiteU 
Einst  noch  reichen  den  Kopf  zum  Schlag  und  knotige  Geissein 
Selbst  nicht  scheuen,  werth  solches  Patrons  und  dieses  Gelages. 

(PortsetsDng  folgt.) 


Probe  eines  deutseh  -  hebräischen  Wörterbuchs« 

Von 

Dr.  Mühlberg  zu  Mühlhausen. 

A. 

Aas  tipOi  st.  c.  tb^  von  Thieren,  nngeachtet  das  Wort  auch  von 
Menschen  und  uneigentlich  von  Götzen  gebraucht  wird. 

Aasgeier  OH'n  und  Jittn"n, 

Abändern  tjpn  Hiph.  c.  acc.  z.  B.  Bedingungen. 

Abbiegen,  Tom  Wege  neb  anch 

Abbild  (-düng)  D^x,  2)  l+i*!,  3)  rmn, 

A-b brechen,  Gebäude,  p^t,  2)  'tA. 

Abbringen,  von  etwas,  Ijo  tmn^  2)  vom  Wege  ^*1WW  ^^^^^ 
3)  abschaffen  'T'Bh. 

Abend,  3^9;  am  Abend,  !i'i9a  oder  ^  tX9h, 

Abendwerden,  3*^9;  des  Abends  thun,  >*}|r?. 

Abenddämmerung,  ti'ä^. 

Aber,  in  der  verschiedensten  Bedeutung  durch  J;  vergleiche  übri- 
gens die  Vocalisation  Gesenius  Grammatik  §.  102.  2.  Bei 
spätem  S:i«,   eben  so:    •?!»,   R«,  obw,    C|»;    einschränkend, 

Abfall,  des  Getreides,  Sft»;  Untreue  *iaa  oder  auch  "^tT^  m»; 
Abtrfinnigkeit»  nasnööf  von  Jehovah,  itOß,  h'jo,  tism. 

Abfalle^,  von  Blättern  u.  a.,  h^'i,  Saj;  s.  v.  a!  abtrünnig  wer- 
den, a  ^n»,  S«  Sö3. 

Abfressen,  T|nl?,  *T?a^  a  isrh  und  SsK. 

Abführen  von  etwas,  m«   Hiphil  )v,/ 

Abgabe,  Zoll,  osa,  ««a;  an  dem  Tempel,  masi'Vi;  erieffe», 
»n  Hiphil.  .         '  1     j      T     .  e     5 

Abgeben,  sich  mit  jemand,  freundschaftlich  h  oder  D3>,  im  Wett- 
streit n«. 

Abgehen,  1)  verringert  werden,  1»  S?*^;  2)  fortgehen  1\\jn, 
Abgemagert,  ^^Diä;  hiao;  hba. 
Abgenutzt,  nba. 
Abgeschält,  ^\on». 
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Abgeschmacktes,  SötJ;  tihm. 

Abgesondert,  "1*13,  adverb.  t3b,  mit  Suff.  *^'n:nb,  manclimal  Hn&s 
(der  Sonderling.) 

Abgewöhnen,  ijsti»  55*^  '^'^ört,  sich  —  "Wm  — . 

Abgötterei,  tmy:] , "rvot ;  Abgötterei  treiben,"  O'^'nrTM  ä^r^b«  •»'nn«  W. 

Abgrund,  Tma8<;  nnsoo-Zoinnj  —  des  Meeres,  hi«,  häufigerTiVsa. 

Abhängig,  s.  v.  als  abschüssig,  ^^y^;  abhäng.  Gegend,  T}^;  a^* 
hängig  sein  von  Jemandem,  Viö^o  mnH  hjrt. 

Abhärmen,  sich,  l'nba  V:3S<. 

Abhäuten,  I3*>lt^&^,  c.  accusativo. 

Abhalten  =:  zurückhalten,    t\y^]    hemmen,    ^V^;    ajishalten 
=  te:  (sc.  in»«?b.) 

Abhandlung,  ^^p.  m. 

Abhauen,  z.  B.  Bäume  :?W;  Zweige.  I^SR;  den  Kopf  n*lS 

Abirren,  vom  Wege,  •^'3'?:  W  ^»5;  von  Gott,  rtirrj  "^yvxo. 

Abkehren,  sich  von  Jemandem,  ^»tl'l^^  ^^^ 

Abkömmling,  15,  fö,  ^ah  poetisch. 

Abkratzen,  z.  B.  die  Wand,  »Xjsh;  ?'»apn  c.  accusativo. 

Abkühlung,  M'Jß'?- 

Abkürzen,  "ns^;  '^'^?Rn;  1»  S^^ja. 

Abkunft,  nni>W ;  hÄSi». 

Ablassen,  von  etwas,  i-in  (nittJ^b);  vom  Streite,  aHJnSi  ttoj;  ab- 
weichen, JTnb. 
-.Ablauf  (der  Zeit),  yi?^,  natpa  oder  rÄ«ip)nb,  z.  B.  rttttin. 

Ablegen,  Kleider,  ta^B,  n'^ori. 

Ableugnen,  ira  und  ttSha 

Abliefern,  übergeben,  ^äQ  oder  Hiph. 

Ablösen,  rtnB . *i*»tnri  (das  Angebundene),  beim  Militärposten  rtte^^itl. 

Abmessen,  taa  und  Hiph.  oder  ^"'Sn,  bildlich  hjlö 

Abpflücken,  Blumen  u.  s.  w.,  rfiky  CiqR  N.  pass. 

Abraham,  D^'l-?'^' 
Abrathen,  «)"«Ä*  Wtn 
Abrede,  TiO,  verabreden  ^oHj  —  ö?. 
Abreiben,  oas  oder  rmn  (n«iSKQ)  z.  B.  B'^lÄSn. 
Abreissen,  p^^   davon  Pi.  und  Hithp.,   Kleider   durch  den  Ge- 
brauch rtia,  Abreissen  =  abbilden  'n»P). 
Absatz  =  Verkauf,  ^?»».     Unterbrechung  *»an  an  Gebäuden,  pi. 

Abschälen,  z.  B.  Bäume,  Cliöri  und  iStB. 

Abscheeren,  Haare,  niX 

Abscheu,  S?X  pis«?.  na^m  zum  Abscheu  machen  talp». 

Abscheulich  bl&fi,  —  handeln  SWn,  ein  abscheulicher  Mensch 

Abschneiden  n'n^.S^SSi,  abgeschnitten  werden  z.  B.  von  Haaren 

pW,  Niph. 
Abschreiben  *ia'n  anS. 
Abschrift  ana,  —  eines  köpiglichen  Dekrets  beisst  rnt]  ana. 
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Abschütteln,  Staub  etc.  "^^^  auch  bildlich  (den  Schhf.  Niph.) 
Absicht,  Deziehung  auf  etwas,  1^,  in  der  Absicht  TV^i^  die  Ab- 
sicht erreichen  n^'istrt,  —  nicht  erreichen  l»  Stt. 
Absondern,  b-'nah .  Iwas  .1»  W. 
Abspulen,  imn  [ü'm^  tao. 
Abstammen,  ?^;i3  KS;. 
Abstammang,  hi<si&« 
Abstehen,  "ja  ptrj  .  pn^f? 
Absterben  (von  Gewächsen)  ^p). 
Abstreifen,  z.  B.  Beeren,  rrn«,  das  Fell,  "i"ton  ü'^tJBn. 
Ahtheilnng  =  ng^  .naiM/ 
Abtragen,  eine  Schuld,  D?tt?,  ein  Gelübde,  B^*?*^. 
Abtritt  =  geheimer  Ort,  najalö  .'^»nTO, 

Abtrünnig  werden,  S  5^1^ -"^^^  ^* 
Abwägen,  |!3ri,  bildl.  üblQ. 

Abwälzen /die  Schande,  ^nö*?**^  ^3 

Abwärts,  naa  .  rio»l). 

Abwarten  =  Besorgen,  V^'J^'J^. 

Abwaschen,  ytv^  .ü^^. 

Abwechseln,  ^*»»n  .ti'^irir». 

Abweg,  nikßbp»  .nim«.    Jemanden   auf  Abwege  brkigen,   tryö'^ 

Abweichen,  'n^O,  s.  a.  absondern. 

Abweichung,  rt*io. 

Abweiden,  TO*^  .*i5a  .'n'i^sn. 

Abweisen,  ttS»  n^ttj  .  pTi^h,  beim  Gesuch  x. B.  um  ein  Amt,  ^Ms. 

Abwenden  =s  wegwenden,  "jO  ta*t9&  ^'^S;^  •  **'3^K^  ä^. 

Abwendig  machen,  1^3  «riM  M^^^. 

Abwerfen  =  sich  einer  Sache  entledigen,  n!^v3 .  das  Joch  abw.^ 

^9,  auch  bildl.  im  Hiph. 
Abwischen,  ^ri'o, 
Abzeichen,  nik\  (mim'«). 
Abzeichnen,  *^Mkn. 

xAb ziehen,  z.  B.  einen  Ring  vom  Finger,  W^h.  y^W, 
Acassienbaum,  ri:d^,  u>^^  y9, 
A  c  c  o ,  1*3^. 

Ach,  WTK.Mrt.    Ach  nein,  ftO-i«. 
Achse,  "T;  und  nti;  .  B''3^Ö. 
Achsel,  O'^T'  i^K 
Acht,  njirtJ. 
Acht  geben,   )>  iai  inj.  r»*'»  .  ^auf r? *  sich   in  Acht   nehmen,  *inti, 

ebenso  Ni.  u.  Hithpael. 
Achten  =  schätzen,  att3n.*na5  =  scheuen  '^fn  niöj .  »^\ 
Achtzehn^  s.  zehn. 
Achtzig,  mtfd, 

Acker,  n^to,  fruchtbarer,  'na  nito  y*j«.  " 
A  ckerbau',  nnhsj  —  treiben,'  rto'.  W* 
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Ackerbeet*  tyjtVXf, 
Ackern,  vnn .  aa^. 
Ackersmann,  nÄH.^Ä«  .  rra^«   nasi 
Adam,  DiM. 

Adresse  =  Aufschrift,  ^tj^^^  =  Geschicklichkeit,  tTSäh. 
Adel,  T^"!«  »»^asD  .0^"?to,  Seeienadel,  b^n. 
Ader,  p'^isJ,  zur  Ader  lassen,  Di  K'»at''ih. 
Adler,  *ni»5. 
Aechzen,  p9K  .  bhd. 
Aegypten,  n*?*!»». 
Aehnlich  sein,  h»t  .  "jW»?  .  hjuj. 
Aehnlichkeit,  wo^  •  ^^'9• 
Aehre,  :3*«:n&| .  nVattj ,  Aehren  lesen,  Dß^  und  id)^b. 
Aehrenbündel,  y^.j?. 
Aelter,  von  Geschwistern,  1^  Vl'is. 
Aendern,  tj'^^rin  .  son  .  hjiD 
Aengstigen,  i»  'i'^a.'nxn. 
Aengstlich,  >«"».*  *i:|.         , 
Aergern,  sich,  h  Vöb»  1^3  .  ^ya. 
Aergerniss,  Vo'^  .  bsjs. 
Aethiopien,  O^a. 
Aeussere,  der,  die,  das,  IlSti. 
Aeusscrste,  üas^  miäft  (VoUendung)  iktt  Ik». 
Affe,  »ip. 
Ahab,  ni^K. 
Ahasyerus,  tt5l"niür|K. 
Ahndung,  ^"JI^B. 

Ahnen. (Ahnden)  WH?,  prophet,  htn 
Ahorn,  fia^K. 
Alabaster,  ttJ*?!^. 
Aleppo,  llin. 

Alhenna  =  Cypertraube,  "iM. 
Alkali,  ir\«.na.-tt3j. 

All,  Van,  alle  Völker,  07**"^?.     Alle  beide,'  Ö>t^Ttf. 
Allee,  dW  1\^vq. 
Allegorie,  wn 

Allein  (solüs)  "^h  ~  a^er  (sed)  tast  .  «»5  O^fiJ. 
Allerhajid,  Va. 
Allerheiligdt,  Vss  tthjD, 
Allezeit,  wj-tea. 
Allmächtiger,  *»-Tl^. 
Allmählig,  tar^n  D9». 
Allzumal,  ba. 
Allzusehr,  'nni'« 
Almosen,  Hjj'jSi. 

Aloe,  die,  Aioehalz,  tf«!»;»  und  nibhK. 
Alraun,  D'»«W. 


316  Probe  eines  deutsch-hebräischen  Wörterbuchs. 

Ais  (Zeitpartikel)  d»  .  *^m  -'S, 

als  ob  (tanquam)  —  3). 
8.  Partikel.  als  wenn  '^IKJK^. 

Alsdann,  tK. 
Also,  Ks  .  ntÄb  .  i». 
Alt,  Ißt.    Wie  alt?'*D'»3ttj  MM.   Er  ist  alt  —  Jahre  ö*»)«)  —  ^a.  Alt 

sein  Ißt  »  D*»»^?  Kia.  r         » 

Altan,  n*5, 
Altar,  nat» 
Alte,  der,  etc.  Ißt, 

Alter,  das,  mti  .  ffi-jn  »»atö.    Von  Alters  her,  eSi:?»  .  ö"«56iö. 

AI  tern,  ^W  Kia. 

Amaletiker,  "^Ri»?. 

Ambos,  D2^&  .  d*^Z3:p&. 

Ameise,  tibnd  .  d4»3. 

Ammoniter,  *»^itD^. 

Amnion  (Gott)  ifrsi. 

Amoriter.  '''liaj. 

Arnos,  Di»^ 

Amt,  mj:3D'=  Ortschaft,  W^ia. 

Amtsantritt,  des  Priesters,  B*»«ia. 

Amulete,  D'»«5)ib. 

An  =  zu,  ?>«  .  ii.  wo?  Ss»  .  "^JJ  .  ?  .  "1»  =   ungefähr  (bei  Zah-  ^ 

len)  ?.  bei  Zeitwörtern  z.  B.  sich  rächen  an  s.  diese  Zeitwörter. 

Anbau  (des  Landes)  »^'J'to. 

Anbefehlen,  hj2C  c.  accusat. 

Anbeten,  h  trvnrwn  .  tj"!)?. 

Anbinden,  ttfan  mit  a.  *iOK  trop.  s.  beschenken. 

Anblasen,  HD:  mit  Acc.  oder  a. 

Anblick,  rtx'ni  (D*;!??). 

Andacht,  verrichten,  s.  Gebet. 

Andenken,  TiiSt,  ins  Andenken  bringen,  lat. 

Andere, *ein  Ding  von  zweien,  W'^J-iÖ^«,  ein  verschiedener  ^n«, 
ein  Fremder,  "^t. 

Andermal,  'iTO,  zum  andern  Male,  ™*ir;ö<. 

Anders   sein  =  verschieden   sein,   W  njS,  eben  so:,  anders  ge- 
sinnt sein. 

Anderswohin,  ^n^. 

Androhen,  W;». 

Anekeln,  z.  B.  Wein  ekelt  mich  an,  ^n^bi  etc. 

Anerkennen,  5'T^.^*^an. 

Anfachen,  s.  Anblasen. 

Anfahren,  mit  harten  Wprien,  *T?a  n^^^irt. 

Anfahren,  das,  tvm. 

Anfang,  n-^«?«-!  .  nbnrj.     Vom  —  bis  zu  Ende,  nte?  Srin. 

Anfangen,  J)nn,  anfangen  zu  reden,   löH't!  1?Ü5  (er  fing  an  und 
sprach  —  ). 
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Anfassen,  tn«  mit  a  .  a  nii  .  Ii^'nn  Wnrt. 

Anfeinden,  tt^H  a*»M  und  S  n-^x. 

Anfügen,  a  tnM  oder  t\&i  anch  Hiph. 

Ajn führen,  im  Kriege   und  im  Frieden,  Hae^**  l^a.   ausserdem  s. 

==  erwähnen  und  =  betrügen. 
Anführer,  y^  •  ^^^ 

Anfüllen,  mSs,  mit  doppelt  Accus,  s.  übr.  Grammatik« 
Angabe,  bestimmte,  l^t^B.  f.>  (mit  2  kamez  impur.) 
Angeben  =   anzeigen,   *i*«an   =  anklagen,.  n)&.   in   der  Musik 

y»»tt^  =  den  Ton  angeben  Viann. 
Angehören,   c.  pron.  suffixo,  z.  B.  dieses  Buch  gehört  Dir,  hv\ 

q*^aD  s.  a.  verwandt. 
Angel  (des  Fischers)  n^n.     Thnrangel,  v^. 
Angelegen,  s.  etwas  angelegen  sein  lassen,  *iga  .  u^*i  .  nM'^."^Vi^ 
Angelegenheit,  yan  .  "lan  .  t^na-T. 
Angemessen,  adv.  n^.^a,  angemessen  sein,  n}u{. 
Angenehm,  aits,  *^n^5  .  Q*>s^^ .  i^n;)  angenehm  sein  —   '^^''P.^,  tn 

T    T  T   . 

Anger,  "^a,  grüne  Anger,  m>^  nlM3. 

Angesehen,  Sti^.     Anges.  Leute,' fit^  '*^%» 

Angesicht,  b^iia  .  &*^^h  .  fi]9. 

Angreifen,  a  Tnk« .  "nn  ^d  .  3^39  .  s^:s:)^. 

Angriff,  feindl.,  V^^r2, 

Angst  =  Furcht  und  Bekümmerniss ,  n^Mi.     Es   ist  mir'  angst, 

•»S  "^s ,  in  Angst  sein  wegen  —  \d  smi. 
Anhangen,   an  Einen,  an  Etwas,    a  pm .  tnMd  .  —    fest,    pa^ 

sequ.  S  .  3  .  Sh. 
Anheben  =  Anfangen,  hrrn  (z.  B.  zu  sprechen  'laiV) 
Anhöhe,  aato  ,  noa.     Anker  bna  i^ä.  —  werfen,"  V»an. 
Anklage,  gerichtliche,  nytyif 
Anklagen,  W  a^^. 

Ankommen,  Mia,  von  Leblosem,  z.  B.  Briefe,  HophaU 
Anlachen,  Vm  pn'T^. 

Anlegen,  ein  Kleid,  ttfaV.    Schmuck,  n*}XJ.  =  Feuer  ttfn  n'»^n. 
Anlehnen,  l»tt|i.     Anmerkung,  «^i». 
Anmuth,  nön  .  lono.  gesteigerte,  ilSan. 
Anmnthig,  *TenX 
AMnäherung,  n:}'jp^  (constr.  na*)p.). 
Annageln,  Vj^n. 
Annehmen,    nßS   =    Sorgen,    njDS  .  van  c.   Accus,    sich    einer 

Sache  annehmen,  ^y^  bn^. 
Annehmlichkeit,  a^tt  .  )n  .  öi^i 
Anordnen  =  einrichten,  tD\  Kai  u.  Fiel  künstlich  reihen,  «)2ff'). 

Anordnung,  ^i^jVö  •  f^JH*?«' 
Anrücken,  a*»i|:jn. 
Anrufen,  M*jjD. 
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Anschlag,  n^v,  böser  Anschlag,  nttm,  ^meinscbaftl^  *flD,  klu- 
ger ==  planvoller  A.,  .>^tt?^n. 

Anschliesseo,  s.  TnM  .  nJ[r|- 

Anschwellen,  vom  Wasser,  >|istti,  v.  Fassen,  p:c|,  v,  Leibe,  na ^. 

Ansehen,  ts'tjjn,  gnädig,  hv  \\V  ta^tt^.  Angesehen  werden  für 
e/twas,  att/na. 

Ansehen  =  Gestalt,  b^ja  =  Ansehen,  Q'd^  d.  s.  Ansehn  ver- 
schaffen, n^;^  mit  h. 

Ansehung,  in/ S  .  \vih  ,  '>'>^?,?. 

Ansetzen  =  Anstellen,  i^pip.. 

Anspannen,  ^.B.  den  Wagen,  ^üh  =  festziehen,  z,  B.  die 
Pferde,  Dn*;. 

Anspeien,  pij. 

/  (Vocal.) 

bis,  *|itt^3i. 

ch,  "3H,  oi». 

gel,  Ap. 

hr,  pron.  subst.  2.  p.  pL,  QlJ^»  )^M 

mmer  =   beständig,    *i^bn.      Wer    es    auch    iioAier   sei,    n^jNi 

mmer  fliessend  er  Bach,  ^n'^K' Sn^* 

n,  wohin?  bij,  wo?  \Hj  i,  wann?  z,  B.  im  ersten  Jahre,  ilttht^n 
n;  \£^,2  verwandelt  werden  in  ).  König  in  Israel  ::=:  dtr  Kö- 
nig Israels. 

n begriff,  Vs. 

ndem,    :j,  a,  vor   dem  Infinitiv.      ladessen  *iiv&  z=:  tibcigena 

*•■  " 

ndien,  *)^h. 

nfanterie,  D'^S?'}.    Infanterist,  ^S:}*!. 

nhalt,  tt>«h.'ia'j. 

nnehaben  =  besitzen,  f^t^,  durch  Erbschaft,  v3v. 
vob  Innen,  n*»!»,  nach  Innen  zu,  nn*»si, 
"nnere,  der,  die,  das,  '»ß'»:jirn'»D'«aö, 

nnerhalb,  z.  B.   dreier  Jahr«,  IlS^;;,  vom  Baume,  *;  n'^^C. 

nn erste,  z.  B.  das  —  des  Herzens,  tüa  '»'Mn. 

nsekt,  y^in. 

nsel,  •»«. 

nstrument,  ^Sd.  « 

hwendig,  •'»•»aö  .  n'^ao. 

rden,  z.  B.  irdenes  Gefäss,  •^xl'»  «»ip. 

rdisch,  •i^^  .  «Ji:jh  .  yjij. 

rgend  einer,  Jemand,  tt^^w,  *i:j1»Sh  -Vfl. 

rgend  etwas,  hc^MSq. 

rre,  wün,  ni^n. 

rreligiös,  *|3n  .  Pb*in. 
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Irren,  ni^  •  1|ia},  eiQ  Irrender,  nn  nV\t\  »4«3o .  %ijtj,  ein  Irre- 
führender. 
Irrtham,  na3tt^. 
Isaak,  pnsf*;. 
Isai,  -»tth. 
Ismael,  Sljt^«}';. 
Israel,  Smii^.' 

/  (Consonant.) 

Ja^  Xs  oder  Wiederholung  des  Fragewortes.  Ais  Verstärkung:  ja, 
auch  wir  fehlen,  D3  etc.  ja,  fürwahr,  ^h  DM. 

Jäger,  ijsff. 

Jähzornig,  D^Bm  «laep. 

Jagd,  n'js,  auf  die  Jagd  gehen>  n«^  H:sjj. 

Jagen,  vom  Rosse,  ^rn  t=  eilen,  *^nn.  Jagd  halten,  i^ac,  bild- 
lich n»«;. 

Jahr,  n^^,  2  Jahre,  t3<;n^V}.,  im  kimftigen  Jahre,  fi^o  nK^:^. 

Jacob,  apJJJ». 

Jammer,  ^n^-^fioo. 

Jammern,  S'»Sn .  pijx,  das  Jamm.,  nSV». 

Jaspis,  nattS  and  nsfe^. 

Ja  uchzen,  f^*}  .  11*1 !  pann  .  vj^y}^ .  vyjhr^ri. 

Je  einer,  «Smi    tth«.     Jeder,  der,  «Sk  etc.  Sb» 

Jeden  Morgen,  "ifj'sa  "liDiaa.     Jedermann,  tthM-b». 

Jedoch,  ilfi<,*'S  oaM. 

Jemand,  v^H.tt^a^/ 

Jenseit,  nwSn,V:iVö. 

Jeremias,  injtj*j^,. 

Jericho,  In'tV. 

Jerusalem,  crjVl^v. 
Jesaia,  «in»!^tö\ 

Jesus,  ^V3^. 

Jetzt,  pl»r!,DlÄÄ  .  nn?i,  bis  jetzt,  nb-^v, 
Joch,  bV,  am  Wagen,  ttio  .  nttl»,  ein  Gespann  Pferde,  *t^3C. 
Jonathan,  Ifjaln^. 
Jordan,  ]rn\ 
Joseph,  «]0l*. 
Josua,  »l\tlVi\ 
■Jubel,  ins;  .  il^^j. 
Jubeljahr,  Salin  nijü  .  ll-mn  W». 
Juda,  7)Tin^^, 
Jude,  •»inn'». 

Judenthnm,  sich  bekennen  zum  Judenthum«  n.n^nn. 
Jüdisch,  in  jüdischer  Sprache,  nn!in**,. 
Jünger,  ■>'»xj:c  =  Schüler,  ve'jn. 
Jüngling,  i^na  pl/ D*»*i^na. 
Jünglingsalter,  o^*i^na. 
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lange,  das,  (von  allen  Arten  der  Thiere)  fa.     Vom  Löwen,  *iu, 

vom  Esel,  'y^Vj  beraubt  werden  der  Jungen,  1*^33  Sb^. 
Jungfrau,  nS«iinq,  ^»^^5^,  n'j?^ 
Jungfrauscoaft,  D^Snns. 
Jupiter,  Planet,  *i^  (vergl.  Gott.) 

Kabeltau,  S:3n. 
Kachel,  *i93n  'inn. 
Käfer,  h'»*a'»r!.  '^ 

Käfig  =  Vogelkäfig,  ^^V  5*1^3,  für  wilde  Thiere  (eiserner Käfig) -liio. 
Kälte,  '^p.  n^jj,  bildl.  ttnj 
Kämmerer,  "vif  .cio» 
Kämpfen,  OnV.  onV?  •  P^^^.- 
Käse,  ni-^ax  .  aSnn'«»ar»in. 
Kaffee,  a-jlj,  SiB. 

Kahl,  t94-i»,   kahl  werden,  ts'^o^,  kahle  Platte  (vorn)  nnsii  (hin- 
ten) =  Glatzkopf,  Q^ig. 
Kahn,  n^n  .  nj-^öo. 
Kaiser,  '^o««p. 

Kalb  =  Rlnderkalb,  S35  .  ipa-ia  Sai?. 
Kalender,  ni^jri  ^ny'j  •♦ö«»  •^sq. 
Kalk,  va  .  i^«3,  überziehen  mit  —  vtt(. 
Kalmus,  oirilansi?. 
Kalt,  Iß.  bifdl.  i^aS  -iß. 
Kameel,  ht^y.  Kameelhocker,  nti^An. 
Kamip,  nn,  f. 

Kamm,  P'^s»,  vom  Berge,  «Sn'i. 
Kammer,  ^*in. 
'Kammergut,  «)San  tfns*^. 
KammeriAeisteV,  "qSaij  tthsn  SiJ  Sb. 
Kampf,  dnS  c.  onS  .  ö'iS^ai'.  nonSa 
Kanal,  s.  Canal. 
Kaninchen,  ]n«{  (0'>2fiV3). 
Kanne,  nj^^m  .  nnaac. 
Kante,  nHB  .  na d. 
Kanzel,  lilÄ  .  m^3 
Kanzelei,  n^%|S. 
Kanzelist,  nab. 
Kanzler,  l^^l». 
Kapper,  njl-xa«. 
Karav  ane,  n^H  .  nniM  .  ns-iSn  .  onnb  mpD. 

/  T     I   T  T       .-I  .-I  ~l,      . 

Karfunkel,  l)£i\ 

Kasten,  f1*lM,  zum  Aufbewahren,  Dioa 

Kasteien,  l'ttfäj  nsv*  das  Kasteien,  n^^S^n. 
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MisGellaneorum  critiGorum  fasciculus  quartus» 

Scripsit   Fr.    Vater. 

I. 

Qua  tempestate  Beroliai  in  gymnasio  iachimico  et  corpus  meum 
et  mens  alebatur,  in  corporis  capienda  ista  coena  neu  lautissima 
vicinus  sedebam  per  longam  tempos  iuxta  Seebeckium,  tunc  Inspe- 
ctorem,  qui  ut  fieri  soiet  adolescenti  antiquarum  quidem  litterarum 
aniantissimo  sed  de  via  ingredienda  et  de  duce  eligendo  incerto 
identidem  commendabat  Godofr,  Hermannum  suum  praeceptorem,  de 
cuius  virtutibos  merito  quidem  multus  erat.  Memini  illum  etiam  cum 
Bich.  Bentleius  commemorabatur  narrare  isti  Anglo  neminem  ab  Her- 
manno  praelatum  esse,  et  saepenumero  virum  summum  hortatum 
esse  auditores  nt  vires  suas  exercerent  et  alerent  refutando  Bentleio. 
Quid  igitur  mirum  quod  et  ipse  cum  vires  crescere  sentirem  prae- 
sertim  contra  Germanorum  Bentieium  disputabam ,  ut  redarguendo 
Hermanne  doctior  fierem  et  acutior.  Ho&  consilio  de  Rheso  quae- 
rere  placuit  et  de  Iphigenia  anlidensi,  quo  factum  est  ut  quamqnam  Je-  . 
ctionibus  eius  non  fruerer  tamen  nulladies  sine  Hermann  o  mihi  eiabe- 
retur.  Tantum  enim  abest  ut  nescio  cui  magistro  addictus  petulan- 
ter  in  coryphaeum  lipsiensem  inveherer,  ut  admirationis  causa  contra 
bunc  tirocinium  meum  facerem ;  quemadmodum  Böckhii  quoque  lectio- 
nes  et  consuetudinem  eo  utiliores  fuisse  sentio  quo  fortius  contra 
ipsum  scribere  et  disputare  solebam,  adeo  ut  jsciam  virum  praestan- 
tissimnm  et  venerabilem  aiiquoties  de  candore  meo  dubitavisse.  Sed 
quomodo  rectins  Bockhii  opportunitate  uti  poteram,  quam  si  coge- 
rem  eum  ad  respondendum  et  docendum?  Nam  Hermannus  qui- 
dem  post  Bhesum  meum  nusquam  de  me  aut  contra  me  qnod  tciam 
scripsit,  praesentem  autem  Böckhium  ipsum  munus  iubebat  meos 
errores  castigare.  Eoque  nomine  praesertim  Lachmannum  colo, 
quod  60  tempore,  quo  mihi  admodum  tenues  erant  copiolae,  a 
invene  exigebat  ut  si  quid  novi  haberet  expromeret,  atque  sine 
taedio  ig^iaicc  ilia  et  examinabat  et  refutabat.  Sed  ut  ad  Herman- 
num redeam  confessus  meam  venerationem  (quod  ilio  vivo  vix  lice- 
bat)  superest  ut  addam ,   tres  eius   epistolas  quas  pubiici  iuris  feci 
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Bccepiäse  me  ab  oiore  Ilgeoii  afBni  mea,  speroque  eas^  omnibus  tiri 
excelleiitissimi  cultoribiis  grata«  fore  et  usum  babituras  esse  ad 
vitain  scribendaiU)  de  qua  nondum  quidquam  audivi.  Sunt  autem 
apiKl  me  ipsa  autbographa,  et  quem  profejfsorem  nemo  non  aestima- 
bat  et  Tenerabatar  eum  amabunt  iureuem. 

1.   {Ad  llgeniton.) 

j^Praeceplor  Carisshne^ 
Ecee  (nnnc  certe  mihi  non  soccensebis)  oarro  Tibi  libros  qnos  bis 
nnndinis  emi.  Unum  necessarium,  Aristophanis  Nubes  per  Ernestium. 
Porro  Ovidii  Fastorum  libros  cura  Teubneri,  qiH  mibi  constant 
XVI.  grossos.  Restant  duo  quibus  uuUam  me  gratiara  apnd  Te 
initurum  puto.  In  udo  res  non  optime  cessit,  id  est,  quod  nostri 
dicunt:  ich  bin  geprellt.  Non  id  quidem  qaod  ad  libri  ipsins  digni- 
tatem  attinet,  sed  errore  bibliopoiae^  qui  pro  folio  Ff  dedit  emtori 
F,  ita  ut  Ff  numqaam  F  duplex  in  libro  extaret.  Ego  vehemen- 
tisaime  iratus  ad  antiquarinm  (quem  vocant)  retuli  librum,  eique 
rem  ostendi.  Is  pecuniam,  III  thaleros  et  Xlf  gr.  reddere  volebat, 
ego  libruffl  amittere  nokbam.  Dia  contendebamus,  tandem  conditio 
inita  est,  at  mihi  über  maneret,  is  XII  gr.  redderet.  ka  nondum 
lenita  folium  F,  quod  loco  Ff  erat  extraxi^  et  Thiermaniinm  rogavi 
ot  mibt  eandem  Kbrum  in  unum  diem  concederet.  Ab  illo  tamen 
aliam  editionem  accepi.  Tum  orania  quae  folium  Ff  continuerat 
illinc  transscripsi.  Non  certe  fecissem  nisi  ira  stimulante.  Optimum 
tamen  erat,  quod  ita  scripseram,  ut  nee  plus  nee  minus  in  unam 
paginam,  quam  anteafaerat,  veniret.  Sed  tempus  est  librom  indi — ^). 
Est  ia  (mirabere)  Pausanias  Xylandri,  Francofurti  DLXXXIII  in 
foKo.  Vnum  est  volumen  duabus  constans  partibus.  Prima  continet 
textum  graecnra,  <  t  accessiones  ex  Strabonis  epitome,  Ptolemaeo  et 
Plinio,  eum  notis  SjIburgH,  et  Indieibus.  Altera  Amasaei  Tersio- 
nem  complectitur  cum  eiusdem  Sylbiirgii  adooCationibus.  Versionis 
paginae  non  cum  Graeei  textus  paginis  conveniunt ,  quare  hae  in 
margine  Tersionis  aoCatae  sunt.  Hoc  mihi  in  scribendo  index  fuit, 
quae  in  hanc  quaere  in  alteram  paginam  transferenda  essent.  AI- 
temm  librnm  inutilem  mihi  dices,  neque  sine  iure.  Neque  etiam 
baec  mihi  fnit  caussa  emendi,  sed  parvum  pretium,  neqae  patrem 
ut  pecuniam  daret  stimulavi,  sed  dixi  modo  eum  libnim  parvo  pretio 
priwtare.  Tom  is  statim  pecuniam  dedit.  Est  aatem  bene  conser- 
vatum  exemplar  Pmdari  Heyniani,  cura  versione  aeparatim  compaeta, 
quod  mihi  constat  unum  thaleram  et  XII  gr.  Non  spero  fore^  ut 
irascaris.  Et  si  aceidat  statim  ira  sedabitur,  quam  cogitaveris,  me 
id  Te  non  celasse. 

Haec    coram  Tibi    dixrssem   nisi    epistolam   angeri   voluisseor. 
Non  enim  modo  narrata  sunt  causa  epistolae,  sed  qaae  statim  vide- 

^  *)  Sic  finitnr  prima  psgioa  autographi,  apertaj&que  est  scriptorem 
obUto»'  WM  Tocabulum  absalvere. 
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bis.     Adoiodiiin  Ciceroniane  faaec  epistola  confecfa  est,  qnippe  ^ui 
initio  multis  amba^bus  uans^  tum  ciemnm  quid  rolaerit,  exponit. 

Maxime  cupidiis  siim  dispiitandi.  Qiiare  Te  rogo  at  exercitia  diapn- 
tandi,  qnae  ego  et  Weissius  siib  Tao  regimine  habuiraas,  renoves.  Ego 
quantum  potero  risum  tenebo.  Adieci  simul  elaboratiooem ,  qaam 
tarnen  nescio  an  probabis.  Aliud  argamentum  sumsisaem,  nisi  pro 
disputandi  cupiditate,  statim  id  arcipuissem  quod  in  mentem  venie- 
bat.  Est  quidera  ita  comparata,  ut  ego  vioci  non  posse  videar. 
tarnen  si  Weissius  contradicere  nesciret  in  re  gravisaima^  et  Tno 
aiixilio  freti  siiraos,'*')  et  alia  (liceat  ita  dicere)  disputabilia  in  mea 
scriptione  sant.     Vale,** 

2.  ^jAmico  Siio  Suavissimo 

—  —  Weissio 
I.  G.  I«  Hermann  S. 
Inter  eas  res,  in  quibus  ingeiiia  exercentur,  etiam  eam  Ottmerandanr 
existimo,  quae  constat  iudicando  de  iectionis  in  aliquo  libro  varie- 
tate:  quippe  eruenda  utra  melior  sit  lectio.  Quam  autem  haec 
nostra  in  dispatando  exercitia  non  solum  Latinae  linguae  addiscen- 
dae  caussa,  verum  etiam  ingenii  perpoliendi  instituta  sint,  mihi- 
qiie  tale  exemplum  se  statim  obtulerit,  non  dubitavi  inde  scriptio- 
nis  argumentum  petere.  Suppedidabit  id  mihi  aeque  ac  Tibi  satis 
materiae  acuendi  ingenii,  quum  Tibi  lectio  quam  ego  tueri  vix 
ausim  defendenda  erit,  mihi  acutissimae  Tuae  obiectiones  ?incendap. 
Exemplum  sunt  Q.  Ennii  elegantissimi  versus:'^*) 

Et  tunc  sicut  equus  qui  de  praesepibus  actus 
Vincla  suis  magnis  animis  abrumpit,  et  inde 
Fert  sese  campi  per  caerula  laetaquc  prata, 
Celso  pectore  saepe  iubam  quassat  simul  altam; 
Spiritus  ex  anima  calida  spumas  agit  albas. 
Hos   versus   servavit  Macrobius   Sat.   lib.  VI.   cap.   3*      Hi   versus 
sie,  ut  eos  allegavi  leguntur  in  Columnae  editione;    Merula  edidit: 
Se  tum ;   sicut  etc.  porro ;    et   endo  Fert  sese  campis  per  —  etc. 
quod  mihi   placet.      Editio  Macrobii   quae   Lugduni   Batavorum  ex 
officina  Plantiniana  a.  C.  1597.  prodiit,  cum  Columna  facit,   prae- 
terquam  quod  pro  illius  Et  tunc  habet  Et  tum,  et  pro  actus ,  qnod 
nterque  Ennii  editor  habet,   fartus,  et  post:   abrnpit.     Haec  lectio 
Partus  effecit,  ut  quam  antea   Macrpbii   editionem  parvi  haberem, 
postea  maximi  facerem.  ^Tuum  autem  est,  quaecnnque  harum  lectio- 
nnm  mihi  placet,  eam  reiicere  :  quae  autem  mihi  dispUcet,  eam  ar- 
gumentis  probare  ac   firmare  nunqnam  cessabis.     Praesertim  quod 
illud  actus  et  Fartus  attinet,  omnes  nervös  intendes,  ut  Actus  ve- 


'*')  ,,prae8ertim  in  ultimo  versu-  explicaado*'  sunt  enim  haec  verba  in 
margine  collocata.     • 

^^)  „Columna  eo8  ponit  in  II.  Merula  in  Y.  Annali^*  e  margine.  Ce- 
terüm  Suppedidabit  qaod  praecedit  in  autographo  legitar,  quemadmodam 
alla  peccata  veint  fa!si  aut  miUi  accentns,  quae  non  tniererat  corrigi« 
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ram  esse  lectionem  mihi  persuadeas.    Ne  autem  reprehendar  a  Te, 

qai  nuUis   u$us  sit   argumentis^  haec  meam   sententiam  probabiint. 

Primiiiii  fartas  optimam  habet  sensum:  Actus  quantam  video  nulluni. 

Deiode  Bnnii  locus  a  Macrobio  ad  imitationem  Homeri  factus  dici- 

tnr,  qui  lliad.  o,  263.  seqq.  sie  ait: 

cSg  d*  0T8  tig  ^axog  tnitog^  aTtoüvi^öag  inl  tpixvri^ 
ötafiov  &jto^$i]iag  ^zIh  tcbÖCoio  ftgoalvfüv^ 
"  slm&dg  Xovsod^cti  iv^^Biog  noraiiolo, 
nvöiocav^  vtjfov  dh  Hcigti  I^ei,  afiqn  dh  %aliai 
äfioig  atöOovTtti*  o  ö    ayXatri(pi  nfTtoi^dg^ 
^l^tpa  ^  yovva  q)iQei  iiBvd  x  ij^sa  koI  vop,6v  %itit(av.^^ 

3-  5,  ILGENIO  SVO 

S.  P.  D.  "^ 

Hermannus. 
Quum  ex  Tua  sententia  versus  Saturnios  qui  apud  me  sunt  legere 
atque  examinare  coepissem,  ita  ut  Saturnius  in  me(Ko  versu  post  tres 
iambos  sequeretur:  varia  mihi  in  mentem  veniebant,  quae  admodum 
difBcilem  anquisitu  rem  facere  possent.  Erant  enim  plurimi  versus 
qui  molossum  et  huic  pareui  pedem  pro  Saturnio  habebaot  •  alii 
baccbium  et  huic  parem,  alii  etiam  amphibracbum  et  proceleu- 
smaticum  pedem.  Quibus  versibus  saepe  nullo  modo  mederi  pote- 
rat.  Deinde  etiam  de  ipso  pede  Saturiiio  iniecta  mihi  est  dubi- 
tatio;  nam  quem  pedem  Diomedes  Saturnium  sen  Palimbacchium 
vocat,  qui  eiusmodi  est  — s^:  hunc  in  indice  pedum,  qui  Serviani 
Centimetri  nnperae  editioni  adnexus  est,  et  apud  incerti  nominis 
grammaticum,   qui    cum  Censorino  edi  solet,  bacchium  vocari  vidi: 

illum  autem  qui  Diomedi  aliisqne  bacchius  est,  v. ,  istic  invenio 

Antibacchium  dici.  Sed  necesse  est,  ut  verba  apud  istum  gramma- 
ticum transponantur,  et  de  baccbio  dicatur,  quod  nunc  de  anti- 
bacc^io  iegitur,  ac  vice  versa. 

At  vero  quum  omnia  ac  singula  perpendissem ,  vidi  unice  re- 
ctam  ac  verant  esse  Tuam  sententiam ,  optiöaeque  versus  istos  per- 
dueiles  cum  ea  congruere.  Neque  enim  necesse  est,  ut  vel  bilum 
routetur  illa  metri  Saturnii  regula  quam  olim  dcdi : 


Pro  Saturnio  pede  bacchius  poni  potest,  seu  qui  bacchio  par  est. 
Nam  sie  quoque  pro  bacchio  Saturnius  aut  par  Saturnio  invenitur. 
PJautus  Amphitr.  11.  1.  22. 

Merito  majledicas  mihi  si  id  ita  factum  est. 
forsitan  etiam  in  fine  versus,  ut  Rud.  L  6.  v.  6. 

—  —  salvete. 

Deinde  amphibrachys  fortasse  etiam  poni  poterit,  et  qui  ei  par  est. 
Sed  ne    opus  quidem   hoc  est.     Nam   prima  Saturnii  pedis  syllaba 
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longa  patari  potest,  quia  metram  hoc  proprie  aCvvaQtfixov  est  at 
in  Xf.  et  XIlL.epodon  Horatii.  Deoique  quoties  molossas  reperi- 
tur,  id  aeqoe  facile  licet,  ac  bacchiis  in  versibas.  Plaut.  Amphitr« 
IJ.  1.  V.  3.  15. 

a^      Tqd^  me,  verbero,  audes  herum  lu|dificari? 
Rogasoe  improbe  etiamjqui  ludoslfacis  me« 

V.   24«    Homo  hie  ebriust  ut  ojpinor  utijnam  ita  essem. 

11.2.  2»  Prae  quam  quod  molestum  est:  |ita  cuique  estj  in  ae- 
tate  homioum  comparatum, 

V.  9.       Noctem  unam  modo:  atquo  is  ut  abi?it  repente  a|med 
hinc  an|te  Incem. 
Sic  in  Rudente  etiam  et  aiibi:  fere  autem  semper  in  primo  pede* 

Atque  haec  qnidem  veterum  Grammaticorum  Latiooram  videtur 
fuisse  opinio:  qui  tarnen  pedem  Saturnium  non  ex  tot  abnormibus 
versibos  daxerunt,  sed  ex  regnlarissimis,  ut  ille  est: 
Dabont  malum  Metelli  Naevio  poetae. 
Mihi  tarnen  multo  melius  placet  Graecorum  ratio  in  legende  ac 
metiendo  hoc  metro:  quae  etiam,  ut  pnto,  fuit  Livii  Andronici,  qui 
origine  Graecoa  erat,  et  Naevii  aliorumque  in  componendis  Satur- 
niis versibus:  qui  poetae  certissime  vitassent  istas  licentias  saepius, 
si  iUi  Grammaticorum  more  Saturnios  versus  metiti  essent« 

Tu  vero  ?ide  an  non  totum  hoc  Diomedis  coromentum  de  Latio  isto 
pede  Saturnio  ex  iniusta  scansioiie  Archilochii  et  Anacreontii  metri, 
quod  ultimum  ab  Servio  in  Centimetro  c.  I.  p.  7.  itidem  ut  Saturnium 
ab  Asconio  trimeter  acatalectus  vocatur,  et  hoc  exemplo  declaratur: 

Amor  paellae  pectus  iroprobae  fatigat. 
Nam  id  quidem  negari  nequit,  Saturnium  pedem  a  rhythmo  Saturnio 
et  ductum  esse  et  nominatum:    non  vero  rhythmum  a  pede.     Ne- 
qne  enim  Saturnus  aut  Faunus  prosodicos  fuisse  verisimile  est. 

Tgitar  nomen  Saturnii  versus  aut  a  Saturnia,  non  illa  Italia 
prisca,  ut  Saturnius  Reizii  magister  putat ,  sed  ab  nrbe  Saturnia 
quam  Saturnus  condidit,  ductum.  A.  de  Or.  G.  Rom.  4.  „„Post 
Picum  regnavit  in  Italia  Faunus,  quem  a  fando  dictum  volunt,  quod 
is  solet  futura  praecinere  versibus  quos  Saturnios  dicimiis:  quod 
genus  metriy  in  vaticinatione,  Saturniae  proditum  est.  Sed  urbem 
Saturnus,  qoum  in  Italiam  venisset  condidisse  traditur.  Eins  rei 
Ennius  testis  est^  qunm  ait: 

Versibus  quos  olim  Fauni  vatesque  canebant.^'^^ 
Aat  Satarnium  Carmen  a  Fauno  dictum  est:  quod  mihi  admodum 
placet.  Faunus  enim  Ennio  et  Aurelio  testante  versus  Saturnios 
cantavit.  Quibus  etiam  Varro  accedit,  cuius  verba  emendavit 
Christitts  p.  20.  sed  quod  residet  vitium  non  vidit  Saturnii  intel- 
lectus  homo.  Scribendnm:  „„Fauni  dei  Latinorum,  ita  ut  Faunus 
et  Fauna  sint  a  versibus,  quos  (vocant  Saturnios)  in  silvestribus 
locis  traditum  est  solitos  fari:  a  quo  fando  Faunos  dictos>'^'  Sic 
etiam  narrat  Festus  (in  Saturno)  qui  tradit  Faunum  in  Saliaribus 
nominari  Saturnum,  a  sato  nempe,  unde  et  varro  Saturn!  nomeq 
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deducit,  Hinc  liqoet,  a  Saliari  carroitie  ^  repetendom  nomeD  esse 
Satornii  versus.  In  Saliari  autem  non  nisi  rhythmus  fuit:  qui  postea 
ip  metrum  abiit  legitimum.  Qaod  autem  Naevius  invenisse  istod 
metrum  dicitur  a  Diomede,  id  bouus  vir  sincere  mentitus  est,  cui 
aut  prae  maiore  forsitan  ruditate  Saturnia  Don  videbatur  Liviana 
Odjssea,  aut  serins  scripta:  quod  minime  verisiniile  est',  quum  in- 
vidum  sift  genus  poetarnm  neque  facile  recipiat  statim  qaod  alter 
aemalns  coaetanens  invenerit.^^ 

At  Vos,  luvenes,  ad  quos  hae  schedae  pervenerint,  nou  solum 
imbecillitatis  Testrae  conscii  inert!  admiratione  contemplamini  et 
suspicite  adolescentulum  generosissiniuai ,  sed  etiam  imitamini  et  si 
fieri  possit  superare  eius  laudes  studete !  Nam  rov^.  i7tnv%6vTag 
et  viles  scriptores  castigaslbe  rectinsque  aliquid  constituisse  nulla 
laus  est  et  adeo  perniciosum  putatur  quia  multi  e  levitate  aliomm 
saepe  de  se  iusto  meliorem  opinionem  concipiant:  at  HermanDiim 
postquam  maturitatem  adeptus  est  non  extimuisse  aut  cum  Bentleiio 
Lobeckiove  de  virtute  certasse  non  nulla  laus  est,  etiamsi  cona- 
mina  sine  snccessu  fuerint :  tanti  enim  homines  facile  intelligunt  non 
id  agi  nt  ipsi  de  fastigio  deiiciantur  sed  ut  tironibus  quodammodo 
viam  ad  coelum  monstrent;  igitur  ne  a  iatere  eorum  unquam  disce- 
dant,  cum  iis  certant.  Mementote  Themistociis  cui  victoria  mara- 
thonia  somnum  auferebat!  recordamini  lacrimas  quas  Thucididi 
lectio  Herodoti  expressit,  et  praeter  alios  in  memoriam  vobis  revo- 
cate  Alexandrum  magnum  qui  in  Achillts  tumulo  expensis  iuvenis 
homerici  virtuttbus  non  desidiosa  quiete  torpnit  sed  aemulatione 
maxime  laudabiii  actus  omnes  reliquos  duces  longissimo  intervallo 
post  se  reliquit! 

II. 

Tot  monstris,  Aeg[ypte,  nocens! 

Lucanas. 

1.  Postquam  commentatiunculis  nostris  ngoamnov  Tfilavylg  pfae- 
fiximus,  cum  maiore  fiducia  etiam  nostra  commenta  lecturis  proponimus, 
qiiamvis  et  ipsi  aegroti  simus  et  nunc  tota  nostra  bibliotheca  careamus, 
ita  ut  dissertatio  nostra  non  nitatur  nisi  excerptis  nostris  et  collectaneis. 
In  hac  autem  solitudine  opportune  praesto  est  Lud.  Rossii  de  Ae- 
gyptiis  et  Phoenicihus  vetustis  disputatio^  quae  exhibetur  in  diarii 
antiqu.  fasc.  1  a.  1850;  nam  si  quid  posthac  de  eodem  argumento 
edidit  vir  doctissimus  et  de  antiquis  litteris  meritissimus ,  venia 
danda  est  nostrae  infelicitati  quae  nobis  usque  ad  hunc  diem  invi- 
dit  reliquos  fasciculos  praeter  1  et  2;  atque  ne  ei  quidem  qui  a. 
1848  et  1849  prodiernnt  innotuerunt  nobis.  Quidquid  autem  est, 
vetustae  illäe  et  satis  explosae  fabulae  de  adventu  Cadmi  Danai 
Cecropis  Pelopis  non  solum  iterantur  in  ista  scriptione,  sed  etiam 
ita  repetnntur  ut  Ross  reiecerit  reliquorum  alyvnzoiiavmv  et  g>a»- 
vmoiiaväv  d'SQanslavy  qui  tantummodo  colonias  orientales  et  inventa 
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orientalia  ekismodi  nomipibiis  collectivis  memoriae  prodi  sumiint, 
atque  non  dubitet  quin  ipse  Cadmas  io  piscem  desinens  vel  potitis 
in  angaem  mutatus,  Pelops  cum  ebnrneo  humero,  com  qainqaaginta 
filiabus  Danaus  et  praeter  alios  biformis  Cecrops  ipsi  in  Graeciam 
appulerint  et  peregrinam  sapientiam  ad  incultüm  istiim  populum 
attulerint.  Nimirnm  quod  de  Boentia  propter  res  a  Cadmo  gestas 
iecit  Seoeca  „tempore  ex  illo  nova  monstra  semper  protulit  tellus^'; 
boc  ad  nostram  quoque  aetatem  nee  ad  solam  Pboenicum  si  dis 
placet  coloniam  pertinere,  novis  documeotis  probat  ista  comraei)- 
tatio,  nee  miror  tarn  singnlarem  sive  superstitionem  sive  pietatem 
bilem  movisse  Car.  Frid.  Hermanno,  cuius  tarnen  censuram  non- 
dum  accepimus.  £go  certe  nullo  decantatns  carmine  sed  praesen- 
tis  tant^im  miracoU  stupore  defixus  quidvis  alind  magis  mihi  vide- 
bar  esse  qaam  pbilologas  secnli  undevigosimi ;  stc  externatus  animi 
atqüe  in  amentia  attonitus  vigilans  somniabam,  defrictisque  diu 
papiiiis  an  vigilarem  scire  quaerebsmi;  tandem  denique  reversos 
ad  sensnm  praesentium  arrepta  comraentatione  et  admota  iuminibns 
fallaeias  et  fraudem  plane  perspiciebam ,  decemebamque  ambages 
istas  verborum  in  ordinem  redigendas  et  corpuscnlnm  tllnd  cum 
ulceribus  suis  roonstrandom  esse  lectoribus,  pannis  late  splenden- 
tibus  exatum.  Talem  enim  fetum  Tidebamtis  ?el  nascentem  oppii- 
mendnm  esse,  perdituri  etiam  sine  lolao  si  quando  nova  capita 
suecreverint. 

2>  Merito  Romanos  augustei  aevi  interrogaveris  ,,  Quid  vobis 
restaret  si  graeca  onmia  eximerentqr^^?  neque  inepte  ex  obtrecta- 
toribus  Studioram  •  antiqnitatis  cum  Guil.  ab  Humboldt  quaesiveris 
,,Quid  vero  vos  essetis  ant  quonam  tandem  pretio  prostaretis  vos, 
si  nescio  qnibus  praestigiis  repente  tolleretnr  quidquid  Graecorum 
Romanorumque  bene6cio  in  nostram  humanitatem  transiit  nobisque 
vitam  reddit  vitalem'^?  at  si  eodem  njpdo  a  Graecis  flagitaremus 
ut  redderent  omnia  ea  quae  statim  post  diluvium  in  eos  coUata 
sunt  a  Pboenicibus  Aegyptiis  Phrygibus  dona,  quid  tandem  iis  eripi 
posset  aut  quo  nomine Jn  gentium  bistoria  minus  splenderent?  nisi 
forte  vetustissima  fabularnm  aesopicarum  patria  est  Aegyptus  aut 
Libya,  qua  de  re  eleganter  egit  Zündel  in  Mus.  rhen.  1847  T.  5« 
422  sqq.  neque  invitf  loquentia  animalia  videbamus  Graecis  eripi, 
qnibus  n^  na^^nicia  summum  bonum  erat  (quare  dovAov  to  d'  tlnov 
ft^  lifHV  &  vtg  q>QOVBi)  et  qnorum  felix  conditio  obstat  quominus 
a  bestiis  dicta  credamus  quae  bomines  ipsi  sine  tali  inyolucro  di* 
cere  non  aaderent.  Praeterea  autem  si  duhiam  famam  de  littera- 
rum  fignris^  a  Pboenicibus  acceptis  exceperis,  nihil  fere  superest 
praeter  astronomiam  et  mathematicatm  quarum  magistri  Cbaldaei  et 
Aegyptii  feruntur^  licet  et  hae  doctrinae  aliquanto  post  fabulosas 
istas  colonias  innotuerint  Graecis  et  vir  cum  orientis  tum  rerura 
occidentalium  peritissimus  de  Bohlen  cum  alibi  säepenumero  vetu- 
stam  Aegyptiorum  gloriam  attri?erit  tum  vix  prima  mathematicae 
elementa   circa  Pythagorae  aetatem  iisdem.  cooeesserit   ad^  Genesin 
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p.  XLII.  Me  enim  iiidice  si  vetnsti  ilÜ  coloni  et  Graeeiae  civitates 
occupavernnt  (quod  sine  numerpsa  manu  fieri  non  potuit)  et  sapien- 
tiam  orientalem  attulerunt  (credibile  enim  est  et  ipsos  principes 
non  indoctos  fiiisse  si  Aegjptiorum  Phoenicumque  civitates  ea 
tempestate  tantopere  florebant);  certe  vestigia  quaedam  orientis  in 
vitam  et  administrationem  Graecorom  transiissent  et  saltem  aliquid 
demonstrari  posset  utilitatis  quam  catervae  istae  peregrinae  Grae- 
cis  attalissent.  Quemadmodum  autem  nunc  res  est,  plane  nihil 
ostendi  potest^  et  si  quando  aut  merces  aut  opus  aftiBciosum 
Graeeiae  illatum  est  (qua  de  re  tarnen  desunt  locupletes  testes), 
hoc  nondam  probare  potest  graecam  humanitatem  in  Oriente  radi- 
ces  agere;  imo  beneficio  litterarum  antiqaarum  reliqaoromqoe  mo- 
numentoriun  vel  hodie  intelligere  licet  qaomodo  a  radibas  inttiis 
ad  summam  praestantiam  et  litterae  et  artes  apad  Graecos  creve* 
rint:  quod  ipsum  documento  esse  debet  haec  omnia  in  Graecia  sine 
peregrina  ope  nata  esse.  Nam  si  cimi  n^igrationibua  istia  orieatali- 
bos  coloniae  Graecorom  inter  barbaras  gentes  dispersae  comparan- 
tar^  eas  non  facile  repereris  antiqiiae  suae  originis  patriaeqae 
oblitas  esse,  tantnmque  abest  nt  ßsßaQßugiSa&ai  xqovmv  ovt*  iv 
ßaqßiqoig  graecum  aliqoem  coetom  invenias,  ut  vel  institata  singu- 
laria  dialectnsque  civitatis  stirpisqne  ex  qua  deducti  fuerant  post 
multa  adhuc  secuta  maneant  atqoe  adeo  diotius  quam  in  patria\  ali- 
quoties  deprehendantur.  Quid  igitur  caussae  est  quod  coloniae  Inachi 
Ögygis  Lelegis  Erechthei  Cecropis  Cadmi  aliorumque  qaos  Ross 
p.  17  commemorat  neque  quidqnam  quod  eos  superviveret  secum 
in  Graeciam  attulerunt,  neque  posteris  suis  fructoosom  cum  patria 
sua  commercium  reliqueruntf  Nam  si  subactae  nimis  incultae  erant 
gentes  quam  ut  expeterent  Aegyptiorum  Semitanmique  et  praecepta 
et  consuetudinem ;  certe  politissimos  victores  credibile  est  quo 
novarnm  sedium  facilius  (plerarent  taedium,  florentissimum  com 
priore  sua  patria  commercium  exercnisse  et  postea  quoque  (certe 
usqoe  ad  migrationem  Heraclidarum)  doctos  religiososque  homioes 
ex  Oriente  in  Graeciam  propositis  laotis  ^onditionibus  invitasse, 
talique  modo  memoriam  et  commoda  melioris  suae  originis  et  reno- 
vasse  et  recoluisse.  Hornm  autem  omnium  nullum  plane  vestigium 
est  apad  vetustissimos  et  optimos  testes  auctoresque:  quae  autem 
peregrinatores  et  vanissimi  post  Alexandrum  m.  scriptores  sine  fide 
dignis  monumentis  deliraverunt,  haec  orta  sunt  ex  perniciosissimo 
synchronismi  et  syncretismi  studio,  quod  hodie  qooque  litteras 
nostras  maculat,  et  ne  orientales  quidem  vüustos  fontes  vel  aucto- 
res  habuerunt.  Cur  autem  Homerus  de  Phoenicibus  et  Aegyptiis 
talia  iecit  quae  j^rodant  aut  bonam  illam  de  bis  gentibus  opinionem 
et  existimatiooem .  quorundam  falsissimam  esse ,  aut  mirabile  dicta 
Homeridis  ea  omnia  ignota  fnisse?  Nam  licet  excusemus  quod 
colonias  Cecropis  et  Danai  aliasque  huins  commatis  fabulas  minus 
propter  ignorantiam  quam  propter  carminum  oeconomiam  praeter- 
misit;  certe  a  posteris  Cadmi  et  Danai  aliorumque  vwliora  iis  quae 
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fuclit  cum  edoctiim  fuisse  consentaneura  erat,  apiid  qiios  et  memo* 
riam  xov  i^yalmv  nttriQfov  voiiov  floruisse  cre<libile  eit  neqiie 
quidqiiam  videtar  effecisse  ut  posthac  commercium  cum  maioribus 
suis  interriimperent.  Sed  de  Homero  potthac:  nam  alia  adhuc 
ratio  expendeuda  est» 

3.  Quod  autem  de  colonüs  orientalibus  altnm  silentium  est 
apud  Homerum  aliosque  vetnstos  scriptores,  solum  quidem  nondum 
monstrat  eos  ignoravisse  illas,  aut  si  ignoraverint  probare  potest  fa- 
bulas  Homero  recentiores  esse:  nam  aut  ratio  cur  illa  dissimula- 
rent  fortasse  nofi  deerat,  aut  imbecillitatis  humanae  causa  non 
orania  noverant  qaemadmodum  dii.  Sed  ipsa  narrationum  iropor- 
tuDitas  et  absurditas  postulat  ut  res  quondam  gestas  sero  quidem 
memoriae  proditas  esse  negeraus.  Quioam  enim  historicus  sine  vio« 
leotissima  d-sgaitil^  eiusmodi  testimouits  uti  possit?  aut  quis  non 
concesserit  plnrima  istis  historiis  quas  vocant  adhaercre  et  plane 
cum  iis  coaloisse,  quae  ne  creduli  quidem  homines  hodie  pro  f actis 
venditare  veiint?  Nam  alias  hominis  miraculis  fidem  per  longum 
tempns  faciebat  divinns  parens,  sed  Cecropem  aut  Cadmum  monstra 
aliosque  nondum  quisquam  in  canonem  recepit.  Qoibusnam  igitur 
argnmentis  probabimus,  iure  meritoqne  fabnlas  de  colonüs  orienta- 
libus. ab  historicis  praeparatas  et  abstersis  incredibilibus  concinntUag 
esset  et  hoc  praesertim  flagito  ut  Ross  explicet,  cur  historia  ioter- 
pretatio  Cadmum  in  Boeotiam  venisse  Thebasque  cum  Phoenicibus 
suis  condidisse  asserat,  se<l  neget  ducem  fuisse  ei  bovem  inter- 
fectoque  dracone  ex  eins  dentibus  armatos  viros  ortos  esse,  deni- 
que  in  serpentes  mutari  potuisse  Cadmum  et  Harmoniam.  Eiusmodi 
eclecticismus  si  quid  sapio  plane  nulias  rationes  habet;  nam  quod 
affirmant,  Cadmi  Phoenicumque  adventura  non  incredibilem  esse, 
quae  autem  fabulosa  cum  Cadmo  coniuncta  sunt  ea  teparari  debere 
qnia  incredibüia  sint  et  pro  figmentis  poetarum  habenda  esse:  haec 
ratio  ineptissima  est.  Certe  Hdem  sctiptores  qui  credibüia  narrant 
haec  cum  incredibüihus  ita  coraroiscneront ,  ut  nullo  modo  divelli 
possint,  et  qui  non  illotis  manibus  ad  fabnlas  accedunt,  facile  lar- 
gientur  plerumque  incredibilia  sola  apad  antiquos  auctores  ferri,  et 
postea  demum  e  turbidis  his  rivnlis  a  pragmaticis  derivata  esse 
credibüia  ista.  Sed  quidquid  est,  ut  uno  partu  quadrata  et  rotunda 
cdita  sint;  si  (dem  scriptor  multa  falsa  et  fabulosa  iecit,  ne  illa 
quidem  quae  vera  esse  possunt  (certe  minus  fabulosa  sunt)  multa 
ßde  dtgna  esse  videantur:  falsa  enim  ut  aiunt  etiai;p  vera  reddunt 
snspecta.  Aut  quis,  ut  exemplum  afferam,  quidquam  eorum  quae 
narrantur  a  Müncfahausenio  gestum  esse  propterea  contenderit,  quod 
inter  plnrima  apertissima  mendacia  etiam  quaedam  insunt  *quae 
non  incredibile  sit  gesta  esse?  Neque  vero  id  ago  ut  antiquas  fa- 
bolas  .affirmem  similes  esse  muliercularum  narratiunculis  (imo  ne 
Luciani  quidem  veram  historiam  comparaverim,  in  qua  tarnen  multa 
mythologica  insunt),  sed  ut  eclecticismi  perversitatem  perspicuo 
exemplo   castigem:    nam  aut   fallor  aut  Cadmi   colonia  non  minus 
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fide  digoa  est  qnam  pagna  eios  cum  viris  e  draconis  dentibus  Datis 
et  rcliqaa  omoia.  Ac  si  scriptores  ob  eam  caiuam  res  gestas  aar- 
rare  nondiun  dubitamas  quod  ipsi  pro  factis  fabulas  soas  yendi- 
teot;  demtis  poetaram  sciKcet  involucris  aut  pragmatismi  ope  cara- 
tis  talis  historia  scribetiir  qaae  pradentissimuin  qnemqae  deterrere 
possit  et  debeat,  et  cum  propter  chronologiam  tum  propter  alias 
caiisas  ip^as  turpitudinem  suam  prae  se  ferat.  Nam  si  omnia  cre- 
dnntur  qnae  legibus  naturae  non  adversaotur,  nullo  criterio  inter 
contraria  testimonia  (quorum  plurima  sunt)  quoduam  verius  Tidea* 
tur  esse  diiudicabitur.  Accedit  autem  quod  mihi  semper  portento- 
snm  videbatur  esse,  potüisse  sine  usii  scribendi  kistoriam  principum 
postdiluvianorura  usque  ad  eam  aetatem  perdurare,  qua  primnm 
mansüris  litteris  aut  mandata  est  aut  videtur  mandata  esse:  nam 
quid  hodie  multitudo  v.  e,  de  bello  triginta  annorum  aut  Franc!  de 
Anglonim  invasione  nisi  e  scholis  sciunt?  atque  illa  apud  Graecos 
non  vaga  et  incerta  fama  ferebantur,  sed  nulla  fere  domus  est 
cuius  non  prodantur  mioutissimae  res  et  accuratissimae  genealogiae, 
in  quibus  etiam  plurima  nomina  sine  uUis  fabulis  conservata  sunt! 
Quanto  igitur  rectias  ipsae  res  gettae  atque  adeo  gentes  quoqne  et 
urbes  qnae  in  fabulis  comparent  iisdem  legibus  subiiciuntnr,  quibus 
certe  involucra  ista  tractanda  etae  cordatissimus  quisqne  hodie  sna- 
dei!  Non  ignorarous  quidem  extitisse  aliqnando  Tiros  in  quos 
superstitio  antiqua  dogmata  et  placita  contra  omne  ins  et  fas  maxima 
cum  credniitate  transferret  (velut  mors  magni  Panis  Tiberio  iro- 
peratori  nuntiabatur,  quem  grammatici  pro  Mercurii  et  Penelopae 
filio  habcbant) :  sed  vel  hoc  demonstrat  ipsas  fabulas  ad  nomina 
idealia  pertinere  et  tunc  demum  cum  reali  subiecto  coniuncta  esse, 
cum  hie  et  ille  se  supra  hominem  gereret,  ita  ut  vita  quoque  eins 
videretur  ornamentis  singularibus  indigere:  In  graeca  autem  anti- 
quitate  talia  exempla  innumerabilia  sunt,  operamque  et  oleum  per- 
deret  qui  deorum  instar  etiara  hominis  ignobilissimi  cuiusque  vitam 
vetnstis  superstitionibus  exornatam  esse  et  adulteratam  snmeret. 
Itaque  si  scriplores  idonei  et  aequales  testarentur  (quemadmodum 
Alexandrum  m.  aut  illum  Mariadam)  etiam  Cadmum  et  Cecropem 
reliqnosqne  vixisse  et  colonis  suis  Graeciam  occupasse,  diceremns 
cum  realibus  figuris  eas  opiniones  coaluisse  quae  .solis  idealibus 
characteribus  convenirent:  sed  cum  nulla  princippm  illorum  et  gen- 
tium et  civitatum  certa  memoria  extet,  cum  in  melioribus  fontibus 
tantnmraodo  miraculis  impliciti  emergant,  cum  ipsae  narrationes 
et  contrariae  sint  et  muitis  seculis  post  scriptae  (quo  tempore  fib- 
scurum  erat  quid  gestum  et  quid  cogitatum  esset);  noluimus  ista 
miracula  ab  hominibus  separate,  sed  existimamus  etiam  hos  ideales 
esse  cum  gentibus  suis  et  oppidis,  et  in  fabulis  nemiui  maiorem 
realitatem  conccdimus  quam  v.  c.  Ledae  a  cycno  subactae  et  ovuai 
parienti  aut  foroicis  Aeaci  silicibusque  Deucalionis. 

4.   Sed   quid  Ross   de  mugiente  aut  instar  cycni  *canente  love 
et  de  aliis  eiusdem  commatis  fabulis  iudicaverit,   nobis  qnidom  qui 
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kiviti  eitis  libris  careamus  ignotum  est;  fortasse  cum  theologfs 
qaibusdaiQ  nostrae  aetatis  omnia  examinat  et  optima  retinet,  reli- 
qua  autem  non  curat  (quo  modo  nobis  quidem  gravissima  negligi 
videntnr);  ant  cum  Palaephatis  Cecropem  explicabit,  si  noudum 
(ut  p.  18  iactat)  occisus  est  ab  Hermanno.  Sed  quidquid  est, 
certe  ea  quae  in  illa  dissertatione  de  Aegyptiis  disputavit  et  cousi- 
derart  et  examioari  possunt,  quorum  terram  Homerns  si  colonorum 
vetustorum  soboles  aut  commercium  cum  antiqtia  sua  patria  intermi« 
serant  aut  se  cognitam  habere  propter  orientalem  importunitatem 
dissimulabant,  certe  e  Menelai  narrationibus  nosse  poterat;  et  si 
superbns  rex  ipse  uolebat  caeco  circuiatori  respondere,  certe  unus 
et  alter  ex  ilHus  sociis  iusto  eins  desiderio  satisfecisset.  Ac  si  Ho- 
merus  negatur  tempora  troiana  attigisse,  quidui  consulere  phicnerit 
uonm  aut  plures  ex  mercatoribus  quos  Ross  aflirmat  mutuum  inter 
Graeciam  et  Aegyptum  commercium  etiam  ante  Psammetichnm  exer- 
cuisse?  Quid  igitur  princeps  poetarum  de  Aegypto  prodidit?  aot 
quomodo  Homerus  cum  suam  ionginquae  terrae  notiäam  tum  ma- 
gnum  Aegypti  Aegyptiorumque  in  litteris  et  artibus  florem  testari 
quibttsdam  visus  est?  Nimirum  commemorat  Pharunty  nondum 
illam,  „gratam  noctnrno  lumine^^  nt  cum  Lucano  loqu$ir  Phars.  8, 
463  9  sed  iusnlam  adhuc  a  Proteo  vate  habitatam ;  de  qua  haec 
Menelaus  Odyss.  4,  354  narrat  non  audita  ex  aliis  sed  a  se  ipso 
praesente  visa: 

vijcog  ^nsira  rig  icxi  noKvnXvox&i  lv\  novxm^ 
Alyvittov  TtQonaQoi&s  {0dqov  d^  i  7tifi(X7i<sxov0iv)^ 
toatsov  &VBV9  oocov  rs  navrmSQlri  YXaq>vQfj  vipjg 
TjvvtSBv  ^  Xtyvg  ovQog  inmvüriatv  onta&sv' 
iv  di  Xiiirjv  8voQfiog  o^bv  x   anS  v^ag  itcag 
ig  Ttovxov  ßaXkovöiv  dqyuaadfisvoi  (liXav  vdag. 
De  hac    insula  bonus  auctor   Caesar    B.  civ.  3,    112   pr.   scribit 
),  Pharus  est   in    insula  turris  magna  altitudine,   mirificis   operibus 
extructus,    quae  nomen  ab  insula  accepit:   haec  insula  obiecta  Ale- 
xandriae  portum  eflßcit,    sed  a  superioribus  regionibus  in  longitudi- 
nem   passunm  DCCCC   in    mare  iactis  molibus,   angusto  itinere  et 
ponte  com  oppido  coniungitnr  ^^ ;  atque   de   eadem  Lucanus  Phars* 
10,   499   „Claustrum    pelagi  cepit  Pharon   (sc.   Caesar):    insula 
quondam   in   medio  stetit  ülo  muri  sub  tempore  vatis  Proteos,    at 
nunc  est  pellaeis  proxima  muris.^'  Homero  igituf  freti  (quem  multi 
aegyptium  dixerunt  velut  Heliodorus  Aethiop.  2,  34.  3,  13  et  prae- 
sertim  3,  14  sq,  ubi  ratiunculae  afferuntur,  alii  autem  in  Aegypto 
theologiam  didicisse   affirmant  quos   longum   erat  evolvere)  iactant 
post  tempora  troiana  insulam  illam  pro'pius  admotam  esse  continenti 
plurimo  quem  secnm  volvit  Nilus  limo:  unde   etiam  totam  inferio- 
rem Aegyptum  emersisse.     Neque  ego  infitiabor  quod  geologi  con- 
firmaverint,   potestque  praeter  plurimos   alios   comparari  Suetonius 
Octav.  18   ,,  Aegyptum   ut   feraciorem  habilioremque  annonae  urbi- 
cae  redderet,  fossas  omnes  in  quas  Nilus  exaestuat  obHmatas  longa 
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veiustate  militari  opere  «letersit^^ :  ted  hominum  tneuwrittj  kistoricdm 
Pharnm  adhuc  tanto  intervallo  qaantam  Homerns  statiiit  diremfam 
fiiisse  a  continenti  etiam  atque  etiam  negandum  esse  videatur,  vi- 
dcndumque  ne  testi  param  locupleti  plas  triboamos  quam  ratio 
permittit  Non  aliter  fabalarom  patronis  „Circes  domus  aliqiiando 
Circeii'^  videbatar  foisse;  ac  magous  qaidem  Theophrastus  adhuc 
olymp.  116  9  3  de  insulu  Circes  post  diligentem  iovestigatiooem 
tractabat  (quare  Plinius  H.  nat.  3)9  qai  hiiius  rei  testis  est  sibi 
persuasit  post  Tbeophrasti  aetatem  Circeios  cam  continenti  coa- 
liiisse).  Niebahr  autem  Hist.  rom.  T.  1.  220  e  cacomine  Montis 
cavi  (ubi  aliquando  Albam  loDgam  sitam  foisse  fabalantur)  coUem  a 
Circe  quondam  nobilitatom  cam  Oriente  sole  speciem  instdae  prae- 
bere  affirmat.  Cor  autem  nterque?  nimirom  magna  Homeri  aocto- 
ritas  postulabat  nt  ventosa  Circes  insola  quaereretar,  opportuneque 
se  oiferebat  Circeii:  quare  hie  iocum  anquirebat  unde  Circae  mons 
insnlae  similis  esset ,  ille  autem  tevroaxBiLctafia  de  recenti  insulae 
cum  terra  neza  fudit:  quod  castigavi  in  libro  de  Argonautis,  Ka- 
sani  1846  fasc.  1.  54  not.  Simili  autem  modo  sezcenties  historia 
et  geographia  turbata  est,  quia  scriptores  fabulosos  locos  in  hac 
nostra  terra  et  investigabant  et  se  invenisse  eiistimabant;  idemque 
iis  accidisse  puto  qni  primi  insulam  illam  aegyptiacam  pro  home* 
rica  Pharo  venditabant. 

ö.  Sic  Homerum  suum  iam  interpretabatar  Alexander  m.  apud 
Plutarchum  V.  Alex.  26«  679  teste  Heraclide,  quem  auctorem 
Nitzsch  ad  Odyss.  T.  1.  266  not.  prae  Zonara  debebat  corome- 
morarc.  Ac  vereor  ne  aliis  quoque  nominibus  suspecta  sit  inter- 
pretatio  purpnrati  homeristae;  nam  nisi  fallit  Menelaus,  maxime 
idoneus  testis,  Pharus  horoerica  statim  post  excidium  Troiae  tanto 
intervallo  distabat  ab  Aegypto  flumine  (quod  vulgo  pro  hodierno 
Nilo  habetur)  quantum  bona  navis  per  totum  diem  secundo  vento 
peragere  potest:  sed  quis  temere  crediderit  post  Henelai  reditum 
usque  ad  Macedonum  adventum  tarn  vastnm  spatium  expletum  esse, 
duplici  autem  tempore  i.  e.  a  condita  Alexandria  ad  nostram  aeta- 
tem eundem  fluvium  exiguum  inter  insulam  et  continentem  Iocum 
exaequare  non  potuisse  neque  amplius  terram  ultra  Alexandriam 
processise?  tale  miraculum  me  iudice  pene  monstrosum  esset.  Non 
parnm  autem  crescit  portentum,  quod  Proteo  hortato  ut  ad  floctus 
Alyvntoio  Svmxiag  Ttovaiioio  vs.  478  rediret  Menelaus,  tantum 
non  fracta  est  viri  fortissimi  constantia  quod  iuberetur  rursus  hc 
ilfs^osiUa  novTOv  AiYVTCtivf  Ihm  ioXixijv  oSov  aQyaXiifv  te 
vs.  483:  nam  quae  tandem  difficultas  videri  potoit  unius  diicn- 
lae  inpendio  eam  insulam  relinqnere,  quae  enm  iam  per  viginti  dies 
in  siimma  inopia  retinuerat  invitum?  aut  quoroodo  iilum  cui  Lace-- 
daemo  repetenda  erat  breve  hoc  iter  tarn  pueriliter  extimuisse  con- 
sentaneum  est?  Neque  interpretes  quidquam  proficiunt;  EostathioB 
1606  pr«  duce  Strabone  qni  nunc  non  praesto  est  viae  longitndi- 
nem  et  difficultatem  Sm  to  S^svov  nal  dU^BVOv  Aegypti  (contra 
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Rossri  de .  navigationibus  et  conmcrcio  coniectoram)  expHcat,  fiLfjdi 
ydq  TOP  QVta  kt^ivu  tov  nf^og  0iqov  iviia^uy  ip^fov^sic^at.  di  vno 
ßovKokfov  kji<St£v  iiUKStfiivmv  tolg  nqoffogfii^oiiivmg  9  qitae  aper- 
tum  est  quam  temere  iacta  sint.  Nihil  aiitem  obstare  videtiir,  quo- 
minus  aliam  eiusdera  de  Pharo  annotatipnem  hie  adscribam:  IdOO^ 
12  ait  iöxogia  tpigtrai  naxd  xovg  nakaiovg  na^ei  *AvHiiktiSr^  ^  oig 
^Ekivfi  noOco  MiVfkaov  la&^a  i^tX^ovtfa  rifg  noksmg  ote  naxi- 
cx^v  uvtifjv  6  ÜQansvg  xorl  nagi^ov  ^govca  TtXotov  Inetoe  tw 
vavKkriQOV  0dqov  anoKaTaCxijaai  avzfiv  Big  Actnt^al^ovtt^  j^Havl' 
vog  6s  iniysyovotog  ikd^€iv  avrov  ilg  Atyvnxov  iv&a  %hv  Oagov 
iSnd  oifscag  S-avsiVy  xfjv^öh  ^tf^ttoav  uvxov  ovxto  ttjv  v^aov  iit 
ixsivov  6vo(idöM,  nagaiifjxsg  öi  (paOi  vfj^lov  17  Oiqog  ngog  tüy^cL' 
TOV  Tjj^  i^itsiga,  cvdöiet  öi  slg  aijx'qv  dno  tov  »avmßtxov  ixaxdv 
9cal  7tivx7]HOVxa.  0  öi  reioygaq>üg  <pficl  xal  tavxct  ntg\  fpdgov  * 
xiqv  Oigov  fCEkayiav  6  «oiTjriJg  kiyn  —  xal  xctvxa  ngocystov 
vvv  ov0av  did  Ti}v  ng6c%ciGiv^  ola  i^fjnBigmd'ilorig  rijg  fiBxa^ 
^akdaofig.  —  q>a6l  öi  xal  nufiftigtov  nkovv  tijv  ^gov  diti^siv 
tijg  otiyvTtxiaKfjg  Navxgdtsmg  Ttctxd  xovg  ijgcoXnovg  Xif^^^^9i  ^^'^^  * 
dnoyaim^'^vai  vrj  IkvX  xov  NBlkoVt  7toxa(i6xc90xog  ydg  if  Atyvjvxog 
%axd  xs  xovg  akkovg  Kai  Kaxct  ^Hgoßoxov'  ijv  di  xo  i(iyt6gtov  x'^g 
AiyvTtxov  n€g\  Qdgov  ^  nsgl  NavKgäxiv^  Sv^a  xov  Msvikaov  vno^ 
voovöi  xov  ix  0dgov  nkovv  dvv6ai^  Bvkl(jtevov  8s  xal  svvSgovl 
6  xoirixfjg  y.  5.  358  xrjv  0dgov  töxogsi  Xiyfov  ntti  xo  ibid.  ^^o^sv 
VTJag  ig  fcovxov  ßikkoiai^^  7tsgiq>ga<sxiK<Sg  dvxl  xov  o^sv  dnö- 
'Ttkiovap,  Sed  qnidqüid  est,  quamvis  ^ogfiog  vocetnr  insula  a  Mene- 
lao;  tarnen  deserta  ttinc  erat  et  ab  Aegyptiis  teste  Atrei  filio  relicta 
erat  Proteo  eiusque  fiKae  et  phocüi  nam  homines  si  qoi  essent 
certe  per  viginti  dies  Menelaas  et  aocii  detexissent,  qaos  legimns 
propter  Sefectom  reliquornm  ciboruro',  ne  acerbissimä  morte  famß 
perirent,  sustinatsse  pisciculis  vesci,  ut  ventrem  rebeüantera  in  or- 
<Unem  redigerent.  Qnanquam  dubitare  licet  de  snmmo  hoc  Achivo- 
rnm  discrimine,  videtnrqoe  Menelaus  perkiilum  suiiro  exterrendi 
iiivenis  causa  supra  oronem  modum  extnlisse,  qni  postea  narret  vs. 
Ö81,  relicta  insula  infelicissima  01);  slg  Alyvrcxoio  iunsxiog  noxct- 
fioto  axiloa  viag  naX  igs^cc  xskviitscag  ixarofißag :  nnde  enim  ille  cni 
ne  frnstnm  qnidem  panis  fuerat  centenas  boTes  accepit?  Sed  ut 
hoc  mittam,  si  mercatnra  et  navigationibus  flornit  Aegyptus,  cur 
homerica  aetate  atque  adeo  usque  ad  Alexandri  m.  adventnm  op- 
portunissimam  insulam  neglexerunt?  Nobis  quidem  terra  ista  cum 
20000  suis  oppidis,  si  nimiam  mnltitudinem  alere  non  pot^rat,  ha- 
manias  actura  fuisse  Tidetur,  si  civibus  esurientibus  potios  insulam 
iatam  assignasset.  Cur  igitur  imraerentes  expulit  coegitqae  ut  ad 
barbaros  feroces  migrarent  et  procul  ab  alma  patria  obliti  sapien- 
tiam  maiorum  et  Ixßagßago^ivxsg  maximam  labem  traherent  ?  Gerte 
ille  qni  didicisse  fideliter  artes  afBrmabat  eroöllire  mores  nee  sinere 
esse  feros,  Aegyptios  excepit  qui  Halosydrae  cete  suis  civibus  prae- 
tulemnt;   oisi  forte  illa  felicitas  Aegyptiorum  (de  qua  ipisa  terrae 
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vetosta  monumenta  prodidisse  et  prodere  iäctaetor)  inter  pfopriof 
ßnes  $e  continuüj  quemadmodum  Lucaoo  Pbars.  89  446  Aegyptiis 
est  ,,  terra  suis  contenta  bonis  nee  indiga  mercis^S  ^^  simul  cum 
mercatura  etiam  coloaiae  Cecropis  et  Danai'reliqnoriuDqae  maxime 
duhiae  fiuot;  colooiae  eDim  ant  mercaturae  causa  ant  propter  ino- 
piam  patriae  conduntar. 

6.  Quid  de  PAart  ngnißcaiione  iadicem  pancis  eiplicari  ne- 
quit,  sed  addidisse  placait  homericam  Pharum  noD  multum  ?ideri 
differre  a  mythologica  Paro,  qiiae  io  fabolis  cum  namine  lunari 
Minoe  coniunctissima  est  atqoe  ipsa  qaoqoe  in  calonia  saa  cogno- 
mini  aspirationem  habet.  Quod  autem  a  Phari  turre,  quae  nocturna 
Ittcerna  navigantibns  opitulabatur ,  omnes  eiosniodi  turres  aiBrmaot 
vocatas  esse,  fortasse  Teram  est;  nisi  etiam  propter  lunam  quac 
cnm  radice  Phari  coniunctissima  est  et  simplicibus  hominibus  noctü 
cuitodiam  agere  videbatur  facta  est  denominatio:  frostra  enim  vide- 
tur  quod.  in  libro  de  Tritone  et  Eapbemo  (Lips.  apnd  Voss)  113 
sq.  lunam    coütendimns    principem    omnium  vvKxoq>v}M%mv  fuisse, 

■  qnodque  a)ii  quoque  quibus  nihil  de  Bostro  systemate  innotoit  in- 
telleserunt  quia  in  natura  rei  positnm  est,  velut  Bruckbrän  Schür- 
aenrütbsel  355 -99  dem  AUerwelts- Nachtwächter  dem  guten  alten 
Kerle  dem  Monde''  et  Pic-Nic-Blatter  von  Boz  T.  1.  110  (Alan 
Skeen  von  Rieb.  Johns)  y^die  Sonne  Hess  den  goldnen  Halbmond 
zurück  um  über  die  Erde  Wache  zu  halten,  und  dessen  beide  aus- 
gestreckte Spitzen  schienen  sich  vergebens  zu  bemühen  ^  die  ganze 
beschattete  Kugel  in  der  Umarmuag  zu  entzünden^'  (quem  locum 
etiam  propter  alias  imagines  a  me  ilinstratas  attnli),  atque  ibid.  T, 
3.  215  (Gamaliel^Gambril)  ,,die  schildwachstehenden  Sterne^^:  nam 
quod  ignobiles  sunt  hi  auctores  purum  refert,  imo  comlitores  quo- 
que fabularum  non  valde  ingeniosi  fnisse  videntar,  nisi  quod  na- 
turam  rerum  optimam  ducem  pro  simplicitate  sua  et  intuebantnr 
et  sequebantur.  Sed  haec  quidem  hactenus,  Aegyptum  autem  flu- 
vium  praeter  alios  Homerus  rursus  Hymn.  in  Bach.  26,  8  <5öm- 
memorat, 

fori  di  %iq  NvCf^  vnatov  oQog  crv^soy  vk^ 
tfiXov  QoivUfig  cx$d6v  Aiyvnxoio  foanv 
quo  loco  utitur  Diodorus  Bibl.  1,  lö,  unde  constare  debebat  quam 
fabulosus  esset  poeticus  Aegyptus;  a  quo  si  narratur  insula  Pharos 
unins  diei  navigatione  separata  ea$ef  recordandum  est  Pha^aces 
quoqoe  apud  Homerum  Od.  7,  326  iter  longissimnm  eodem  die 
sine  negptio  perfecisse ,  quia  coelestia  corpora  alternis  vicibus  cir- 
cumagi  videntnr.  Itaque  etiam  alibi  Atywtvov  d*  livui  est  öokifq 
6$ogj  qaia  luaa  quando  sub  terra  est  in  mazimo  discrimine  vi«lebii- 
tur  versari  velut  in  fabula  de  Symplegadibus  similibusque. 

7.  Sed  mittimuf  baec  quae  fortasse  plerisqne  omnibos  bob 
videantur  sapidissimi  saporis  esne  quaeque  ad  quaestionem  praesen- 
tem  non  admodum  necessaria  sunt:  redeamus  potins  ad  homericos 
Aegyptios  eorumqne  quae  ex  Homero  videlicet  demonstratnr  cufturara. 
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Ag  de  studiis  littcrarum  nobilissiini  sunt  versus  Odyss.  4)  227  sqq. 
qiio  loco  fertur  Helena  a  Thonis  coniuge  aegyptia  Polydamnfi  nie- 
dicamenta  efficacissima  accepisse, 

tottt  /tio£  &vydrfiQ  l^e- qocrpfMCHO  fiifnofvra 

iaOkif  xi  ol  Ilokvöafiva  mgsv  Biovog  naQanoittg 

alyvntlfi^  xy  nksiöta  q)iQfi.  t^iSwgog  S(fav^a 

q>ttQfiaxa^  nokld  (ilv  iö^ka  iktp^iyfniva  noiXd  di  kvyi^i. 

IrixQog  Öh  ^xuarog  ijciöxaftBvog  nfgl  navxmv 

av^Q»nmVi  if  ydg  Ilaiijovog  iloi  ysvi^krig. 

Laadat  vs.  330  etiam  Plutarchus  de   art.  poet.  1^   aed   acute  lam 

Piiniiis   ä.  oat.  2d ,   5   gloriam   herbarom  mirator  com  etiam  qnae 

rigatnr  Aegyptns  ilia  non  estet^  postea  flumiois  iimo  inveeta.  Fädle 

vero    patior   Theophraatom    aliosque    apud    Nitzsch  Annot.    T.  ]. 

355  sq.  fidem  Poetae  asserere ;  oam  et  paullo  aote  eins  credalita- 

terki  exagitabamar  (§•  4)  et  satis  constat  hone  quoqne  caeco  stadio 

bomericas  fabalas  pro  oracuUs  babuisse,  oon  aliter  atqae  Herodo- 

tus  2,  84.  8,   129«  2^   77   ea  quae  Homerus  et  graeci  sacerdotes 

de  Aegypto  fabulabantur,  in   hac  terra  et  qaaesivit  atque  adea  ut 

fieri  solet  etiam  iiivenit.     De   dwersa  medicorum   aegyptiorun  me- 

thodo   carandi  e  Piatonis   constat  historia,  quam  in  commeotatioae 

de  Piatonis  itinere^  fasc.  2  borum  Misceraneorum  ezcussi  qaaeque 

et  ipsa   ex  Homeri  testimonio  procreata   esse  videtur;  ac  si   recte 

post  alios  monuit  Nitzsch   tantiimmodo  cbirnrgum  fuisse  Paeonem, 

pleraqne    oomia  qoae   bodie  iactantur  et  olim  ficta  sunt   concidunt. 

Quanto  igitur  reetius  probabiliosqoe  coelom  nocturnum  contempla- 

bimur,  in  qno  plurima  Tidentur  sparsa  eue  medicamina,  inter  qoae 

numina  lunaria  Tersari  ferebaatur  veliit  Polydamna,  liedea  altaeque 

▼eneficae   (coli.  Meioeke  Anal.  aiex.  46  sq.):   nam  si  ipsa  sidera 

pro   berbis   babebantur,  firmamentom   aotem  Aegyptnt  Tel  CpMris 

vel  Tbessalia  appellabatiir ,  sponte  patet  cur  binare  niunen  ▼enefi- 

^ciorum  peritum  fuisse-  existimatnm  sit  atque  omnes  Aegyptii  laude 

artes  mediae   in  fabuU»  floruerint     Atque  ^MÜe  etiam  Polydamaae 

maritus  Tbou  explicatur;  qnod  vocabulum  com  X'&mvj  germ,  Tbon 

compone,  quia  altera  pars  Innae  similis  est  glebae:  veteres  aotem 

interpretes   alia  praeceperunt  velut  Eustathins  ad  Odyss.  4,  1193, 

66  tpaal  ii  wixov  ßaaikta  ilva$  xov  wnci  Kdxmßov  vnkaiov  «so« 

ptaxog^  BVQ€ti^v  lengm^g  na^ci  Alyvnxletg^  nal  nQiv  ^Iv  löüv  x^v 

^kivrjv  q)ikoxiiia)g  Sitcxnad'ai  9tgdg  Mev^kaav,  liovrcc  dh  »crl  nBQt- 

ti^yttadiiBvov   TunxetuxBiQtfgai  avv^g  TtQog  ßictv  9  ,  xal  xov  Mivik&ov 

yvovxa  dviktlv  avxivy  dtp'  ov  ncA  ndkiv  ^civiv  ovo^iLHO^vau  •*— 

Alkutvig  6i  IfSxoQil  fsa^axarse^xfjv  yivkf^i  Smvt6$  xriv  ^Elivfiv 

ftQog  Mivekdov  dviovxog  ilg  jil&ionag^  xorl  tSg  i^gda^  avv^g  6 

Snvig  xal  tSg  itrikaaBv  if  Hokvödfia  rj  Üokvöaiiva  %a^  Mgovg^ 

«o)  dg  i^i^ixo  dg  Odgov  oüxr^   xal    ti^kca  öovaa  xixl  ßotdvfiv 

iX&gdv   xoig  httl  nokkoZg  aq>eaiv  fj   fpmEv^ilca  %al  ßküustriau^a 

ikivwv  i%kiq^.    6    de  rBmygdq>og  kiyn  oxi   negl  xiv  %ctvmßi%iv 

nkovv   Oävlg  noxi  xig  ifv  rtoktg  intipv(iog   ßaßtlimg  dB^afUvov 

22* 
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Miviiaov  Kai  'lEliviyv,  ^Qadinog  öl  IctoQil  oti  0cSvig  ipvla^  «fr 
rov  »avnßixov  ati^atog^  og  xol  dvijveynev  zig  Jlgmia  Tr^v  dSi- 
»lav   xov  ^Ale^avÖQOV   oxe  %al   ag>jiQi^  tiJv  ^Ekivtiv"   agioxstat 

yaQ  'HQodoxog'  fii;  ilvia  xijv  "EXivijv  iv  ty  TgoLaj <f  d'  aJ- 

Tog  Xiyi$  *al  ot$  iv  ta  ^^ivzi  xtevtoßtMm  CTOfActtp  Ibqov  laxiv 
^HQaxXiog^  dg  o  sittg  »atagwymv  iTcißaXrjtai  le^a  axiyiiaxa  öovg 
avxiv  TcS    ^«CO)    ovx    tiSxi  xovxov    aijfac&aif   similiaqae    redeant 

1600,  37. 

8.  Quid  alii  de  Tarits  bis  fabulis  statuant  nescio;  ipse  antem 
mihi  Tideor  intelligere  Helenae  nexum  cum  Paride  non  diversum 
esse  ab  eiosden  commoralioDe  in  insuta  Pharo ;  nam  qaemadmodiim 
radioea  nominum  eaedem  sunt,  sie  etiam  gaepe  observavtmos  alibi 
persoDam  alibi  terram  vel  aniniai  poetn  ad  eandem  cogitationem 
illastrandam  taffecisse.  Itaqoe  tantum  abest  ot  Helenam  aegyptiam 
▼el  phariam  novum  vel  ignobile  argamentem  putem,  at  Desciam 
qaibasflam  ratioDibus  troiana  Helena  magis  eommepdetor;  modo 
ne  qois  hütoria»  proditas  esse  siiinat.  Nam  Helenae  fabuia  de 
qua  etiam  qaae  aopra  §•  5  allata  snnt  comparari  posaunt,  non  ano 
modo  ornata  est,  et  si  nni  traditioni  magnam  auctoritatem  bomerica 
Carolina  conciliaverunt,  alia  tamen  Stesichori  Sophoclis  Euripidis 
aliorumqne  ingeniis  non  minus  nobilitata  est  fama;  neqoe  plane 
latent  qnae  a  sacerdotibus  aegyptiis  narrata  Dio  Chrjs.  or.  11 
prodidit,  certe  nescio  car  Boss  qai  alias  einsdem  monetae  fabulas 
illis  tribntas  tantopere  suspexertt,  spernat  quod  iidem  affirmabant, 
in  ipsa  Aegypto  dncta  regis  filia  consennisse  Menelanm  et  Troiam 
capi  non  potnisse  fassnm  esse:  ac  ne  serpentes  quidem  Phari  spar- 
saeque  contra  eas  ab  Helena  herbae  mnitnm  differre  videntur  aut 
a  phocis  Halosydrae  ant  ab  Archivis  Troiam  cam  Paride  aggressis, 
certe  in  aliis  fabulis  sati  draconis  dentes  postea  snb  imagine  hasta- 
tae  cohortis  redennt. 

9*  Sed  ut  missis  interpretationibos  aliquid  de  Aegypto  et 
Pharo  addam,  iam  supra  tetigimns  portentosnm  illum  Menelai  hör- 
rorem  propter  unius  diei  impendium,  ita  ut  re  propius  infipecta  (at 
saepissime  factum  est)  duplex  fama  a  concinnatore  mista  esse  vi- 
deatnr.  Nam  e  4,  Ö85  summo  iure  coUigitar  rellcta  Pharo  repetit<^ 
qne  Aegypto  fluvio  statin  revertisse  Menelaum  Lacedaemonem  octavo 
post  excidium  Troiae  anno;  at  eundem  constat  e  Nestoris  sermone 
3  9  299  a  Troia  reducem  reliqua  classe  circa  Cretam  perdita,  ' 
tempestate  circa  Maleas  orta,  primttm  in  Aegyptnm  delatum  esse; 
quare.merito  collegeris  plorimas  divitias  quas  per  Septem  annos 
congessit  maximam  partem  ei  contigisse  pagtfuam  secessü  ex  Ae- 
gypto; ac  si  octavo  demom  anno  Phari  moratnr,  in  alia  fabnla 
yideatur  remotissima  fnisse  Pharns  ab  Aegypto.  Itaqoe  noli  mirari 
amplius  quod  viro  nttxBxXia^  q>lXov  ^xoq^  reputanti  videlicet  se 
sex  annoTum  üinere  ab  Aegypto  abesse.  Non  raro  antem  pogaeotaa 
in  fabulis  consarcinata  esse ,  lectores  Homeri  latere  non  potest : 
itaque  si  ipse  Menelaus  narrat  4,  81  de  opibuai  suis, 
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fJYayofMpf  iv  Vfivcl  nal  oySoat^  Ire»  ^k^ov* 
KvTtQov  OoivIkt^v  xb  xoi  Alyvntiovg  inakri^Big 
Al^ondg  #'  £xd^i}v  nal  Siöovtovg  nal  ^EQtfißovg 
Kai  AißviiVy 
«ut  poetica  liceDtia  vago  consilio  popolorum  nomine  disposuity  aot 
(liversa  fama  proditur;   nam   de  priore  quid«m  loco/ niilla  dubitatio 
est  quum  Aegyptam    tetig erit  Menelaus  ante  Cyprios  et  Phoeniccs 
visitatos.     Quare  demonstratam  esse  videtiir  in  aiiis  cantilenis  Pba- 
riim  ab  Aegypto  iongisgitno  spaito  diremtam   foisse,  in  aliis  autem 
diurno    itinere    abfuisse;    quo    nos   qiiidem  ptitanuis    eTidentissioie 
(xstendi  ideaies  locos  in  vetustisstniis  fontibus  descriptos  *e88e,  nam 
neatrum  verum  erat, 

10.  Seqaitur  ut  de  Thebis  (abalosa  nrbe  dicatiir :  nam  aegyptiam 
qnoque    urbem  qualis  in  mythologia  graeca  comparet  non  aliter  ac 
boeotiacam  aliasque  cognomines  quae  postea  evamierant  "(velat  in- 
teriisse  Thebas  lucanas  Cato  auctor  est  Orig.  10  fr.  97  Hav.)  poe- 
ticum  figmentum  esse  mihi  quidem  certum  est;   neque  enim  qnod 
historica  aetate  talis    urjbs  extabat  probat  quae    in   fabnlis   fertnr 
eandem  esse:  eodemqae  modo  si   qua   gens  postea   commemoratur 
aut  homo,  nondum  certum  est  ad  has  vel  ad  hnnc  iure  relata  esse 
quae  fabulari   historiae   ipsa  ratio   vindicat.     Quid  enim  de  Aegypti 
Thebis  (rhapsodis  nota)  iudicandum  sit  nnus  optime  docere  potest 
Plinius  H.  nat.  36^  20:  ,,(legitur  pensile)  totum  oppickim  Aegypti 
Thebae,    exereitus   armatos  subter    educere    regibns  soiitis,    nulio 
oppidanorom  sentiente;    etiamnum   hoc    minus   mirum   quam  quod 
flumine  medium  oppidnm  interfluente  ^^ :  nam  haec  eiusdtm  fidei  esse 
quam  faomerica   placita  nobis  quidem  persaasnm  est,  et  recte  qoir 
dem  Plinius  illa  ad  fabulas  refert  sed  frustra  Homerum  suo^  auctori 
opposuit  ,,quae  si  fuissent  non  dubium  est  Homerum  dicturnm  fuisse 
cum  centum  portas    ibi  praedicaret^^ ;    videlicet  etiam    haec    fama 
vetustissima  erat,  sed  aut  ignorabat  Homerus  aut  propter  pernicio- 
sum  eclecticismuro  (cuius    deprehendisse  mihi   videor  aliquot  vesti- 
gia)  fabtiiam  reiiciebat.     Satius  erat  monuisse  cum  totam  Aegyptum 
tum  matrem  Aegypti  etiam  'Ae^iav  olim  äppellatam  fuisse  testibns 
Stephano   byz.   s.  v.  ^Aegla  j   AXyvnxogy  Eust.   ad   Dyon.  839;   et 
eiusdero  monetae  illud  dogma  est,  quod   Seneca  et  improbabat  et 
apud  magnos  yiros  relatum  inveniebat  Quaest.  nat.  69   26  „Aegy* 
ptum  nunquam  treröuisse  <^,  quemadmodum  quo  spectet  Theophrasti 
placitum  „Nilum  aliquando  marinam  aquam  detulisse^^  apud  enndem 
Senecam  1.  1.  4,  2  latere  non  potest.     Ut  autem  ad  Thebas  redea- 
mus,  Varro  R.  rust.  3,  1.  266   (ed.  manh.)    urhi  Boeotiae  affirmat 
nomen   dedisse  videri  agrumi    „nam  lingua  prisca  et   in  Graecia 
Aeoles  boeotii  sine  aßlatu  vocant  colks  tebas,  et  in  Saj>inis  quo  e 
Graecia  venerunt  Pelasgi  etiam  nunc  ita  dicunt,  cuius  vestigiom  in 
agro  sabino  via  salaria  non  longe  a  Reate  milliarius  clivus  appella- 
tur  Thebae^^,  alii  autem  alias  etymologias  protulerunt  aequc  incredi- 
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biles,  de  quibas  dicemiis  aliquaado  com  iibris  nostris  nti  licebit. 
Apiid  Homerum  igitor  Odjss.  4  9  125  Lacedaemone  in  Heleuae 
aedibus 

Ovk»  ö'  ciQyvQiov  tdkccQOv  tpigB^  vov  ol  ^dooxcv 
'A^^civÖQri  IIoXvßoLo  öd(jiaQ  og  Svai   ivl  Orjßißg 
aiytntvi'^  od*»   nkBlüTa  öofioig  iv  xviffitfra  nelzüi^ 
Sg  Mivsldm  imne  iv^  df^yvgiag  iaa^iv&ovg^ 
ÖQi^ovg  dl  xqino^ugj  6i%a  di  %QV(5oio  rakavta* 
%mQ\g  6'  avd''  ^Elkivy  aka%og  uoqb  %ikkiiia  öwqoj 
%gvishiv  z   i{kwAixr\v  täkagov  &*  VTtOKviikov  oTCotoaev 
dgyvQEOVy  XQvdip  d'  inl  %dksa  xsKQuavro,  ^ 
quo   cum  testimoaio  coniungere  licet  verba  Achillis  lUad.   9,   381 
dona  Agamemoonis  etiam  si  plura  dederit  reicctnri, 

ovo*  oa   ig  *Oq%o(ibvov  notwiaaexcLt  ovo'  oca  &Yißug 
alyvTSvletg^  o&^  nkslata  do^oig  iv  üv^fictra  xciroi* 
md'*  inatoikTtvk^l  bIoi  dtijxoasoft  d'  iv    ixiaxtiv 
ivigBg  iioi%v$vCi  Cvv  i7tnoi0iv  huI  o%Bü(piV' 
Praeter  alia  autem   offensui  est  quod  maxima  Aegypti  urbs  graectf 
Doitiiiie   appellabatur;  .historica   enim  aetat.e    quae    antiqua  Thebae 
Tidebatur    esse  vocabatur  Oiospolis,  nee  facile  qnis  conteoderit  ab 
ipsis  Aegyptiis   illud  nomeo  usurpatum  esse,   cum  Hebraei  quoqne 
Thebaidem  Pathrusim  D^C>^t79  nuncupayermt 9  de  Bohlen  ad  Genes. 
10)  14.  132 •     Gerte    stupere  liccret   homerica    aetate   iam  tantum 
inter  Graecos  et  Aegjptios  commercium  fuisse,  ut  urbi  aegyptiacae 
remotissimae   nömen   graecnm   inderent,   quanijuam  Sats   Idemuhis 
aliaeque   quae   magis   notae  erant   Graecis    etiam    apud    scriptores 
graecos  peregrioo  nomine  commemorantur.   Dixi  antem  Thebas  grae. 
cum  nomea  (qnanquam  apud  classicos  incerta  est),  quia  omnes  Thebae 
quae  notae   sunt  apud  classicos   commemorantur  et  non    procul  a 
Graecia  coUocantur;   certe  nnam    bistoricam  urbem  (quae  nunquam 
ante  Alexandram  m.  eversa  est)   graece  appell^tam  esse  consenta- 
neum   est;  quo  simul  negamus  beatae    memoriae  Cadmum  denomi- 
nationem   aut   e  Phoenicia  attulisse  (cui  nulla  quod  sciam  eius  no- 
minis   urbs  assignatur)   aut  ad  exemplum  aegyptiacae  urbis  fecisse, 
quanqaam   nonnuUi  (vid.  Pausan.  9,  12,  2  aliosque)  eum  ex  aegy- 
ptiaea  immigrasse  prodiderunt,  quia  utraque  Thebae  quacum  Cad- 
mus coniunctus    est  pariter  fabulosa  est  eidemque  sollennes  nuineri 
septenarius  et  i^entenärius   aeque  conveniunt.     Itaque  etiam  nomen 
urbis  arguere  Tidetur   in   flibulis  Graecornra  poeticm   et  Thebas  et 
Aegyptum  extitisse,  et  cum  post  multa  saecula  ea  quae  pro  Aegypto 
habebatur  terra  pateüeret ,   etiam  fabulosas  de  magnitudine  et  opi" 
bus   Thebarum   opiniones    ad   urbem    capitalem    superioris  Aegypti 
translatas  esse.     Talibus   igitur   testimoniis   plane   nihil  demonstra- 
tur,  nisi  quis  e.  c.  propter  Hymn.  hömer.  in  Bacch.  6,  28  affirma- 
verit  commercium    fuisse  etiam    inter   Tyrrhenos    et   Hyperboreos, 
quos  vei  Möller  concndehat  imaginarios  esse. 

11.   Accidit    autem   quod   non    selum  locorum   nomina    (nam 
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Aegyptas  qiioqiie  naqii  to  «2/«^  niuiviw  ab  antiquia  derivabatur 
apud  Eustath.  ad  Gel.  4.  1499,  52  et  17,  1826,  46)  sed  perso- 
nae  quoqne  omnes  graecae  sunt.  Nam  iie  Proteo  confitetor  Eusta- 
thius^  ad  Od.  4.  1500.  35  ivi{q  V{V  xi^  ßi(ifplxfig  ^  nari  'EUifviDy 
ykcSaaav  Svofia  ügiotsig^  idemqae  mirabtindits  1.  I.  1488,  47 
scrtbit  o^o  ot(  üoXvßog  ov  fcovov  ovofia  ilktivinov  akX'  idov  nal 
o//v9CTfoir.  Nee  est  quod  moneam  Idothram  Poiydamnam  Alcatf- 
draifiinere  graecas  esse;  qnas  matronas  si  opineris  more  Turcarum 
e  Graecia  erotas  esse  (quare  famuias  prudens  omisi),  certe  Poly- 
biis  obstat  aliique  bnrbari  velut  Sidoniorum  rex  Phaedimus  Odjss. 
14,  117,  Arybas  nobiiis  sidonius  (quod  nomen  apnd  Molossos  est) 
aliique.  Certiim  autem  est  ne  ea  quidem  tempestate  qua  Grae* 
cornm  nomen  clarissimum  erat  graeca  barbaris  nonina  filisse,  nee 
facile  dixeris  peritnm  Homerum  lingnarum  orientalium  graecam  no- 
min um  significationem  posnisse.  Concedamus  Poetae  pieraque  4minia 
peregrina  ignota  fuisse,  omnesque  gentes  et  loca  et  personas  qnae 
in  bello  troiano  contra  Graecos  pugnant  et  in  erroribus  Ulixis  com- 
memorantur  gtaeca  esse,  u  e,  inventa  graeca;  ita  ut  baec  nomina 
eodem  fere  modo  collocentur  quo  Europaei  in  America  Indianos 
figebant.  Navigationts  enim  incrementa  effecerunt,  ut  regiones 
ideales  qnae  in  domesticis  fabulis  ornatae  erant,  tUibi  quaererentur  et 
reperirentur :  qua  opportanitate  simnl  omnia  ea  quae  cum  istis  fabu- 
losis  regionibus  cooiungebantur  in  aliennm  solum  translata  sunt. 
Itaque  ea  quae  ex  bistoria  fabulari  de  Aegyptiis  et  Phoenicibus 
temere  hodie  coUigontur,  rursus  eximenda  sunt,  et  hoc  unum  si 
fieri  etiamnum  possit  investigandum  e^t,  qua  mente  et  ngnificatione 
vetustissima  tbeologia  hoc  illud  de  Aegypto  et  de  aliis  regionibus 
sanxerit.  Nam  si  quid  rerum  gestarum  in  mythologia  subesset, 
etiam  hoc  (de  quo  infra  dictum  est)  monstrosum  iudicaremus,  quod 
omnia  quae  de  barbaris  Graecis  placuerunt  pariter  ignota  et  inau- 
dita  örant  apud  barbaros,  viceque  versa  narrationes  Aegyptiorum  de 
Graecia  infantibus  et  credulis  Graecis  novae  videbantur. 

12-  Re  huc  perducta  breviter  de  alio  loco  Odyss.  17,  4^ 
disputari  potest,  ubi  Ulixes  fingit  se  latronmn  socium  aliquando 
fuisse  narratque  quae  acciderint  cum  änderet 

Alyvnxov  ö*  livat  öoXiXfiv  686v^  otpq    aitoXolii'^v, 
&tiiiSu  f  iv  dlyvnxtp  »ororfici  viag  apttpieXlcoag. 
iv^*  ijxoi  filv  iym  neXofirjv  iglfigag  ix€clgovg 
avxov  nig  vr^BCCi  \iivBiv  xcrLv^ir^  fjpvcr^ai, 
OTtxfiQctq  61  xara  ^Koniaq  ävQvva  vhc&ai, 
oi  d'  vßgst  iX^avxBg^  imöTtofievoi  fnivu  on, 
,ahf}a  fiail'  Alyvnximv  dvögcSv  ntgixakkiag  aygoiug 
nog^Bov^  Ix  öl  ywainag  Syov  %a\  vrjnict  rixi/or, 
uvxovg  X  inxEivov  xaxa  ö*  ig  noktv  %%tx   dvxrj^ 
ot  Sh  ßorig  atovxig  a\/!  ifo»  fpaivo\Uv'\^q>iv 
i(k^0Vy  itk^xo  Si  nav  niiiov  nt^mv  xe  xoi  Imtcov 
%ak%av  x8  CxsgoTtfig^  iv  ie  Zevg  xBgnwigntvvog 


344  MwGellaoeorimi  criticormn  fascicolos  qnartiis. 

^iütv  iiiotg  haqoiai  thxk'^v  ßaksv^  ovdi  xtg  gvXti 
CT^vcn  IvavxLßiovy  nsgl  yaq  nuTid  ndivzo^ev  ^ariy. 
Iv^'  ijlitcDV  nelXovg  [ilv  dnUxavov  oJ^iC  xaX%tS, 
rovg^  d'  Svayov  Jtoov^  aiplatv  i^aSead'ai  «vayxij, 
,      avvaQ  Ifi   ig  KvnQov  |e/vG>  86aav  dvTtäaavzi,  * 
Jfi'^Toqi  ^lacldg,  og  Kvtcqov  l^i  avaaosv, 
Patet  Dihil  narrari   qiiod  dod  ad  aliaiii  qiiancimque   praedonum  ex- 
peditionem  accommodari  potuerit,  cxceptis  Apgyptiis  et  flumine  Xe- 
gypto  et  Dmetore  lasida  Cypri  si  dis  placct  rege  (Bnstathius  1826 
46  El  Sl  KtvvQog  iv  'IXidöi  11 ,  20   Kvngov  -^v  ßaadEvg,    dX}} 
iittlvov    ^%i%    Svxog  6  frj&slg  JfiiiraQ  ßaaiXsvaai  öokbI);  quarc 
puto  talia  etiam  eum  scribere  potuisse  qni  nihil  nnqaam  de  hodicrno 
Aegypto  audiverit  et  nbi  fabulosus  Aegyptos  situs  esset  ignoraTerit. 
Ac  sie  etiam  de  simillimo  ülixis  eiusdem  figmento  Odyss.  14,  246- 
267  «qq.   stfttoimns,   obi  victis   et  caesis  sociis  ipsc  dux  arinis  ab^ 
lectia  se  regi  Aegyptiorum  tradit^  vs.  278, 

avtag  i(iol  Ztvg  avxog  ivi  q>Qta\  xovxo  vorifia 

noCria  (oSg  ägxXov  ^avittv  x«l  Tcor^tov  iniönslv 

avxov  h  Alyvnxtp  •  ixt  ydq  vv  fis  Ttijfi  vniSixxoX 

avxU  dno  xQccxog  nwiffv  tvxvxxov  SdTjKa 

«tfl  adxog  wfioiiV,  öoqv  S'  IxßaXov  hxoas  x^^Qog, 

ctvxdgiyii  ßaatXrjog  ivavxlov  ijXveov  Innav 

Hai  Hvaa  yovva^'  iXciv,  6  d'  i^öaxo  xal  <*'  a/^cr^v, 

ig  iitpQov  ii  iC  hag  Sysv  otnaÖe  dan^xiovxa. 

ff  (iiv  fioi  fidXa  noXXol  ini^Vaöov  fieXljjdiv 

ih^vot  xxBivctt  (^ij  yoQ  xexoXciaxo  Xiriv) 

dXX'  dfco^Kslvog  igvxs^   /liog  6'  cinltexo  (lijvtv 

lEtvlov^  ogxB  (idXtöxa  VBfiscaSxai  naxd  iqya. 

tv^a  (ihimaBXBg  fiivov  «vroOt,  noXXd  ö^  Systga 

X^ji€tx    av  AlyvTtxiovg  Svdgccg,  öidoaav  ydg  ajcavzsg. 

aXX    cxB  örj  oydoov  fiot  iniTcXo  (abvov  Ixog  tjX^ev, 

drj  xoxe  Ootvi^  ^X&bv  dvi^g  dTtaxijXia  Bldmg 

IQOHKXfjg  Sg  Äi}  noXXd  aaK  dv^gcinoiaiv  iagysi, 

og  (i   dtys  TcagTtBTti&av  rjct  g>geolv,  o(pg    txouEa^a 

OoivUviv  KxX. 

Primam  quidem  hoc  testimonium  probare  possit,  ne  inter  Phoeni- 
ces  quidem  et  Aegyptios  commerciuiii  foisse,  quia  post  septem  an- 
no*  tandero  una  navis  appellit  (credibile  enim  est  praedoDem  qui 
veniam  impetravcrat  prima  redeundi  occasione  usurnm  fuigse);  sed 
qaidqmd  est  neqae  anjgna  humanitas  (quod  supplici  parcebatar) 
colligi  merito  possunt:  narrantor  enim  quae  cuivis  terrae  apta  sunt, 
et  apud  Graecos  quoque  inde  a  vetustissimä  terapestate  vetituin 
erat   occidi   ov  xiv    av  yB  fcov^'  ?Acöffii;  iv  fidxVj  talem  enim  pu- 

TT.i,^''^  .^irj'''  ^^'^'''  '''P  ^^^^ovxi  Ttax&avsiv.  Rede  quidem 
Eu3tathius  1763,  11  nBgl  Alyv7txta>v  xä  nXdofia  ^v  ti  q>vX6ö^gov 
oM«  «al  6  MBviXaog,  sed  simul  monendum  solum  Menelaum  (qui 
apud  Homerum  et  ipse  per  septem  annos  opes  coUigit)  ab  Aegyptiis 
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bene  exceptum  esse,  atque  hnnc  testem  suspicione  non  vacare.  De 
eodem  Enst^thius  ad  Odyss.  4,  1484,  37  notQci  xolg  Alyvnxlotg 
xorl  iictq>tq6v'cwg  xtfirj&rjvat'  öoxtl  6  MivlXciogf  st  yi  xal  ol  Aa'- 
%iiai^6viOi  ovtm  xI^ilioi  nsQl  xa  ixet  yeyova<Siv^  Sgxe  kuO'*  ^Hgo-- 
ioxov  iv  Alyvnx(p  ol  iy%oiQtoi  veoiTtooi  ^ovoig  'iEUifviov  Actutiui^ 
liovloig  xoig  nQiüßvxtQoig  avvxvy%ccvovx6g  6öov  xb  bYhovoi  neA 
inxQinovxai  kcH  iniovöiv  ix  xijg  iÖQtig  avlaxavxai  l  atque  loca  quae- 
dam  in  Aegypto  etiam  posteriore  tempore  monstrabantiir  Menelai , 
praeientia  nobilitata.  Qualibus  argumentis  qiiis  aliquid  tribuerit? 
Nonne  idem  ferebatur  iam  eam  viam  invenisse  quae  Vascoois  de 
Gama  nomen  immortale  reddidit?  Eustatb.  ad  Od.  4.  1484.  43 
Mevikctog  ngog  Ald-lonag  '^k^B  xaxd  xivag  TtegtnkBvOag  xov  cSxbo^ 
vdv  diii  xcSv  raÖBlgmv  liixQt  xijg  'ivÖMiijg.  Sed  boc  certe  non 
cpncedent  homeristae,  mansisse  Menelaum  in  Aegypto  et  nuptiis  cum 
regis  filia  honoratum  esse,  qnod  Dio  Chrys,  or.  11  (qui  mihi  minc 
non  est  ad  manum)  e  monumentis  Aegyptiorum  retuHt:  quibus  igi- 
tur  rationibns  auf  Homerum  aut  aegyptiacos  testes  sequcmur? 
nonne  eiasmodi  discrepantiis  (quarum  plurimae  monstrari  possunt) 
etiam  beneficia  ab  iis  in  Menelaum  collata  suspecta  fiunt?  nonne 
etiam  de  humanitate  qua  praedonem  tractasse  simulantur  dubitari 
licet?  Certe  regis  Tbebaidis  nomen  apud  Homerum  est  Polybus, 
Enstatfaius  autem  öd.  14.  1763»  6  ex  antiquis  commentariis  prodi- 
dit  ort  S  Si^mg  ißaalksvaev  Alyvitxov  Torf,  qnando  Uiixes  et  Menc- 
laus  errabant.  Ac  profecto  nisi  mendacia  narraret  Uiixes  vix  dice-  ' 
res  quomodo  illum  Menelaiis  non  invenerit  apud  Aegyptios  aut 
cur  perfido  Phoenici  magis  suam  vitam  crediderit  quam  commili-* 
toni  Menelao.  Postremo  qi^odnam  morcatoris  pho^nicii  iter  est, 
qui  in  Phoeniciam  cum  Ulixe  ex  Aegypto  revertitur  et  deinde  cum 
eo  in  Ldhyam  proficiscitur,  quasi  iusto  itinere  ex  Aegypto  in  Phoe« 
niciam  deinde  in  Cretam  tum  in  Libyern  tendatur?  nonne  vcsanus 
Phoenix? 

18.  Tantum  igitur  abest  ut  ex  Homcro  vanissimi  lusus  anti- 
qujorum  et  recentiorum  de  mutuo  inter  Graecos  et  Aegyptios  nexu 
conßrroentur,  ut  planissime  ostendisse  nobis  videamur  prorsus  igno' 
tarn  Homero  f niste  'posteriorem  Aegyptum  et  res  Aegyptiorum,  At 
81  vel  praedones  aut  captos  Aegyptios  in  Graecia  aut  servos  Grae- 
cos Aegyptiis  rendidissent,  denique  si  raercatores  phoenicii  in  utram- 
que  terram  merces  alias  attulissent;  certi  aliquid  de  Aegyptiis 
constare  debebat  Homeridis  quorum  mirabilem  ignorantiam  cvici- 
mus«  Itaque  inter  causas  illius  ignorantiae  etiam  hör  rotem  matt» 
et  J^Bvifikotaiav  Aegyptiorum  refcremus,  quidquid  obloquatur  Ross. 
Nam  etiamsi  facile  concedo  viro  doctissimo  (si  mihi  licet  concedere 
Porphyrio  non  inspecto)  Chaeremonem  testari  vel  sacerdotes  ali- 
quotics  trans  mare  a  regibus  Irgatos  fuisse  (unde  ille  non  sine 
probahilitate  coniicit  vilem  multitudinem  sine  impedimento  solitam 
esse  navigare);  tamcn  simul  tenendum  est  nou  gravissimum  aucto- 
rem  esse  Chaeremonem,  qui  de  aua  aetate  et  de  proxime  practerita 
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tempestate  loqaatur,  et  de  antiquis  temporibus  fortasse  idem  «»• 
spicetur,  Sed  nonne  Macedonam  consuetudine  et  contagio  sacer- 
dotes  aliquantum  ab  antiqua  severitate  remiseränt?  noane  mores 
plane  miitati  et  si  dis  piacet  corrupU  crant?  quanquam  alii,  Grae- 
coriim  meritfs  et  auctam  esse  hiimanitatem  apiid  Aegyptios  fortasse 
temere  crediint  et  artes  increraenta  cepisse,  atqiie  adeo  vetusHssimos 
Graecos  Acgyptiis  praeferunt,  velut  Eiistatfaius  ad  Oionys.  891 
scribit  roV  Kingonii  tpaatv  ot  fiv^oi  ano  og>efx>g  Big  avd'panov 
il^nv^  inetö'q  tnBivog  ikd'oiv  elg  'EkkaÖDt  Kai  xov  ßagßag  ov 
alyvnria(Siiov  a^pelg^  XQV^^^S  avsXccßero^tQanovg  ikitivi" 
Hovg.  Sed  qaidquid  est^  eodem  iure  cum  luvenale  |,maeotide  "sae- 
Vior  ara  Aegyptas  <^  vocari  possit,  apud  quem  exemplo  perspicao 
maxima  ,,saevit  rabie  imbelle  et  inutüe  vulgos^  parrala  fictilibus 
solitum  dare  vela  phaselis  et  brevibus  pictae  remis  incombere  testae.'^ 
Quo  testimonio  neque  mores  vetustae  Aegypti  satis  aestimari  posse 
afldrmaTerim ,  neque  ad  navigationem  antiqnam  asserendam  utar; 
nam  quanquam  non  negabo  (de  quo  nulla  testimonia  sunt)  iam 
vetnstissima  tempestate  in  Nilo  inter  ipsos  Aegyptios  commercium 
floruisse,  tarnen  cimi  peregrinis  eos  libenter  versatos  esse  atque 
adeo  ad  eos  accessisse  non  facile  e  tali  fönte  astruitur«  Praeterea 
ex  historia  constat  usque  ad  Psammetichum  in  muUß  4-egna  divisam 
fuisse  Aegyptumi  quam  unquam  plane  coaluisse  cnni  ex  reliqnis  re- 
bus ab  iis  gestis  infitieris ,  tum  yero  negare  videatur  lavenalis  sa* 
tira  15,  ex  qua  discimus  ne  sub  imperatoribus  qnidem  romanis 
vetustam  stirpium  et  dogmatum  dissimäitudinem  (qoae  semper  dis- 
cordiarum  et  bellorum  fons  erat)  desiisse;  qua  de  re  locnpletissimus 
testis  est  etiam  Dio  Cassius  42  9  34  T.  2.  52  St.  ^griaMvovai 
yotq  noXXa  ns^öfforceva  dv^gciTttov,  xoi  noXiiAOvg  vnhg  avztSv 
Hai  TtQog  aXXi^Xovg  (are  (irj  Kad'*  ?v  dXXä  xal  ix  tov  ivamimti'- 
Tov  %al  avrolg  TifidSlreig  rtva)  dvaigavvrai ,  variasqua  snperstitio- 
nes  (quas  etiam  fiuvius  divisit)  Lucianus  carpit  Jov.  trag.  12  coli. 
libro  de  Tritone  et  Euphemo  152  sq.  Credibile  igitur  est  propter 
illam  religionum  importunitatem  ab  origine  rerum  etiam  maiorem 
fuisse  vicinorum  contemtum  et  odinm,  tanturoqne  abfuisse  ut  com 
externis  congrederentnr ,  nt  ne  vicinis  ^qnklem  quos  et  metuerent  et 
detestarentur  fiderent.  Sed  ne  coniecturis  quamvis  probabilibus  aga- 
mns,  id  certe  nemo  non  dabit  pessime  acturnm  esst  qni  de  insti- 
tutis  antiquorum  Lacedaemoniorum  iudicaverit  e  moribus  cum  Ly- 
sandro  et  Agesilao  receptis ;  at  consedtaneum  est  non  minus  sub 
Ptolemaeis  degenerasse  omnia  aegyptiaca,  multaque  recentia  a 
scriptoribns  pro  vetustis  venditari. 

14.  Praeterea  ille  maris  karroT^  quem  ex  Horatio  Hermann 
astruxerat,  a  tarn  mnltis  auctoribns  asseritur  et  ipse  tam  credibilis 
est,  ut  merito  aliquid  ei  tribuatur.  Consentaneum  autem  est  ab 
Hermanno  ad  lyricum  romanum  provocatum  esse  non  eo  consilio 
ut  rem  maxime  dubiam  tali  testimonio  demonstraret^  sed  nt  commu" 
nem  seiitentiam  quemadmodum  Plutarchus  Cicero  alii  lumine  poetico 
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cHstingaeret  et  ornaretj  ütqae  sterilitatetn  vulgari«  sermonis  supera- 
ret.  Nam  si  ileos  esse  ex  eo  qiioqiie  affirmabant  qiiod  omnes  ita 
statunnt,  non  opus  erat  aliis  argumentis  quia  maximo  consensu  et 
mores  corruptos  depravatosque  esse  mari  patefacto  iactant  illum- 
que  qui  fragilem  ratem  truci  mari  committere  primus  ausas  sit 
durissimiim  fuisse.  Cur  igitur  Senecam  comroemoro  qui  Med.  604 
sqq.  ex  historia  fabulari  docet  omnes  qui  cum  lasone  mare  teme" 
rassent  gravissimas  poenas  dedisse,  maximeque  ibid.  301  sq.  in 
eodem  argnmento  contra  eot  debacchatur?  aut  quid  Manila  verba 
Astr.  if  74  praeter  plurimos  alios  affero 

immotusque  novos  pontus  subduxerat  orbes^ 

nee  vitam  pelago  nee  ventis  credere  fata 

and'ebant ;  se  quüque  stUis  novisse  putabant  ?' 
Satius  erat  Columbi  admonuisse,  cui  nisi  aes  triplex  circa  pectus 
faisset,  fortasse  vel  hodie  ignota  nobis  esset  America;  reliqui  enim 
navigatores  post  tot  secula  mercaturae,  post  tot  pericula  fortissiroe 
profligata  timide  redire  parahant,  ut  eleganter  exposuit  Cooper  in 
libro  Donna  Mercedes.  Sed  opponitur  brevitas  itineris  in  mari  in- 
sulis  referto,  cnmqne  apud  Homerum  nsfimaioi  secundo  vento!  ex 
Greta  in  Aegyptum  navigent  alia  quoque  testimdnia  p^ofimdantur, 
quibus  addi  potest  Böckh.  ad  Antig.  nescio  quo  loco  et  Lucanus 
Phars.  9)  1004  de  Caesaris  ex  Hellesponto  profectiöne, 

septima  lux  zephyro  nunquam  laxante  rudentes 

ostendit  pbariis  aegyptia  littora  flammis. 
Concedimus  quoque  multas  insulas  tarn  vicinas  esse,  ut  e  montibus 
aut  a  piscatoribus  non  multum  progressis  conspectae  ipsae  ad  com- 
mercium aut  ad  rapinas  invitare  potuerint;  ac  nisi  genus  humanum 
ab  initio  sparsum  erat  per  totum  orbero  ne  habitatae  qnidem  erant 
priusquam  aliqui  auf  i  sunt  truci  mari  se  tradere :  sed  si  vel  ex%- 
guus  fluvius  popnlos  per  longam  annorum  seriem  dividebat,  quanto 
credibilius  est  vel  angustissimum  fretum  non  minus  propter  horro- 
rem  maris  quam  ob  metum  hominum  insulas  diu  separasse!  Nam  ii 
qui  laetam  insulam  occupaverant  e  iure  primae  occupationis  time- 
bant  ne  felicitas  sua  hospitibns  seu  hostibus  innotesceret  ipsique  e 
possessionibus  suis  expellerentur ;  vicini  autem  non  optime  tractati 
a  suspiciosis  possessoribus  cum  damno  suo  didicerunt  bonis  suis 
contenti  .esse.  Quanto  autem  magis'valet  haec  observatio  ad  Ion- 
ginquas  et  frequentes  regiones  populosque  et  serroone  et  institutis 
diversissimos !  Denique  etiamsi  haec  impcdimenta  (quod  tamen 
asseverari  nequit )  iam  ante  Homerum  victa  et  remota  erant  ,*  ta- 
men neque  demonstrari  potest  Aegyptios .  cultiores  fuisse  NGraecis 
nee  consentaneum  est  aut  Graecos  aiienam  et  insipidam  sapientiam 
facile  admisisse  aut  Aegyptios  dolosos  et  morosos  suas  opes  cum 
barbaris  communicasse  mysteriaque  profanasse. 

15.  Sed  quo  rectius  fabulosa  Aegyptiorum  aestimentur,  brevi- 

^ter   quid  de  fide  fontium  iudicandum  sit  exponerous.     Chaeremonis 

igitur  teatimonium   si  ad  vetnsta  tempora  applicatur  suspectum  est, 
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et    de  navigationibus    aotediliivianae   Aegypti    aliqtiaiito    disertiores 
sunt  nares  Danai  fabolosi  et  Aegypti.    Cur  autem  Chaereraoni  aliis- 
qne  negatur  fides?  Quia  scriptores  graeci  et  alexandrint  (et  omaes 
orientales,    imprimis   syri)   de    vetusta   tempestate   e    talibus   mo- 
nnmentis  et  auctoribus  agebant,  qui  non  scire  poterant  quae  narra- 
bant  sed  tantummodo  opinabantur  et  kariolabantur ;  nnde  factum  est 
ut  tarn   diversae    atqiie   adeo   contrarias   coniecturae   fierent,     Non 
ignoramus  quanta  cum  offensione  ernditoruni  hominum  auctoritatem 
aegyptiorum    monumentorum  impugnennusy   atque  ultra  concedimus 
quae  non  leguntur  apnd  classicos  nobis  parnm  nota  esse;  sed  si  ea 
comparamus  quae  nuper  Seyffarth  vir  doctissimus  in  usum  tironam 
contra  Champollionem  dispntavit,  faciie  intellegipsus  ne  inter  initia- 
tos  qnideni    de  interpretatione  hieroglyphorum   constare  plurimaque 
Dionumenta  quae  olim  antiquissima  existimabantnr  Ptolemaeorum  at- 
que   adeo  imperatornm  romauornm  tempora  non  excedere.    Itaque 
sacrae   Aegyptiorum  scripturae   in   hac   quidum   causa   non  magnns 
usus  videtur  esse:   sed  esto   ut  una   diversarum  explicationum  vera 
Sit!  esto  ut  aliquis  hieroglyphica  testimonia  recte  et  legerit  et  inter- 
pretatiis   sit!  esto   deniqne  at  in  monnmentis  sacris  res  a  regibus 
antediluvianis    gestae    uberrime    et   accuratissime   narratae  sint    et 
expositae!   sed  quis  afßrmaverit  aut  potius  quis  demonstrare  potest, 
aut   e    bonis  fontibus  ütoi  Aegyptiorum  annales  haustos  aut  ab  iis 
ipsis    qui  res  gesserant   vel  ab  aequalihus  incisos  esse  et  delineatos? 
Hie  Rhodusy  hie  saltandum    est!     Si   autem  ut   consentaneum   est 
ista  monumenta    rerura  olim  gestarnm  a  posteritate  consecrata  sunt, 
nescitur  bonosne   fontes  habucrint  qui  dedicabant,   an  quelkiadmo- 
dum  Graeci  fabularem  suam  historiam  ornaverint ;  id  quod  ipsa  ratio 
commendat  et  plerisque  omnibus  visum  est.    Plurima  autem  vetusto- 
rum  monumentorum  pars   sacris  usibus   inserviebat;   nee  quidqnam 
interest   utrum  principes  (velut   in  monumento   ancyrano  vel  %pud 
Aenianes  Hercules  apud  Aristotelem  Mirab.  133.  843  b   coli.  Her- 
manno  Opusc.  T.  5.  179)    ipsi  Joquentes  introducantur    an  ab  alio 
narrentur   eonim  facinora   (hoc  enim   ex  indole  et  ex  lubito  dedi- 
cantrum  pendet) :   nee  vetnstae  inscriptiones  donariorum  graecorum 
(quae  dudum  a  viris  doctis  explosae  sunt)  raaiorem  fidem  haberent 
81  v.  c.    legeremus   scriptum  fuisse '^fi^it^'ttv  avi&riHa  vimv  ano 
TriXsßoaoDVy  aut   si  in  monumento  aliqno  snperstite  vel  ab  auctoris 
bus  deseripto  ipse  Hercules  narraret  j^Ego  leonem  nemeaeum  suffo- 
cavi,   hydram    occidi,  poma  Hesperidum  e  Libya  attuli^^  etc.  baec 
enim   hodie   auctoritatem   rerom   non    augerent.     Cur  igitur   nostra 
aetate   de    Graecorum   quidem    Ggmentis   tantum  non   omnes  recte 
ifidicant  qui   aliquem  harum  rerum    usum    habent,  similibus  -autem 
Aegyptiorum  artibus  adhuc  dicipiuntur?    Cur  igitur  ut  cum  Seneca 
loquar   „equum   emturns  solvi    iubes   Stratum,   detrabis   vestimenta 
venalibus   ne  qua   vitia  corporis   lateant;    hominem  involutum  aesti- 
mabis?     Cur   in  solis  fere  Aegyptiorum  placitis  novae  leges  et  ta- 
bulae  a  criticis  feruntur?  Videlicet  olim  etiäm  in  graeea  antiquitate 
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caecutiebaot)  olim  dtversa  critices  et  hermeneatices  sacr^e  praecepta 
valebant:  quare  credibile  est  si  experientia  creverit  et  summi  viri 
Aegjptiprum  opiniooes  non  amplius  Deglexerint^  fore  ut  ioteliigatu^ 
temere  tanta  cum  admiratione  iiloram  placita  et  ab  antiquis  excepta 
esse  et  recentioribus  monumenta  parum  intelLecta  snpra  oxniieai 
modum  i/nposuisse,  nihilqiie  aliud  remanere  praeter  spinas  tricasque 
et  si  quid  vilius  istis.  Nam  res  a  regibus  aegyptiacis  gestae  in- 
scriptiooibus  istis  non  credibiliores  redduntur,  quam  facinora 
Uerculis  aut  Tbesei  si  qnod  eornm  templum  aut  aliud  mono- 
roentum  cum  explicationibus  imaginum  eruatur;  qui  e  tarn  tur- 
bido  fönte  historiam  hauriri  posse  putent,  nesciont  quomodo  historia 
scribatur. 

16.  PJeriqne  omnes  qui  apud  Synesinm  Jegerunt  Epist.  57. 
197  D  dito  E/vQV0^ivovg  tov  Kavciyovtog  ^cagtiag  tlg  Snuqxriv 
(JtiXQ^  TO^  l^ov  Ttatgog  ttt  6iado%al  ralg  örnAOdlaig  iveKaXag^d^ticav 
xvgßsatv  faciie  asserenti  dabunt,  incertum  qua  tempestate  princi- 
pem  aliquem  Cyrenaeorum  posterioris  aetatis  instituisse,  at  genealo- 
giae  dominantis  gentis  in  publicis  monumentis  inciderentur ,  et 
tunc  demum  origioem  eius  usque  ad  fabulosum  generis  auctorem 
Eurysthenem  deductam  esse.  Eodem  modo  de  longis  principum 
(qui  antiquis  scriptoribus  ignoti  sunt)  seriebus  apud  auctores  Euse- 
bii  Syncelli  a]ioruraque  iudicandum  esse  puta  constare,  meminique 
st«mmata  Ptolemaeorum  regumqne  macedonicorum'  a  quibusdam 
merito  contemni,  quippe  quae  adulationem  scriptorum  et  Tanitatem 
principum  in  fronte  gerant.  Cur  igitur  aliter  aestimämus  levitatem 
aegypti^cam?  Nimirum  sacerdos  Aegyptiorum  t.  c.  Dioni  Chrys., 
uarrabat  Or,  11  T.  1.  322  R.  näoav  tiJv  ngorsgov  tatoglccv  ye- 
ygiip^ah  nag  avtoig  ti^v  ^ihv  iv  [egolgj  ti}v  öh  iv  öti^Xeng  ticl^ 
td  ÖS  fkvrifAovevBO^i  iiovov  vtü  oXlymv  tov  on^k&v  dto^OopCi- 
O09V,  TtoXkd  öh  xixl  unidtBlc&Ki  rmv  Iv  ralg  -ovi^kmg  ysyga^yii- 
vmv  dtd  Tfiv  aiia^lav  xb  %a\  dfiiks^av  xdSv  imyBvofiivmv  y  bIvci^ 
ÖS  nal  tavta  iv  TOig  vsoDtdrötg  zd  nsgl  xi/jv  Tgolav  tov  ydg 
Mzviknov  dq>i'üio9a%  nag  avxovg  xal  ^iviy^  <5a^& ai  antivzu 
(»9  iyivBto»  Tali  igitur  Sponsore  composuit  rhetor  troianam 
^eclamationem  nobilissimam,  quae  acutissime  quidem  (utpote  illa 
stetate)  excogitata  est,  sed  fidem  non  invenit  propter  celebritatem 
Homeri  et  reliquorum  Graecorum  dissensam.  Cur  igitur  si  placita 
Aegyptiorum  sperni  possunt  ^  alibi  ubi  oon  maior  fides  est  admira- 
bundi  acqniescimus  et  quasi  torpemus  si  quid  sacerüotibus  illid  tri- 
buitur?  Nonne  omnia  quae  in  Graecorum  fabulis  de  Oriente  trade- 
bantur  orientalibus  ignota  erant,  viceque  versa  talia  mirantibus 
Graeds  de  Graecia  retulerunt  Aegyptii  quae  nora  inauditaque  et 
plane  incredibüia  erant?  Nonne  Busiris  Proteus  lo  Epapbus  Da- 
nans  Aegyptus  Cecrops  aliique  tunc  demum  ab  Aegyptiis  admitte- 
bantur,  quando  mixtis  superstitionibas  intelligebant  quantam  digni- 
tatem  suae  genti  impetrarent  si  gracca  placita  cum  siia  raythologia 
conciliareot  ?     Simili  antem  modo  Medos  Persasque  (nihil  eiusmodi 
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snspicantes)  Graeci  certiores  faciebant  de  Medea  saa  et  Medo  et  de 
Perseo  vetastis  gentium  auctoribus  regnoromque  conditoribu» :  quos 
consentaneum  est  non  multum  tribuisse  argumentis  Graecormn  my- 
thologicis.     Atqne  ipsos  quoqae  Graecos,  qiiamvis  bistoria  testetar 
levissimos    in    bis   quidem    rebxis  maximeque   crediilos   fiiisse,    non 
valde  deiectatos  fuisse  existimamus  insipienti  Herodoti  sapientia,  qoi 
deos   graecos   ex  Aegypto   introductos   esse   ab    oraculo    dodonaeo 
edoctus  eo  consiiio  TaDissimis  soperstitionibus  impletus   in  orientem 
pTofectus  est,    ut  ab  ipso  fönte  hauriret,   et  periustrato  Oriente  et 
praesertim  Aegypto  talia  stnpentibus  poputariba«   reportavit  et  ve- 
nosto  sermone   narravit,    quae   sibi  quidem  invenisse  visus  est  sed 
quae   nemioi   ante   hoc   tempus  in   mentem  venerant  quaeqne   sine 
dubio  a  posteritate  contemta  essent,    nisi  post  graeca    regna    ab 
Alexandro  m.  condita  omnia  confusa  essent  et  perturbata:  nam  vi- 
dere  debebant  nihil  similitudinis   aut   in  lingua  aut  in  cultu  aut  in 
reliquis  institutis  esse ,  noverant  Aegyptios  post  fabulosds  expeditio- 
nes  (si  Necho  excipialur)   non  ampliua  sua  domiciiia  relinqaere,  et 
apud  ipsnm  illum  praestigiatorem  legere  poterant   nsqne   ad  Psam- 
metichi   principatum    peregrinis  clausam   fuisse  AegyptXim.     Unum 
autem  mihi  siifißcit  Ätlantinorum  Atheniensiumque  bellum   ad   aocto- 
ritatem    fontium    aegyptiaconim    infringendam :    ond^    enim   scimiis 
reliqua  testimonia   aut  graviora  aut  locupietiora  esse?    Hanc  faba- 
lam   quam  Plutarchus   in   Vita  Solonis  tetigit   et  Plato   poiitissimo 
sermone  ornavit,   iam    antiqno   Soloni  Aegyptii   e  monumentis  fide 
dignimmü   narrasse  dicuntur,   simiil  exagitata  pum/t   Atheniensium 
in  historia  sua  ignorantia-^    ac  profecto  Proculo  ad  Tim.  p.  24  pr. 
teste  Tov  nsgl  tciv  ^Axkavxivtov   avfkTtwvra  xovxov  Ao/ov    ot   (ihv 
iaxoglav  tf;iAijv  elvai  fpaaiv,  ci(SnsQ  6  TcgcSxog  tov  Ilkdxfopog  llt;- 
ytiziqg  Kgivxnq^  idemque  1.  1.  p.  26  extr.  et  scholiasta  Piatonis  ao~ 
ctor  est  in   minoribns   Panathenaeis    peplum    JVIinervae   monstratom 
esse  jtad    6v  fjv  lönv  xovg  'A&rivcciovg  VMcSvrag  tov  ngog  *AxXav- 
rlvovg  Tcoke^ov:   quae   st  vera  sunt,  post  Solonis  iter  (antea  enim 
vetüsta  sua  gloria  ipsis  Atheniensibas  ign'ota  erat)  illud  aegyptia- 
cnm  igfiaiov  inter   pablica  dogmata   qtiod  non  miror  receptam  est. 
Inscriptionem   aliquam   fictam  de   bis   rebus  Böckhium   scio   in  Ind. 
lect.  berol.  circa  1832  redargnisse;   nee  quisquam  hodie  Atlantinos 
fuisse  aut   cum  Atheniensibus  bellasse    contenderit,    lictt  quae  Se- 
neca  Quaest.  nat.  6 ,  24  scribit  „  Tbucydides  ait  circa  peloponne- 
siaci  belli  tempus   Atalantam   insulam  aut  totam  aut   certe  maxima 
ex  parte  superfusam    aut  alias  spectent  (neque  enim  sine  apparatu 
litterario    dtiudicaverim )   aut  meadosa^  sint.      Itaque  si   iam    anti- 
quissima  aetate   tarn  ineptas  fabulas   cum  Graecis  communicaverant 
(arbitror  autem  etiam  in  Aegyptioram  mythologia  ideales  AthenieQ" 
ses  et  -Atlantinos   fuisse    et  quae   de   bis    ferebantur  ad  posteriores 
Atbenienses,  eadem  ratione  qua  ideales  et  historici  Aegyptii  a  Grae- 
cb  cönfundebantur,  traoslata  esse)j  si  ipsi  Graeci  iacile  admiseront 
peregrinam  superstitionem  placitisqae  Aegyptiornm  fidem  habuerunt: 
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tarn  hodie  i.  e.  tali  aetate  qua  historia  magis  quam  olim  crilice 
tractatur,  oinnes  illae  Aegyptioram  opinioncs  alexandrinoruiiiqne 
synchronismi  et  syncretismi  rursus  e  rerum  gestarum  serie  eximenda 
sunt  et  veteres  illi  prihcipes  iater  cogitata  referendi. 

17.  Herculem,  qui  a  Graecis  Amphytrionis  filius  ferebatur,  ,an- 
tiqua  ab  origine  ex  Aegypto  repetendum  esse  placiut  Herodoto  et 
cum  eo  Rossio,  a  quo  cum  iiominis  forma  Arcbles  et  Harhello 
comparatur  (de  quibus  iudicare  nequeo):  sed  si  deum  cogDovit 
Herodotus  apud  Aegyptios  Herculi  graeco  et  nomine  et  cultu  simi- 
lern  ut  videtur ,  quis  ignorat  quam  fallacia  saepe  talia  iodicia  fue- 
rint?  aut  cur  incredibile  est  patefacta  Aegypto  ante  duo  seciila, 
etiam  religiones  quasdam  Herculis  simul  irrepsisse?  fiistoriae  qai- 
dem  parens  2  9  43  negat  prae  Neptuno  et  Dioscuris  ab  Aegyptiis 
H  -mercatores  fuerint  potuisse  Herculem  assumi,  eXneQ  xal  tots  vav- 
TiUißei  ixQitovto  xal  yaav  ^Ekki^vmv  ziveg  vavzUoij  dg  iknofial 
TB  9ia\  Jfi^  yvcififi  atqisi,  &0tB  zovvcdv  äv  xal  fio^Aov -reo v 
Offliv  td  ovvoficna  i^sniötiaro  Aiyvn-noi,  rj  xov  ^HgauXiog.  Quod 
autem  Bd  veiustas  navigationes  'attinet,  quas  Ross  hoc  testimooio 
astruebat;  e  verbis  xol  totb  hoc  tantnmmodo  merito  coÜigitur 
Herodoti  aetate  et  paullo  antea  (sub  Necho)  navigasse  Aegyptios  r 
nam  quae  tandem  ratio  exigit,  -ut  pro  vero  habeamus  quod  Hero-' 
dotus  opinatur  ?  quem  quomodo  credibile  est  novisse  quae  ante 
multa  saecula  gesta  sunt?  Ac  ne  ad  monumenta  quidem  aut  ad 
%uxiQ9J0v  aliqoem  sacerdotem  provocavit,  sed  maluit  optare  et 
censere  et  videtur  de  soÜs  Graecis  loqui,  Praeterea  ipsa  argumen- 
tatio  inepta  est;  qui  enim  navigatores  erant,  ii  sine  dubio  iam  da- 
dum  ante  visitatos  Graecos  habebant  numina  huic  negotio  praepo- 
Sita:  quare  Neptuno  non  opus  erat,  sed  Hercules  quo  carebant 
fädle  adscisci  potuit,  qaemadmodum  sycophanta  a  Boeoto  pro 
boeoticis  mercibos  apud  comicum.  —  lis  autem  lectionibus  apud 
quos  opinis  sacerdotum  aliquid  valet  satisfactum  est  in  altero  Hero- 
doti loco  2,  102  de  Sesostri,  roV  Hsyov  ot  tgisg  ngatov  filv 
xXolot&i  fiaxpoia»  QQfiri&ivTa  hi  xov  dgaßlov  Kokfonf  zovg 
naga  ti)v  iQvd'grjv  ^dkaacav  xatmxrniivovg  xtna0TQig^i6d'aL*  ig  0 

.  nXiovta  fiiv  ngoda  änMia&M  ig  Ötikci06av  ovxirt  nkGyctjv  vno 
ßg€t%imv,  Non  multum  tribuendum  esse  narrationibus  sacrificulo- 
rum,  qui  aut  simulaverunt  antiqua  monumenta  aut  quae  fuerunt 
non  satis  intellexeront ,  supra  §•  16  exempHs  ostcndimus,*  accedit 
autem  in  hoc  locp,  qnod  pUne  incredibile  est  ulliim  mare  p^ropter 
vada  ulterioribus  celeberrimt  regis  victoriis  obstitisse:  nam  ipsa 
graeca  yerba  impediunt  quominus  historica  interpretatio  de  mari 
glaciali  harioletur.  Si  autem  hoc  fabnlosum  est,  etiam  tota  illa 
Davalis  expeditio  ad  fabülas  releganda  est ;  et  qnanquam  potuisse 
fieri  largimnr  ut  vetustns  Aegypti  rex  classem  armaret,  tamen  hoc 

*  Herodoti  aut  sacerdotum  testimoniis  certixis  fieri  etiam  atqiie  etiam 
negamus.  Quid  igitnr  iuvat  ad  Diodorum  proTocasse^  qui  praeter 
herodotea   etiam   cycladas   insnias   a   Sesostri   subactas   esse  iecit? 
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Bat  qaid  Strabo  in  tali  qaidem  causa  usni  esse  potest?  Nam  qitae- 
ritur  unde  hoc  scire  potuerint;  quae  enim  Graeci  de  Aegyptiis  ve- 
tusttssimis  prodiderant  e  suis  copiis,  ea  yidimns  omuia  suspecta 
esse  et  gente  historica  remota  explicari  debere;  quae  autem  e  mo- 
numentis  suis  collegerant  A.egvptii  ipsi,  ea  Graecornm  analogia  do- 
cet  ad  historiam  ne  minimnm  qutdem  usuin  habere.  Denique  super- 
sunt  quae  mixtis  utriusque  gentis  superstitionibus  pnllulabant :  sed 
haec  tarn  inepta  tamque  insipida  sunt,  ut  iure  a  plerisqne  omnibus 
negligantur.  Quis  enim  sine  taeiüo  commemorare  potest,  ab  Osiri 
aegi/ptios  Maronem  Macedonem  Triptolemum  Aegypto  praefici  at- 
que  adeo  eins  filios  visos  esse,  aut  eiusdem  satrapas  in  Aegypto 
Herculem  ferri  et  Protnetheum? 

18.  Quodsi  comparatio  linguanim  fabularnraque  magnam  si- 
militudinem  inter  dogtnata  diversarum  gentium  ostenderit,  velut 
audax  lapeti  genus  cum  laphetidis  comparatnr  et  quae  eiusdem 
monetae  sunt ;  tarnen  videndnm  est  ne  6fi(aw(ilmg  niminm  tribua- 
mus.  In  ilio  autem  exemplo  quod  prae  ceteris  elegi  praesertim 
id  aestimandum  est,  quod  quasi  generis  humani  auctor  fertur  la- 
petus  quemadmodnm  orientales  fabulae  ab  laphet  gentes  europaeas 
derivant.  At  in  antiquis  operibus  illius  lapeti  plane  diversa  signi^ 
ficatio  aliusque  locus  et  potestas  est,  mirarerqne  si  quid  lapeto 
conveniret  Horatius  rectius  quam  v.  c.  Hesiodus  cognitum  faabuisset : 
quare  dubito  an  Horatio  non  ignota  fnerint  placita  geneaiogica 
Semiiarum,  ita  ut  ille  non  graecum  dogma  sed  superstitionem  orien- 
talem  profuderit,  et  fortasse  primus  orientalem  laphet  graeco  la- 
peto contra  ius  fasque  accommodaverit.  Nam  in  reliquis  quidem 
exemplis  aut  imagines  simües  sunt  sed  nomina  tUienissima  (ita  ut 
rectius  sine  commercio  propter  parem  cogitandi  et  sentiendi  ratio- 
nem  etiam  formas  vel  imagines  cogitationum  siroiles  fuisse  affirma- 
veris),  aut  nomina  quidem  similia  vel  non  plane  dissimiiia  sunt  sed 
plane  alia  potestas  iis  tribuitur  et  propter  diversissima  fadnora 
celebrantur.  Itaque  quemadmodum  similes  snperstitiones  (nisi  ho- 
monymia  accesserit )  solae  nihil  probare  possunt ,  quia  (ut  singulornm 
hominiim  in  pueritia)  sie  universarum  quoque  gentium  circa  origines 
eadem  est  sentiendi  et  cogitandi  ratio  ac  postea  demum  studia  homi- 
niim separantur ;  eodem  modo  etiam  una  homonymia  nisi  res  quoque 
et  facta  communem  originem  confirment  non  potest  commercium 
vetnstum  inter  Graecos  et  orientem  demonstrare.  Sed  si  multa 
exempla  quäle  horatianum  est  afferantur,  probabilius  semper  erit  de 
communi  origine  gentis  humanae  vel  magnae  eins  partis  cogitari, 
quam  vetustum  commercium  statui  cuins  nuUnm  in  homericis  carmi- 
nibus  est  vestigium  quodque  ignorantia  linguae  metusque  hospitmn 
incredibile  reddit.  Nam  si  quid  commune  est  orienti  cum  Graecia, 
iiiud  tantum  antehistorica  tempora  tangit,  et  potest  lam  illatum  esse 
eo  tempore  quo  Graeci  ex  Asia  si  dis  placet  immigravernnt:  sed 
vohii  tantummodo  probabiliorem  rossiana  offerre  coniecturam,  qoia 
mihi  quidem   communis    populornm    origo    non    plane    certa    esse 
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videtur ,  et  qilia  nihil  allatnm  est  qnod  ant  ^ndem  generis  hamani 
radicein  aut  antehistoricam  commerGiuca  flagttet.  Deniqne  vetusta 
Aegyptiorum  sapientia  (ot  ad  hos  redeam)  aBtiquissimiisque  civita- 
tis flos  et  potentia,  fateor,  multis  qoidem  Graeeorum  visa  saut, 
nam  placita  eorom  non  mdiora  esse  graecii  mythologi^  ostendi  pot- 
est,  et  semper  yerendum  ne  monamenta  {quae  afo  Aegyptiis  post- 
qoain  artes  ad  mediocrem  perfectionem  perrenerunt  dedicata  esse 
existimo).et  peregrinos  et  ^sos  sacerdotes  deceperint:  nam  quae 
illi  ab  ipsis  regibus  aut  ab  aequalibos  regam  (qai  gesserant  qnae 
ab  üs  gesta  esse  iactantur)  colloeata  putabant^  ea  aiiqaando  credl* 
biliös  est  a  p»stentate  ad  honorandos  vetustae  {et  fabiilosae)  me- 
moriae  viros  posita  esse^  qaemadmodum  hodie  qaoqae  rartus  vivis 
statuae  decernaotor  sed  potius  m  antiquitate  quaerantwr  quibus 
grata  patria  sero  quidem  meritam  palmam  tribuat.  Qaare  apud  me 
et  fortasse  etiam  apad  alios  non  muUum  Piatonis  testimonium  de 
Leg.  2,  256  (quod  Ross  4  not.  apposait)  valet,  de  Aegyptiis  asse- 
rentis  ökotcö^v  öh  BVQi^ösig  cruroO-t  Ter  fiVQio0T6v  hog  ysYQa(i(iiva 
1}  TBTVTtcDiiiva  i  ovx  cSg  Snog  stTttlv  iivQioCzoi»  alk^  SvTag:  nam 
credibile  est  arithmeticae  nuraeroramqae  cum  astronomia  Studium 
(quod  plurimi  iis  vindicant  velut  Seneca  Quaest.  nat.  7,3  qnoqiie 
eos  non  privare  volo)  adeo  iis  fraudi  fuisse,  ut  periodos  lunares 
solaresque  et  cyclos  siderum  (praesertim  planetarnm)  posteriores 
sophi  pro  regnis  prindpum  suorum  haberent,  quemadmodum  apud 
Graecos  quoque  res  a  luna  et  sole  gestae  in  fabularem  historiam 
transierunt.  Ac  praeter  hoc  sine  dubio  etiam  alia  cecropium  sacra 
Platona  sacerdotes  docuere,  nee  dubitasset  Aristonis  filius  eadem 
confidentia  si  occasio  fuisset  affirmare  quod  Cato  e  simiü  fönte 
narrat  apud  schoL  Hom.  Uiad.  9,  383  if  Jtognokig  i^  iizyalri  nqi 
xov  vito  IIsQücSv  aq>avißd'rlv(xi  xcofiag  (jlsv  tt^s  rQigfiVQiag  y^  ^ 
(V.  L.  g  Ar*),  dqovqag  dh  y^  ilß\  dv&Qcinmv  di  ^ivgiadag  t/;',  q'  8h 
nvXaig  öiBnoaneiTO'  xavtriv  bsCiios  ßaüi^Xsvg  OßiQig,  Intellige 
igitur  quantopere  mathematicae  Studium  (quod  etiam  Lamartine 
praef.  ad  Opera  ed.  germ.  detestatur)  cerebrum  Aegyptiormn  ex- 
aiecaverit,  nt  fignras  numerosqae  cum  hominibus  et  civitatibus^in- 
Star  Don  Qnixotrs)  confunderent.  Constat  aotem  omnes  popnlo» 
(quorum  vetusta  placita  innotueront)  de  gloria  et  potentia  maioriim 
suorum  iabulari  quae  et  rationi  et  ceftis  testtmoniis  adversantnr 
(velut  ea  qnae  Moses  chorenensis  tertio  libro'  de  Armeniis  «cripsit, 
omnia  redarguuntar  locupletibos  Graeeorum  Romanorumqtte  opert- 
bus):  cur  igitur  Graeeorum  historiam  aUis  legibus  aestimabimus? 
cur  contra  omnem  rationen  antiquae  Aegypti  gloriam  et  potentiam 
propter  suspecta  testimonia  caeca  admiratione  celebrabiraus ,  qaae 
cum  Psammetichi  aetate  in  duodedm  regna  divisa  erat  tum  sab 
imperatoribns  adhuc  in  snperstitionibns  Tetnstum  illud  discidinih 
repraesentat  et  discordiarum  cansa  perstringitur;  ut  pfimus  Psan»- 
metichtts  varios  principatus  cdniunxisse  videatur?  Itaque  tantnm 
abest  ut  a  discordibus  Aegyptiis  olim  altqnid  geri  potnerit,   ut  ne 
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Psammetichi  qmdem  saccessores  Ticinis  moltani  pocaisse  videantur, 
Quodsi  Solo  et  Plato  com  Eadoxo  multique  alii  dücendi  causa  Ae- 
gyptum  adieruBt,  priraum  qaidem  eo  consilio  fecisse  arbitror  quo 
devotorum  catervae  Palaestiaam  aut  aliaoi  regioDem  nobilem  (velut 
philologi  Graeciam  aut  Itallam  aut  bibliotbecam  codicibus  daram) 
petere  soleat  (nam  in  fabulis  Graccis  idealis  Aegyptus  celeberrima 
erat):  terra  autem  bomioibusqae  cognitis  (praeter  astronomica  quae- 
dam  et  matbematica)  nego  eos  valde  delectatos  eaae,  certe  in  scri- 
ptU  9ut  iostitutis  eoriuB  oibil  est  quod  sine  Aegyptiis  eos  latoisset. 
Sed  ut  fieri  solet,  ne  ludibrio  esseot  propter  sapientiae  spem 
frustra  coDceptam,  et  ipsi  Aegypti  laudes  sparseront  atqiie  qaod 
•olam  iis  admirabile  videri  poterat^  decus  pyramidora  atque  tHttuta- 
tem  moDamentorum  reliquorom  sopra  raodam'praedicaveninty  qoia 
aacerdotam  opiniones  etiam  illos  fefellerant. 

IIL 

1.  Saepenomero  in  disputationibns  osa  renit  ut  vnlnas  Tornere 
'sanandam  sit  et  fastus  fasta  coercendas:  qaod  cum  nuper  in  simili 
causa  expertus  essem  redtit  in  memoriam  sententia  celeberrima 
Antiphanis  fr.  ine.  13  T.  S.  139  otvm  i6v  otvov  i^sXavvBiv  — 
ftonca  xonov  —  novca  novovy  dlxriv  9lKißf  yvvaml  ttjv  ywalna 
apud  Athen.  2  9  44  A.  In  proverbium  baec  abiisse  docet  Pollux 
9  5  120  if  nagonkla  „^Xoo  tov  '^Xovy  naTxaXa  xov  ncerrcxAov  ^% 
nnde  Synesios  Epist.  45.  186  A  ol  natraXoi  nctrtaXoig  Ixx^ovov- 
ta$.  Idem  Epist.  57.  196  D,  79.  227  A  na^si,  ni^og  hnqovov- 
ffoft  et  de  Provid.  107  C  na^Ei  na^og  iKxqovovaay  ifSovj  Xinr^v 
anoModofiovuivTi.'  Ad  medicinam  applicuit  Galenus  iyi^iv,  3^  8 
T.  6.  204  axovtfat  yovv  ftfn  xfSv  filv  fpaamvxmv  mg  Kona  ^qi^ 
XvHV  TOV  Konoy  et  205  SXri&Bg  yovv  lüxl  xol  x6  noutp  Xvsa^at 
xov  Konovj  ibidemque  5,  2*  318  (iifivti<to  f  dsl  xov  nScaw  JifiiXQlccv 
dg  inavoQ^mCtv  SyBO&at  Sia  xrjg  ivuvxlag  diisxQlag, 

2.  Ciceronem  de  sen.  17»  59)  ubi  Cyrus  iunior  quodam  con- 
septo  agro  dili genter  consito  ~  monstrato  se  omnia  ista  dimensiiiD 
esse  multasque  arbores  sua  manu  sevisse  mirabondo  Lysandro  affir- 
mat  9  Consta t  secutum  esse  auctorem  Xenophontem  Oecon.  4  9  24 
qai  ipsa  illius  iuvenis  verba  addit,  oftt^fc/  coi  xov  Ml^Qtfv  oxavnsQ 
vyialvn  ßi^  noinoxi  dsmvijaaiy  ij  xmv  noXifiixcSv  xi  ^  roJv  ytwQyt- 
%»v  tqymv  p,BXBxidVy  oei  ovv  yi  xi  ^iXoxtfkOVfievog.  Eadera  quodam- 
modo  ad  vetustum  Cyrum  refernntur  Cyrop.  2  9  I9  29  insfiiXsxo 
il  %al  xovxov  6  KvQog  oniog  fkijwoxB  dvtdQWxot  yevofcevo»  inl  to 
aQiCxov  xttl  xo  innvov  slcioiBv.  Unde  Synesins.Epist.  147.  286 
A  scripsisse  videtur  ov  yag  vofiog  i^filv  dviÖQmxl  0ixov  alQBl0^at* 
Videlicet  iili  virtuti  stodebant  et  Hesiodo  teste  xiig  d^Bx^g  tiqmxa 
^Boi  nqonuQoi^BV  üdifiKav:  quare  quemadmodam  medici  aegrotam 
corpus  sudore  evocato  restituunt|  sie  animum  quoque  eadem  medi- 
cina  eoiendari  posse  recte  quidem  aperabant. 
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3.  In  Sophoclis  fragmento  758  apud  Dind.  Poet.  scen.  non 
debebam  accentam  in  vnkqna  nqr^vri  quasi  siogularem  commemorare 
ad  Rhes.  748  p.  244,  deceptus  a  Sturzio  ad  Pherecyd.  40  p.  163, 
qui  fragmento  ^Tniqrig  og  ^^si  inl  ry  x^r/V|}  ty  an  avtov  xAi;- 
^ilari  ''2ke^€/|2  posito  vnsqtlav  KQ'qvriv  praefercbat.  Utrumque  Inim 
rectum  esse  liquet,  debetque  'Tnigeia  ut  significationeoi  ita  etiam 
accentum  propriorum  habere.  Sic  IlokvÖBVKeicc  ngr^vri  apud  Paa- 
saniam  3,  20 ,  1  bis  legitnr,  ''Aqua  ^qr^vti  iv  &ijßaig  apud  Ste- 
phan, byz.  s.  y.  coli,  Ungero  Parad.  theb.  103  sqq.  vrjaog  *AxCkXsia 
apud  Stephan.  8.  v,  ^AxlXktiog  ÖQOfiogj  17  Aiofiiiösiot  vrjöog  apud 
Eust.  ad  Dien.  4889  'Adguarsta  Nifisaig  apud  Zeoob.  1,  30  p.  9 
sq.  Diogenian.  1,  54.  189.  Suid.  s.  v.  109^  15  9  ot  nivre  6  elg 
2!q)iJHSiav  xrjv  TtSQixatlav  apud  Lycophr.  447  c.  Eust.  ad  Dion. 
608,  'A%lkkHa  ßotdvfj  apud  schol.  Hom.  Iliad.  11,  846  nbi  a^^k- 
ksMv  praebet  Eust.  887,  37,  'Ake^avÖQSia  ßoxavri  apud  Stephan, 
byz.  s.  V.  ^AögiatBia  ^i^a  apud  Plutarch.  .de  fluv.  18,  13  T.  6. 
461  Tauchn.  e  Lysimachi  Nost.  Fragm.  hist.  graec.  T.  3.  338 
did.  ^HqoL%kua  nvkri  apud  Diodor.  4,  24.  270,  60  ubi  Dindorf 
^HgaKksia  dabat,  uva  odov  ^gankeiotv  xaAovfiivi^v  apud  Aristot. 
Mirab.  85.  837,  8  et  Diodor.  4,  22.  267,  46  itidem  a  Dindorf. 
mutatuai,  llQdxkHa  kl&og  apud  Piaton.  Ion.  533  D  in  edit.  Nitzschli 
mutantibus  editoribiis  turic.  256,  45,  lixtgovreiav  klfuvriv  apud 
Eurip.  fr.  ine.  trag.  247.  427  Matth.  189  Dind.  poet.  scen.  1069 
did.  nbi  metrum  alteram  prosodiam  admittit.  %iiQa  hDnodduHav 
apud  Euphorion.  175  p.  169.  Conf.  Hermann  ad  Eurip.  Phoen. 
748.  Lobeck  Paral.  168  not.  198.  362  not  462  sq.  Schneidew. 
ad  Find.  Ol.  11,  15  p.  63  c.  add.  et  Expl.  p.  142. 

4.  Quando  lupi  agnum  ceperunt,  collo  prehensnm  dentibiu  co- 
gunt  nV  secnm  currat  caudaqne  sna  verber^nt  |it  celerius  currat; 
postremo  ad  cubile  perductus  a  catulis  luporum  occiditur  agnus,  qni 
a  parentibus  caedem  edocentur.  Haec  cum  a  testibus  locupletibua 
audirem  qui  per  multos  annos  in  desertis  Kirgisorum  degebant,  re* 
vocabator  in  memoriam  Euripides  Rhes,  7 Gl 

Xnnovg  yig  tldov  cSg  ovag  do%tov 

kvHovg  htB^ßtßmag  idgahtp  ^a%iv' 

^shovtB  ö'  ovgji  nmkiH'^g  ^ivov  tgi%a 

^kavvoVf  ai  6'  Ij^e/xov  l£  dvxfiglöfav 

dvfiov  nviovaai  %dvB%alxiiov  (poß(p, 
Nimirom  qnemadmodam  postca  equos  conscendunt  Uliies  et  Diome- 
des,  sie  in  somnio  quo  ilia  res  portenditur  anriga  videt  lupos  duos 
quasi  equites  doriis  equorum  conscensis  caudis  suis  faciem  equinam 
▼erberantes,  quo  secum  currant  i.  e.  ut  se  in  dorsis  receptos  do- 
mum  sen  ad  castra  Achivomm  retro  portent.  Plane  simili  modo 
Ulixes  apud  Homerum  Iliad.  10,  499  solutos  et  colligatos  equog 
ly^kuvvBv  Ofi/AoV 

To|a)  inmki^aönVf  insl  ov  (la^riya  q>a$wiiv . 
noitilkav  i»  dlq>go^o  voi^oaxo  xegolv  ikh^ai^ 
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et  postea  qnoque  513  nagTcaUiitag  Xnnmv  ineßi^accTO  Diomedeir, 
noitxB  d*  'O8v0<ssvg  to^g)  ,  rol  ^  htixevxo  ß^ag  inl  vijag  ^AiaifSv. 
Itaque  tantnm  abest  ut  Bothe  recte  'iiegaTerii  solere  lupos  caada 
verberare  ut  leones  et  tigres,  ut  certnm  sit  observata  ista  consue- 
tudine  Euripidem  4upis  ascitis  elegantissime  homerieos  versus  in 
nsum  snum  convertisse;  patet  enim  caudas  lupomm  poetae  pro 
arcn  Ulixis .  esse. 

Kasani  m.  Febr.  1851. 


Zur  Kritik  und  Erklärung  der  awölften  Satire  JuvenaLsi. 

Von 
Dr.  A,  Häeierman  in  Greifswald. 

Die  ersten  Verse  in  dieser  Satire  interpungfrten  alle  Herans- 
geber bis  auf  Heinrich  folgendermaassen : 

Vers  1—4. 

„Natali,  Conrine,   die  mihi  dulciot  haec  Iiix^ 
•        Qua  festus  promissa  deis  animalia  cespes 
Exspectat:  niveam  Reginae  dudmna  agnami 
Par  Tellus  dabitur  pugnanti  Qorgone  Maura.^^ 

Sie   beschlossen   also   den  Relativsatz    mit  „Qna^^  hinter  Ex- 
spectat ^<,  so  dass  alsdann  zwei  Hauptsätze  folgen;  das  Interpunk- 
tionszeichen   durfte   demnach  kein  anderes ,    als    ein   Kolon   oder 
Semikolon  sein.  So  war  es  durchaus  angemessen ;  denn  Javenal  geht 
seiner  Gewohnheft  nach  hinterher  ins  Detail  und  spricht  mit  rheto- 
rischer Fülle  von   den  verschiedenen  Opferthieren ,   welche  er  den 
einzelnen   Gottheiten    darzubrtngen   gedachte.     Diese    DetailHrnng, 
eben   weil  sie   dem  Dichter  Hauptsache  war,   erfolgte  daher  auch 
billig    in    selbstständigen   Hauptsätzen.      Heinrich    aber    meint   im 
Commentar  Th.  H.  p.  442,   es  ständen  besser  ^^Commata^^  hinter 
„Exspectat'^   und  „agnam'^,  so  dass  die  Rede  fortgeht  und  beide 
Sätze   noch  vom  relativen  „Qua*^  abhangen.'*    Hiernach  interpun- 
girte  er   auch  den  Text  in  Th.  I.    pag.  115.      Diese  eigenwillige 
Abweichung  von  der  vulgaten   Eintheilong  wies  mit  Recht   schon 
W.   E.    Weber    in  seiner   Recension    der  Heinrich'schen  Ausgabe 
N.  J.-B.  für  Philo),  von  Jahn  und  Klotz  Bd.  XXXIL  Hft.  t.   pag. 
148  zurück,  begnügte  sich  aber  dabei,  jener  Aenderuog  die  blosse 
Behauptung   entgegenzustellen,    „das  Semikolon    oder  Kolon   nach 
„Exspectat^'  gebe  allein  einen  leichten  und  behagHchen  Gedanken- 
gang, wie  er  dem  Eingange  eines  Gedichtes  gebühre.'*     Allerdings 
ist  diese  Interpunktion  die  allein  richtige  und  zulässige;,  denn  nicht 
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blos  'schliessen  sich  die  beidea  Sätze  Toa  ^^niveam  Reginae  daci- 
mus  agnam^^  und  „Par  vellus  dabitur  pugnanti  Gorgone  Maara'^ 
höchst  ungefällig  dem  vorausgehenden  Relativsatze  als  Fortsetzung 
an,  da  sie  in  logischer  und  syntaktischer  Hinsicht  durchaus  voll* 
ständig  und  abgeschloiäsen  in  sich  sind,  ja  sogar  jeder  sein  selbst- 
ständiges Subject  mit  Zeitwort  und  weiterem  Zubehör,  für  sich 
apart  hat,  auch  die  Verschiedenheit  des  Tempus  in  ^ducimus^'  und 
,)dabitur^^,  poch  mehr  aber  der  ganze  Zusammenhang  verlangt  ge- 
radezU)  das  die  fraglichen  Sätze  Hauptsätze  seien,  welche  dem  mit 
,ySed^^  in  v.  5.  anfangenden  in  gleicher  Würde  und  Selbstständig- 
keit gegenüberstehen.  Mit  dem  Relativsatze  von  y,Qua  —  Exspe- 
ctat^^  hatte  der  Dichter  im  Voraus  die  Opferthiere  überhaupt  an- 
gekündigt; hinterher  detaillirt  er  nun.  ein  schneeweisses  Lanim  soll 
der  Juno  ,  ein  ähnliches  Vliess  der  Pallas ,  dem  Jupiter  aber  ein 
junger,  kräftiger  Stier  geopfert  werden.  -  Wie  sehr  ihm  diese  Schil- 
derung im  Einzelnen  Hauptsache  ist,  ergibt  sich  für  unsere  Stelle 
insbeiiondere  daraus,  dass  er  die  beabsichtigten  Opfer  so  ganz  aus- 
führlich bespricht;  er  verbreitet  sicH  darüber  nämlich  von  v.  3 — 14. 
Demnach  ist  das  Kolon  oder  Semikolon  nach  „Exspectat^^  festzu- 
halten, wenn  man  nicht  mit  E.  W.  Weber  Weimar  182Ö.  pag.  99. 
ein  Punktum  setzen  will. 

Die  Lesart  „dulcior^^  hat  der  alte  Scholiast  und  der  Codex 
Puteanus,  und  fast  sämmtliche  ältere  und  neuere  Herausgeber  hal- 
ten dieselbe  fest;  ebenso  Servins  ad  Virg.  Eclog.  HI,  v.  76,  auf 
den  sich  Gramer  in  den  Comment.  Vetust.  in  Juv.  Sat.  Hamburg. 
1823.  pag.  4ö7  beruft»  Nach  Ruperti  Tom.  I.  pag.  231  und 
Achaintre  Tom.  I.  pag,  443  haben  viele  Handschriften  „  carior^^,, 
einige  „clarior.^'  Schurzfleisch  in  dem  Spicileg.  in  Juv.  Sat.  XVI. 
Vinar,  1717*  pag.  Iö4.  vertbeidigt  nicht,  wie  Ruperti  a,  a.  O. 
fälschlich  angibt,  dies  letztere,  sondern  vielmehr  „carior^^  mit  fol- 
genden Worten:  „membrana  nostra  clare  legit  „carior  haec  lux. 
Qua  festus^^,  qnae  lectio  non  erat  mutanda.^'  Ruperti  aber,  obwol 
auch  er  im  Texte  „dolcior^^  beibehielt,  meinte,  sich  selbst  wider- 
sprechend'^ in  Betreff  der  Varianten  „carior^^  und  „clarior^^  (h.  e. 
praestautior) : '  „  Altenitra  profecto  lectio  genuina  videtur,  et  vul- 
gata  emendationem  sapit  ^^  Richtig  bemerkte  dagegen  Hein- 
rich-Th.  II.  pag.  442,  die  vulgata  sei  „unstreitig  das  Gemüthli- 
lichere  und  ßessere,^'  und  E.  W.  Weber  vertheidigte  sie  ausfuhr- 
licher in  den  Annotat.  in  Juv.  Sat.  X[I.  pag.  344:  ^y  Carior  vero 
glossam  vocis  dulcior  redolere,  quisque  videt:  usitatius  enim  illud 
in  hac  compositione  et  tritius  est  alterum  pariter  atque  clarior^ 
quod  tarnen  hoc  loco,  ubi  poeta  gaudium  suum  de  prospero  Ca- 
tuUi  reditu  maximum  exprimit,  ideoque  voce  dulcivr  utitur,  multo 
minus  ferendum  est.  Apud  Stat.  Silv.  lib.  I.  Silv.  2,  vs.  209, 
quem  Handius  in  defendendam  lectionem  darior  adhibuit,  res  plane 
alia  est,  et  ab  hoc  loco  Valde  diversa/^  Allerdings,  bis  eine  neue 
und  genauere  Untersuchung  der  Handschriften  die  Lesart  „carioV^ 
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(denn  „clarior**  ist  als  eine  offenbare  Variation  derselben  von  min- 
derer Wichtigkeit)  als  die  urspröngliche  constatirt  haben  wird,  wel- 
cher Fall,  obgleich  durchaus  nicht  wahrscheinlich,  doch  möglich  ist, 
mnss  „dolcior'^  aus  mehreren  Gründen  für  die  ächte  gelten.  Denn 
erstlich  passt  es  als  ein  Begriff  von  intensiverer  Bedeutung  besser 
fiir  den  Zusammenhang,  indem  die  Anfangsworte  dieser  Satire^^  wie 
billig  und  natürlich,  eine  etwas  extreme,  ich  möchte  sagen,  über- 
schwängliche  Färbung  tragen,  während  „carior^^  nur  eben  der  all- 
tägliche Ausdruck  ist,  wie  er  sich  freilich  auch  Sat.  X,  350  (vergl. 
Sat.  HC,  63;  Sat.  V,  140;  Sat.  IX,  100)  findet,  während  das  er- 
stere  Sat.  V,  139;  Sat.  VI,  38;  Sat.  IX,  88  ;  Sat.  Xllf,  185  vor- 
kommt;  zweitens  aber  ist  es  an  sich  wahrscheinlicher^  dass  das  ge- 
wöhnliche, currente  „carior^*  eine  Glosse  zu  „dulcior'^  war  und 
sich  allmälig  dafür  in  einige  Handschriften  einschlich,  als  umge- 
kehrt; denn  im  Allgemeinen  herrschte  das  Bestreben  vor,  den  zu- 
nächst liegenden  und  einfachsten  Ausdruck  im  Texte  zu  haben. 

In  Y.  3.  lesen  nach  Ruperti  Tom.  I.   p.  231   und  Achaintre 
Tom  I.  pag.  443  die  besten  und  meisten  Codd.  „ducimus^^,  wofür 
sich   in    einigen  anderen  und  vielen  ältereh  Ausgaben,  wie  Ascen- 
sius    Lyon    1601;     Mancinelli  Lyon    1515;     Calderinus    Venedig 
14703  Editio    per  Joannem    de  Cereto  Venedig  1492.  1501;   Lu- 
binus  pag.  421;   Britanniens  pag.  531;   Prateus  pag.  240;   Henni- 
nins  pag.    321;    Marshall   pag.   239;   Juvencins    pag.   324;    Far- 
nabius  pag.   117;  Editio  Cantabr.  1763.  pag.  118;  ja,  auch  sogar 
bei  Pithoeus  pag;  114  die  Lesart  „caedimus^^  findet,   während  der 
alte  Scholiast  („ducimus  agnam :  ad  sacrificium  ducendam  ad  aram^^) 
und  Schurzfleisch   in    dem   Spicileg.   in   Juv.    Sat.   XVI.  pag.   154 
(„etiam  versu  3  „ducimus  agnam^^  in  eadem  reperio,  quod  itidem  in 
Pithoeano  libro   fuit  et    a   scholiaste   firmatur^');   nach   H.  Valestos 
Not.  in  Juv.  in  Achaintre  T.  II.  p.  207  auch  Rigaltius;  ex  Latini- 
acensi  codice  auch  Pithoeus  Var.  Lect.  in  Sat.  Xil ;  und  unter  den 
neueren  Interpreten  Ruperti  und  Achaintre,  E.  G.  Weber  pag.  99. 
344  und  Schmidt  Satir.  Delect.  p.  38.  252  ü.  „ducireus<<  festhal- 
ten und  aus  niehreren  Gründen   vorziehen.     Ruperti  und  Achaintre 
nennen  „ducimus^^   sowol  „doctius'^   als  auch  „exquisitius^*,  dage- 
gen „caedimus^^  „vulgare   quod  haud   dubie   ex  margine  in  textum 
irrepsit.^^     Allerdings  ist  es    wol  glaublich,   dass  man  das  vulgäre 
„caedimus^,  welche  Variation  für  den  Zusammenhang  der  Stelle  so 
nahe  lag ,   statt  des  nngewöhnlicheren  „ducimus**  in  den  Text  auf- 
nahm, i|icht  aber  umgekehrt,  dass  man  das  simpele  „caedimus*^  za 
verdrängen   strebte,     üebrrgens    ist  „ducere'*  in  dieser  Beziehung, 
wie    das    griechische   Sysiv ,    ein  verbum   proprium   oder   solemne ; 
siehe  Heins,   ad  Ovid.  Met.  XV,  114:    „Vite    caper  morsa  Bacchi 
mactandus  ad  aras  Ducitur  ultoris;    „Pontanus  ad  Macrob.  III.  ö: 
ut  si  höstia,   quae  ad  aras  duceretur,  fuisset  vehementius  reluctata^' ; 
ja  in    miserer  Satire  selbst   weiter   unten   v.  112    ff*:   „quin   illud 
ebur  ducatuj;  ad  aras  Et   cadat  ante  Lares  Gallitae  victima;^'  und 
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Sat.  X,  $5  ff:  »^dac  in  Capitolia  magnum  Cretatnmqae  bovem/* 
Ueberhaapt  passt  daher  ^^dacimos^^  für  unsere  Stelle  besser,  erst^ 
lieh  weil  es  ein  mehr  solenner  Ausdruck,  hier  aber  eben  ein  solcher 
an  seiner  Stelle  ist,  zweitens  weil  es  der  Färbung  der  anderen 
Ausdrücke,  dem  „dabitur'*  in  V.  4  und  dem  „traheretur'^  in  V.  11, 
mehr  entspricht  als  „caedimus^^  Mit  Recht  verschmähte  demnach 
auch  Heinrich  Th.  1.  p.  116  dies  letztere,  sowie  unter  den  üeber- 
setz^rn  W.  E.  Weber  Halle  1888.  p.  167,  während  Donner  Tübingen 
1821.  p<  218  darnach  übertrug. 

Schliesslich  mache  ich  auf  den  Wechsel  der  Tempnsform  in  den 
beiden  Zeitwortern  „dncimus^^  und  „dabitur^^  aufmerksam.  Wie  an 
anderen  Stellen  vom  Futurum  zum  Präsens  (siehe  zu  Sat.  1, 155  ff. 
und  Sat.  11,  140  ff.)  9  so  geht  der  Satiriker  hier  vom  Präsens  zum 
Futurum  über. 

Das  Hauptopfer  jedoch  soll  dem  Juppiter  dargebracht  werden. 

Vers  6 — 6. 
^,Sed  procul  extensum  petulans  quatit  hostia  funem, 
Tarpejo  servata  Jovi,  frontemque  coruscat.^' 

Heinrich  trägt,  wie  häufig,  seine,  d.  i.  fremde  Gedanken  in  den 
Text  hinein,  wenn  er  Th.  IL  pag.  443  den  Dichter  sagen  lässt: 
„Aber  jetzt  gleich.  Jene  ersteren  Opfer  sollen  noch  aufgeschoben 
werden :  ein  junger  Opferstier  für  den  Juppiter  Tarpejus  st^ht  schon 
bereit.'*  Meinte  er  die*  Absicht  einer  solchen  Unterscheidung  oder 
Entgegensetzung  von  Seiten  des  Dichters  aus  der  einleitenden  Partikel 
„Sed^*  entnehmen  zu  können :  so  bemerke  ich  dagegen ,  dass  ^,Sed*< 
hier,  wie  oben  Sat.  IV,  27,  mehr  steigernd  als  eigentlich  adversativ 
ist;  das  Präsens  „quatit'^  konnte  ihn  ebensowenig  zu  der  Annahme 
berechtigen,  dass  der  Dichter  hier  ein  sofortiges  Opfer  meine,  wel- 
ches den  anderen  früher  bezeichneten  vorangehen  solle;  denn  hiess 
es  auch  von  dem  in  V.  4  der  Pallas  bestimmten  Lamme  „dabitur*^ 
so  steht  doch  auch  kurz  vorher  in  V.  3  „niveam  Regiiiae  ducimus 
agnam,**  und  weiss  ^überhaupt,  wer  mit  den  Satiren  Juvenals  ver- 
traut geworden,  dass  er  im  Gebrauch  des  Präsens  und  Futurudis 
kdneswegs  so  genau  ist,  dass  sich  mit  Sicherheit  eine  derartige 
Unterscheidung  auf  die  Verschiedenheit  der  Tempusform  basiren  Hesse. 
Eher  noch  das  Gegentheil  von  dem,  was  Heinrich  meinte,  scheint 
der  Dichter  selbst  jbeabsichtigt  zu  haben,  indem  er  ausdrücklich 
„procul^*  hinzufügte,  eher  noch  das  Hauptopfer  auch  zugleich- als 
das  Schlussopfer  zuletzt .  angeführt  zu  haben.  In  diesem  Sinne  ver- 
stehe ich  nämlich  mit  W.  E.  Weber,  welcher  pag.  167  übersetzt: 
„Fernab  sträubet  sich  aber  und  zerret  am  Stricke  das  Opfer,''  das 
„procul'',  nicht  wie  Rupert!  Tom.  II.  pag.  637,  der  es  fälschlich  zu 
„extentum"  zieht,  in  der  Bedeutung  von  „longe",  d.  i.  „lang,  in 
die  Länge  ausgedehnt;"  so  findet  es  sich,  wenigstens  bei  Juvenal, 
nicht;  vgl.  Sat.  II,  88;  Sat.  III,  89;  Sat.'XfV,  45;  Sat. XVI,  17.  26. 
Auch  ältere  Interpreten,  wie  Britanniciis  p.  533;  Ascensius  fol.  134 
(„longe  funem  extensum  i.  e.  laxum;  non  enim  poterat  grcte  Hgari, 
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ne  iavitas  videatar  offerri,  quod  tigniun  mali  ominis  credebator^^) ; 
und  besonders  Lubinus  pagt  422  (y^juvencus,  qui  föne  procel  ex- 
tento  et  longiori  alligatiu  est^*:  victima  ad  aram  ducebator  föne 
qnidem  longiore  et  laxO|  non  arcte  ligato,  ne  videretur  yictima  ad 
aram  invita  trahi,  quod  mali  erat  ominis^')  hielten  diese  falsche  Auf- 
fassung fest;  auf  sie  bezieht  sich  auch  Ruperti,  sowie  auch  Macrob. 
Sat.  Ilij  5  und  Sanbert.  de  sacrif.  c.  19.  pag.  456— '4Ö9.  Aber 
auch  die  Bedeutung  des  Particips  ,,extensum^V  odef ,  wie  Andere 
schreiben,  ^^extentum^^  haben  die  Interpreten  zeither,  so  weit  ich  sehe^ 
missverstanden,  indem  sie  es  im  Sinne  von  ,,laxus,  non  arctus^^  nahmen; 
so  auch  Prateus  pag.  240:  ^^extensum  funemi.  e.  quo  ad  aram.  du- 
cenda  est^  laxo,  non  arcto;  ne  videatur  ad  sacrificium  inyita  ire  victima; 
vide  Macrob.  III ,  5.^^  Unmöglich  kann  ,,extensum  funem^  an  sich 
etwas  Anderes  als  das  gerade  Gegentheil  von  ),laxus^^y  d.  i.  ein 
straff  angezogenes  Seil  bedeuten ,  denn  nur  so  wird  es  ausgedehnt; 
y^extensum  quatit  hostia  funem^^  steht  im  Sinne  von  ,,extendit  et 
quatit  hostia  funem.  Ueber  das  Participium  Perfecti  Passiv i,  inso- 
fern es,  wie  hier,  eigentlich  für  das  fehlende  Participium  im  Präsens 
steht,  werde  ich,  was  den  Sprachgebrauch  bei  Juvenal  anbetrifft, 
ausfuhrlicher  zu  Sat.  I[,  88:  „Exagitata^'  und  Sat.  IV,  64:  „Ex- 
clusi^^  und  „admissa^'  sprechen ;  hier  muss  man  sich  den  jungen 
Stier,  welcher  dem  Juppiter  bestimmt  war,  nicht  schon  von  Jemandem 
trotz  seines  Sträubens  zur  Opferbaak  gezogen,  sondern  vielmehr 
irgendwo  angebunden  denken,  damit  er  nicht  mehr  entrinnen,  viel- 
mehr zur  gehörigen  Zeit  zum  Opfer  abgeholt  werden  könne;  dass 
das  erstere  nicht  schon  stattfand,  geht  auch  aus  dem  „procul^^  her- 
vor. Zu  „servata"  vergl.  Sat.  IV,  68. 111 ;  Sat.  V,  71 ;  Sat.  IX,  54; 
Sat  X,  286;  Sat.  XI,  83;  SatJXIV,  129. 

Weil  wir  in  der  Folge  häufig  genothigt  sein  werden,  auf  die 
rhetorische  Opposition  bei  Juvenal  aufmerksam  zu  machen ,  und  von 
diesem  Gesichtspunkte  aus  einige  vielbesprochene  Stellen  in  unserer 
Satire  aufzuklären  versuchen  werden,  so  möge  auch  hier  bemerkt 
sein,  wie  der  Dichter,  nicht  zufrieden  mit  der  lebhaften  und  anschau- 
lichen Schilderung  des  Opferstieres  in  Vers  6  -*-  6}  noch  drei  -volle 
Verse  zur  VervoUständigung  derselben  hinterherschickt; 

Vers?— 9. 
„Quippe  ferox  vttulus  templis  maturus  et  arae 
Spargendusqne  mero  quem  jam  pudet  ubera  matris 
Docerq,  qui  vexat  nascenti  robora  cornu.^^ 

Der  Zusatz  „ferox  vitulus^^  schliesst  sich  an  „hostia^^  in  V.  5, 
welches  doch  ohnehin  schon  die  Attribute  „petnlans^^  und  „Tarpejo 
servata  Jovt'<  bei  sich  bat,  als  weiteres  Appositum  an  und  hat  seiner- 
seits .wieder  nicht  blos  die  Epitheta  „templis  maturus  et  arae^^  und 
„Spargendusqne  mero,^'  sondern  ausserdem  noch  zu  fernerer  Aus- 
malung zwei  Relativsätze  bei  sich,  nämlich  „quem  jam  pudet  ubera 
matris  Ducere^'   und   „qui    vexat  nascenti  robora  cornu/^     In  Be- 
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trefT  des  Asyndetons  xwischen  den  beiden  Relativsätzen  vergl.  die 
entsprechenden  Stellen  Sat.  IV,  73  ff.:  ^^proceres,  quos  oderat  ille: 
In  qaorum  facie  etc.;^^  Sat.  V,  90  ff:  ^^quod  banna  —  subvexit, 
Propter  qaod. —  nemo  lavatur,  Quod  tutos  etiam  facit  etc,;^'  V.  150  ff. : 
y,quorum  solo  pascaris  odore,  Qualia  —  auctumnus  habebat  ^  Credere 
qoae  possis  etc.  ;^^  Sat.  VI,  657  ff. :  ^^qui  saepius  exs«il,  Cujus  amicitia  ;^^ 
V.  563:  sjSed  qui  paene  perit,  cui  vixinCycladamittiContigit^^etc; 
V.  Ö73  ff. :  »Jn  cajns  manibas  ....  quae  nulluni  consulit  ....  quae 
castra  viro^^  etc.;  Sat.  XIV,  18Ö  ff.:  ,,quem  non  pudet  alto  Per 
giaciem  perone  tegi,  qui  summovet^^  etc.;  V.  235  ff.:  ^^qui  donet 
amico,  Qui  panpertatem  levet.^^ —  Zu  „Spargendusque  mero^^  Tgl. 
mit  Ruperti  Virg.  Aen.  IV,  61;  Ovid.  Met.  VII,  584;  zu  y,Ducere 
ubera  matris  quem  pudet'^  das  „matre  relicta^'^  bei  Hör,  Od.  IV, 
2)  54;  zu  „Texat  nascenti  robora  cornu'^  Virg.  Georg.  III ,  232. 
238. 

Mit  gleicher  Ausführlichkeit  fahrt  der  Dichter  alsdann  fort: 

Vers  10—14. 
.,Si  res  ampla  domi  similisque  affectibus  esset, 
Pingaior  Hispulla  traheretnr  taurus  et  ipsa 
Mole  piger  nee  finitima  nutritus  in  herba, 
Laeta  sed  ostendens  Clitumni  pascua  sanguis 
Iret  et  a  grandi  cervix  ferienda  ministro.'^ 

Auch  hier  begnügt  sich  Jnvenal  nicht  dabei,  dem  „taiirns^^  das 
eine  Epitheton  „Pinguior  Hispulla^'  beizufügen;  es  folgt  noch  hinter- 
drein „ipsa  Mole  piger^^  und  „nee  finitima  nutritus  in  herba  ,^^  was 
freilich  auch  sehr  wohl  zu  dem  folgenden  „sanguis^^  gezogen  werden 
konnte;  ausserdem  aber  wird  der  „taurus'^  noch  einmal  zu  weiterer 
Veranschaulichung  bezeichnet  durch  „ostendens  Clitumni  pascua  san- 
gnis^^  ^und  ,,a  grandi  cervix  ferienda  ministro.^^  Ich  mache -darauf 
im  besonderen  Interesse  der  späteren  Excurse  aufmerksam;  eben 
weil  man  diese  rhetorische  Manier  Jnvenals  nicht  nach  Gebühr  be- 
achtete, geschah  es,  dass  man  hier  und  dort  an  dergleichen  Appo- 
sitionen und  Wiederholungen  Anstoss  nahm  und  zu  allerlei  gewag- 
ten oder  gar  unerlaubten  Mitteln  griff,  um  dieselben  zu  beseitigen. 
Zu  „res  ampla  domi^^  vgl.  Sat.  I^  120;  Sat.  III,  165:  „Res  angusta 
domi;"  zu  „Pingnior  Hispulla^*  Sat.  VI,  74.  —  „traheretur*^,  d.  i. 
am  Stricke  für  „duceretur**;  siehe  V.  8.  —  „finitima  in  herba'*: 
Ruperti  vgl.  Hör.  Od,  III,  23,  11.  —  üeber  die  „Laeta  Clitumni 
pascua",  eines  Flusses  in  Umbrien,  sehe  man  nach  Piin.  H.  N.  11, 10; 
Epist.  VIII,  8;  Propert.  II,  19,  26.  26.;  Oberlin.  ad  Vib.  Sequ. 
p.  101  seq.  p.  221  seq.;  Keyssleri  Itinerar.  p.  887.  ed.  pr.;  be- 
sonders aber  Virgil.  Georg.  II,  146  ff.  J 

„Hinc  alibi,  Clitumne,  greges  et  maxima  taurus 
Victima,  saepe  tuo  perfusi  flumine  sacro, 
Romanos  ad  templa  deum  duxere  triumphos." 

und  Claud.  Cons.  Hon.  VI,  506  ff.: 
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y,Quin.et  Clitumni  sacras  victoribas  undas, 
Candida  quae  Latus  praebent  armenta  triiimphis^^ 
Weil  nun  „sacer^^  gleichsam  ein  dichterisches  Epitheton  ornans 
des  Clitumnus  ist  imd  die  Lesart  „sanguis^^  ihm  an  sich  nicht  ge- 
fallt: so  will  Buperti  dafiir  ,,sacri^*  lesen,  um  dieses  doch  im  Texte 
zu  haben.     Er  sagt  Tom  L  p.  232 :  >,Oratio  autem  hoc  loco  scabra 
est  atque  impedita,   et  vis  dubito,   quin  totus  hie  versus  obelo  sit 
trans6gcndus  et  v.   13.    pro  „sanguis^^  reponendnm    „sacri**,    quae 
Terba  per  compendium  scripta  non  admodum  differunt.    Sic  „flumen 
sacrum^^  et  „sacras  undas  Clitumni  dixere  Virg.  et  Claud.  in  Comm. 
laudati.     Ita  quoque  aptissimum  et  verbum  „ostendens,^^  seil,  niveo 
'  pellis  colore,  quo  non  satis  commode  referri  potest,  si  de  „sangiiine^^ 
agitnr/^     Heinrich  äusserte  Th.  II.  p.  443  gegen  diese  Ausstossung 
des  Verses  14  und  die  Aenderung  in  V.  14  richtig,    der  Vers  sei 
so  gut  wie  irgend  einer;  man  müsse  aber  in  die  Lebendigkeit  der 
Sprache  und  in  den  poetischen  Ausdruck  sich  zu  finden  wissen;  er 
unterliess  es  nur,  im  Allgemeinen  auf  die  dem  Juvenal  eigen thüm- 
liehe  Fülle   oder   vielmehr  Üeberfülle  der  Darstellung  hinzudeuten. 
Ausführlicher  als  er  hat  E.  G.  Weber  in  den  Annot.  in  Juv,  Sat  XH. 
p.  344  ff.  Ruperti^s  Ansicht  bekämpft,   ohne  jedoch  den   richtigen 
Gesichtspunkt  zu  finden,   aus  dem  dieselbe  zurückgewiesen  werden 
musste,    und  ohne  selbst  in  Betreff  der  Gesammtauffassung  dieser 
Stelle   zu   befriedigen.     Er   sagt:    „Qiiis  est  enim,  qui  ofifendat  ia 
mutato  subjecto,  qua  mutatione  nihil  frequentius  apud  poetas?  Modo 
cogitatione  suppleas  ad  „sanguis^^  genitivum  pronominis  ^yC'jus^^  i.  e. 
tauri.  '  Deinde  quamquam  „sacer^^  apud .  alios  poetas  epitheton  Cli- 
tumni aquarum  est,  id  tarnen  hoc  loco  non  desidero,  utpote  omni 
vi   destitutum.     Unice   verum  est  „sanguis^^:  nam  hoc  versu  et  sq. 
,  victima  describitur;   cujus  sanguis,    quum  proflueret,  purus,  incor- 
ruptus,  non  vitiatus  esset,    quaeque  magnitudine  excelleret.     Atque 
tales  Romauis   non   modo   magnae,    sed  etiam  interioribus  partibus 
sanissimae,  in  Umbria  et  Clitumni  aqnae  salubritate  et  adjacentiiim 
pascuorum  bonitate  nutriebantur.^^     Allerdings  ist  Ruperti^s  Emeo- 
dation  unnothig,  weil  eine  Veränderung  des  Subjects  oft  genug  bei 
Dichtem  vorkommt,   aber  Weber  hätte   besser  gethan,  nicht  blos 
von   einer   „mutatio   subjecti^^  zu   sprechen;  denn  einerseits    bleibt 
das   hier   gemeinte  Subject,    nämlich   der  „taurus^*,   in  der  Wirk- 
lichkeit dasselbe ,   ins9fern  „  sanguis  ^^  nur  eine  zweite  Bezeichaung 
desselben  ist,   also  nur  eine  formale  Veränderung  stattfindet,    und 
andererseits   sich  auch  in  dem  Zeitwort  ,,Iret'^  das  frühere  ,>tra- 
heretur**  aus  V.  11  eigentlich  nur  mit  einer  Modification  wiederholt. 
Unter  solchen  Umständen  war  es  mindestens  einseitig,  nur  die  bei- 
den Subjecte  und   auch   diese   nur   in  Betreif  ihrer    formalen  Ver- 
schiedenheit zu  berücksichtigen;  ausserdem  aber  ist   das  Epitheton 
„sacri^^  für  den  Zusammenhang  wohl  entbehrliche  jedoch  „omni  vi 
destitutum^'  wie  Weber  mit  Uebertreibung  äusserte ,  würde  es  keines- 
wegs sein. 
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Offenbar  wiederholen  die  Worte  ,,sangais  et  cervix  iret**  die 
vorhergehenden  ,,trafaeretur  taurus",  nur  dass  sie  einen  specielleren 
oder  prägnanteren  Ausdruck  desselben  Inhalts  geben;  wie  „Iret^^ 
das  „traheretur",  so  nehmen  „sanguis"  and  „cervix"  den  „taurus^^ 
auf.  Dieser  'acht  -  rhetorische  und  Juvenalische  Pleonasmus  in  der 
Darstellung,  da  einem  Gedanken  eine  nachträgliche  Verstärkung  oder 
Verschärfung  durch  einen  selbstständigen  Satz  angefugt  wird,  ist, 
bei  Lichte  besehen,  nur  eine  syntactische  Erweiterung  jeyr  rheto- 
rischen Apposition,  von  wekher  oben  die  Rede  war  und  noch  mehr 
unten  zu  Vers  15  ff*  und  V.  30  ff*  sein  wird;  die  Specialisirung, 
welche  dabei  durch  einen  nackten  oder  mit  Attributen  versehenen 
Begriff  vollzogen  wird  und  einem  Begriffe  ansschHesslich  gilt  (Isiehe 
zu  Sat.  I,  67  ff«)  9  compiettirt  sich  alsdann  zu  einem  grammatisch 
vollständigen  Satze.  Ich  begnüge  mich,  auf  die  analoge  Stelle  Sat. 
II,  143  ff.  zu  verweisen: 

„Vicit  et  hoc  raonstrum  tunicati  fuscina  Gracchi , 
Lustravitque  fuga  mediam  gladiator  arenam 
Et  Capitolinis  generosior  et  Marceliis  !^^ 
Auch  hier  ist  offenbar  in  „tunicati  fuscina  Gracchi^^  und  „gladiator 
Et  Capitolinis  generosior  et  Marcellis'^  dasselbe  Subject  gemeint; 
denn  die  erstere  Wortverbindung  steht  im  Sinne  von  „Gracchus  cum 
tunica  et  fuscina;'^  kurz,  es  sind  zwei  Bezeichnungen  der  einen 
und  selben  Person ,  nur  dass  die  zweite  mehr  eine  Angabe  ihrer 
besonderen  Eigenthümlichkeit  ist.  So  bedeuten  auch  an  unserer 
Stelle  „sanguis**  sowol  als  „cervU^^  nicht  etwa  ihrem  ursprüng- 
lichen Sinne  gemäss  einen  besonderen  Theil  des  Opferstieres,  son- 
dern vielmehr  per  synecdochen  einen  Opferstier  überhaupt;  sind 
doch  dergleichen  Bezeichnungen  beim  Jiivenal  so  überaus  häufig; 
so  hiess  es  oben  Vers  4:  „Par  vellus  dabitur"  flir  agna;  V.  73: 
„laetis  Phrjgibns  mirabile  sumen^'  für  sus;  V.  112:  ^i^uin  illud 
ebur  ducatur  ad  aras^^  für  elephas;  Sat.  III,  118:  „delapsa  est 
pinna  caballi'^  für  pinpatus  caballus;  Sat.  IV,  107:  „Montani  qno- 
que  venter  adest  für  Montanus  ventrosus ;  überhaupt  'gehören  in 
gewisser  Hinsicht  solche  Wortverbindungen  hierher,  von  denen  zu 
Sat.  I,  120  die  Rede  gewesen  ist.  Man  denke  bei  „sanguis"  ins- 
besondere an  unser  „Vollblut ,  Halbblut^^  und  vgl.  Sat.  VIII ,  2  ff. : 
„longo  Sanguine  censeri  ;^'  zu  „cervix^^  Stat.  Silv.  I,  4.  6 :  „proxima 
cervix  ponderis  immensi  stat/*  Darin  also  irrte  Weber  ebenso  wie 
Rupert! ,  dass  beide  sangnis  und  cervix  in  der  eigentlichen  und  ur- 
sprünglichen Bedeutung  verstanden ;  deshalb  nahm  der  letztere  An- 
stoss,  weil  „sangnis'^  nicht  zu  dem  Attribut  „ostendens  laeta  Clitumni 
päscua^^  passte,  was  er  auf  „niveum  pellis  colorem^'  (siehe  Scrvius 
ad  Virg.  Georg.  II,  146:  „Clitumnus  fluvius  est  in  Mevania;  quae 
pars  est  Umbriac  partis  Tusciae,  de  quo  fiuvio,  ut  dicit  Plinius  in 
Historia  Naturali,  animalia  quae  potaverunt,  albos  foetus  creant'^) 
beziehen  wollte;  der  erstere  dagegen  wollte  zu  „sanguis**  das  Pro- 
nomen ejus  i.  e.  tauri  suppliren,   was  weder  für  „Iret'^,   wozu  der 
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tauros  selbst  Subject  sein  fDuss,  noch  für  ,,Laeta  Clifamni  pascua 
ostendens,^^  womit  anmoglich  aaf  die  Reinheit  und  Unverdorbenheit 
des  Blutes  hingedeutet  sein  kann,  noch  für  den  ganzen  Zusammen- 
hang passt.  —  „a  grandi  ministro  ferienda^^;  vergl.  Sat  V,  85; 
dazu  Pers.  VI,  4;  Sueton.  Cal.  c.  32;  auf  dem  ,^randi^^  ruht  ein 
besonderer  Affect;  vergl.  zu  Sat.  IV,  115;  Tumeb,  Advers^  1.  XV, 
c.  11. 

Wie  ich  sehe^  hat  auch  schon  Schmidt  Satir.  Dclectns  Bielefeld. 
1835.  p.  254  ff.  die  Stelle  auf  ähnliche  Weise  gefasst  und  Webers 
Erklärung  ans  gleichen  Gründen  verworfen ;  ich  schliesse  mit  dessen 
Worten :  ^^Sed  „sanguis^  et  „cervix^^  hie  ipse  dicitnr  bos  sive  tanroSy 
vemacule:  dann  sollte  ein  Stier  zum  Opfern ' gefuhrt  werden,  fetter 
als  Hispulla  und  faul  vor  lauter  Corpulenz,  und  nicht  ein  hier  ge- 
mästeter, sondern  es  sollte  einherschreiten  (iret,  incederet,  trahere- 
tur,  duceretur),  das  des  Clitumnus  üppige  Wiesen  verriethe,  und 
ein  Nacken,  der  nur  von  einem  starken  Manne  sollte  abgeschlagen 
werden  können,  d,  i.  bos  sanguinosus  yalidissimaque  cervice  in- 
structus/^ 

Nicht  blos  schöne  P ur purkleide r ,  sondern  auch  silberne  6e- 
^^t  in^s  Meer  werfen,  um  das  Schiff  zu  erleichtern. 

Vers  43  —  45. 

„nie  nee  argentum  dubitabat  mittere,  laoces* 

Parthenio  factas,  urnae  cratera  capacem 

Et  dignum  sitiente  Pholo  vel  conjuge  Fusci.^^ 

Das  Demonstrativ  „lUe^^  bezieht  sich  hier,  wie  Sat.  I,  37, 
auf  das  in  Rede  stehende  Hauptsubject. —  „nec^^furne  —  quidem; 
vergl.  zu  Sat.  II,  152:  „Nee  pneri  credunt.^'  —  „argentum^S  wie 
Sat.  I,  76:  „Argentnm  vetus^^^  im  Sinne  von  vasa  argentea;  es  gibt 
im  Allgemeinen  den  Stoff  an ,  aus  welchem  die  nachträglich  besonders 
genannten  Gefässe  verfertigt  waren.  —  Ueber  „mittere'^  siehe  zu 
Sat.  IV,  144:  „misso  Concilio'^  —  Weil  das  vorausgehende  „ar-  ' 
gentum'^  gleichsam  den  Generalbegriff  ausdrückt,  welcher  im  Nach- 
folgenden specialisirt  wird,  so  wird  der  besonnene  Interpret  von 
vorneherein  unter  „lances  Parthenio  factas^^  silberne  Schüsseln  ver- 
stehen ;  der  Zusatz  „Parthenio  factas^^  soll  daher  wahrscheinlich  den 
Werth  der  lances ,  als  eines  Fabrikats  von  einem  berühmten  Künstler, 
erhöhen,  um  den  Verlust  desselben  um  so  schmerzlicher  erscheinen 
zu  lassen;  eine  andere  Steigerung,  als  die  durch  den  Kunstwerth, 
nach  der  Angabe  des  Metallwerthes,  ist  nicht  annehmbar;  entspre- 
chend sagte  JuTenal  oben  Sat.  1,  76:  „argentum  vetus  et  stantem 
extra  poculura  caprum.'^  Aehnliche  Steigerungen  werden  auch  den 
später  genannten  Geräthschaften  durch  Attribute  oder  Appositionen 
angeknüpftr  In  Betreff  des  Dativs  „Parthenio'',  welcher  für  den 
Ablativ  mit  a  steht,  vergl.  Sat.  I,  146:  „Ducitur  iratis  amicis^^; 
Sat.  in,  91:  „quo  mordetur  gallina  marito.'^  Einstimmig  haben 
nun   die   älteren  Interpreten,    nach  dem  .Vorgange  des  Scholiasten 
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(„caelatoris  nomen^^  unter  dem  Namen  ^^Rarthenius^'  einen  beröhn- 
ten  Künstler  in  Silber  verstanden,  der  entweder  ein  ^^sculptor'*  oder 
9)Cae)ator^,  jedenfalls  aber,  was  aus  dieser  Stelle  hervorgeht,  dn 
„egregias  artifei^^  gewesen  sei:  so  Ascensios  und  Mancinelli,  Dom. 
Calderinus,  der  freilich  nebenbei  auch  mit  Javencius  pag.  328  auf 
einen  cubicnlarius  des  Domitian  yerfällt,  Grangaeus  p.  326;  Britan- 
niens p.  538;  Lubinns  p.  426;  Pratens  p.  243;  Farnabius  p.  119; 
Marshall  p.  241 ;  dazu  noch  Achaintre  Tom.  I.  p.  447.  Allerdings 
ist  dabei  zu  bemerken,  dass  einzig  und  allein  aus  der  'Vorliegenden 
Stelle  auf  einen  Kunstler  dieses  Namens  geschlossen  wird,  und 
dass  seiner  sonst  nirgends  Erwähnung  geschieht.  Gleichwol  geht 
dieses  aus  dem  Zusammenhange  mit  ziemlicher  Gewissheit  hervor, 
und  vras  ist  denn  so  Auffälliges  darin,  dass  er  sonst  nicht,  Aich 
nicht  bei  Plinins  H.  N.  XXXIIl,  öd  angefiihrt  wird?  Konnte  er 
trotzdem  nicht,  um  mit  eben  demselben  zu  reden,  zu  den  „multis, 
qui  in  argento  caelando  inclaruerunt^'  gehören,  wenn  er  auch  nicht 
neben  einem  Mentor  ,>  Acragas ,  Boethus,  Mys,  Calamis,  Antipater 
und  den  anderen  dort  genannten  Künstlern  in  Silber  ausdrücklich 
erwähnt  wird? 

Dennoch  haben  neuere  Interpreten  den  Mangel  jeder  weiteren 
Nachricht  über  einen  Künstler  des  Namens  so  bedenklich  gefunden 
oder  finden  wollen,  dass  sie  sich  nach  einer  andern  Erklärung  um- 
sahen, nur  um  nicht  die  Existenz  desselben  aus  der  vorliegenden 
Stelle  herleiten  zu  müssen:  eine  Peinlichkeit,  welche  seltsam  mit  der 
Licenz  contrastirt,  welche  sie  sich  sonst  ohne  Scheu  hier  und  dort 
gestattet  haben;  siehe  zu  Sat.  I,  26  ff.  Sehen  wir  nun,  ob  die 
beliebte  Umdeutung  in  sich  selbst  annehmbar  ist,  and  ob  sie  für 
den  Context  der  Stelle  passt.  Ruperti  war  hier  Vorgänger,  indem 
er,  gestützt  auf  die  Worte  Lessings  hn  Laocoon  Ausg.  2.  p<  293  ff., 
sowol  Tom.  I.  p.  234  bemerkte:  „Forte  legendum  „Partheniae^. 
Samos  insttia  et  urbs  primum  appellata  Ila^Bvla  (v.  Strabo  X. 
p.  4S7.  Plin.  V,  87  ibique  Harduin.)  nota  autem  sunt  „vasa  Samia^S 
Cf.  ad  XVI,  6,^^  als  auch  im  Commentar  Tom.  II.  pag.  641  den 
Mangel  jedes  anderweitigen  Zeugnisses ,  sowie  die  vermeintliche  Härte 
der  Ellipse  von  a  bei  „factas^'  hervorhob,  das  letztere  hauptsächlich 
nur,  um. seine  Emendation  „Partheniae^^  desto  plausibler  zu  machen; 
denn  so  lange  „Partbenio^*  gelesen  wird,  bleibt  es  immer  ein  Dativ 
für  den  Ablativ  mit  a:  aber  wie  gewöhnlich  ist  dieser  Dfitiv  in  der 
Dichtersprache!  Richtig  bemerkte  gegen  ihn  schon  Heinecke  Ani- 
madvers.  in  Juv.  Sat.  Hai.  1804.  p.  99  ff.:  ,,Parthenins  hie  quis 
fuerit,  aliunde  non  constat.  Esse  caelatoris  nomen  narrat  vetus 
Scholiastes,  qnod  unde  habeat  ignoramus;  fortasfe  id  tantum  coUe* 
git  ex  hoc  loco.  Neque  injuria'.  Saepius  enim  apud  poetas  homines 
memorantur,  quorum  nulla  mentio  apud  historicos  aliosque  scriptores. 
GrMigaeus  tradit  esse  sculptorem,  de  quo  Plinius  plura.  Sed  neque 
cl.  R.,  neqae  ego,  quamvis  curiose  quaerens,  locum  Plinii  invenire 
potui,  ut  jam  verear,  ne  hoc  .Grangaeo  venerit  per  portam  eburneam.- 
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€!•  R«  igitur  corrigere  vult  „Parthenifte^^ Sed,  ut  jam  dixi, 

Parthenins  caelator  est  nobis  ignotus,  et  quid  sibi  velit  ch  R,  cum 
his,  duram  esse  elltpsin  praepositionis ,  aut  non  intelligo  aut  valde 
erravit  vir  doctus.  ^^Parthenio^^  est  dativus;  haec' constructio  vel 
tiroQibus  nötissima  est;  cl.  R.  ipse  de  ea  disseruit  ad  Sat.  KI,  90 
seqq.^^  Ruperti's  Aenderung  „Partheniae^^  übrigens  verwarfen  mit 
Billigung  der  Heinecke^schen  Widerlegung  auch  diejenigen,  welche 
sonst. seine  Erklärung  überhaupt  gut  heissen,  Heinrich  Th.  IL  p.  446 
und  E.  Cr.  »Weber  Annot.  in  Juv.  Sat.  XIL  pag.  352 1  9,Sed  quod 
„Partheniae^^  scribi  suasit,  neque  Heineckium  scquutus  est,  ^^Par- 
tbenio'^  graeca  constructione  dativum  esse  monentem,  in  eo  vehe- 
menter  erravit.  „Partheniae^^  quidem  per  se  non  vituperandum  est, 
retinendum  tarnen  id,  quod  omnes  codd.  et  veteres  editiones  pro- 
bant,  ,,Parthenio^^  et  Sami  incola  intelügendus ,  etsi  nullns  praeter 
hnnc  amplius  inveniatur  locus,  ubi  Samius  „Parthenius'^  dictus  sit. 
Tarnen  Samon,  auctore  Plinio  bist.  nat.  Hb.  V,  c.  37,  Partheniam 
primum  appellatam  Aristoteles  tradit,  idemque  Varro  apud  Lactan- 
tium  üb.  i.  Instit.  c.  17:  „Samum  insulara  j^cribit  Varro  prtus  Par- 
theniam nominatam,  quod  ibi  Juno  adoleverit  ibique  etiam  Jovi  nu- 
pserit."  Cf.  Pausan.  lib.  VII.  c.  4.  Apul.  asin.  aur.  lib.  VI.  p.  459. 
Strabo  contra  IlaQ^evlav  dictam  censet  a  Ps^rtbenio  amne,  Samon 
orbem  praeterfluente ,  cujus  sententiam  Theodor  Panofka  in  libello 
de  rebus  Samiorum  Berol.  an.  1S22*  defendit.  Sed  quoquo  modo 
sese  hoc  habet,  vasa  ibi  fictilia  confecta  fuisse  constat,  quae  Ro- 
manis  juxta  argentea  in  deliciis  erant/'  Hierdurch  meinte  er  die 
voraufgeschickte  Behauptung:  ,,Rupertu8,  sepositis  illorum  (^riorum) 
figmentis,  primus  lucem  intulit  verbis,  quatenus  sub  „lances  Partbenio 
factas,^^  Samia  vasa  hoc  loco  intelligenda  .esse  contendit^^  genügend 
begründet  zu  haben.  Tadelnd  äusserte  gegen  ihn  sthon  Pinzger  in 
der  Recension  Jen.  AUg.  Lit.-Zeit.  1828.  N.  70  ff.  p.  86:  an  dem 
Namen  Parthenius  werde  so  lange  gekünstelt,  bis  ein  incola  insulae 
Sami  daraus  werde;  wenn  auch  der  alte  (und  veraltete  Name)  von 
Samos  Parthenia  gewesen  sei,  wo  stehe  denn  geschrieben,  dass  das 
gentile  davon  Parthenius  sei,  und  warum  wolle  Weber  hier  dem 
alten  Scholiasten  keinen  Glauben  schenken ,  dem  er  doch  sonst  Ge- 
schichtsken ntniss  und  Bekanntschaft  mit  uns  verlorenen  guten  Quellen 
einräume.  Heinrich  nennt  es  eine  unbewiesene  Behauptung,  dass 
Parthenius  der  Name  eines  nicht  mehr  bekannten  Künstlers  sei; 
zu  so  etwas  dürfe  man  nicht  eher  seine  Zuflucht  nehmen,  als  bt« 
nichts  Anderes  übrig  bleibe.  Weil  Samos  in  alten  Zeiten  Parthenia, 
d.  i,  die  Jungferninsel  geheissen  habe,  so  seien  die  „lances  Par- 
thenio  factas*^,  fvil  Parthenius  so  viel  als  Samius  sei;  „kostbare 
Geschirre  von  einem  Samier  verfertigt,^'  vasa  Samia  ^  zwar  wnrdea 
selbige  in  früheren  Zeiten  als.  ordinäres  Gut  erwähnt,  von  Plautus» 
Cicero,  TibuU  (Gesner  v.  Samius),  während  das  kostbare  von  Bronce, 
Silber,  Gold  gewesen;  weiterhin  aber  waren  auch  irdene  Gefasse 
durch  künstliche  Bearbeitung   kostbar   geworden;    schon    bei    den 
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Griechen  otfif  «x»y«  toQBviiaxa  Strabo  p.  381.  D.  Die  Hauptstelle 
Plin.  H.  N.  XXXV.  p.  318  seq.  Dagegen  äusserte  W.f E.  Weber 
in  der  Rec.  NJB.  für  Philol.  u.  Pädag.  XXXII.  Hft.  2.  1841.  p.  166 
Folgendes:  „Wo  sagt  man  denn  aber  wol:  9,vas  Tusco  factum^'  für 
„vas  Tuscum"  oder  ,,Tu8cae  artis'^  ?  und  wie  käme  Samischcs  Tbon- 
geschirr  zwischen  das  Silber,  von  dem  der  Dichter  reden  zu  wollen 
ausdrücklich  erklärt ,  und  auch  noch  drei  Verse  hindurch  redet? 
Auch  kommen  „lances^^  nicht  leicht  anders  als  von  Metall  vor.  Der 
Parthenius  muss  demnach  vor  wie  nach  als  non^en  proprium  gefasst 
werden.  Warum  wir  von  einem  Künstler  Parthenius  nichts  weiter 
wissen,  ist  sehr  einfach:  er  war  ein  Zeitgenosse  Juvenals,  wie  es 
Aulanius  Evander  des  Horaz  war   (dessen  Satiren  I,  3,  90  folg.), 

^  hier  konnte  uns  also  des  Plinius  Magazin  keine  Auskunft  gewähren. 
Ich  werde  mit  Berücksichtigung  der  von  Pinzger  und  W.  E.  Weber 
angeregten  Gesichtspunkte  die  Gründe,  aus  welchen  Ruperti's  Er- 
klärung trotz  Webers  und  Heinrichs  Billigung  unhaltbar  ist,  hier 
übersichtlich  zusammenstellen. 

Erstlich  ist  es  eine  sehr  missliche  Annahme,  „Parthenius^^ 
stehe  hier  im  Sinne  von  Samius;  denn  auch  zugegeben,  dass  nach 
Plin.  H..  N.  V.  c.  37;  Varr.  ap.  Lactant.  1.  I.  Instit.  c.  17;  Pausan. 
1.  VII.  c.  4;  Apul.  Asin.  aur.  1.  VI.  p.  459;  Strab.  X.  XIV.  die 
Insel  Samos  wirklich  Parthenia  in  früheren  Zeiten  hiess,  entweder 
von  dem  Flusse  gleiches  Namens  auf  derselben  (vgl.  Schol.  Apoll. 
Rhod.  II,  866  seq.),  wie  Strabo  und  mit  ihm  Th.  Panofka  de  reb. 
Sam«  Berol.  1822  meinte,  oder  von  der  Juno  (vgl.  Sat.  XVI,  6; 
Virg.  Aen.  I,  16.  16;  Herodot.  III,  60;  Athen.  XIV,  20;  XV,  4; 
Spanhem,  ad  Callim.  H.  iq  Dian.  v.  228;  Maffei  gem.  ant.  P.  II. 
p.  12Ö),  wie  Varro,  Pausanias,  Apulejus  meinen:  wer  möchte  mit 
Bestimmtheit  zu  behaupten  wagen,  dass  eine  so  unbestimmte,  längst 
▼erjährte  Bezeichnung,  die  sich  lediglich  als  Reminiscenz  aus  mythi- 
scher Vorzeit  (vergl.  Hjgin.  fab.  14)  hier  und  dort  findet,  vom 
Dichter  gebraucht  sei?  Musste  er  nicht  sich  selbst  unverständlich 
vorkommen,  um  so  mehr,  als  „Parthenins^^  und  „Parthenium^^  in 
localer  Hinsicht  überaus  vieldeutig  sind?  Vergl.  Liv.  XXXIV,  26; 
Plin.  H.  N.  IV,  6.  sect.  10;  Mela  II,  8  mit  Mela  I,  19;  Plin.  H. 
N.  VI,  2.  sect.  2;  mit  Plin.  H.  N.  IV,  12  post  med.  sect.  26; 
Mela  II,  1;  mit  Plin.  H.  N.  IV,  6.  sect.  10;  mit  Plin  H.  N.  V,  30. 
sect.  33;  mit  Plin.  H.  N.  IV,  11.  sect.  18.  Und  gesetzt  auch, 
.Samos  konnte  so  allgemein  und  schlechtweg  „Parthenia'^  genannt 
werden,  d.  i.  „die  Jungfräuliche^^:  dürfte  man  deshalb  allein  „Par- 
thenius^^ in  einem  Sinne,  in  dem  es  sonst  nirgends  vorkommt, 
nämlich  für  Samius  nehmen  ?  Berechtigt  uns  jenes ,  ein  nomen  gen- 

.  tijie  daraus  zn  machen?  Ein  minderes  Gewicht,  als  auf  die  Unzn« 
lässigkeit  des  Gebrauchs  jener  Bezeichnung  an  sich,  lege  ich  dabei 
auf  das  Ungewöhnliche  der  Wortverbindung  „lances  Parthenio  factas^* 
in  dem  Sinne  von  „lances  Parthenias  ^^,  d.  i.  Sateias.  Allerdings 
ragt  W.  E.  Weber  mit  Recht :  wo  sagt  man  denn  vas  Samio  factum 
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fax  vas  Samium?  Aber,  bei  Lichte  beseheD,  zulässig  wire  eine  s<>lcfae 

Ausdrucksweise  trotz  aller  AufTalligkeit  dennoch,  und  wollte  man 
Samius  nicht  für  eine  satirische  Individualisirung  (vgl.  zu  Sat.  III,  33) 
des  Landes  oder  Volkes  überhaupt  nehmen,  so  könnte  man  mit 
Heinrich  verstehen  „Geschirr  von  einem  Samier  verfertigt.''  Weniger 
also  die  Wortverbindung  ist  es,  welche  hier  entgegensteht,  denn 
Juvenal  liebt  Umschreibungen ,  als  vielmehr  der  Gebrauch  des  Wortes 
„Parthenius^^  für  Samius  an  sich._ 

Zweitens  verlangt  <ler  ganze  Zusammenhang  durchaus,  dass 
hier  silberne  Gefasse  zu  verstehen  seien;  während  es  andererseits 
feststeht,  dass  auf  Samos  irdene  verfertigt  wurden,  welche  beliebt 
waren;  Harduin.  ad  Plin.  H.  N.  XXXV,  46:  „Major  quoque  pars 
hominum  terrenis  utitur  vasis.  Satnia  etiamnunc  in  esculentis  lau- 
dantur^';  Auetor.  ad  Herenn.  lib.  IV.  c.  51:  „Argentum  quoque 
vult?  utatur  licet,  nos  Samiis  delectabimur^';  Tibali.  II,  3,  47: 
„At  tibi  laeta  trahant  Samiae  convivia  testae'*;  Plaut.  Capt.  act.  IL 
sc.  2*  vs.  41 :  „Ad  rem  divinam  quibus  est  opus  Samiis  vasis  utitur'^; 
Stich,  act.  V.  sc,  4,  vs.  12:  „^^  ^^^  nostro  Samiolo  poterio  vivi- 
mus'^;  Lucil.  ap.  Non.  IV,  434:  „Et  non  pauper  uti  Samio  curto- 
qne  catino*';  Cic.  fr.  ibid.:  „Quam  simpuvia  pontificum  ^iis  grata 
sint  Samiaeque  capedines^';  Plaut.  Men.  I,  2,  6Ö :  „Placide  pulta: 
i%.  metttis,  credo,  ne  fores  Samiae  siof ;  Bacch.  11,2,  22;  Ausod. 
ep.  8:  „Fama  est,  fictiÜbus  coenasse  Agathoclea  regem,  Atque 
abacum  Samio  saepe  onerasse  luto^^$  vergl.  zu  Sat.  VI,  513.  Aus 
allen  diesen  Stellen  geht  hervor,  nicht  blos,  dass  die  Samischen 
Gefässe  irdene. waren,  sondern  dass  sie,  wenn  gleich  als  solche  be- 
liebt, dennoch  im  Gegensatze  zu  silbernen  für  gewöhnliche  und  all- 
tägliche Gcräthschaften  galten.  Schon  deshalb  passen  sie  nicht  hie- 
ker,  wo  von  dem  Verluste  werthvoUer  Utensilien  die  Rede  ist;  dasa 
kommt  noch,  dass  unmittelbar  vorher  ansdrücklich  der  Stoff  genannt 
ist,  aus  dem  die  „lances^^  sowol  wie  die  nachträglich  bemerkten 
Geräthe  verfertigt  waren:  „lUe  nee  argentum  dnbitabat  mittere*^; 
hier  ist  „argentum'^  offenbar,  wie  schon  oben  gesagt,  eine  Cellecttv- 
Bezeichnung,  welche  die  späteren  Specialien  nnter  und  in  sich  be-  * 
greift;  um  so  mehr,  als  Juvenal  noch  schliesslich  hinterher  fragt  in 
V.  48  ff.:  „Quis  nunc  alius  .  .  .  aadet  Argento  praefefre  caput  re- 
busque  salutem^'f  Wie  konnte  der  Dichter  also,  im  Widerspruche 
mit  seinen  eigenen  Worten,  an  irdene  Geschirre  gedacht  haben? 
Dies  hob  auch  schon  mit  Recht  W.  E«  Weber  in  der  Recension 
p.  165  hervor,  ging  dabei  aber  in  seinem  Eifer  zu  weit,  wenn  er 
behauptete,  die  „lances^^  kämen  nicht  leicht  anders  als  von  Metall 
vor;  eine  „lanx  fictilis''  wird  erwähnt  Cic  Attic.  VI,  1  med.  Heinrich 
erkannte  jene  Schwierigkeit  und  half  sich  damit,  dass  er,  über  den ' 
Wortausdruck  an  der  Stelle  hinausgehend,  bemerkte,  auch  ein  in 
Betreff  des  Stoffes  ordinäres  Geschirr  habe  dureh  künstliche  Bear- 
beitung kostbar  sein  können.  So  kehrte  er  darin  wenigstens  zu  der 
▼erschmähten  Erklärung  der  Stelle  zurück. 
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Drittens  ist  die* Annahme,  Parthenius  sei  ein  berühmter  Künst- 
ler gewesen,  abgesehen  von  dem  Contexte,  welcher  dieselbe  räthlich 
oder  vielmehr  nothwendig  macht,  auch  insofern  weniger  gewagt,  als 
die  Erklärung  durch  Samius,  weil  jenor  Name  als  nomen  proprium 
auch  sonst  vorkommt.  So  wird  ein  griechischer  Dichter  und  Gram- 
matiker dieses  Namens  erwähnt,  der  zur  Zeit  des  Kaisers  Augustus 
lebte,  und  Liebesgedichte  schrieb,  zugleich  auch  Lehrer  des  Virgil 
war;  Gell.  IX,  9  in.;  XJII,  26;  Macrob.  Sat.  V,  17;  Suet.  Tiber. 
c.  70.  Warum  sollte  es  nicht  auch  einen  Künstler  Parthenius  ge- 
geben haben,  der  ein  Zeitgenosse  Juvenals  war,  aber  sonst  nicht 
weiter  erwähnt  wird?  Ob  jener  Evander  bei  Horat.  Sat.  J,  3,  91, 
den  W.  E.  Weber  vergleichend  anführt,  der  von  ihm  gemeinte 
Aulanins  Evander  bei  Plin.  H.  N.  XXXVI,  ö,  oder  vielmehr,  wie 
Andere  (Jacobs  Vermischte  Schriften  V.  p.  388)  wollen,  der  uralte 
Arkader  Evander  sei,  ist  hier  nicht  zu  erörtern*  Jedenfalls' stelle 
man  demnach  trotz  Lessing,  Ruperti  und  Heinrich  jene  ältere  Er- 
klärung wieder  her,  welche  auch  ein  Winckelmann  in  der  Kunstge- 
schichte Th.  IV,  4,  16  festhielt. 

Zum  Schlüsse  die  treffenden  Worte  W.  E.  Webers  in  den  Er- 
läuterungen zur  Uebersetzung  Halle  1833.  p.  5Ö7  ff. :  ,,SchüsseJn 
aus  Parthenius  Hand  können  ein  für  allemal  keine  andern  sein,  als 
silberne,  und  den  Parthenius  müssen  wir  mit  dem  Scholiasten  für 
einen  Gold-  und  Silberarbeiter  halten,  er  mag  bei  Plinius  vorkomnien 
oder  nicht;  denn  dies  beides  erfordert  der  Zusammenhang.  Weder 
4lie  Samischen  Thongefasse,  die  überdies  keinen  andern  Werth  hatten, 
als  die  Campanischen ,  d.  h.  überhaupt  gutes  und  beliebtes  Töpfer- 
geschirr, wie  schon  die  Zusammenstellung  bei  Tibull.  11,  3,  47  fg. 
lehrt,  noch  ein  Parthenier  als  Umschreibung  eines  Samiers,  was 
eine  ebenso  sehr  wider  den  Sprachgebrauch  als  wider  die  Regeln 
des  Ausdrucks  verstossende  Ausflueht  ist  (Samos  hiess  einst  Partbenia 
und  hatte  einen  Fluss  Parthenius :  weiter  ist  nichts  zu  erweisen.  Die 
Einwohner  heissen  nirgends  Parthenier  und  kann  also  auch  kein 
einzelner  Samier  so  genannt  werden),  können  hier  zugelassen  wer- 
den; und  wenn  Ruperti  dergleichen  Wunderlichkeiten  ausspintisirt, 
Weber  aber  sie  mit  Citationen  auszustafQren  bemüht  ist,  so  haben 
sie  vergessen,  dass  die  erste  Frage  bei  einer  glücklichen  Inter- 
pretation ist:  von  was  kann  und  muss  in  dieser  Stelle  die  Rede 
sein  ?  Ich  verzichte  dft-auf,  den  Scrupel  über  den  Künstler  Parthenius 
zu  lösen;  über  welchen  Sillig  im  Catalogus  artificum,  Appendix  p.  480 
auch  gewaltig  leicht  wegkommt,  wenn  er  hinschreibt,  caelatoris  nomen 
ut  videtur  fictum.  Die  Nähe  von  Gefassen,  aus  welchen  Philipp 
von  Macedonien  getrunken,  macht  freilich  plausibel,  dass  man  auch 
hier  an  Schüsseln  eines  vorzeitlichen  Meisters  zu  denken  hätte; 
allein  nöthig  ist  es  durchaus  nicht;  wird  doch  auch  sogleich  der 
mythische  Pholus  und  die  dem  Dichter  zweifelsohne  gleichzeitige 
Gattin  des  Fuscus  zusammengestellt.  Warum  sollte  sich  nun  nicht 
in  Jnvenals  Tagen  ein  Goldschmied  einen  Ruf  gemacht  haben,  dass. 

Archiv  f.  Phil,  u,  Paedag,   Bd,  XVIl.  Hft,  3.  24 
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seine  Schnsseln  zu  beliebtem  und  den  Werken  alter  .Meister  gleicb- 
geschätztem  Modegeräth  wurden?  Dessen  konnte  denn  natörlich 
Pliniiis  keine  Erwähnung  thun.^^ 

Wie  den  ,,lances^^  durch  ,,Parthenio  factay^^  eine  Steigerang 
angefügt  wird ,  so  auch  dem  „cratera^^  durch  ,,urnae  capacem^^ 
(vergl.  zu  Sat.  VI,  426;  Interpr.  Hör.  Od.  III,  8,  13.  18,  7),  und 
auch  noch  der  ganze  Vers  45 :  ^^Et  dignum  sitiente  Pholo  Tel  con- 
jiige  Fusci^  hat  den  Zweck,  die  Grosse  des  Mischkruges  zu  schil- 
dern; freilich  bringt  der  Dichter  zugleich  eine  Allusion  auf  eine 
Person  der  mythischen  Vorzeit,  sowie  auf  eine  berüchtigte  aus  der 
Gegenwart  dabei  an.  Der  Scholiast  sagt:  „uno  de  Centauris  vel 
nxore  Fnsci,  quae  ebriosa  fuit'^.^'  Ueber  den  ,,PhoIus^^  Tergl.  mit 
Ruperti  Athen.  XI,  14.  p.  499;  Diodor.  V,  2;  Heyne  ad  Apollod. 
H,  5,  4;  ad  Virg.  Ge.  11,  455  seq.;  Interpr.  Valer.  Fl.  I,  337.  338; 
Junii  Obss.  IV,  5;  Barth,  ad  Stat.  Theb.  11,  564.  Ueber  den 
„Fuscus^^  vergl.  zu  Sat.  IV,  112  und  Sat.  XVI,  46;  ob  derselbe 
dieser  oder  jener,  und  ob  er  überhaupt  einer  von  beiden  sei,  muss 
dahingestellt  bleiben,  ebenso,  ob  seine  „conjux^*,  wie  Einige  be- 
haupten, die  „Lanfella^^  in  Sat.  VI,  320  seq.;  Sat.  IX,  117  sei. 

Nach  der  Digression  in  V,  48  —  51  kehrt  der  Dichter  zur  Forl- 
setzung der  begonnenen  Schilderung  zurück: 

Vers  52  —  53. 
„Jactatnr  rerum  utilium  pars  mazima:  sed  nee 
Damna  levant.^^ 

In  der  Lebhaftigkeit  der  Darstellung  geht  Juvenal  znm  Präsens 
über;  vorher  in  V.  37  und  V.  43  di^  Imperfeet  „dicebat*^  und 
'  „dubitabat^' :  jetzt  „Jactatur^^  und  „levant^*.  Das  „Jactatnr'^  steht 
hier  im  Sinne  von  Jacitur  in  mare.  Wie  mir  scheint,  fasst  der  Dichter 
in  den  Worten  von  „Jactatur^^  • —  ,,mäxrma^%  was  er  vorher  von 
V.  43  bis  V.  47  einzeln  und  speciell  angegeben  hatte,  kurz  und 
allgemein  zusammen,  so  dass  gleichsam  ein  „ita  nt  ante  narravi'^ 
in  Gedanken  zu  ergänzen  sein  würde;  freilich  liegt  eine  neu  hinzu- 
kommende Steigerung  in  dem  „pars  raaxima^^;  eine  solche  Wieder- 
aufnahme der  früheren  Aussagen  war  hier  um  so  nothiger,  als  eme 
vier  Verse  hindurch  fortlaufende  Abschweifimg  dazwischenlag.  So 
scheinen  es  auch  die  Interpreten  ohne  Ausnahme  gefasst  zu  haben; 
die  „res  utiles*^  sind  also  eben  jene  ailbernen  Geräthe  und  andere 
Effecten  der  Art,  welche  Catull  bei  sich  führte  und,  um  das  Schiff 
zn  erleichtern,  ins  Wasser  werfen  liess.  Mit  Recht  erklärt  daher 
Heinrich  Th.  II,  p.  447:  „res  utensiles,  utensilia^^  (s,  Varr.  R,  R. 
I,  2,  6;  Liv.  Ilf,  49;  XXVI,  83;  Plin.  H.  N.  XIII,  11.  sect.  22; 
Colum.  IX,  5  init.;  XII.  praefat.  §.  3);  denn  jene  Artikel  bilde- 
ten eben  die  Wirtbschafts  -  Utensilien  des  genannten  Passagiers. 
Daher  wird  man  hierbei  sich  begnügen  und  nicht  etwa  mit  Berufung 
darauf,  dass  jene  oben  gedachten  Geräthe  keine  „res  utile»**  im 
strengsten  Wortsinne,  sondern  vielmehr  Luxusartikel  seien ,  und  dass 
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man,  bei  Lichte  bftseheiiy  vob  dem  über  Bord  Werfen  derselben 
wobl  schwerlich  Erleichterung  des  Schiffes  erv«arten  darfle,  wenn 
nicht  aodere  und  gewichtigere  Artikdi  hinterher  kamen,  die  Tcxtesr 
Worte  so  -verstehen ,  als  habe  man  insuper  oder  praeterea  zu  er<- 
gänzen,  und  als  meine  der  Dichter:  ^^Ins  Meer  geworfen  wird  (d.  i. 
hinterher,  .nach  den  werth vollen  Effecten)  der  grösste  TheU  der 
iiütdicben/^  Die  erstere  Auffassung  ist  die  entschieden  bessere; 
dabei  bleibt  es  natürlich  nnbenoamien',  «u  jenen  namentlich  und  be- 
sonders aogefitihrten  noch  andere  der  Art  hinziizudeiiken ,  welche 
mit  den  vorigen  gemeSoschaftlich  res  utiles  waren. 

Im  Weiteren  nahmen  schon  ältere  Interpreten  stillschweigenden 
Anstoss  an  dem  absoluten  Gebrauch  des  Zeitworts  „ievant^^^  wdches 
hier  ohne  Objectsaccusativ  steht;  deshalb  ergänate  Grangaens  p.  326 
,,navim'^,  und  entsprechend  bemerkte  Lnbinns  p.  427:  ,,Illa.jactura 
et  damna  navim  a  periculo  non  liberant  neque  tempestatem  levant 
vel  imminnunt^^;  Marshall.  p.  242;  Mancinelli  und  Asceiisius  fol.  135. 
So  suchten  sie  das  fehlende  Ob>ect  sich  zu  schaffen,  von  dem  sie 
nicht  lassen  zu  können  vermeinten.  Ruperti  sprach  sefn  Bedenken 
mit  offenen  Worten  ans.  Tom.  I.  pag.  235:  ^^Praesttterit  sed  nee 
Damna  juvant  j  ne  jactnra  qnidem  bonorum  prodest,  quidquam  pro- 
ficit.  Dura  certe  est  ellipsis,  sine  qua  vulgaris  lectio  expediri  haud 
polest.  Mira  tarnen  haec  et  vix  digna,  qoae  refutenlor,  Hcineokio 
videntur  et  videbuntnr  omnibus,  ,qui  silices  concoquere  didicerunt.^' 
Es  hatte  nämlich  Heinecke  in  den  Animadv.  in  Juv.  Sat.  Hai.  1604- 
p.  100  die  obigen  Wojrte  9,mira  et  vix  digna  quae  refntentur'^  ge- 
nannt. Im  Commentar  Tom.  II;  p.  643  erklärte  Rnperti  ausserdem 
9,jactnra  bonorum  i.  e.  damna  iecunt  in  sublime  aique  tolinnt  scH. 
navem  (scopnlo  vadisve  haerentem,  nt  aip,  Virg,  Aen.  I,  145  quem 
locnm  contnlit  Hein«),  vel  levantj  ionnnuunt  sdl.  discrimen.  Sed 
neotra  yox  antea  est  memorata.  Noit.  Alii:  sed  nee  res  in  mare 
projectae  koant  damna  ^  discrimen.  At  damna  eo  sensu  capi  non 
possunt.^^  Ausser  Heinecke,  der  mit  Recht  an  dem  absolnten  Ge- 
branch des  Zeitworts  nicht  anstiess,  widersprach  Ruperti^s  Worten 
auch  E.  G.  Weber  in  den  Annot.  in  Jov.  Sat  XII.  pag.  354;  aber 
'obwol  dieser  meint  „Recte  adveraaitttr  ei  Heineckitts,  loco  e  Virgil. 
Aen.  Ifb.  I.  vs.  145.  146.  citato: 

j^Detrudunt  navis  scopnlo :  ievat  ipse  trideati 
Et  vastas  operit  Syrtes  et  tesfiperat  aequor.^^ 
so  fugt  er  doch  eben  in  Be^eff  dieser  Steile  hinterher:  ^^qui  tamen, 
qnnm  eodem  versn  navi9  inveniatnr,  idemque  ad  sequentia  pertineat, 
cum  Jiocce  Juvenalis,  a  quo  ptcppü  vs.  31.  longissime  distat^  non 
comparandus  est;<<  nnd  theilt  sogar  insofern  wenigstens  Rnperti^s 
Bedenken,  als  er  jene  Ellipse  gleichfalls  hart  findet,  wenn  er  auch 
die  Emendation  ^Jiivant^^  nicht  billigt:  „Nihilominus  tamen  duram 
dixerim  navis  ellipsin:  desc^ibuntur  enim  per  totum  hnnc  locum  pe- 
ricula  navis  flnctibus  jactatae,  addnntur  remedia,  quibus  Catullas 
aaufragii    calamitati   evadere   volebaA,    et  in    ipso    verbo   iactatur 
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vs.  52  cogitemus  necesse  est  Davem,  de  qua  ntensilia  in  mare  ja- 
ciuntur :  iinde  navis  res  primaria  est ,  quae  lectoris  aaimo  1i«  1.  obver- 
satur,  ideoqiie  de  facillima  ejus  ellipsi  non  dabitandum.  I^raeterea 
conferri  polest  Tacit.  Ann.  Kb.  I.  c.  23^  ubi  similem  naafragii  de- 
scriptionem  habemus:  ,)eqai,  jiimenta,  sarcinae,  etiam  arraa  praeci- 
pitantur,  quo  levarentnr  alvei,  manantes  per  latera,  et  fluctu  super- 
urgente, <<  Prius  levant  absolute  positum  putabam  hoc  sensu:  ne 
jactnra  quidera  bonorum  quidquam  prodest,  nullam  opem  confert, 
nt  nos  loquimur  „der  Verlust  bringt  keine  Erleichterung'^:  in  qua 
sententia  etiam  nunc  perseyerarem,  si  mihi  ad  probandura  hunc  verbi 
usum  exempla  in  promptn  essent.  Respiqeret  tunc  Juyenalis  ad  verba 
TS.  32.^^  Dagegen  sah  sich  schon  Pinzger  in  der  Recension  Jen.  Allg.- 
Ltt.-Zeit.  1828.  Nr.  71.  p.  86  zu  der  Erklärung  veranlasst,  er  ziehe 
es  vor,  9,levänt'^  absolut  zu  nehmen,  da  die  Ellipse  von  navem  hier 
nicht  recht  statthaft  scheine;  und  allerdings  wird  dieser  Auffassung 
der  Textesworte  unbedingt  den  Vorzug  geben,  wer  einerseits  den 
Zusammenhang  der  Stelle,  andererseits  den  Sprachgebrauch  der 
*  Schriftsteller  jen^r  Zeit  überhaupt,  sowie  des  Juvenal  insbesondere 
sich  vergegenwärtigt  hat.  Ja,  die  Ellipse  des  zu  ergänzenden  „navis^ 
würde  in  der  That  eine  ungebührliche  Härte  sein ,  da  sich  das  Wort 
selbst  im  Vorhergehenden  gar  nicht  Gndet.  Mit  welchem  Rechte 
verschmäht  man  die  einfachste  und  zunächst  liegende  Erklärong^ 
,,levare'^  sei  hier  absolut  gebraucht  f  Was  ist  Anstössiges  an  dem 
80  ausgedrückten  Gedanken:  „aber  nicht  einmal  (denn  „nec^*  steht 
hier,  wie  oben  Vers  43^  in  dem  Sinne  voi)  ne  —  quidem)  Opfer, 
Verluste  erleichtern,  d.  i.  bewirken  eine  Erleichterung,'^  so  dass  das 
Zeitwort  sein  inneres  Object  gleichsam  einschliesst?  Freilich  ist  hier 
eine  Erleichterung  gemeint,  welche  dem  Schiffe  in  Betreff  seiner 
Ladung  zu  Theil  wird ,  und  „levare^^  also  in  seinem  eigentiicheo  und 
ursprünglichen  Wortsinne  zu  verstehen,  da  es  Befreiung  von  einer 
Last,  einem  Gewichte  bedeutet;  ist  doch  auch  im  Weiteren  dieser 
Gedanke  festgehalten ;  denn  nachdem  der  Versuch ,  das  Schiff  durch 
Hinauswerfen  jener  oben  bezeichneten  Efiecten  zu  erleichtern,  nicht 
den  gewünschten  Erfolg  gehabt  hatte,  griff  man  zu  dem  letzten 
Hülfsmittel,  dasselbe  Resultat  durch  Kappen  der  Mäste  zu  erzielen. 
Was  nun  den  absoluten  Gebrauch  der  Zeitwörter  bei  den  Schrift- 
stellern der  ersten  Jahrhunderte  p.  Chr.  n.  anbetrifit,  so  begnüge 
ich  mich ,  auf  Boetticher  lexicon  Taciteum  p.  LXIII.  zn  verweisen, 
wo  es  heisst:  „Absointus  verborum  usus  Tacito  maxime  frequens^^; 
vergl.  Walch  zu  Tacit.  Agric.  p.  176:    „Das  Zeitwort  ohne  Casus 

....   nach  Dichtergebrauch  des  Augusteischen  Zeitalters 

Wie  grossen  Reiz  für  Schriftsteller  von  feinem  Ohr  der  absolute  Ge- 
brauch von  Zeitwörtern  hatte,  müsste  schon  Cäsars  Beispiel  lehren  ;^^ 
siehe  das.  p.  348  (Herzog  ad  Caes.  B.  C.  I,  3.  p.  14.)  Besonders 
aber  •  liebt  Jnvenal  diese  Sprechweise ;  es  genügt  zu  verweisen  auf 
Sat.  I,  1:  „numquamne  reponam^^?  V.  99:  „Agnitus  accipies^' ; 
Vers  101:    „Da  Praetori,  da  dainde  Tribuno»«;   V.  110:  „Vincan 
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divitiae«;  VI  125:  „Citius  dimitte";  V.  126:  „Noii  vexare«;  vergl. 
zu  Sat.  VII^  14  ff.:  ,,Faciant  equites  Asiani,  Qaamqiiam  et  Cappa- 
doces  faciant  equitesqne  Bithyni^^  Daher  wird  man  auch  ad  unserer 
Stelle  ,,)evare^'  absolut  zu  nehmen  kein  Bedenken  tragen,  um  so 
weniger,  als  es  die  zunächst  liegende  und  fik*  den  Context  passendste 
AuftassuDg  ist. 

Unmittelbar  hinterher  beisst  es: 

Vers  53—5*. 

V  ,yTunc^  ad^ersis,  urgentibus,  illuc 

Decidit  ut  malum  ferro  summitteret;*^ 

Zu  „adversisl^  bemerkte  der  alte,Scholiast:  ,, Absolute,  quod 
ad  versa  sint  naufragantiura  fata/*  Andere  Interpreten  supplirten 
,,ventis^^,  Ascensius,  Marshall  p.  242,  Achaintfe  Tom.  I.  p.  448, 
während  Lnbinus  p.  427  richtig  erklärt:  „extrema  fortuna  et  peri- 
cnlo  urgentibus^';  Ruperti  Tom.  IL  p.  643  führt  beide  Erklärungen 
neben  einander  auf:  adversis  fatis  ur^entibusy  prementibus,  periculo 
crescente;  adversis  yentis  alii.  Offenbar  ist  nur  die  erstere  von 
beiden  Auffassungen  zulässig;  denn  nicht  die  Winde  allein,  auch 
das  Gewitter,  die  Wogen  bedrängten  die  Schiffenden,  kurz,  die 
Noth,  das  Missgescbick  drängte.  So  steht  also  „adversa^^  in  dem 
sonst  gewöhnlichen  Sinne  absolut,  wie  Nep.  Dat.  c.  5;  Virg.  Aen. 
IX,  211;  Tac.  Ann.  VI,  33;  Ter.  Hec.  Ilf,  3,  28;  Ta..  Ann.  I,  1; 
Piin.  Paiieg.  c.  31;  auch  „urgere"  steht  (vgl.  zu  „levant"  in  V.  63) 
absolut,  wie  Virg.  Aen.  X,  433;  Sali.  Jug.  c.  56;  Cic.  Tusc.  III,  25; 
Senect.  1;  Plaut.  Poen.  IV,  2  35;  Geis.  VIl,  26;  Cic.  Plane.  19; 
Attic.  XIII,  27;  Vhrg.  Aen.  IX,  73;  Cic.  Fin.  IV,  28;  Orat.  I,  10; 
Offfc.  ni,  9;  Ligar.  c.  3.  —  Nach  Ruper«  Tom.  I.  pag.  235  ff. 
und  Achaintre  Tom.  I.  p.  448  und  Schurzfleisch  p.  158  ist  j,Decidit^^ 
die  Lesart  der  meisten  und  besten  Handschriften,  während  die  Mi- 
norität derselben  „Recidit^^  hat.  Gleichwol  geben  nicht  blos  die 
beiden  ersteren  diesem  Compositum  mit  re  den  Vorzug,  sondern 
auch  die  meisten  Interpreten,  wie  Georg  Valla,  Pithoeiis  pag.  115» 
Farnabius  p.  119,  Prateus  p.  243,  Edit.  Cantabr.  1763.  p.  120, 
H.r  Valesius  bei  Achaintre  Tom.  II.  p«  207,  Lubinus  p.  426,  Bri- 
tanniens im  Text  p.  538,  Henninius  mit  Graugans  p.  326,  Marshall 
p.  242,  sämmtlich  nach  dem  Vorgange  des  alten  Scholiasten,  welcher 
erklärte:  „Recidit  ut  m.  f.  s. :  res  pervenit  ad  hoc,  ut  arborem 
succideret  et  per  hoc  brcviorem  faceret.^^  Die  ächte  Lesart  hielten 
fest:  Ascensius  und  Mancinelli  fol.  134,  Calderinus,  Britannicus  im 
Commentar  p.  539,  Juvencius  p.  320,  Schmidt  p.  263  und  Heinrich 
T.  I.  p.  118;  T.  U.  p.  447;  auch  E.  G.  Weber  p.  101,  der  sie 
ausserdem  mit  Heinecke  gegen  Rupert!  vertheidigte.  Der  letztere 
meinte  Tom.  I.  p.  236  in  den  Var.  Lect.,  das  Compositum  Decidit 
sei  in  den  Text  gekommen  „solenui  permutatione,  prob.  Grang.  ut 
respondeat  Gall.  „il  en  viut  lä."  Sed  dectdere,  vel  proprie  vel  meta- 
phurice,  motum  e  loco  superiori  indicat:  at  res  i7^uc  vel  huc  recidit 
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dicitnr  pro  5  res  eo  jam  rediit,  s.  hac  redactst  est  (Gall.  il  fi^  re* 
doit  a)  et  haec  senteutia.conTenit  h.  L  non  iüa.  Dabei  beraft  er 
sich  auf  Gronöv.  und  Drakenborch  ad  Liv.  XLItl,  6;  Ernesti  ad 
Tac.  Annal.  III  ^  59;  ad  Suet.  Ciaud.  c.  9;  Heins,  ad  Ovid.  £p. 
Her.  Xiy^  46;  ad  Claud.  bell.  Gild.  y.  44.  Allerdings  steht  reei- 
dere,  wie  ans  den  angeführten  Stellen  hervorgeht,  an  deren  einigen 
übrigens  „decidere'*  eine  Variante  vieler  Handschriften  ist  9  häufig 
in  dem  Sinne;  aber  auch  ^^decidere'^  kommt  nicht  selten  so  vor 
und  muss  hier  vorgezogen  werden ,  weil  es  die  handschriftliche 
Majorität  für  sich  hat.  Hören  wir ,  was  Heinecke  pag.  101  sagt : 
,,Pro  decidit  in  paucis  admodnm  mss.  et  edit.  est  recidit^  quod  R. 
fecepit,  decidere  enim  hie  non  congraere.  At  decidere  significat 
cadere  ex  altiore  loco  et  pejorem  sortem  accipere,  ut  jam  bene  con^ 
tra  Ernestium  monnit  Oudendorpius  ad  Siieton.  Claudium  9.  Apte 
landat  Plin.  Ep.  IV,  11:  ,,Nttnc  eo  decidit ,  ut  exsnl  de  senatore, 
rhetor  de  oratore  fieret/^  In  seqnentibus  non  bene  procedere  vide- 
tur  constructio.  Ego  me  sie  expedio:  Decidit  Praesens  est,  quam- 
quam  sequitur  Imperfectum  summitteret^  cf.  Corte  ad  Sallust.  Catil.  44.^' 
In  Betreff  der  angeführten  Stelle  Plin.  Epist.  IV,  11  begnügt  sich 
Rupert!  mit  der  ganz  uumotivirten  Behauptung:  „Sed  hie  locus  non 
plane  respondet  nostro'^ :  vielmehr  entspricht  die  Stelle  der  unsrigeii 
gerade  recht;  darin  freilich  irrt  er  nicht,  wenn  er  meint,  die  Silbe 
re  mache  in  metrischer  Hinsicht  keine  Schwierigkeit;  vergl.  Heins, 
ad  Ovid.  Epist.  Her.  XIV,  46;  Brockhus.  ad  Prop.  IV,  8,  44. 
Drakenb.  ad  Sil.  I,  309;  Scaliger,  ad  Manil.  I.  p.  48;  ad  Prop.  H,  24. 
Auch  Achaintre  hat  nur  die  unbegründete  Versicherung:  „At  nostra 
lectio  aptior  videtur^^;  Heinrich  dagegen  nimmt  decidit  als  LatiiTität 
des  Zeitalters  für  recidit  in  Schutz,  und  billigt  auch  Heinecke^s  Recht- 
fertigung; ob  er  recht  daran  gethan,  auch  Tacit.  Annal.  III,  59 
„Huc  decidisse  cuncta,  ut**  zu  lesen  und  Ernesti  der  Verirrung  nu 
beschuldigen,  lasse  ich  hier  unerörtert. 

Am  vollständigsten  ist  die  Argumentation  E.  G.  Webers  p.3ö3  ff. : 
y^decidit  ex  libris  revocandum  est,  utpote  plurtmorum  auctoritate  fir- 
matum  et  sine  dubio  ob  rariorem  ipsius  nsum  cxpulsum.  Breviter, 
at  egregie  Grangaeus:  Ms.  mens  decidit^  vere  et  qua  ratione  dicunt 
nostrates,  il  en  vient  lä.  „Vocem  recidere  saepissirae  a  librariis 
cum  altera  decidere  non  modo  apiid  poetas,  apnd  quos  justa  in 
prioris  syllabae  producendae  studio  causa  cernitur,  sed  etiam  apud 
prosaicos  scriptores  pcrmutatam  satis  cnnstat.  vid.  Conrad.  Leop. 
Schneideri  1.  1.  gr.  Tom  II.  p.  586.  Ernestium  ad  Tacit.  Annal. 
in,  59.  ad  Sueton.  Claud.  c.  9.  Usitatias  est  recidere  in  hoc  sensu, 
ut  sit  res  eo  rediit^  eo  redacta  est^  quam  decidere^  sed  hoc  eadem  vi 
apnd  seriores  scriptores  obvium  est,  neque  idcirco  Juvenali  adimendum. 
Tac.  Ann.  III,  59$  ubi  Brnestius  recidisse  scribi  volebat,  quod  tarnen 
ipse  tacite  refutavit  animadversione  ad  libr.  II.  c.  38-  £id  cxtr.  Sueton. 
Claud.  c.  9 :  „ad  eas  rci  familiaris  decidit^^  i.  e.  redactns  est.  Plin. 
üb.  ly.  Ep.  11;  Oadendorp  und  Bremi  ad  Sueton.  1.  1.^'     . 
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Mit  Recht  haben  fast  sämmtliche  Interpreten  von   dem  alten 
Scholiasten   an  ,,Decidit^^  oder  y,Recidit^^  inipersonell   verstanden: 
es    kam    dabin  ^^,    also  res    eo  pervenit:    nur   Lubinus   pag.   427 
scheint  es  anders  gefasst  zu  haben,  denn  wenn  er  gleich  zu  ^^Reci- 
,  dit^^  bemerkt  ,,Pervenit  vei  processit  iliiic  angustiarum ^^,  was  man 
freilich   in   jenem  Sinne   deuten    kann  oder  vielmehr  wird,  so   er- 
klärte ,  er  doch  unmittelbar  vorher  <len  Zusammenhang  so:    ,,Tunc 
Catullus  demum  extrema  fortuna  et  periculo  urgentibns  eo.  angusti- 
arum  devenit,    nt  malum  navis  securi  dejiceret   et  sterner  et '^,   so 
dass  er,  hiernach  zu*  urtfaeilen,  auch  Catullus  als  Subject  zu  j^De- 
cidit^^  verstanden  zu  haben  scheint.    Jedenfalls  ist  es  hier  sicfrerer, 
„  decidit^^   impersonell    zu    nehmen;    so  Tac.  Ann.   lU,  59;    Cic. 
Uarusp.  25   ante  med;    Plin.  £p.  IV,  11.  H.  Valesius  in  Juv.  bei 
Achaintre  Tom.  II.  pag.  207  sagt:    „Nil    ergo  mutandum   in   itluc 
Recidit^  ut  feci  olim:  illuc  Res  cadit^  si  bene  memini.^' 

Die  Frage  wegen  des  zu  verstehenden  Subjects  wiederholt 
sich  bei  „snmmitteret.^^  Die  'meisten  Interpreten  gehen  mit  Still- 
schweigen darüber  hinweg;  abwegig  dünkt  mir  die  Ansicht  Hein- 
richs, welcher  Th.  II.  pag.  447  supplirt  ,,rector  navis'^,  weil  in 
der  Wirklichkeit  der  Schitfspatron  derjenige  war,  auf  dessen  Be- 
fehl und  Veranlassung  dife  Masten  gekappt  werden  mussten.  Hier 
ist  aber  von  dem  Kapitain  des  Fahrzeugs  nnr  so  nebenbei  in  v.  32* 
die  Rede  gewesen,  wo  die  ,,prudentia  cani  rectoris^^  als  erfolglos 
bezeichnet  ward ,  und  nur  noch  einmal  weiter  unten  v.  79  wird 
des  „magister^^  (navis)  gedacht:  dagegen  bildete  Catullus  von  v.  34  " 
an  das  eine  und  stetige  Hauptsubject,  so  v.  34  in  „coepit^^;  v.  37 
tritt  „Catullus^^  redend  auf,  wir<l  in  v.  43  mit  „llle^'  bezeichnet,  und 
seiner  Persönlichkeit  nach  in  v.  43 — 51  jedem  Anderen  gegenüber- 
gestellt. £ben  deshalb  legt  es  der  Zusammenhang  naher,  auch  zu 
,,summitteret''  noch  „Catullus'^  als  Subject  zu  verstehen;  liess  er 
vorher  seine  Rfifecten  in^s  Meer  werfen,  so  lässt  er  nun  hinterher 
den  Mast  kappen.  Der  Einwand,  dass  wahrscheinlich  er  selbst  bei 
dieser  Verrichtung  keine  Hand  anlegte,  ja  dass  ihm  nicht  einmal 
die  selbstwillige  Verfugung  über  das  Schiff  zustand,  ist  doch  nur 
ein  oberflächlicher;  denn  erstlich  hat  die  Auflösung  von  „summitte- 
ret^^  in  snmmitti  juberet  (vgl.  damit  v.  37  ff.:  Fundite,  quae  mea 
sunt,  dic^at,  iuncta,  Catullus,  Praecipitare  volens  etiam  pulcher- 
riraa^^)  bekanntlich  nichts  gegen  sich,  nnd  zweitens  wird  es  bei 
ruhigem  Nachdenken  Niemand  auffallig  oder  gar  ungemäss  finden, 
dass  der  Dichter  im  Eifer  und  Interesse  seiner  Darstellung  derge- 
stalt der  Hauptperson,  welche  billig  überall  im  Vordergrunde  steht, 
auch  über  den  Kreis  ihrer  eigentlichen  Befugniss  hinaus  die  Anord- 
nung oder  gar  Vollziehung  jenes  Actes  znschob? 

Mancher  möchte  nun  vielleicht  deshalb,  weil  „ Catullus ^^  Sub- 
ject zu  „summitteret^^  sein  solle,  auf  jene  oben  verschmähte  An- 
sicht zurückkommen,  der  Symmetrie  wegen  auch  schon  zu  „Deci- 
dit'^  dieselbe  Person  zu  suppliren,   wodurch  dann  ein  Wechsel  des' 
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Sabjects  vermieden  würde.  Nan  stelle  ich  nicht  geradezu  in  Ab- 
rede, dass  diese  AuflBSSung  des  Zeitworts  zulässig  sei;  denn  von 
Personen  gesagt  findet  es  sich  Terent.  Heaut.  II,  8,  9;  IV,  8, 
11;  Liv.  XXXVn,  26;  Nep.  Eum.  c.  11;  Cic.  Verr.  II,  4,  45; 
Suet.  Claud.  9:  aber  so  absolut^  wie  an  unserer  Stelle,  steht  es 
an  keiner  von  den  bezeichneten,  während  es  gerade  so  impersonell 
bei  Plin.  Ep.  IV,  11  steht,  und  dass  der  Wechsel  des  Subjects 
bei  Juvenal  häufig  ist ,  davon  bekommen  wir  in  dem  zunächst  Fol- 
genden einen  neuen  Beweis.  Deshalb  billige  ich  gegen  Ruperti, 
welcher  Tom.  II.  pag.  643:  „eo  redactus  est"  erklärt,  und  W. 
E.  Weber  üebersetzung  p.  170,  „gelangt  er  dahin^^,  die  Auffassung 
Marshalls,  welcher  pag.  242  äussert:  „Eo  angustiarum  et  necessi> 
tatis  res  devenit,  ut  malnm  navis  securi  dejicere  cogeretur  Catullus/^ 
Wir  wurden  etwa  sagen :  „den  Mast  unter  die  Axt  legen,  kriegen. 
Ich  halte  übrigens  „Decidit^^  für  das  Perfect,  welches  wegen  des 
folgenden  Imperfects  „snmmitteret^^  zunächst  liegt,  obwol  ich  kei- 
neswegs behaupte ,  dass  dies  letztere  jenes  nothwendig  bedingt ; 
das  Perfect  ist  schon  in  sofern  passend,  als  sich  in  „Tunc,  ad- 
versis  urgentibus  illuc  Decidit  ut  malum  ferro  summitteret^^  gleich- 
sam das  schliessliche  Hauptfactum,  das  Resultat  des  Vorhergehen- 
den ausspricht.  Wenn  vorher,  wo  es  auf  eine  lebendige  Schilde- 
rung ankam,  das  Präsens  an  seiner  Stelle  war,  so  ist  es  hier  das 
Perfect,  und  wenn  Heinecke  an  dem  Wechsel  des  Tempus  um  so 
mehr  Ansto^s  zu  nehmen  scheint^  als  auch  das  Präsens  „Cxplicat^' 
folgt,  so ,  darf  man  andererseits  nicht  vergessen,  dass  ein  neuer 
Satz  mit  neuem  Subject  folgt,  und  dass  Juvenal  sehr  häufig  die 
Tempnsform  wechselt;  vergl.  zu  Sat.  I,  155  ff.  v.  J58  ff.;  zu 
Sat.  ir,  120  ff.  140  ff. 

Nachdem  man  nun  zum  letzten  Rettungsmittel  gegriffen  und 
die  Masten  gekappt  hatte,  hebt  sich  die  Noth  der  Schiffsmannschaft 

/      Vers  54  —  56. 

„ac  se 
Explicat  angustum;  discriminis  ultima,  quando 
Praesidia  afferimus  navem  factura  ^minorem.'^ 

Auch  Schmidt,  pag.  263,  sagt  über  die  Verschiedenheit  des 
Tempus:  „Est  autem  decidit  perfectum,  nam  in  hoc  quoque  dubi- 
tatum  Video,  non  praesens,  quod  perfectnm  tum  excipit» praesens 
explicat.  ut  XIII,  29  sq.  invenit^  et  posuit  y  et  vs.  121  sqq.  legit 
—  Suspicit,  vide  Schmid.  ad  Horat.  Epist.  II,  2,  138.  —  Wie 
Ruperti  Tom.  I.  pag.  236  ff.  und  Achaintre  Tom.  1.  pag.  448  be- 
zeugen, ist  „ac  se  Explicat  angustum*^  die  Lesart  der  meisten  und 
besten  Handschriften,  welche  ausser  ihnen  fast  sämmtliche  ältere 
Interpreten  von  den  Scholiasten  an  beibehalten  haben;  so  Pithoeus 
p.  115;  Ascensius  und  Mancinelli  fol.  134;  Britanniens  p.  538; 
Juvencius  p.  329;  Marshall  p.  242;  die  Edit.  Cantabr.  p.  120; 
Uenninius  p.  326,'  Schmidt  p.  263;  und  W.  E,  Weber  Rec.  p. 
149.     Dagegen  sind   die  meisten  der  Neueren  v^  den  Codd,  ab- 
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.gefallen,  wie  es  scheint,  aas  zwei  Gründen  besonders,  deren  Rich- 
tigkeit weiter  unten  dargethan  werden  soll;  aber  auch  selbst  die- 
jenigen Interpreten,  welche  an  der  beglaubigten  Lesart  festhielten, 
haben  die  Construction  missver standen.  Auf  eine  dreifache  Weise 
suchte  man  die  Textesworte  zu  verändern  und  dadurch  eine  ver- 
meintliche UnStatthaftigkeit  zu  umgehen.  Sind  jene  Abweichungen 
uöthig?     Sind  sie  an  und  in  sich  haltbar? 

1.  Nach  dem  Vorgange  Plathners,  wie  Ruperti  T.  I.  p.  236 
ausdrücklich  bemerkt,  emendirte  Heinecke  pag.  101:  „Pro  ae  se 
cum  nonnullis  scribendum  hoc  se^  puncto  posito  post  summitteret.^' 
Ausser  Jacobs,  von  dessen  Interpretation  der  ganzen  Stelle  im  Zu- 
'  sammenhange  weiter  unten  die  Rede  sein  wird,  hat  auch  E«  G. 
Weber,  obwol  er  im  Texte  pag.  lÖl  die  Lesart  „ac  se'^  beibehielt, 
hinterher  in  den  Anmerkungen  pag.  353.  Plathners  Variante  adop* 
tirt:  „Ut  ab  ultimis  verbis  exordiar,  plures  ibi  Codd.  lectiones  ac 
«e,  at  «e,  in  uno  Zwickaviensi  hac  «e,  et  in  nno  Ruperti  hac  re 
inveninntur,  e  quibus  quod  dedi  ac  «e,  nunc  improbo,  Plathneri  Aoc 
se  praeferens,  cujus  quidem  allatae  lectiones  vestigia  praebent,  qua- 
que  verborum  structura,  vulgari  illa  lectione  vehenaenter  impedita, 
facilius  procedit.^^  Nun  wird  durch  diese  Emendation  nichts  wei- 
ter geändert,  als  dass  für  ac  das  Demonstrativ  jEToc,  offenbar  der 
Ablativ  im  Neutrum  als  causalis  oder  Instrumentalis,  eintritt,  wäh- 
rend die  Construction  übrigens  unverändert  bleibt;  denn  von  die- 
ser, obgleich  sie  in  der  Tbat  zweideutig  erscheinen  kann,  und  vpn 
einem  durch  die  Emendation  bewirkten  Wechsel  derselben  ist  Lei 
keinem  jener  Interpreten  die  Rede  gewesen;  Weber  begnügt  sich 
mit  der  blossen  Behauptung  „verborum  structura,  vulgari  illa  lecti- 
one vehementer  impedita,  facilius  procedit.^^  Warum  und  in  wel- 
cher Hinsicht  sie  eine  ,jVehementer  impedita  structura^ ^  sei,  ist  nicht 
gesagt,  doch  lässt  es  sich  errathen.  Wie  es  scheint,  hielt  man 
gleich  den  neueren  Interpreten  bliqdlings  an  dieser  Construction 
der  Textesworte  fest,  als  ob  sie  die  zunächst  liegende  und  einzig 
denkbare  wäre,  dass  sich  nämlich  das  Hauptsubject  aus  „summitte- 
ret'^  oder^  wie  einige  wollen,  schon  aus  „Decidit^^  d.  i.  CatuUas, 
auch  bei  „ Bxplicat'^  fortsetzt;  alsdann  würde  „angustum^^  als  ac- 
cusativus  masculini  generis  aufgefasst  werden  und  zu  „se^^  als 
Apposition  gehören  müssen,  die  Fortsetzung  oder  vielmehr  der 
Beschluss  der  angefangenen  Darstellung  aber  folgender  sein :  „Hier- 
durch befreit  er  sich,  den  in  der  Enge  befin<41ichen.^'  Ob  der 
Wortausdruck  und  der  Context  der  Stelle  diese  Auffassung  dersel- 
ben gestatten,  ist  eine  Frage,  vop  welcher  wir  vorerst  absehen 
wollen  t  hier  genügt  es ,  darauf  aufmerksam  zu  machen ,  dass  fiir 
diese  Auffassung  des  syntaktischen  Zusammenhanges  die  Umände- 
rung von  „ac^^  in  „Hoc^^  mit  vorausgehendem  Punktum  nicht  nur 
unnöthig,  sondern  sogar  eher  unangemessen  ist.  Auf  diese  Weise 
wird  die  engere  Verbindung  mit  dem  unmittelbar  Vorh<*rgehenden, 
welche  iifi  Interesse  jener  Fortsetzung  desselben  Subjects  doch  ge- 
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rade  erhalten  werden  musste ,  unterbrocben.  Dass  abe^  ^yfi&'  oder 
,,atque^^  unter  solchen  Umständen  gerade  hier  an  seiner  Stelle  ist, 
lässt  sich  leicht  nachweisen;  ich  verweise  vorläufig  nur  auf  Hand. 
TarselU  Tom  I.  pag.  478 :  9,nr.  5 :  Usurpator  Ätque  in  adjiciendo 
eo,  quod  id,  de  quo  antea  sermo  erat,  sive  ex  ratione  caussae  sive 
temporis  consequitur,  ideoque  in  iis  locum  habet,  quae  necessitate 
quadam  contlnuationis  vel  conseqntitionis  arcte  cohaerent.  Nos  di- 
cimns  „und  so^^:  Graeci  ri.  Nimiarnm  nexus  ille  proximus  eo  si- 
gnificatur,  quod  altera  res  cum  altera  aequa  ratione  componitur, 
nee  simpliciter  aHjungitur,  sed  ad  alteram  illam  refertur  aequipara- 
tione.  Ita  intelligimus  caussae  nexum,  ubi  ex  duabus  rebus  agen- 
dis  altera  alteram  secum  ducit,  aut  ei  originem  praebet;  quod 
explicari  potest  per  et  tta/^  Dagegen  wird  durch  ^^Hoc^<  die  un- 
mittelbare Fortsetzung  des  Vorhergehenden  abgeschnitten;  gegen 
diejenigen,  welche  vielleicht  eben  dies  für  wünschenswerth  oder 
nothwendig  erachten,  weil  das  Präsens  „Explicat^^  sonst  mit  »^ac^^ 
dem  vorausgehenden  Perfect  „Decidit^^  angeknüpft  werden  wurde, 
ist  bereits  oben  auf  die  dem  Juvenal  auch  sonst  eigeothämliche 
consecotio  temporum  hingewiesen. 

Noch  einen  anderen  Grund,  aus  dem  die  handschriftlich  be- 
glaubigte Lesart  jedenfalls  beizubehalten  ist,  mache  ich  gegen  Fr. 
Jacobs  geltend,  welcher  in  den  Emendat.  in  Juv.  (siehe  Miscellan. 
philol.  von  A.  Mattbiae  Vol.  I.  Altenb.  1803.  pag.  )  Folgendes 
vorbringt:  „Partem  veri  acute  vidit  Plathnerus,  qui  ac  $e  in  hoc 
se  mutavit;  idem  in  eo,  quod  Juvenalem  turbata  verborum  structura, 
nantamm  in  tanto  periculo  turbas  significare  voluisse,  vehementer 
a  veritate  aberravit.     Distinctione  juvandus  locus: 

„Recidit  ut  malnm  ferro  summitteret.  Hoc  se 
Explicat  angustum  discriminis,  ultima  quando 
Praesidia  afiferimus^^  etc. 
Posteriora  enim  haec  omoia  per  gnomen  dicta.  In  eo  apparet 
sommum  discriminis,  qnando  qois  sponte  pericula  äuget,  malum 
flticeidens  et  praecipitans,  navemque  adeo  ea  parte  privans,  sine 
qua  alias  ne  navigari  quidem  posse  .videtur.^^  Darin  hat  er  frei- 
lich Recht,  wenn  er  Plathners  abenteuerliche  Meinung  verwirft; 
denn  erstlich  war  hier  nicht  mehr  der  Ort  zu  einer  derartigen  Ver- 
xanschaulichung  der  Rathlosigkeit  und  Verwirrung  des  Schiffsvolkes, 
weil  die  Verlegenheit  bereits  gehoben  war ;  und  zweitens  findet 
hier  überhaupt  keine  eigentliche,  geschweige  denn  eine  beabsich- 
tigte, „turbata  verborum  structura*^  statt;  vielmehr  hebt  sich  jedes 
Bedenken  von  selbst,'  wenn  man  nur  mit  dem  Sprachgebrauch  Ju- 
venals  nähere  Bekanntschaft  gemacht  bat«  Jacobs  selbst  aber  theilt 
darin  wenigstens  die  Ansicht  Plathners,  dass  auch  er  die  Structur 
für  verworren,  wenn  gleich  für  heilbar  durch  eine  Veränderung  der 
Interpunction ,  hält.  Diese  letztere  aber  darf  schwerlich  auf  Bei- 
fall rechnen;  schon  Heinecke,  mit  Recht  vom  Rupert!  T.  I.  p.  236 
deshalb  gelobt,  bemerkte  pag.  102  dagegen :  „Sed  angustum  discri- 
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minis  mihi  dod  latinam  videtnr;  und  allerdings  ist  diese  Wortver» 
bindang  an  sich  eine  kaiun  znlässige.  Das  Missliche  derselben 
fohlte  ohne  Zweifel  Jacobs  selbst;  daher  kam  es^  dass  er  den 
Ausdruck  bei  der  Erklärung  in  ,,8ummum  discriminis'^  umsetste, 
ohne  sich  und  Anderen  gestehen  zu  wollen,  warum ;  denn  für  gleich- 
bedeutend mit  *^ngustnm^^  und  lediglich  der  Interpretati<^n  wegen 
angeführt,  kann  doch  „smnmum^^  nicht  gelten.  Jacobs  wich  ferner 
darin  von  allea  Uebrigen  ab,  dass  er  y^Hoc^^,  was  doch  jedenfalls 
auf  das  Vorhergehende  zurücksieht,  auf  das  Folgende  bezog,  so 
dass  9,qnando^^  das  bezügliche  Relativ  zum  Demonstrativ  wäre: 
aber  f^hoc^'  nnd  ^^quando^^  sind  doch  nicht  correlativ,  wie  ^^tnm^^ 
und  9,qnando^';  Plaut.  Men.  V^  5  9  27;  Cic.  Agr.  II,  16;  eben  so 
wenig  ist  „se  Explieat^^5  zumal  in  solcher  Verbindung  y  gleichbe- 
deutend mit  ,,apparet^^9  wie  Jacobs  annahm.  Widerstrebt  aber 
schon  die  Fassung  des  Wortausdrucks  im  Texte  auf  mehrfache 
Weise,  Ja  sogar  durchweg  der  Interpretation  desselben,  so  ist  der 
durch  sie  entstehende  Gesammtsinn  erst  vollends  unstatthaft.  Der 
Dichter  sollte  hier,  die  bis  dahin  gefulirte  Schilderung  der  Noth, 
in  welcher  sich  die  Schiffsmannschaft  befand,  plötzlich  abbrechend, 
so  dass  selbige  alsdann  sogar  ohne  Schluss  bliebe,  eine  Sentenz 
(Jacobs  sagt  ,,per  gnomen  dictnm^^),  oder  einen  Aiigemein-Satz  des 
Sinnes  angefügt  haben:  9,  Alsdann  erscheint  die  Noth  so  recht  im 
höchsten  Grade ,  wann  einer  von  selbst  (in  seiner  Rath-  nnd  Hülf- 
losigkeit)  die  Gefahren  vermehrt,  den  Mast  kappt  und  über  Bord 
stürzt  und  das  Sjchiff  in  einer  Weise  verstümmelt,  so  dass  es  ge* 
radezu  nntaugiich  für  Seefa{irten  wird^^'  Von  einer  Vermehrung 
der  Gefahren,  welche  man  in  der  Bestürzung  selbst  verschuldet,  ist 
im  Texte  gar  nicht  die  Rede,  höchstens  von  einer  Anwendung  der  ' 
letzten  zu  Gebote  stehenden  Hülfsmittel,  wenn  man  nämlich  einmal 
„ultima^'  mit  „Praesidia^*  verbinden  will.  Ueberhaupt  aber,  wie 
könnte  hier,  bei  der  unmittelbar  hinterher  folgenden  Anwendung 
auf  den  vorliegenden  Specialfall  ein  Allgemeinsatz,  d.  i.  ein  solcher,  ^ 
wie  Jacobs  will,  statthaben?  Nur  in  Betreff  der  Structur  hatte 
derselbe  darin  Recht,  dass  er  „angustum*^  als  Neutrum  und  Sub*- 
jectsnominativ  zu  ,,8e  explicat^^  fasste,  was  mit  ihm  anzunehmen 
nicht  einmal  die  neuesten  Interpreten  scharfsinnig  genug  waren. 
In  wiefern  übrigens  bei  richtiger  Auffassung  des  Gedankenznsam-' 
menhanges  die  Wortverbindung  „discriminis  ultima,  quando^^  cet. 
die  Beibehaltung  der  Partikel  „ac^^  gegenüber  der  Corruptele  „Hoc^^ 
wesentlich  bedingt,  wird  aus  dem  Weiteren  hervorgehn. 

IL  Der  alte  Lubinns  pag.  426  ff.  behielt  im  Interesse  seiner 
beabsichtigten  Erklärung  die  Copulativ- Partikel,  welche  dazu  durch- 
aus nöthig  war,  bei,  nur  dass  er  gegen  die  einstimmige  Autorität 
der  Codd.  für  das  bei  richtiger  Auffassung  des  Contextes  entschie- 
den bessere  „ac^^  das  schlechtere  „et^^  in  den  Text  aufnahm. 
Ebenso  änderte  er  das  handschriftlich  allein  beglaubigte  „Explicat'^ 
in  „Bxplicet^^  um,  so  dass  sich  die  Worte  von  „et'<  bis  „angustum'^ 
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nanmehr  als  schlichte  noch  von  ^^ut^'  abhängige  Fortsetzung  dem 
Früheren  anschliessen  sollen.  Seine  eigenen  Worte  sind:  „Ita  enim 
hie  locus  legendus  suadet  i.  e.  nt  se  arctuin,  impeditam  et  in  an* 
gustias  redactuni  propter  malum  expeditiorem  faciat,  impedimentum 
raali  removens/^  Dagegen  bemerkte  schon  Ruperti  T.  L  p.  236 : 
,,Ac  sie  ccrte  dicendum  erat  expHcaret,  ut  modo  submitteret,'^  Al- 
lerdings wäre  in  diesem  Falle  das  Imperfect  wegen  des  vorausge- 
henden ganz  unerlässlich;  ausserdem  aber  verkannte  Lobinns  eben 
so,  wie  die  neueren  Interpreten,  die  Construction  der  Textesworte 
durchaus,  wenn  er,  wie  zu  „submitteret^^,  so  auch  zu  „Explicet^^ 
als  Subject  „Catullus^^  und  nicht  vielmehr  „angustum^^  dies  letztere 
aber  als  Apposition  zu  „se^^,  verstand. 

III.  Heinrich  lies't  Tom.  I.  p.  118:  „hac  re  explicat  angustum^^ 
und  gibt  Tom.  II.  p.  447  folgende  nähere  Erklärung  dazu:  „Die 
gemeine  Erklärung  ist:  „So  hilft  sich^s,  wenn  die  letzten  Mittel  in 
der  Notb  angewandt  werden.^^  Der  Sinn  ist  so  nicht  sonderlich,' 
und  die  Latinität  „se  expliqat  angustum^^  wenigstens  misslich.  Man 
sucht  auf  mehr  als  eine  Art  zu  helfen.  Heinecke  pag.  101.  Ich 
nehme  die  Lf*sart  einer  deutschen  Handschrift  auf:  hac  re,  mit  vor- 
ausgehendem Semikolon,  explicare  angustum^  expedire  se  ex  peri- 
cnlo,  superare.  So  sagt  man  in  der  besten  Latinität  bellum,  fu- 
gam,  pericula  explicare.'^  Dagegen  machte  W.  E.  Weber  in  der 
Recension  pag.  149  diesen  Einwurf:  „Aber  angustum  könnte  man 
auch  so  noch  masculinisch  mit  ausgelassenem  se  erklären,  was  also 
Zweideutigkeit  erzeugt ;  und  dann  fragt  sich ,  ob  explicare  se  an- 
gustum (für  angustiis  laborantem)  denn  wol  auffallender  gesagt  sein 
möchte,  als  explicare  angustum  statt  angusta  oder  angustias ^^'^ 
Sehen  wir  zuerst  von  Webers  eigener  Auffassung  des  Zusammen- 
hanges ab,  so  muss  man  Heinrich  zugeben,  dass  sich  explicare  an- 
gustum, obwol  diese  Phrase  in  der  besten  Latinität  schwerlich  vor- 
kommen möchte,  sondern  vielmehr  ungewöhnlich  und  auffällig  bleibt, 
allenfalls  in  dem  Sinne  gebrauchen  Hesse:  aber  ich  behaupte,  dass 
eine  derartige  Abweichung  von  der  einstimmigen  Aussage  aller  Codd. 
nicht  blos  unnöthig,  sondern  auch  unzulässig  sei,  weil  die  Textes- 
worte in  ihrer  handschriftlich  verbürgten  Form  demjenigen,  welcher 
die  Juvenalische  Sprechweise  kennt  und  die  vorliegende  Stelle  rich- 
tig zu  construiren  versteht,  vollkommen  und  allein  genügen* 

Die  Interpreten,  welche  den  Handschriften  strenge  gefolgt  sind, 
kommen  in  dem  Punkte  wenigstens  mit  den  früher  genannten  über- 
ein, dass  sie  CatuUus  als.  Subject  zu  „Explicat^'  verstehen,  obwol  . 
ihre  Erklärungen  in  Einzelnem  auseinandergehen.  So  fassten  As- 
censius  und  Mancinelli  die  Worte:  „se  explicat  (wie  der  zweite 
sagt)  arctum  strictum  «t  implicitum  oder  (wie  der  erstere)  „angu- 
statum  prius'V  indem  beide  wenigstens  die  Apposition  und  die  Wort- 
bedeutung respectirten,  während  andere,  wie  Marshall  und  Juven- 
cius,  ohne  Umstände ^  der  letztere  pag.  329  „Se  expedit  ex  an- 
gustiis <%  d^r   erstere  p.  242  „Succisp  navis  malo  se  ab  iis  animi 
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angiistiis  fiberat  Catullas,  quibas  priiis  tenebatnr'^  erklären ;  gleicli- 
bedeutend  mit  ^.ex^'  oder  ,,ab  angastiis  ^^.  (der  von  Marshall  sop- 
plirte  Genitiv  ,, animi^^  ist  ausserdem  unstatthaft,  davon  facti* 
sehen  Bedrängnissen  gesprochen  wird)  kann  doch  „angustum^^ 
nicht  wol  sein.  Auch  Achaintre  T.  I.  p.  448  und  Ruperti  T.  IL 
p.  643  hielten  jene  Erklärung  fest;  der  letztere  sagt:  „in  angustias 
adductum,  impeditum,  implicatum  magnis  dif^cultatibus  ac  pericuKs, 
explicat^  expedit  ex  iis,  propr.  se  aVctum  expandit»  angustum,  quo 
inclusus  erat,  spatium  dilatavif ;  gerade  so  W.  E.  Weber  in  der 
oben  angeführten  Stelle  aus  der  Recension  und  in  der  Uebersetzung 
pag.  170:  ,,dass  er  den  Mast  abkappte  mit  Eisen  und  also  Los 
von  der  Klemme  sich  half.^' 

Diese  Erklärung  der  Stelle  ist  schon  deshalb  nicht  haltbar, 
weil  „angnstnm^^  eben  so  wenig,  als  mit  „ex  angustiis^^  identisch 
ist  mit  „angustiis  laborantem^',  wie  E.  W.  Weber,  und  mit  „in  an- 
gustias  addttctum^',  wie  Ruperti  will.  In  solcher  Bedeutung  findet 
sich  das  Adjectiv  nirgends,  so  weit  ich  weiss.  Dieser  Umstand  be- 
reits nöthigt  dazu,  „angustum^'  als  substantivisch  gebrauchtes  Neu- 
trum zu  ^verstehen,  wie  es  so  häufig  vorkommt;  Tac.  Hist.  IV,  35; 
Cic.  Acad.  I,  10;  Caes.  B.  G.  II,  25;  Virg.  Aen.  II,  332,-  Cic. 
Plane.  22  post  med.  Die  Constraction  muss  demnach  dahin  ab- 
geändert werden,  dass  „angustum^^  statt  des  supplirten  CatuUus 
Subject  wird  und  nun  folgender  Gesammtsinn  entsteht:  „Und  nun 
hebt  sich  die  Bedrängniss.^^  Ich  mache  schliesftich  darauf  aufmerk- 
sam, wie  der  Zusammenhang  sowol  als  der  Wortausdruck  der 
Stelle  selbst  auf  diesen  Sinn  hindrängt.  Erstlich  passt  die  Par- 
tikel „ac^^  alsdann  vortrefflich.  Siehe  Hand.  Tursell.  Tom.  I. 
pag.  480  §.  6:  »yQuae  temporis  nexu  proxime  et  continua  serie 
cohaerenty  conjunguntur  per  Ätque:  quo  notatur,  id,  quod  factum 
est,  aequali  vel  eodem  modo  continuari  et  transire  in  aiiam  rem 
sibi  per  ipsum  temporis  successum  cognatam.  Nos  dicimus  „Und 
so  sprach  er^^,  quod  proprie  est:  ut  illud,  ita  hoc  factum,  est.  In 
his  vero  exemplis  plurima  pronomen  demonstrativum  cum  atque 
conjunctum  exhibent:  quod  cum  usu  particulae  at  comparari  potest. 
vid.  p.  420.  (Interdum  reddi  potest  nostro  da  vel  nun;  Plaut. 
Mostell.  II,  2,  55;  Stat.  Theb.  IX,  481;  XII,  360.)  Weiterhin 
.heisst  es  daselbst  §.  7:  ^,Quum  igitur  ea,  quae  proximo  et  con- 
tinuo  tempore  eveneront,  statim  evenisse  dicantur,  Ät^e  saepe  ita 
ponitur,  ut  explicari  liceat  per  et  statim  y  et  iüico.  Id  jam  veteres 
grammatici  animadverterunt.  Nonius  Marc.  12»  44  „significat  etiam 
4:eleriter 'et  statim,  ut  Virg.  Georg.  I,  202.^^  Et  possuiit  afferri 
exempla,  in  quibus  videatnr  ipsa  celeritas  expressa  esse:  veluti 
Rhet.  ad  Herenn.  IV,  29,  39:  „in  me,  quidquid  libet^  statuite: 
dicite,  atque  obtemperabo.^^  Gerade  hierher  passt  also  die  bezeich- 
nete Partikel,  weil  durch  sie  der  sofortige  Uebergang  zur  Befreiung 
aus  der  Noth,  nachdem  mao  zum  letzten  Ansknnfltsmittel  gegriffen 
hatte,    und  somit  der  Schluss   der  -ganzen  Darertellung  des  Sturmes 
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«mgedeatet  winl.  Nur  dann,  weno  die  enge  Verbindang  durch 
^,ac^^  erhalten  wird,  schliesst  sich  anch  das  Weitere,  von  dem  na«> 
t^n  die  Rede  sein  wird,  nämlicb  ,,di8criniinis  ukima*^  eet.,'  passend 
als  Apposition  dem  J^rüheren  an.  lieber  das  Präsens  y^Explicat^^, 
in  sofern  es  dem  Perfect  ,/Decidit^^  folgt,  war  schon  oben  die 
Rede;  ich  habe  dort  auf  entsprechende  Stellen  bei  Jnvenal  verwie- 
sen; hier  füge  ich  nur  das  hinzu,  dass  dieser  Uebergang  ein  rheto« 
riscb  -  lebhafter  ist.  Die  Scene  ist  dem  Geiste  des  darstellenden 
Dichters  wieder  eine  gegenwärtige.  Diesem  Wechsel  entspricht 
auch  der  Wechsel  des  Subjects,  von  den  die  Interpreten  nichts 
wissen  wollten.  Ueberhaupt  ist  %ine  derartige  Enallage  bei  Juve- 
nal  häufig;  siehe  oben  zu  v.  13  ff.;  zn  Sat.  II,  144;  unten  zu 
F.  112  ff.  Daran,  dass  „se  explicare^^  hier  von  keiner  Person 
(wie  Oic.  Verr.  V,  56;  PKn.  Hist.  N.  IX,  18.  sect.  19;  Cic.  Epist. 
ad  Att.  Vill.  post  ep.  12;  vergl.  Caes.  B.  B.  III,  93;  Plin.  H. 
N.  V,  29  sect.  31 ;  Cels.  III,  9;  Cic.  Flacc  4),  sondern  von  einer 
Sache  oder  vielmehr  Sachlage,  d.  i.  „angnstum^^  gesagt  ist,^  wird 
schwerlich  jemand  ein  begründete«  Bedenken  ha)>en  können. 

In  welchem  Sbne  nnd  Verhältnisse  scbliessen  sid^äan  die 
nachfolgenden  Worte  „  discriminis  ultima  ^^  den  oben  behandelten 
an?  Auch  hier  haben  wir  vorerst  mehrere  verfehlte  Ansichten  frü- 
herer Interpreten  zurückzuweisen,  welche  sich  in  die  aphoristische 
Fassung  der  Juvenalischea  Worte  nicht  recht  zu  finden  wusaten. 
Im  Allgemeinen  hat  sich  eine  sweifache  Ansicht  geltend  gemacht. 
Ein  Theil  der  Interpreten  zog  clie  Worte  „discriminis  ultima'*  syn- 
taetiseh  zum  Folgenden,  so  iasB  „ultima^  Attribut  zu  „praesidia^, 
und  „discriminis^^  abhängiger  Genitiv  zu  eben  demselben  wäre, 
nnd  setzte  demnach  vor  „qaando^^  k^n  Interpunctionszeichen,  w«l 
dieses  ^ie  Einleitung  zu  dem  gesammten  Wörtercomplex  von  „dis- 
criminis'^ bis  „  minorem  ^^^  bilden  sollte.  So  nach  dem  Vorgange 
des  Scholiasten,  der  verwirrt  und  unklar  äussert  „Sensns  hie  cBtz 
Ultima  praesidia  angustnm  discrimen  habent,  post  ejectionem  rerum 
ommum,  ot  facias  navem  minorem.  Fit  autem  minor  navis,  sublata 
arbore,  id  est,  levis'^,  unter  Anderen  Mancinelli,  während  Ascensins 
richtig  bemerkt  „ultimae  partes  discriminis  f.  e.  periculi  (supple) 
sunt,  qt^ando  ....  Haec  potissima  visa  est  expositio;-  ansserdeoi 
Britanniens  p.  638  V» :  „Quando  quidem  solemus  in  periculis  afferre 
ultima  et  extreraa  praesidia^^;  Prateus  p.  243;  Farnabius  p.  119; 
die  Edit.  Cantabr.  p.  120;  Pithoeus  p.  115;  Henninias  p.  326; 
Juvcncius  p.  329,  der  auch  „ultima**  zu  „praesidia*^  zieht,  und  non 
nach  „Se  ezpedit  ex  angustiis*^  eine  verknüpfend«  Ergänzung  ein* 
schiebt  „quae  tnnc  sunt  maximae,  quando  ^^  cet.  Alle  diese  kom- 
men darin  überein,  dass  sie,  weil  man  einen  Uebergang,  eine  Ver* 
mittelung  zwischen  den  auf  den  Gatnllus  speciell  gehenden  Worten 
„ac  se  Bxplicat  angvstum^^  und  den  ganz  allgemein  gesagten,  wel- 
che mit  quando  sich  anknüpfen,  vermisst,  eben  «leswegen  ein  „iis 
rationibus  quibus  nti  solemus'^   oder  „quod  facere  »olemus^^   ein* 
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schieben,  um  dadurch  den  Allgemeiosatz  einzuleiten.  Mit  vollem 
Rechte  bemerkten  dagegen  schon  Achaintre  Tom.  I.  p.v448  ff. 
und  Rupert!  Tom.  II.  p.  643.  not.  12  9  es  sei  dies  eine  ^.^ellipsis 
durissima^^;  und  allerdings  ist  schon  deswegen  diese  Auffassung 
des  Zusammenhanges  unstatthaft.  Trotzdem  haben  auch  neuere 
Interpreten  jene  Interpunction  und  Erklärung  festgehalten,  sogar 
B.  G.  Weber  p.  101 9  welcher  in  den  Annot.  p.  853  erklärend  hin- 
zufügt: 99  Ac  verba,  qaae  sequnntur,  9,discriminis  ultima  quando^^ 
etc.,  sive  ante  ea  majorem  interpunctionem ,  sive  comma  ponas, 
appositionis  quandam  speciem  continere  videntur  hoc  sensu:  suc- 
cisione  mali  sese  expedit  ex  angustiis,  quibus  inclusus  erat,  quod 
ultimum,  quando  adhibetur,  periculi  remedium  est,  sive  haec  prae- 
•idia  discrimidis  ultima  sunt,  quum  ea  afferimus,  ut  abscindamos 
«cilicet  maüim,  quo  navis  levior  fiat.^^  Wenn  er  von  einer  Appo- 
sition spricht,-  weiche  die  fraglichen  Worte  bildeten,  so  hat  er  darin 
freilich  vollkommen  Recht,  denn  allerdings  stehen  sie  in  einem  der- 
artigen Verhältnisse  zu  dem  Vorhergehenden ;  aber  abgesehen  von 
dem  Umstände,  dass  auch  er,  wie  viele  Andere,  falschlich  „Catul'- 
liis^^  und  nicht  „angustnm*^  als  Subject  zu  „se  explicat^^  verstand, 
ist  es  kaum  begreiflich,  wie  er  alsdann  99discriminis  ultiroa^^  durch 
Interpunction  und  Construction  mit  Praesidia  verbinden  konnte;  es 
mnss  in  diesem  Falle  die  angeführte  Wortverbindung  doch  durch- 
aus separat  und  für  sich  aufgefasst  werden.  So  lange  als  zu  „  ul- 
tima ^^  das  im  Texte  stehende  oder  ein  von  diesem  aus  ergänztes 
„praesidia^^  verstanden  wird,  bleibt  die  Schwierigkeit  d^r  Stelle  nnr- 
geJost.  Schnudt  pag.  263  meinte  sich  so  helfen  zu  können:  „haec 
multum  tr^ctata  verba  ita  interpretor:  Sed  nolo  jam,  ego  poeta, 
longitts  ducere  istam  tempestatis,  quam  passus  est  Catnilus,  descri- 
ptionem  ideoqne  ea  statim  affero  ultima  praesidia,  quae,  quum  le- 
viorem  facinnt  navem,  Catullum  ex  periculo  liberant.^  Quod  qao- 
modo  inteHeetam  velim,  sequituc  ex  iis,  quae  dixi  ad  vs.  16  sqq. 
et  25  sqq.  Quando^  ut  saepe,  est  pro  qvandoqiiidem.^'  Um  von 
den '  angefahrten  Stellen  zu  schweigen ,  an  denen  Schmidt  eben  so 
wie  hier  geirrt  hat,  bescheide  ich  mich,  dagegen  einzuwenden,  dasfl 
erstlich  auf  den  angeblichen  Entschluss  des  Dichters,  hier  die 
Schilderung  des  Sturmes  abzubrechen,  im  Texte  wörtlich  gar  nicht 
hingedeutet  wird,  sondern  dass  Schmidt  dies  alles  im  Interesse  sei* 
Der  beabsichtigten  Interpretation  supplirt  oder  vielmehr  fingirt; 
zweitens  dass  „quando ^^  ^^nn  es  auch  für  „quando  quidem^, 
worauf  Schmidt  sich  beruft^  steht,  doch  niemals  im  Sinne  von 
„ideo^^  oder  „ideoque^^,  wie  es  hier  alsdann  stehen  mnsste  und 
sollte,  vorkommt;  drittens  dass  der  Zusammenhang  nothigt  oder 
vielmehr  zwingt,  die  erste  Persoll  Pluralis 'in  „  afferimus  ^^  nicht  so 
zu  fassen,  als  rede  der  Dichter  von  sich  ausschliesslich,  sondern 
.vielmehr  ganz  allgemein,  als  Umschreibung  des  unbestiotmten  „man^S 
und  ferner  unter  „afferre  praesidia  discriminis  ^^  nicht  die  blos 
wörtliche  Anfuhrung  von  Seiten  des  Schriftstellers  im  Texte,  sondern 
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vielmehr  die  thatsächltche  Anwendung  in  der  Praxis,  im  wirklichen 
Leben  zu  verstehn. 

Nach  ,, ultima'^  ist  jedenfalls  ein  Komma  zu  setzen,  so  dass 
es  mit  ,,cliscriminis''  vereint  eine  in  sich  geschlossene  und  selbst- 
ständige, wenngleich  aphoristische  Satzverbindung  bildet,  und  sich 
das  Folgende  alsdann  relativisch  mit  qaando  anknüpft.  Richtig  also 
unter  den  Aeltereu  ausser  Ascensius  schon  Lubinus  pag.  427: 
„Ordo  et  sententia  est.  Ultima  discriminis  et  periculorura  tanc 
sunt  in  maris  et  navigationis  adversis  casibus,  quando  illa  praesidia 
et  auxilia  afferirous,  quae  navim  minorem  faciunt,  aroputata  parte 
navis,  hoc  est  dejecto  malo.^^  Eben  so  interpnngiren  und  erklä- 
ren  Heinecke  pag.  101;  Heinrich  T.  I.  p.  118;  T.  II.  p.  447; 
Ruperti  T.  I.  p.  236  (welcher  in  den  Var.  Lect.  daselbst  sich  auf 
Marshall  beruft)  und  T.  II.  p.  643,  während  Achaintre  T.  I.  p. 
448  ff.  nicht  hinter  „ ultima'-'  interpungirt  und  dennoch,  irriger 
Weise  auf  Marshall  sich  berufend,  erklärt:  „tunc  angustum  se  ex- 
plicat  (pericnliim),  quando^  cum  ultima  remedia  afferimus'^,  was 
schon  Ruperti  mit  Recht  eine  „interpretatio  non  probanda,  nannte. 
Die  erstgenannten  Worte  beziehen  sich  auf  den  Catnllus  insbeson- 
dere; erst  das  Folgende  ist,  wie  schon  Heinrich  erkannte,  allge- 
meiner Satz:  „der  äusserste  Grad  der  Noth,  wenn  Hülfe  nur  da- 
durch zu  schaffen  ist,  dass  man  das  Schiff  kleiner  macht.^'  Discri- 
minis ultima  ^^  ist  eine  ganz  ähnliche  elliptische  Wortverbindung, 
wie  oben  Sat.  V,  18:  „Votorum  summa^^  und  Sat.  XV,  9ö:  „beilo* 
*Tumqne  ultima  ^^;  sie  schliesst  sich  als  Apposition  dem  Früheren 
von  „tunc  —  angustum^^  an;  um  so  mehr  ist  die  Copulativ-Parti- 
kel  „ac^^  an  ihrer  Stelle;  „ultima'^  aber  ist  der  Nominativ  Plnraiis 
im  Neutrum  von  dem  als  Substantiv  gebräuchlichen  „  ultimum  ^^ ; 
Liv,  I,  48;  Curt.  IX,  9.  post.  med.  §.  22;  III,  1,  6;  Ovid.  Met. 
XIV,  483;  Trist.  III,  2,  11;  Liv.  II,  28;  Curt.  V,  3,  4;  Cic. 
OfHc.  I,  17;  Nat  D.  II,  13;  Liv.  XXVIII,  28;  mit  abhängigem 
Genitiv  Cic.  Fin  I,  12;  II,  3:  ,) ultimum  bonorum^S'  Liv.  II,  Ö6: 
„dimicationis^^';  X,  11:  „inopiae^';  Vellej.  Fat.  II,  12Ö:  „gladio- 
mm^^  Richtig  also  schon  Marshall  pag.  242:  ^jSic  sensum  acci- 
pito ;  Ultima  sunt  discriminis,  id  est,  tunc  maxima  adsunt  pericula, 
cupi  ea  remedia  adhibemus,  quae  navem  faciunt  leviorem^^;  nur  gibt 
die  elliptische  Fassung  dem  Ausdruck  im  Texte  eine  eigenthumliche 
Frische  und  Lebhaftigkeit,  die  man  nicht  durch  Complettirung  der 
Stjnctur  verwischen  muss;  es  ist  gleichsam  ein  Ausruf. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Nach  den  Götter-Genealogien  der  Griechen  stammen  ihre  Olym-^ 
pischen  Gottheiten,  deren  Gestaltungen  geistige  Kräfte  darstellen, 
von  alten  Natur  -  Göttern  ab,  welche  letztere  wol  hie  und  da  einen 
ethischen  Ziig  enthalten,  hin  und  wieder  das  Auge  des  Bewusst- 
seins  aufschlagen,  indess  überwiegend  gleich  den  blindwirkenden 
Naturkräften  ihre  Macht  üben.  An  die  Stelle  dieses  Systems  von 
göttlich  verehrten  Naturgewalten  tritt  dann  der  olympische  Götter- 
Kreis,  welcher  vornehmlich  die  intellectuellen  und  sittlichen  Kräfte, 
welche  auf  dem  Bewusstsein  ruhen,  präsentirt.  Hier  erblicken  wir 
denn  innerhalb  der  Schranken  des'  Ursprungs  ein  Leben  und  ^Re- 
gen der  Freiheit;  in  Wünschen  und  Absichten,  Entschlüssen  und 
Thaten  bekunden  sich  selbst  bewusste  Wesen,  und  der  Antheil 
eines  jeden  an  Macht  über  die  Natur  dient  ihm  als  Mittel  zu 
Zwecken,  in  denen  seine  geistige,  seine  sittliche  Eigenthümlichkcit 
sich  offenbart« 

Den  gleichen  Entwickelungs-Gang  wie  der  griechische  Mythus, 
hat  die  griechische  Philosophie  genommen,  welche  von  den  Proble- 
men der  natürlichen  Erscheinungen  lange  gefesselt  .wird,  anfangs 
ausschliesslich,  dann  wenigstens  überwiegend  und  in  der  Weiscf, 
dass  am  Geiste  nur  seine  Nothwendigkeit,  nicht  seine  Freiheit  ge- 
sucht und  verstanden  ward.  •' 

Endlich  bricht  auch  hier  der  Tag  des  Setbstbewusstseins  her- 
vor, erscheint  auch  hier  ein  olympischer  Apollo  —  die  Sophisten 
machen  diesen  Wendepunkt.  In  ihnen  tritt  das  Sdbstbewusstsein 
an  die  Stelle  des  Bewussts^ins  \on  einem  Anderen  als  das  Subject 
ist,  und  auf  diesem  Boden  des  Selbst  wird  dann  ein  tieferes  Prin- 
cip  der  Wahrheit  und  Macht  gefunden,  als  die  Natur  es  birgt.  — 
Die  Sophisten 'selbst  sind  nicht  weit  vorgeschritten  auf  diesem  neuen 
Wege  der  Forschung  und  Erkenntniss,  aber  ihn  zuerst  betreten 
zu  haben  ist  ihr  grosser  Ruhm. 


Den  vor-sophistischen  Philosophen  ist  es  gemeinsam,  dass  sie 
.den  Inhalt  des  Bewusstseins ,  um  den  sie  sich  bemühen,  nicht  pls 
Inhalt  des  Bewusstseins  fassen,  sondern  als  an  sich  seienden 
Gegenstand,  und  als  ob  er  ausser  dem  Bewusstsein  das  sei,  was  er 
im  Bewusstsein  ist,  ohne  von  diesem  irgendwie  alterirt  zu  werden. 
Sie  bedenken  nicht,  dass  Alles,  was  wir  wissen,  eben  gewusst  wird. 
Ja,  indem  sie  die  Gegenstände  wesentlich  als  solche  nehmen ,-  die 
an  sich  seien,  so  müssen  sie  das  Vorhandenseior* derselben  im  Bie- 
wusstsein  für  etwas  ihnen  Unangemessenes  und  Fremdes,  wenig- 
stens für  etwas  Gleichgültiges  halten.  Deshalb  forschten  sie  anf 
diesem  Standpunkte  vornehmlich  über  die  Natur;  denn  die  Natur 
vorzugsweise  scheint  und  das  wofür  wir  sie  nehmen  ausserhalb  des 
Bewusstseins   zu  sein,   uns  erscheint  es  darum  gleichgültig  für  sie, 
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ob  sie  108  Bewtisstsein  reflectirt  wird  oder  nicht.  Sofern  daher  die 
l^ahrheit  der  Natur,  oder  die  Wahrheit  überhaupt,  aber  in  jener 
Form  und  Weise  der  Natur,  gesucht  wird,  so  erscheint  das  Wissen 
von  der  Wahrheit  für  diese  selbst  gleichgültig,  und  nur  etwa  nicht 
gleichgültig  für  den  Menschen,  welcher  aus  «eioeai  Wissen  gewisse 
Vortheile  für  sich  zieht,  die  jedoch  der  schon  fertigen  Wahrheit 
selbst  nicht  zu  gute  kommen.  Das  Bewusstsein  des  Menschen, 
der  Höhepunkt  de»  Universum  ist  daher  auf  diesem  Standpunkte 
ausgeschlossen  von  der  Weltordnung,  weil  es  nur  nebenher  geht; 
die  Wahrheit,  welche  der  Mensch  erkennt,  soll  eben  an  sich  selbst, 
nicht  aber  das  Erkanntwerden  ihr  Sein  sein.  Das  Bewusstsein  ist 
so  kein  nothwendiges  Moment,  keine  Stufe  in  der  Enthaltung  des 
Princips,  und  ob  der  Mensch  fehlt  in  der  Kette  der  Schöpfung 
oder  nicht,  ist  für  die  Wahrheit  so  gleichgültig,  wie  die  Natur 
darum  nicht  aufgehört  hat,  Natur  zu  sein,  weil  das  Mamuth  unter- 
gegangen ist. 

Freilich  haben  diese  Philosophen  auch  den  specifischen  Inhalt 
des  Geistes  zum  Gegenstande  ihrer  Betrachtung  und  Bestimmungen 
gemacht,  wie  die  Pythagoreer  namentlich  sittliche  Verhältnisse.  Sie 
fanden  solche  in  ihrem  Bewusstsein  vor  und  bebandelten  sie  des- 
halb.  Allein  es  fehlt  viel,  dass  das  pythagoreische  Princip,  die 
Zahl,  aus  der  Natur  des  Sittlichen  entsprungen  wäre«  Denn  sind 
die  sittlichen  Verhältnisse  nothwendig  für  dieses  Princip  ein  noth- 
wendiger  Stoff,  in  dem  die  Zahl  sich  realisireT  Nimmer.  Die  Zab- 
len  und  ihre  Verbältnisse,  das  Wesen  der  pythagoreischen  Weltan- 
schauung ,  kann  sehr  wohl  ohne  das  Sittliche  eyistiren.  Aber  das 
Mechanische  ist  die  Sphäre  der  Zahl,  nnd  indem  sie  diese  auch  den 
sittlichen  Verhältnissen  unterlegten,  haben  sie  das  Leben  des  Gei- 
stes nach  den  Verhältnissen  des  Mechanischen  angeschaut.  Ebenso 
ist  das  Sein  der  Eleaten,  obgleich  reiner  Gedanke^  doch  in  gegen- 
ständlicher Weise,  oder  fassen  wir  es  als  höchste  Abstraction,  so 
sind  seine  concrete  Basis  nur  Gegenstände,  keinesw^s  Bewusstsein^ 
Geist.  Was  der  Geist  mehr  ist  als  Gegenstand,  das  geht  in  die- 
sem Principe  nicht  auf,  ist  von  ihm  ausgeschlossen,  und  dessen  wird 
der  Geist  als  Sein  sich  nicht  bewusst.  Freilich  ist  dieses  reine 
Sein,  als  Gedanke,  in  der  Natur  niebt  anzutreffen,  d.  h*  wir  er- 
reichen es  nicht  mit  unsem  Sinnen,  sondern  nur  im  Denken)  allein 
dies,  dass  wir  es  denken  müssen,  geht  das  Sein  selbst  nichts  an, 
weil  es  an  sich  die  Wahrheit  sein  soll.  Dass  wir  nun  gerade  die 
Wahrheit  denken  müssen,  um  ihrer  theilhaftig  zu  werden,  und 
dass  darum  das  Denken  einen  viel  grösseren  Werth  für  uns  hat, 
als  die  sinnliche  Gewissheit,  welche  uns  Unwahres  bietet;  Alles  die- 
ses ist  nnr  unsere  subjective  Angelegenheit,  nnd  die  Wahrheit  selbst, 
das  Sein,  bliebe  was  es  ist,  auch  wenn  wir  es  nicht  dächten.  Un- 
ser Gedanke  ist  also  für  die  objective  Wahrheit,  obgleich  identisch 
mit  ihr,  dennoch  gleichgültig.  Der  Gedanke  hat  die  objective 
Wahiheit»  ohne  objectiven  Werth  zu  haben;   denn  das  Vorhanden- 
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seih  der  Wahrheit  im  BeWusstsein  hann  in  Hinsicht  auf  die  Wahr- 
heit selbst  nnr  als  äberfliissige  Wiederholnng  derselben  betrachtet 
werden.  Das  Bewusstseio  läuft  also  neben  der  an  sich  seienden 
Wahrheit  her,  welche  dasselbe  wie  einen. Spiegel  darch  ihr  Abbild 
begnadigt,  aber  die  Sphäre  des  Bewnsstseins  ist  kein  nothwendiges 
Moment  der  Wahrheit,  macht  sie  nicht  objectiv  mit,  sondern  fährt 
sie  den  Subjecten  beilätiGg  zu. 

Gegen  diese  Anschauung  nun  erhoben  sich  die  Sophisten  in  der 
gerade  entgegengesetzten  Lehre ,  dass  alle  Realität  den  Steinpel 
des  Bewusstseins  tragen  müsse.  In  dem  Satze  des  Protagoras: 
„Der  Mensch  ist  das  Maass  aller  Dinge^^,  ist  eben  enthalten,  d^as 
das  Bewu«stsein  von  den  Dingen  das  Wesen  oder  der  Inbegriff 
der  Dinge  selbst  sei.  Hier  tritt  denn  freilich  die  Realität  des 
Bewusstseins  auf,  ja,  es  wird  alle  Realität  ins  Bewnsstsein  yeiiegt 
und  von  ihm  abhängig  gemacht. 

So  erscheint  die  sophistische  Lehie  im  TÖlKgen  Gegensatz 
gegen  die  früheren  Principien;  allein  näher  angesehen  ist  sie  Con* 
Sequenz  derselben  und  Lösung  ihres  inneren  Widerspruchs» 

Der  Widerspruch  aseigt  sich  so.  Diese  Philosophen  sachten 
den  Inhalt  unserer  sinnlichen  Gewisshcit,  und  überhaiapt  des  nn«- 
mittelbaren  Bewusstseins  die  natärlichen  und  sinnliilhen  Erschet" 
nungen  zu  erklären  und  abzuleiten.  Sie  bringen  dadurch  einet 
Zwiespalt  ins  Bewnsstsein,  indem  »e  das  vermittelte  Wissen  fnr 
das  Wahre  9  das  unmittelbare  für  das  unwahre  erklären.  Letz^ 
teres  wird  zum  Schein  oder  zur  Erscheinung  herabgesetzt  9  wie 
z.  B.  Heraklit  es  für  eine  unwahre  Erscheinung  unseres  Bewusst- 
seins erklär^  dass  irgend  etwas  ruhig  verharre ,  Zeno  dagege»  die 
Bewegung.  Fragen  wir  dber^  wie  sie  za  ihren  Prhidpien,  za  de« 
abstraeten  Kateg6rien  gfskoonneB,  wekhe  sie  als  die  WdMrheit  an 
SteHe  der  Erscheinungen  setzen,  so  ist  leicht  einzaselien ,  dash 
letztere  ihr  Ausgangspunkt  sind.  Sie  verfahren  freilich  nmgekehrt 
und  leiten  den  Inhslt  der  simdichen  Grewisriieit  (soweit  sie  ihn  glB- 
rade  für  virahr  erklären )  von  ihren  s^stiacten  Principien  ab ;  aUehl 
diese  sind  selbst  nur  abgeleitet  von  den  Erschdnmigen,  dersitGruid 
sie  sein  sollen.  Denn  wie  die  sinnliehe  Ctewissheit  ihren  Inhiift 
in  der  Form  der  Gegenständlichkeit  und  die»  GeschvedenseinBi^  vwm 
Bewusstsein  hat,  so  besteht  auch  dasjenige,  was  diese  Philosophen 
ab  Wahrheit  bestimonen,  wesentKch  darin,  nicht  Bewaastsein  vak4 
mcht  Denke»  zu  seia%  Dieses  Denken  ist  nur  Abstraetioii ,  «od 
bleibt  an  den  Bodeft  haften  ^  von  dem  es  sich  erheft«n  wSli.  ^^ 
Dieses,  bes^mnite  einz^ne  Ding*,  oder  diese  bestimmte  ErseheinuBg^ 
nnserer  Sinne  soll  keine  WahsfaeÜ  haben,  blosser  Scftein  sein,,  dbet 
derjenige  allgemdne  Charakter  des-  Dinges,  vermöge  dessen  es 
nberhanpt  ab  Ding,  als  Gegenstand  erscheint,  er  behält  seiae  Wabh- 
heit.  So  sind  die  vielen  mannigfaltigen  Dinge  nach  fileatischer 
Lehre  unwahr,'  sind  ntcht,  aber  tks  Sein  an  ihnen  ist  wahr  nn'd 
hat  Objectivität.     Dem  bestimmten  einzelnen  Dinge  ist  es  wesen^ 
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lieh,  das«  es  das,  als  was  es  erscheint,  an  sich  und  ausser  dem 
Bewusstsein  zu  sein  'scheint,  und  diese  seine  wesentliche  Form  thei- 
len  die  Priacipien  jener  Philosophen.  Sie  selbst  diese  Form  der 
Objectivität ,  des  Anscheins  ist  nicht  erkannt  als  Form  des  Be- 
wusstseins,  sondern  für  subjectiv,  für  Erscheinungen  des  Bewnsstseins 
gelten  nur  die  concreten  Dinge  selbst,  die  darum  theils  für  unwahr, 
theiis  wenigstens  fiir  unwesenhaft  erklärt  werden.  Wir  gewahren 
hier  das  Schauspiel  eines  Kampfes,  den  das  Denken  gegen  die  un- 
mittelbare Mannigfaltigkeit  natürlicher  und  auch  geistiger  Erschei- 
nungen fuhrt,  und  in  welchem  dieselben  aufgehoben  worden,  aber 
doch  wieder  so,  dass  ihr  Princip,  die  Gegenständlichkeit  selbst, 
triumphirt«  Irgend  ein  sinnliches  Ding,  z.  B.  dieser  Tisch  ist  nicht 
Wesen  und  Grund  seiner,  sondern  etwa  die  Atome  sind  der  Grund, 
00  f^agt  es  sich  nach  dem  Unterschiede  der  Atome  mid  des  Tisches. 
Dem  lohalt  nach  sind  sie  freilich  unterschieden  als  Einfaches  und 
Zusammengesetztes,  der  Form  nach  aber  nicht  unterschieden,  denn 
die  Atome  sind  so  gut  in  der  Weise  der  Gegenständlichkeit  wie 
der  Tisch.    — 

Indem  also  diese  Philosophen  von  den  Fesseln  der  Erschei- 
nungen» sich  zu  befreien  streben,  bleiben  sie  doch  an  der  Grund- 
Erscheinung  haften,  nach  welcher  der  Gegenstand  ausserhalb  des 
Bewnsstseins  existiren  soll ;  und,  indem  ^e  die  sinnliche  Gewissheit 
für  werthlos  erklären,  werden  sie  doch  Ton  dem  Gruodzng  dersel- 
ben, von  der  Meinung  beherrscht,  das  Ding,  das  nichts  nnt  uns  za 
schaffen  habe,  sei  das  wahre  Ding. 

Sie  vermochten  so  wol  zu  denken,  allein  ihre  Gedanken 
mnssten  Bestimmungen  nur  von  Dingen  bleiben.  Es  war  eia  Kampf 
gegen  die  Natur,  der  aber  noch  für  die  Natur  ausschlug.  Die- 
ser Erfolg  beruht  darauf,  dass  man  nicht  wusste,  der  Geist,  das 
Bewusstsein  führe  für  sich  und  seine  Herrschaft  den  Kampf. 

Es  wird  sich  denn  offenbar  in  den  Sophisten,  die,  indem  sie 
alle  Realität  ausdrucklich  ins  Bewusstsein  verlegen,  jenen  Knoten 
losen,  und  die  verborgene  Seele  der  vorangehenden  Bewegungen, 
des  Denkens  als  Panier  der  Macht  und  Wirklichkeit  entfalten.  — 
Dies  ist  der  allgemeine  Gesichtspunkt,  Bus  dem  der  Uebergang  der 
vorsophistischen  Philosophie  in  die  sophistische  zu  betrachten  ist. 

Es  stellt  sich  uns  nun  noch  einmal,  indem  wir  zu  den  Sophi- 
sten herantreten,  in  speciellerer  Weise  dar,  denn  diese  selben  than 
Rückblicke  auf  die  Früheren  und  haben  gewisse  Beziehungen  zu 
Einzelnen  ihrer  Vorgänger  ausdrücklich  geltend  gemacht.  Gorgias 
ijBL  seiner  Polemik  gegen  das  Eleatische  Sein,  Prötagoras  in  der 
Lehre  vom  Fliessen  der  Dinge,  die  er  mit  der  Heraklitischen  theils 
verknüpft,  theils  von  ihr  unterscheidet.  Wir  versuchen  daher  zu- 
nächst unter  Anleitung  unseres  allgemeinen  Gesichtspunktes  eine 
JKnsammenstellung  der  Heraklitischen  ]Lehre  vom 
Werden  «ind  Fliessen  aller  Dinge  mit  der  des  Pröta- 
goras, und  beginnen  mit  Heraklit. 
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Zaiiächst  theilt  Heraklits  Philosophie  den  Charakter  d^r  ge- 
sammten  vorsophistischen  Philosophie  ^  ^  den  wir  oben^  als  Natar- 
Philosopbie  bestimmten  in  dem  Sinne,  dass  ihre  Principien  diejeni- 
gen der  Gegenständlichkeit,  eines  an  sich  seienden  Objectes  sind. 
Indem  Heraklit  als  wesentliche  Wahrheit  nnd  letztes  Princip  des 
Universums  das  Werden  bestimmt,  so  fasst  er  das  Universam  ledig- 
lich als  Objipct,  als  Seiendes.  Sein  ist  daher  auch  seine  Wahrheit 
wie  der  Eleaten,  die  er  bekämpft,  nur  nicht  das  ruhende 9. uover* 
änderliche  dieser,  sondern  ein  in  sich  prozessirendeft.  Das  gans 
abstracte,  unbewegliche  Sein  der  Eleaten  erscheint  dem  Heraklit 
für  die  Natur  des  Daseienden  ungenügend,  und  um  das  Sein  zu, 
retten,  bestimmt  er  es  als  Werden.  Das  Werden  mit  seinen  bei- 
den Polen  des  Vergehens  und  Entstehens  ist  wesentlich  Erhal- 
tung, und  dadurch,  dass  nichts  ist  (im  Eleatischen  Sinne)  erhält 
sich  Alles.  So  hat  Heraklit  die  Zeit  als  Anschaunngsform-  seines 
Princips  bestimmt.  Sie  eben,  wie  das  Werden,  eihält  sich  im 
Verschwinden  ihrer  Momente :  Dadurch  und  darin ,  dass  sie  vergeht, 
ist  sie.  Im  Bewusstsein,  dass  sein  „Prozess^^  wesentlich  ist,  ge-> 
setzt  ist,  stellt  Heraklit  selber  das  Schickisal,  die  blinde  Nothwen- 
digkeit,  an  die  Spitze,  durch  'welche  Alles  zusammen  gehalten 
werde;    Nothwendigkeit  ist  aber  eben  seiend,  gesetzt. 

Was  nun  das  Verhältniss  dieses  Princips,  des  Werdens,  t^am 
Subjecte  betrifft ,  so  ist  der  Mensch  zunächst  natürlich  auf  creatür- 
licbe  Weise  im  Kreise  des  Alls  mit  werdend ;  2)  aber  denkt  er  auch 
und  reprodncirt  das  Werden,  die  Wahrheit,  in  seinem  Denken» 
dagegen  „sind  schlechte  Zeugen  die  Augen  und  Ohren  derer,  die 
barbarische  Seelen  haben^%  denn  die  sinnliche  Gewissheit  zeigt  uns 
das  Ding  in  einer  Bestimmung,  während  ein  Werdendes  (d.  h« 
wahrhaftes)  mehrere  enthalt,  im  Uebergange  von  einer  zur  andern . 
ist.  Es  wird  also  Irrthum  und  Erkennlniss  der  Wahrkeit  ins  Sub- 
ject  gelegt,  doch  diese  nicht  als  reale  ExpUcation  der  Wahrheit, 
sondern  lediglich  *  als  subjective  Abspiegelung  oder  Wiederholung 
der  Objectivität  So  fasst  sich  das  Subject  lediglich  als  Object, 
indem  sein  höchster  Begriff  Bestimmung  am  Object  ist,  und  der  im 
Irrthum  der  sinnlichen  Gewissheit  hervortretende  Unterschied  zwi- 
schen Subject  und  Object  wird  durch  die  Macht  des  letzteren, 
welche  das  Denken  beherrscht,  sogleich  wieder  verdeckt. 

Protagoras. 

Wahrend  Heraklit's  Werden  oder  Fliessen,  wie  wir  sahen,  als 
Prozess  ein  concretes,  realeres,  gleichsam  vervollkommnetes  Sein  ist, 
so  fasst  es  Protagoras  gerade  entgegengesetzt  als  unreades,  als 
noch  nicht  Sein.  Was  wird,  ist  noch  nicht.  -^  Dies  ist 
der  Sinn  von  Protagoras  Werden,  und  indem  dies  die  Bestimmtang 
der  Objectivität  wird,  ist  sie  für  sich  selbst  unreal,  hat  ihren  Zweck 
nicht  in  sich,  sondern  in  einem  andern,  wogegen  Heraklit^s  Werden 


tM  Die  SophisteD. 

Zweck  in  iich  selbst  ist  Protagoras  Lehre  hebt  tlaher  sogleich 
mit  dem  Unterschiede  des  Subjectiven  und  Objectiven  an. 

Durch  die  Bewegung,  den  Fluss  aller  Dioge  ond  die  in  dem- 
selben geschehende  Begegnung  des  Sabjectiven  und  Objectiven  ent- 
steht die  Wahrnehmung,  die  daher  nur  momentan  sein  kann,  so- 
gleich in  eine  andere  übergeht,  und  sofort  nach  dem  Momente,  in 
dem  sie  geschieht,  keine  Realität  mehr  hat.  Wir  nehmen  also 
nichts  an  sich  Seiendes  wahr,  sondern  unser  Wahrnehmen  ist  das 
reale,  objective  Sein.  Das  was  wir  für  Gegenstand  nehmen,  ist  an 
sich  gar  nicht,  sondern  wird  erst  durch  unsere  Wahrnehmung  das, 
wofür  wir  es  halten.  An  sich  ist  überhaupt  nichts,  nur  das  Wer- 
den, das  allgemeine  Fliessen,  aber  dies  ist  gar  nicht  Realität,  son- 
dern nur  Möglichkeit.  Es  ist  der  Grund  und  Boden,  auf  dem  die 
Realität,  d.  h.  die  in  unserer  Wahrnehmung  jedesmal  seiende  Be- 
stimmtheit zn  Stande  kommt«  Das  Fliessen  an  sich,  abgesehen 
von  -der  durch  dasselbe  vermittelten  Wahrnehmung  enthält  die  bei-> 
den  Factor en,  wie  sie  noch  nicht  zusammen  gegangen  sind,  oder 
ist  Brennbares  nnd  Funke  zusammen,  aber  nicht  als  das  sie  Tcr- 
einigende  Resultat  der  Flamme  gedacht.  Die  Wahrnehmung  aber 
ist  die  Flamme.  Bei  ihr  fängt  daher  erst  die  Realität  an.  *  Das 
Werden,  die  Bewegung,  die  dem  Heraklit  für  das  innerste  Wesen 
alles  Daseienden  galt,  ist  also  beim  Protagoras  blosse  Möglichkeit. 

Was  nun  in  dieser  Lehre  gegen  den  Standpunkt  der  früheren 
sogleich  auffallt,  ist  die  Bedeutung,  welche  die  Subjectivitat  em- 
pfangt. Sie  ist  ^ine  Haoptbedingung  aller  Realität,  und  was  nicht 
subjectiv,  nicht  im  Subjecte  erscheint,  ist  überhaupt  nicht.  Das 
Subject  also,  welches  nach  der  Anschauung  der  Früheren  wie  ein 
todtes  Gefäss  der  Wahrheit  sich  aasnahm,  in  dem  sie  zwar  auch, 
aber  keineswegs  wie  an  ihrem  eigenthümlichen  Platze  sich  vorfin- 
det, das  Subject  erscheint  jetzt  als  der  eigene  und  einzige  Boden 
der  Wahrheit,  auf 'welchem  das  Chaos  erst  zum  Sein,  zur  Be* 
stimmtheit  und  zur  Realität  sich  gestaltet.  —  Von  dieser  Seite  ist 
die  theoretische  Lehre  der  Sophisten  durch  Protagoras  bereits  voll* 
endet,  und  er  gelangt  zu  dem  Resultat,  welches  wir  später  bei 
Gorgias  näher  betrachten  werden,  dass  nämlich  die  Subjectivität 
oder  bestimditer  die  Individualität  das  Wesen  der  sogeoannteD 
Dinge  sei.  —  Allein  zu  gleicher  Zeit  gibt  Protagoras  auch  die  Ent- 
steh ung  dieses  Resultats,  eben  in  seiner  Lehre  vom  allgemeinen 
Fliessen.  Sie  ist  ein  merkwürdiger  Rest  der  vorsophistischen  An- 
schauung, des  alten  und  ausser  dem  Bewusstseiti  Seins,  welches  so 
sii  sagen  praktisch  und  in  seinen  Konsequenzen  unschädlich  ge- 
oiacht,  aber  doch  nicht  völlig  bewältigt  wird.  In  der  Wahmeh- 
mnng  des  Subjects  freilich  kommt  es  erst  zu  seinem  Zwecke  zur 
Realität,  und  ist  (gegen  jene)  für  sich  selbst  nur  Möglichkeit; 
sllein,  gesetzt  es  gäbe  keine  Subjecte,  so  wäre  damit  nicht  noth- 
wendig  das  FKessen  aufgehoben.  Es  ist  also  ein  Ansich«  Umge- 
kehrt aber ,  denken'  wir  das  Fliessen  hiliweg ,  so  wird  die  Wahr- 
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nehmung  oder  Realität  (in  Protagoras^  Sinie)  uoBtogiidi.  Das 
Fliessen  bedingt  also 9  ohne  bedingt  xu  werden,  oder  die  blosse 
Möglichkeit  bedingt  die  Realität  ohne  Ton  dieser  bedingt  zu  wer- 
den. Ein  auffallender  Widerspruch;  allein  Protagoras  vermag 
eben  das  alte  Ansichsein  noch  nicht  zu  beseitigen ,  und  so  wenig 
es  für  das  wesentliche  Resultat  seiner  Weltanschauung  verschlägt 
—  das  Fliessen  überhaupt  zu  setzen  —  er  hat  das  Ansichsein 
einmal  überkommen,  und  glaubt  es  unterbringen  zu  müssen  So 
setzt  er  es  zur  machtlosen  Möglichkeit  herab.  —  Diese  Halbheit 
nun,  diese  Nachwirkung  des  früheren  Denkens  auf  den  Protago-  < 
ras  überwindet  Gorgias,  und  führt  die  Lehre  za  eoosequenterer 
Haltung.  Die  Wahrnehmung,  Vorstellung  ist  das  Wahre  oder 
Re^Ie:  dies  ist  Protagoras^  Resultat,  Ist  sie  das  Reale,  fährt  nun 
Gurgias  fort,  so  ist  alles  das  nicht,  was  nicht  Vorstellang  ist, 

Gorgias. 

In  diesem  Sinne  suchte  er  vorerst  zu  beweisen ,  dass  die  Ka- 
tegorien der  Objectivität  unwahr  seien  und  Widersprüche  enthaU  . 
ten,  pder  dass  weder  Sein  noch  Nichtsein  sei.  Dass  Nichtsein 
nicht  sei,  beweist  er,  indem  er  das  Nichtsein  lediglich  dem  Sein 
als  entgegengesetzt  fasst  und  nun  folgert,  dass  Letzteres  nicht 
Prädikat  von  jenem,  seinem  Entgegengesetzten,  sein  könne. 

2)  Dass  Sein  nicht  sei.  Entweder  müsse  es  ewig[  oder  gc:* 
worden  sein.  Wenn  jenes,  so  wäre  es  damit  unbegränzt,  ein  Un- 
begränztes  aber  nicht  möglich,  weil  es  nirgend  sei.  Denn  wenn  es 
in  einem  Anderen,  so  sei  dies  seine  Gränze;  in  sich  selbst  aber 
könne  es  nicht  sein,  weil  das  worin  etwas  ist,  ein  Anderes  als 
das  was  darin  ist  —  In  diesem  Raisbnnement  wie  in  dem  Be- 
weise, dass  das  Sein  nicht  eins  sein  könne,  bekämpft  Gorgias  di« 
Lehre  der  Eleaten  von  der  Ewigkeit  and  Einheit  des  Seins.  Da- 
gegen ist  der  Beweis,  dass  das  Sein  nicht  geworden  sei,  und 
nicht  vieles  sei ,  von  Melissus  und  Zeno  hergenommen.  In 
diesem  Bekämpfen  und  Heranziehen  gerade  Eleatischer.  Lehren 
zeigt  sich  einer  Seits  eine  tiefe  und  scharfe  Auffassung  von  dem 
«Grundgegensatse  der  vorsophistischen  Philosophie  überhaupt  zu 
der  Sophistischen.»  Denn  wir  haben  bereits  besprochen,  wie  das 
Sein ,  die  Fqrm  des  Gegenständlichen  gemeinsames  Princip  der  go- 
sammten  vorsophistischen  Philosophie  ist,  welches  in  den  Eleaten 
am  reinsten  ,1  und  am  meisten  abstract  hervortritt.  Weil  Gorgias 
dasselbe  in  eben  derselben  Schärfe  fasste,  so  wandte  sich  seine 
Polemik  vorzugsweise  gegen  die  Eleaten.  —  Sodann  erhält  das 
Eleatische  Sein  eben  in  seiner  Abstraction  eine  Fülle  der  Nega- 
tivität  gegen  das  Besondere,  welche  dem  Gorgias  ganz  direct  zu 
Statten  kommt.  Die  Eleaten  hatten  die  mannigfaltigeren  Weiter- 
scheinungen  auf  ein  Einfachstes  reducirt,  und  durch  Negation  alles 
Unterschiedenen,  Mannigfaltigen  und  Gewordenen  dem  Gtfrgias  am 
meisten  vorgearbeitet»    Indem    er    alle   Arten    und  Formen  des 
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objectiven  Seins  bekämpft,  so  kann   er    naturlich    die  Bieatiscite 
Polemik  g^gen  gewisse  Formen  desselben  benutzen. 

Die  vorher  betrachteten  Satze  des  Crorgias  kann  man  den 
objectiven  Theil  seiner  Liehre  nennen.  Es  folgt  nun  der  objectiv- 
snbjective,  welcher  das  Subject  hinzuzieht,  und  dessen  Verhältniss 
zn  einstweilen  statuirten  Objecten  bespricht. 

Hier  heisst  es  nun:  das  Sein  anch  zugegeben,  so  ist  es  nicht 
erkennbar,  weil  allemal  llas  Vorgestellte  ein  Anderes  als  das 
Seiende  ist  Denn  wäre  Vorgestelltes  und  Seiendes  dasselbe,  so 
mässte  jede  noch  so  phantastische  Vorstellung  Realität  haben.  — 
Durch  diese  Behauptung  soll  das  Verhältniss  einer  objectiven  Welt, 
die  einstweilen  statuirt  wird,  und  zwischen  den  Subjecten  als  nn- 
nioglich  dargestellt  werden.  Denn  was  als  Medium  gilt  zwischen 
den  Gegenständen  und  unserm  Denken,  nämlich  die  Vorstellung, 
wird  lediglich  in  ihrem  Unterschiede  von  den  Gegenständen  ge- 
fasst.  Jene  frühere  Behauptung,  dass  es  kein  Sein  und  Nichtsein 
gebe,  schliesst  naturlich  schon  die  Unmöglichkeit  ein,  Setendes  zu 
erkennen  I  wie  aber  dort  der  Grund  auf  Seiten  des  Objects  lag, 
so  wird  im  zweiten  Lehrsatze  ein  subjectiver  Grund  geltend  ge* 
macht,  dass  wir  nämlich  kein  Organ  für  Gegenstände  an  sich  ha- 
ben. —  Dessen  ungeachtet  aber,  dass  auf  diese  Weise  unsere  Er- 
kenntriiss  eines  Objects  und  objectiver  Wahrheit  unmöglich  wird, 
konnte  es  doch  eine  allgemeine  und  gemeinsame  Subjectivität 
geben ,  eine  Gemeinsamkeit  und  Allgemeinheit  des  Bewusstseins 
innerhalb  seiner  selbst.  Dann  existirte  dennoch  eine,  wenn  auch 
nur  realitive  oder  subjective  Wahrheit;  so  wie  bei  Kant  unsere 
Erkenntniss  freilich  nur  den  Werth  einer  subjectiven ,  aber  inner- 
halb der  Subjectivität  Nothwendigkeit  und  Allgemeinheit  besitzt. 
Dem  aber  hat  Gorgias  durch  seinen  dritten  Hauptsatz  vorgebeugt: 
dass  nämlich,  zugegeben,  das  Seiende  wurde  vorgestellt  oder  er- 
kannt, es  denhoch  nicht  mitgetheilt  und  gesprochen  werden  könne. 
Um  dies  zn  beweisen,  macht  er  den  Unterschied  zwischen  den  Ar- 
ten unserer  Wahrnehmung  geltend:  Sehen  ist  nicht  Boren  nnd 
nicht  Fühlen!  —  Es  wird  also  angenommen,  die  Vorstellung  eines 
Dinges,  das  ich  habe  oder  gesehen  habe,  sei  reell,  d.  h.  solche 
Vorstellung  sei  zugleich  Seiendes.  Dann  aber  habe  ich  immer  nnr 
ein  gesehenes  Seiendes,  ebenso,  wenn  ich  Seiendes  durchs  Ge- 
hör wahrnehme,  so  habe  ich  gehörtes  Seiendes.  Da  nun  die 
verschiedenen  Wahrnehmungen  niemals  auf  einander  bezogen  wer- 
den können y  das  Sichtbare  nicht  gehört,  und  das  Hörbare  nicht 
gesehen  werden  kann,  so  vermag  ich  schon  deshalb  z.  B.  etwas 
von  mir  Gesehenes  keinem  Andern  durch  die  Rede  mitzntheilen, 
weil  sonst  etwas,  das  für  mich  ein  Gesehenes  ist,  für  ihn  ein  Gre- 
hortes,  also  ein  ganz  Anderes  wurde.  Nur  das  Sagbare  kann  ge- 
sagt werden,  nnd  dies  ist  etwas  ganz  Anderes  als  das  Sichtbare 
welches  Letztere  nimmer  gesagt,  sondern  nur  gesehen  werden  kann. 

Diese  dritte  Behauptung  des  Gorgias  stützt  sich  also  anf  eine 
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absolute  Beziehnngslosigkeit  der  Wafarnehmiiogsw^isen ,  and  fallt 
somit  völlig  io  das  Subject.  Wir  können  Sie  daher  schlechthin  diei 
subjective  nennen. 

In  diesem  dritten  Satze  entfernt  sich,  wie  wir  sehen,  Gorgias 
wieder  von  Kant,  dem  er  im  zweiten  sich  zu  nähern  schien.  Denn, 
wenn  gleich  unsere  Erkenntniss  nach  Kant  nur  subjectiv  ist,  so 
hat  sie  innerhalb  der  Subjectivität  doch  Allgemeinheit,  und  gerade 
diese  Allgemeinheit  der  Erkenntniss  in  ihren  mannigfaltigen  For- 
men ist  der  positive  Gegenstand  der  Kantischen  Philosophie,  wäh- 
rend es  dem  Gorgias  blos  um  das  negative  Resultat  zu  thun 
ist,*da8s  die  Vorstellung  anders  ist  als  das  Real -Seiende.  —  Bei 
Kant  ist  die  Subjectivität  und  die  Allgemeinheit  der  Erkenntniss  ein 
und  dasselbe;  das  Allgemeine  ist  aber  das,  was  das  Subject  hin- 
zabringt, und  welches  die  beiden  Seiten  hat,  1)  das  Allgemeine 
gegen  das  sinnlich  Einzelne  zu  sein,  dieses  nicht  zu  sein,  und 
2)  das  Allgemeine  d.  h.  Gemeinsame  für  die  Subjecte  zu 
sein.  —  Dies  letztere  Moment  wird  bei  Gorgias  nicht  nur  nicht 
geltend  gemacht,  sondern  geflissentlich  geleugnet.  Er  kann  ver- 
möge seiner  Theorie  von  dem  absoluten  Anderssein  der  verschie- 
denen Wahrnehmnngsweisen  einräumen  (wie  er  auch  thut),  dass  man 
an  dem  Gesehenen  ein  Seiendes  zu  haben  meine,  da  dessenunge- 
achtet das  Gesehene  sich  verändert,  sobald  es  gehört,  mitgetheilt 
u.  s.  w.  werde,  nnd  daher  nimmer  ein  Gemeinsames  und  Allge- 
meines zu  Stande  komme.  Kant  dagegen  darf  die  Concession 
nicht  machen,  dass  das  Wahrgenommene  an  sich  seiend  sei.  Das 
ganze  Gebiet  des  Sinnlichen,  Raum  und  Zeit,  ist  bei  ihm  schon 
Anschaüungsform ,  ist  subjectiv.  So  wie  wir  mit  den  Dingen  in 
Berührung  kommen,  werden  sie  subjectiv,  thun  wir  etwas  hinzu; 
darnm  haben  unsere  Vorstellungen  in  demselben  Maasse ,  wie  sie 
subjectiv  sind,  auch  Allgemeinheit,  und  sind  m  sof^n  mittheilbar. 
Nach  Kant  kann  ich  freilich  sagen,  was  ich  sehe  oder  empfinde, 
denn  ich  empfinde  es  schon  von  vorn  herein  als  sagbar,  d.  h.  in 
der  Form  der  Allgemeinheit  oder  der  Subjectivität,  und  das  Allge- 
meine kann  ich  eben  sagen. 

Gorgias  und  Kant  kommen  also  darin  uberein,  dass  etwas 
Seiendes  (Ansichseiendes,  Sinnliches)  nicht  mitgetheilt  werden 
könne,  unterscheiden  sich  aber  so,  dass  Gorgias  behauptet,  selbst 
wenn  wir  Seiendes  vorstellen,  könnten  wir  es  doch  nicht  sa- 
gen ;  wogegen  nach  Kant  wir  unsere  Vorstellungen  und  Wahrneh- 
mnngen  freilich  mitzntheilen,  aber  darum  doch  nicht  Seiendes  mit-^ 
zutheüen  vermögen. 

Trotz  dieses  dritten  Lehrsatzes',  welchen  wir  den  subjectiven 
genannt  haben,  bleibt  doch  noch,  wie  man  sieht,  ein  kleiner  Rest 
der  Allgemeinheit  des  Bewusstseins  übrig.  Wenn  ich  nämlich  auch 
dem  Anderen  nicht  inittheilen  kann,  was  ich  sehe,  höre  u.  s.  w., 
so  könnte  er  doch  etwas  hören,  was  ich  höre,  er  sehen ^  was  ich 
sehe;  oder    allgemein:    wenn   auch  die   unterschiedenen  Wahrneh- 
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oiungsweisen  absolut  von  einander  verschieden  und  unfähig  sind, 
einpn  und  denselben  Inhalt  zu  erfassen,  so  könnte  doch  die  gleich- 
artige, Wahrnehmangsweise  verschiedener  Personen  des  gleichen 
Inhalts  sich  bemächtigen.  Allein  auch  diesen  Rest,  so  zu  sagen, 
stillschweigender  Gemeinsamkeit  des  Bewusstseins  hat  uns 
Gorgias  in  einer  vierten  Behauptung  geraubt,  die  bei  Aiistoteles 
de  Xenophane  aufbehalten  ist.  Nachdem  hier  der  absolute  Unter- 
schied der  verschiedenen  Wahrnehmungsweisen  geltend  gemacht 
worden,  heisst  es  weiter:  „Es  redet  zwar  der  Redende,  aber 
nicht  eine  Farbe  oder  ein  Ding wenn  dies  aber  auch  mög- 
lich wäre,  wie  sollte  gerade  der  Hörende  eben  dasselbe  wahsneh- 
men?  Denn  es  'ist  unmöglich,  dass  ein  und  dasselbe 
zugleich  in  mehreren  und  getrennten  (%m^lg  oJtfiv) 
seiy  weil  dann  das  Eine  zwei  wäre.^^ 

Das  Bewusstsein  zweier  Individuen  ist  also  absolut  Terschie- 
den  und  zweierlei,  nnd  das  Individuum  lediglich  dieses  einzelne  be- 
stimmte und  nichts  sonst.  Diesen  vierten  Grundsatz  kann  man 
daher  passend  den  individuellen  nennen.  Er  ist  die  Schärfe 
des  ganzen  dialectischen  Keils,  welche  die  Absicht  und  Wirkung 
der  vorangehenden  Momente  in  sich  sammelt  nnd  concentrirt.  — 
Für  Wahrnehmung  kann  hiernach  nur  die  einzelne  Wahrnehmung 
gelten,  welche  1)  nichts  an  sich  Seiendes  enthält,  sondern  auch 
keiner  Verallgemeinerung  im  Worte  fähig,  sondern  identisch  mit 
sich  nur  dann  ist  und  bleibt,  wenn  sie  diese  bestimmte,  einzelne 
Wahrnehmung  oder  Vorstellung  ist.  Das  ganz  individuelle  Be- 
wusstsein resultirt  also  auch  hier  wie  bei  Protagoras.  —  Nach  des 
letzteren  Ansicht  schafft  die  subjective  Fähigkeit  der  Wahrnehmung 
mit  Hülfe  eines  für  sich  selbst  unwirklichen  au  sich  Seienden  die 
Realität,  jene  beiden  Factoren  wirken  zusammen,  so  jedoch  dass 
das  Resultat  des  Zusammenwirkens ,  die  jedesmalige  Wahrnehmung 
oder  Vorstellung,  auf  die  Seite  des  Subjects  fällt,  welches  daher 
der  eigentliche  Grund  und  Boden,  auf  dem  die  Währnehmaog  zur 
Erscheinung  kommt.  Protagoras  gelangt  einerseits  zu  dem  gleichen 
Resultat  mit  Gorgias,  ausserdem  aber  gibt  er  noch  die  Entstehung 
des  Resultats  und  erläutert,  vermöge  welcher  äusserer  Bedingungen^ 
das  Bewusstsein  dazu  komme,  die  Wahrheit  zu  sein.  Dies  ist  aber, 
wie  schon  oben  bemerkt,  blos  überkommener  Ballast,  und  we- 
nigstens auf  die  praktische  Philosophie  des  Protagoras  ohne  er« 
sichtliche-  Nachwirkung,  es  wird  von  des  Gorgias  radicalem  Skepti- 
cismus  über  Bord  geworfen.  Indess  haben  wir  den  feinen  und  lei- 
sen Uebergang  zu  bewundern,  den  hier  die  Geschichte  von  den 
Früheren  zum  Gorgias  durch  das  Medium  des  Protagoras  macht, 
iudem  sie  das  Seiende  erst  zum  Möglichen  herabsetzt,  ehe  sie  es 
völlig  beseitigt. 


Von  H.  Schildeaer  zu  Greifswald.  905 

Praktische  Philosophie   der  Sophisten» 

Die  bisher  l>ehandelte  Theorie  des  Erkennen«  fand  unter  den 
sonst  zahlreichen  Nachfolgern  des  Protagoras  und  Gorgias  keine 
Bearbeiter  mehr.  Wol  deshalb,  weil  sie  auf  diesem  Wege  nicht 
entwickelungsfahig  9  sondern  in  ihrer  Art  fertig  und  abgeschlossen^ 
wenigstens  abgeschnitten  ist.  Da  nämlich  alles  Erkennen  und 
Wissen  lediglich  individuell  «ein  soll 9  ohne  objectiveri  Inhalt^  und 
ohne  Maassstab  objectiven  Werthes,  so  ist  die  Wahrheit  (wenn 
dieser  Ausdruck  überhaupt  noch  zu  gebrauchen)  unmittelbar  iroT'- 
banden  9  und  ganz  von  selbst  gegeben.  Denn  das  Individuelle  ist 
das  Unmittelbare.  Was  überhaupt  ist,  d.  h.  vras  das  Individuum 
in  sich  vorfindet,  jede  Bestimmung,  Empfindung,  Vorstellung,  ist 
wahr  und  gleich  wahr  mit  der  andern.  Protagoras  sagt  ausdrucke 
^h  (im  Theätet)  Wahrheit  könne  nicht  gelehrt  werd,en  und  jede 
Vorstellung  sei  gleich  wahr.  Wir  fangen  bei  und  mit  der  Wahr- 
heit gleichsam  an  zu  leben,  und  so  g^ut  unsere  leiblichen  Functio- 
nen von  selber  vor  sich  gehen,  so  auch  die  Production  der  Wahr- 
heit« Es  hat  daher  nicht  nur  kein  Interesse,  nach  Wahrheit  aich 
zu  bemühen,  sondeip  ist  ein  Missgriff,  und  die  sophistische  Theo- 
rie des  Erkennens  hatte  nur  den  Zweck,  diesen  Missgriff  nachzu- 
weisen.   Es  gibt  aber  eine  andere  Stelle,  an  welcher  diese  Lehre, 

wo  nicht  entwickelt,  so  doch  reichlich  ausgebeutet  werden  konnte 
und  worden  ist. 

Indem  nämlich  1)  alle  objective  und  an  sich  seiende  und  2) 
audi  die  subjective  Wiihrbeit,  in  sofern  'sie  allgemein  und  gemein^ 
sam  sein  will,  geleugnet  und  für  blossen  Schein  erklärt  wird,  so 
ergibt  sich,  dass  auch  die  Mächte  und  Bande  der  menschlichen 
Gesdlschaft,  Sitte,  Gesetz,  Religion  aufgelöst  werden,  und  wenig- 
stens nicht  mehr  für  absolute  Wahrheiten  gelten,  oder  um  ihrer 
selbt  willen  allgemeine  Anerkennung  ansprechen  dürfen.  Dies  ver- 
mögen sie  nur,  sofern  ihre  Forderungen  aus  der  allgemeinett  mensch- 
lichen Natur ,  oder  sei  es  aus  einer  allgemeinen  Nationalität  ent- 
springen und  derselben  angemessen  sind;  ist  aber  solches  Allge- 
meine nur  Fiction,  so  sind  auch  jene  Mächte  Fictionen.  Dai  In- 
dividuum wird  also  hiermit  aus  Rand  und  Band  gehoben ,  auf  die 
eigenen  Füsae  gestellt,  und  der  Richtschnur  seines  Meinens  und 
Handelns,  die  bisher  gegolten,  beraubt.  Es  entsteht  daher  die 
Frage,  wie  der  Mensch  fortan  2u  handeln,  was  er  zu  thun  und  zu 
lassen  habe,  es  entspringt  aus  der  Lehre,  die  wir  bisher  betrach- 
teten und  (^r  dieselbe  mit  unabweisbarer  Nothwendigkeit  dasBe- 
dürfniss  der  Ethik.  Der  allgemeine  Grundsatz  einer  Ethik  oder 
praktischen  Philosophie  der  Sophisten  entwickelt  sich  sehr  leicht 
ans  ihrer  Erkenntnisslehre.  Das  individuelle  nämlich  und  Particu- 
lare,  welches  för  die  Wahrheit  gilt,  wird  nun  in  der  Ethik  auch 
als  Zweck  des  Menschen  bestimmt.  Das  bestimmte  einzelne  In- 
dividuum hat  sich  in  dieser  Einzelheit  und  Besonderheit  als  seinen 
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Zweck  anzusehen,  und  das  za  than,  dem  nachzotrachten,  was  ihm 
in  solcher  Qualität  nützlich  ist.     Was  dem  Einzelnen   im  Unter- 
schiede nnd  Gegensatz  zu  deo  Andern  dienlich  ist,  was    ihm  zum 
Genüsse,  zur  Befriedigung  seiner  Leidenschaften,  Begierden,  Nei* 
g'ungen  verhülft,   das   ist  zu  lernen'  und  zum  Studium  zu  machen, 
und  gerade  so  wie  theorMisch  die  Individuen  durchaus  auseiaander 
fallen,   und   dieser  absolute  Unterschied    eben  für  letzte  Wahrheit 
und.  Princip   gilt,    so   ist    es   consequenter  Weise  die  Aufgabe  des 
praktischen  Menschen,  Egoist  zu  sein.  —  Wie  einfach  dieser  Grund« 
satz  in  solcher  Allgemeinheit  ausgesprochen  erscheint,  so  öffnet  er 
zugleich    ein  unendliches  Feld   von   Kunst   und   ThäHgkeit;    denn 
welches  sind  nun  die   besten,  wirksamsten  Mittel   nnd  Wege,  nm 
den  Lebenszweck  «u  erreichen?  Was  ist  in  jedem  besondern  Falle 
das  dem  Egoisten  Nützliche?     Das  Wahre,  sagt  Protagoras,  kann 
nicht  gelehrt  werden,  und  jede  Vorstellung  ist  gleich  wahr  —  aber 
keineswegs  gleich  nützlich,  und  das  Nützliche  ist  freilich  lehrbar. 
In   diesem   Unterricht   des   Nützlichen    denn,   im  Unterweisen  der 
Menschen,   wie   sie  am  besten  ihre  individuellen  oder  egoistischen 
Zwecke  zu  erreichen  und  gegen  widerstrebende  Kräfte  und  Tenden- 
zen  im  Leben   durchzusetzen   vermögen,    darjn    erging   sich   vor- 
nehmlich die  Thätigkeit  der  Sophisten,   und  die  der  späteren  ans- 
schliesslich.  —  Die  Macht   und  Bedeutung  der  Rede  und  Beredt- 
samkelt   6ei   der  Oeffentlichkeit  des  grieehischen  Lehens,   bei    der 
Lebendigkeit  des  griechischen  Geistes,  bei  den  freien  Institutionen 
ohne  Presse:   sie  ^ar  so  gross  oder  grosser,  als  in  nnsem  Tagen 
die  Wirkung  der  Rede  und  Presse  zusammen.     Die  Beredtsarakeit 
musste  denn    den  Sophisten  der   kräftigste  Hebel  erscheinen ,    mit 
welchem  der  Einzelne  Welt  und  Menschen  regieren,  und  für  seine 
Zwecke  auszubeuten  vermöge.     In  Folge  ihres  sittlichen  (oder  un- 
sittlichen )  Princips  aber  -  tendirte   die  sophistische  Kunst  der  Rede 
und  Dialektik  auf  Ueberredung,   nicht  auf  Ueberzeuguog,   wie  sie 
nicht  von   der  Ueberzeugung  eines  Wahren^  sondern   vom  Eigen- 
nutz getragen  ward. 

Gescchichtliche  Bedeutung  der  Sophisten. 

Wir  deuten  diese  Auffassang  und  Behandlung  des  wirklichen 
Lebens  nur  an,  durch  welche  die  Sophisten  berüchtigt  genug  ge- 
worden sind,  nnd  einen  traurigen  Wendepunkt  der  griechischen  . 
Geschichte  bezeichnen.  Die  Geschichte  der  Welt  aber  und  gewiss 
der  Philosophie  hat  sie  höher  zu  stellen  als  die  Geschichte  Grie- 
chenlands es  vermag.  Denn  wenn  das  Princip  der  Individualität 
des  Geistes,  welches  die  Sophisten  m  ganz  abstracter  und  darum 
roher  und  unangemessener  Weise  geltend  machen,  das  Band  des 
griechischen  Lebens,  Patriotismus  und  Religion  loste,  so  öffnete  es 
der  gi^iechischen  Philosophie  dagegen  neue  und .  unendliche  Bahnen. 

Der  Kern  der  sophistischen  Lehre  ^   dass  unsere  Vorstellungen 
nicht  die   subjective  Form  eines  ausser  denselben  seienden  Inhalts, 


Von  H.  Schildener  zu  Greifswald.  397 

sondern  sie  dieser  Inhalt  selber,  sie  sobstantielly  und  ausser  denselr 
ben  nichts  sei:  wie  sehr  diese  Lehre  auf  die  Entwickelung  der 
Philosophie  influirte,  ergibt  steh  daraus,  dass  von  nun  an  wirklich 
der  Mensch,  sein  Wesen,  seine  Bestimmung  und  die  Erkentaisse, 
welche  in  keiner  anderen  Natur  als  in  der  des  Menschen -Geistes 
zu  finden,  das  vorzuglichste  Problem  des  Denkens  und  derjenigen 
Systeme  werden,  die  zunächst  den  wirklichen  Fortschritt  der  Phi- 
losophie machen,  der  Sokratischen  Lehre,  der  Schulen^  die  von  ihr 
ausgehen,  und  der  Platonischen.  Das  Wort  des  Protagoras,  der 
Mensch  sei  das  Maass  alier  Dinge,  wie  einseitig  es  in  dem  Sinne 
•eines  Urhebers  ist,  wiesehr  es  angefochten  und  lächerlich  gemacht 
worden,  erweist  sich  theils  durch  diese  anknüpfende  Polemik,  wie 
durch  den  ganzen  folgenden  Gang  der  Philosophie,  an  seiner  SteUe 
so  bedeutsam,  wie  nur  je  ein  grossartiger  Irrthum  gewesen.  — 
Das  Erkennen  wird  Selbst-Erkennen;  und  wie  mit  einem 
Schlage  hört  das  Interesse  für  die  Natur  und  ihre  Gründe  auf, 
nachdem  die  Sophisten  ausgesprochen,  es  sei  keine  Natur,  sie  sei 
nur  Vorstellung. 

Die  Emancipation  des  Subjects,  des  Geistes,  von  der  Herr- 
schaft der  Natur  konnte  auf  dem  Wege  der  älteren  nicht  gelingen, 
wenn  er  nicht  in  denjenigen  derSophistik  auslief,  welche  das  Priii- 
cip  des  bisherigen  Phiiosophirens  angriff,  die  fixe  Vorstellung  näm- 
lich die  Wahrheit  anderswo  zu  suchen  als  im  Geiste,  und  deshalb 
jenen  Andere  zum  prius  des  Geistes  zu  erheben,  da  er  doch  der 
Grund  der  Wahrheit,  und  der  wahre  Grund,  wie  von  allen  Dingen, 
so'  von  dem  Treiben  jenes  Denkens  selber  ist. 

Dass  die  Sophisten  auf  dieses  tiefere  Erkenntniss  hindrangen 
oder  hinstnrmen,  darin  liegt  ihre  wahrhaft. speculative  Bedeutung 
nnd  ihre  Positivität,  welohe  nur  derjenige  verkennen  kann,,  der  aus 
dem  Standpunkte  späterer  und  tieferer  Erkenntniss  bei  jener  Flach- 
heit der  Sophisten  stehen  bleibt,  jede  Erscheinung  unseres  Be- 
wusstseins  sei  wahr  nnd  gleich  wahr.  Man  hat  ihnen  deshalb  alle 
eigene  philosophische  Bedeutung  abgesprochen,  und  sie  nur,  so  zu 
sagen,  als  Stein  des  Anstosses  betrachtet,  an  dem  dann  die  fol- 
gende Philosophie  ihren  Zahn  gewetzt.  Lediglich  diesen  indirecten 
Einfluss  habe  die  Sophistik  geübt,  und  selber  alles  Wissen  aufge- 
hoben, indem  sie  jede  Erscheinung  im  Bewusstsein  zam  Wissen  ge- 
stempelt. Mit  mehr  Recht  aber  wird  man  sagen,  dass  sie  das 
Wissen  b^ründete,  nnd  nur  selbst  nicht  zum  Wissen  gelangte. 
Denn  sie  hat  die  Selbstständigkeit  nnd  Autonomie  des  Geistes  gel- 
tend gemacht,  und,  wenn  die  Aeltern  bewnsstlos  wnssten,  so  irrten 
sie  wenigstens  unter  einem  höheren  Bewusstsein. 

Schranke  der  Sophistik. 

Aber  die  Sophisten  eröffnen  auch  eben  nur  diese  neue 
Sphäre,  bleiben  dann  an  der  Schwelle  stehen.  Sie  verlegen  die 
Wahrheit  lediglich  an  einen  andern  Ort,  in  die  Subjectivität.     Hier 
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ttttf  diesen  nenen  Botlen ,  hat  sie  nim  erat.  Waraeln  zn  sehlageii, 
sich  ZD  vertiefen,  und  aas  der  Tiefe  sich  zn  entwickeln.  Dazu 
freilich  haben  die  Sophisten  nicht  beigetragen,  welche  die  Wahrheit 
nnr  verpflanzen,  und  meinen  damit  genug  gethan  zu  haben.  Denn 
sie  bleiben  beim  ganz  empirischen  Snbjecte  stehen,  und  bestimmen 
das  als  Wahrheit,  was  dem  einzelnen  zufälligen  Subjecte  sich  kund 
thut;  das  Denken,  welches  sie  vorwärts  getrieben,  ftihrte  sie  doch 
nicht  bis  zum  Denken,  und  nicht  hindurch  durch  die  Vielheit  empi- 
rischer Geister  zur  Einheit  des  Geistes.  So  wird  ein  nener  Ge- 
genstand zuerst  in  der  Breite  seiner  Erscheinung  genommen,  in 
seiner  natürlichen  Gegebenheit,  wie  wenn  man  bei  Betrachtung  der 
Natur  an  dem  Unterschiede,  z.  B.  jedes  einzelnen  Baumes  von 
4,em  andern  hängen  bliebe,  ohne  zu  dem  Gattuftgsmassigen ,  dem 
Allgemeinen  Baum  zii  sein,  zu  gelangen.  Die  Sophisten  sind  wirk- 
lich nicht  zur  Allgemeinheit  nnd  Einheit  der  Wahrheit  gelangt,  sie 
ist  ihnen  ganz  «nbestimmte  Vielheit,  die  da  snsammen fallt  mit  der 
unendlichen  Verschiedenheit  der  Individuen  unter  einander  und  der 
unendlichen  Veränderlichkeit  eines  jeden  in  sich. 

So  ist  die  Wahrheit , zugleich  wieder  unmittelbar,  freilich  nur 
im  Subjecte,  aber  in  ihm  unmittelbar  vorhanden;  es  erzeugt  die 
Wahrheit,  aliein  nicht  durch  selbstbewnsste  Tbat,  sondern  dnrdi 
sein  blosses  Dasein.  Also  Unmittelbarkeit  ist  auch  das  Princip 
der  Sophisten,  wie  der  Aelteren,  nnr  bei  diesen  ein  Sein  ausser- 
halb des  Bewusstseins  und  der  Vorstellung,  bei  jenen  subjectives 
oder  der  Art  des  Vorstellens  selber.  Die  momentane  Wahrneh- 
mung und  Vorstellung  des  Menschen,  sein  natürliches  Bestimmtsein, 
seine  Organisation,  sein  Urtheil,  das  verschieden  sein  wird,  je  nach- 
dem er  etwa  hungrig  oder  satt  ist:  diese  Seite  der  lüffenschen  soll 
das  Wesen  und  die  Wahrheit  der  Dinge  sein. 

Sokra  tes. 

Das  ganz  allgemeine  Besultat  freilich  der  iSophistUc,  das  die 
höchste  Wahrheit  im  Subject ,  im  Geiste ,  nicht  in  der  gegenständ- 
lichen Welt  zu  finden,  bleibt  (ur  die  Folge  bestehen  nnd  die  fer- 
nere Philosophie  baut  darauf  fort.  Allein  man  sieht  sehr  bald, 
dass  die  menschliche  Natur  vielfach  nnd  vielseitig.  Auf  welche  Seite 
ist  denn  die  Wahrheit  zu  setzen  ?  Von  der  Herrschaft  des  Objects 
hat  der  Gedanke  sich '  befreit,  nun  wird  er  von  den  Snbjecten,  den 
vielen  Individuen  sich  befreien;  und,  wenn  die  Sophisten  den 
Menschen  überhaupt  als  Princip  bestinmMn,  so  wird  nun  wieder 
das  Wesen  des  Menschmi,  wie  vorher  das  Wesen  der  Dinge  un- 
ter den  Dingen,  gesucht  und  bestimmt  werden  tnossen.  Das  We* 
sen  aber  setzt  den  Unterschied,  und  Unterschied  Inhalt ^  voraus. 
Damit  der  Geist  wiederum  seinen  Inhalt  erfasse  und  sich  erkenne, 
mnss  ef  sich  objectiviren  —  nnd  dies  Moment  ist  zunächst  wieder 
zn  gewinnen.  —  Die  Weise  unseres  Bewasstseins,  seinen  InhiM  als 
Gegenstand  nicht  blos  vor  sieh  hinzust^len,  sondern  auch  feslBn- 
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halten,  ist  von  der  Sopbistik  mit  merkwürdiger  Uiviufinerksamkeii 
übersehen.  Das  Subject  bringt  nach  ihr  einen  bestimmten  Inhalt 
hervor,  aber  derselbe  ist  unabloslich  an  den  Moment  des  Hervor- 
bringens  geknüpft,  und  so  wie  er  ist,  ist  er  nicht  mehr  was  er 
ist,  und  ist  sich  selbst  nicht  mehr  gleich«  Es  gibt  sonach  nur 
ewig  verschwindende  Acte  der  sabjectiven  Thätigkeit^  das  Subject 
ist  eine  Reihe  unzusammenhangender  Vorstellungen,  die,  weil  es 
ein  absolut  Individuelles  (also  Unerkennbares),  völlig  zufallig  blei* 
ben.  Auf  der  Weise  unseres  Bewusstseins  aber,  vermöge  deren 
der  Act  des  Erkennens  sich  verhärtet  in  ein  Erkanntes,  beruht  die 
Entwickelung  des  Geistes.  Ent Wickelung  ist  Vermittelung ,  und 
bliese  Weise  des  Bewusstseins  ist  seine  Vermittelung  mit  sich  selbst. 

Die  sophistischen  blossen  Acte  des  Vorstellens,  Wahrnebmens 
und  Empfindens  werden  nun  wiederum  als  Vorstellungen  u.  s.  w., 
als  gegenstandlicher  Inhalt  festgehalten.  Sokrates  suchte  das 
Seiende  imGeiste:  im  Gegensatz  zu  den  Natur-Philosophen 
80,  dass  das  wahrhafte  Sein  d^r  Geist;  den  Sophisten  gegeniber 
so,  dass  der  wahrhafte  Geist  seiend  werde*  Und  im  letzteren 
Sinne  wird  nun  jenes  ganz  formale  Subject  der  Sophisten,  mit  sei- 
nen ephemeren,  flüchtigen  Productionen  und  deren  Hintergrunde, 
der  unbestimmbaren  Individualität,  gezwungen  heraus-  und  vor  sich 
BQ  treten  und  sich  zu  sagen,  was  es  sei.  Das  Vorstellungen  blos 
setzende  Subject  der  Sophistik  vertieft  sich  in  dasjenige,  welches 
seine  Vorstellungen  betrachtet,  verknüpft,  scheidet,  kurz  in  das 
denkende  Subject. 

Das  Subject  war  von  den  Sophisten  befreit  von  einer  ausser 
ihm  seienden  Wahrheit  oder  Nothwendigkeit ,  und  darin  als  unbe<- 
schränkt  und  unendlich  in  seinem  Hervorbringen,  aber  unendlich 
nur  gleichsam  der  Bei  he  nach  gefasst,  Sokrates  nahm  es  für  un- 
endlich der  Tiefe  nach.  Nach  den  Sophisten  gehen  die  Erzen-' 
gungen  des  Subjects  neben  einander  fort,  unzusammenhängend, 
|ede  von  gleichem  Werthe  mit  der  anderen,  bei  Sokrates  hängen 
sie  dergestalt  zusammen,  das  eine  zum  Gegenstande  der  anderen 
gemacht  wird,  diese  an  jene  anknüpft.  So  bilden  sie  eine  Kette 
und  haben  ZusaoMnenbang.  Zusammenhang  der  Vorstellungen  ist 
erst  möglich,  wenn  die  einzelnen  als  ruhende,  seiende  fest  gebalten 
werden,' wenn  die  subjective  Thätigkeit  ihren  Act  zugleich  als  Pro- 
dttct  fasst.  Und  durch  den  Zusammenbang  der  Vorstellungen  ist 
wiedermn  erst  die  Einheit  der  Wahrheit  möglich,  indem  die  Ein- 
heit von  Vielem  die  Beziehung  des  Vielen  unter  sich  voraussetzt, 
oder  ist.  — •  Zugleich  mit  der  Eigenschaft,  die  Sokrates  der  subjec- 
tiven  Thätigkeit  wiedergibt,  sich  als  Inhalt  und  Gegenstand  zu  er-^ 
fassen,  empfangt  die  Wahrheit,  hierauf  gegründet,  auch  das  Moment 
der  Allgemeinheit.  Denn  dass  die  vom  Denken  als  seiend 
gesetzte  Wahrheit  als  seiend  sich  erhalte,  ist  die  Aiierkennung  und 
Zustimmung  des  Denken«  erforderlich:  das  ^st  ihr  Sein,  dass  das 
Denken  sich  in  ihr  erkennt,  wo  nicht,  so  wird  sie  aufgehoben  und 
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ist  nidiC.  'Folglich  i«t  sie,  weoo  sie  ist,  auch  allgemein,  aofem 
das  Denken  selber  allgemein  9  oder  das  Allgemein  der  Subjecte  ist. 
Es  tritt  bei  Sokrates  iviederam  das  Streben  nach  der  gegen- 
ständlichen einen  und  allgemeinen  Wahrheit  hervor,  wie 
wir  bei  den  vorsophistischen  Philosophen  gefunden.  Aber  der 
grosse  Unterschied  liegt  darin,  dass  die  sokratische  Wahrheit  anter 
dem  Bewttsstsein,  auftritt,  dass  auf  das  dialektische  Denken,  ihr 
Sein,  ihre  Einheit  und  Allgemeinheit  gegründet  sei.  Es  ist  hier 
ebenso  die  Forderung  der  Identität  vom  Subject  und  Object,  wie 
bei  den  Aelteren ,  nur  dass  bei  diesen  das  Object  als  das  prius 
genommen,  das  Denken  daher  verendlicht  wird,  und  nur  den  Werth 
einer  subjectiven  Form  bat;  wogegen  bei  Sokrates  die  gedachte 
Wahrheit  die  ganze  Wahrheit  ist,  weil  das  Bewusstsein  gewonnen 
worden,  dass  das  Denken  keinem  Gesetze  als  seinem  eigenen  folge. ' 
Dies  ist  die  freie  Dialektik ,  welche  Sokrates  geschaffen,-  nachdem 
die  Macht  des  Objects  über  den  Geist  von  den  Sophisten  gebro- 
'  eben  war. 

Die  Späbre   des  sokratischen  Denkens. 

Dieses  idealistische  Princip  des  Sokrates,  das  der  freien  Dia- 
lektik, vermochte  über  allen  Inhalt  des  Bewusstseins  sich  zu  ver- 
breiten, und  wir  sehen,  dass  die  späteren  Systeme  At^  Plato  und 
Aristoteles,  welche  auf  jenem  Principe,  beruhen,  auch  Natur-Philoso- 
phie enthalten  haben.  Allein  des  Sokrates  Denken  bewegt  sich  in 
einem  beschränkteren  Kreise,  und  zwar  in  demjenigen,  wel- 
chen die  Sophisten  eröffnet  hatten:  die  sittliche  An- 
gelegenheit des  Menschen,  die  Ethik,  wenn  man -so  will, 
ist  sein  ausschliesslicher  Gegenstand. 

Die  Frage  nach  dem  Princip  und  Zweck  des  Handelns  tritt 
schon  bei  den  Sophisten,  wie  wir  gesehen  haben,  nicht  erst  bei 
Sokrates  mit  demjenigen  andere  Probleme  überwiegend<^n  Interesse 
hervor,  welches  sie  hinfort  behält  Die  Sophisten  lehren  zuerst 
die  Individuen  an  sich  die  Frage  f  teilen,  oh  die  allgemein  gültigen 
Bande  der  Gesellschaft,  Gesetze,  Religion,  Sitte  anzuerkennen  seien, 
ob  sie  Wahrheit  und  Berechtigung  hätten;  und  erheben  so  das 
Individuum  zum  Bichter  über  das  Ganze,  dem  es  angehört,  über 
den  Geist  seines  Staates,  Volkes  und  seiner  Zeit.  Allein  die 
Sophistik  hat  auch  diesem  grossen  Momente  nur  die  Bahn  ge- 
brochen, und,  wie  sie  in  der  theoretischen  Befreiung  des  Geistes 
nur  bis  zu  seiner  ersten  Stufe,  der  Empfindung  nnd  Wahrnehmung 
gelangt,  und  dort  stehen  bleibt,  so  befreit  sie  allerdings  auch  anf 
dem  praktischen  Gebiete  das  Individuum  von  Normen  und  Princi- 
pien,  die  an  und  für  sich  selbst  ohne  die  lebendige  Zustimmung 
.  des  Individuum  Macht  über  dasselbe  hätten,  wirft  es  dann  aber 
surück  in  die  Fesseln  und  Bande  der  ganz  platten  natürlichen 
Triebe  und  Neigungen,  und  bestimmt  den  Egoismus  als  Zweckt 
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Den  allgemeinen  Mächten  des  Lebens,  den  Gesetzen  der  Sitten 
Q.  s.  w.  soll  der  Einselne  sich  bengen;  anderer  Seits  aber  ist  das 
IndWidttiim  der  lebendige  Quell  jeher  Mächte  9  und  ein  allgeneiner 
Geist  ist  der  Geist  von  Einzelnen,  soll  der  Einzelne  in  dem  sitb- 
stantieilem  Kreise,  in  dem  er  lebt  nnd  dem  er  angehört,  seiner 
Freiheit  sich  bewusst  sein,,  so  muss  er  den  allgemeinen  Geist,  zu- 
gleich als  sein  eigenes  Wesen,  als  seine  eigene  Substanz  erken- 
nen. —  Die  Grundlage  dieses  sittlichen  Verhältnisses  wird  also  die 
Selbst-Erken ntni SS,  welche  den  Sophisten  freilich  fehlt,  und 
an.  deren  Stelle  das  blosse,  das  nnentwickelte  SelbstgeFühl 
herrschend  ist.  Es  fehlt  ihnen  das,  was  Sokrates  hinzubringt,  die 
Vertiefung  des  Menschen  in  sich,  die  Forderung,  dass,  wenn  er 
sich,  sein  Wesen  zur  Wahrheit  und  zum  Zwecke  mache ,  er  dies 
Wesen  ergräoden  und  in  seiner  Tiefe  erfassen  müsse.  Indem  dies 
durch  Sokrates  geschieht ,  ergibt  sich  denn ,  dass  nicht  das  IndiTi- 
duelle,  nicht  die  absolute  Sonderheit  des  (ndividunm  weder  sein 
Wesen  noch  sein  Zweck  sei,  sondern  ein  allgemeines  Wahre, 
oder,  wie  Sokrates  es  aussprach,  in  dem  Sinne  dass  es  Zweck 
sei,  das  Gute.        ^ 

Wenn  es  nun  l>ei  Diogenes  Laertins  heisst,  Sokrates  habe  die 
Ethik  geschaffen,  so  ist  es  freilich  in  dem  Sinne  wahr,  dass  er  das 
tiefere,  und  so  zn  sagen  positive  Princip  derselben  gefanden,  in- 
dem er  das  allgemeine  Wahre,  das  Gute  aufstellte.  Allein  das. 
Bedärfniss  einer  Ethik  in  Jenem  Zeitalter,  .das  Bednrfniss,  ein  selbqt- 
ständig  prüfendes  Bewusstsein  zu  haben  über  die  letzten  Gründe 
des  Handelns,  bekundet  sich  stürmisch  genug  schon  in  den  So- 
phisten nnd  ist  das  Hauptmotiv  ihres  Philosophirens  wie  praktischen 
Wirkens.  Und  gerad«  dass  Sokratei  Nachdenken  ausschliesslich 
in  dem  Kreise  des  praktisch  Guten  sich  bewegt,  und  um  die  Er- 
kenntnisse der  Lebenspflichten  und  Grundsätze  bemüht,  darin  steht 
er  ganz  in 'dem  Geiste  jener  Zeit,  welche  ihr  Bedürfniss  und  ihren 
neuen  Lebenstrieb  durch  die  Sophisten  zuers't  aussprach.  —  Was 
jedoch  auf  ein  nnd  demselben  Gebiete,  in  der  Bemühung  mn  ein 
nndi  dieselbe  Grundfrage  den  Sokrates  wesentlich  von  den  Sophi- 
sten unterscheidet,  ist  dies,  dass  er  die  eth  i seh  e  Frage  auf 
die  Dialektik  gründet,  dass  er  vom  Denken  abhängig 
macht  das  Princip  und  die  Richtschnur  des  Handelns,  oder  das 
Wahre  als  chis  Allgemeine  bestimmt.  So  findet  er  das  Gute, 
während  die  Sophisten  an  dem  absoluten  Unterschiede  der  Indivi- 
duen ^haftend ,  es  nicht  weiter  ab  bis  zum  Nützlichen,  gleichiam 
dem  Individuell- Guten,  bringen.  —  Die  Sophisten  hatten  wol  auch 
Dialektik,  allein  sie  konnten  ihrer  ganzen  Lehre  nach  nicht  der 
Meinung  sein,  dass  sie  im  Dienste  der  Wahrheit  stehe,  denn  das 
Wahre  soll  unmittelbar  sein.  Es  ist  aber  ein  Widerspruch, 
etwas  wesentlich  Unmittelbares  durch  Dialektik  zu  begründen.  Die 
Dialektik  ist  daher  in  der  Sophistik  gar  kein  theoretisches 
Moment,   sondern    lediglich   ein  praktisches,   ein  vieivermögendes 
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Mittel  tarn  FoHkommen  und  Gewinn.  Die  Dialektik  und  ihr  Zweck 
fallen  danach  wesentlich  auseinander  und  sind  nur  äasserlieh  ver- 
bunden ^  gerade  eben  so  wie  die  Wahrheit  und  das  Prindp  dea 
Handelns.  —  Bei  Sokrates  dagegen  fallt  Beides  susammen:  der 
Zweck  und  die  Wahrheit  siud  identisch^' und  der  Zweck^  das  Gate 
ist  9  weil  es  das  Wahre ,  nichts  anderes  als  das  freie  Resultat  der 
Diidektik)  und  die  Dialektik,  so  zu  sageif  sich  selbst  überlassen^ 
bringt  das  Gute  herror.  Das  ist  aber  nur  mdglich^  indem  das  In* 
diytduttin  •  dias  sein  Wesen  und  seinen  Zweck  sucht ,  selbst  als  we^ 
aeatlich  Dialektisches^  d.  h.  Denkendes  bestimmt  ist,  dess^i  Natur 
nicht  mehr  die  Natürlichkeit^  die  Organisation,  kurz  sein  unmittel- 
bares Sein,  sondern  der  Gedanke  ist. 

Soweit  gelangt  Sokrates,  und  hier,  an  diesem  Punkte,  bleibt 
er  stehen:  Das  Gute,  ab  Resultat  des  Denkens  betraditet,  ist 
an  den  Prozess,  dessen  Resultat  es  ist,  antrennbar 
geknüpft.  Hieraus  entspringt  offenbar  für  das  tugendhafte  In- 
diridaum  die  Forderung,  ein  solches  prozessirendes ,  d.  h.  dialek- 
tisches zu  sein;  und  in  diesem  Sinne  ist  es,  dass  Sokrates  die 
Tugend  als  Einsicht  bestimmt.  Ohne  das  Wissen  um  die  Tu- 
gend ist  keine  Tugend.  Diese  Bestimmung  der  Tugend  wird  be- 
kanntlich von  Aristoteles  als  Einseiligkeit  getadelt,  ist  indess  für 
den  Standpunkt  des  Sokrates  höchst  bezeichnend,  der  aus  dem 
Gegensätze  gegen  die  sophistische  Unmittelbarkeit  der  Wahrheit 
entsprungen,  das  vermittelte  Wissen  vertritt,  und  nun  in  diesem 
Gegensatse  verharrt« 

Freilich   ist  das  Wahre   und  Gute  gcistigfr  Natur   und  Sache 
der  Erkeaotniss,   allein  der  Mensch  kann  auch  gut  sein,  gut  han- 
debi  ohne  Bewasstsein  der  Gründe,    wie  in  Plato's   Staat  nur  an 
der  Spitse  des  Staates   die  Wissenden  stehen,  viele  andere  Perso- 
nell aber  ebenfalls  ihre  Stelle  im  Staate  ausfüllen ,  und  ihrer  JSeits 
aar  Darstellung  der  sittlichen  Idee  beitragen  ^  ohne  dass  von  ihnen 
«ttgleich  jenes  tiefere  Bewnsstsein  der  Wissenden  gefordert  wird. 
Sokrates  jedoch  ist  nicht  bis  zur  systematisdien  .Entwickelang  sei- 
nes Princips  fortgegangen,    seine  Philosophie  ist  kein  System  der 
Idee  des  Guten,  sondern  er  hat  die  Idee  nur  in  der  Lebendigkeit 
der  Individuen  erfasst,   und  als  deren  Wesen  nachgewiesen.     Die 
Substanz  wird  nicht  in  die  Form  der  Objecdvität  entwickdt,  son- 
dern bleibt  gleichnam   im  lebendigen  Individuum  stecken »    nnd  ist 
als  Macht  anzusehen,  deren  der  Mensch  ^ig,  die  aber  nicht  hier- 
über hinaus   zu  philosophischer  Selbstständigkeit  gelangt.     Das  In- 
dividuum hat  in  jedem  einzelnen  Falle  an  sein-  Denken,  an  die  Ein- 
sicht sich  zu  wenden,  und  so  zu  entscheiden;  dasjenige  aber,  wo- 
nach .es   entscheidet ,    ist  nicht  anders  vorhanden ,   als  wie  es  für 
diesen  Fall,  aus   ihm    durch  Denken   erzeugt   und   entwickelt  wird. 
Das  lebendige,  seine  Substanz  suchende  Individuum  ist  der  eigent- 
liche Gegenstand  der  soiuratisehen  Lehre,  nicht  die  Substanz  selbst 
in   objeetiver   Form.     Es    wurde    daher  seiner  Lebensanschauung 
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wideraprecheo,  dass   die  »iUliche  Idee  al»  tolciie  aar  Encheinang 

komme,  ohne  dats  die  lodividiien,  welche  an  ihrer  Redisiraiig  sich 

betheiligen  ^  ein  dialektifches  Bewufetaein  über  sich  hätten ,  aoodfra 

er  musa  die  dialektische  Arbeit  jedes  einzelnen  fordern  |  weil  daa 

Werk  nicht  fertig  ist,   und  weil  er  selber  noch  mitten  in  der  Ar* 

beit  begriffen« 

Die  Werkstätte  der  Idee  hat  er  gefunden,   und  föbrt  in  sie 

ein,  das  Werk  hat  er  nicht  und  bietet  es  nicht*     Damm  kennt  er 

keine  Tugend  ohne  Einsicht.  —  Er  hat  $o  das  denkende  nnd  sitt* 

liehe  Subject  als  Zweck  und  Wahrheit  bestimmt ,  ohne  Logik  und 

Ethik  geschaffen  zu  haben.    Logik  und  EthiL  betrachtet  er  als  die 

wahrhafte  Natur  des  Subjects,  und   fordert  von  ihnen  die  immer 

lebendige  Erzeugung  jener  Wiasenachaften,  und  dasa  ihr  Leben  sein 

Leben  ser,  aber   das  abstracto  Gebiet  der  Wissenschaft  selbst  hat 

er  nicht  betreten. 

(Schluss  im  nächsten  Hefte.) 


Andeutungen  zu  einer  Aeschjrliacbeii  Theologie« 

Von 
Dr.  Stacke  in  Rinteln. 

K 

Die  älteste  biblische  Urkunde,  die  Genesis ,  lehrt  uns 9  data 
Gott  sich  selbst  den  Menschen  offenbart  und  deshalb  der  Glaube 
an  den  einen  wahrhaftigen  Gott  ursprünglich  auf  Erden  ge- 
herrscht habe«  Das  Auskommen  heidnischer  Hcligionen  kann  daher 
nur  ala  eine  in  Folge  des  Sündenfalles  hereingebrochene  Ver- 
finsterung und  Verunstaltung  des  ursprünglichen  monotheistischen 
Gottesbewusstseina  aufgefasst  werden'*'),  das  jedoch  auch  in  seiner 


*)  Die  durch  den  Sfindeofall  entstandene  Abkehr  von  Gott  ist  aaeh 
die  gemeinsame  Wurzel  der  verschiedenen  Arten  des  Heidenthums.  Dean' 
obgleich  durch  die  Sonde  (Selbstsucht)  das  ursprOnalicbe  Gottesbewasst- 
sein  des  Menschen  verdunkelt,  seine  orspranglicho  Gemeinschaft  mit 
Gott  gestört  und  sooi  Thett  aufgehoben  war  f  so  konnte  jenes  Bewnsst- 
sein»  so  wie  diese  Gemeinschaft»  doch  nichl  serstort,  nicht  vernichtet 
werden.  Den  Snndebefaafteten  blieb  aeeh  erstUeht  das  ailgesMine  Ga» 
fohl  der  Abhäagigkeit  von  einem  hohern  WiUen,  dessen  al»  sich  nicht  er- 
wehren konnten  ;  femer  eine  schwache  ErimieranA  an  einen  frnhesen  Zu- 
stand der  Seli^eit,  den  sie  sich  vergebens  suruckwunscbtea  $  sodann  ein 
gewisses  Schnmbewnsstsein ,  das  unaufhörlich  nach  Versöhnung  treibt; 
endlich  ein  ans  dem  Gefühl  des  eigenen  wie  des  allgemeinen  BiMids  ent^ 
springendes  y  mehr  oder  minder  starkes  Verlangen  nach  einer  endlichen 
Brlosang,  welches  dadurch  die  verlorne  Seligkeit  wieder  sa  gewinnen 
hoffiu  Dittmar ,  Geschichte  der  Welt  vor  mm  nach  Christos.  Band  J; 
p.  57  0.  58. 
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tiefttea  Zerruttang  nicht  gänzlich  ««ratort  oder  vernichtet  worden 
ist.  Die  Ahnung  des  götttichen  Wesens ,'  das  Gefnhl  verlorener^ 
nraafangl icher  Heiligkeit,  das  Streben,  sich  mit  der  Gottheit  zif 
versöhnen,  zieht  sich  durch  alte  polytheistischen  Religionen  hin» 
durch ^).  Eines  Gefühles  der  Furcht,  das  in  jenem  verddsterten 
Ueberreste  des  religiösen  Bewosstseins  blieb,  konnten  sich  die  ge^ 
bildetsten  Volker  des  Alterthums  nicht  erwehren  ^  und  ton  diesem 
Gesichtspunkte  ist  aufzufassen,  was  der  römische  Dichter  sagt,  dass 
die  Furcht  zuerst  auf  Erden  Götter  geschaffen  habe^): 
Primus  in  orbe  deos  fecit  timor. 

Die  Götter  bezeichneten  aber  freilich  nicht  den  wahren  Gott, 
sondern  die  mannigfaltigen  Aeusserongen  seiner  Wirksamkeit. 

Bei  den  Griechen  Gnden  wir  in  der  Urzeit  eine  Menge  von 
Localgotlheiten,  indem  jeder  Stamm  die  gerade  seinem  Wohnsitze 
sich  aufdringenden  physischen  Verhältnisse  personificirte,  und  diese 
Personification  zum  Repräsentanten  der  Gottheit  machte,  so  dass 
man  mit  Recht  behaupten  kann,  dass  sich  durch  die  Urzeit  des 
Griechentl^ums  ein  wenn  auch  nicht  in  unserem  Sinne  monotheisti- 
scher, doch  einzel  -  göttischer  Charakter  äberall  kundgibt').  Als 
aber  durch  Horoer^s  und  Hesiod^s  Gedichte^)  ein  das  gesammte 
Hellenenvolk  einigendes  Göttersystem  sich  allgemeine  Geltung -ver- 
schaffte und  die  einzelnen  Localculte  in  Folge  gewaltsamer  Bewe- 
gungen in  das  Dunkel  der  Geheimlehre  sich  zurückzogen:  da  brach 
der  eigentliche  PolytheisoMis  in  vollem  Maasse  sich  Bahn. 

Und  doch  kann  behauptet  werden,  dass  das  Bewusstsein  von 
dem  Einen  Gotte,  wenn  auch  bei  der  Masse  durch  den  Wust  des 
Polytheismus  gleichsam  überschüttet,  sich  in  den  erleuchtetsten 
Geistern  der  Griechen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  bewahrt  habe. 
Zu  diesen  begünstigten  Geistern  gehört  auch  der  Dichter  Aescfay- 
lus,  der  einer  Zeit  entstammte,  die  in  politischer  Hinsicht  wegen 
der  begeisterten  Hingabe  für  das  Vaterland  gegen  den  National- 
feind, in  religiöser  Beziehung  wegen  des  noch  von  keinem  sophi- 
stischen Rationalismus  angefressenen  inneren  Glaubens,  als  die 
herrlichste  des  ganzen  Hellenenthums  dasteht.  Nicht  als  ob  wir 
ihm  einen  reinen  Monotheismus  vindiciren  wollten,  denn  von  dem 
Überlieferten  Göttersysteme  konnte  er  sich,  selbst  wenn  er,  wie  aus 


1)  Daher  die  hilastlschen  Gebrauche  der  Griechen ;  um  den  durch 
die  Suade  verdienten  ^orn  der  Gottheit  abzuwenden;'  vgl.  Hermamty 
gottesdieastUche  Alterthnmer;  Heidelberg  1846.  $.  29. 

2)  Stat.  Theb.  m,  661;  vgl.  Hermann,  a.  a.  O.,  $.  8.  &. 

3)  Hermann,  $.  2.  7.  woselbst  die  Worte  Eckermann*s  (Melsnipas 
«od  sein  Geschlecht,  GoU.  1840.  p.  25):  „Man  that  den  Griechen  Un- 
recht, wenn  man  ihnen  von  Anfang  den  Polytheismus  aufbürden  will;  je- 
der Stamm  hatte  seine  eicene  Gottheit,  und  diese  eine  €k>tthcÄt  war  ihm 
Repräsentant  alles  Gottliimen  In  der  Natar/' 

4)  Herod.  II.  63.  avtoi  di  ilai  of  noiijciivtsg  <&soyo9^i}v  '^BUnin 
*a\  toSgi  e'Boüsi  xJtg  kimvvydug  dovttg  wd  ti^ug  vs  ic«l  tix^ug  dtsXov* 
vs(,  xsrl  st98a  «vrmt^  CfiftijvartBg. 
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Einxelneii  hervorzugeheli  scheint,  in  seinem  Innnern  die  Wahrheit 
erkanate,  dem  Volke  gegenüber  nicht  lossagen*);  so  viel  aber  ist 
gewiss )  dass  sich  bei  ihm  ein  Monotheismus  nachweisen  lässt  in 
dem  Sinne  einer  einheitlichen  Wdtregienmg ,  in  der  alle  äbrigen 
Götter  nur  als  Organe  des  Höchsten  erscheinen^  ?on  denen  jedes 
in  seiner  Sphäre,  alle  aber  nach  Zeus  Rathschlnss  und  Willen  hsn- 
deln.  Da  sich  nun  neben  dem  Bewnsstsein  von  dieser  Einheit  ein 
Bekenntniss  der  menschlichen  Schuld  und  der  verwirkten  Strafe, 
und  somit  ein  Bedürfniss  nach  Versöhnung  in  seinen  Dramen  aus- 
spricht, so  werden  wir  in  der  That  zu  der  Annahme  versucht,  es 
habe  eine  Ahnung  der  Wahrheit  in  dem  tiefen  Gemuthe  des  grie- 
chischen Dichters  gelebt. 

Wenn  ^  wir  im  Folgenden  Andeutungen  aber  den  religlSsen 
Glauben  des  Aeschylus  an  geben  suchen,  so  stellen  wir.  die  grie- 
chische Glaubenslehre  überhaupt  dar^  weil  einerseits  das  Indivi- 
duelle  '  stets  an  den  Eigenthnmlichkeiten  des  Generellen  parti<»pirt, 
andererseits  aber,  weil  das  Volksthtimiicbe  sich  an  einzelnen  bevor- 
zugten Individualitäten,  die  gleichsam  seine  Träger  sind,  sich  am 
klarsten  kundgibt.  Dem  Aeschylus  aber  gestattete  es  die  trüo^ 
sehe  Anordnung  seiner  Tragödien  mehr  als  einem  anderen  Tragi«* 
ker,  seine  religiösen  Ideen  in  seinen  Dramen  niederzuleg^,  da  die 
Trilogie  die  menschlichen  Schicksale  in  ihrer  inneren  cansalen 
Verkettung,  also  gewissermaassen  vom  universalhistorischen  JStand- 
pnnkte  aus,  uns  vorführt. 


Auf  entgegengesetztem  Wege  als  der  ist,  weichen  die  Offen- 
barung kennen  lehrt,  gelangte  der  Grieche  zu^  seinen  Göttern. 
Während  die  Offenbarung  den  Menschen  als  das  Ebenbild  Gottes 
darstellt,  dergestalt/  dass  alle  menschliche  Persönlichkeit  nur  aTs  Ab- 
bild der  gottlichen,  als  des  Urquells  aller  Persönlichkeit  erseheint, 
gebt  der  Grieche,  indem  er  den  Drang  fühlte,  in  der  ihn  urogeBen- 
den  Natur  und  dem  ihm  inwohnenden  Sittengesetz  göttliches  Wal- 
ten anzunehmen,  von  seiner  eigenen  menschlichen  Person  ans,  und 
erhob,  um  seine  Götter  über  menschliches  Maass  hervorragen  zu 
lassen,  jede  Seite  seines  eigenen  Wesens  und  Lebens  gleichsam 
auf  die  höchste  Potenz*).  Diese  dachte  er  aber  sofort  als  Person. 
Die  Gotter  sind  demnach  dem  Griechen  nicht  Ansgangspjmkt,  son- 


t)  Er  wäre  sonst  im  griechischen  Sinne  des  Wortes  a^io^  gewesen, 
Hermann,  $.  10.  g. 

3)  H.  Leo  Lesebuch  der  Universalgeschichte,  Halle  18S9.  Bd.  T,  p. 
148.  ,9 Die  griechischea  Götter  mossten  also,  ihrer  ganzen  Bedeutung 
nach ,  nach  der  Analogie  des  Menschen  gefasst  werden ,  and  Personifica- 
tion  des  Gedankens ,  man  könnte  sagen :  plastisches  Denken ,  ist  Grond- 
zuf  der  griechischen  Religion.^  —  p.  149.  „Es  war  imbewnstt  in  Jedem 
Griechen  die  Nothyvendigkeit  vorhanden:  jede  Weise  geistigen  Lebens, 
deren  Einheit  man  erkannt,  in  einen  Gipfel  zu  C9ncentriren  ,  der  dem 
Geiste  dann  als  ein  persönliches  Wesen  erschien/^ 
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dem  Zielpunkt  seines  Denkens,  und  verdanken  diesem  mensddi^ 
eben  l>eaken  ihre  Existenz.  Sie  bleiben^  wie  K.  B.  Möller  sagt^), 
"stets  nur  gewordene  Wesen ,  and  werden  von  den  Griechen  nicht 
als  Schöpfer,  sondern  nur  als  Beherrscher  der  Welt  betrachtet*). 
Da  diese  Gotter  einerseits  eigentlich  nur  Creichöpfe  des  Menschen 
sind,  andererseits  aber  der  Grieche  sie  von  den  Schranken  mensch- 
lichen Seins  so  befreien  suchte,  so  ist  in  seinen  Vorstellungen  von 
den  Göttern  ein  stetes  Schwanken  zwischen  ZeiÜichkeit  und  Ewig- 
keit, zwischen  endlicher  Beschränktheit  und  göttlicher  freier  Selbst- 
ständigkeit unverkennbar.  ^ 

An  der  Spitze  dieser  Gotter  steht,  wie  der  Monarch  über  seine  hö- 
heren und  niederen  Diener,  Zeus,  und  gerade  in  dieser  mouarchischen 
SteNung  hat  ihn  Aeschylus  mit  bewusster  Consequenz  bezeichnet. 

Ueber  die  Abstammung  des  Namens  bestehen  verschiedene 
EtyaKllogieen.  Die  Einen  leiten  ihn  ab  von  ^«^v,  und  erkennen 
darin  eine  a^emeiae  Lebenskraft,  fervor  animabilis;  Andere  be- 
ziehen die  Formen  Ztvg  {/tivg^j  Jlg^  Jtog  imd  das  lateinische 
deus  auf  den  Inbegriff  alles  Göttlichen  überhaupt,  wonach  also 
Zeus  nicht  als  Personification.  eines  einzelnen  götdichen  Seins,  son- 
dern als  die  des  Grottesbewusstseins  im  Allgemeinen  erscheint.  Dass 
ihn  Aeschylus  sich  in  diesem  Sinne  dadite,  geht  wol  hervor  aus 
Agwn.  V.  160  ffg.  *) : 

ZfAff  S^vtg  seoT  iaviv,  tl  vo j'  avrai  9>Uoy  xsxJLf^fiiye», 
Tovro  viv  nQoCBvvinon, 

ovx  ^(0  nQOOBiTtaöai  navv'  i7iiata^(ioi}i€vo$ 

uX^  ^tog^  tl  xo  fAcitctv  ufßo  g)QOVTldog  ax^og 

Xqi^  ßaXilv  hriTVfioag» 

Diese  Stelle  bezeichnet  das  Wesen  des  Zeus  als  unbegreiflich 
und  uoerforschlich ,  das  kein  menschliches  Denken  durch  Verglei- 
chnng  mit  anderen  Objecten  sich  gleichsam  commensurabel  machen 
kann:  er  ist  nur  sich  selbst  gleich.  Eine  solche  Auffassung  wäre 
nach  dem  oben  angegebenen  Gange  ^  den  die  Entstehung  der  grie- 
chichen  Götter  nahm,  wol  schwerlich  möglich,  denn  diesem  zufolge 
ist  eine  solche  absolute  Unvergleichbarkeit  nicht  denkbar. 

Nehmen  wir  ferner  hierzu  die  Stelle  aus  den  Fragmenten 
(Drojsen^  Uebersetz.  d.  Aeschyl.  Berlin  1842,  p.  525,  Nr.  295) : 

Zeus  ist  der  Aether,  Zeus  die  Erde,  der  Himmel  Zeus, 

Ja  Zeus  das  All  der  Welten  und  was  darüber  ist^), 


1)  Geschichte  der  griec^iischen  Lit.     Breslau,  1841.  Bd.  II,  p.  97. 

2)  K.  O,  Muller,  a.  a.  O.  H,  p.  94.  ^ 

3)  Die  Citate  siiid  nach  der  Teabner sehen  TeaDtaasgabe^  ^>&  1850, 
gegeben. 

4)  Der  Sinn  dieser  Verse   ist  dsrchans  verschiadea  von   folgenden 

(Orph.  frag.): 

Elg  Ztvg,  sU  'AtdriQ^  ^h  "Hltogy  itg  jt^iöwss^, 

etg  O'tog  iv  ndvt&m ! 
welche  sich  dem  Pantheisnas  nahern. 
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so  bleibt  wol  kein  Zweifel  übrige  dass  Zeus  dem  Aesciiylus  nicht 
die  PersoniBcation  einer  speciellen  physisckea  oder  geistigen  Aeuste- 
rang,  sondern  die  des  Äilgöttlichen ,  d.  h.  Alleingott  ist.  Freier 
durfte  er  dem  Athenischen  Publicum  gegenüber  seioe  Meinung  nicht 
auszusprechen  wagen. 

Des  Zeus  Wirkungskreis  beschrankt  sich  nicht  blos  auf  die 
Oberweh,  sondern  cmch  auf  dt«  Uaterweit,  w#  er  als  Gott  des  Ha- 
des auftritt  SnppL  ▼.  231. 

Zivg  ikXog  iv  iMiiovaw  vcuixag  Sixas; 
was  nicht  heisst:   ein  anderer,  zweiter  Zeus,  sondern  in  Einklang 
mit  dem  oben  angeführten  Fragment  derselbe  Zeus  in  einer  andern 
Bexiehung,  aach  einer  andern  Seite  seiner  Herrscherwürite,   Hierher 
gehört  auch  Agam.  1386. 

tqltfiv  insvSlöaii^f  vov  »§aa  %^voiS 
Ai^ov  VBKQmv  (Soarij^a^  svKteiienf  x^uffiVj 
wo  auf  das  bekannte  xo  xqlzov   x^  iS(9i^(^  angespidt  wird;    der 
öioxTiQ  aber  ist  Zeus,   hier  als  21eus  -der  Unterw^t,  der  bei  Homer 
II.  IX,  4Ö7.  Zevg  X&wtog  heisst. 

Wie  jener  Maler  des  Alterthums  in  der  bekannten  Gruppe, 
wdche  die  Opferung  der  Iphigenia  darstellt'),  wol  den  ti|sferea 
Ernst  des  Kalcbas,  den  ISchmers  und  Harm  des  Odysseus  mtd 
Menelaus  aassudrücken  sich  getraute,  nicht  aber  den  henzerreissen- 
den  Jammer  Agamemnons,  der  sein  Aiitlite  mit  dem  Gewände  ver- 
hüllt: so  bringt  Aescbylus  zwar  die  übrigen  Götter  auf  die  Bubnci 
er  lässl  Apollo  und  Pallas  mit  den  Erinnyen,  Hephästiis  mit  Kra- 
,to8  ond  Bia  auftreten,  niemals  aber  den  höchsten  Herrscher,  Zem 
nelbit,  dessen, Ratbschlass  wir  nur  durch  seine  Organe  vemehinea 
wid  ToUaiehen  sehen,  da  er  zu  hoch  steht,  als  dass  ein?  menschU- 
che  Sprache  ihm  einen  seiner  würdigen  Ausdruck  hätte  verleihen 
können.  Uürch  dieses  Nichterscheinenlassen  hat  Aeschylua  die  hohe 
Wurde  des  Zens  am  erhabensten  ausgesprochen. 

Die  Bibel  legt  der  Gottheit  gewisse  Attribute  bei;  so* auch 
der  Grieche  hinsichtlich  seiner  Götter,  besonders  des  Zeus*  Zu 
diesen  Attributen  gelangte  er  durch  die  sog.  via  emineotiae'), 
wenn  es  erlaubt  ist,  diesen  /^Ausdruck  der  christlichen  Dogmatik 
hier  zu  gebrauchen. 

Diese  Attribute  zerfallen  in  Attribute  des  ^ins,  Wissens  <und 
Willens.  Was  von  göttlichen  Eigenschaften  überhaupt  gilt,  gilt  in 
noch  höherem  Maasse  von  ZjCus,  dessen  Oberhoheit  bestimmt  ge- 
nug ausgesprochen  wird,  denn  er  ist  avu^  avanxmv  (Suppl.  S24) 
und  ßaöiXtvg  (Agam.  355),  scivxmv  ^iyi^xo^  (Choeph.  245), 
naxiJQ  'OkviiTemv  (Choej^  784)»  vijfkOxog  (Eumen.  2S.), 

1)  Cic.  Grat,  -id  Brut.  XXII,  74. 

2)  Hutter.  rediv.  Leipzig  1848.  p.  130,  $.  59.  lit.  6:  ,,fiä  eiainen- 
tiae,  qua  qoidquid  perfecti  rebus  creatis  inest,  id  «olisike  ia  Deo  «as0 
«olUgimas.'* 
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Als  oberste  Eigenschaft  seines  Seins  stellen  wir  die  AHein- 
freiheit  des  Zeus  hin;  Prom.  50: 

iXBi^BQog  yiiQ  ovug  iarl  nXiqv  Jiog^ 
ebenso  Suppl.  595: 

Vit   aQ%cig  2'  ovtwog  ^oatmv 

to  fiilov  nQuaöovav  Kqatvvsi* 
als  allein  freier,  anabhängiger  Herrscher  ist  er  Inhaber  aller  Ge- 
walten und  Ehrenämter,  die  er  an  die  übrigen  Gotter  nor  vertheih 
hat,  ohne  ihnen  dadurch  eine  selbstständige  Herrschaft  zu  verlei- 
hen, diese  hat  er  sich  selbst  Torbehalten  und  ist  somit  im  eigent- 
lichen Sino  Alleinherrscher;  Prom.  49: 

Snavx*  inQd%d'ri  nXi^v  &eotai  KotQctvelv* 
Diese  Obmacht    ist    durch    keine    Zeit  beschränkt,    er   ist    ewig; 
Suppl.  574: 

Zeig  ulüSvog  nqimv  dnavcvov^); 
und  genieist  die  höchste  Glückseligkeit;  Suppl.  523  fgg.- 

ova£  ttVCKxraiv,  iictKaqtov 

ftaMo^TotrE,  %a\  VBlitov 

TcAeioroTov  TiQuvogj  oXß^B  Ziv, 
Prom.  96«     rayog  fiaxa^cov. 

Von  einer  Allgegenwart  kann  natürlich  bei  den  griechischen 
Göttern  keine  Rede  sein,  da  sie  als  Personen  gedacht  eine  Be- 
schränkung durch  den  Raum  erleiden,  wenn  diese  Beschranktheit 
auch  schon  bei  Homer  durch  die  übernatürliche  Schnelligkeit  ihrer 
Bewegung  gemildert  ist*). 

Als  Attribut  des  Wissens  kommt  dem  Zeus  Allwissenkeit  zu, 
wie  denn  die  Götter  überhaupt  ildotsg^  d.  h.  nivxa  sU6t€g 
(Choeph.  201)  genannt  werden').  Die  Allwissenheit  bestellt  darin^ 
dass  die  Wahrnehmung  durch  äussere  Sinneswerkzeuge,  wie  sie  bei 
dem  Menschen  stattfindet,  also  durch  Gesicht  und  Gehör,  dem 
Zeu«  im  höchsten  Grade  zugeschrieben  wird:  es  ist  das  schärfste 
umfassendste  Sehen  und  Hören;  er  heisst  deshalb  tmkt^p  nccvto^ 
mag  (Suppl.  189;  Eum.  1045).  Auf  dem  Glauben,  dass  Zeus  Al- 
les höre,  beruhen  die  Gebete,  die  Aeschylus  seine  Chöre  and  Per- 
sonen gerade  an  ihn  Torzugs^eise  richten  lässt.  Ueber  das  Fern- 
hören  der  Götter  vgl.  Eum.  297,  897. 

Neben  diesen  beiden  Arten  der  Auffassung  besitzt  aber  Zeus 
noch  ein  inneres  Wissen  oder  Sehen,  ^als  dessen  Urquell  er  Eum. 
17.  erscheint,  wo  Apollo  seine  Seherkraft,  seine  Sv&Bog  g>qtlv  von 
ihm  ableitet  und  sich  Jiog  itQOtpi^vfig  nennt*). 


1)  Der  Grieohe,  der  nun  einmal  eine  Bntstehnitg  seiner  Götter  kannte, 
vermochte  den  Begriff  der  Ewigkeit  nicht  anders  zu  fassen,  als  durch  die 
Negation  des  Endes  Aller' Zeit. 

2)  Nagelsbach,  h.  Theol.  p.  15. 

3)  Xen.  Symp.  IV.  47.  O&%ovv  mg  iilv  x«l  "EXltiveg  %al  ßd^ßa^oi 
vovg  id'sovg  ^yovrrot  ndvta  iidivai  xd  rs  6vxa  %al  xd  fUXXovxa,  stQ^ijlov. 

4)  Hom.  H.  Apoll,  v.  132  und  Schol.  Oed.  Colon,  v.  793,  wo  auoh 
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Mach  den  Attribnten  seines  Willens  ist  Zeus  heilig ;  Suppk  100. 

finevov  OVO)  q>Q6vriiia  nmg 

avxi^tv  i^fß^a^Bv  Ifi^ncig  iigavmv  iq>  dyvuvy 
indem  die  Heiligkeit,  welche  hier  metonymisch  dem  Throne  beige- 
legt wird,  sich  eigentlich  auf  Zeus  bezieht,  der  auch  Suppl.  652 
geradezu  ayvog  heisst.  Dasselbe  sagt  auch  Bvö€ßi^g\  Suppl.  694« 
Mit  seiner  Heiligkeit  verbindet  sich  die  Wahrhaftigkeit  (Suppl. 
SSO.  ailfsvöfig  Xoyog)  und  Gerechtigkeit.  Er  ist  der  gerechte  Ver- 
gelter des  Guten  und  Bösen,  vifuhmg  (Sept.  adv.  Theb*  iSö); 
der  mit  gerechter  Wage  den  Bösen  Uebels,  den  Gerechten  Gutes 
ztttheilt;  Suppl.  403  fgg.  ^ 

Zivg  itsgo^^STCtlg^  vifioav  Blnoiag 

Sdixa  fihv  wxHolg^  oaia  d'  hrvb^oig^ 
den   Flüchtigen  ist  er    navdUcDg  evoißi^g  ngo^ivog^    Suppl,  420. 
421.     Er  trägt  die  Quelle  des  Rechtes  in  sich  selbst,  Prom.  18&* 

Ttagl*  iavrt^ 

TO  Sinaiov  y%€av  Zevg' 
und  ist  deshalb  Keinem  zur  Rechenschaft  Terpflichtet,  Prom.  324. 

xgce^vg  (i6vaQ%og  ovö^  vscBv&üvog  ftguTBl, 
Seine  strafende  Gerechtigkeit  richtet  sich  besonders  gegen  die 
vniq%ona   q>QOvi^fiata   der   Menschen ,  die   er  als   ivd^vvog   ßagvg 
züchtigt.     Pers.  827 — 828.     Agam.  367.     Die  Personification  der 
Gerechtigkeit  ist  JIkti^  Zeus  wahrhaftiges  Kind,  Choeph.  949'. 

Mit  diesen  Attributen  verbindet  sich  seine  Allmacht.  Er  ist 
der  Allvollender,  navr BXnjg  (Sept.  adv.  Theb.  116),  riXeiog  (Agam; 
973)  der  Allmächtige,  Allgewaltige,  nuyngaziqg  (Suppl.  816.  822. 
Eum.  919.  Septem  adv.  Theb.  2ö5),  Alles  führt  er  aus^  wie  er  es 
beschlossen,  Agam.  369.  "" 

inQct^tv  mg  ingavtv 
Entschluss  und  That  sind  eins,  Suppl    598. 

ndgBiSxi  d'  igyw  dg  fnog 

enzvßal  ti  tdiv  ßovkiog  g>Qrlv  tpigsi^), 
denn  seine  Schöpfungen  gleichen  .nicht  (lern  peinlichen  Schaffen  der 
menschlichen  Thätigkeit,  Alles  geht  mühelos  von  Statten,  wie  Eum. 
660.  651  sagt: 

:  ovfio^,  TU  0    akXa  Ttuvr    avm  T£.xai  Tcuxfo 
Ctqitpiav  tld-fiCiVf  ovöiv  ac^yiotlvav  ftevc». 

noch  ein  anderer  Vers  ans  Aeschy las  ^v  tsgsiaig'  tuika  yuQ  nar-^Q  Z^g 
iyna&iBS  Aoif^,    Hermann,  gott.  Alt.  §.  40,  1. 

1)  Haupt,  (Vorschule  zum  Studium  der  griech.  Tragiker,  Berlin  1826 
p.  VII)  citirt  bei  dieser  Stelle,  was  Dion.  Longinus  (negl  vipovg  Seci. 
Vit.)  bemerkt :  zccvtj^  Mal  o  räv  'lovdaitov  ^soiio&itfjs ,  ovx  6  tvxmv 
dvfJQ,  innS-^  tfiv  vov  &sov  Svvaßiv  xara  trjv  d^iav  iyvtoqiüe,  Kafc^ijf^s, 
si^^vg  iv  Tjj  staßol^  ygaiffntg  xcov  yofioov,  Elnsv  6  ^£09,  9ij<t^,  t^;  ys- 
vicd-to  q>£g,  nal  iyiveto*  yBvic&a>  yijj  xal  iysvsto  .(^^'Ä'^h'JI  *i1K  ^n^f) 
—  Vgl.  auch  Psalm  33,  v.  9:  „"Wie  er  spricht,  so  geschieht's,  so  er  ge- 
beut, so  steht  es  da.*' 
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Alles  menschlidie  Vollbmgen  stammt  nur  von  ikm  iiod  seiner 
Gnade  (Agam.  581.  1486.)  und  Widerstand  gegen  seine  Ober- 
macht  zu  leisten^  ist  unmöglich,  SuppL  97. 

ßla9  4'  ovttg  i^onXlSsi. 
Bei  der  Darstellung  der  Attribute  des  Zeus  muss  es  anffiillen, 
dsss  Ton  einer  Liebe  oder  Gute  desselben  zu  den  Menschen  nir- 
gends die  Rede  ist.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  den 
Gnmd  dieser  Erscheinung  darin  suche,  dass  sich  der  Grieche  nun 
einmal  das  ^erbaltoiss  der  Götter  zu  den  Menschen  aus  ein  durch- 
aus rechtliches  dachte,  indem  Alles,  was  in  dem  Verkehr  der  Men- 
schen als  recht,  ölxaiov  erscheint,  auf  die  Beziehung  zwischen 
Gotter  und  Menschen  übergetragen,  dann  aber  o^iov  genannt  wird. 
Es  ist  deshalb  alle  Gabe  nicht  eine  freie  Aeussemng  der  Liebe 
der  Götter  zu  den  Menschen,  sondern  eine  rechtliche  Fordermig 
Seitens  der  lettteren,  vorausgesetzt,  dass  auch  sie  nichts  versäu- 
men, durch  Opfer  und  Gebet  der  Gottheit  das  ihr  Gebührende  zu 
erweisen^).'  Ja  auch  die  Idee  der  Erlösung,  die  sich  in  allen  Ae- 
schyliscfaen  Dramen  kundgibt,  ist  nicht  ein  Act  <Jer  Liebe,  sondern 
ein  Act  der  von  höherer  Humanität  geleiteten  Gerechtigkeit,  die 
nicht  bis  in  alle  Zeit  fortstraft,  sondern  aacb  in  der  Strafe  ein 
Ziel  kennt.     Vgl.  unten. 

Auf  dorn  Besitze  der  angeführten  Attribute  beruht  die  Mög^ 
lichkeit  der  von  Zeus  ausgehenden  Vorsehung.  Wenn  aoch  das 
vorhandene  Menschengesbhlecbt  ihm  nicht  seinen  Ursprung  ver- 
dankt, so  trägt  er  dodi  für  dasselbe  Sorge,  und  von  dieser  Für- 
serge  gibt  Aeschylus  die  erhabensten  Schilderungen.  Als  Hort  der 
Mühseligen  uad  Leidtragenden  erscheint  er  Suppl.  38t — 386: 

Tov  vil)6&€v  OKonov  iTCiaKonti^ 

(pvXaTia  noXvTtivoiv 

ßQOxoSv^  dt  xoig  nikag  TtQoaijfABvoi 

ilnag  ov  xvyxavovahv  ivv6(iov, 

(livn  xoi  Zfjvog  tnxlov  xoxog 

Svaitaga^ikxxotg  nei^avxog  oiÜKroig. 
.   Seiner  Vorsehung    Wege    sind   den  Menschen    unerf»r schlich, 
ihm  selbst  aber  steht  sein  Rathschluss   von  Anbeginn  bis  zu  seiner 
Vollendung  in  leuchtender  Klarheit  da;  Suppl.  10Ö8,  1059: 

xl  Sh  iiikkcD  (p^ivtt  dlctv 

%adoq&Vj  otpiv  Sßv<Hfov; 


u.  86  fgg.: 


diog  XfiBQOg  ovx  ev^j^Qavog  ixvi^tj^ 
ndvxa  xot  q>layi&£t  xmv  ckozo)  iiikaivcc  ^vv 

xv%c^ 
(AS^OTCsaai  Xaotg. 

itinxH  ^  daq)aXeg  ov8*  inl  vcoro), 
xoQvg)a  Jiog  el  xQOv&igl  TtQayfjia  xiketov. 


1)  Hermann,  §.  10.' 
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,SavXol  yag  ngixnldav  duiSKioi  ts  xslvevctv 
nogoi 

Den  Menschen  ist  er  Mebrer  der  Habe  ^  als  xiriftfio^,  Su]^. 
446.  —  Agam.  1016. 

Durch  die  Schale  der  Leiden  führt  er  die  Sterblichen  wider 
ihren  Willen  zur  Weisheit;  Agam.  180,  sein  Rathscbluss  steht  an«> 
wandelbar  fert  (Prom.  338.) 

Wir  haben  oben  (S.  40Ö  fg.)  auf  den  Widerspruch  ainfgierksani 
gemacht,  der  sich  in  den  Yorstellnngen  der  Griechen  von  ihren  Göt- 
tern zwischen  menschlicher  Beschränktheit  und  der  angestrebten 
göttlichen  Selbstständigkeit  findet.  Mit  der  Allmacht  des  Zeus 
verträgt  sich  nicht  seine  (Prom.  516 — 618)  klar  ausgesprochene 
Unterordnung  unter  das  Schicksal;  seiner  GHickseiigkeit  wider- 
spricht de«  Verters  Fluch  (Pr.  910  fgg.);  seiner  ewigen  Herrschaft 
der  drohende  Sturz  (?.  907  ffg.);  seiner  Heiligkeit  und  Gerechtig* 
keit  der  an  «einem  Vater  begangene  Frevel,  und  wie  es  wenigstens 
den  Anschein  hat,  sein  Verfahren  gegen  PriMnetheus.  Aber  der 
Fall  seiner  Herrschaft  wird  nur  als  ein  bedingter  dargestellt,  und 
die  Bedingung,  an  die  er  geknüpft  wird,  geht  nicht  in  Erfüllung; 
sein  Frevel  gegen  den  Vater  geht  nicht  in  Erfüllung  und  wird  ge- 
sühnt, und  von  der  Ungerechtigkeit  gegen  Prometheus  hoffen  wir 
ihn  gänzlich  freisprechen  zu  können.  Zuvor  hber  werfen  wir  einen 
Blick  auf  die  Vorgänge  in  der  Familie  des  Weltbeherrschers  und 
auf  die  Art  und  Weise,  wie  er  zu  seiner  Herrschaft  gelangt  ist. 
Wir  folgen  hierbei  der  Darstellung  in  Hesiods  Tfaeogonie. 

Nachdem  aus  dem  Grundstoffe,  dem  Chaos,  die  Urnacht 
Nv^  (v.  123),  hervorgetreten  war,  scheidet  sich  von  der  Urmutter 
Erde,  Gäa,  Uranos  (v.  126.)  Ans  der  Gemeinschaft  des  Uranos 
und  der  Gäa  entsprang  eine  Reihe  von  Zeugungen,  die  Titanen, 
deren  jüngster  Kronos  ist  (v.  137)»  Aber  Uranos  war  unzufrieden 
mit  seinen  Hervorbringungen  und  barg  sie  ins  Dunkel;  durch  dieses 
an  seinen  Kindern  begangene  Unrecht  legte  er  den  Grund  zu  dem 
in  seinem  Geschlechte  forterbenden  Fluche.  Uranos  ist  es,  der 
zuerst  auf  böse  Thaten  sann  (v.  166.  172).  Auf  den  Rath  der 
Mutter  entmannte  ihn  deshalb  Kronos  (v.  180).  Aus  den  von  der 
Erde  aufgefangenen  Blutstropfen  entsprossten  die  Erinnyen  (v.  185). 
Der  Vater  aber  sprach  über  die  Söhne  den  Fluch  aus  (v.  210). 
Kronos,  der  Titanen  jüngster,  zeugte  mit  Rhea  eine  Reihe  von 
Götterwesen ,  die  er  aus"  Furcht  vor  dem  väterlichen  Fluche  gleich 
nach  der  Geburt  verschlang  (v.  4Ö9,  461  fgg)*  Aber  den  jüngsten« 
Zeus^  wusste  seine  Mutter  Rhea  dem  Vater  zu  entziehen,  indem 
sie  ihm  statt  des  neugeborenen  Sohnes  einen  Stein  zu  verschlingen 
gab,  während  Zeus,  in  der  Stille  erzogen,  seinem  Vater  Verderben 
sann  (v.  488  igg.).  Er  befreite  die  von  Kronos  gefesselten  Ura- 
niden,  die  ihm  Blitz  und  Donner  verliehen,  in  ^deren  Besitz  er  über 
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Gotter  ond  Menschen  herrichte  (▼•  606)«  So  ging  Uranos  Fluch 
an  Kronos  in  Erfullaog;  aber  nun  traf  den  Zeas  derselbe  Fluch, 
(Prom.  910  fgg*))  dessen  Forterben  in  demselben  Geschlechte  be- 
sondere Beachtung  verdient. 

An  diese  Thatsachen  knüpft  die  Prometheta  des  Aeschylus  an. 
Bei  dem  Kampfe  des  Zeus  gegen  seinen  Vater  theilt  sich  die  ge- 
sammte  Gotterwelt  in  zwei  Parteien,  da  die  Einen  dem  Kronos  in 
der  Behauptung  seiner  Herrschaft  beistanden,  die  Anderen  sich  auf 
Seite  des  Zeus  stellten.  Zu  den  letzteren  gehörte  der  Titane 
Prometheus,  des  lapetos  nod  der  Themis  Sohn.  Durch  seine  Hölf- 
leistung  gelang  es  Zeus,  Kronos  zu  entthronen  and  sich  auf  dessen 
Herrschersitz  zu  schwingen.  Doch  nicht  allein  um  den  neuen  Ober- 
herrn, sondern  auch  um  das  arme  verlassene  Menschengeschlecht, 
das  jener  der  Yernichtung  Preis  geben  wollte,  machte  sich  Prome- 
theus verdient.  Wohlwollenden  Sinnes  gab  er  den  Menschen  das 
in  der  Ferulstaude  glimmende  göttliche  Feuer  vom  Himmel,  und 
in  ihm  den  Quell  aller  Künste  und  Fertigkeiten,  welche  das  Leben 
angenehm  machen.  So  wurde  Prometheus,  da  er  den  Beschluss  6t8 
ZeuK,  das  Menschengeschlecht  zu  vertilgen,  vereitelte,  dessen  Retter 
und  Lehrer.  Zur  Strafe  für  die  den  Menschen  erwiesene  Woblthat  lasst 
nun  Zeus,  er,  der  dem  Prometheus  die  neue  Errungenschaft  ver- 
dankte, in  schnöder  Undankbarkeit  und  fuhlloser  Grausamkeit  den 
Titanen,  dem  er  als  Gott  das  Leben  nicht  nehmen  kann,  durch 
Hephästos  an  den  Kaukasus  schmieden. 

Noch  eine  zweite  merkwürdige  Person  tritt  in  diesem  Drama 
anf,  in  deren  Schicksalen  Aeschylus  den  Zeus  ebenfalls  als  bös- 
willigen Versucher  zum  Frevel  und  dann  als  ungerechten,  grausa- 
men Despoten  gezeichnet  zu  haben  scheint,  lo,  die  Tochter  des 
Inachns,  war  durch  verführerische  Traumgesichte,  mit  denen  Zens 
selbst  ihr  nächtliches  Lager  heimsuchte,  zu  frevelhaftem  Umgange 
mit  dem  Gotte  genöthigt  worden.  Als  sie  sich  aber,  aus  dem  Ya* 
terhause  gestossen,  den  Umarmungen  des  Zens  gefügt  hatte,  da 
rettete  sie  der  treulose  Gott  nicht  vor  den  Verfolgungen  der  eifer* 
süchtigen  Hera.  Sie  ward  in  eine  Kuh  verwandelt,  und  von  einer 
Bremse  gejagt,  durchwandert  sie  in  grässlichem  Wahnsinn  die  Lan- 
der des  Ostens.  Auch  sie  erscheint  also  als  eine  von  Zeus  Graa- 
samkeit  Verfolgte. 

Die  älteren  Erklärer^)  sehen   in  diesen   beiden  Personen  nur 


1)  Blumner,  die  Idee  des  Schicksals  in  den  Trag.  d.  Aeschylas^  Leip- 
zig 1814.  (Er  «ieht  ( p.  13)  in  dem  Verhältnis«  des  Promethens  zum 
Zens  den  Kampf  einer  grossen  intellectnellen  Kraft,  verbunden  mit  dem 
edelsten  sittllcnen  Willen,  gegen  die  Willkür  eines  undankbaren  Tyran- 
nen; in  Prometheus  Handlnnnsweise  siebt  er  die  höchste  Consequenz; 
seine  endliche  Befreiung  ist  der  Sieg  der  moralischen  Kraft  nber  die 
physische  Gewalt.  -Er  ist  ein  Bild  der  Menschheit  In  ihrem  steten 
Kampfe  mit  dem  B5sen  und  der  rohen  Natnr  (p.  15).  Eben  so  bezeugt 
io^s  Erscheinen  in  noch  höherem  Grade  des  Zeas  ^bliese  Grausamkeit, 
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unschuldig  leidende  Dntder,  im  Zens  dagegen  nnr  den  launenhaf- 
ten, grausamen  Willknrberrscher.  Ein  solcher  Charakter  des  Zeus 
weicht  aber  von  dem,  den  der  Dichter  an  allen  andern  Stellen  sei- 
nem höchsten  Gotte  beigelegt  hat,  allzusehr  ab,  als  dass  wir,  durch 
den  äusseren  Schein  verleitet,  uns  zu  den  Ansichten  der  frühem 
Erklärer  bekennen  dürften,  und  wir  haben  deshalb  zu  fragen,  ob 
den  erzählten  Thatsachen  nicht  eine  tiefere,  edlere  Auffassung  zu 
Grunde  liege.  Da  uns  von  der  Promethie  nur  das  mittlere  Drama^ 
der  gefesselte  Prometheus  aufbewahrt  ist,  so  ist  über  den  Zusam- 
menhang der  die  Trilogie  bildenden  Stucke  und  deren  ganze  Be- 
deutung der  Forschung  und  Hypothese  ein  weiter  Spielraum  eröffnet. 

Jedenfalls  hören  wir  die  Verdienste  des  Prometheus  um  Zeus 
und  die  Menschen,  seine  Klagen  über  des  Gottes  Undank  und 
Grausamkeit  nur  aus  dem  Munde  des  Gestraften.  Es  ist  jedoch 
wahrscheinlich,  dass  der  Dichter  in  der  ersten,  verlorenen  Tragö- 
die, im  Ugofifi^ivg  nvQq>6Q0gf  wenn  er  auch  schwerlich  den  Zeus 
selbst  auf  die  Bühne  brachte,  doch  durch  iie  ihm  untergeordneten 
Organe  den  Grund  von  Prometheus  schwerer  Strafe  aus  höheren 
Jftücksichten,  vom  Standpunkte  des  richtenden  und  strafenden  Zeus 
motivirt  habe.  Es  ist  von  vornherein  undenkbar,  dass  Aeschylus^ 
der  in  allen  übrigen  Tragödien  dem  Athenischen  Volke  die  crh^ 
bensten  und  würdigsten  Vorstellungen  von  seinem  Zeus  darlegte, 
ihn  hier  als  ungerechten  und  grausamen  Charakter  vorgeführt  ha- 
ben sollte.  Es  fragt  sich  daher:  sind  in  der  vorhandenen  Tragödie 
Momente  gegeben,  die  aus  Prometheus  eigenen  Worten  dessen 
Schuld,  und  somit  die  Rechtfertigung  des  Zeus  erhellep  lassen? 
Wir  glauben  diese  Frage  bejahen  zu  können? 

Wir  haben  es  in  dieser  Trilogie  offenbar  mit  einer  Thron- 
revolution im  Reiche  der  Götter  zu  thun,  und  müssen  also  des 
Prometheus  Fehltritt  und  Zens  strafendes  Gericht  aus  dem  Ge- 
sichtspunkte des  Staates  auffassen.  Bei  dieser  Umwälzung,  wo 
zwei  Parteien  scharf  aus  einander  traten,  schloss  sich  der  Titane 
nichts  sofort  an  Zeus  an.  Da  er  von  seiner  Mutter  wusste,  dass 
nur  List  gegen  Zeus  siegen  werde,  suchte  er  anftings  die  Titanen 
zur  Anwendung  dieser  List  zu  bewegen:  sie  aber,  im  Gefühle  ih- 
rer Kraft,  verschmähten  dieses  Mittel,  und  jetzt  erst,  wo  Prome- 
theus an  ihrem  Obsiegen  verzweifeln  mcrsste,  und  falls  er  auf  ihrer 
Seite  blieb,  das  traurige  Schicksal  der  Besiegten  getheilt  haben 
würde  ^  —  jetzt  erst  ging  er  zur  Partei  des  Zeus  über.  Warum 
also  ging  er  über?  Weil  es  von  den  damals  ihm  offenstehenden 
Wegen  der  beste  ihm  zu  sein  dünkte;  v.  216  fgg.: 


(p.  9  Anmerk.).  —  Andere  schiefe  Urtheile  von  Andern  siehe  bei  Blum- 
ner  p.  15  o.  16.  Ueber  Wilcken*s  Ansicht  (Aegchy tische  Trilogie  Pro- 
metheus, p.  lU)  p*  16  fgg.  und  p.  96  fgg.,  wo  auch  die  Ansichtea  An- 
derer berührt  sind. 
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Diese  Worte  des  Prometheus  erscheinen  höchst  bedeatimgs* 
voll  und  far  sein  Handeln  charakteristisch.  Nicht  aas  innerer  (Je- 
berzengung  von  dem  höheren  Rechte  (vgl.  anten)  des  neuen  Herr- 
schers und  der  mit  ihm  eintretenden  neuen  Ordnung  der  Dinge, 
nicht  mit  ungetheilter  Seele  und  voller  Hingebung  bricht  er  mit 
dem  Alten  und  huldigt  der  neuen  Richtung:  sondern  weil  es  ihm 
das  Beste  9  das  den  Umstanden  nach  Erspriesslichste  ond  seinem 
Interesse  Zweckmässigste  zu  sein  schien.  Er  folgt  ohne  eigene 
Selbstständigkeit  dem  Rathe  seiner  Mutter.  Nun  steht  er  aller- 
dings dem  Zens  thatkräftig  bei;  allein  es  blieb  jedenfalls  seine 
Pflicht,  sich  dem  neuen  Göttermonarchen  zu  fügen,  und  nicht  ei- 
genmächtig gegen  dessen  ausdrücklichen  Rathschluss  zu  handele. 
Auf  der  einen  Seite  noch  ohne  Sinn  und  Befähigung,  in  dem  ge- 
ordneten Staatsorganismns  des  Zeus  zu  leben,  ohne  die  Selbstver- 
leugnung seinem  eigenen  Plane  Preis  zu  geben,  und  seine  reichen 
Gaben  zum  Zwecke  des  Ganzen  zu  entfalten;  auf  der  andern 
Seite  zu  strebsamen  und  ruhrigen  Geistes,  um  aus  Schwäche  in 
dumpfer  Unterwürfigkeit  zu  leben,  wie  Okeanos  Und  seine  Töchter, 
will  er  Unvereinbares  verbinden  und  das  Unmögliche  versuchen;  er 
will  als  Zeus  Organ  im  neuen  Götterstaate  stehen  und  doch  die 
avxövovß  yvcSfia  (v.  543),  das  eigenmächtige  Denken  und  Handeln 
bewahren.  Bei  einem  solchen  atomistisch- selbstständigen  Eigen- 
wollen und  Eigenhändcln  kann  die  Einheit  des  Staatsorganismus 
nicht  bestehen  y  und  gerade  bei  diesem  Uebergangc  eines  cyclopi- 
sehen  Naturzustandes  (Odyss.  IX,  105  fg.),  wo  Jeder  um  den  An- 
deren unbekümmert,  nur  sich  selbst  lebt,  hatte  Prometheus  mit  sei- 
ner angeborenen  Titanennatur  (ti^tulvm)  nicht  völlig  gebrochen« 
Sein  Ungehorsam  ist  eine  Folge  von  der  Halbheit  seiner  Stellung, 
die  sich  auch  aus  dem  schwächlichen  Mitleid  (v.  347  fgg«),  das  er 
gilt  dem  Schicksale  der  gestürzten  Titanen  hegt,  bekundet.  Ein 
«olches  Mitleid  niemt  dem  nicht,  der  seinen  Sifin  auf  das  Ganze 
gerichtet  hat.  Zeus  hatte  beschlossen  das  Menschengeschlecht  zu 
vernichten.  Prometheus,  der  hier  seinen  Kopf  durch  sein  Herz  be- 
stechen liess,  widersetzte  sich  diesem  Plane,  von  Mitgefühl  über* 
wältigt,  und  griff  somit  ins  die  Weltregierang  gewaltsam  ein.  Die 
durch  diesen  Eingriff  ausgesprochene  Auflehnung  konnte  Zeus,  su- 
mal  als  junger  Göttermonarch  (v.  35),  dessen  Herrschaft  noch 
keine  festen  Wurzeln  geschlagen  hatte,  nicht  ungeahndet  tessen. 
Er  bestraft  ihn,  und  den  Titanen  traf  die  Strafe  mit  am  so  grösse- 
rem Rechte,  als  er  mit  voller  Absicht  fehlte  (v.  266). 

Und  war  denn  die  beschlossene  Vernichtung  des  Menschen- 
geschlechtes wirklich  eine  so  grausame  Handlung?  Was  waren  es 
für  Geschöpfe,  die  der  Vernichtung  geweiht  waren  ?  Ohne  Be- 
wusstsein,  ohne  Gebrauch  ihrer  Sinneswerkzeuge,  schwankten  sie. 
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Traomgestalten  gieidi,  einher;  sie  kannten  bei  dieser  Bewnsstlosig- 
keit  weder  daa  Gute  noch,  das  Böse,  waren  also  ohne  Zurechnanga- 
fähigkeit.  Ein  solches  Geschlecht  zu  aerstören,  um  ekiem  neuen 
Platz  zu  machen,  war  kein  Act  der  Grausamkeit,  so  wenig  als  es 
grausam  ist,  eine  unvollkommene,  rohe  Vegetation  zu  zerstören, 
um  Raum  für  eine  vollkommenere  zo  gewinnen;  Aus  diesem  Grande 
nur  hatte  Zeus  den  Bescbluss  der  Vernichtung  gefasst.  Ein  sol- 
ches Geschlecht  unzurechnungsfähiger,  nebelhafter  Traumgestalten 
konnte  ihm  nicht  genügen.  Prometheus  rettete  es  zwar  durch  6ie 
Bimmelsgabe  des  Feuers,  und  riss  es  aus  dem  bisherigen  Zustande 
heraus;  aber  während  er  ihm  alle  Mittel  (v.  457  fgg.)  zu  einer 
äusserlich  behaglichen  Existenz  gewährte,  legte  er  zugleich  damit 
den  Grund  zo  seinem  sittlichen  Verderben,  das  neben  den  Fertig- 
keiten und  Künsten  des  Lebens  mit  aufwachsen  musste. 

Weit  entfernt  also,  im  Zeus  die  rohe  Gewalt  des  Despoten, 
im  Prometheus  die  moralische  Kraft  und  strenge  Consequenz  zu 
erkennen,  sehen  wir  in  Zeus  die  zwar  strenge,  aber  wohlbegrün- 
dete Gerechtigkeit;  im  Prometheus  den  ungehorsamen,  auf  Zerstö- 
rung des  Ganzen  ausgehenden  Titanen;  dort  consequente  Plan- 
mässigkeit,  hier  Inconsequenz  und  Schwanken. 

Von  einem  Vorwurf  glauben  wir  den  höchsten  Gott  freige- 
sprochen, zu  haben.  Wie  verhält  es  sich  aber  mit  seinem  Verfah- 
ren gegen  lo?  Auch  ihr  Geschick  und  ihre  Schuld  hören  wir  nur 
aus  ihrem  Munde ;  wahrscheinlich  haben  auch  über  diese  Person  iinse« 
res  Dramas  in  der  verloren  gegangenen  Tragödie  vom  IlQOfUfi^ivg 
nvQtpoifog  Andeutungen  gelegen,  die  Zeus  Handlungsweise  rechtferti- 
gen, obschon  sie  aus  dem  vorliegenden  Drama  schwer  zu  eruiren  sind. 

So  viel  scheint  gewiss»  dass  es  ein  hoher  Ruf  war,  der  durch 
die  nächtlichen  Traumgesichte  an  lo  erging ;  es  lag  eine  hohe  Wür- 
digung in  dem  Umgänge  des  Zeus  mit  einem  ,ster blichen  Wetbe. 
lo. erkennt  den  an  sie  ergangenen  Wink«  und  indem  sie  Anstand 
nimmt,  deutet  sie  ihn  «in  gemein  sinnlicher  Weise.  Eline<  Folge 
davon  ist,  dass  sie  auch  in  demselben  Sinne  gestraft  wird :  sie  vet^ 
fällt  der  Rache  der  Hera,  die  hier  die  gewönliche  Ordnung^),  das 
Princip  der  Weiblichkeit  vertritt.  Erst  durch  eine  lange  Reihe  der 
Leiden  wird  nun  lo  geläutert  und  gewürdigt,  in  der  Folge  Mutter 
eines  Göttersohnes  zu  werden,  durch  den  auch  des  Prometheus 
Erlösung  ermöglicht  wird.  Wir  müssen  darauf  weiter  unten  zu- 
rückkommen. 

Die  Idee  von  der  unbeschränkten  Allmacht  des  Zeus  verträgt 
sich  mit  seiner  Unterordnung  unter  die  höhere  Macht  des  Schick- 
sals (Prom.  516  fgg.).  Durch  das  ganze  Drama  zieht  sich  die 
Weissagung,  dass  auch  dem  Zeus  einst  die  gewonnene  Herrschaft 
durch  einea  gewaltigeren   Sohn,  den  er  in  verhängnissvoller  Ehe 


1)  Schoemann,    des  Aesqhylos   gefesselter  Prometheus,    Greifiswald 
1844;  p.  58  Ig. 
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sengen  werde,  entrissen  werden  soll«  In  allen  übrigen  Dramen 
ist  Zeus  mit  dem  Schicksale  im  vollsten  Einklänge,  und  von  Unter- 
ordnung und  Abhängigkeit  desselben  nirgends  die  Rede.  Wie  ist 
dieser  Widerspruch  zu  versöhnen? 

Wir  unterscheiden  in  der  Weltregierung  des  Zeus  zwei  Pe- 
rioden; die  erste  enthält  die  Erringung  der  Herrschaft ,  die  zweite 
beginnt  von  der  Zeit,  wo  diese  gesichert  und  gerechtfertigt  ist. 

Es  war  eine  unsittliche  That,  durch  welche  Zeus  die  Herr- 
schaft erlangte;  es  war  ein  Frevel  gegen  den  eigenen  Erzeuger, 
und  wenn  er  auch  hier  als  Vollstrecker  des  von  Uranos  ausge- 
sprochenen Fluches  erscheint,  so  rechtfertigt  dies  nimmer  das  am 
Vater  begangene  Unrecht* 

Es  ist  aber  auch  kein  gemeiner  Thronraub,  den  er  begeht, 
wie  es  dem  oberflächlichen  Blicke  dünken  kann.  Kronos,  als  Re- 
präsentant einer  früheren  weltgeschichtlichen  Periode,  hatte  durch 
das  Verschlingen  seiner  eigenen  Kinder  den  Beweis  geliefert,  dass 
seine  Regierung  keiner  höheren  geistigen  Entwickeinng  fähig  sei, 
vielmehr  deren  Keime  sofort  in  der  Entstehung  ersticke,  um  in 
starrer  Verknocherung  am  Alten,  d.  h.  am  rohen  Naturzustande, 
am  planlosen  Wirken  ungeschlachter  Kräfte  festzuhalten.  Zeus 
fühlte  in  sich  die  Befähigung  und  den  höheren  Beruf,  diesem  Zu- 
stande ein  Ende  zu  machen;  es  fehlte  ihm  dazu  nur  das  niedere 
iusserliche  Recht.  Wir  haben  hier  ein  Beispiel  von  einer  Revolu- 
tion, deren  es  auch  in  der  historisch  beglaubigten  Geschichte  meh- 
rere Parallelen  gibt,  wo  ein  formales  Unrecht  geschieht  zu  Gunsten 
einer  höheren,  religiösen,  politischen,  culturgeschichtlichen  Entwicke- 
inng. Den  Grund  ihrer  Berechtigung  kann  eine  solche  Neuzeit, 
die  mit  der  alten  Richtung  bricht,  niemals  sofort  geben ;  von  dem 
Rechtsboden  des  vorigen  Zustandes  aus  betrachtet,  erscheint  eine 
solche  Neuzeit  stets  im  Unrecht.  Deshalb  herrscht  Zeus  ni^a  M- 
Kfjg  (v.  30)  und  a&hpug  (v.  150);  aber  deswegen  ist  seine  Re- 
gierung nicht  gesetzlos;  nur  neue  Gesetze  nimmt  er  zu  seiner 
Richtschnur  (v.  149,  404).  Eine  jede  solche  nene  Gestaltung 
trägt  ihre  Rechtfertigung  in  sich,  tc?  dUaiov  nag*  favx^  (v*  186)  ^) 
und  liefert  sie,  wenn  sie  durch  Kampf  sich  Bahn  gebrochen  bat, 
in  den  kommenden  Jahrhunderten.  Bis  zu  dieser  Rechtfertigung 
trägt  sie  einen  subjectiven  Charakter,  der  erst  in  der  Folgezeit 
objective  Geltung  gewinnt.  Eine  solche  Rechtfertigung  bedarf  auch 
Zeus  und  liefert  sie  im  Laufe  der  Zeit;  sie  besteht  in  der  Ver- 
söhnung der  neuen  Ordnung  mit  der  alten  Welt,  und  in  der  all- 
gemeinen ungezwungenen  Anerkennung  der  ersteren.  Diese  Ver- 
söhnung war  jedenfalls  Gegenstand  der  dritten  Tragödie,  des  77po- 
(irid'tvg  XvofiBvog.  Aber  bis  dahin  haftet  an  ihm  immer  der  Frevel, 
den  er  an  der  früheren,   durch  Kronos  repäsentirten  Weltordnang 


1)  Hier   gilt  von  Zeus  in  vollem  UiD&ng,   was  Aristoteles  (  Poiit. 
Uly  8,2)  von  geistig-berechtigten  Männern  sagt:  «vrol  ydff  sU^  v6ptog. 
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genbt  hat.  Er  hat  sich  mit  dem  ethischen  Gesetze,  das  von  Aiibe-» 
ginn  waltete,  und  von  Keinem  erscbaJQfen  ist^  noch  nicht  versöhnt, 
und  daher  steht  er  unter  dem  Schicksal,  d.  h.  er  steht  unter  dem 
Fluche  der  allgemeinen  Vergänglichkeit,  des  Untergangs  durch 
eine  mächtigere  Gestaltung  (seinen  Sohn),  der  allem  Erschaffenen 
bevorsteht  nach  dem  ewigen  Naturgesetz,  das  durch  Verletzung 
des  ethischen  Gesetzes  beschleunigt  fdrd. 

Wir  haben 'hiermit  die  Bedeutung  des  Schicksals  angedeutet; 
sehen  wir  nun,  ob  die  von  Aeschylos  zum  Ausdruck  der  Schick- 
salsmacht gebrauchten  Bezeichnungen  mit  der  angegebenen  Bedeu- 
tung übereinstimmen*  Er  fuhrt  an  die  MoIqm  (auch  im  Singula« 
ris).  Aha,  TCtn^mfiivi;,  den  öal(imVf  welche  Wörter  sämmtlich  das 
dem  Mensehen  Zngetheiltey  Zugewiesene,  Bestimmte  bedeuten.  Zu- 
gleich ist  aber  aus  dem  Zusammenhang  unleugbar,  dass  in  der 
Tragödie  der  Perser  (v.  362)  dem  q>96vog  ^Boiv  dasselbe  zugeschrie- 
ben wird,  was  sonst  dem  Schicksal  anheimfallt;  daher  q>^6vog  Oioov 
ist  jedenfalls  eins  mit  Sya  ^iod-BV  (Agam.  130),  wie  denn  beide  Aus- 
drucke bei  Her.  VL  61  verbunden  sind.  Da  ans  der  Bedeutung  der 
Wörter  Molgaif  Alaa,  dalinmv,  TtBngmfiivfi  der  Inhalt  des  Zugetheil- 
ten  oder  Bestimmten  durchaus  nicht  hervorgeht,  indem  nur  aus  dem 
Znsammenhang  erhellt,  dass  stets  von  bösen  Schickungen  die  Rede 
Ist,  so  wollen  wir  versuchen,  in  die  Bedeutung  des  Wortes  g^o-^ 
vog  genauer  einzudringen. 

Mag  immerhin  der  q)^6vog  d'StSv  nach  einer  gemeinen  nnd 
rohen  Auffassung  zur  Beschönigung  des  begangenen  Unrechts  vorT 
geschützt  (wie  Choeph.  910),  und  damit  den  Göttern  einß  hämi* 
sehe  Gesinnung  beigelegt  worden  sein,  die  den  Menschen  ihr  Gluck 
missgöpnt:  so  dürfen  wir  doch  den  von  Aeschylus  geschilderten 
Göttern  eine  solche  Schattenseite  nicht  zuschreiben,  sondern  haben 
jedenfalls  ein  höheres  Moment  herauszufinden. 

Wie  g)^OQ€^  und  q>96Qog  mit  q>^iiqto  zusammenhangen,  so 
führt  gewiss  q>^ivog  auf  ein  Thema  O&EINSl^  das  sich  in  den 
abgeschwächten  Formen'  tpMvmy  g>Mm  findet ;  tp^slga  sowie  q>^lvat 
nnd  (pS'lfo  stammen  von  einer  Grundform  qid'im  (Passow.  s.  v.) 
ab,  welche  verderben  bedeutet;  folglich  ist  q>-9'ivog  eben  sowol 
der  Verderber,  Zerstörer,  wie  qp^o^o^^).  Was  er  wirkt  und  übt, 
ist  g>9laigy  das  allmälige  Hinschwinden  und  Vergehen  alles  Er- 
schaffenen, wie  denn  auch  das  bekannte  ro  ^eiov  näv  q>^ovBQi¥ 
bei  Herod.  1.  32  nichts  Anderes  besagt  , 

Diese  tp^Löig  aber  ist  das  allgemeine,  ewig  waltende  Natur- 
gesetz, dvayxri  (Proin.  v.  515),  dem  sich  nichts,  was  einen  Ur- 
sprung gehabt  hat,  entziehen  kann,  weder  in  dem  Bereiche  des 
Lebendigen   und  Beseelten,  noch   des  Leblosen   und   Unbeseekeni 


1)  Vielleicht  kann  man  das  Grandverbam  noch  mit  tpd'dvto  q>d'äm 
zusammenbringen,  nnd  darin  das  unerwartete,  nnvermathet  bereinbrecheode 
Schicksal  erkennen. 
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Wäbrend  aber  die  kUte  Gattung  dea  Erschaffeaeii  Aeaer  g>^kig^ 
dieaeiB  Tode  oder  Untergang,  ohne  eigene,  der  Zorecbnang  fähige 
Schuld,  von  innen  heraus  entgegen  eilt,  iat  dien  niemala  der  Fall 
hinsichtlich  der'  beseelten  und  zurechnungsfähigen  Geschöpfe.  Ein- 
aelne  Individuen  sowol,  me  Geschlechter  nnd  ganze  Nationen  be* 
•chlennigen  durch  ihr  freies  Handeln,  durch  freie  Uebertretung 
sittlicher  Gesetze  den  sonst  langsameren  Gang  des  Naturgesetzes. 
Pers.  vs.  739 — 741.  Diese  Uebertretung  rächt  sich  durch -frühe- 
ren Untergang,  Auch  dies  ist  Sache  deB  Schicksals,  und  so  zeigt 
sich  dieses  zugleich  als  sittliche  Macht.  Die  Zeit  Xi^pog  navtsXi^j 
Choeph.  9669  bringt  den  Untergang  zur  Reife,  d.  b.  zur  Erfüllung; 
die  Zeit  schltesst  in  sich  die  drei  Hauptmomente  alles  Seins,  An- 
fang, Währen  und  Ende;  darum  heissen  die  Sehicksalsgottinnen 
Molgin  tQlfioQipoi  und  tBXt^gfOQOi  (TsXsöqfOQi»)»  Hieraus  ergibt 
sich,  dass  das  Schicksal  nichts  Anderes  ist,  als  was  in  vorhistori- 
schen Zeiten  des  Griechenthums  die  Wfiot  «y^a^^o»^),  und  was  im 
Homerischen  Zeitalter  die  gniiiig  diiiwv^)  war.   Vgl.  Eom.  ▼.  233. 

Wenn  es  nun  im  Prometheus  heisst,  dass  Zeus  Tom  Sclucksal 
abhänge,  so  ist  damit  nur  gesagt,  dass  einerseits  diese  sittliche 
Macht  älter  sei  als  Zeus  (Eum.  172),  andererseits  dass  er  wegen 
seines  am  Vater  begangenen  Frevels,  also  wegen  Verletzung  des 
Sittengesetzes,  von  einem  Mächtigeren  gestraft  werden  wird.  Frei- 
lich thut  eine  solche  Vorstellung  der  sittlichen  Hoheit  des  höchsten 
Gottes  Eintrag,  aber  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  die  Gotter 
dem  Griechen  nun  einmal  „gewordene  Wesen ^^  sind,  eine  Vor- 
stellung, von  der  sich  auch  der  erleuchtetste  Dichter  dieses  Volkes, 
wenn  er  nicht  mit  allen  Ueberlieferungen  brechen  wollte^  nicht  los- 
reissen  konnte.  Aber  dieser  Sturz  der  Zeusherrsdiaft  ist,  wie  sich 
durch  dies  ganze  Drama  hindurchzieht,  nur  ein  bedingter;  die  Be- 
dingung geht  nicht  in  Erfüllung:  Zeus  vermeidet  sie  und  macht 
so  den  begangenen  Frevel  wieder  gut:  er  versöhnt  sich  mit  dem 
Sittengesetz  und  nimmt  es  in  sich  auf.  Von  nun  an  also,  von 
der  zweiten  Periode  seiner  Weltherrschaft,  wie  wir  uns  ausgedruckt 
haben,  macht  das  ethische  Gesetz  einen  integrirenden  Theil  des 
Wesens  des  höchsten  Gottes  aus^  so  dass  er  jetzt  mit  ihm  völlig 
identificirt  erscheint. 

Eine  solche  Schicksalsmacht  ist  offenbar  weit  entfernt  von  ei- 
nem blinden  Fatalismus«  Ein  Fatum,  oder  eine  mit  ihm  identische 
Gottheit,  die  den  Menschen,  zum  Frevel  verlockt,  und  hernach  doch 
für  denselben  züchtigt,  ist  auch  für  das  griechische  Heidenthum 
eine  viel  zu  niedrige  und  rohe  Auffassung,  Vielmehr  handeln  alle 
die  Heiden  in  den  Tragödien  des  Aeschylus,  ctie  unter  dem  Ein- 
flüsse, der  Schicksalsmacht  dulden,  mit  voller  Wahlfreiheit,  folglick 
auch  mit  ungetheilter  Zurechnnngsfähigkeit.     Der  besondere  Nach- 


1)  S.  hieriber  C.  Fr.  HermanD^s  Staatsalterthümer,  §•  5.  12, 

2)  Hom.  Odyss.  XVI,  75.  XIX,  527. 
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weis  bieran  ist  dem  xweiteii  Theile  dieser  AbhaikUiiBg,  in  welelieni 
anf  den  Zäsammeniiang  der  Torlandeneo  Aeschylisehen  Tragödien 
angegangen  werden  soll,  anfbewahrt. 

Wir  waren  im  Vorhergehenden  schon  mehrmals  genöthigt^  Ton 
der  Uebertreüing  des  Sittengesetzes  za  reden ;  es^  führt  uns  dies 
auf  die  weitere  £rörtemng  des  BegrEiffes  von  Sünde  ^  wie  ihn  Aer 
schjbs  aafgefasst  hat* 

Woher  die  Sünde  ihren  Ursprung  habe,  davon  findet  sich  bep 
Aeschyhis  keine  Erörterong.  Sie  ist  ihm  jedenfalls  ein  mit  der 
Weltentstehnng  und  ihren  Verhältnissen  gegebenes  Factum,'.  Von 
der  Fainilie  der  Uraniden  hetsst  es  in  Hesiods  Theogonie^  an  wel- 
che sich  die  Promethie  anschliesst,  dass  Uranus  nQotigog  a$lnia 
(MjOafto  Igya.  Uranus  also  brachte  die  Sunde  thatsachlich .  in  die 
Weit.  Was  das  Menschengeschlecht;  anbelangt  9  so  dürfen  wir  ge* 
wiss  annehmen,  dass  Prometheus  ihm  den  Keim  dazu  mittheilte» 
indem  er  es  zwar  einerseits  seinem  unbewussten  Traumzustand 
entriss,  andererseits  aber  ihm*  mit  den  Fertigkeiten  und  Annehm- 
lichkeiten den  Weg  zur  Sünde  zeigte.  Was  in  der  biblischen 
Offenbarung  der  Baum  der  Erkenntniss  des  Guten  und  Bösen  ist^ 
das  ist,  inutatis  routandis,  bei  Aeschylus  die  Gabe  des  Feuers')« 

Um  seine  Idee  von  der  Sünde  zii  erkennen,  ist  die  Tragödie 
der  Perser  vdn  besonderer  Wichtigkeit.  Nach  dieser  beruht  alle  Sünde 
anf  der  vßgig-  Dass  sich  aber  unser  Dichter  die  vßQig  nicht  nur  als 
ein  Aggregat  einzelner  böser  Thaten,  sondern  als  einen  dauernden 
Zustand  der  Seele  dachte,  geht  aus  dem  schönen  Gleichniss  in 
Pers.  820  und  821  hervor,  wo  die  vßqig  unter  dem  Bilde  eines 
Saatfeldes  dargestellt  wird,  welches  reiche  Aehren  der  Schuld  her-: 
vorbringt: 

vßQ$g  Y^Q  iifxv^ova  inigfcmas  Cxi'juvv 
utfig^.od'tv  niyHlavtov  i|afia  ^i(fog' 

Der  Zustand  der  vßi^kg  ist  aber  der,  in  welchem  der  Mensch 
sich  über  die  ihm  von  der  Gottheit  gesetzten  Schranken  hinweg- 
setzt, und  aomit  frevelhafter  Weise  in  die  Sphäre  der  Gottheit 
einzugreifen  strebt.  Er  handelt  also  avsv  9i6iv  (Pers.  164)f  Die 
Folge  davon  ist  Verkehrtheit  und  Verblendung  des  Geistes,  ?x^-^ 
^log  q>q'QV  (Pers.  372)  d»  h.  amentia;  dasselbe  bedeutet  ^^  xo^co^ 
fpQovnv  (v.  725),  vntQqiW  q>govHv  (820),  vfiignonu  ipQovi^iiaTa. 
(v.  827),  viaog  ipQBvmv  (v.  750),  naQaxoTcd  (Agam.  222).  In  die- 
sem Zustande  begeht  der  Mensch  Handlungen,  welche  als  Versuch 
erscheinen  über  die  Götter  zu  herrschen.  (Pers.  744 — 7öO)*)« 
Der  Gegensatz   zu   diesem   Zustande   der  Abgekebrtheit    von    der 


1)  So  aach  Lasaaolz^  ProaetheDSy  die  Sage  and  ihr  Sinoi  Warzborg 
1843;  p.  29. 

2)  Dittroar,  a.  a.  O.  I,  p.  18.  Sie  (die  ^qnde)  ist  nichts  als  das 
Streben y  ohne  Gott  selbststandig  za  sein,  oder  die  Sucht,  sein  eigenes 
Selbst  dem  Selbst  GoUes,  seinen  eigenen  Willen  dem  Willen  Gottes  ent- 
gegen zu  setzen. 
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GotHieit  bildet  die  ütütpQOCvvri  (v,  829 — 8S1);  ta  ikr  miu»  man 
ziirnckkehren,  am  grosseren  Unheil  zu  vermeiden  (t.  805). 

Von  einer  Erbsünde  im  Sinne  der  christlichen  Dogmatik  fin- 
det sich  bei  Aescbyl'as  Nichts;  wol  aber  zeigen  um  alle  Aescbyli- 
sehen  Tragödien  die  Sunde  nicht  blos  als  dem  einzelnen  Individuum 
eines  Stammes  adhärirend,  sondern  als  eine  fortlaufende  Verket- 
tung durch  die  aufeinander  folgenden  Generationen  eines  Geschlech- 
tes. Wie  nach  der  Offenbarung  durch  Adam  die  Sunde  in  das 
ganze  Menschengeschlecht  gekommen  ist,  so  hat  gleichsam  jedes 
Geschlecht  bei  Aeschylus  seinen  Adam,  der  durch  Verletzung  eines 
Gesetzes  die  Schuld  auf  des  ganze  Geschlecht  vererbt.  So  Tan- 
talos  als  Ahnherr  der  Atriden,  und  Laios  für  die  Labdaeiden. 
Darum  ist  die  Rede  von  einer  uranfanglichen ^  durch  das  ganze 
Geschlecht  sich  forterbenden  Schuld ;  aber  stets  von '  einer  bestimm- 
ten Thatsiinde  innerhalb  der  Descendenten  derselben  Familie,  nie« 
mals  von  einer  erblichen  altgemeinen  Sündhaftigkeit  des  ganzen 
Menschengeschlechtes,  auch  im  Prometheus  nicht,  wo  doch  aner- 
kanntermaassen  allgemein  menschliche  Verhaltnisse  zur  Darstellung 
kommen.  In  diesem  Sinne  singen  (Agam.  1191  fgg.)  die  Erinnyen 
von  einer  «rij  nQoitaQ%o$  im  Hanse  der  Atrideii,  und  der  Chor 
(822)  von  einer  naQaxoitä  n^mtoni^fimv^  und  (Choe|ih.  466)  von 
einem  novog  iyyev^gy  sowie  (Choeph.  692)  von  einer  öva7ciXat6vog 
tfüfiarmv  aQcc»    ' 

Obschon  das  Wesen  der  Siinde  immer  die  vß(figj  d,  h.  die 
Selbstüberhebung  des  eigenen  Ich^s  ist,  so  geht  sie  doch  in  ihren 
einzelnen  Aeussernngen  in  zwei  Hanptrichtungen  ans  einander,  die 
im  Promotheus  scharf  genug  geschieden  atnd.  Wir  haben  oben  den 
Prometheus  als  Einzelwesen  oder  Individuum  in  seinem  Verhältnisse 
zum  Zeus  anfgefasst;  dazu  berechtigte  uns  die  besondere  Erwäh- 
nung eines  Menschengeschlechtes  ausser  ihm.  Es  ist  aber  offen- 
bar und  von  den  Brklärern  allgemein'  anerkannt  ^),  dass  Prometheus 
auch  als  Repräsentant  des  gesammten  Menschengeschlechts  auftritt. 
Wir  behaupten  dasselbe  auch  von  der  lo;  jeder  dieser  Repräsen- 
tanten hat  gesündigt  und  wird  von  Zeus  gestraft;  aber  die  Sunde 
äussert  sich  in  beiden  nach  verschiedener  Seite  hin.  Prometheus 
ist  das  allgemeine  Bild  derjenigen  Menschen,  die,  allerdings  reg- 
samen und  fortstrebenden  Geistes  ^  in  hochmuthigen  Dünkel  und 
selbstgeföiliger  Werkheiligkeit  voll  trotzigen  Vertrauens  auf  ihre 
eigene  Kraft  handeln.  Seine  Reden  sind  voll  von  seinen  Verdien- 
sten um  Zeus  und  das  Menschengeschlecht.  lo  dagegen  hat  ge- 
sundigt, indem  sie  den  Neigungen  ihrer  Sinnlichkeit  unterlag,  und 
sich  dadurch  um  ihre  innere  Ruhe  brachte.  In  ihr  hat  der  Dich- 
ter auch  nicht  den  Trotz  anf  die  eigene  Kraft  geschildert;  viel- 
mehr drücken  ihre  Irrfahrten  das  Sehnen  nach  Erlösung  aus,  wie 
denn   in    der  That  die  Sünden  dieser  Art   das   Bedürfniss    Dach 


1)  K.  O.  Müller,  Llt.-GMch.  11,  p.  94. 
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Erlosuog  weit  eher  erwecken  können  9  tls  die  Sitade  des  geisüg^i 
Hochrauths,  die  keinen  Gedanken  daran  anlkoinmen  iasat.  Die 
angedeateten  beiden  Bichtangeu  der  Sünde  lehrt  die  tägliche  Er- 
fahrung noch  heute,  und*  es  ist  von  diesem  GesiehtsjHinkte  ans  an- 
erkennenswerth,  weichen  tiefen  Blick  in  die  menschliche  Natur  der 
griechische  Dichter  gethan  hatte. 

Die  Folge  der  Sünde  ist  die  Strafe.  Wie  die  Begri£fe  von 
Gut  oder  Bös  nicht  erst  mit  der  Herrschaft  der  jungen  Götter, 
sondern  lange  vor  ihrem  Auftreten  mit  der  Entstehung  des  Weit- 
alls selbst  gegeben  sind,  so  ist  auch,  wie  die  Hesiodische  Theo- 
gonie  seigt  9  an  welche  sich  die  Promcthie  anreiht  9  die  Vergeltung 
des  Bösen,  die  Strafe ,  vom  Anbeginn  vorhanden.  Das  Strafamt 
ist  dem  Schicksale  nach  seiner  oben  entwickelten  Bedeutung  einer 
sittlichen  Macht  zogetheilt.  Erst  mit  dem  Siege  der  jungen  Götter 
nimmt  Zeus  an  ihrer  Spitze,  nachdem  er  sich  mit  dem  Sittenge* 
setze  versöhnt  hat,  ebenfalls  das  Strafamt,  im  Einklang  mit  dem 
Schicksal,  über  sich.  So  folgt  denn  sowol  aus  dem^  Begriffe  des 
Schicksals,  als  auch  aus  der  dem  Zeus  zugeschriebenen  Gerechtig* 
keit  nothwendig  eine  Vergeltung  der  menschlichen  Thaten. 

Es  zeigt  sich  jedoch  in  der  Verwaltung  dieses  Vergeltungs* 
amtes  ein  grosser  Unterschied  awischen  der  älteren  Periode,  wo 
die  uralten  Götter  herr<chen,  und  ^  zwischen  den  späteren  durch 
Zeus  und  die  jungen  Götter  gebildeten.  In  jener  ist  nur  von  ei- 
ner Bestrafung  des  Bösen,  von  keiner  Belohnung  des  Guten  die 
Rede,  wie  das  Eum.  312  fgg.  hervorgeht: 
Bv^dlKttioi  d'  ijdofie^'  ilvon. 

Aatp^g  6^  aldiva  diotxvtZ* 

%UQag  g>ovlag  inut^vntu^ 

lietQtvQig  OQ^oA  roitft  dixM>v0ftv 

naQoty^yv6(jLBvaij  Tcgänvo^sg  atfittiog 

avxm  reXiag  l^ttyi/fiiv. 
denn  hier  wird  nur  gesagt,  dass  sie  den  Verbrecher  bestrafen, 
nicht  aber  den  Guten  belohnen,  sondern  ihn  unangefochten  lassen. 
Die  ältere  Götterwelt  kannte  nur  die  über  ganze  Geschlechter  sich 
erstreckende  Strafe.  Die  Entstehung  der  höheren  Idee,  dass  der 
Gate  ausdrudclich  belohnt  werde,  ja  dass  auch  die  Strafe  des  SüDn 
ders  ein  Ende  nehme,  war  der  Herrschaft  der  jungen  Götter  auf*- 
bewahrt;  Agam.  761  fgg« 

o&a>v'6'  &Q*  iv&vilxt»v 

xakXinmg  notiiog  dsi^ 
wo   neben  dem  fortwuchernden  Fluche  im  Hause  der  Bösen  auch 
der  Segen  frommer  Häuser  in  ähnlicher  Weise  ausgesprochen  mtdy 
wie  in  dem  zweiten  Mosaischen  Gebote.     Es  waltet  daher  in  jener 
älteren  Periode  die  naloiui  diavofiij,  wie  es  der  Dichter  (Eum.  728) 
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dem  BrinnyeodioT  in  den  Mand  legt,  nifDlidi  die  ^nordomg  einer 
Bestrafung  des  Bösen;  dasselbe  ist  auch  gemeint  mit  den  naUti^lg 
vofioig  oder  den  alten  Satzungen ,  mit  denen  die  Jüngern  Gotter 
einen  Gegensatz  bilden  (Eam.  778*  808).  Naibh  dieser  nakuttd 
tiavopLi^  ist  die  Ausinlirung  der  Strafe  den  ßfinnyen  (auch  'jioal 
Enm.  417)  übertragen,'  die  deshalb  auch  als  d^alai  d'iul  (Eum^ 
728)  bezeichnet  werden.  Sie  bilden  gleichsam  die  exsecutive  Ge- 
vralt  der  Schicksalsmacht:  Das  sind  die  laj(ri  ra  ntn  dvd^cijtovc 
(Born  310),  daa  Amt,  welches  nach  v.  334  n.  335  die  Moira,  d.  h. 
^  das  Schicksal  als  strafende  Macht  überhaupt  '(Agam.  1535.^  1536) 
ihnen  verliehen  hat,  dM  ^eanog  (loiqoKQavvog  (v.  391),  das  vigag 
nakmov  (394).  Da  ihnen  dieses  Amt  iaqge  ror  der  Herrschaft 
der  jungen  Gotter  gegeben  ist,  diese  auch  als  sittliche  Wesen  die 
naXetwvg  voiiovg  nicht  umstürzen  können,  so  verwalten  sie  ihr 
Recht  unabhängig,  ohne  zu  einer  Rechenschaftsablage  verpflichtet 
Bu  sein  (Eam.  362). 

Es  ist  alte  Satzung,  dass  der  Tfaäter  Icid^  Agam.  1562  fgg. 

^iQBt  tpigQvv   Htlvii  d'  o  »aivnv,  • 

lUfivH  6h  (ilfivopxag  iv  ^(fova  Jtog 

und  zwar,  wie  auch  das  alte  Testament  sagt'),  i»  gleicher  Welse, 
wie  er  gesündigt  hat;  Cfaoepb.  309:  %       > 

•  '  ttvrl  fiiy  ^^gag  yXda^fig  i%^ga 
yXcSiSaa  vcÄs^tf^»*  tov^uXojMVOv 
nQttiSiSovaa  JImi  \ily   avtiV 
avxX  ih  TtXfiy^g  <povictg  q>avlccv 
Ttkfjyi^y  «tvirtt,  dgaörnfti  nctM^v^ 
TQiyigmv  (lud-og  taög  qmvel* 
Das  Gesetz,  dass  des  Mörders  Blut  wieder  fliessen  müsse,  wird 
deutlich  ausgesprochen  Cho^ph.  400*-:- 404^): 
fxkXa  voiiog  fi£v  tpoviug  otuyovag 
XVfiivag  ig  nüov  &XXo  nQoCamiv. 
oli^a*  ßo^  yoif  Xotyog  'Eqivvv 
naQcc  TfSv  nQQTSQOv  (pBi(iiv€(kv  attiv 
Mqaiß  ixay<ytHSav  in   at«. 
(Vgl,  auch  Choeph,  63ö.  661.). 

Der  Zorn  der  Erinnyen  richtet  sich  gegen  den  Mdrder,  insbe» 
sondere  wegen  des  an  Bifttsver wandten  verübten  Mordes,  Agam. 
824  und  21Ö,  weshalb  sie  mit  Beziehang  ^uf  Oresftes  der  Mutter 
grimme  Hntide  faeissen,  924,  1064.  Wenn  sie  anch  mit  der  Strafe 
zögern  (Choepb.  69.  382),  so  erscheint  diese  doch^m  rechten  Tage 
(Eimi.  732),  und  ereilt  mit  List  den  Verbrecher  (Choeph.  947). 

In  der  Periode  der  jungen  Götter  verwaltet  aber  auch  Zeus 
das  Strafaifat,  was  unzweideutig  Choeph.  382  gesagt,  wird: 

'      1)  Vgl-  2.  Such  Mo«,  21,  23.  23.    .3.  Buch  Mo«,  24,  19.  20.  und 
JBvang.*  Matthaei  6,  38. 

?)  Vj;l.  1.  ßuch  Mos.  9,  6; 
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v^vBQonQtvav  StaV 
eben  so  wird  Pen.  352  das  Verderben  de»  Perserheereft  dem  Zeus 
zugesebrieben,  und  zwar  als  Sß^eng  unoivu^  808,  er  verwaltet  je«* 
docb  dieses  Strafamt  Dach  neuen  Satzungen;   wiederholt  klagen  ft 
den  Eumeniden  die  Erinnyen  über  via  ^iaina  (490)9  durch  weiche 
die  junge  Götterwelt   die   alten  vofioi  (778  u*  806))   die  isoiaiij 
Sutvo(irl  zu   stürzen  strebe.     Dieser  alten  Ordnung  steht  also  die 
neue  gegenüber,  welche  letztere  wir,  jenem  Aeschjlischen  Ausdrucke 
analog,   die  xaivi)  diavofiij  nennen  diirfen,   die  mit    der  Zeit  aar 
hebt^  wo  Zeus   nach   erlangter  Weltherrschaft  die  Ehrenämter  ron 
neuem  vertheilt  (Prom.  SO).   Durch  diese  neue  Ordnung  wird  nicht 
die  Strafe  des  Frevels   überhaupt  aufgehoben ,    wie  die   Erionyeo 
von  ihrem  Standpunkte   aus  (Eum.  490  sqq.)  besorgen,  —   sonsl 
wurde   die  neue  Götterwelt  eine  unsittliche  sein,^ —   sondern  die 
Bereehtigung  der  Strafe  wird  befestigt,   aber  es  wird  ihrer  Dauer 
ein  Ziel  gesetzt;  es  gibt  eine  Versöhnung  für  den  Sünder,  während 
die  Erinnyen   kein  Ende  der  Strafe  «kennen ,  und  sich  (322)   als 
noivfi  dkaolai  xai  SeöoQKoüiv  bezeichnen,  wodurch  ihr  kein  Ende 
nehmendes  Strafamt   ausgedrückt  wird.     Wie  zwischen  dem  altea 
Bande  und  dem  neuen,  zwischen  Gesetz  und  Verheissung,  so  be-< 
steht  auch,    wenn  dieser  Vergleich   keiner  ungünstigen  Ansleguna 
ausgesetzt  sein  sollte,  ein  ähnliches  Verhältniss  zwisi^hen  der  nalaitt 
und  deT'Kaivrj  diavofiri.     Dort  die  volle  Wucht  des  Gesetzes,  hier 
endliche  Versöhnung.     Die  Nothwendigkeit  der  letzteren  fühlte  der 
Dichter  tief;  aber  wir  werden  "nicht  verkennen,  dass,  während  ihng^ 
da^  erstere  Moment  in    seiner  vollen  Geltung  darzulegen  wohlge- 
lungeo  war,   die  Geltendmachung   des  letzteren,  der  Nothwendig* 
keil  einer  Versöhnung  ihm  in   den  Eumenlden   keineswegs   gelun-  . 
gen  ist,  worauf  wir  unten  zuriickkommen  werden. 

Die  Darstellung  dieser  Versöhnung  mit  der  Gottheit  und  Er* 
lösung  von  der  Strafe  ist  der  Gegenstand  der  drittep  Tragödien 
in  den  Aeschylischen  Trilogien,  von  denen  uns  leider  nur  eiue 
erhalten  ist.  Man  hat  das  gegenseitige  Verhältniss  der  drei  Dra* 
men  der  Trilogie  durch  die  Begriffe  Satz,  Gegensatz,  und  Aas- 
gleichung dargestellt;  man  könnte  es  wol  treffender  und  mit  be- 
stimmter Beziehung  auf  den  religiösen  Inhalt,  der  Tragödien  als 
Sande,  Strafe  (die  immer  wieder  neue  Sünde  zeugt),  und  Ver- 
söhnnng  bezeichnen.  Bei  dem  fast  gänzlichen  Verluste  der  Schluss- 
tragodien  der  Trilogien  ist  der  Nachweis  ^es  Elementes  der  Ver- 
söhnung in  den  Reltgionsansichten  des  Dichters  nicht  sowol  durch 
Citate  einzelner  Stellen,  aU  durch  Eingehen  auf  den  Inhalt  der 
Tragödien  möglich.  Es  lübrt  ans  dies  zum  zweiten  Theil  dieser 
Abhandlung,  in  welchem,  die  im  ersten  angeführten  dogmatischen. 
Momente  ihre  Bestätigung  finden  sollen:  dass  nämlich  Alles  auf 
den  Rathschluss  des  Zeus,  auf  die  ßovkri  Jioq^  gestellt  ist,  und 
dass  Alks  im  Einklang  mit  dem  Fatum  vor  sic|^'gebe,   d.  b.  im 
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Einklang  mit  dem  im  Zeos  yerkorperten  Sittengesetz,  ferner  dass 
es  atets  nur  die  vßgig  ist,  durch-  die  der  Mensch  Strafe  verwirkt 
und  das  Schicksal  gegen  sieh  herausfordert,  endlich  dass,  wenn 
die  Schuld  des  Geschlechtes  gcbässt  ist^  die  Strafe  der  Versohnmig 
Platz  macht. 

Agamemnons  Mord  durch  Klytämnestra  und  Aegisthos,  die 
blatige  Ahndang  dieser  That  durch  den  Mord  der  Matter  von  der 
Hand  des  eigenen- Sohnes,  die  Strafe  des  Orestes,  seine  Söhne 
and  endliche  Erlösung  von  der  Strafe:  dies  ist,  kurz  angedeutet, 
der  Inhalt  der  Orestie').  Dass  Alles  unter  dem  Walten  der  Schick- 
•aismacht  vor  sich  geht,  wird  an  mehreren  Stellen  ausdrücklich  ge- 
sagt» So  wie  es  Moira  ist  (Agam.  ISO),  welche  nach  Kalchas 
Weissagnng  Trojans  Schätze  zerstört,  eben  so  ist  vom  Schicksal 
bestimmt,  fio^otfiov,  was  dem  Könige  droht,  und  wird  demgemäss 
vollendet  werden,  rslntat  ig  to  xsnqmfiivov  (v.  68).  Eben  so 
klar  werden  aber  die  Ereignisse  im  Hanse  der  Atridcn  dem'21eiis 
zugeschrieben.  Seine  Adler  sind  es,  aus'  deren  Fluge  Kalchas 
Trojans  Untergang  ersieht^  aber  er  ahnte  daraus  zugleich  das  dem 
Heere  bevorstehende  Unheil,  da  die  geflügelten  Hunde  des  Vaters 
die  trächtige  Häsin  zerfleischten.  Zeus  war  es,  der  den  Griechen 
und  Troern  viele  Drangsale  sandte  und  die  Stadt  vertilgte.  Mit 
Bäcksicht  auf  Agamemnons  Tod  ist  er  es,  nav^lxiQg  and.9rav«^* 
yhrig^  von  dem  dieses,  wie  jedes  andere  menschliche  Geschi^ 
stammt,  ja  die  Moira  wird  sogar  als  von  den  Göttern  geordnet  be- 
zeichnet. Alles  geschieht  nach  Zeus  Rathschluss  vom  Anfang  bis 
zu  Ende. 

In  den  Choephoren  (S06)  werden  die  Moiren  aBgerttfen»  den 
Muttermord  zu  vollenden,  aber  übereinstimmend  mit  Zeus,  Jtodtv^ 
was  den  völligen  Einklang  beider  sittlichen  SUafgewalten .  ausser 
Zweifel  setzt ,  so  dass  sich  der  Chor  in  seinen  Gebeten  an  die 
Moiren,  Orestes  an  Zeus  wenden  kann.  (v.  18,  246;  vgL  auch 
die  Gebete  882,  394,  784.) 

Alles  aber,  was  vom  Schicksal  vorausgesehen  ist,  die  Leiden 
in  Agamemnons  Hause,  geht  nur  durch  freies  Handeln  der  Haupt- 
personen in  Erfüllung,  wenn  auch  immerhin  Klytämnestra  zur  Be- 
schönigung ihrer  That  und  zur  Selbstrechtfertigung  sie  der  Moka 
zuschreibt.  Auf  dem  Hanse, des  Agamemnon  lastet  von  Alters  her 
der  Fluch,  dessen  Verkettung  der  Chor  andeutet  (Cboeph.  1068 
bis  zum  Sefaluss);  dieser  Fluch  stammt  von  dem  Urahn  Tantalos, 
und  wird  von  Neuem  verwirkt  durch  das  bekannte* Mahl  des  Thye- 
stes;  hierin  liegt  die  Erbsünde  des  Hauses,  die  das  ganze  Geschiecht 
büssen  muss*  Was  fiir  die  ganze  Menschheit  naeh  biblischer  Lehre 
Adam  ist,  das  ist  für  das  Alridengesehlecht  Tantalos;  denn  wie 
der  Grieche  keine  allgemeine  Erbsünde,  sondern  nur  bestimmte 
erbliche  Sünde  eines  Geschlechtes  kennt,  so  kennt  er  auch  gleich- 


V)  Für  das  Folgende  cfi  Klingender,  aber  Üie  Orestessage,  Rinteln  1951« 
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Mm  -ftir  jedes  Geschlecht  seinen  bestimoiten  Adam.  Rein  mensch« 
Hch  betrachtet  steht  Agamemnon  ohne  causalen  Zusammenhang  mit 
den  früheren  Graaeln  seines  Geschlechtes  9  dennoch  ist  es  eben  die 
Sünde  der  Ahnen,  um  derentwillen  er  in  Lagen  gefuhrt  wird^  in 
denen  er,  er  mag  sich  nach  dieser  oder  jener  Seite  hinwenden, 
eine  Wahl  trifft,  durch  die  er  sich  die  Schuld  der  vß^ig^  die  er 
also  ererbt  hat,  zuzieht,  durch  die  das  zur  That  wird,  was  dem  Keime 
nach  in  ihm  lag.  Er  konnte  die  Opferung  seiner  Tochter  Iphigenia 
oder  den  Verrath  am  gemeinsamen  Griechenheere  wählen :  in  beiden 
Fällen  war  er  vßQiütfjg.  Er  wählte  das  Opfer  des  eigenen  Kin- 
des, wodurch  er  wiederum  die  ihm  den  Tod  bringende  Leiden- 
schaft Klytämnestras  entflammte,  abgesehen  davon,  dass  er  sich  un- 
erlaubten Umgangs  mit  Kebsweibern  in  Troja  schuldig  machte  und 
den  Göttern  gegenüber  immer  als  Menschenwürger  erscheint.  So 
ist  jede  neue  Gräoelthat  in  diesem  Hause  die  Strafe  früherer  Un- 
that.  Qer  Mord  am  Gatten  verlangt  Bestrafung«^  Apollo,  des  Va- 
ters Zeus  Prophet,  trieb  den  Sohn  Agamemnons,  Orestes,  zur 
Blutrache.  Dennoch  war  es  Orestes  freiwillige  That;  er  konnte 
auch  die  Blutrache  unterlassen,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass 
Apollo,  wenn  er  nicht  die  Strafe  an  der  Mutter  vollzog,  ihn  mit 
denselben  Drangsalen  bedrohte,  denen  er  unterlag  als  Muttermör- 
der, was  nicht  nöthig  gewesen  wäre,  wenn  Apollo  einen  solcbrn 
Einfluss  auf  Orestes  ausgeübt  hätte,  dass  dessen  Wahlfreiheit  da- 
durch aufgehoben  worden  wäre.  Vollkommene  sittliche  Freiheit 
bewahrt  dieses  Geschlecht,  das  unter  dem  Fluche  der  im  Atriden- 
hause  herrschenden  Erbsünde  steht,  durchaus  nicht,  es  bewahrt  nur 
dic^  Wahrfreiheit,  somit  ist  es  zurechnungsfähig,  und  das  Schicksal 
keine  blos*  fatalistische  Macht»  Apollo  Teranlasste  den  Orestes  zur 
Blutraefae,  d.  b.  er  veranlasste  ihn  zur  Vollstreckung  des  Gesetzes, 
wonach  der  Vatermord  bestraft  werden  musste^).  Da  aber  die 
Mutter:  hier  die  Person  war,  an  der  der  Mord  verübt  ward,  so  trat 
eitle  Verletzung  eines  anderen  Sittengesetzes  ein,  der  Pietät,  de- 
ren  Folgen  selbst  Apollo  von  dem  Thäter  niöbt  abwenden  kann« 
Die  uranfanglichen  Mächte  der  Strafe  brachen  über  die  Verletzung 
des  Pietätsgesetzes  gegen  ihn  herein^  gegen  welche  selbst  kein  Gott, 
der  ja  das  Sitfengesetz  achten  musste,  ihn  schützen  konnte.  Da 
aber  Apollo  nach  Zeus  Willen  den  Orestes  zum  Werkzeuge  d^r 
Rax:fae  erkoren,  so  wäre  es  wieder  von  dessen  Standpunkte  ans 
unsittlich  und  verrätherisch,  ihn  der  Strafe  der  Erinnyen  für  immer 
verfallen  zu  lassen.  Darum  sühnte  er  ihn  vorerst  durch  das  dem 
Verkehr  mit  Menschen  ihn  wiedergebende  Ferkelopfer*),  sodann 
erwarb  er  ihm  mit  Athene  die  Erlösung  von  der  Strafe.  So  sehr 
der  Grieche  die  Schuld  der  Sünde  auf  sich  lasten  fühlte ,  so  sehr 


1)   Naegelsbach,  Hom.  Theol.   Abschnitt  5,  n.  53,   p.  249.  —  Das 
Homeriscbe  Zeitalter  kennt  noch  keinen  Criniinalprozess. 
'  2)  Hermann,  gottesdienstUche  Alterthumer  S^  23. 
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er  ferner  fulilte,  dass  er  dq^ch  das  Geseta  ewige  Strafe  verwirkt 
habe  9  so  uoerträglicb  und  furchtbar  war  ihm  auf  der  andern  Seite 
der  Gedanke  an  entUofe  Bestrafung  nnd  Bössung.  Dieses  Be- 
wusstsein  hatte  auch  der  Dichter,  und  er  erkannte  deshalb  das  Be- 
dürfniss  einer  Erlösung.  Auf  welche  Weise  sollte  er  aber  dieses 
Bedürfniss  dramatisch  raotiviren?  Das  Recht  der  Erinnyen  wider* 
legen  oder  sie  mitGrewalt  vernichten  konnte  er  nicht ;  eine  Mittels- 
persott  stellen,  die,  um  dem  Gesetze  Genüge  zu  leisten,  die  Strafe 
auf  sich  nahm,  vermochte  er  eoenfalis  nidit;  folglich  masste  er  seine 
Zuflucht  dazu  nehmen,  die  Tbat  des  Orestes  durch  rationalistische 
Beweisführung,  die  einmal  geradezu  erbärmlich  wird,  zu  entschul* 
digen  und  gegen  die  Erinnyen  den  Weg  der  Ueberredung  zu  ver- 
suchen« Wir  sehen  also  hier  einen  Widerspruch  zwischen  dem  Er- 
strebten  und  Erreichten,  zwischen  der  Sehnsucht  nach  Erlösung 
und  ihrer  Geltendmachung  und  Motivirnng  ohne  Beeinträchtigung 
der  uralten  Strafmacht.  Indess  die  Erinnyen  lassen  sich  durch 
diese  Grunde  überreden,  und  somit  ist  der  Plnch  von  Orestes  und 
•einem  Hause  abgewandt.  Agamemnons  Mord  ist  durch  Kiytam- 
Bestras  Tod  gerächt,  Orestes  Schuld  abgebosst  und  gesühnt,  nnd 
in  das  Hans  des  Tantalos  kehrt  die  lange  ersehnte  Ruhe  ein.  So 
ist  der  Ratbschluss  desZ-us  durch  freie  Handlungsweise  der  Haupt- 
personen, durch  Schuld,  Busse  und  Versöhnung  zur  Aasföhrong 
gelangt,  und  gegen  ihn  verhalten  sich  die  übrigen  Gottheiten,  Ar- 
temis und  Apollo,  nur  als  dienende  Organe  seines  Willens. 

Wie  die  Orestie  die  Schicksale '  des  Atridengeschlechtes,  so 
stellt  die  Thebais  die  Ereignisse  dar,  durch  die  das  Labdaciden- 
haus  zu  Grande  geht.  Leider  ist  uns  aber  von  dieser  Trilogie  nur 
das  Mitteldrama,  die  Sieben  gegen  Theben,  erhalte«;  üb«r  die  er- 
ste und  dritte  Tragödie  sind  die  Ansichten  der  Gelehrten  so  ver- 
schieden, dass  nicht  einmal  die  Namen  derselben  feststehen.  Wäh- 
rend Welcher  die  Tragödien  Nemea  und  Phönissen  zur  ersten  nnd 
dritten  macht ^),  stellt  Droysen  (in  seiner  Uebersetzung  des  Ae- 
schylus)  die  Phönissen  und  Epigonen  auf.  Schwerlieh  haben  die 
Nemea  das  «erste  Stück  gebildet ,  sie  stehen  als  etwas  zu  Fremd- 
artiges zu  dem  Hause  des  Oedipus;  der'lnhalt  der  erhaltenen  Sie- 
ben erscheint,  im  engsten  Zusammenhang  mit  dem  Yaterfluche,  der 
über  die  Söhne  ausgesprochen  worden,  und  diese  Familienscenea 
im  Thebaniscben  Herrschergeschlecht  müssen  den  Inhalt  der  erstoi 
Tragödie  gebildet  haben.  Mir  scheint. O.  MuUersi  Ansicht  am  be^ 
gründetsten,  der  als  erstes -Stück  den  Oedipus  annimmt  und  die 
Eleusiniejr  zum  dritten  Drama  macht  ^). 

Dreimal  hatte  (Sept.  745  fgg.)  Apollo  dem  Laios  geweissagt, 
dass  er,  wenn  er  ohne  Sohn  stürbe,  den . Staat  erhalte»  würde; 
darin  lag  das  Verbot  Kinder  zu  zeugen;  dennoch  zeugte  er  (nach 


1)  Welcker,  AeschyU  Trilogie,  p.  359  aqq. 

2)  Uteratnrgeschichte  {1,  p.  38  a.  p«  9Q. 
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Apollod.  fib.  III,  6,  7,  in  Tronkeohett)  den  Oedipos.  Der  iSproch 
des  ApoUo  ist  nor  die  VerkÜDdigeng  der  ßovXi^  ^diig  nach  £um. 
17  sqq«  In  diesem  Ungekorsam  gegen  den  Willen  des  Gottes  liegt 
die  avti  itQfitaQxog  des  Hauses,  durch  welche  der  Flach  über 
dasselbe  hereinbricht.  «^Dass  nun  Oedipus  ohne  Wissen  den  eige- 
nen Vater  erschlägt,  mit  der  eigenen  Mutter  sich  vermählt  und 
Kinder  zeugt:  das  waren  die  nnbeilvoUen  Folgen  des  Ungehorsams 
gegen  den  Gotterspruch.  Daneben  wird  aber  das  Unglück  der 
Stadt  der  Moiqa  ßagvöotEiga  (975- und  986)  zugeschrieben,  und 
als  ein  fAoqöifiov  (290)  bezeichnet.  Wie  aber  die  letzten  Folgen 
▼om  Schicksal  verhängt  sind,  so  war  auch  das  uranfangliche  durch 
Apollos  Mund  dem  Laios  gegebene  Gesetz,  kinderlos  zu  bleiben, 
ein  zugleich  vom  Schicksal  gegebenes :  auch  hier  also  Zeus  nnd 
Moira  im  Einklang. 

Als  Oedipus  sein  Verbrechen  erkennt,  gibt  er  seinen  Söhnen 
den  Fluch,  dass  sie  ihr  Grbe  nicht  in  Frieden  besitzen,  sondern 
durch  das  Schwert  gegenseitig  sterben  sollten;  v.  788: 

iui  xbiqI  noth  kcc%elv 
nvrj flava  * 
Vgl.  vv.  681 9  718.  Er  selbst  ging  freiwillig  in  die  Verbannung. 
Dies  wird  im  Allgemeinen  der  Gegenstand,  der  ersten  Tragödie  ge» 
wesen  sein.  Dieser  Fluch  steht  im  engen  Zusammenhange  mit  dem 
durch  Apollo  verkündeten  Götterwillen ;  herausgerissen  aus  der 
ganzen  FilmiUenverbindung  und  in  rein  menschlicher  Weise  beur- 
theilt  erscheint  Oedi|ius  entschuldbar  f  er  hatte  zwar  den  Laios  er- 
schlagen, aber  ohne  in  ihm  seinen  Vater  zu  ahnen,  es  war  ein  für 
jene  Zeiten  gewöhnlicher  Todtschlag,  der  noch  durch  die  Noth- 
wehr  gemildert  wird;  auch  die  Vermählung  mit  der  Mutter  vollzog 
er  in  völliger  Unwissenheit:  aber  so  rein  isolirt  urtheilt  der  reli- 
giöse Grieche  nicht:  Oedipus  war  von  vorn  herein  verflucht,  weil 
er  gegen  das  Verbot  des  Gottes  gezeugt  war;  er  wurde  in  ein 
Verhältniss  geführt,  auf  dem  einmal  der  Abscheu  der  Natur  lastet, 
der  darch  keine  Reflexion  verbannt  wird;  nach  erkanntem  Frevel 
mnsste  sich  Oedipns  selbst  verabscheuen,  sich  und  die  darin  er- 
zeugten Söhne.  So  ist  denn  die  ganze  Kette  der  Ereignisse  auf 
die  Urschuld  des  Laios  gestellt^  wie  v.  800  ausdrücklich  gesagt  wird: 

tag  d*  ißdofiotg  6  öBfivig  ißSofiaytTfig 

Sva^  *Ast6lkaiv  slKst,  Olilnov  yivev 

XQahmv  naXaiag  Aatov  dvaßovUag. 
Die  Erfüllung  des  Vaterfluches  und  somit  die  Erfüllung  des  Zor- 
nes, den  Apollo  auf  das  ganze  Geschlecht  geworfen  (691.  802), 
ist  der  Inhalt  der  erhaltenen  Tragödie.  Eteokles  und  Polynikes 
sind  von  vorn  herein  Sciaven  des  Fluches,  aber  die  Erbschuld  des 
Ahnherrn  wird  in  jedem  der  Brüder  zur  selbstständigen  ActoaU 
shnde.  Die  Brüder  schliessen  nach  des  Vaters  Abgang  mit  voller 
Wahifreiheit    eine  Uebereinkunft    hinsichtlich    der  Herrschalt,    die 
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zwar  Aeschylus  nicht  ausdrucklieh  erwi^int,  wol  aber  ans  dem  he- 
kannten  Mythenkreise  voraussetzen  konnte ,  wonach  die  Regierimg 
wechseln  sollte.  Diirch  diese  Uebereinkunft ,  die  nach  gewohnten 
Ritus  durch  Opfer  und  Gebet ,  wie  der  Vertrag  zwischen  Troern 
nnd  Achäern^  in  der  Iliade ,  geheiligt  ward  9  stellen  sie  ein  Gesetz 
auf,  das  als  solches  dem  Schut^ee  der  Götter,  inabesondere  dem 
des  Zeus  anheimgegeben  wird.  Somit  war  es  nicht  mehr  ihr  Wille; 
es  war  ein  Gesetz,  das  höher  stand  als  ihr  Wille;  es  war  eine 
Macht 9  die  über  ihnen  waltete.  In  der  Weigerung  des  Eteokles, 
den,  Bruder  zur  Regierung  kommen  zu  lassen,  liegt  seine  vßifigy 
indem  er  offenbar  seine  Willkür  dem  Gesetze,  sein  Ich  dem  der 
Götter  entgegenstellte.  Ebenso  gerteth  aber  auch  Polynikes  in  die 
Lage,  der  vßQig  sich  schuldig  zu  machen.  Er  war  zwar  der  in 
■  nnem  Rechte  Gekränkte,  aber  das  Mittel,  in  den  Besitz-  seines 
Rechtes  zu  gelangen,  brachte  ihn  in  die  Nothwendigkeit,  nicht  blos 
•einem  Bruder  den  Krieg  zu  erklären,  sondern  auch  zugleich  sein 
ganzes  Vaterland  ins  Verderben  zu  stürzen.  Der  Krieg  gegen  das 
Vaterland  ist  aber  die  heillose,  das  sittliche  und  Naturgesetz  ver- 
letzende That.  Ja  diese  That  mochte  dem  Dichter,  da  sie  ein 
ganzes  Volk  mit  dem  Untergang  bedrohte,  noch  schwerer  wiegrn 
als  die  Rechtsverletzung  des  Eteokles,  die  in  ihren  nächsten  FoU 
gen  wenigstens  nur  Einen  beeinträchtigte.  Aus  diesem  Grunde 
vielleicht  stellt  er  den  Charakter  des  Eteokles  in  ein  günstigeres 
Licht  als  den  des  Polynikes. 

Eben  so  klar  zeigt  sich  die  t;|3^(^  der  gegen  Theben  aufge*- 
botcfnen  Argiverhelden.  Tydetis  (v.  377  sqq.)  schmäht,  den 
Seher  Amphiaraus,  der  ihm  ungünstiger  Opfer  wegen  den  Ueberr 
gang  über  den  Ismenos  wehrt;  die  Verachtung  des  Sehers  nnd 
<les  Opfers  ist  zugleich  Verachtung  des  im  Opfer  offenbarten  gött- 
lichen Willens.  Kapaaeus  überbietet  ihn  noch  in  frecher  Gottes- 
lästerung; sein  Strien  geht  über  das  menschliche  Maass  hinaus, 
T.  425:  ov  xttT*  iv^qamov  fpQoviV  er  will  Theben  zerstören, 
gleichviel,  ob  mit  oder  wider  des  Gottes  Willen,  Blitz  und  Don- 
ner des  Zeus  verachtet  er.  Ein  unverschämteres  Setzen  des  eige- 
nen Wiirens  gegen  den  des  Gottes  ist  nicht  denkbar.  Anch  Par<- 
thenopäiis  will  Hieben  zerstören  sogar  ßiu  ^tdg  ^  and  Eteokles 
trotzt  dem  Ares  selbst,  also  einer  Gottheit.  Die' vßfig  des  Hippo- 
medon  bekundet  sich  in  der  Wahl  des  Bildes  auf  seinem  Schilde; 
der  von  Zeus  gestürzte  Typhon  war  für  einen  sterblichen  Helden, 
der  seine  Fdnde  demnach  eben  so  überwältigen  wollte,  wie  Zeus 
den  Typhon,  ein  seinen  Uebermuth  bezeugendes  Emblem.  So 
fasst  es  anch  Eteokles  auf,  indem  'er  ihm  einen  Gegner  zuordnet, 
der  in  seinem  Schilde  den  Zeus«  den  Sieger  Typhons,  .führt  Ge- 
rade durch  diese  absichtliche  Gegenäbersteüttng  des  Hyperbios  mit 
dem  Zf'usbilde  erfüllt  sich  die  Sß(^is  des  Hippomedon  vollends. 

Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Sohne  Amphiaraos ;  er  tedelt 
nkht  nur  den  frechen  Trotz  des  Tydeus,  deä  er  'üqivvos  »ili^r^^a 
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Deaot,  und  lialt  dem-  Polyntkes  seine  ruchiose  That  vor,  sondern 
er  weiss  auch  seinen  eigenen  Untergang  yorans;  ja  er  erscheint 
auch  dem  Feinde  als  dUaiog  avqQ  (v.  598)  und  darum  als  furcht* 
bar  ÖBivog  og  d'iovg  öißel  (v.  596).  Sein  Untergang  wird  aber 
von  dem  Dichter  dadurch  mntivirt,  dass  er  den  durchaus  richtigen 
Satz  aufstellt,  dass,  wer  mit  Ruchlosen  Gemeinschaft  hält,  ihr  Loos 
theilen  muss.  Einmal  zu  ihnen  gesellt,  wird  auch  über  ihn  der 
Kreis  des  Fluches  ausgedehnt,  der  ober  Oedipus  Hanse  schwebt. 
In  dem  Gleichnisse  vom  Schiffe,  welches  der  Fromme  zugleich  mit 
den  Gottlosen  besteigt  und  so  demselben  Verderben  anheimfällt, 
hat  Aeschylus  überhaupt  die  allgemeine  Weltlage  gezeichnet;  denn 
so  iaolirt  steht  Niemand,  dass  er  bei  allgemeinem  sittlichen  Ver- 
derben sich  allein  ganz  frei  und  rein  halten  könne. 

Hat  nun  die  erste  Tragödie  die  uranfangliche  Schuld  des 
Hauses,  die  zweite  die  Verwirklichung  des  Fluches  oder  die  Strafe 
zum  Gegenstand,  so  muss  nothwendig  die  dritte  das  Moment  der 
Versöhnung  enthalten  baben.  Diese  auf  den  inneren  Zusammen- 
hang der  Trilogie  gestutzte  Annahme,  wie  wir  denselben  aus  der  ' 
Orestie,  dem  einzigen  iibrig  gebliebenen  Muster,  kennen  'lernen, 
veranlasst  uns  als  drittes  Drama  die  Eleusinier  anzunehmen.  In  ' 
diesen  kam  jedenfalls  die  Bestattung  der  vor  Theben  gebliebenen 
Helden  vor,  welche  Theseus  mit  den  Athenern  bewerkstelligt.  Das« 
aber  in  der  Bestattung  der  Todten  ein  Moment  der  Versöhnung 
liegt,  wo  Götter^  und  Menschen  den  früheren  Groll  gegen  den  Tod- 
ten fahren  lassen  und  die  Schuld  als  ausgebnsst  betrachtet  wird, 
das  ist  mit  Rucksicht  auf  den  Sophokleischen  Ajax  neuerdings  her- 
vorgehoben worden*). 

Während  nni  die  beiden  oben  betrachteten  Trilogien  die  Be- 
gebenheiten einzelner  Herrschergeschlechter  vorführen  und  demge- 
mäss  nur  einen  sehr  engen  Kreis  umfassen,   so  führt  uns  die  Tri-  i 

logie,  deren  mittleres  Stück  wir  in  den  Persern  besitzen,  auf  den 
Schauplatz  der  grossen  Weltgeschichte«  Wenn  wir  in  jenen  Dra-^ 
men  die  Folgen  der  Schuld  der  Urahnen  erkannten,  so  finden  wir  ' 

hier  dieselbe  Erscheinung,  aber  in  einem  weit  grossartigeren  Maass- 
stabe. Bin  ganzes  Volk  wird  uns  hier  in  seiner  Entwickelung,  in 
seiner  Bluthe  und  seinem  Verfalle  vorgeführt;  als  Repräsentant  die- 
ses Volkes  erscheint  der  persische  GrosskÖfiig  selbst.  Beherrscher 
unzähliger  Völker,  auf  dem  Höhepunkte  seiner  Macht,  fallt  er  durch 
eigene  Schuld;  er  macht  den  Anfang  zum  Sturze  des  ganzen  Rei- 
ches, und  seine  Volker  trifft  mit  ihm  der  furchtbare  Schlag. 

Das  erste  Stück  dieser  Trilogie  war  Phinens^  der  darin  als 
Seher  auftritt.  Das  Drama  versetzt  uns  in  die  älteste  Mythenzeit, 
in  die  des  Argonautenznges.  Den  Heldeb  dieses  Zuges  verkündet 
Phineus  mit  prophetischem  Geiste   die  künftigen  Berührungen  zwi- 


1)  Piderit,  Scenische  Analyse  des  Sophokleischen  Dramas  Ajas  Ma- 
stigophoros,  Hersfeld  1850,  p-  94. 
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sehen  Asien  und  Europa,  um  die  sich  die  geschichtliche  Entwiohe* 
lang  der  alten  Welt  dreht.  Er  kommt  in  seiner  Weissagong  auch 
auf  die  Entstehung  des  Perf erreiches ,  das  in  stets  asunehmender 
Vergrosserung  alle  Reiche  verschlingen  und  zn  einem  ungeheueren 
Strome  anwachsen  soll.  Hierin  waren  jedenfalls  die  alten  Orakel- 
Spruche  eingewebt,  deren  Dareios  in  den  Persem  (▼•  739  —  741) 
erwähnt,  dass  des  Persischen  Reiches  Macht  und  Glanz  so  lange 
bestehen  werde,  als  es  sich  nicht  gelüsten  lasse ,  über  das  Meer 
hinaus  zu  gehen  und  dadurch  die  ihm  gesetzten  natürlichen  Gren- 
zen zu  überschreiten^).  Dieses  Orakel  bildete  gewissermaassen  ein 
Hausgesetz  der  Persischen  Konige,  dessen  Uebertretung  den  Ver- 
fall und  Untergang  des  Reiches  nach  sich  zieht.  Untergehen  muss 
einst  das  mächtige  Reich,  wie  alles  Irdische,  aber  durch  Verletzung 
des  durch  den  Mund  des  Sehers  von  Zeus  gegebenen  Genetzes 
wird  der  Fall,  der  sonst  noch  lange  hinausgeschoben  worden  wäre, 
beschleunigt.,  Xerxes  aber  bat  in  seiner  vßgtg  das  Gebot  gebro- 
chen und  durch  die  Schlacht  bei  Salamis  die  furchtbarste  Nieder- 
lage erlitten.  Zwar  kannte  er,  wie  es  v.  744  heisst,  die  Spruche 
nicht,  aber  das  rechtfertigt  ihn  eben  so  wenig  als  es  den  Oedipus 
rechtfertigt,  dass  er  ohne  sein  Wissen  sich  mit  seiner  Matter  ver- 
bunden hat,  genug,  er  hat  das  Gesetz  verletzt,  und  ist  auch,  ab- 
gesehen davon,  mit  maasslosem  Frevehnutbe  angefüllt,  wie  denn 
der  von  Atossa  beschworene  Geist  des  Dareios  die  frevelhaften 
Schritte  des  Xerxes  (v.  744  —  750)  nachweist  und  noch  grosseres 
Unheil  weissagt,  wofern  nicht  Xerxes  von  dem  betretenen  Wege 
zurückgehe.  Bald  erscheint  Xerxes  selbst  in  kläglichem  Aufzuge^ 
vom  tiefsten  Schmerze  zerrissen. 

So  ist  denn  die  Prophezeiung  des  Phineu«  eingetroffen.  Das 
Hausgesetz  der  Persischen  Könige  ist  freventlich  übertreten,  der 
Zorn  der  Götter  herausgefordert,  und  in  Aussicht  steht  in  ferner 
Zukunft  das  gänzliche  Ende  des  Perserreiches.  Sünde  und  Strafe 
sind  zur  dramatischen  Darstellung  gekommen;  wo  liegt  aber  das 
versöhnende  Moment  und  wie  ist  es  aufzufassen? 

Als  dritte  Tragödie  gilt  Glaukos  Pontios;  denn  dass  der  Ti- 
tel Glaukos  nowi$vg  auf  Verwechselung  beruhe  mit  dem  Glaukos 
JIovTiOff,  und  dass  letzterer  kein  Satyrdrama,  sondern  eine  Tra- 
gödie, und  zwar  die  dritte  in  unserer  Trilogie  bezeichne,  dies  muss 
nach  Hermann  und  Welcher  als  ausgemacht  betrachtet  werden« 
Dieser  Meerdämon  Glaukos  preist  in  der  Nähe  der  Stadt  Anthedon 
die  Siege  der  Hellenen  bei  Salamis  und  Himera.  Wir  sehen  uns  also 
von  dem  Hofe  zu  Susa  wegversetzt;  wir  hören  nicht  mehr  die  Kla- 
gen des  überwundenen  Feindes,  sondern  den  freudigen  Siegesjubel 
der  Griechen:  Einheit  der* Handlung  und  des  Ortes  sind  gestört. 
Welcher^)  hat  die  ältere  Aunahme,  dass  Glaukos  eine  Prophezeiung 

1)  Droysen,  a.  a.  O.  p.  223« 

2)  Aeschyliscbe  Trilogie,  p.  472  fgg. 
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gegeben  habe,  abgelehnt ,  und  legt  ihm  nur  den  Preis  des  Sieges 
bei  Salamis  und  die  Botschaft  von  dem  gleichzeitigen  bei  Himera 
in  den  Mund»  Wie  liegt  aber  hierin  eine  Versöhnung  des  für  seine 
Schuld  gezüchtigten  Xerxes  mit  dem  Schicksal  und  der  zürnenden 
Gottheit?  Und  doch  verlangt  der  trUogische  Zusammenhang  diese 
Versöhnung  mit  zwingender  Nothwendigkeit. 

Es  kommt  hier  Alles  darauf  an,  dass  wir  diese  Trilogie  als 
Dramen  von  uoiversalbistorischer  Bedeutung  auffassen,  und  voo  die- 
sem Gesichtspunkte  aus  ist  auch  das  versöhnende  Moment  zu  su* 
chen.  Des  Dichters  Blick  reicht  mit  prophetischer  Sehergabe  weit 
über  seine  Zeit  hinaus;  in  dem  Untergange  der  Barbaren  und  dem 
Siege  der  Hellenen  sieht  er  die  Keime  zu  einem  bedeatenden  Fort- 
schritte in  .der  menschlichen  Entwickelnng ;  er  sieht  die  Folgen 
dieses  Sieges  gleichsam  schon  abgeschlossen  vor  seiner  Seele  lie- 
gen. Die  Griechen  lebten  zur  Zeit  der  Aufführung  dieser  Trilogie 
noch  viel  zu  sehr  in  dem  Kampfe  selbst,  ^Is  dass  die  Lieiden  des 
Persischen  Königshauses  in  ihnen  das  Gefühl  des  Mitleids  hervor- 
rufen sollten,  welches  ohne  Zweifel  die  Schicksale  im  Hause  der 
Atriden  und  Labdaciden  zu  erwecken  vermochten;  dagegen  war  ea 
aber  auch  nicht  die  rein  nationale  Freude  über  den  Sieg  gegen 
die  Barbaren,  die  Aeschjlos  in  d^m  dritten  Stücke  ausspricht,  son- 
dern die  Freude  an  dem  Sieg  der  hellenischen  Cultur  über  rohe 
Barbarei,  an  dem  Sieg  einer  Cultur,  die  ja.  in  dem  grossen  Heils- 
plane Gottes,  eine  bedeutende  Stelle  einnimmt  und  ihre  Erfüllung 
finden  sollte,  um  auf  die  einzige  und  alleinige  Wahrheit  vorzube- 
reiten. In  dieser  Gepugthuung  liegt  das.  Versöhnende  ^ für  diese 
Trilogie«  Die  Geschichte  lehrt,  wie  der  Weg  zu  neuen  Gestaltun? 
gen  oft  über  Ströme  von  Blut,  über  Haufen  erschlagener  Leichen 
führt;  das  Tröstliche  und  yersöhnen4e  im  Gegentatze  solcher 
Gräuel  ist  erst  den  kommenden  Geschlechtern  aufbewahrt,  denen 
es  vergönnt  ist^  .die  neue  Bildung  zu  erkennen  und  in  ihr  zu  le» 
ben.  ,.  i^ine  solche  Versöhnung,  ^ie  sie  kommende  Geschlechter, 
wie  wir  sie  erst  beim  Anblick  der  Persischen  Leiden  empfinden 
können-^ .  eipe  solche  Versöhnung  l^sst  aber  der  ahnende  Geist  des 
Dichters.,  in  dessen  poetischer  Begeisterung  die  Schranken  der  Zeit 
gefallen  sind,  seine  Athener  durch  den  Glaukos  Pontios  gemessen« 
Mir  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  Rede  des  Glaukos  mehr 
enthalten  habe  als  blosse  Mittheilang  und  Verherrlichung  der  Sieget; 
sie  hat  ohne  Zweifel  den  Charakter  des  saguro  atque  providum 
gehabt,  wie  in  dem  ersten  Drama  die  Rede  des  Phineus. 

Haben  wir  die  Sünde  mit  ihren  Folgen  nnd  der  endlichen 
Versöhnung  innerhalb  des  Kreises  einzelner  Geschlechter  erkannt, 
hat  uns  die  Persertrilogie  dasselbe  in  weltgeschichtlichen  Völker* 
▼erhältnissen  vorgeführt,  so  bleibt  nur  übrig,  dass  uns  die  Prome- 
theustrilogie  in  dem  Prometheus,  dem  Repräsentanten  der  gesamm* 
ten  Menschheit;  dieselben ' Vorgange  in  voller,  umfassender  AUge* 
meingültigkeit  nachweist,  nämlich  Sündenfall,  Strafe  und  Erlösung« . 
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Es  ist  bereits  oben   angedeutet  worden,    dass   wir  in    dem 
Prometheus  nor   den  von  Zeas  abgefallenen   trotzigen  Sünder   er- 
kennen.    Die  erhaltene  mittlere  Tragödie  schliesst  damit,  dass  der 
noch  in  vollem  Trotze  beharrende  Titane  in  den  Abgrund  versenkt 
wird.     Zwischen  der  Zeit  des  gefesselten  und  gelösten  Prometheus 
sind  Jahrtausende  verflossen;  noch  immer  leidet  er  an  seinem  Fel- 
sen,  und  jeden  dritten  Tag  hackt  ihm  der  von  Zeus  gesandte  Adler 
die  stets  von  Neuem  wachsende  Leber  ans.    Da  tritt  in  der  Schluss- 
tragödie der  Chor  der  Titanen  auf,    nicht  mehr  der  gefesselten, 
sondern   der  befreiten,  mit  Zeus  versöhnten  Titanen;   die  Zeit  ist 
gekommen,  die   in   den   obigen   Andeutungen   in  Aussicht  gestellt 
ward,  wo  die  neue  Weltordnung  ihren  Sieg,  der  anfangs  nur  als 
Usurpation   gelten  konnte,  auch   als  noth wendig   und  heilbringend 
gerechtfertigt  hat;  auch  die  überwundene  Partei  ist  von  dem  Heile 
der  neuen  Ordnung   überzeugt  und  versöhnt  sich   mit  dem  Sieger. 
Nun   naht  auch  für  Prometheus  die  Zeit  der  Erlösung ;  *  es  würde 
jedoch  der  Hoheit  des  Zeus  Abbruch  thun,  wollten  wir  annehmen, 
dass  er  den  Gefesselten  nur  deshalb  befreie,  weil  von  dessen  Schick- 
salsgeheimniss  seine   fernere  Existenz  als  Weltbeherrscher  abhängt. 
Unter  den  Andeutungen,  die  Prometheus  selbst  über  sein  zuküufli- 
ges  Loos  gibt,   heisst  es  v.  192,  Zeus  werde  sich  dereinst  bereit^ 
willig  ihm   dem  Bereitwilligen   nahen«      In    den  Worten    fSnsvöiov 
cnBvSovtC  nod'*  fiisi   wird   die  Gleichzeitigkeit  ausgesprochen,    in 
welcher  der  Umschwung  sowol  in  dem  Trotze  des  Prometheus  als 
auch  in  der  Gesinnung  des  Zeus  vor  sich  geht;  es  liegt  aber  auch 
darin,  dass  das,  öitBvinv^   das  Verlangen  nach  Versöhnung,  vom 
Prometheus  ausgehe ,  <  und  dass  dann  das  Entgegenkommen  Seitens 
des  Zeus  erfolge.     So  beginnt  denn  im  dritten  Stuck  die  Erlösung 
damit,  dass  Prometheus,  der  ja  auch  seine  Genossen,  die  Titanen, 
versöhnt  sieht,  seinen  Trotz  bricht  und  die  Sehnsucht  nach  Aus- 
söhnung in  ihm  sich   regt.     Da   erscheint  der  Zeussohn   Herakles 
vor  dem  Felsen ,  an  dem  der  Titane  leidet ,    und  erfahrt  sein  Ge- 
schick.   Er,  der  Heiland  der  heidnischen  Welt,  verheisst  ihm  Ver- 
söhnung mit  dem  Vater  Zeus  und  erlegt  den  Adler,  d.  h.  er  nimmt 
den  nagenden  Biss   der  Sünde  von  ihm.     Darauf  gelangt  denn  die 
Sinnesänderung  in  Prometheus  zu  ihrer  völligen  Reife;  weiter  hat 
auch  Zeus  nichts  gewollt :  er  lässt  nun  den  Titanen,  der  seine  Ob- 
macht  anerkennt  und   diese  Anerkennung  auch  änsserlich  im  Tra- 
gen des  Ringes   kund   gibt,    von  seinem   Felsen   abnehmen.  ,  Ob 
Prometheus  sein   Geheimniss    von   der  verhängnissvollen  Ehe,   die 
dem  Zeus   seine  Weltherrschaft  kosten   soll,  vor  oder  nach  seiner 
Befreiung  offenbart,  ist   gleichgöltig;    jedenfalls  erfahrt  Zeus   von 
ihm,  dass  die  Vermählung  mit  der  Thetis,  um  die  er  gerade  warb, 
einem  Sohne  das  Leben  geben  soll,  der  grösser  als  sein  Vater  sein 
wird.     Darum  vermeidet  Zeus   diese  Ehe,   und  Peleus  ist  es,   der 
sich   nun   mit   der  Nereide  verbindet.     Darin  aber,   dass  Zens  mit 
voller  Absicht  diese  Ehe  unterlassen  kann ,   liegt  auch  für  ihn  eine 
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Siihiie,  deren  er  wegen  des  an  seinem  Vater  begangenen  Unrech- 
tes  bedarf.  Wie  Zeus  mit  der  vor  ihm  gewesenen  Weltordnung 
ausgesöhnt  ist,  so  sind  nun  auch  die  Folgen  des  Vaterfluches  auf- 
gehoben. 

Wenn  gleich  Prometheus  befreit  ist  9  so  bleibt  doch  für  die 
griechische  Vorstellung  noch  übrig,  dass  auch  dem  Gesetze  sein 
volles  Genüge  geschehe.  Mit  welchem  Gewichte  das  BewasstseiA 
von  der  durch  die  Sündenschuld  verwirkten  Strafe  auf  dem  Grie- 
chen lastete,  erkennen  wir  ans  den  Eumeniden.  Prometheus  hatte 
den  Tod  verdient,  den  er  aber  als  Gott  nicht  leiden  kann;  darum 
bnsst  er  durch  ewige  Qual  am  Kaukasus.  '  Dieses  Gesets  der 
Strafe  erleidet  durch  die  Befreiung  des  Prometheus  einen  Bruch, 
wenn  nicht  eine  Stellvertretung  stattfindet,  durch  die  das  ewige 
Gesetz  gewahrt  wird.  Sie  findet  sich  in  der  Person  des  göttlichen 
Chiron,  der,  um  setner  von  Herakles  unabsichtlich  verursachten 
Schmerzen  ledig  zu  sein,  freiwillig  in  die  Unterwelt,  also  fiir  Pro- 
metheus, in  den  Tod  geht.  Hierbei  ist  aber  besonders  hervorzu- 
heben, dass  Chiron  sich  nicht  aus  Liebe  zu  Prometheus  opfert, 
eine  Vorstellung, 'zu  der  sich  der  Grieche  nun  einmal  nicht  aufzu- 
schwingen vermochte,  sondern  nur  ans  Selbstsucht  für  ihn  eintritt, 
um  seiner  Leiden  los  zu  werden.  Auch  von  der  Erlösung  der  lo 
musste  in  der  dritten  Tragödie  die  Rede  sein.  Worin  ihr  Fehl- 
tritt bestehe,  ist  bereits  gesagt  worden.  Nach  langen  Leiden,  die 
Zeus  zur  Strafe,  aber  auch  zur  Erkenntbiss  ihr  auflegt,  gibt  er  ihr 
aus  freier  Huld,  ohne  ihr  Zuthnn,  den  gesunden  Sinn  wieder,  wie 
schon  Prom.848  in  Aussicht  stellt  Sie  wird  dann  gewürdigt,  den 
Epaphos,  den  Sohn  des  Zeus,  zu  gebaren,  aus  dessen  Geschlecht 
Herakles  selbst  stammt.  Dieselben  Beziehungen,  die  wir  in  den 
Schutzflehenden  (vv.  18,  45,  312,  ÖSÖ,  1066  fgg.)  ausgedruckt 
finden,  mnssten  auch  im  gelösten  Prometheus  dargestellt  sein. 


Zum  Geschichtsunterricht  auf  Gymnasien. 

1. 

Verfasser  veröffentlichte  vor  einigen  Jahren  eine  Abhandlung 
über  den  biographischen  Geschichtsunterricht  ( 1846  bei  Praetorius 
und  Seyde^  Aurich),  in  welcher  er  die  Grundsätze  der  Her  bar- 
tischen Pädagogik  in  ihrer  Anwendung  huf  eine  kleiqe Parthie, 
des  Unterrichts  zu  erläutern  suchte.  Studium  und  praktische  Er- 
fahrungen haben  die  dort  aufgestellten  Sätze  dergestalt  befestigt 
und  erweitert,  dass  6s  nicht  unnutz  erschien,  dem  frühem  einige 
erläotdrnde  Znsätze  nachzuschicken.  Zuvörderst  einige  Worte  über 
uns'r  pädagogiiches  Glaubensbekenntniss. 

Archiv  f.  Phil,  M.  Pae4ag,   »«#.  XVH.  Hß,  3.  28 
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Wir  siad  obeneeiigt,  dass  das  Streiten  über  die  letateo  Zwecke 
der  EraieiiuDg,  des  Uaterrichts,  die  wiederkäuendea  Fehden  über 
die  yerschiedenen  Unterrichtswege,  oder  gar  die  erbitterten  Kampfe 
ober  die  Stellang  der  Schute  zu  Staat  und  Kirche  unter  den  ge- 
genwärtigen Yerioltnisseii  der  pädagegischen  Wisaenschaft  der 
Praxis  mehr  schaden  «U  nützen,  da  diese  Fragen  theils  ihre  Ent- 
achekkmg  aus  höheren ,  aber  noch  mehr  schwankenden  Begriffen 
der  praktischen  Moral  inid  Psychologie,  oder  gar  des  reli^ösen 
Dogma  holen  müssen,  und  deshalb  theils  zmn  erbitterten  Abspre- 
chen ,  theils  zum  Schwatzen  und  Spielen  mit  unbegriffenen ,  unent- 
wickelten, unfruchtbaren  Thesen  oder  gehaltlosen  Phrasen  fü)ireD: 
Aber  auch  abgesehen  von  dem  Zustande  der  philosophischen  Disci* 
pitnen  scheinen  ans  die  grossen  Neugestaltungen  in  der  Erzie- 
liaBgsknnst  auf  dem  schwankenden  Boden  der  politischen  Verlwlt* 
Bisse  nnd  socialen  Verwickelungen  höchst  bedenklich,  aed  wir  ver- 
mögen nicht  zn  begreifen,  wie  gesund  organisirte  Köpfe  md 
wissenschaftlich  besonnene  Männer  «ne  solche  Bevolntion  wie  die 
Abschaffung  .des  Lateinischen,  oder  eine  solche  Confusi<Mi  wie  die 
Errichtoag  von  Gesammt- Gymnasien  hervorzurufen  wagen,;  Wir 
Bnden  keine  andere  Erklärung  dieser  tollen  Wagnisse,  als  eine  an- 
maassende  Unwissenheit  über  die  grossen  Zeitfrages  und  ihre  Ge- 
fallen ,  und  trösten  uns  bei  gelegentlichen  Versuchen ,  dass  die 
Herren  nur  Karten-Häuser  bauen.  Die  Pädagogik  moss  aber  auch, 
abgesehen  von  der  Zeitlage  und  der  Verworrenheit  ihrer  Mutter- 
Wissenschaften  einen  ganz  anderen  Weg  verfolgen  als  'ihre  Tages- 
Karrikatur  thut,  wenn  es  ihr  nicht  ergehen  soll  wie  ihrer  Mutter 
der  Philosophie,  dass  alle  denkenden  Köpfe  ihr  ob  des  betauben- 
däi  Wirrwarrs  wissenschaftsloser  Plaudereien  oder  hohler  und  aa- 
maasaeader  Wissenschafts  -  Grossthuerei  aus  dem  Wege  geben  and 
sich  zar  nüchternen  aber  einseitigen ,.  kurzsichtigen  Erfahrung  au- 
rückflüchten;  sie  weiss  es,  weil  das  Leben  tagtäglich  an  sie  An- 
forderungen stellt,  die  eben  so  wenig  auf  das  Finden  des  Steins 
der  Wefsen  in  der  Pädagogik  warten  wollen,  als  die  Kranken  auf 
die  Entscheidung  der  medicinischen  Systemstreite* 

So  kann  und  mnss  die  Pädagogik  ihr  Ziel,  was  ne  in  der 
praktischen  Philosophie  vorgesteckt  findet,  in  der  wissenschaftli- 
chen Erörterung  und  Weiterbildung  bis  auf  eine  den  philosophischen 
Studien  günstigere  Zeit  bei  Seite  setzen,  weil  die  Moral,  Gott  sei 
Dank,  der  theoretischen  Begründung  nicht  bedarf,  um  gefuUt  nnd 
geübt  zu  werden;  mag  deshalb  die  wissenschaftliche  Begründung 
der  praktischen  Moral  noch  sehr  im  Argen  liegen,  so  bezeichnen 
doch  die  Courant  -  Münzen  von  Tugend  9  Ausbildung  an  achter 
Menschlichkeit,  wahrem  Christenthume,  erziehendem  Unterrichte, 
harmonischer  Ausbildung  für  das  Gefühl  deutlich  genng  den  Weg, 
welchen  die  Zwecke  der  Erziehung  fordern,  nnd  der  Pädagog  kann 
die  Sorgen  um  ihre  wtssensd^aftliche  Begruadnng  dem  Philosophen, 
Geistlichen  und  Staatsmann  überlaasea,  da  er  von  keiaer  Trennang 
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der  Gewdtea,  breitester  demakraüscher  Gnindlage,  eotpemiivem  Veto 
etc.  belastigt  wkd,  soadern,  gestützt  auf  persoolicke»  Vertraoen  nnd 
eine  starke  fiegierung  allein  und  einfach  befiehlt  Trägt  man  also  bei 
dem  jettigen  Zustand  der  Phllosopbie  und  staatUchen  Gesellschaft 
durch  Besprechen  derUnterrichlszw^ecke  meistens  nur  noch  mehr 
Verwirrung  in  dieselben  hinein,  nützt  weaigsteBS  der  Praxis  nicht^  so 
wird  anf  der  andern  Seite  viel  zu  sehr  verabsäumt,  Wege  zum 
Ziel  zu  öffnen,  wenigstens  fehlt  ^s  fast  allenthalben  an  Kenntniss 
der  Oertlichkeiten  und  dadinrch  gesichertem  Weitergehen;  freilich, 
lässt  sich  leichter  von  der  hohen  Warte  des  sdbstgefalligen  Ichs 
eine  ferne  Atlantis  zeigen,  als  sich  mit  dem  Senl&bla  der  Beob- 
achtung uud  dem  Compas  der  Er&hrusg  neue  Wege  bahnen;  sua 
ist  es  glücklicher  Weise  der  Charakter  unserer  Zeit  und  wird  es 
taglich  mehr^  mit  der  Erforschung  des  Ginz^aen  zu  beginnen  « 
der  festen  Ueberzeugung,  dass  nur  aus  seiner  Erkenntniss  erheliend« 
und  fruchtbringende  Allgemeinsätze  sich  ergeben  werden«  Die 
Pädagogik  mag  an  der  Philosophie  ein  wankendes  Beispiel  skeluRen, 
wie  nichts  sicherer  zum  wissenschaftlichen  Tode  führt  als  dasScho»« 
thun  mit  Allgemein  -  Phrasen ,  dagegen  der  Medicin,  den  iNatur- 
wissenschaften,  der  Mathematik  und  Psychologie  abzulernen  suchen, 
wie  man  die  Arbeiten  gehörig  verthejUt,  begrenzt,  Mt  ruhige  Er- 
gebenheit besorgt  nnd  die  Resultate  abwartet.  0er  Pädagogik 
fehlt  fast  noch  alles  Material  zur  Orteatirung  anf  ibreo.  Wegen 
von  der  Schilderung  der  Schuld -Individualitäaten,  Lebensalter  und 
Bildungs-Verschiedenheiten  bis  hinauf  zu  der  Abwägung  der  Früchte, 
welche  die  drei  Factoreo  menschlicher  Bildung»  Erfahrung,  ün- 
gang,  Unterricht  darstellen;  so  fehlt  auch  der  geschichtliche. 
Didaktik  eine  Darstellung  des  Einzelnen  sawol  in  Beziehung  anf  die 
Unterrichts-  und  Aitersstufiea^  als  hiiisichtiich  der  Verbindung  mit 
den  anderen  Unterxicbtszweigen ;  was  wir  in.  der  obenerwähnten 
Abhandlung  angefangen  haben  y  wollen  wir  im  Folgenden  nach  die-, 
sen  Grundsätzen  fortzuführen  suchen. 

Aller  Unterricht  soll  erziehend  cein,  besagt  die  Scheidemünze 
des  pädagogischen  Verkehrs;  jeder  erziehende  Unterricht  kann  als 
solcher  am  besten  für  den  spatern  ^aküschen'  Gebrauch  sorgen, 
lautet  die  berichtigende  Wahrheit.  Der  erziehende  Unterricht  sorgt 
für  die  harmonische  Ausbildung  aller  Geisteskräfte  durch  eine  foiHtgicf 
Vertheilung  der  Disciplinen,  lautet  das  Motto  der  päciag»gisohen 
Tageslitteratnr  und  beherrscht  grpasfteatb&ils  üie  Anordnung  der 
Unterrichtsanstalten;  fast  jede  Disciplin,  recht  J^ntat^  wirkt  «uf  die 
harmonische  Ausbildung^  und  diese  wird,  besser  durch  möglichste 
Ausbeutung  einzelner,  als  durch  successive  Anwendung  aller  oder- 
gleichzeitig  vieler  erlangt,  iieisst  die  4>esdiränkend[e  Wahtheit.  Jeder 
Unterricht  soll  die  JColgöide  Sjtufe  auf  der  V'Onhergehenden  vorbe^ 
reitet  haben»  und  in  der  Ausfühcung  diesw  Vorbeneitnng  beirteht 
hauptsächlich  die  Kunst  des  Unteriichtens,  int  der  Hanpdeitgedaake  - 
der  nachstehenden  Abhandlung. 

i  28* 
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Auf  ^en  meisten  Schalen  zerfällt  der  geschichtlicbe  Unterricht 
in   eihen  biographischen   nnd  ethnographischen,    scfaliesst  mit  einer 
nniversellen  Uebersicht,   hebt  besonders    die  deutsche   Geschichte, 
so  ivie  die  der  Griechen,    Römer   und   der   neueren  Zeit  herror, 
sorgt  für  stärkere  Beleuchtung  und  Befestigung   der  grossen  Ent* 
wickelungs  *  Momente  der  Menschheit,   sucht  auch  wol  hier  und  da 
in   den    oberen  Classen   zum   Selbststudium    und    späteren  Selbst- 
forschung anzuregen,  dringt  gewöhnlich  auf  ein  mehr  innerliches  Er- 
fassen  der  Zustände   als  äusserliches  Behalten  der  Ereignisse,  bat 
überhaupt  ein   richtiges  Gerippe   entworfen  und   unläugbar  in  den 
letzten  Jahren  grosse   Fortschritte   gemacht;  wo   die  obigen   Vor- 
zöge noch  nicht  erreicht  sind,   lag  es  meistens   an  äusseren  Ver- 
hältnissen,  die  mit  der  Zeit  sich  wandeln  werden.     Aber  diesem 
Gerippe  fehlt  es,  wie  denen  vieler  anderen  Schnldisciplinen,  an  der  • 
Attsföllung  durch  das  Detail   der   einzelnen  Unterricbtsstufen ,  Un- 
terrichtswege und  Schülerindividualitaten ;  hierzu  bedarf  es  aber  vor 
Allem  auch  eines   Bewnsstwerdens    über  die  jedesmaligen  Zwecke 
des  Geschichtsunterrichts.     Mit  richtigem  Takte  hat  man  z.  B.  in 
die  mittleren  Classen  die  ethnographische  Geschichte  verlegt,  mit 
rechtem  Griffe  Griechen,  Römer  und  Deutsche  dazu  benutzt;  dass 
man  ansicher  ober  die  Folge  ward,  rührte  daher,    dass  man  weder 
die  Unterrichtsanstalten  individualisirte ,  noch'  die  Unterrichtszwecke 
sich  völlig  klar  machte,  sonst  hätte  man   für  das  Gymnasium  von 
der  folgenden   Reihenfolge  nicht  abweichen  können.     Der  biogra- 
phische Geschichtsunterricht    entnimmt  seinen  Stoff  zum  grössten 
Theil  der  griechischen  und  römischen,  zum  kleineren  der  deutschen 
Geschichte   und  der  Bntwickelungsgescbicbte   der   Geographie,   be- 
sonders der  neueren,   durch  welche  hauptsächlich  er  in  die  nenere 
Zeit  einfahrt;  an  ihn    schliesst  sich  der  ethnographische  deutsche 
Greschtchtsunterricht,   sowie  die  topische  Geographie,   dann  folgen 
griechische  nnd  römische  Geschichte,  sowie  alte  Geographie,  ange- 
lehnt an   die  Leetüre  der  Classiker,  auf  der  höchsten  Stufe  geht 
man  von  den  Hanptideen  des  Mittelalters  über  zu  einer  Darlegung 
und   Grappirung  der   Ereignisse   der  neueren  Geschichte   am   ihre 
Kernideen,  so  wie  einer  politischen  und  physikalischen  Geographie 
mit  besonderer  Hervorhebung   der   Statistik.     Der •*  erziehende  Un- 
terricht soll  die  beiden  naturgemässen  Lehrer  der  Menschheit,   Er- 
fahrung and  Umgang,  ergänzen,  erweitem,  verbessern.     Erfahrung 
erweckt  zuerst  das  empirische,  Umgang  das  sympathetische  Interesse  ; 
bei  weiterem  Fortschritt  folgen  dann  für  Erfahrung  das  specnlative 
und  ästhetische,    für   Umgang    das  gesellschaftliche    und  religiöse 
Interesse. 

Wenn  gleich  nnn  die  Geschichte  keinem  dieser  Interessen  ganz 
fremd  ist,  so  leuchtet  doch  dem  aufmerksamen  Beobachter  ein: 
1),  die  Geschichte  wurzelt  hauptsächlich  in  den  Interessen  des  Um- 
gangs, 2)  von  den  Interessen  der  Erfahrung  wird  die  Geschichte 
auf  Schulen  das  Specnlative  und  Aes^hetische  nur  schwach  anregen 
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können,  und  das  Empirische  mrd  in  seiner  didaktischen  and  päda- 
gogischen Berncksichtigung  den  meisten  Missgriffen  und  Gefahren 
unterworfen  sein.  Bei  einer  pädagogisdien  Darlegung  der  Behand- 
lung der  Geschichte  als  Schul*  Erziehungs-Disciplin  wurde  man  also 
Folgendes  zu  berücksichtigen  haben: 

«  1)  Wie  verhält  sich  die  Geschichte  wissenschaftlich -pädagogisch- 
didaktisch  zu  den  anderen  Schuldisciplinen?  a)  Welche  Interessen 
nuss  sie  anderen  Disciplinen  zum  Theil  oder  ganz  überlassen? 
tt)  Welche  gebühren  ihr  allein  oder  doch  vorzüglich  ?  ß)  Welche 
bat  sie  mit  anderen  gemein  f» 

2)  Welche  Stufenfolge  muss  die  Geschichte  bei  der  Weckung 
dieser  Interessen  aus  wissenschaftlichen  und  pädagogischen  Grün- 
den befolgen? 

3)  Wie  hindert  man  die  unzeitige  Einmischung  des  speeula- 
tiven  und  aesthetischen  Interesse,  und  legt  doch  den  Unterricht  so 
an,  dass  bei  fortgesetztem  Studium  nach  der  Schule  diese  Interes- 
sen doch  geweckt  werden  müssen? 

4)  Berücksichtigung  der  Volks-,  Schul-,  Schülerindividualiiäten. 
Versuchen  wir  zuvörderst   uns  vorzustellen,   wie  die  specieile 

historische  Entwickelung  der  die  unterste  Stufe  verlassenden  Schü- 
ler —  denn  sie  muss  für  Gymnasien  und  höhere  Bürgerschulen  die- 
selbe s^ein  — ,  sein  müsse.  Vor  allen  anderen  vielleicht  neben 
den  Naturbeschreibungs-  und  Deutsch- Lese-Stunden  sind  den  Schä- 
lern die  GeschicktS" Stunden  angenehm;  zwar  finden  sich  nn  Be- 
halten, noch  mehr  im  Wiedererzählen,  grosse  Verschiedenheiten, 
aber  fast  alle  zeigen  grosses  und  gleichmässiges  Interesse  für  das 
gebotene  Material.  Die  Fähigsten,  wenigstens  die  Phantasiereichsten, 
identificiren  ihre  Spiele,  sich  selbst  Umgebungen  halb  bewnsst,  halb 
bewasstlos  mit  den  pikanteren  Ereignissen  der  beliebtesten  Per- 
sonen; —  man  theilt  sich  in  Parteien,  Kriegsheere,  Völker,  und 
fuhrt  das  Erzählte  in  nachahmenden  und  nachäffenden  Schauspielen 
an.  Vater  und  Mutter,  Geschwistern  und  Freunden  werden  die 
Erzählungen  mitgetheilt,  gewöhnlich  vergrössert,  ausgeschmückt  oder 
parteiisch  verkleinert,  mit  Auslassung  des  weniger  factisch  Fort- 
schreitenden, des  Beschreibenden,  der  Abschweifungen,  Einschaltnn* 
gen,  Reflexionen  mit  geringer  Beobachtung  der  Chronologie,  häufi- 
gen Verwechselungen  der  Nebenpersonen  und  ihrer  Namen,  beson- 
ders ist  man  freigebig  mit  Blut,  Geld,  Baum,  Grössen  und  Zidilen; 
auf  die  Hauptpersonen  werden ,  wie  in  der  ältesten  römischen  Ge- 
schichte, alle  Ereignisse  ihrer  Zeit  znsammengehäuft ;  man  ist  bis  aufs 
Höchste  parteiisch  für  die  einmal  ergriffene  Partei ,  unbarmherzig 
gegen  die  Feinde;  Partei  ergreift  man  für  das  Erste,  das  Stärkste, 
das  Siegreiche,  lieber  für  den  schlauen  Odyssens  als  den  roh-star- 
ken Ajax,  lieber  für 'den  ruhmvoll  untergehenden  Hector,  als  den 
mit  Götterhülfe  siegenden  Achill. 

Vor  Troja  zweifelhafter  Griechen  Freund  ist  man  geschwore- 
ner Phil-Hellene,  so  lange  es  gegen  die  Barbaren  geht,  kämpft  mit 
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AChea  gegen  Sparta,  mit  Epaminondas  oiid  Epiiopidas  gegen  Sparta 
und   Athen  9    schwärmt  mit   Demostheoes  för  die   Wiederbelebang 
einer  erstorbenen  Volkskraft  gegen  Philipp   von  Macedonien,  vor- 
ahnt in  Sokrates  die  Bedeutung  des  Cbristenthums,  und  stürmt  mit 
Alexander  abenteuer-,  Wissens-,  sehensbedärftig,  siegestrunken  durch 
den  wunderreichen  Orient.     Ermodet  von  den  beiden  Zögen ,  ver- 
worrenen gewaltigen  Ereignissen,  sammelt  man  sich   an  der  Grön- 
duag  eines  G^emeinwesens,   baut  mit  Romulus   die  gewaltige  Stadt, 
gibt  mit  Nuina  Gesetze,  erobert  mit  Tiühis  um  zu  erobern,   und 
erhält  mit  Servius  Tullus   die  ersten  Begriffe  vom  gesellschaftlichen 
Interesse 9   ahnt  den  rechten  Freiheitskampf  im  ausdauernden,  ge- 
setzlichen, das  gemeinsame  Wohl  nie  vergessenden  Streite  der  Ple- 
bejer und  Patrizier,   rettet  mit  Camiilus  die  Civilisation  gegen  den 
barbarischen  Norden,  fohlt  die  geheimnissvolle  Kraft  der  heimischen 
Erde,  lernt  an  den  Deciem  und  an  Panlua  Aemilius  das  duke  pro 
patria  mori,  bewundert,  liebt  nicht  die  Schlauheit  des  Hannibal,  siber 
wol  seine  ausdauernde  Vaterlandsliebe,  lernt  an  ihm  und  Scipio  om 
des  Vaterlands  willen  Undank  ertragen,  schwärmt  mit  den  Gracchen 
für  die  Armen  und  Bedrückten,  wird  Römerfeind  mit  den  Cimbcrn  und 
Teutonen,  steht  mit  Marias  gegen  Sulla,  mit  Caesar  gegen  Pompe* 
jus,  mit  Gato  gegen  Caesar  mit  dem  Vaterlande  gegen  die  römi- 
sche Weltherrschaft,   frohlockt  über  die  Hermanns -Schlacht,  zieht 
deutsch-stolz   mit  Alarich  in  Rom  ein,    und   kämpft  als  christlich- 
germanischer  West-Gothe  auf  den    catalauniscben  Feldern   gegen 
die    slavischen ',    barbarischen  y    heidnischen ,    asiatischen    Hunnen, 
fühlt  sich  als  christlicher  Deutsch  -  Ritter  im  Mittelalter,   gebt  mit 
Roderich   als  edler  Balte  unter,  steht  unter  Karl  Martell  wie  eine 
deutsche  Eiche  gegen  die  Sturme  der  heissen  Sandwnste  Arabiens, 
bejammert  der  Sachsen  Unterjochung,  irent  sich  über  die  deutschen 
Hiebe  gegen    die  hinterlistigen  Italiener,   wilden  Ungarn    und' ver- 
achteten Slaven,  zieht  ans  gegen  Türken  und  Heiden  und  lässt  die 
Ereignisse  mit  den  Entfernungen,  Unbarmherzigkeit  mit  den  christ- 
lichen Thatien  wachsen,   horcht  halbgläubig  den  Wnniler-Erzählun- 
gen  der  Krenzznge,  glaubt  an  die  Jungfrau  von  Orleans,  steht  auf 
der  Seite   des    Burgertbums ,    der  Schweizer  -  Bauern    gegen    den 
hochmüthigen  nun  plötzlich  gehassten  Adel,  stürzt  sich  mit  Winkel- 
ried in  die  Speere   und  mit  Hans  von  HalwjU  auf  prahlenden  Bur- 
gunder,   ruht    aus  von   den  endlosen  Kriegen   und  Schlachten   in 
Guttenbergs  sinniger  Klause,  und  bei  Berthold  Schwarz  geheimniss- 
▼ollem  Treiben,   durchwandert  mit  Aeneas  Silvias    die   gewaltigeo 
Reichsstädte,  die  reichen  deutsch-rühmlichen  Hansestädte,  entdeckt 
mit  dem  christlich  -  romantischen  Columbns  nicht  für  Castilien,  son- 
dern für  Europa  eine  neue  Welt,  errettet  mit  dem  deutschen  Luther, 
dem   deutschen  Volksmanne,    das  verlorene  Cfaristenthum  aus  den 
Händen  der  welschen  Pfaffen,   wird  Protestanten-,    darum  Schwe- 
denfreund, hat  Mitleid  für  Wallenstein,  Haas  gegen  Tilly,  christliche 
Achtung,  nicht  Liebe,  für  Gustav.  Adolf^  und  trägt  den  alten  Römer- 
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hass  auf  die  Franzosen  über,  identificirt  die  Türken  mit  d«n  Hei- 
den and  Sarazenen^  zieht  freudig  mit  dem  Germanen  Karl  gegen 
den  Siaven  Peter,  mit  Eugen  gegen  Türken  und  Franzosen ^  mit 
Friederich  gegen  Franzosen  und  Bussen,  verehrt  Washington  und 
Franklin,  und  schwärmt  wje  die  Constituante  für  die  Menschen- 
rechte, schaudert  anstaunend  vor  den  Schreckensmännern ,  bewun- 
dert und  hasst  den  Napoleon ,  und  ruht  aus  von  der  langen  Reise 
an  der  Heldengestalt  des*  deutschen  verwegenen  Blücher. 

Das  gesammelte  Material  liegt  nicht  in  wohl  verbundenen  Rei- 
chen, sondern  ist  wie  eine  Hügellandschaft,  bald  vom  Sonnenlicht 
des  Interesse  hell  erleuchtet,  bald  durch  die  neuen  nachfolgenden 
Reize  ins  Dunkel  gedrängt.  Die  Chronologie  besteht  meistens  nur 
in  dem  Wissen  von  vor-  und  nachher,  an  ein  Messen  der  leeren 
Zeiträume  war  fast  nicht  zu  denken ,  noch  werden  ^ie  stillen  Wir- 
kungen einer  unerzahlten'Zcit  veranschlagt;  die  Repetition  war  des 
Lehrers  schwierigste,  des  Schülers  unangenehmste  Arbeit,  das 
Nacherzählen  weit  weniger  interessirend  als  der  erste  Vortrag^ 
Wiederholungen  in  freiester  Gesprächsform  am  angenehmsten,  all- 
gemein beschäftigend,  aber  meist^'ns  mehr  Verwirrung  als  Befesti- 
gung des  Gegebenen  erzeugend.  Das  rein  menschliche,  persönliche 
Interesse  ist  scheinbar  erschöpft,  es  bedarf  zur  Empfänglichkeit  für 
dasselbe  gegen  ähnlichen  Unterricht  immer  stärkerer  Reize,  das  Ge- 
fühl des  Nichtbegreifena  der  modernen  verwickelten  Staatsvferhalt- 
nisse  erzeugt  Unbehagen,  Unzufriedenheit,  Gleichgültigkeit;  es  ist 
hohe  Zeit  das  gesellschaftliche  Interesse  zu  wecken,,  um  das  rein 
menschliche  nicht  der  Gefahr  auszusetzen,  unterzugehen  in  blasirtem 
Egoismus  oder  verzweifelnder  SchlaflObeit.  Nach  dem  Gesagten 
würde  die  Untersuchung  über  die  auf  den  biographischen  Geschichts- 
nnterricht  folgende  Stufe,  in  diese  Tbeile  zerfallen: 

1)  würden  die  Eigenschaften  des  gesellschaftlichen  Interesse 
so  wie  die  Möglichkeitsbedingungen,  es  auf  dieser  Stufe  auszubilden^ 
festzustellen  sein; 

2)  müssten  die  Anforderungen,  welche  das  sympathetische  und 
ethische  Interesse  auf  Berücksichtigung  auf  dieser  Stufe  machen, 
festgestellt  werden; 

3)  wären  die  Forderungen  des  empirischen  Interesse  za  be- 
rücksichtigen ; 

4)  die  wissenschaftlichen  nnd  pädagogischen  Verhältnisse  die- 
ses Unterrichtsmittels; 

5)  die  Verbindung  dieses  Unterrichts-  und  Erziehungszweiges 
mit  allen  anderen; 

6)  die  individuellen  Verschiedenheiten  der  Schüler. 

Wir  verzichten  darauf,  liier  eine  Probe  einer  derartigen  er- 
schöpften Behandlung  eines  pädagogischen  Objectes  zu  geben,  wir 
sind  zufrieden  angeregt  zu  haben. 

Der  deutsche  Geschichtsunterricht  auf  der  ethnographischen 
Stnfe  hat  eine  dunkle  .und  eine  belle  Seite  in  Bezug  auf  die  Zweck-* 
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erreichang.  Die  erste  finden  wir  in  der  Schwierigkeit,  dem  Kna- 
benalter, dem  Anfänger  im  gesellschaftlichen  Interesse  eine  Gesell- 
schaft richtig  und  nutzbringend  vorzufuhren,  die  auf  und  unter  den 
Trümmern  zweier  gewesenen  sich  aufbaut  und  von  Ideen  geleitet 
wird,  welche  nur  bei  dem  reiferen  Alter  der  Menschheit  wirksam 
sein  können.  Die  helle  Seite  dieser  Beziehung  sehen  wir  in  der 
Erleichterung,  welcbe  die  Anknüpfungen  an  Familie,  Vaterland,  Va- 
terländisches und  die  noch  jetzt  geltenden  iLeitideen  bewährt. 

Die  dunkle  Seite  hinsichtlich  des  Unterrichtsweges  sehen  wir 
in  der  Schwierigkeit,  dem  Knabenalter  eine  Gesellschaft  begreiflich 
zu  machen,  die  t^o  vielfach  mit  anderen  Nationen  und  derefi  Schick- 
salen verflochten,  so  sehr  von  allgemeinen  europa'-katholischen  Ideen 
geleitet  ist  wie  die  Deutsche,  die,  wo  sie  ein  von  diesen  Allge- 
meiuideen  unberührteres  Leben  fuhrt,  sich  in  so  viele  Gesellschaf- 
ten spaltet,  nach  Ständen,  Stammen,  Gegenden,  Schicksalen  wie 
das  deutsche  Volk.  Die  helle  Seite  in  dieser  Beziehung  sehen  wir 
in  der  Möglichkeit,  einen  Stand,  Stamm,  eine  Gegend,  Schichte 
als  Träger  deutschen  Wesens  zu  pädagogischem  Genügen  zu  be- 
nutzen, und  so  an  der  Klaue  den  Löwen  besser  erkennen  zu  lassen 
als  durch  ein  hastiges  Herzählen  aller  seiner  Merkmale.  Die  Er- 
ziehung soll  und  kann  dafür  sorgen,  dass  es  nicht  dem  psycholo- 
gischen Zufalle  überlassen  bleibt,  ob  der  weder  freie  oder  noch 
ganz  unfreie  Zögling  sich  eher  vertieft  in  die  Leistungen  des  Egois- 
mus oder  in  die  aesthetische  Auffassung  der  ihn  umgebenden  Welt. 
Um  das  Letztere  zu  sollen  hilft  es  nichts ,  seine  vermeintliche 
transcendentale  Freiheit  zu  stimuliren,  noch  durch  Gefuhlsreize  das 
sogenannte  schlummernde  Gute  zn  wecken,  sondern  der  Vorstellun- 
gen Kreis  muss  so  geordnet  sein,  dass  er  zu  der  Besinnung  auf- 
gelegt werde,  die  das  Schöne  der  Seele,  das  Gute  erkennt  und 
schätzt,  und  auf  diesen  Auffassungen  sich  ein  Gesetz  bereiten  muss, 
und  eine  Pflicht  dem  Gesetz  zn  folgen;  der  Besitzer  eines  so  ge- 
ordneten Vorstellungskreises  wird  dann  nicht  anders  können,  als 
dem  Guten  und  Schönen  folgen,  er  müsste  sich  schmähen,  wenn  er 
nicht  folgte,  und  wird  folgen,  weil  er  dieses  nicht  wollen  wird. 
Diese  Auffassungen  des  werdenden  ästhetischen  Willens  (wobei  die 
Willensfreiheit  von  den  Fonds  von  Vorstellungen  und  die  praktische 
Moral  von  der  Einsicht  in  die  ästhetischen  Verhältnisse  abhängt) 
sind  weder  in  den  engen  bald  durchmessenen  Sphären-  der  Kinder- 
verhältnisse, noch  in  den  zu  hohen,  zu  verwickelten,  der  cultivirten 
Menschen  zu  erreichen,  und  wir  würden  darum  keinen  Augenblick 
anstehen,  für  eine  höhere  Bürgerschule  auch  beim  ethnographischen 
Unterricht  den  natürlichen  Weg  von  den  Griechen  und  Römern  bis 
herauf  zu  den  Deutschen  festzuhalten,  allerdings  mit  einer  derarti- 
gen Auswahl  des  Stofles,  dass  dieselbe  von  der  Rücksicht  auf  das 
Werden  der  gesellschaftlichen  Interesse  geregelt  würde. 

Das  Gymnasium  bereitet  für  und  aus  weiter  Feme  vor,  dringt 
tiefer  ein,   breitet  sich  weiter  aus,  wurzelt  im  Alterthom,  und  iiat 
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darum  bei  dem  Unterricht  in  der  alten  Geschichte  so  vorwiegend 
das  empirische  Interesse  zu  besorgen,  dass  auf  demselben  dem  deut« 
sehen  Geschichts- Unterricht  priroo  loco  die  Besorgung  des  gesell- 
schaftlichen Interesses  zufällt.  Das  gesellschaftliche  Interesse  zu 
wecken ,  sagten  wir ,  sei  die  Hauptaufgabe  des  ethnographischen 
deutsichen  Geschichtsunterrichts  anf  Gymnasien;  wir  besorgen  ohne 
nähere  Erläuterung  des  Was  und  Wie  missverstanden  zn  werden, 
man  könnte  glauben  wir  wollten  junge  Politiker  oder  politisch« 
Jungen  heranbilden. 

Die  geschichtliche  Entwickelung  der  europäischen  Staaten^  be- 
sonders aber  Deutschlands',  ist  bei  einem  Zeitpunkte  angelangt, 
von  wo  an  das  Interesse  an  der  gesellschaftlichen  Entwickelung 
Hnc  der  bedeutendsten,  vielleicht  die  bedeutendste  Rolle  unter  den 
bewegenden  Zeitideen  spielen  wird;  mag  auch  der  schwärmerische 
Humanist  hierin  den  Morgen  ,,  der  beseelten  Gesellschaft  ^^  ^hnen^ 
der  geschieh tsbewanderte  Kenner  der  jetzigen  Entwickelungsstnfe 
der  Menschheit  muss  sorgend  in  eine  Zukunft  sehen,  die  vielleicht 
durch'  den  Willen  einer  un-  oder  halbgebildeten,  leicht  beweglichen, 
auf  den  Schaumwellen  der  Tagesmeinungen  und  Tageslitteratur 
tänzelnden  Menge  abhängen  wird;  er  besorgt  mit  Recht,  dass  sich 
entweder  die  Zeiten  der  römischen  Imperatoren  oder  die  Wahn- 
meinungen der  ersten  französischen  Revolution  intensiv  wie  exten- 
siv vergrössert  in  einer  europäischen  Revolution  wiederholen  wer- 
den; die  kalte  historische  Erfahrung  hat  ihn  belehrt,  dass  jedes 
Vorschreiten  nicht  immer  ein  Fortschreiten  ist,  und  er  kann  als 
Historiker  nur  die  Achsel  zucken  über  die  Lehre,  dass  alles,  was 
gut  nothwendig  ist,  er  legt  Völkern  und  Individuen  die  Kraft  bei, 
sich  wieder  zu  erheben,  und  zeigt  ihnen  warnende  Beispiele  vom 
Fall  durch  eigene  Schuld. 

Vergebens  würde  man  aber  versuchen,  jene  Uebel  und  ihre 
Gefahren  durch  Bestreiten  der  Irrthümer,  durch  theoretische  Be- 
lehrungen über  das  Wahre  und  Falsche  zu  bekämpfen ,  man  würde 
nichts  ausrichten,  weil,  wenn  wir  aufrichtig  sein  wollen,  wir  gestehen 
müssen,  dass  es  der  Wissenschaft  noch  nicht  gelungen  ist,  eine  feste 
Begründung  derjenigen  Lehren  zu  finden,  auf  weiche  Staat  und 
staatliche  Gesellschaft  sich  stützen  müssen,  wenigstens  ist  sie  so 
weit  von  einer  nur  leidlichen  Uebereinstimmung  der  verschiedenen 
Begründungen  entfernt,  dass  sie  kaum  für  die  einzelnen  Systeme 
von  ihren  respectiven  Jüngern,  nie  aber  von  der  Masse  unbeding- 
ten Gehorsam  für  ihre  verschiedenen  oder  verschieden  begründeten 
J  Gesetze  verlangen  kann.  Gott  sei  Dank  aber  bedürfen  Recht,  Tur 
gend  und  Religion  nicht  der  wissenschaftlichen  Begründung,  um 
gefühlt  und  geübt  zn  werden,  die  praktischen  Ideen  der  Billigkeit, 
des  Rechts,  des  Wohlwollens,  der  inneren  Freiheit  und  der  Voll- 
kommenheit haben  eine  so  natürliche  Evidenz»  wenn  sie  gebildet 
sind,  imd  bilden  sich  psychologisch  so  leicht,  dnss  sie  auch  ohne 
wissenschaftliche  Erkenntniss  sich  geltend  machen,  nnd  einen  so 
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etgenthumlichen  Reiz,   dass   alle   natürlich  entwickelten  Völker  und 
Menschen  zur  Schätzung  ihres  Werths  gelangen. 

Das  Grundübel  und  die  Hanptgefahr  bei  der  Ausbildung  des 
gesellschaftlichen  Interesses  unserer  Zeit  liegt  in  der  Neigung  der 
Ifenge  der  Halbgebildeten,  sich  von  halbwahren,  halbverstaiideneo, 
unrersachten  Ideen  nnd  Begriffen  in  ihren  Ansichten  nnd  Hand- 
langen bestimmen  zu  lassen,  da  hört  einer  etwas  von  der  Recht- 
mässigkeit des  altgemeinen  Wahlrechts  als  begründet  in  dem  »^Con- 
tract^S  "°^  ^^  schwärmt  zeitlebens  für  die  demokratische  Volks- 
soDveränität,  ohne  zu  bedenken,  dass,  wäre  der  Staat  auch  durch 
Contract  entstammen,  „die  Staatsactionäre^^  verschiedene  Actien  ge- 
nommen haben,  also  auch,  wenn  auch  nicht  auf  höhere  Dividenden, 
doch  auf  ihre  Zinsen  Ansprach  haben;  ein  anderer  lässt  sich  er- 
zählen, wie  viel  die  Civillisten  Europas  betragen,  und  glafibt  naa, 
das«  alles  gut  wäre,  wenn  in  Dentscbland  ein  Präsi* (eilt  mit  2dOOO 
Dollars  gouvemire ,  ein  Dritter  hört  etwas  von  der  Unrechtmässig- 
keit  de«  Zinses,  nnd  will  ihn  den  Nil  des  gesellschafilichen  Ver- 
kehrs wegdecretiren ,  ohne  zn  wissen,  dass  die  Geschichte  ihn  be- 
ständig  verringert  hat  und  zu  seiner  Zeit,  aber  nicht  eher  aufboren 
lassen  wird,  ein  Letzterer  endlich  bat  etwas  von  der  Entwickelnng 
der  Völker  nach  Nationalitäten  gehört,  und  wäre  nun  im  Stande 
eine  Republik  der  Lappen  mit  einem  souveränen  Parlamente,  und 
ein  Bage^sches  europäisches  Central  -  Nationalitäten  -  Parlament  als 
das  Omega  der  Staats  Weisheit  zu  verlangen.  Glaube  man  uns, 
unser  Volk  ist  politisch  unmändig  nicht  allein  nnd  auch  nicht  haupt- 
sächlich, weil  es  steh  keiner  Selbstregierong  erfreut  bat  (obgleich 
wir  die  schlimmen  Wirkungen  davon  nicht  leugnen) ,  sondern  vor- 
süglich  weil  es  deutsche  Weise  ist,  dem  ersten  besten,  kecksten, 
frechsten  Allgemr'inbegriffe  wie  einem  schönen  Damengesichte  nach- 
solaufen,  sich  ihm  anzuhängen,  damit  über  Stock  und  Stein  zu 
stolpern  und  schliesslich  nicht  mal  nach  Hause  zu  bringen,  sondern 
sich  als  Gefangener  escortiren  zu  lassen;  man  rühmt  es,  wir  seien 
ein  weltbörgerliches  Volk,  man  hätte  richtiger  gesagt  ein  aller  welts- 
begriffliches;  je  weniger  wir  Gelegenheit  hatten,  die  eigenen  ab- 
sonderlichen Meinungen  ins  Leben  einzuführen,  je  harmloser  ihr 
Cultus,  um  so  eifriger  betrieben  wir  ihn,  um  so  ausschweifender 
ging  der  Flug  der  Gedanken,  nnd  jetzt,  wo  freier  Raum  zum  Han- 
deln ist,  machen  sich  alle  vom  Augenblickseinfall  bis  zum  lebeiis- 
alten  Grundsätze  geltend,  und  Gott  weiss  das  Ende.  Statt  nun 
dem  Uebel  ehrlich  und  offen  entgegenzutreten  und  zu  bekennen, 
dass  ans  die  Einsicht,  wenigstens  die  durch  eine  hinlängliche  Ueber- 
einstimmung  auch  nur  einigermaassen  hinlänglich  verborgte,  in  die 
wissenschaftliche  Begründung  der  Hauptideen  über  Staat,  Gesell- 
schaft, Recht  und  Pflicht  abgehe;  dass  aber  gerade  aus  dieser  Un- 
sicherheit der  Wissenschaft,  Pflicht  besonnener  Forschung,  besonnen- 
sten Handelns  hervorgehe,  bearbeitet  man  Erwacbs«ie  wie  Jugend 
mit  AUgemeinsätseii,  die  man  zwar   selbst  für   unfehlbar   ausgibt, 
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denen  aber  andere  eben  so  unurastossliche  entgegenstehen,  und^das 
Resultat  ist,  dass  in  diesem  Kräften  -  Paralleiogramm  die  Diagonale 
NiiU  wird.  Der  ßrziebnng  liegt  es  ob,  die  Selbstbestimmung  der 
zukünftigen  Generation  zu  leiten  und  zu  ordnen,  und  jemebr  der 
Einzelne  jetzt  von  der  Richtung  der  Gesammtbeit  bestimmt  wird, 
und  das  Handeln  ein  immer  vorherrschendes  Gesellschaftliches  wird, 
ein  um  so  besseres  und  nothwendigeres  Werkzeug  wird  für  die 
Pädagogik  der  Geschichtsunterricht. 

Man  wird  nach  dem  'oben  Gesagten  wissen,  wie  weit  wir  ent- 
fernt sind,  Politik  oder  gar  Tagespolitik  in  die  Schule  zu  tragen, 
wir  sehen  vielmehr  das  Ideal  in  dieser  Beziehung  in  der  Erweckung 
des  höchsten  gesellschaftlichen  Interesse  ohne  politische  Handelsf- 
sucht;  aber  wir  sind  zu  wenig  Sanguiniker,  als  dass  wir  hofften, 
eine  solche  gründliche  Vorbereitung  der  politischen  Bildung  in  jetzi- 
ger Zeit  auf  den  Schulen  erreichen  zu  können.  Denn  unser  Volk 
ist  zu  sehr  Neuling  in  der  Rolitik ,  als  dass  der  Reiz  des  Neaea 
nicht  auch  die  Jugend  ergreifen,  in  seinen  politischen  Zustanden  zn 
schlecht  geleitet,  als  dass  bei  der  Parteizersplitterung  und  der 
altgemeinen  Unzufriedenheit  nicht  auch  die  Jugend  Partei  nehm«*n 
sollte;  sodann  ist  die  unserm  Volke  angestammte  Lust  an  Theore- 
men, zumal  in  jetziger  Zeit,  zn  gross,  als  dass  nicht  auch  die  Ju- 
gend bei  dem  raschen  Wechsel  aufregender  Ereignisse  raisonniren 
sollte.  Hiergegen  helfen  wenig  Verbote,  Befehle,  Ermahnungen, 
sondern  hauptsächlich  eine  bessere  pädagogische  Benutzung  der 
vaterländischen  Geschichte. 

Bis  lang  betrachtete  und  benutzte  man  die  deutsche  Geschichte 
mehr  als  die  Geschichte  der  Menschheit,  als  des  Volkes,  mehr  vom 
humanistischem  Standpunkte  als  gesellschaftlichem,  mehr  in  ihren 
ättsserlichen  Beziehungen,  vorzüglich  den  kriegerischen,  als  der  inne- 
ren Entwickelung ,  mehr  vom  sympathetischen  als  gesellschafttichen 
Interesse,  und  dieses  alle«  aufgeputzt  und  aufgestutzt  durch  ein 
unnatürliches ,  auf  Phrasen ,  nicht  auf  Erkenntnissen  beruhendes 
nationales  Selbstgefühl.  Dieses  muss  von  Grund  aus  anders  wer- 
den, und  wir  stellen  deshalb  folgende  Anforderungen  an  die  Be- 
handlung des  geschichtlichen  Stoffes  auf  der  vorliegenden  Unter^ 
richtsstnfe,  die  wir  in  einer  folgenden  'Abhandlung  ausfuhren  werden. 

1)  Der  deutsche  Geschichtsunterricht  muss  statt  eines  Abrisses 
einer  Geschichte  der  mittelalterlichen  Ideen  und  eines  Umrisses  der 
deutschen  Volksgeschichte  eine  lebensvolle,  detaillirte  Gesellschafts- 
geschichte geben,  und  dieses  kann  sie  nur  dadurdi,  dass  sie 
Stamraesgeschichte  wird.  Die  verlorene  Stammesgliederung 
herzustellen,  liegt  nicht  minder  im  Interesse  der  Geschichte  als 
Wissenschaft,  wie  als  Erziehungsmittel,  als  eine  gesunde  Politik 
darauf  hinweist.  Wo  die  St^ramesentwickelung  geschichtlich  in  die 
dynastisch  -  staatliche  übergeht,  muss  auch  die  päda^gogische  Be- 
nutzung folgen. 

2)  Es  ist  ein  pädagogischer  Irrthum,  dass  man  durch  Henror- 
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Ziehen  der  Persönlichkeiten  auf  dieser  Stufe  das  geschichtliche 
Interesse  am  stärksten  und  leichtesten  wecke.  Die  Persönlichkei- 
ten können  von  dem  Knaben-  und  Kindesalter  nur  vom  sympathe- 
tischen Interesse  aus  begriffen  werden;  Personen  als  Träger  der 
die  Gesellschaft  bewegenden  Ideen  sind  Gegenstände  für  das  spe- 
culative  und  ästhetische  Interesse;  der  gewöhnliche  Geschichts- 
unterricht zerrt  meistens  nur  das  sympathetische  Interesse  auf  die- 
ser Stufe  weiter  aus,  und  erreicht  deshalb  meistens  nur  Erschöpfung 
dieses  und  Vernachlässigung  des  gesellschaftlichen.  Viele  Pädago- 
gen glauben,  da%s  zur  Beschaffung  eines  Gerüstes  eine  allgemeine, 
durch  Persönlichkeiten  zusammenhängende  Volksgeschichte  nothwen- 
dig  sei;  auch  wir  verlangen  einen  solchen  Rahmen,  legen  ihn  aber 
auf  den  Boden,  auf  den  er  gehört,  auf  den  geographischen,  indem 
wir  die  Kenntnissmittheilung  des  allgemeinsten  Verlaufes  der  Völ- 
ker- und  Länderschicksale  als  pädagogisch  direct  unwichtig,  den 
geographischen  Unterrichtsstunden  statt  den  geschichtlichen  an- 
vertrauen. 

Die  Geschichte  der  Römer,  Stände,  Corporationen,  das  Städte- 
und  Ritterwesen,  das  Mönchthum,  die  Zünfte,  das  Heerwesen,  der 
Handel,  die  Kunst,  das  häusliche  Leben  etc,  sind  die  pädagogischen 
Gegenstände  fiir  die  Weckung  des  gesellschaftlichen  Interesse.  Diese 
Stufe  soll  Menschheit,  aber  nicht  Menschen  darstellen,  d.  h.  die 
Menschen,  als  Einzelwesen,  als  sittliche  Objecte,  als  Prodncte 
der  Gesellschaft  sollen  fern  gebalten  werden ;  dagegen  der  Mensch 
als  gesellschaftlich  entstehendes,  handelndes,  vergehendes,  beständig 
mit  der  Gesellschaft  in  Wechselwirkung  stehendes  Wesen  vorgeführt 
werden;  kurz,  werdende,  handelnde,  nicht  gewordene,  betrachtende, 
empfindende  Menschen. 

3.  Man  vermeide  alles  directe  Einwirken  anf  die  Bestimmung 
des  gesellschaftlichen  Urtheils.  Alle  Maximen,  besonders  die  höch- 
sten, die  sittlichen,  fangen  an  tausend  Enden  an,  durchlaufen  viele 
Phasen,  bevor  ein  völliges  Umschaun  eintritt;  jedes  voreilige 
Fixiren,  jedes  gewaltsame  Aufdrängen  erzeugt  ein  Maximen- 
wolkengebäude,  das  jedem  Gliede  weicht«  Es  kommt  Alles  darauf 
an,  das  Interesse  von  möglichst  vielen  Enden  anzuspinnen,  das 
Schürzen  überlasse  man  der  eigenen  Kraft;  sie  wird  zur  rech- 
ten Stunde  sich  einstellen,  wenn  man  nichts  übereilt  hat.  Jedes 
frühe  Abschliesien  der  Maximen  erzeugt  Menschen,  die  wie  los- 
gekommene Pferde  eine  Zeit  lang  herumlaufen,  um  sich  bald  aus 
freien  Stücken  von  der  Freiheit  in  den  engen  Stall  zurückzube- 
geben. Alles,  was  man  anf  die  Bildung  der  Maximen  direct  than 
kann,  besteht  in  der  Auswahl  der  Beispiele,  welche  man  vorführt. 
Einen  Egoisten«  einen  Ehrsüchtigen  bildet  man  durch  Vorführen 
solcher  gut  endender  Beispiele.  Darum  ist  es  sehr  verkehrt,  Gates 
und  Schlechtes  gleichmässig  gemischt  anzubieten,  in  der  eitlen  Hoflf- 
riung,  das  Gute  würde  durch  eigene  Kraft  die  Oberhand  bekono- 
men»     Auswahl  ist  nothwendig. 
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4)  Nttr  io  seiner  eigeoen  Person  stellt  sich  jedes  Zeitalter 
richtig  dar;  deshalb  unabweisbare  Pflicht  des  Lehrers,  ans  den 
Quellen  zu  schöpfen. 

5)  WeckuDg  des  Nationalitätsgefuhls  wird  nicht  durch  Ueber- 
heben  und  Vergleichen  mit  anderen  Nationen,  sondern  durch  fort- 
schreitende Entwickelung  aus  der  Selbst-,  Familien-,  Heimathsliebe 
erreicht,  im  Bunde  mit  steter  Hinweisung  auf  das  gesetzmässige 
Wirken  in  der  Natur.       " 

6)  Der  Geschichtsunterricht  erziehe  Menschen,  so  werden 
sie  den  Beruf,  Bürger  zu  werden,  in  jedem  Sinne  empfinden. 

Neuenhaus  in  der  Grafschaft  Bentheim  (Hannover). 

Migu4lj  CoUaborator. 


Die  Narenta  und  Narona* 

Aus   der  antiquarischen   Reise   nach  Dalmatien. 

Von  dem 
Geheimen-Rath  Ritter  Neigebaur  zu  Breslau. 

Alle  Flusse  Dalmatiens  entspringen  innerhalb  der  Bergkette, 
welche  dies  Oesterreichische  Kaiserreich  von  der  Türkei  scheiden; 
nur  die  Narenta  durchbricht  diese  Bergkette  oberhalb  Metkovicb, 
wo  sie  die  Oesterreichische  Grenze  erreicht,  bis  sie  sich  unterhalb 
der  Teste  der  alten  Stadt  Narenta  in  den  Canal  von  Narenta,  den 
Theil  des  Adriatischen  Meeres  ergiesst,  der  von  der  langen  Halb- 
insel Sabioncella  umschlossen  wird.  Die  Narenta,  von  den  Alten 
Naro  oder  Narona,  von  Porphyrogenetus  aber  Orinzo  genannt, 
entspringt  80  Meilen  oberhalb  ihrer  Mündung  in  den  Bosnischen 
Gebirgen,  nicht  weit  von  Cropas  undCognitz  am  Fusse  des  Ber- 
ges A  n  n  o  b  a  s ,  jetzt  B  i  t  o  v  g  n  i  a ;  bewässert  das  Thal  von  Zagorie 
in  der  Herzegowina,  von  wo  gegen  das  Jahr  900  die  Slavische 
Familie  Cengich  mit  dem  Beinamen  Skaticz  zum  Theil  nach  Ragnsa 
wegen  innerer  Unruhen  oder  wegen  des  Einfalls  der  Ungarn  aus- 
wanderte, wo  sie  seit  1040,  wie  oben  erwähnt,  den  Namen  Pozza 
annahm. 

Unfern  der  Stadt  Narenta  wendet  sich  der  Fluss  südlich, 
geht  unter  der  herrlichen  antiken  Brücke  von  Mostar  durch,  wor- 
auf er  den  Abfluss  des  See's  von  Mostar  aufnimmt,  welcher  nach 
Koriandmnr  früher  viel  grosser  gewesen  seib  muss,  und  nimmt, 
noch  in  der  Herzegowina,  den  nicht  unbedeutenden  Fluss  Trebisat 
auf,  bis  er  bei  Metkovich  sich  in  das  Thal  ergiesst,   das  die  unge- 
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saodea  Suinpfe  anfallen,  welche  meist  erst  nach  ciem  Absage  der 
Türken  entstanden  sind,  bis  die  Narenta  bei  dem  Fort  Opus  in 
mehrere  Arme  vertheilt,  sich  in  das  Meer  ergiesst.  Die  beste  Karte 
dieser  Sainpfgegend  befindet  sich  in  dem  Werke  des  Dr.  Lanza 
ober  die  jetzigen  nnd  früheren  Verhältnisse  dieses  Landes  (Saggio 
stDrico-^tatisHco-medico  80|)ra  Pantica  citta  di  Narona.'Bolognal842). 
Nachdem  gelehrten  Verfasser  hat  Kariandenns  znerst  die 
Stadt  Narona  erwähnt,  welche  schon  500  Jahre  vor  unserer  Zeit- 
rechaang  bekannt  war,  Polybins  und  Ptolemäns  nennen  sie  Narbona ; 
manche  halten  sie  fnr  eine  Colonie  der  Phonicier,  andere  der  Phrj- 
gier  oder  Thracier.  Ein  Schriftsteller  aus  Narona,  Prodcatior, 
in  seinem  Werke  über  seine  Vaterstadt  (de  Regno  Bosnio,  accedit 
de  Naronsis  nrbe  cet.  Veoetici  1781)  fiihrt  eine  Inschrift  an,  welche 
hier  vor  vielen  Jahren  gefunden,  aber  nach  Macrasco  gebracht 
worden  sein  soll,  nach  welcher  ein  öffentliches  Gebäude  von  dem 
Bruder  desZentior,  einem  Freunde  des  Plato  erkannt  worden 
'sein  soll.  Diese  lateinische  Inschrift  ist  jedenfalls  ein  literarischer 
Betrug,  Gewiss  ist  es,  dass,  nachdem  Lucior  Ananas  168  vor 
unserer  Zeitrechnung  den  letzten  Konig  von  lUyrien,  Gentius,  mit 
seiner  Familie  im  Triumph  nach  Bom  führte,  auch  Narenta  der 
Herrschaft  der  Römer  unterworfen  wurde.  Die  auf  beiden  Seiten 
des  Narenta  wohnhaften  Daorensi  oder  Daorizi  hatten  den  Cara- 
ranz  ins,  Bruder  des  Gentius  zu  Gunsten  der  Römer  verlassen, 
daher  sie  von  allem  Tribut  entbunden  wurden,  während  die  andern 
Dalmatinischen  Völkerschaften  die  Hälfte  der  sonst  an  ihren  Kö- 
nig entrichteten  Steuern  an  die  Römer  za  zahien  hatten*  Nach  ei- 
nem Briefe  des  Vatinius,  welcher  in  Narona  die  Besatzung  be- 
fehligte, an  Cicero  (Epist.  ad  famil.  Lib.  V.)  ward  gewünscht,  dass 
dorthin  eine  Colonie  geschickt  würde,  um  die  benachbarten  Berg- 
bewohner besser  im  Zaum  zu  halten.  Zwei  in  dem  Masewn  Nani 
zu  Venedig  befindh'che  Inschriften  aus  Narona  nennen  dort^  Ma- 
gistratspersonen (Edonmnenta  ex  Museo  Nanii  illustrata,  Romae  1787- 

&.  176). 

Nachdem  durch  den  Fall  von  Del  minus  ganz  Dalmatieii 
unter  die  Römerherrschaft  gekommen  war,  befand  sich  Narona  m 
einem  blühenden  Zustande ,  bis  die  Avaren  im  Jahr  1S39  unserer 
Zeitrechnung  mit  den  Slavinen  vermischt,  Narona  gänzlich  Ter* 
wüsteteQ.  Kaiser  Heraclius  rief  nach  Lanza  die  Serben  oad  Croa- 
ten  vom  schwarzen  Meere  zu  Hülfe,  versprach  ihnen  gegen  einen 
Tribut  alles  Land,  daä  die  Avaren  besetzt  hatten,  unter  der  Bedin- 
gung, die  frühere  Bevölkerung,  welche  sich  auf  die  Inseln  und 
in  einige  Kibtenstädte  gefliichtet'  hatte^  za  verschonen.  Daraaf 
setzten  sich,  nach  dem  Verfasser,  diese  Slavischen  Völker  640 
von  den  nördlichen  Carpathen,  welche  Ikigarn  von  Polen  sdiei- 
den^  in  Bewegung,  erschlagen  die  Avaren  «nd  theilten  sich  in  das 
Land 9  so  dass  die  Croaten  Pannonia,  Savin  und  Gapydien  be- 
hielten ,   die  Serben  aber  Mösien   und   das  Innere  Ton  Dalmntien, 
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mit  der  Käste  von  der  CettiRa  an  bis  zum  Driloo,  wogegen  die 
nördlichen  Kästen  bis  nach  Jstrien  den  Croaten  anheimfielen;  nur 
Spalato,  Zara  und  Ragusa  blieb  unter  den  Kaisern  von  Byzanz* 
Bei  der  Theilung  des  Serbischen  Reiches  in  4  Banate,  Terbu* 
niata,  Docbatia,  Zekulinia  (Herzegowina)  und  Narentina 
bauten  die  Serben  auf  den  Resten  der  alten  Stadt  Narenta  die 
Stadt  Viddo,  jetzt  ein  unbedeutender  Ort.  Auf  der  Narenta  er- 
baaten  sie  Schiffe,  mit  denen  sie  auf  dem  Adriatischen  Meere  See- 
raub trieben,  bo  dass  die  Häuptlinge  der  Narentiner  nicht  nur  827 
sich  von  dem  Tribut  an  den  Orientalischen  Kaiser  lossagten^  son- 
dern selbst  von  Schiffen  auf  dem  Meere  Tribut  abforderten,  bis 
832  ein  Vertrag  zwischen,  einem  Narentinerbauptling  und  den  Ye^ 
netianischen  Dogen  Joh.  Partecizngio  zu  Stande  kam,  nach 
welchem  die  Venctianischen  Schiffe  nicht  mehr  beunrnhigt  werden 
sollten,  wofür  jene  eine  Summe  Geld  erhielten. 

Nach  diesen  Erfolgen  eroberten  die  Narantiner  die  Inseln  Cur- 
zola,  Meleda,  Brazza  und  Lesina,  welche  bis  daher  dem  orientali«> 
sehen  Kaiser  treu  geblieben  waren.  ^  Auch  nahmen  sie  dem  Ban 
von  Zaculmia  die  Stadt  Stagno  ab.  Endlich  schickte  Kaiser  Basii 
seinen  Admiral  Nicetas,  worauf  die  Narentiner  sich  873  taufen 
liessen  und  den  Tempel  ihres  Gottes  Viddo  in  die  Kirche  des  hei- 
ligen VitttS  umwandelten,  weil  sie  einmal  an  einen  ahnßchen  Na* 
men  gewohnt  waren.  Der  Name  des  Heiligen  war  nur  nnbedea^ 
tend  verändert,  noch  weniger  waren  es  die  Sitten  dieser  Seeräuber^ 
sie  machten  bis  997  den  Venetianern  die  Herrschaft  über  das 
Adriatische  Meer  streitig;  damals  verbanden  sich  die  Croaten  und 
andere  Küstenvölker  mit  den  Venetianern  unter  Peter  Orseolo^ 
welcher  erst  nach  Pols,  dann  nadi  Zara  mit  seiner  Flotte  segelte, 
um  sich  der  Unterwerfung  der  Kustenstädte  zu  versichern,  .nahm 
mit  seinen  Verbündeten  die  unter dess  auch  von  den  Narentinern  ge- 
nommene Insel  Lissa,  und  die  anderen  Eroberungen  derselben,  bis 
zum  Ausflusse  der  Narenta.  Die  dort  angekommene  Venetianische 
Flotte  bewirkte  endlich  einen  Frieden,  welcher  Yenedig  von  dem 
Tribut  und  das  Adriatische  Meer  von  Seeräubern  befreite^  nachdem 
viele  Schiffe  der  Narentiner  verbrannnt  worden  waren.  Auf  das 
feste  Land  beschränkt,  behielten  die  Narentiner  noch  fortwährend 
eine  unabhängige  Municipalverfassung,  bis  Koloman  von  Ungarn  sich 
Dalmatien  unterwarf. 

Dies  war  aber  nicht  von  langer  Dauer;  der  Ban  von  Zaknlmia, 
zu  Serbien  gehörig,  eroberte  Naronta  und  machte  diesem  Freistaat 
im  12.  Jahrhundert  ein  Ende,  dessen  Gebiet  hierauf  bald  unter 
Ungarischejbald  unter  Bosnische  Herrschaft  kam.  Als  Muhamed  II. 
1463  das  fiosnische  Reich  zerstörte,  führte  er  die  Einwohner  von 
Narenta  nach  Asien  und  Hess  keinen  Stein  auf  dem  andern,  sa 
dass  es  jetzt  nur  noch  heisst:  en  locus  ubi  Narenta  fuit,  d.  i.  in 
einem  Thale  nnfem  des  rechten  Ufers  der  Narenta.  Die  von  den 
Einwohnern  verlatseoeo  irachtbaren  Ebenen  blieben  unbebaut  liegen^ 
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so  dass  sie  zu  ungehenrem  Sumpfe  wurden.  Erst  1646  stand  ein 
tapferer  Nachkomme  der  Bosnischen  Könige,  Joh.  Vladimiro- 
vich,  Graf  der  Kraine  auf,  vertrieb  die  Türken  von  dort  und  aus 
der  Gegend  von  Narenta,  um  diese  Provinzen  den  Venetianern  zu 
unterwerfen,  welchen  es  durch  den  ersten  Krieg  i»  Morea  168Ö 
formlich  vpn  den  Türken  abgetreten  wurde,  worauf  die  Venetianer 
dfis  Fort  Opus  erbauten,  so  wie  damals  schon  der  Thurm  von 
Varina  befestigt  worden  war.  Den  Narentinern  hatte  die  Venetia- 
nische  Begierung  wenig  Vortheil  gebracht;  sie  behandelten  sie  wie 
die  Dalmatiner  überhaupt  nach  dem  Bathe  ihres  Machiavel,  Paul 
Sarpi ,  so  feindselig ,  dass  sie  das  Volk  absichtlich  zur  Verarmung 
brachten,  besonders  war  es  ihre  lex  agraria,  welche  dem  Ackerbau 
schädlich  ward,  indem  der  Verkauf  aller  Grundstücke  verboten 
wurde,  so  dass  sie  stets  bei  derselben  Familie  bleiben  mnssten; 
auf  diese  Weise  ist  das  fruchtbare  Thal  beinahe  ganz  unbewohnt 
und  unwohnbar  geworden.  Die  Bemühungen  des  Oesterreichischen 
Ingenieur  de  Mattheis,  diese  Sümpfe  auszutrocknen,  haben  nicht  viel 
bewirken  können. 

Da  von  hier  so  viele  Denkmäler  der  klassischen  Zeit  wegge- 
führt sind,  welche  bereits  bekannt  gemacht  worden,  hat  Herr  Dr. 
Lanza  sich  darauf  beschränkt,  die  bis  dahin  unedirten  Inschriften 
mitzutheilen.  Die  erste  befindet  sich  im  Hanse  des  Geistlichen  za 
Viddo  und  beisst: 

M.  LVS 

TBOFIMS 

L.  LIB  fnnn  I  VIB 

M.  M.  OB.  H 

In  demselben  Hause  ist  ausserhalb  eine  Tafel  mit  folgender 
Inschrift  eingemauert: 

DIÄNAE  NEMOBES 

SACBVM  TI  CLAVDIVS 

QVAVD  ÄNVS.  PBAEF. 
COH.  I.  BB4CAB.  AVGVST 
EX  VOTO  SVSCEP  DE  SVO. 

Ferner : 

DIVO.  AVG.  SACB. 
Q.  SEXTIVS  COHIN 
THVS  C.  TEBTINIVS 
SYNEGDEMV 
L.  VIBIVS  AMABBANTHVS  L.  AQVILIVS  ÄPTVS 
L.  TITVS.  L  DIVS.  CHBVSEBOS  C.  VALEBIVS  HBBMA 
Inu  I  VIB  M.  M.  OB.  H. 

Femer: 

T.  HATEBIVS  BVS  OB  HONOBBM. 
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Ferner : 

TEMPLVM  LIBERI 
PATRIS  ET  LIBERAE  VETVSTATB 
DILAPSVM  RESTITVIT  COH.  I  BELL.  ADIBCTIS 
PORTICIBVS  CVRÄM  AGENTE  EL  VICTORES 
LEG.  L.  AD.  P.  F.  SEVERO  ET  POMPEIANO. 
II.  COS. 
Der  Ritter  Borgfaesi  bat  in  den  Annalen  des  Archaologiscben 
Institats  zu   Rom   1839,    Seite  141   bewiesen,   dass  diese  Legion 
in  Dalmatien  um  das  Jabr  173  n.  Cbr.  gestanden  bat. 

Endlich  führt  Dr.  Lanza  nocb  eine  deshalb  merkwürdige  In- 
schrift an,  weil  in  derselben  der  Namen  des  Cäsar  Geta  nicht  wie 
gewöhnlich  Ternichtet  worden  ist.     Sie  lautet: 

D.  M. 

PRO  SALVTE.  IMP.  SEVER 
ET  ANTONINI  AVGG 
ET  GETAE.'  N.  GAE.  ET 
IVL.  AVGVSTAE.  M TR 
AVG  ET  CASTRORVM 
G.  STATIVS  TASITIANVS 
BF.  COS  LEG  XIIII  G 

V.    S.     L.    M. 
POMPEIANO  ET  AVITO 
COS 
Major  Sabljarj    der  verdienstvolle  Director  des  Museums   zu 
Agram,  hatte  vor  30  Jahren  diese  Gegend  untersucht,  und  nocb 
sehr  viele  Steine  mit  Architektonischen  Verzierungen  gefunden,  und 
unter    andern    auch    Bruchstücke    mit    folgenden    Inschriften:    — 
NTISSIMO ferner: L  ANNALVS r^  end- 
lieh mit  dem  Worte :  IXIRVS. 

Was  den  berühmten  Hafen  der  Narentiner  betrifft,  so  ist  das 
ehemalige  grosfse  Flussbette  grosstentheils  jetzt  mit  dem  von  den 
Bergen  herabgefahrten  Schutt  ausgefüllt,  und  Dr.  Lanza  meinte, 
dass  das  ganze  Delta  bei  dem  Fort  Opus  ein  Werk  der  AUuvion 
ist,  wodurch  der  alte  Hafen  beinahe  gang  verloren  ging. 

Der  Hauptort  des  betreffenden  Distrikts  ist  Fort  Opus  mit 
noch  flicht  700  Einwohnern,  denn  die  ganze  Gegend  ist  mit  der 
schlechtesten  Luft  geschwängert,  bedeutender  ist  Mefcovich,  da  die- 
ser Ort  hoher  an  der  Türkischen  Grenze  liegt,  wo  der  nächste 
Ort  der  Herzegowina,  Unca,  einen  lebhaften  Handel  unterhält,  wo- 
bei die  Oesterr eichische  Regierung  für  Salz  an  100,000  Gulden 
gewinnt.  Der  Verfasser  theilt  sehr  genaue  Angaben  über  die  Be- 
völkerung jener  Gegend  mit,  die  meist  katholisch  ist.  Die  Flora, 
die  Ornithologie,  behandelt  er  mit  um  so  grösserer  Vorliebe,  da 
er  selbst  eine  gute  Sammlung  von  naturwissenschaftlichen  Gegen- 
ständen besitzt.  Der  Haupt nahrungszeig  der  Bewohner  der  Um- 
gegend   von  Narenta   besteht  in  der  Fischerei,   welche  so  ergiebig 
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ist)  dass  man  dort  keinen  Menschen  findet,  der  nicht  daont  seine 
taglichen  Bedürfnisse  befriedigen  kann.  Dag^;en  findet  man  dort 
keine  reichen  Leute.  Die  Gebirge  sind  ans  Kalkfelsen  gebildet, 
wobei  sich  oft  sehr  schöner  Harinor,  besonders  Brecda  befindet; 
auch  gibt  es  bei  Conin  einen  guten  weissen  Marmor,  zu  Bild- 
werken geeignet ,  bei  Vidagre  findet  sich  Braunkohle  und  bei  dem 
benachbarten  Macarska  Asphalt. 

Die-  Gegend  um  das  Fort  Opus  ist  besonders  im  Winter  häu- 
figen Erdbeben  ausgesetzt«  Weun  man  aber  dort  bald  neben  sicl^ 
bald  vor  sich,  bald  im  Wasser,  kurz  überall  das  Gebröll  eines 
Ochsen,  besoodeics  bei  Sonnenai/dfgang  und  Sonnenuntergang  hört, 
ohne  die  mindeste  Bewegung  der  Erdsi  oder  des  Wassers  wahrzu- 
nehmen, so  ist  man  sehr  begierig,  den  Grund  dieser  Naturerschei- 
nung zu  erforschen,  welche  man  auch  auf  der  Insel  Mehda  wahr- 
nimmt, worüber  der  Rector  Aldim  geschrieben  hat.  Manche  haben 
die  Richtigkeit  dieses  Phänomens  in  Zweifel  gezogen  oder  geglaubt, 
Ton  einer  Rohrdommel  getäuscht  worden  zu  sein.  Allein  Dr.  Lanza 
war  Physikus  des  Narentiner  Bezirks;  ea  kann  daher  Yon  einer 
Täuschung  nicht  die  Rede  sein.  Dr.  Stolle  mejnt,  dass  der  Druck 
der  Ebbe  und  Flnth  auf  die  Atmosphäre  dieses  Geräusqh  in  den 
unterirdischen  Wasserläufen  dor  hiesigen  Gebirge  hervorbringe.  Dr. 
Lanza  dagegen  glaubt,  dass  der  Grund  in  einer  chemischen  Zer- 
setzung des  Pjdrogen  mit  der  atmosphärischen.  Luft  durch  die  Ein- 
wirkung der  Wärme  liege,  doch,  meint  er,  scheine  dn  undurch- 
dringlicher Schleier  über  diesw  Naiburerschdnnng  zu  mheou  Der 
Ver&sser  lässt  sich  über  die  Bestandtheile  der  Luft  in  Bezug  auf 
die  Gesundheit,  so  wie  über  die  daraus  entstehenden  Krankheiten 
und  die  grosse  Sterblichkeit  in  dieser  Gegend  weiter  ans.  Im 
Frühjahre  und  Berbst  herrschen  hier  intermittirende  Fieber,  die 
gewohnlich  endemisch  sind ;  doch  kommen  sie  auch  in  andern  Jahres- 
zeiten vor,  wenn  plotzKch  die  grosse  Hitze  nachlässt,  da  hier  ein 
Temperaturwechsel  von  6  Grad  in  einem  Tage  schon  för  bedeu^ 
tend  gehalten  wird.  Diese  Fieber  sind  meist  Gallenfieber.  Da  die 
hiesige  Luft  wenig  Sauerstoff  enthält,  räth  Dr.  Lanza  fortwährend 
grosse  Ifässigkeit  im  Essen  und  Trinken,  den  Gebrauch  von  Jon- 
gern  FVejsche  von  Hansthieren  mit  Vermeidung  von  Wild  und 
Fischen,  auch  muss  der  starke  Dalmatiner  W«i|i  stets  sehr  stark 
mit  Wasser  gemischt  werden« 
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Die  antike  Bteintafel  im  Mnseum  m  Triest. 

Mitgeiheili  von 
Geh.-Rath  Ritter  Neigebäur  zu  Breslau'. 

Das  wichtigste  Alterthom  dieses  Museums  ist  die  berühmte 
Deuktafel  zu  Ehren  des  L.  Fabius  Severosv 

Diese  Tafel  stand  zuerst  auf  dem  Forum  der  alten  römischen 
Colonie  Tergeste,  ward  vor  dem  Jahre  130O  bei  dem.  Thore  S. 
Lorenso  eingemauert,  im  17.  Jahrhundert  an  die  Treppe  des  Stadt- 
hanSes^  später  an  die  Kirchte  S.  Pietro  gebracht ,  von  wo  sie  enil« 
Kch  ihren  jetzigen  Platz  im  Blnseum  erhielt«  Nach  Kandier  ent- 
hält diese  Inschrift  die  Beimthung  der  Decorionen  von  Tergeste^  wo-» 
bei  #e  Duumviri,  welche  den  Vorsitz  hatten,  den  Vortrag  h^ten 
und  der  Decurto*  L.  Calpnmius  Certus  zuerst  einen  Antrag  machte, 
der  auch  angenommen  wurde.  Fabius  Sererns  war  nämlich  Decuvio 
von  Triest,  dann  Quästor  zu  Rom,  Tribunos  plebis  und  Senator, 
wahrscheinlich  auf  Empfehlung  von  Antoninus  Pius.  In  dieser  Stellung 
hatte  er  sich  grosse  Verdienste  mn  seine  Vaterstadt  erwoTben,  wo« 
för  ihm  eine  vergoldete  Statne  errichtet  und  er  in  die  Reihen  der 
Cami  CataK  aufgenommen  ward.  Unser  gelehrter  Kandier  beweist, 
dass  diese  Catali  nach  Plinius  das  vorzüglichste  Volk  Istrien«, 
zwischen  Triest  und  Pola,  waren,  und  dass  nach  Strabo  Triest  zn 
dem  Lande  der  Carner  gehört  habe.  Als  August  die  Bergbewohner 
Istrtensr  den  benachbarten  Städten  einverleibte,  wurden  die  (üatali 
zu  Triest  geschlagen ,  doch  wenn  sie  auch  Staatsburger  waren^  se 
waren  sie  nicht  Mitbürger  der  Colonie  und  konnten  an  den  Ehren* 
ämtemi  nicht  Theil  nehmen.  Später ,  als  das  AiM  der  Decnrionen 
sehr  bescbweriich  wurde,  nad  es  Muhe  kostete,  da^on  1^  in  Triest 
znsammenzubringeal,  war  es  für  die  Stadt  vortheilhall,  <lass  der 
Stamm  der  Catali  auch  diese  Aemter  abernahm,  und  dies  erlangte 
die  Colonie  dnrch  Antoninus  Pius. 

Die  von  Kandier  angenodimene  Lesart  lautet  wie  folgt: 

. . .  Bispanins  Lentulus  et  .  . .  Julius  Nepos  Dunmviri  Juri  di« 
cundo  yerba  fecenmt : 

Lacium  Fabium  Severum  Clarissinmm  Vtram  molta  jam  prideiki 
io  rem  pnblicam  nostram  b«ieficia  contulisse  ot  qur  a  prinm  Sn» 
ataidm  aetate  id  egerit,  nt  in  adaugenda  patria  sua  et  dignitafte  et 
eloquentia  cresceret;  nam  it^  multi»  et  magnific»»  ctfasas  publicas 
apud  optinram  principem  Antoninum  Augastnm  Pium  adserutsse  egisse 
vicisse  sine  uUo  quid^m  Aerarii  nostri  impendio',.  ut  qtmmvtis  9^^ 
modum  adolescems  senilibus  tarnen  et  perfeciis  operibus  ad-  factitf 
paitriam  suaro  nosque  insuper  sibi  universoB  obstrinserit.  Nuni$ 
vero  tarn  grandi  beneficio,  tarn  salnbri  ingenio,  tam"  perpetus  utHi*' 
täte  rem  publicam   nostram  adfecisse   ut  omnia  ^  praecedcntia  farctn 
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sna'  quarnquam  immensa  et  eximia  sint,  facile  siiperarit;  nam  in 
hoc  quoqiie  mirabiiem'  esse  Clarissimi  Viri  ▼irtutem,  qnod  cotidie 
in  bene  faciendo  et  in  patria  sna  tuenda  ipse  se  vincat,  et  idcirco 
quamvis  pro  mensura  beneficiorum  ejas  impares  in  referenda  gratia 
simus,  interim  tarnen  pro  tempore  vel  facultate  ut  adjavet  saepe 
factnrus  reraunerandam  esse  Chirissimi  Viri  beneroleutiam ,  non  ut 
illum  proniorem  habearaas,  aliud  enim  vir  ita  natus  non  polest 
facere,  sed  ut.  nos  judicantibns  gratos  praebemus  et  dignos  fali  de- 
core  talique  praesidio,  qiiod  fieri  placeret  de  ea  re; 

Ita  censaernnt,  primo  censente  Lucio  Calpnmio  Certo. 

Cum  Fabius  Severus  vir  Araplissinins  adque  Clarissimus  tanta 
pietate  tantaqne  adfectione  rem  publicam  nostram  amplexus  sit, 
itaqne  pro  minirois  maximisque  commodis  pins  excnbnerit ,  atque 
omnero  praestantiam  adauxerit  ut  ntanifestnm  sit  id  eam  agere  ut 
non  modo  nobis  sed  proximis  quoque  civitatibus  declaratum  velit,  esse 
se  non  alii  quam  patriae  suae  natnm,  et  ctvilia  stndia  quae  in  eo 
quamvis  admodum  juvene  jam  sint  peracta  atque  perfecta,  ac  Se* 
natoriam  dignitatem  hac  maxime  ex  causa  concupivisse,  uti  patriam 
snam.  tarn  ornatam  tum  ab  omnibus  injuriis  tutaro  defensamque  ser- 
varet;  interim  apud  judices  a  Caesare  datos,  interim  apud  ipsum 
Iraperatorem,  cansisque  publicis  patrocinando  quas  cum  justitia  divini 
Principis,  tum  siia  eximia  ac  prudentisstma  orattone  semper  nobis 
cum  victoria  Brmiores  remisit.  Ex  proximo  vero  ut  roanifestatur 
caelestibus  litteris  Antonini  Augusti  Pii  tarn  feliciter  desiderium 
publicum  apud  eura  sit  prosecntus  impetrando  ut  Carni^Catali,  qui 

attribttti  a   divo  Angusto rei  publicae  nostrae,  pro  ut  qui 

meruissent,  vita  atque  censn  per  aediiitatis  gradum  in  Cnriam 
nostram  admttterentnr  ac  per  hoc  civitatem  romanam  adipiscerentur* 
Et  Aerarinm  nostrum  ditavit,  et  Curiam  complevit  et  universam 
rem  publicam  nostram  cnm  eo  mentis  ampliavit  admtttendo  ad  ho- 
nomm  comunionem  et  usorpationem  romanae  civitatis  et  optimnm 
et  locupletissimnm  quemqne;  ut  scilicet  qui  olim  erant  tantura  in 
reddttu  pecuniario ,  nunc  et  illo  ipso  daplici  quidem  per  Honorariae 
numerationem  repperiantur  ut  et.  sint  cum  quibus  munera  decnrio- 
natus  jam  ut  paucis  onerosa^  honeste  deplano  compartiamur.  Ad 
cujus  quidem  gratiam  habendam  ut  in  saecnia  permansnram  ejus- 
modi  beneficio,  oportuerat  quidem  si  fieri  posset  et  sv  verecundia 
clarissimi  viri  permitteret  universos  ....  iri  et  gratias  •  ei  juxta 
Optimum  Principem  agere,  sed  quoniam  certnm  est  nobis,  onerosum 
ei  futurum  tale  nostrum  officium,  illud  certe  proxime-  fieri  oportebit 
omnimode,  statuam  ei  auratam  equestrem  primo  quoque  tempore 
in  celeberrima  fori  nostri  parte  poni,  et  in  basi  ejus  hanc  nostram 
cousensionem  atque  hoc  decretum  inscribi,  uti  ad  posteros  nostros 
tarn  voluntas  Amplissimi^  Viri  quam  facta  permaneat ;  petique  a  Fa- 
bio  Vero,  Egregio  Viro^  patre  Severi,  uti  quandoquidem  et  com- 
mentum  hoc  ipsius  tit  providentiae,  qua  rem  publicam  nostram 
infatigabili  cara  gabernat,  et   in   hoc   pins  publici  beneficii,   qaod 
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talem  nobis  et  imperio  civem  procreavit  atque  formavit ;  cujus  opera 
stndioque  et  ornatiores  et  tutiores  in  dies  nos  magis  magisqnc 
scntiamus  uti  ea,  placaisse  in  hanc  rem  adsecsum  suum  legari, 
mandarique  sibi  uti  gratias  publice  Clarissimo  Viro,  mandatu  nostro 
agat,  et  gaudiuoi  universoriun  singalorumque ,  ac  voluntatem,  ut 
magister  talium  rerum  in  notitiam  ejus  perferat.  .  Censuerunt. 

Obwol  diese  Denkschrift  bereits  von  namhaften  Gelehrten  be- 
kannt gemacht  worden,  so  hat  der  gelehrte  Geschichtsforscher 
Kandier  zu  Triest  dennoch  in  der  von  ihm  in  italienischer  Sprache 
herausgegebenen  Zeitschrift  Istria  erklärt,  die  früheren  Lesarten 
wären  nicht  richtig,  wir  haben  sie  daher  hier  dem  deutschen  Publikum 
mittheileo  wollen,  da  die  Istria  in  Deutschland  wenig  verbreitet  ist  *), 


Carmina 

ab 

H  en  r  IC  0    Stadelmann 

conversa. 

Ante  omnia  grätias  Tibi  ago  maximas  ob  officium  illud,  quod 
mihi  praestitisti,,  simulqne  doleo,  irrepsisse  in  nnum  ex  illis  poema- 
tis  mendam  deformem  (terrendi  pro  horrendi),  quod  nescio  quo 
pacto  factum  sIt.  Melius  fortasse  etiam  legatur  eodem  in  carmine: 
quum  favet. 

lam  iterum  mitto  ad  Te  Bfusae  meae  foetus  aliquot,  quod  ut 
facerem,  ipse  me  instigasti  et  instigasti,  ut  ajunt,  currentem.  Flu- 
res descripsi  casu  magis  fortuito  obvios,  quam  consilio  ac  pru- 
dentia  selectos. 

Tu  ipse  viderisy  qui  potissimum  Tibi  probentur,  quos  luce 
publica  dignos  censeas.  Pauca  addam  de  carmine  Schilleriano ;  in 
quo  vertendo  hoc  mihi  proposui,  nt  non  tam  Ovidianam  illam,  ut 
ita  dicam,  volubilitatem  affectarem,  quam  ad  exprimendam  Pro- 
pcrtii  cum  snavitate  gravitatem  me  applicarem.  Feuerlino  qnidem, 
cujus  confecta  jam  mea  inspexi  interpretationera ,  frandi  fuisse 
Ovidii  imitatio  videtur. 

Deinde  elegi  carmina  ea,  quae,  quod  sciam,  nemo  adhuc  latine 
convertit,  nisi  forte  Siciliae  illud  encomium  jam  reddidit  Fiedler, 
cujus  libellum  introspicere  mihi  non  ticuit. 

Vale,  Vir  Amplissime,  et  boni  consule  haec  poematia  mea. 

Erlangae  d.  XXVIII.  m.  Maji  1851. 


*)  Die  Redaction  d.  Z.  hat  die  Inschrift  nach  dem  ihr  mitgetheilten 
gedruckten  Texte  wieder  gegeben ,  der  ihr  gleichwohl  nicht  genao  genug 
erschienen  ist ,  jedoch  sich  jeder  Aenderang  enthalten.' 
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See.  Geibel. 

Miiltus  ego  veteres  volvot  dein  carmina  fingo; 

Jam  redeo  ad  Itbros:  sie  volat  hora  fugax. 
Duplex  dulce  bonumi     Felidus  accipere  an  sit 

Ambigo  de  propria  fingere  posse  animo. 
At  TOS,  o  Soperi,  facHes  servate  precantij 

Vati  menteiD  habilem  munas  obire  duplex. 
Sim  ieti«  instar  apis  roseo  modo  flore  revinctae^ 

Nunc  dnlce  e  sncco  deproperantia  opns! 

FORTUNA. 

See.    Sebiller. 

Felix,  naseentem  plaeido  quem  nnmine  amamnt 

Di)  natum  gremio  fovit  et  aima  Venus. 
Hermes  eui  labinm,  coi  Inmina  solvit  Apollo, 

Ora  eui  sanxit  Juppiter  ipse  Tonans. 
fluic  sors  digna  Deis  cecidit;  nam  vel  sine  Marte 

Cineta  trinmphali  tempora  fronde  geiit. 
Anteaqiiam  vixit  vitam,  eonfeeta  putatur; 

Ante  operam  exbanstam  Gratia  blanda  favet. 
nie  quidem  magnos,  momm  faber  ipse  snomm 

Qoi  valet  invid^am  vincere^  Parcag,  tnam. 
Non  paret  Fortana  tarnen,  Charts  atqae  maligna 

Qoae  negat,  haod  virtas  ipaa  sibi  peperit. 
Torpia  facta  potest  fortls  prohibere  volontas: 

Sponte  flnont  a  Dis  optima  qnaeque  saa. 
Dona  poli  yeniunt,  dominae  eeu  t«  beat  ignis, 

Est^Jovis  in  regno  ceu  in  Amore  favor. 
Dj  stndb  tracti  deamant  rosea  ora  juventae 

Vernantis;  laetos  peetora  laeta  juvaht 
Non  vnlgi  apparent  ocolia  caelestia;  splendens 

Caeco  majestas  est  modo  visa  Deom. 
Si  qaod  et  est  simplex  Optant  sine  crimine  pectos, 

Parva  sno  Superi  nomine  vasa  replent, 
St  necopioanti  Teniont  fallontque  soperbos 

Nee  Perimedea  eogier  arte  qoeoot. 
Cui  studet)  huie  voluerem  Divom  pater  atqo^  hominom  rex 
^  Mittit,  qoi  eaeli  vectet  ad  astra»  suom, 

Itf^ertare  manns  popalö,  ot  liboit,  solet  et  quod 

Complaeoit  lanro  nnnc  redimire  eapot, 
ImperiosQ  modo  diademata  ponere  crini: 

Quippe  Deo  sceptrom  sors  dedit  ipsa  favens. 
Feiicem  vietor  Pythonis  Cynthios  anteit 

Et  blando  ore  potens  corda  domare  Dens. 
Aeqoora  componit  Neptonns;  lene  carina 

Findit  aqoas,  Caesar  qoa  omnipotens  vehitor. 
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Steniitiir  adque  pedes  ko  prosilieofqtie  profttttdis 

Delphin  pressoro  dat  pia  terga  fremtes. 
Ne  siiccense  illi,  faciien  qaod  namina  palmam 

Dant,  caruiB  et  pugnae  sabtraliit  ipsa  Venns.- 
Invideoy  ridens ,  Sopeiis  quem  serrat  amicum; 

Non^  coi  Cimmcria  lumina  notte  tegit. 
Claras  eratoe  miAus  Pelides,  ipse  quod  ensem 

Peatifemiii  cadit  Mulciber  et  clypeum? 
Et  mortalis  bomo  magaam  qood  movit  Oljmptim? 

Ciira  Deam  quod  erat,  clarius  ipse  nite^ 
Ferret  et  ut  famam,  inddgeotes  illias  iris 

Orco  GrajoruiD  robora,  Di  dedetunt. 
Ne  tu  siiccenae  palcrisy  quod  pulcra  labore 

Absque  suo  fulgent  lilia  cea  Veoeris. 
Sint,  sine,  faiista;  vldens  fies  s&c  ipse  beatiis, 

Ut  splendent,  merito  vel  sine,  puicra  placent« 
Gaude ,  dnlce  melos  caelo  quod  defluit  alto, 

Qaod  vates,  docuit  qualia  Masa,  canit. 
Quod  caiet  Üle  Deo,  nobis  Dens  ipse  poeta  est; 

nie  qaod  est  felis,  ipse  beatns  eris. 
Aeqaa  Themis  iibra  fora  Htigiosa  gnbemct 

Proqae  operae  pendat  praemia  jaata  ooera. 
Laetitia  at  solas  Deos  ora  hamana  nitere 

Dat,  cessante  Deo  oemo  beatns  erit. 
Nascitur  hnmannm  omne,  aügescit  tempmre,  dam  fit 

Mataram,  varias  induit  et  species« 
ki  non  fausta  vides  fiasci,  non  crescere  pulcra: 

Perfecta  aeterno  a  tempore  stare  yides. 
Prima  velut  caeli,  paritar  sie  terrigena  omnis 

Immenso  soboles  caeca  Venus  pelago. 
Aegide  obarmatnm,  qaondam  cea  prima  Minerva, 

Divinum  omne  tmnt  sie  Jovia  e  cetebro. 

AVE  HABIA. 

(See  A.  6n.  Scblegel). 

Consedit  rosea  grata  tnodestia 
Uinbris  ante  casam  Virgo  cadentibus, 
Sponsam  se  fore  mox  nescia  caelicam^ 
Versans  mnlta  animo  pie, 

En!  alba  juvenis  veste  micans  venit 
Palma  conspicnus;  sed  qaatit  illias 
Dulcia  corda  tremor:  laetitia  rubens 
Sacra  frons  nitet  aogelo. 

Salve  Virgo!  —  sonat  vox  placidissinui  — 
Jovae  mirificam  discito  gratiam, 
Caelesti  statuit  qui  Tua  viscera 
Vi  complereque  spkitu.     - 
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At  conneza  sinum  brachic^  dam  tegänt^ 
Occulto  illa  sedet  percita  gaodio, 
Parere  et  doeilis:  Quod  placuit  Dco^ 
De'nf  fiat,  ait,  licet. 

See.  Herder. 
Discesßus. 

Dulcia  sunt  et  amara  abeantis  snavia  amiei, 
Dalcta  praesenti  tempore,  amara  fnga. 

Non  secus  a  radiia  hie  Pfaoebi  poma  rabescaDt, 
Quae  pallent  ilfic  sole  calente  procul. 

Quivis  optat  amaos,  discedens  optat  amicus, 
Basiolo  extremo  reddere  dulce  animam. 

AD  PATRIS  TUMULUM. 

See.  Hoelty. 

Felix,  qaisqnis  obit  mente  pia  diem! 
Felix  es,  genitor,  ta  qaoqae!  pace  nunc 

Gaade8  condecoratos 

Serto  a  caelitibiu  choris. 

Cernts  sab  pedibos  milia  sideram 
Terrae  pulyereom  despieieas  lutom 

Et  per  mille  Tolacris  > 

Astromm  fagis  orbitas. 

Spectanti  ora  Dei  jam  ratio  patet 
Bfandi,  vita  beaos  te  rigat  et  salas; 

Nox  condensa  tenebris 

Bfentis  claret  aeamini. 

Laura  ast  ipse  decens  promerita  aspicis 
Voltu  me  patrio  nee  renois  prece 

Malta  soUieitare 

Procliyem  precibas  Deom. 

,  Haec  qoam  vanaerit  gattala  temporis^ 

Diva  Sorte  dati,  fac  animam  mihi 
Jam  sab  morte  trahedti 
Adsis  propitios,  pater! 

'  Et  frigos  geniale  oinbrifera  toa 
Palma  blanda  maoos  ventUet^  ut  locos 
Laetos,  qaeis  animarom 
Matarat  seges,  ambolem« 

Tecooi  sidereas  sie  ferar  ad  piagas 
Splendore  aasimiKs  sorte  tibi  et  bona, 

Ejusdem  sinn  in  aimo 

Jovae  sideris  incola. 
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Veriini  dulce  rosetiun  interea  vife 
Fundens  parpuream  basta  siiper  decas! 

Vos  Sacra  recubate 

Tellore  o  cineres  satii 

See.  LadovicuDi   Bav.   Regem. 
Maris  invitamentam. 

Dllice  agiles  liqaidaeqae  invitant  lenibas  undae 
NoB  flactibus  motae  io  vagi 
Vitrca  prata  maris. 

Ut  veniuDt  properae  utqae  ancta  vehemente  tumcscunt, 
Cedant,  at  obstant  invicem 
Nee  modus  est  ociüis! 

Ecce!  tai  fines  longinquos  luminis  ultra 
Jam  vere  laeto  splendida 
Sicelis  ora  micat. 

Serta  gerens  dextra  aeternum  laetasque  corolias 
Regina  fulgebit  sacro 
Numine  fausta  Ceres. 

Ne  mora!  Mntemus  salebras  atqne  aspera  terrae 
Proin  mitibus  ponti  viis! 
Caerula  puppis  aret! 

Fidere  nos  hilares  juvet  undis!  fidere  nam  qui 
Ändet,  videbit  lucida 
Atria  aperta  poii. 

Ultra  templa  nitent  circam  florentibns  agris 
Trinacriae  aevi  et  regiae      , 
Relliqniae  veteris. 

Ergo,  age,  dnlcedQ.  nos  mox  beet  atque  voluptas, 
Natura  quam  nobis  ibi 
Suggeret  usque  virens! 

CHORUS 

ex  Sophoclis  Antigone  v.  332*— 362. 

Tellus  multa  quidem  creat 
Mira;  at  nil  homine  est  magis 
Mirnm:  per  vitreum  mare. 
Dum  circnm  strepitat  Notus, 
Carpit  fluctisonam  viam. 

Vel  Terram,  Superum  Deam 
Supremam,  subigit  sibi: 
Aeternam  atque  fatiscere 
Ignaram  secat  annno 
Gnams  ferro  et  equis  homo. 


4S8  ^ 

Pennatiini  BlitmuD  gregem 
Montanuaique  pccus  capit 
Et  ponti  BeqDoreoai  gCDos 
Falleos  neziliboa  pla^ 
Felix  iogenii  et  doli. 

Campi  mootinigas  feraa 
Debellaty  feri  eqai  jogo 
Sabdit  colla  comantia 
Sttbditqae  indomitom  bovem. 

Seroio  eity  est  ▼olucrit  aiiB«!, 
Sollers  mens  homiiii:  sacris 
Cives  legibus  alligat, 
Declinat  rigidam  geiu 
Algentesque  Jovis  nives. 

Qiiodcunqne  eveniet  malflin^ 
Nunquam  consilii  est  inops« 
Letum  DOD  didicit  tarnen 
Vitare,  at  bene  febrinm 
Commentos  graviom  est  fugam. 

IN  PATRUH  REDITUS. 
(Ex  Hoelderlini  carminei  qaod  ioscribitar  Ytator^  depromptom). 

Nonc'Bhennm  repeto  taodem  patriamqoe  beatam^ 

Utqne  olim  Zepbyri  lenia  flabra  floniit. 
Arboribosque  aninii  fenror  malcetar  anucis, 

Quarom  olim  iatot  tectas  ego  foliis. 
Ab!  vegetae  testes  Tellaris,  sacra  vireta, 

Aspidenti  ardor  cor  juirenifis  habet 
Felix  terra!  tibi  non  est  siae  palmite  coUis: 

Herbas  ia  teneras  mitia  poma  plaant, 
Ardentes  imi  tingantor  flomine  montes, 

Umbratar  muscis  arboribnsqoe  capot« 
Utqoe  insigois  avi  scaodit  scapolas  paer,  arces 

Sic  surgont  fuscoi  sie  casa  multa^  jngo. 
abit  siWb  cervus  lucemqne  salotat; 

Altivolaos  loDge  prospicit  accipiter. 
Ast  abi  flos  fontis  bibit  andam  valle  sub  alta, 

Vicolus  hie  laetns  prata  per  ampla  jacet. 
Hie  silet  omob  ager;  mola  vix  procul  obstrepit  acris, 

Et  rota  de  celso  moDte  ligata  gemit. 
Dulce  sonaat  falces  palsatae,  dnlce  coloni 

Yoces  ire  bovem  rite  jubeotu  iter. 
Dulce  canit  residens  cuin  nato  in  gramine  inater, 

Qaem  recreat  placitas  sola  calente  sopor. 


ab  Henrico  StaddmaDo  coBveria.  459 

Rimosam  sed  ubi  stagsum  circa  uIbmis  inumbrat 

Portam  et  sambucos  virgea  saepta  tegit: 
Hie  domas  atqne  tacens  horti  me  amplectitar  umbra, 

Qua  me  flore  simul  cum  paterna  alait; 
Qua  laetus  lasi  per  raroos  aKtis  instar 

[n  foehoqae  faÄbui  loaTeolente  caput. 
Quantus  araor  patriae  natorae,  qoanta  fidea!  —  jazn 

Me  profagum  gremio  concipit  alma  soo« 
NobiliSy  ut  qaondanif  mi  et  adhac  tegit  uva  fencstram, 

Proveniiint  et  adhnc  Persica  mala  mihi« 
[ucundaeque  rubent  cerast;  carpentibos  nitro 

Offert  se  manibns  raraulns  ipse  Tolens« 
Ex  horto ,  velat  ante ,  ad  vasta  ambracula  silvae 

Murmura  vel  rivi  me  via  bland  a  trahit. 
Qaos  adeo  callea,  laatras;  mihi  lumina  mulcent, 

Ut  qiiondam,  flammae,  Pboebe  paterne,  tuae. 
Nee  fessam  pateris  mentem  marcere  aeterno 

Lnce  tua  vivns  snggeriturqoe  vigor. 
Qui  mea  solvisti  pueriti  pectora  somno, 

Per  quem  compulsus  qnaerere  magna  fni: 
Doctior  ac  melior  tibi  jam,  Sol  alme,  revertor, 

Ut  drca  flores  otia  grata  sequar. 


Deniqne  apposm  Carmen  versibns  homoeoteleotis  compositum 
qnod  nescio  an  alienum  a  Diarii  philologici  ratione  sit.  Sed  Hebe- 
lianis  hymnornm  ecclesiasticornm  -  interpretationibns  ita  ddectatus 
sum^  ut  simile  qnid  ipse  tcotarem. 

Die  Welt  kommt  nicht  zusammen  etc. 

Gregato  olim  mundo 
In  axe  flammabondo 
Ad  Christi  solimn 
Jam  apparebit  vere, 
Quales  cuncti  fuere: 
Nil  tatet  Dei  filium. 
Clam  nefas  perpetratum, 
Cor  noxa  inquinatumj 
Adnltcr  oculas, 
Os  foetum  dira  prece, 
Crnenta  manus  nece  — 
Patescet  pravi  animus. 
Afflicti  rei  pacta, 
Bonorum  benefacta^ 
Fiens  pie  oculus, 
Os  plenum  Dei  lande 
Carensque  manus  fraude  — 
Patescet  probi  animus. 


400  Persios  zweite  Satire. 

Qais  locus  celatun», 
Quis  nuda  est  tccturus  ? 
Qais  fuco  linitar? 
Mentiri  qoidjavabit? 
Quem  vana  laus  tutabit? 
Ut  quisque  est,  sie  cernitur. 
Hoc,  Domine,   efiatum 
A  nobis  sit  servatum! 
Inculca  animis, 
Ut  unum  euitamur, 
Quaconque  nos  versamur, 
Tuis  placere  oculis. 


Persiiis    zweite    Satire. 

Ad  PloHus  McLcrinusn 

Zeichne ,  Biacrinus ,  den  heutigen  Tag  im  Kalender  mit  Roth  an, 
Da  er  im  Glänze  des  Glückes  die  flüchtigen  Jahre  Dir  mehret. 
Spende  dem  Genius  lauteren  Wein.     Du  feilschest  ja  betend 
Nimmer    um  Dinge,   die  nur    insgeheim    man    den  Göttern   ver- 

traun  kann. 
Aber    gar  Viele   der   Grossen    sind  stumm,  wenn  des  Weihrauebs 

sie  opfern ;  5 

WoHt*    man    das  Murmeln   und   Flüstern    zur  Erde   vom  Tempel 

verbannen, 
Lauten  Gebetes  nur  leben  —  wol  Manchem  erschien^  es  bedenklich. 
„Gut  sei  Gesinnung  und  Ruf  ufad  Vertraun!^^   heissfs  laut,  auch 

der  Fremde 
Soli  es   vernehmen ,    doch  zwischen   den   Zähnen  nach  Innen    da 

murmelf  s :  9 

„Wenn  doch  der  Oheim  verschiede!  unprachtige  Leiche!  —  O  wäre 
„Hercules  gnädig^    dass  unter  dem  Grabscheit  ein  Kreuz   mir  roll 

Silbers 
„Klange!  —    Nähm^  Gott  doch  die  Mündel  zu  sich,  die  zu  erben 

mich  hindert! 
„Leidet  an  Skropheln  sie  doch ,  ist  von  hitziger  Galle  geschwollen ! 
„Nerius  nimmt  sich  ein  Weib  —  schon   das  dritte!    Um  Dinge, 

wie  diese,  14 

Rein  zu  erflehn ,  tauchst  früh  in  die  Wogen  der  Tiber  das  Haupt  Du 
Zweimal  und  dreimal^   und  sühnest  den  nächtigen  Schmutz  in  den 

Flathen. 
Auf,  steh  Rede  —  gering  ist's,  was  ich  zu  wissen  begehre  — 


Von  H.  Lehmann.  461 

Jopiter  denkst  Dn   dir  wie?     Ist^s  der  Fall,    dass  dn  hoher  ihn 

^teilst,  als  — 
,, Höher  als   wen?^^    Nun,   als  wen  denn?   z.  B.  als  Najas?     Da 

schwankst  wol? 
Wer  ist  gewaltiger  als  Richter?  wer  besser  als  Vormund  für  Waisen? 
Sag*  das,  womit  Du  zu  Jupiters  Ohr  zu  gelangen  versuchest,      21 
Sag  das  dem  Najas,  wolan!  —  O  Jupiter!   schrie  er,  o  guter 
Jupiter!  Sollte  bei  Namen  nicht  Jupiter  selber  sieh  rufen? 
Meinst  Du^  er  habe  verziehn,  weil  eher  die  heiligen  Blitze 
Eichen  zerzchmettern ,  als  Dich  und  Dein  Haus,  wenn  der  Aether 

erdonnert?  25 

Oder  weil  Du  nicht  als  Opfer  des  Blitzes  ein  trauriges  Plätzchen 
Deckest  im  Hain,  wo  den  Wanderer  der  Priester  Ergenna  verscheuchet, 
Und  der  geopferte  Jährling  —  vermeinst  Du  drum,  Jupiter  reichte 
Fuhllos  den   Bart   Dir  zum  Zausen?     Was   ist^s   denn,  womit  Da 

der  Götter  29 

Ohr  Dir  erkauft  hast?  liurch  Opfer  von  Lungen  und  fettem  Gekröse? 
Siehe,  die  Grossmutter  oder  Hie  Tante  voll  Furcht  vor  den  Göttern 
Nimmt   aas   der   Wiege  das   Knäblein  und   sühnt  ihm   die  Lippen 

die  feuchten. 
Sühnet  die  Stirne  mit  mittlerem  Finger  iind  säuberndem  Speichel 
Vorher,   —  sie    weiss  ja,   den   sengenden  Augen  zu  wehren,  — 

und  schüttelt 
Dann  ihn  im  Arm  und  erflehet  in  Demuth  dem  Söhnlein  der  Hofinnng 
Bald  des  Licinus  Besitzthnm  und  bald  die  Paläste  des  Crassns :  36 
„König   und   Königin^  nfiög'   ihn   zum  Eidam   sich  wünschen,    und 

Schaaren 
„Lieblicher  Mädchen  ihn  rauben !  sein  Pfad  sei  von  Bösen  umduftet !  ^^ 
Aber  die  pflegende  Alte  weiss  selbst,  was  sie  betet!  Es  mög'  ihr 
Jupiter  nimmer  gewähren,  obgleich  sie^s  im  Festschmnck  gebeten !  40 
„Gebt  mir  —  so  betest  Du  —  Stärke  und  Kraft,  die  dem  Greise 

noch  treu  bleibt  !^^ 
Sei's,  doch  gewaltige  Schüsseln  und  fette  Pasteten  verbieten 
Göttern,  den  Wunsch  zn  gewahren  —   selbst  Jupiters 'Wille  wird 

Ohnmacht! 
Schätze  zu  häufen  begehrst  Du  und  opferst  manch  Rind ;  am  Altare 
Flehst   Da  alsdann    zu  Merkur:   „O,   gesegne  das  Haus   und  die 

Heerden!  4d 

Segne   die  grossen,  die  kleinen !^^     Wie  kann  es,    du  Thor,    wol 

geschehen. 
Da   von  den  Flammen  des  Altars  die  Hoffnung  der  Heerden   ver- 
zehrt wird? 
Dennoch  vermeint  er^s  zu  zwingen  durch  duftende  Opfer  und  reiche 
Spenden :  „Schon  mehrt  sich  der  Segen   der  Felder,  der  'R.eichthum 

der  Ställe! 
„Nun  wird  es  kommen !  —  nun  —  nun : "  —  bis  getäuscht  und  ohn' 

Hoffnung  zuletzt  er  SO 


462  Zwei  Proben  aus  ilen  neaetten  Uebertragangen  des  Sophokles. 

Seai^eC;  „Mein  Gut  ist  erscliopd;  aadi  das  Letzte  Terbraucht^  ich 

erfolglos ! " 
Wurde  ich  Dir  mit  Geschenken  9  in  reichlichem  Crolde  gepiigt,  und 
Silbernen  Krügen^mich  nahn,  Du  erbebst  and  vergiessest  gar  Tbränen 
Tboriditen  Sinnes,  Tor  Frende  erzittert  das  Herz  Dir  im  Busen. 
So  kommt's,   dass  Du  mit  Schlachten  —    erbentetcm  Golde  das 

AntKtz  56 

Schmückest  der  Götter^  denn  unter  der  Menge  der  ehernen  Broiler 
Soli  wer  die  lautersten  Traume  entsendet  uns  immer  als  Höchster 
Gelten  9  und  golden  der  wogende  Bart  ihm  vom  Kinne  entwallen« 
Gold  hat  die  Schalen  des  Numa, verdrängt  und  das  Erz  des  Saturnus, 
Und  der  Vestalinnen  Urnen  und  Tusciena  Thon  sind  verschwunden. 
Gkister,  die  stets  ihr  zur  Erde  gekehrt  und  des  Hohem  entbehret^  Si 
Unsre  Gesittung  als  Braudi  in   den  Tempeln  —  was  firommt  es? 

was  nutzt  es, 
Gaben  nach  nnserm  verderbten  Gelüste  den  Gottern  zu  bieten? 
Dies  hat  das  Oel  der  Oli?e  durch  Misehimg  mit  Myrrhen  verdorben, 
Die»  hat  Cälabriens  Vliess  durch  die  Färbung  de»  Purpurs  entstellet. 
Dies  hat  geboten,  der  Muschel  die  Perle  zu  nehmen  und  Adern  66 
Glühenden  Goldes  durch  Feuer  aus  spröderem  Staub  zu  gewinnen« 
Sündigt  es  gleich,  und  es  sündigt,  doch  weiss  es  die  Sünde  zu  nutzen. 
Aber  was  thut  —  sagt  an  mir,  ihr  Priester!  —  das  Gold  in  den 

Tempeln  ? 
Ebern  so  viel  wol  wie  Puppen,  die  Mägdlein  der  Venus  verehren !  70 
Auf  1  lasst  den  Gottern  uns  bringen,  was  trotz  der  unendlichen  Opfer 
Messala^s  Sprossling  mit  triefenden  Augen  doch  nimmer  im  Stande : 
Frieden  onit  Gottern  und  Menschen  im  Herzen  und  Reinheit  der  Seele, 
Bdle  Cresinnung  der  Brust,  wo  der  Sittlichkeit  Thron  fest  begründet! 
Gib,  dass  ich  also  zum  Tempel  eingeht  und  ich  opire  mit  Körnern! 

Greifswald.  JE.  Lehmann*    - 


Zwei*  Proben  am  de»  netesten  Uebertragimgen  de» 

Sophokles« 

Von 
Dr.  Joh,  MinchßitM  zn  Leipzig. 

Konig  Oedipus.    Anfting: 

O  Kinder,  jenes  alten  Kadmos  neu  Geschlecht, 
Was  stürmt  zu  diesen  Sitzen  ihr  vor  meinem  Haus, 
Gekränzt  mit  heiligem  Oelgezweig*)  als  Flehende? 
Von  Opferweihranchdüften  ist  erfüllt  die  Stadt, 


*)  Der  Text  enthalt  den  Pmckfehler:  Oelzireig.    So  correct  die 
beiden  neuen  Abdrficke  auch  nnd,  so  mnss  ich  die  Leser  dieser  Blatter 


Von  Or*  Joh.  Mmckw its  so  Leipzig.  46S 

Erfüllt  VOR  Jaomiertonen  und  PaaneoBcliaU. 
Weil  mir  es  rathsam  deuchte,  nicbt  auf  Botenwort 
Za  harren 9  Kinder,  tret^  ich  selbst  zu  euch  heraus^ 
Der  ruhmgenaonte  Herrscher  Thebens ,  Oedipus. 
Wolan,  o  Greis,  dir  ziemt  es  für  die  Menge  dort 
Zu  sprechen:  sind  es  Wunsche,  sind's  Besorgnisse, 
Die  euch  herbeigerufen?  Denn  ich  will  so  gern 
In  Allem  helfen;  unenip6ndlicb  wär^  ich  ja, 
Wofern  mich  euer  Flehen  nicht  bekümmerte! 

Priester. 

So  ist*s,  o  Konig  dieses  Landes,  Oedipus, 

Du  siehst  von  jedem  Alter  uns  gelagert  hier 

Um  deinen  Altar:   Jene  sind  noch  nicht  erstarkt 

Zu  weitem  Ausflug;  diese  hier,  von  Alter  schwach, 

Sind  Priester,  einer  ich  des  Zeus;  der  Jugendflor 

Ruht  dort.     Ein  zweiter  laubbekränzter  Schwärm  zugleich 

Bedeckt  den  Marktplatz  oder  liegt  am  doppelten 

Athenetempel  und  an  Phoibos^  Seherheerd. 

Denn  wie  du  selbst  siehst,  treibt  die  Stadt  in  heftiger 

Sturmfluthenbrandung  und  vermag  nicht  mehr  das  Haupt 

Zu  tauchen  aus  der  Schlünde  Ptirpurwellenschanro, 

Sch]£fbrächig  mit  der  Auen  Samenknospenschooss, 

Schiffbruchig  mit  dem  Heerdenflor  und  Kinderschmuek 

Qebährender  Mütter.     Auch  der  Fackelträgergott, 

Der  grimme  Pestfluch,  brach  herein  und  schlägt  die  Stadt, 

Des  Kadmos  Haus  verödend,  doch  den  flüstern  Schlund 

Des  Hades  füllend  seufzerreich  und  klagenreicb« 

Antigone,  zweiter  Chorgesang. 

Brste   Strophe. 
Viele  der  Wunder  sind,  doch  kein 
Wundervolleres  als  dec  Mensch! 
Denn  auch  über  das  graue  Meer 
Schwebt  er,  mitten  in  Südes  Sturm, 
Vom  ewig  wechselnden  Aufmhr 
Des  Wogenschwalls  umbranst. 
Die  höchste,  segensgabenreiche 
Prangende  Gottin,  die  Erde,  zermalmet  er, 
Kreisenden  Pfluges  sie  spaltend  in  jeglichem  Frühling 
Mit  der  Rosse  Zugkraft. 


doch  darauf  anfmerkiam  madien,  dass  mehrere  Fehler  stehen  geblieben 
sind,  welche  den  Rhythmus  stören.  8.  231  des  Sophokles  muss  ein  gut^ 
i«r  Van  (V.  884)  vmgestellt  werden,  und  8..  227  ers  te  Zdle  isl  Ohach« 
statt  Obdach  za  lesen,  8,  229  Windung  st«  Wendung  n.  s»  w,  Aach 
sind  einzelne  Bachstaben  hier  und  da  abgesprungen,  s.  B.  8.  41  lies 
tückischen  st.  tückische,  8,  249  Jungfrauen  st.  Jungfiraa. 


464  MisceUe  XVI.     Von  R.  Klotz. 

,  Brate  Gegdnstrophe. 

Listig  umgarnend  fangt  er  weg 

Leichthinflatternde  Vögel,  fängt 

Walddorchschweifender  Thiere  Schaar, 

Fängt  die  schwimmende  Brut  der  See 

Durch  netzgesponnene  Windung, 

Der  hochbegabte  Mensch! 

Er  zähmt  der  ungebahnten  Wildniss 

Schwärmende  Thiere  mit  List,  und  den  mähnigen 

Nacken  des  Rosses  umjocht  er  und  bergegenährte 

Nimmermüde  Thiere. 


MisceUe  XVL 


Es  ist  ein  allgemein  anerkannter  Grundsatz  der  Kritik,  dass 
man  sich  bei  Verbesserung  verdorbener  Stellen  so  genau  als  mög- 
lich an  die  handschriftlich  überlieferten  Lesarten  halten  muss.  Doch 
finden  wir  denselben  in  der  Praxis  nipht  selten  verletzt.  Zwei 
Stellen  des  durch  Fr.  Ritschi  so  sehr  gehobenen  Plautinischen 
Textes  sollen  uns  den  Beleg  daza  g€ben.  Mü.  glor.  II,  3,  34  sq. 
(305  sq.)  steht  in  den  Büchern: 

Nunc  si  indicitim  facio^  interii:  si  taceoy  tarnen^ 
Si  hoc  palam  fuerit. 
Camerarius  hat  die  Lücke  also  ausgefüllt,  dass  er  nach  si  tacto 
das  Wort  interii  wiederholte.   So  auch  die  neuesten  Ausgaben.    Mao 
sieht  nicht  recht  ein,  warum  es  dort  ausfiel.    Uns  scheint  Plautus 
geschrieben  zu  haben: 

Nunc  si  indicium  fdcio^  interii:  intirii^  si  tcLceö^  tamen^ 
Si  höc  palam  fuerit. 
So  fiel  anch  II,  4,  15  (368)   oculis   einmal  aus.     In  demselben 
Stacke  II,  3,  61  (332)  liest  man  jetzt: 

M4  homo  nemo  diterrueritj  quin  ea  sit  in  Ms  a4dihus. 
nach  Camerarius   statt  der  unhaltbaren  Vulgata  deterreat.    Cod. 
vet.  Cam.  liest  deteruti^   Cod.  dccort.  und  Cod.  Vatic.  detere   uH, 
In  der  Handschrift,  woraus  jene  Bücher  abgeschrieben  worden  sind^ 
stand  sicherlich  detereuit.    Es  ist  demnach  zu  schreiben: 

M4  homo  nemo  düerrehit^  quin  ea  sit  in  his  aSdibus, 
u  und  b  werden  in  jenen  Handschriften  des  Plautus  sehr  oft  ver- 
wechselt. Daher  z.  B.  die  Corruptel  peruis  st.  peribis  II,  4,  50 
(404)  9  daher  die  Lesart  servahit  st.  serva:üit  im  Vet.  cod.  Camer. 
a  pr.  man.  II,  5,  4  (414)  u.'  a.  m.  Der  Conjunctiv  deterruerit  ist 
hier  an  sich  kaum  zulässig,  der  Indicativ  fast  nothwendig,  vgl.  II, 
4, 16  (369«)  Numquam  h^rcle  deterrebor^  quin  viderim  id  quod  vidertm.- 

Leipzig,  den  5.  Juli  1851.  R.  Klotz. 
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Die   Sophisten» 

% 

(8chla88.) 

Die  Cyniker  udcI  Cyrenaik  er. 

Dies  Moment  des  Sokrates  haben  wir  in  dieser  Darstellung 
so  emtsckieden  hervorgehoben ,  veil  es  einen  Knotenpunkt  bildet, 
wo  sich  gar  manche  Fäden  dttrchschliagen.  Zunächst  ist  darin  die 
Aehnlichkeit  mit  den  Sophisten  nicht  zu  verkennen.  Auch  nach 
ihnen  ist  die  Wahrheit  nicht  fertig,  sondern  an  den  unendlichen 
Prozess  des  lebendigen  IndivjdnnmB  geknüpft,  •  nnd  dasselbe  ist 
aatoliomisch.  Zugleich  erklären  sich  aus  diesem  Momente  gewiss^ 
Weisen  des  Philosophirraa^  welche  von  Sokrates  ausgegangen  sein 
sollen  und  wollen,  ohne  dass  von  dem  Wesen  des  sokratischen 
Standpunktes  ebenfalls  in  ihnen  viel  zu  entdecken  wäre.  Die 
Cyrenaiker  und  Cyniker  meine  ich,  von  denen  wir  namentlich  die 
^steren  zu  betrachten  haben  j  weil  sie  die  Lehren  der  Sophisten 
geradehin  za  ernenern  und  forlzoföhren  scheinen  können.  AUer«- 
dings  treten  ■  die  Systeme  an  jener  Seite  der  sokratischen  Philo- 
sophie hervor,  welche  derSophittik  wenigstens  formell  nahe  genug 
steht.  Die  cyrensusche«  Philosophie  ist  eines  Theils  das  sophistische 
Princip,  aber  fortgeführt  durch  den  sokratischen  Gegensatz,  und 
von  seiner  Tiefe  angeweht 

Indem  nämlich  dem  Snbjecte  die  Macht  zuerkannt  war,  das 
jedesmal  Wahre  aus  sich  zu  bestimmen,  blieben  noch  zwei  Wege 
offen,  jenen  sokratischen  Standpunkt  zu  vervollständigen:  1)  diese 
Macht  des  Indtftdnoms-an  sich  selbst  djirznttelien  und  zn  entwickeln, 
oder  die  Idee  des«  Guten  in  ihrem  dialektischen  Leben  selbst  zu 
entfalten  --*  welches  Plato's  Werk  geworden;  2)  aber,  das  Gute, 
worin  das  Snbject  frei  und  eins  mit  sidh  ist,  als  vollendet  im  und 
am  Individuum  hinsustellen ,  oder  darzuthun  wie  die  Fr^eit  des 
Sttbjects,  sein  eigenes  Wesen  als  sdnen  Zweck  zu  setzen,  als  völlig 
ausgeprägt  im  Individuum  sich  darstelle;  wie  jene  subjective  Mög- 
lichkeit subjective  Wirklichkeit  seij  wozu  das  Individuum  werde, 
und  wie  es  zu  bestimmen  sei,  wenn  es  seine  Wahrheit  und  sein 
Zweck  nicht  mehr  suche  iiad<  erarbeite,  sondern  wenn  es  ihn  ge* 
fimden  und  eins  mit  sich  selbst  in  absolutem  Zustande  sich  befinde^ 

30* 
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.^  ... 


Der  sokratische  Standpunkt  erregte  das  Bedürfoifs  nach  einem 
Normalsiibjecte,  einem  solchen,  das  nicht  blos  in  sich  gehe,«  sich 
in  sein  Wesen  vertiefe,  sondern  zu  sich  selber  gelangt  diese  Iden- 
tität «lit  sich ,  diese  Einheit  und.  Harmonie ,  diese  selige  Ungestört- 
heit des  Daseins  an  der  Stirne  trage,  das  in  dem  Genüsse  der 
gefundenen  Wahrheit  beruhigt,  so  erst  vollendet  erscheine. 

Ohne  Zweifel  hat  dieses  Bedurfniss  und  diese  Forderung  eine 
gewisse   Berechtigung.     Denn  Sokrates  Lehre    konnte   den  Gedan- 
ken Dicht  zurückweisen:    Die  Freiheit  des  Subjects,    sein  Einssein 
mit  seiner  Substanz  und    seinem  Wesen  vermag   von  ihm   erreicht 
zu  werden,  sofern  es  das  substantielle  Wahre  und  Gute  im  Denken 
hervorbringt.     Sokrates  Standpunkt  ist  daher   das  Sollen  für  das 
Subject,   und    freilich  lässt  ein  Sollen   immer  das  Erreichen  offen; 
er  ist  der  moralische  Standpunkt,   welcher   das   erreichte  Ziel  und 
die  vollendende  Einheit   eines   fertigen  Zustandes   vermissen   lässt. 
Die  Cyniker  und  Cjrenaiker  suchten  mm^  ergänzend  das  Ideal  des 
steine»  W«seo8  gewissen,  daher  Allgeschlossenen  and  niokt  an  «toren* 
flen   Snbjects  ftofzustellen.  -^   Hierbei   indess  vcrgassen   sie  des 
Mittels;,  anf  dessen  Gebrauch  die  sokratische  Lehre'  die  Offietobarnng 
seines  Wesens  für  das  Snbject  g«grundet  hatte,  nadiliek  des  Den- 
kens.    Das  Gute    des  Sokrates  ist  nicht  unmittelbar ,  es  ist  da* 
AUgemein^,  eben  tneil  es  das  gedachte  Wahre  ist    IKesen&em 
lAer  sokradisdien  Lehre,  der  allein  fruchtbar  war  nnd  in  Plato  .ward, 
Messen  die  beiden  Schulen   bei  Seite  liegen^  und  stelMeli  «in«  Art 
Normal -Subject  auf,   dass  jener  Selbstgewissheit  und  jnnef  nag«- 
störten  Beisiebseins   in  nnmittelbarer  Weine  iheiÜKift  sei«    fio«- 
krates  setst  die  Freiheit  des  Subjects  gerade  in  dl«  Thst  des  Er- 
kennens ;  snicrn  der  Etntelne  «Hbennt  und  thut  was  allgemefln  wahr 
und  gut  ist,  so  ist  er  frei)  ist  in  seinem  £l«ni«nte  and  Weson.   J>i« 
Anfgabe  des  Hensohen  besteht  also  darin,  in«  dieses  sein  Wesen  auf* 
angehen,  nnd  das  Individanm  ist  da  frei,   wo  es  von  seinem  sab«> 
stantieSlen  Inballe  sich  «rfüUt  weiss.     Di«  Cyniker  dagegen  fittden 
das  Wesen  des  Subjects  nicht  geradezu  in  dem  Wahrea  und  Guten 
wieder,  sondern  entdecken  es  gleichsam  hinter  diasem  wie  hinter 
attem  Inhalte,  in  dem  ganz  abstraften  Beisichsein  ders  finbjetta« 
Das  ialaltlos«,  teere  Selbstbewussisein,  und  nicht  das  Bewusataein 
seiner  im  ObjecA«,  «chehit  ihnen  Bestimmung  des  Sabjects  cu  sein. 
Von   dem  s<ft»sianti«U«B  G«ten  in  Sokrates  Smne  kann  daher  hier 
nüsbt  die  Rede  sein;  als  geg«nslandfich  und  als  Inhalt  geh6ft  «a 
darchaus  nieht  in  das  subjectiv«  Besiehnng^sspiel,  nnd  kann  höeli* 
steos  van  aussen  her  nnd  indirect  ein  Veikältnias  aum  Snbjeet  b«^ 
hanpteil.     In  solcher  Stellang  aber,  in  solcher  GeschkdeniMit  Yotn 
wesenhaüeo  Subjeet  ist  es  nidit  BMhr  das  Gate,  sondern  einGnt; 
die  CynHcer  und  Cyredaiker  hab«B  nicht  das  Gate,  sondern  Güter 
gekaant.    Und  ein  solches  Gat  gilt  den  Cynikem  die  Bedürf- 
niaslosigk'eit.     Freilich,  der  lebendige  Mensch  hat  Flusch  und 
Bain  und  was  dattit  aasatnmenkaagt,  Wodurch  er  nieht  selten  j«ner 
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odcn  Sphäre  des  abstracfen  Selbstbewusstseins  entfuhrt  wird.  AUeüi 
wenn  (iieses  Unglück  nicht  wäre,  so  hörte  auch  die  Bedurffiis«. 
losigkeit  auf  ein  Gut  zu  sein,  welch^  direct  nichts  mit  der  sub- 
stantiellen Natur  des  Subjects  zu  thun  hat,  und  ein  Gut  nur  be- 
ziehungsweise ist,  nur  sofern  sie  die  Menschen  unabhängig  und 
imgestört  sein  lässt.  Sie  ist  eih  nothwendiges  Gut  in  dem  Sinne 
wie  man  von  nothwendigem  üebel  spricht.  —  Nicht  anders  verhält 
sich^s  mit  der  Einsicht,  die  auch  ein  Cynisches  Gut  ist  und  nament- 
lich von  Antisthenes  empfohlen  worden,  der  die  Einsicht,  das 
Erkennen,  als  ein  probates  Mittel  preist,  ohne  es  iudess  unmittel- 
bar zu  thun,  weil  er  die  subjective  Freiheit  nicht  so  versteht^  dass 
in  der  Erkenntniss  das  Subject  sich  und  sein  Wesen  bethätige,  son- 
dern als  einen  ruhenden  Zustand,  den  dieselbe  nur  zu  schützen 
habe.  —  Ferner  soll  der  Mensch  das  Böse  meiden  und  das  Gute 
thun,  ohne  dass  erörtert  wird,  worin  das  Böse  seiner  Natur  nach 
bestehe,  und  ohne  dass  aus  dieser  dio  Gründe  geschöpft  würdeq, 
weshalb  es  zu  meiden.  So  hat  er  auch  Begriffsbestimmungen  der 
Tugend  verschmäht,  und  aliein  ibrr  Uebung  empfohlen.  Alles  kommt 
darauf  hinaus,  dass  nach  seiner  Ansicht  bei  einem  solchen  Leben 
der  Mensch  sich  wohl  befinde.  Allein  es  ist  der  schlechteste 
Grund  für  die  Tugend,  dass  der  Mensch  gut  bei  ihr  wegkomme. 
Es  ist  der  Standpunkt  der  Feigheit,  die  sich  in  einem  gewissen 
verschanzten  Kreise  des  Daseins  hält,  um  nicht  in  Gefahr  zu  ge- 
rathen.  Der  Muth  des  Begreifens  aber  sucht  den  Widerstand  auf, 
uro  ihn  zu  bewältigen,  ist  e|obernd,  und  bekun<let  in  siegreicher 
Arbeit,  nicht  in  der  Ruhe  seine  Freiheit.  —  Indem  ^ntisthenes  die 
Tugend  nicht  positiv,  sondern  nur  als  Abwehr  des  Dösen  und  Un- 
abhängigkeit von  Bedürfnissen  bestimmt,  und  ferner  die  Einsicht 
nur  als  Mittel^  diese  Art  von  Freiheit  zu  erzielen  und  zu  erh<alten 
$chätzt,  so  ist  die  .Co;nsequenz  ^  dass  die  Einsicht  das  Erkennen, 
a^  Ende  nur  spintisirt,  was  aus  dem  Inhalte  des  concreten  Lebens 
irgend  gestrichen  werden  dürfte,  so  dass  nur  da$  letzte  Lebens- 
fünkchen,  das  abstracte  Selbstbewusstsein  Rest  bleibe,  worauf  dann 
auch  dieser  Rest  mit  Gleichmuth  zu  tilgen  ist.  Diese  Consequenz 
erscheint  in  Diogenes  und  den  spätem  Cjnikern. 

Die    Cyrenaiker. 

Dahin  gelangen  auch  die  Cyrenaiker,  von  denen  die  Harmoiiie 
des  Menschen  und  sein  Einssein  mit  sich  im  Genüsse  als  sein 
Zweck  bestimmt  wird.  Bildung,  Einsicht  gelten  ebenfalls  nur  für 
Mittel  zu  dem  Zwecke^  Geuuss  zu  verschafTcn  und  namentlich  zu 
erhalten.  —  Genuas  kann  sehr  verschiedenartig  sein,  welcher  Art 
er  aber  auch  sei,  sobald  er  zum  Zwecke  gemacht  wird,  so  gilt  sein 
Gegenstand  an  sich  nicht  mehr  für  das  Wesen,  sondern  der  Gegen- 
stand oder  Inhalt  in  Beziehung  auf  denjenigen),  welcher  geniesst, 
und  das  Wesen  des  Objectivcn,  welches  den  Genuss  verniittelt^ 
ist  seine  Wirkung  auf  das  gcnicssende  Subjrct.     Wenn  daher  auch 
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Bildung  des  Geistes  und  Einsicht  dafür  gelten,  den  besten  und 
dauerndsten  Genass  zu  gewähren,  so  werden  sie  doch  auf  diesem 
Standpunkte  nicht  um  ihrer  selbstwilien  erstrebt,  nnd  das  Subject, 
das  sie  sucht,  betrachtet  nicht  sie  selber  als  sein  eigenes  Wesen, 
ihren  blossen  Besitz  nicht  als  seinen  nnd  ihren  letzten  Zweck, 
sondern  sein  Zweck  liegt  noch  hinter  diesem  Besitze,  und  besteht 
in  der  Befriedigung  des  Subjects,  in  dem  subjectiven  Zustande, 
welcher  durch  den  Inhalt  des  Genusses  vermittelt  wird.  Dieser 
Zustand  ist  eben  die  Harmonie  und  Einheit  des  Subjects  mit  sieb, 
welcher  an  die  objective  Welt  nur  mittelbar  und  nothgedrungen 
darum  geknüpft  und' von  ihr  bedingt  ist,  weil  er  an  dem  lebendi- 
gen Individuum,  das  einmal  in  Beziehung  zu  Aensserem,  zu  An- 
derem steht,  gedacht  wird.  Es  wird  darauf  ankommen ,  diese  Be- 
ziehung des  Subjects  auf  Anderes  gleichsam  unschädlich  zu  machen, 
und  als  Beziehung  auf  sich  zu  setzen;  das  geschieht  eben  in  der 
Lust,  im  Genüsse.  In  der  Lust  ist  der  Mensch  freilich  durch  An- 
deres bedingt,  welches  ihm  Lust  schafft,  zugleich  aber  wird  diese 
von  aussenher  kommende  Bestimmung  wieder  aufgehoben,  und  das 
Andere  erscheini  ihm  und  seinem  Wesen  homogen;  denn  nur  so 
bewirkt  es  bei  ihm  Lust.  Wobei  indess  nicht  zu  vergessen,  dass 
das  letzte  Ziel  nur  jener  subjective  Zustand  der  Geschlossenheit 
und  Harmonie  ist,  wobei  die  Frage  offen  bleibt,  ob  derselbe  nur 
auf  diesem  Wege,  nur  in  der  Lust  oder  auch  auf  andere  Weise 
zu  erreichen  sei.  Es  kann  somit  das  Ziel,  der  Zweck  in  der 
Abstraction  von  seinem  Mittel  gedacht  werden,  welches  nicht  un- 
vermeidlich und  wesentlich  für  ihn  erscheint;  das  Mittel  ist  aber 
zugleich  Inhalt,  nnd  die  positive  Befriedigung  ohne  jenes  Mittel 
gedacht,  wird  zum  leeren  Beisichsein,  Nichtgestortsein  des 
Subjects. 

Und  in  solcher  Abstraction  von  seinem  Mittel  ist  der  Zweck 
fies  Subjects  von  den  Cyrenaikern  mehr  oder  minder  bewusst  ge- 
fasst  worden,  woher  es  möglich  wird*,  duss  innerhalb  dieser  Schule 
so  verschiedene  Weisen  des  Genusses  oder  der  Lust  geltend  ge- 
macht wurden,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  der  Inhalt  des  bei- 
sichseinsoUenden  Subjects  so  verschiedenartig  bestimmt  ward.  Denn 
der  Stifter  der  Schule,  Aristipp,  hat  vornehmlich  die  sinnliche  Lust 
und  die  einzelnen  Lustempfindungen  im  Auge,  und  Tugenden  wie 
die  Selbstbeherrschung  und  eben  so  Einsicht  iind  Urtheil  dienen  ihm 
nur,  die  Lust-Empfindungen  zu  wählen,  zu  häufen  und  den  Schmerz 
zu  meiden.  Einer  der  Nachfolger  dagegen,  Theodorus,  lehrte  aus- 
drucklich, dass  nicht  die  einzelne  Lust  -  Empfindung  anzustreben, 
sondern  Genuss  oder  Mühe  seien  aUr  einzelne  Stimmungen  der 
Seele  gleichgültig,  ,und  das  Ziel  ein  dauernder  Zustand  der  Freu- 
digkeit, eine  geschlossene  Harmonie  und  Befriedigung  des  Geistes. 
Daher  bestimmte  er  Verstand  und  Gerechtigkeit  als  die  vorzüg- 
lichsten Tugenden:  Aber  wiederum  nicht,  weil  in  ihnen  onmittel- 
Lär  das  Wesen  des  Geistes  erreicht  werde,  oder  sie  an  sich  Zweck 
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seien,  sondern  M^eil  er  das  leere  Beisichsein  des  Geistes  dard^ 
jene  Bigenscfaaften  am  meisten  geschützt  und  gesichert  erblickte. 
So  konnte  am  Ende  Hegesias  wieder  bis  znr  cynischen  Gleich- 
gültigkeit und  Abgestorbenheit  fortgehen ,  freilich  der  sichersten 
Weise  9  das  Idol  der  Schule  zu  retten  und  zu  wahren.  Es  ward 
das  Princip  des  Lebens  gesucht  und  der  Tod  gefunden. 

Eine  nothwendige  Consequenz,  wenn  die  blosse  Form  des 
Selbstbewusstseins  ohne  einen  Inhalt  festgehalten  und  zur  alleini'- 
gen  Wahrheit  gemacht  wird.  Das  wahre  Selbstbewusstsein  ist  das 
inhaltsvolle  und  entwickelte,  welches  in  allem  Daseienden  sich  weiss 
und  erkennt,  und  mit  dem  Reichthum  der  Welt  dennoch  zur  Frei- 
heit hindurchdringt  —  während  die  Ungestörtheit  des  Snbjects, 
auf  welche  jene  Schulen  hinaus  kommen,  wesentlich  auf  Armnth 
beruht.  Die  cynische  Schale  geht  gleich  von  .dieser  Armath  aus, 
und  die  cyrenaische  wird  im  Verlaufe  zu  ihr  hingetrieben. 

Vergleichung  mit  den  Sophisten. 

Dieser  Hintergrund  der  cyrenaischen  Lehre,  die  abstracto  Iden- 
tität des  Subjects  mit  sich,  deren  Erhaltung  in  die  Lust  gesetzt, 
lind  um  derentwillen  die  Lust  gefordert  wird,  dieser  abstracte 
Kern  des  Individuums,  um  den  sich  hier  Alles  dreht,  ist  es,  wo- 
durch die  Cyrenaiker  sich  principiell  von  den  Sophisten  unterschei-  , 
den ;;  obgleich  in  vielen  Punkten  wenigstens  Aristipp^s  Dogma  das 
der  Sophisten  zu  sein  scheint  Letztere  jedoch  waren  zu  jenem 
nbstracten  Subject  noch  nicht  gelangt;  das  concrete,  inhaltsvolle 
Individuum  mit  der  ganzen  Fülle  seiner  natürlichen  Bestimmtheiten 
und  Unterschiede,  der  thätige,  praktische  Mensch  gilt  ihnen  für 
das  wahre  Subject.  Sie  fassen  es  als  für  sich  seiend,  zugleich 
aber  absolut  verschieden  von  allen  anderen ,  und  bewahren  ihm 
diese  concrete  Unterschiedenheit'  in  seinem  Zwecke.  Die  Cyrenai- 
ker fassen  das  Individuum  ebenfklls  als  für  sich  seiend,  jedoch  als  " 
gleiches  mit  allen  anderen,  indem  sie  einen  Zustand  als  den  wah- 
ren bestimmen,  der  für  alle  Ich  iemzustreben  sei.  Bei  beiden  ist 
der  letzte  Zweck  das  Individuum ,  es  selber  in  seiner  Einzelheit^ 
aber  bei  den  Cyrenaikern  ist  diese  Einzelheit  eine  reflectirte  und 
abstrahirte,  und  in  sofern  gleiche  und  gemeinsame  für  alle  Indivi'^ 
duen.  Es  ist  also  nicht  mehr  die  Aufgabe  des  Einzelnen,  seine 
Eigen thümlichkeit  durchzusetzen  und  geltend  zu  machen,  son- 
dern seiiie  allgemeine  Sobjectivitäi  zu  bethätigen  und  zu 
bewahren.  Hier  tritt  daher  ein  Unterschied  innerhalb  des  Indivi- 
duums hervor,  welchen  die  Sophisten  nicht  machten,  der  Unter-  - 
Schied  zwischen  Subjectivitat  und  Individualität.  Letztere  ist  das 
Princip  der  Sophistik  und  nach  ihr  der  natürliche,  der  ganze  Mensch 
unmittelbar  berechtigt.  Ein  Beispiel  kann  den  Unterschied  sehr 
deutlich  machen.  Es  sei  ein  Mensch  von  Natur  ehrgeizig,  und 
nm  diese  Leidenschaft  zu  befriedigen,  zu  Anstrengung  und  Mühe 
geneigt,  so  würde  er  nach  sophistischem  Grundsatze  der  Mühe  sich 
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«Qtfsrzielieo  iartmj  wid  oor  von  ihm  gefordert  wiurdeo^  zugldcb 
4ie  Qcvthige  Biosicht  ^a  erwerbeo,  um  nicht  dorch  ihrea  Haogel 
saiiQ9. Zwecks  91a  yerfeblen,  «owie  diejenige  Freiheit  des  Geistes 
niob  ^n  erhalten,  daas  er  uoter  der  Arbeit ^  als  dem  Mittel ^  d*  h, 
dem  9t|i deren  von  sich»  die  Befriedigung  seines  Shrgei^os, 
d.  h.  ^ich  selber  nicht  ?erliere.  —  Dagegen  dürtte  Aristipp 
solche  Arbeitji  solches  wenn  auch  vorübergehendes  Sicbverlieren  im 
Anderen^  gar  nicht  gestatten,  iveil  er  die  Reflexion  d^  Indivi- 
duums ancb  sich  als  perennirend  fasst,  und  wiederum  mnss  er 
sie  so  fassen^  weil  er  das  Princip  des  Fürsiebseins  des  Subjects  in 
seintfT  Abstraction,  in  seiner  Idealität  nimmt.  Lust  wird  nicht  in 
dem  unbestimmten  individuellen  Sinne  genommen  >  dass  jeder  Kin- 
9elne  nach  seiner  Individualität  bestimmen  dürfte  ^  was  Lust  sei; 
aondefn  sie  hat  die  objective  Bedeutuug  des  Gegensatzes  zur  Mühe 
und  Arbeit»  1 

Die  Cyrenaiker  überlassen  also  keineswegs  wie  die.  Sophisten 
dem  Einzelnen)  mit  sich  es  abzumachen,  wie  er  afs  Zweck  sich 
realisiren  wolle ,  .sondern  ziehen  das  Wie  in  die  Theorie  mit  hin- 
ein^  welches  dadurch  denselben  reflectirten  Charakter,  wie  das  znm 
allgemeinen  Subjecte  umgewandelte  Individuum  selber  empfangt. 
Darum  gestatten  sie  nicht  Lust  auf  Kosten  der  Lust  (wie  bei  dem 
Ehrgeizigen)  keine  Concessionen  gegen  das  wirkliche  Leben  (wel- 
ches denn  doch  Lu^t  auf  Kosten  der  Lust  verlangt)!  sondern  nur 
Luj^t  9  weil  sie  Princip  ist,  Sie  wird  .aber  so  gegen  das ,  was  das 
wirkliche  Leben  gewahrt,  ein  Ideal,  eine  philosophische  Verklärung 
und  prlncipielle  Fortführung  des  sophistischen  Grundsatzes,  leidet 
aber  als.  Ideal  an  der  Ohnmacht  sich  zu  realisiren,  während  der 
Qlangel.der  realeren  Sophisten  in  der  Unbestimmtheit  ihres  Prin- 
cips  liegt.  Eben  wegen  der  Ohnmadht  sich  zu  realisiren  lief  jenes 
reiche . positive  Princip  der  Lust. in  ein  ganz  negi^tives  aus*  Deim 
wenn  nach  Aristipp  die  Lust  in  sinnjicben  einzelnen  Lustempfindun*^ 
gen  sich. verwirklichen^  Moment  aq  Moment  sich  reihen  soll,  und 
gleichsam«  eine  unendliche  Reibe  von  Punkten  gefordert  wird,  so 
sin<;jl.  doch  Punkte  eben  nur.  Punkte,  die  Lust  bleibt  immer  un- 
terbrochen« Deshalb  verbindet  Theodorus  die  Punkte  wie  zu 
einer  .Linie  und  will  einen  durchgehenden  Zustand  des  Geistes, 
die  Freudigkeit-  Von  der  Freudigkeit  kommt  man  dann  auf  die 
Gleichgültigkeit,  und  allerdings  ist  dies  der  wahre  Name  für  stete 
Freudigkeit.  Es  erweist  sich  so,  dass  vom  herein  etwas  zum 
Lebensgrundsatz  für  das  lebendige  Individuum  gemacht  worden, 
welches  in  seiner  Conseqnenz  es  tödtet,  denn  Gleichgültigkeit  ist 
Xod.  —  Diese  Wirkung  hat  die  iSophistik  keineswegs,  denn  der 
empirisch ,  der  bestimmt  Einzelne ,  den  sie  im  Auge  hat,  hat  eben 
auch  bestimmten  besonderen  Inhalt,  Triebe,  Neigungen,  Zwecke, 
die  eben  so  auf  etwas  bestimmtes  Aeussere  gerichtet  sind,  und  erst 
wenn  ein  solches  Individuum  diesen  äusseren  Stoff  ergreift  und 
unterwirft,  befriedigt    und    reali^irt    es    sich.     So    ist    unmittelbar 
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Thatigkeit  gegeben,  weil  die  einzelnen  Triebe,  Bedärfnis^e  Ui  s.  w, 
letzter  Zweck  sind,  z.  B.  wenn  ich  buDgjere,  so  nehme  ich  Speise^ 
nach  sophistischer  Lehre  unmittelbar,  weil  ich  hungere,  odet  so  be* 
stimmt  bin  nach  Speise  zu  verlangen.  Ich  nimmt  also  Speise  um 
des  hungernden  Ich  willen  so  zu  sagen,  und  das  hungernde  Ich 
als  solches  ist  berechtigt,  sich  zu  befriedigen.  Ganz  anders  die 
Cyrenaiker.  Njich  ihnen  wird  der  Hungernde  ebenfalls  Speise  zu 
nehmen  haben,  aber  nicht  unmittelbar,  weil  er  hungert,  sondern  weil 
er  im  Verlangen  nach  Speise  als  einem  anderen  von  sich  nicht 
bei,  sondern  ausser  sich  ist.  Erst  nachdem  er  befriedigt,  kommt  er 
wieder  zu  sich,  und  wird  erst  das  abstracte  Fürsiebsein 9  das  Un- 
gestortsein  wieder  hergestellt.  Nur  diese  Forderung  des  abstrac* 
ten  loh,  zu  deren  Erfüllung  die  Befriedigimg  des  Hungers  nun 
eifunal  nothwendig,  nur  sie  ist  hier  berechtigt,  nicht  der  Hunger 
geradezu  und  um  seiner  selbst,  oder  um  des  Magens  willen. 

Die  Stellung  des  Sokrates  zu  diesen  Schulen. 

Diese  Abstraction  nun  und  Allgemeinheit,  zu  .welcher  das 
sophistische  Prindp  in  der  cyrenaischen  Schule  erhoben  winl^  ist 
als  Wirkung  von  Sokrates  Vorgänge  zu  betrachten.  Denn  er  hob 
das  Allgemeine  der  Individuen  hervor,  und  modificirte  die  Lehre 
von  dem  Selbstzweck  des  Menschen  dahin,  dass  sein  allgemeines 
Wesen  ihm  Zweck  sein  soHe.  Das  sokratiscbe  Gute  ist  so  formell 
genommen  jenes  eine  und  gleiche  Ich  in  jedem  Ich,  welches  wir 
ab  Princip  der  Cyniker  und  Cyrenaiker  gefunden.  Ein  anderer 
Zweig  des  aokratischen  Stammes,  die  Megarische  Schule,  stellt  die 
Bestimmung  des  Guten,  eines  zu  sein,  besonders  in  den  Vorder«' 
grnnd,  und  steht  darin  auf  demselben  Standpunkte,  den  wir  hier 
betrachten*  Diese  Bestimmung  entspricht  auf  objectivem  Boden 
ganz  derjenigen  der  Cyniker  und  Cyrenaiker  auf  subjpctivem  Bo*^ 
den,  und  beide  Parteien  entwickeln  die  Seite  des  sokratischeo  Gu- 
ten, weldie  den  Gegensatz  gegen  das  aophistische  Princip  macht, 
gegen  jene  Vielheit  von  Standpunkten,  und  jene  Berichtigung  der 
unbestimmbaren  Individualität.  .    . 

Sokrates  und  seine  Zweigschulen  haben  also  ein  allgemeines 
Wesen,  die  Subjectivität  in  dem  natürlichen  Individuum  entdeckt 
und  von  diesem  geschieden,  haben  den  Zweck  des  .Menschen  jua- 
terschieden  von  den  Zwecken  der  Menschen,  und  die  Freiheit  des 
Subjects,  welche  bei  den  Sophisten  nur  formell  vorhanden,  weil  der 
Gehalt  des  Subjects  für  gleichgültig  gilt,  auch  materiell  zu  bestim- 
men, oder  sie  zu  verwirklichen  gesucht.  Es  sollte  die  menschliche 
Freiheit,  welche  eben  der  Natur  abgedrungen  worden,  nun  befestigt 
und  haltbar  gemacht  werden.  Aber  wie  das?  Hier,  haben  wir 
gesehen,  scheidet  sich  der  Weg  der  Cyniker  und  Cyrenaiker  von 
dem  des  Sokrates.  Jene  sdchep  die  Freiheit  des  Subjects  durch 
sein  Besitzthum  oder  in  demselben  zu  verwirklichen,  durch  Güter,  wie 
da  sind  Bedürfnisslosigkeit,   Lust,  Einsicht,  Bildung.   Solche  Güter 
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Md  Mittel  för  des  Zweck  der  Gei»te>ficiheit  nd  Hmone, 
■■d  die  Lebre  jeoer  ScUKeii  ist  redit  eigentlidi  eioe  Mütel-,  aoe 
Beeept-Lelire.  Oabd  fillt  es  in  die  Augen,  dass  daijenige,  im 
dcssentwinen  die  Becepte  gegeben  werden,  d.  h.  das  aUgemeioe 
Snbject,  dessen  Freiheit  realisirt  werden  soll,  ene  PassiTifät 
ist;  und  then  daher  geschieht  es,  dass  die  Mittel  dem  Zwecke  so 
IfisserKch,  nicht  ein  Aosfloss  seiner  selbst,  nicht  seine  eigene  Thi-> 
tigkat  sind.  Denn  dn  Znstand  kann  nichts  thnn.  Der  Selbst- 
zweck des  Sabjects  also,  den  jene  Schalen  allerdings  anerkennen, 
▼ermag  dennoch  nicht  in  ihnen  sich  selbs  t  za  realisiren. 

Was  aber  Sokrates  als  Mittel  fnr  das  Subject  bestnumt,  nia 
seinen  Zweck  zn  erreichen,  das  Denken,  Erkennen  ist  Thatig- 
keit,  nnd  darnm  der  Zweck  dieses  Mittels  oder  das  Resultat  die- 
ser Tätigkeit  nicht  blos  ein  sobjecfiver  Zostand,  sondern  zugleich 
ein  Product,  ein  Object,  nanlich  das  Crote.  Weiter  nun  ist  das 
Denken  nicht  blos  Thatigkeit  äberhaapt,  sondern  allgemeine,  oder 
spedfische  Thätrgkeit  des  allgemeinen  Sobjects,  des  Geistes,  dessen 
Wesen  nnd  Zweck  eben  gesacht  werden.  Hieraus  folgt  denn,  dass 
das  freie  Resultat  dieser  Thatigkeit  das  eigenste  Produkt  des 
Sabjects  ist,  und  dass  der  Mensch,  der  im  Guten  nnd  Wahren  sich 
bewegt,  in  seinem  eigenen  Elemente,  bei  sich  selbst  und  frei  ist. 

Uebergang   yon   Sokrates  zn  Pinto. 

Sokrates  hat  also  fSr  die  Losung   der  ethischen  Frage,  der 
Frage   nach  der  Verwirklichung   der    menschlichen  Freiheit,   «las 
Princip   der  Wissenschaft  aufgestellt     Aber   freilich    nar  Inr 
diese  Frage  —  und  wenn  wir  früher  für  die  Schranke  des  sokrati- 
sehen  Standpunktes  den    Satz:   ohne    Einsicht  keine  Tugend    — 
bezdchnend  fanden,   so   dürfen   wir   den   Satz  beinahe  umkehren, 
und  wir  sehen,    dass  er  wiederum    die  Grenze  trifll,   in  der  sich 
Sokrates  gebalten.     Denn  das  Erkennen,  die  Einsicht,   wird    Ton 
ihm  fast  nur  für  den  Zweck   der  Sittlichkeit  des  Menschen  ange«* 
baut  nnd  benutzt,  der  Mensch  soll  darum  erkennen  und  begreifen, 
um  seinem  Zwecke  gemäss  zu  sein.    Dieses  „um  zu*',  dieses  „da- 
mit^ herrscht   noch  bei  Sokrates,  weil  die  Erkenntniss  beschränkt 
wird,  beschränkt  auf  den  sittlichen  Zweck.     Das  Gute  ist  freilich 
wesentlich  Resultat  des  Denkens  und   Erkennens,   und  in   sofern 
identisch  mit    dem  Wahren,  aber  das   Wahre    an  sich  selbst    ist 
weiter  ab  das  Gute,   denn   dieses  ist  nur  das  Wahre  für   das 
Handeln   des  Menschen.     Sokrates  bestimmt  also    woi    das 
Gute  wesentlich   nnd  an  sich  selber,  wenn  er  sagt,  dass  es  allge- 
mein wahr,  weil  Resultat  des  Denkens  sei,  aber  er  bestimmt  nicht 
das  Wahre  an  sich  selber,  weil  er  nur  betrachtet  das  Wahre  far 
den  praktischen  Menschen.    Die  Reflexion  auf  das  Individuum,  die 
auch  hierin   liegt,  erscheint   nun  freilich  nicht  mehr,   wie  bei  den 
Cynikern  und  Cyrenaikern,  als  Mangel  des  Princips,  sondern  als 
mangelnder  Umfang. 
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Denn  woraus  die  sittliche  Wahrheit  resaltirt,  d^s  ist  das  Den- 
ken. Darch  dialektisches  Denken  wird  der  Inhalt  unseres  Bewässt- 
seins  zani  Denken  erhoben  5  keineswegs  aber  ist  gewisser  Inhalt 
aasgeschlossen.  Ueberhanpt  wenn  Erkennen,  Denken  als  derGrnnd 
des  sittlichen  Bewusstseitis  genommen  ward,  so  horte  eigenttich 
das  Sittliche  auf,  das  alleinige  Interesse  fiir  sich  zu  haben,  n^nd 
die  Wahrheit  schlechthin  ward  die  Frage,  d.  h.  die  Erkenntnisf, 
wie  und  so  weit  sie  sich  selber  bestimmt.  Diese  Bntwickelung  des 
sokratischen  Princips  hat  Plato  vollfiihrt.  Die  sokratische  Bestim- 
mung des  Guten,  an  sich  und  allgemein  wahr  zu  sein,  hat  er  zu 
derjenigen  erweitert,  das  Wahre  zu  sein.  Und  obgleich  Plato^s 
Princip  ebenfalls  den  Namen  des  Guten  fuhrt,  so  wird  es  doch 
nicht  mehr  blos  vom  Individuum  für  sich,  d.  h.  für  den  Zweck 
seiner  Sittlichkeit  hervorgerufen,  und  als  in  ihm  schlummernde  Kraft 
momentan  erweckt,  es  ist  mit  einem  Worte  nicht  mehr  das  Gate 
für  die  sittliche  Praiis  der  Menschen,  sondern  das  Gute  als  Inbegriff 
aller  Wahrheit.  Piato  hat  die  Wahrheit  auf  ihrem  eigenen  Boden 
aufgesucht ,  und  sie  au  sich  selbst  betrachtet  auch  d^r  Form 
nach,  indem  er  ein  System  der  Wahrheit  schuf,  wo  sie  dann 
nicht  mehr  in  jener  Relation,  Zweck  des  Menschen  zu  sein,  und 
hierauf  beschränkt  ist.  Sie  schliesst  diese  Relation  nicht  aus,  son- 
dern dieselbe  ist  Moment,  allein  sie  ist  zugleich  mehr.  Während 
bei  Sokrates  es  um  die  Wahrheit  sich  handelt ,  nur  wiefern  sie 
Zweck  des  Menschen  ist,  so  ist  bei  Plato  die  Frage,  was  sie  an 
sich  selbst  sei.  Freilich  ist  schon  bei  Sokrates  jenes "*  auf  mich  be- 
zogene Gute  eben  sowol  das  Gute  oder  Wahre  an  sich  selbst,  nar 
dass  es  nach  dieser  Seite  eben  nicht  entwickelt  wird,  und  was  da- 
her dem  Plato  übrig  bleibt,  ist,  das  Gute,  welches  nur  momentan 
und  punktuell  im  lebendigen  Individuum  sich  zu  bewähren  vermag^ 
sich  realisiren  und  selber  beweisen  zu  lassen.  Des  Sokrates  For- 
^derung,  dass  man  denken,  begreifen  solle,  um  des  Guten  theilhaft 
zii  werden,  wird  hier  erfüllt:  es  wird  begriffen;  und  während 
Sokrates  die  Brücke  schlug  vom  Individuum  hinüber  zum  eigenen 
Gebiete  des  Begriffs,  so  hat  Piato  diese  Brücke  überschritten,  und 
Besitz  genommen  von  dem  Schattenreiche. 

Hier  nun  stehen  wir  an  einem  Punkte  der  Entwtckelnng ,  wo 
es  sich  lohnt  einen  vergleichenden  Rückblick  zu  thun.  Wir  erinnern 
uns,  wie  die  vorsophistische  Philosophie  um  Wahrheit  sich  be- 
mühte —  das  Wahre  der  Natur,  aber  Wahrheit  —  und  das  trei- 
bende Interesse  theoretischer  Art  war.  In  den  Sophisten 
schlägt  das  theoretische  Interesse  völlig  um  in  das  praktische,  und 
wie  sie  durch  ihre  Erkenntnisslehre  die  Forschung  nach  Wahrheit 
abschneiden,  so  offnen  sie  dagegen  der  neubegründeten  Lebens- 
praxis das  unendliche  Gebiet  der  wirklichen  Welt.  Nun  erblicken 
wir  bei  Sokrates  das  entgegengesetzte  Umschlagen,  den  Rückschlag; 
er  beginnt  die  Reaction  des  theoretischen  gegen  den  praktischen 
Geist.     Die  Praxis  ist  auch   noch  sein  Feld,   and   der  praktische 
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Mevch  seine  Sorge ^  90  aber ,  dass  er  iho  dem  theorctischeo  ati- 
hein  gibt  uod  anTertraut.  Dem  Sokrates  ist  hier  eiue  ao  aus- 
fnbrlicbe  Besprechung  gewidmet,  um  eben  diese  Uebergangsstellung 
desselben  ins  Licht  zii  setzen  9  vermöge  deren  sein  Princip  der 
Soph»sttk  so  fern  liegen,  und  doch  die  £nt Wickelung  des 
Princips  darch  den  Zeitgeist,  welcher  der  sophistische,  der  prak- 
tische ist,  so  durchaus  gehemmt  und  zurückgehalten  zu  werden 
vermag.  Mit  Sokrates  aber  endigt  die  sophistische  Epoche,  geht 
die  Praxis  in  die  >Vissenschaft  zurück ,  und  die  individuelle  Frei- 
heit an  die  Herrschaft  einer  Substanz  verloren«  Nur  noch  einen 
flüchtigeD  Bück  werfen  wir  auf  Plato,  nicht  um  das  Verschwinden, 
soadero  das  Verschwundensein  jener  Epoche  wahrzunehmen. 

Der  Gedanke,  welcher  bei  Sokrates  nur  die  sittliche  Macht 
des  Individuums  ist,  entwickelt  sich  also  bei  Ptato  znr  Macht 
alles  Daseienden  y  und  seine  Entfaltung  wird  nicht  weniger  in  der- 
Natur  als  im  Geiste  begriffen.  Das  allgemeine  Wesen  nnd  die 
Wahrheit  des  Menschen  wird  so  Herrscherin  nnd  Gesetz  der  Welt: 
eine  glänzende  Erffillnng,  wie  es  scheint,  der  sophistischen  Afannng; 
allein  zugleich  geschieht  das  Andere:  das  Individunm  ist  nicht  mehr 
Schöpfer,  nur  Trager  nnd  Organ  der  Wahrheit.  Diese  beiden 
Seiten,  diese  beiden  sich  entgegenstehenden  Gedanken  müssen  nns 
bis  zum  Schlüsse  begleiten;  nicht  ihre  Yersöhnnng,  ihr  Wider- 
i^prnch  muss  der  Schhiss  sein. 

In  Plato^s    Staat  tritt  der  Einzelne  völlig  zurück   gegen  die 
ahstracte  Idee    des  Staates  oder  der.  Gerechtigkeit ,    welche  sich  iu 
den  Individuen  nur  wie  in  ihrem  Stoffe   realisirt.     Die  von  Sokra- 
tes  geforderte  Selbstbestimmung  des  Subjectes  durch  sein  Denken 
hört  hier  auf,    und  es   wird  den  Einzelnen  von   der  Idee  über  den 
Kopf  genommen,   wie   sie  in    den   Wissenden,    den   Lenkern    des 
Staates  vorhanden    ist.      Nicht    aus    der    Freiheit  der  Individuen 
bringt  sich  dieser  Staat  hervor,  und  die  Gerechtigkeit,  welche  hier 
sich  durchführt,  vergisst  das  Recht  aller  Rechte,  den  Raum  für  die 
Entwickelung  des  Subjects  zur  Freiheit,  mit  der  und  für  es  geboren 
ist.     Die  Individuen   werden  classißcirt  nach   ihrer  natürlichen  Be- 
gabung, und  nach  den  Eigenschaften,  welche  der  Einzelne  besitzt, 
werden  ihm  seine  Rechte  und  Pflichten,  seine  ganze  Lebenssptiäre 
bestimmt.  —    Das  Subjcct   aber    vermag  über    seine   unmittelbare 
Natürlichkeit    sich  zu  erheben    nnd   selber  zu   demjenigen  sich    zu 
machen,  was  es  werden  kann.     Und  weil  es  dies  vermag,  soll  es 
dasselbe  auch ;   es  bat  nichts  aus  sich  machen  zu  lassen ,    sondern 
die  Forderung   der  Idee   selbststandig  zu  erfüllen    oder  hervorzu- 
bringen   durch   die  freie   That  seines  Lebens.     Und    ilazu    gehört, 
dass   innerhalb   des  Staates  das   Individuum   die   Möglichkeit   habe, 
für  sich  zu  leben,   sich   als  Einzelnen  oder  die  Familie  als  seinen 
Zweck  zu  betrachten,  überhaupt  den  Spielraum  hkbe,  nichtstaatliches 
Wesen .  zu  sein.     Erst  bei   dieser  Möglichkeit  ist  die   Wirksamkeit 
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des  Emzelnen  für  den  Staatszweck  eine  fVeie,  und  der  Sta«(9^ei4»ayHd 
bernlit  erst  so  auf  der  Freiheit  der  Binzekien. 

fiter  in  Plato's  Staat  ersehefiüt  detoo  freUich  jene«  Princip  der 
8ell>8tbesttnnuiung  sowol  des  sopbfstisclien  Ittdividnnins  i^ie  des  soknai*^ 
tischen  Subjects  gebrochen  und  rernictitet.  AUeiii  auf  ^er  amieM 
Se^te^  wenn  es  bei  Piato  nicht  zur  Freiheit  ^r  Individuen  komnt, 
so  gelangt  dagegen  ihre  Substanz,  ihr.  V^esen  zur  Frei^heit,  gerade 
intkm  es  das  Individuelle  hinter  sich  laset,  das  w^s  zufötlig;  «tserer* 
lieh  nnwesenhaft.  —  Wir  haben  oben  erörtert,  vreshalb  das  sokra- 
tische  Princip  noch  in  den  Fall  kommen  konnte,  die  Wendung  aa 
erhalten,  welche  dre  Cyniker  \mi  Cyrenaiker  ihm  gaben.  Weil 
nämlich  auf  sokratischem  Standpunkte  die  Wahrheit  ledigtith  dahin 
bestimmt  wird,  Zweck  dt»  Menschen  zu  sein.  Nun  suchten  ]&aft 
Schnitt!  wffkikh  ^n£  sokratisch  <len  Zweck  des  Menschen,  und 
kbiHitett  sich  einMl^n,  indem  sie  denselben  in  einer  gewissen  har* 
monfächen  Abrundung  des  Daseins  entdeckten,  Wahrkeit  jgeAindeii 
zn  haben!  Ein  solches  Missv^rständniss,  welches  das  unentwtckette 
Princip  des  Sokrates  noch  tnilless,  kann  der  Platonrschen  Ide«  drä 
Gerechten  ond  Guten  nicht  laaehr  widerfiflihYen ,  WeU  sie  nicht  m^lff 
blos  for  das  Wesen  und  den  Zweck  des  Subjects,  sondern  als  da» 
Gate  und  Gerechte  an  sich  selbst  gilt. 

Die  Sophisten  erschliessen  das  Bewusstsein,  dass  der  Wüte 
des  Menschen  frei,  d.  h.  dass  der  Inhalt  des  Willens  et  «ei^st  der 
Mettsck,  *oder  dass  er  sein  eigener  Zweck  sein  soMe.  Ikiss  di« 
Freiheit  de»  Menschen  Bestimmung  sei,  diese  sittliche  Wahrheit 
gewinnen  die  Sophisten  der  Philosophie.  Man  kann  sagen:  sie 
fanden  die  Form  der  sittlichen  Freiheit.  Nun  kam  es 
ferner  auf  den  Gehalt  der  Freiheit,  auf  den  Gehalt  der 
Zwecke  oder  das  Ich  überhaupt  an,  das  sich  zum  Zwecke  macht. 
Eben  den  wahren  Gehalt,  das  Wesen  des  Subjects  zu  finden 
und  von  dem  Unwesenhaften  zu  sondern,  war  Sokrates  bemüht» 
Er  vollbringt  es  durch  den  dialektischen  Gedanken,  und 
dieser  wird  das  Element  der  Freiheit.  Plato  endlich  führt  den 
Gedanken,  in  welchem  das  Sobject  seine  Freiheit  findet,  selber 
zur  Freiheit,  indem  er  ihn  zum  Grunde  alles  Daseienden  und 
Realen  macht. 

So  ist  er  aber  nicht  der  lebendige  Gedanke  mehr,  sondern 
ein  fixirter^  und  schematisirter.  Der  stürmische  Gedanl^  der 
Freiheit  ist  nur  Dogma  geworden.  Ueber  Dogmen  schreitet  die 
unendliche  Schöpferkraft  des  Individuums  hinaus  und  <  wendet  den 
winkenden  Gräbern  den  Rücken.  * 

Auch  die  isopMstidclie  Lelire  hat  in  PiMo  weder  ihren  Uebet- 
gang  noch  ihre  höchste  Erhebung  geleiert.  Denn  ihr  Pitncip  ist 
ein  ewiges;  es  ist  im  letzten  Grunde  datf 'Recht  der  Individualität 
gegen  die  Fessel  des  Dogma  und  del*  Wiasenschaft.  Und  welclie 
Gemeinsamkeit  des  Lebens,  welcher  Bau  der  Wisnenschaft  ver- 
mochte jenem  Rechte  genug  zu  thun,  däs,  je  mehr  befriedigt,  desto 
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üek^  sich  entwickelt  und  de^to  bewiusater  sich  geltend  macht?  Ein 
stärkerer  IdealisniDs  als  der  Piatonische,  die  Hegersche  Philosophie 
und  der  in  ihr  wurzelnde  Humanismus  unserer  Tage  haben  es  er- 
lebt, dasS)  von  ihnen  genährt,  die  Sophistik  wieder  aufgetancht 
ist,  die  Lehre  von  der  Schrankenlosigkeit  des  Individuums.  —  Nicht 
was  die  alte  oder  neue  Sophistik  an  die  Stelle  des  Allgemeinen 
im  Leben  and  Wissen  setzt;  sondern  dass  sie  überhaupt  auftritt 
und  jene  Formen  bekämpft ,  darin  liegt  ihre  Bedeutsamkeit.  Wenn 
cUe  Wissenschaft  so  entwickelt  ist,  dass  sie  in  allem  Dasein  sich 
selbst  begreift  und  damit  der  Hauptfactor  des  Lebens  geworden, 
so  tritt  dann  in  ihr  Licht,  und  zugleich  ihr  ins  Licht,  jenes  an- 
dere Moment  des  Daseins,  das  Individuum,  das  sich  noch  nicht 
weiss  in  den  Formen  des  Wissens  und  nüt  dem  Wissen  Aller.  Dem 
System  als  der  Form,  in  der  das  alte,  gewesene  Leben  sich  dar- 
stellt, setzt  sich  der  Keim  des  neuen,  die  Individualität,  entgegen. 
Der  Widerspruch  bleibt  in  sofern  bestehen,  weil  der  Gegensatz  ein 
ewiger  ist.  Diese  Natur  desselben  haben  wir  schon  oben  ange- 
deutet, wo  der  Geist  der  Sophistischen  Epoche  als  der  praktische, 
derjenige  der  Platonischen  als  der  theoretische  bezeichnet  ward. 
So  anfgefasst  sind  es  nothwendige  Momente  der  Entwickelung, 
welche  in  ihrem  Wechsel  besteht,  und  eine  jede  Zeit  steht  unter 
der  Herrschaft  von  einem  der  Momente.  Der  sophistische,  oder 
wenn  man  lieber  will ,  der  revolutionäre  Geist  unserer  Zeit  durfte 
noch  tiefere  Erzeugnisse  ans  Licht  fördern,  ahi  bisher  hervortoten. 

H,  Sehildener, 


Das  alte  Bljrien  und  Istrien« 

^  Vom 

Geheimen  Justizratfae  Neigehaur  zu  Breslau. 

Ein  gelehrter  Alterthumsforscher  zu  Triest,  Dr.  Kandier,  gibt 
daselbst  eine  historische  Zeitschrift  in  italienischer  Sprache  unter 
dem  Titel  Istria  heraus,  in  welcher  bekanntlich  die  Fasti  Istriaci 
fiir  die  alte  Geschichte  dieser  Lander  interessante  Zusammenstellun- 
gen enthalten.  Woraus  wir  folgenden  Anszug  mittheilen : 

612    vor  Christo  kamen  zu  den  celtischen  Ureinwohnern  thradsche 

Einwanderer  nach  Istrien. 
301*  Kleomenes  von  Sparta  kennt  die  Piraten  Istriens. 
222*    Die  Romer  werden  ihre  Nachbarn. 
184.    Consul  Marcell  rüstet  gegen  sie. 
180.    Aequileja  wird  colonisirt. 


Vom  Geheimen  Justizrathe  Neigebaar  zq  Breslau.         481 

179.  MaBÜns   siegt    bei  Sestiae    ober   Carmeins,    den  Carmelns 
der  Gelten  und  den  Epulus  der  Tbracier. 

180.  Claudius  siegt  bei  Nesagium.  ' 
156.    Dalmatien  wird  unterworfen. 

128.    Die  lapyden  werden  besiegt,  Istrien  romische  Provinz,  zu 

Triest  und  Pola  Colonieen  angelegt. 
115*    Die  Cimbern  und  Römer  bei  Noreja. 
108.    Marias  schlägt  sie  bei  Verona. 

86.   Venetia  erhält  das  römische  Burgerrecht. 

51*   Die  lapyden  überfallen  Triest. 
.  45*   lo    dem  Burgerkriege   hält  es  Istrien  bis  zor  Pharsalischei^ 
Schlacht  mit  Pompejns. 

42«  Bis  zur  Schlacht  von  Philippi  mit  Antonius.  Pola  erhält 
nach  seiner  Unterwerfung  den  Namen  Pietas  Julia,  zum 
Andenken  an  die  Rache  gegen  die  Mörder  Caesars. 

35-  Während  der  Schlacht  von  Actium  überfallen  die  lapyden 
Triest.  Capodistria,  Citfanova  und  Pirano  erhalten  Colonieen. 

34*  August  unterwirft  die  lapyden:  Krieg  mit  den  Dalmatiern 
und  Pannoniern. 

32*  August  umgibt  Triest  und  Pola  mit  Mauern,  führt  die  7 
Miglien  lange  WasserFeitung  von  Bagnoli  nach  dem  ersten 
Orte,  und  nach  dem  letztern  von  dem  SO  Miglien  entfern- 
ten Tianona. 

28*    Libnrnien  wird  unterworfen  und  mit  lapydia  vereinigt. 

Nach  Christi  Geburt  im  Jahr  8  wurde  zu  Pola  der  noch 
vorhandene  Tempel  Augustes  und  Rom^s  erbaut. 

14.  Triest  errichtet  dem  August  ein  Standbild,  und  die  Grenzen 
Italiens  werden  bis  zum  Arsa  anf  der  Ostküste  Istriens  aus- 
gedehnt. 

23.  Zu  Pola  wird  zu  Ehren  Nero^s,  Sohn  des  Germanicus,  eine 
Statue  errichtet. 

37.    Desgleichen  dem  Claudius. 

44*  Der  Bischof  Ermagoras  soll  von  dem  Evangelisten  Marens 
in  Aquileja  für  Istrien  eiogesetzt  worden  sein;  er  predigt 
in  Pola,  und  setzt  in  Triest  den  heiligen  Hyacinth  als 
Geistlichen  ein. 

56.  Palpellius,  Admiral  der  Flotte  zu  Ravenna,  errichtet  auf  dem 
Capitol  zu  Triest  für  Jupiter,  Juno  und  Minerva  einen 
Tempel. 

64.   Die  erste  Christenverfolgung  in  Aquileja. 

69.  Caenis,  Gemahlin  Vespesian's,  aus  Istrien  gebürtig ,  führt 
in  Pola  grosse  Bauwerke  aus ,  vielleicht  das  berühmte 
Amphitheater. 

80-    In  Triest  wird  dem  Calpetanus  eine  Bildsäule,  und 

89*    in  Pola  für  die  Familie  Sergia  ein  Gedächtnissbogen  errichtet. 

lOö.    Trajan  bestimmt  ein  Flottencommando  in  Aquileja,  das  von 

der  Etsch  bis  zum  Arsa  ging;  Petronius  Modestos  errichtet 
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ein   Theater  in  Triest^  von  welchem  noch  Reste  vorhan- 
den sind. 

119.  Aas  der  neaen  Provinzial-Eintheilaog  kommt  Venedig  anter 
Istrien. 

120*  Mehrere  Märtyrer  werden  in  Triest  hingerichtet,  z.  B.  Cae- 
lian,  Primus  b.  a.  m.  Rasparasanus,  König  der  Rapalaner, 
zieht  sich  nach  Pola  zurück* 

150.    Um  diese  Zeit  hört  man  hier  anf  die  Todten  zo  yerbrennen. 
.  Die  Decuriqoen  von  Triest  errichten  dem  L.  Yarius  Papirius 
ein  Standbild. 
,  151.   Der  Diaconus  Apollinas  leidet  in  Triest  den  Märtyrertod. 

161.  In  Pola  wird  die  Wasserleitung  verlängert^  and  LiTcins 
Veros  erhalt  ein  Standbild, 

192.    Pest. 

200.    In  Parenza  erhält  Septimins,  and 

213     in  Pola  Caracalla  ein  Standbild. 

246.   In  Albua  der  jnnge  Cäsar  Philippas» 

256.  In  Triest  bestand  eine  christliche  Kirche. 

270.  *  Aarelian  hebt  die  Verfolgungen  auf;  ,  in  Pola  wird  seiner 
Gemahlin  Ulpia  Severina  ein  Standbild  errichtet. 

276.  Der  Bischof  Hilarias  von  Aquileja  verbreitet  das  Christen* 
thum  in  Istrien^  leidet  aber  den  Märtyrertod  anter  Valerian 
nnd  Numerian.    Desgleichen 

283.  Servolos  in  Triest  nnd  Pelagios  in  Cittanova;  dennoch  fia- 
den  sich 

286     schon  viele  Kirchen  in  Istrien. 

288.    In  Parenza  erhält  Maximian  eine  Statne. 

290.  Justus  stirbt  in  Triest ,  Germanqs  in  Pola  nnd  andere  den 
Märtyrerto'd. 

807.    In  Pola  erhält  Licinios  ein  Standbild. 

826.  Crispus,  Sohn  Constantins,  wird  in  Pola  anf  Befehl  seines 
Vaters  getödtet. 

848  ward  die  erste  öffentliche  Kirche  in  Aqnil^a  eingeweiht;  der 
Bischof  ward 

369  Erzbischof  aach  über  Istrien;  doch  sobald  die  Geistlichkeit 
Macht  erhielt,  verfolgten  sie  die  Andersglaobenden,  und  schon 

881  ward  in  Aquileja  ein  Concil  gegen  die  Arrianer  gehalten^ 
welche  aber  die  Person  Christi  eine  andere  Meinung  hat- 
ten. Um  diese  Zeit  wurde  in  Triest  auf  dem  Capitol  an- 
statt des  obenerwähnten  Tempels  eine  Kirche  zur  Himmel- 
fahrt Maria^s  erbaut,  und  ein  gescheuter  Kaufmann  von  hier 
'  kaufte  in  Africa  die  Heiligen  Fermo  und  Rustico,  die    in 

der  Marienkirche  zu  Capodistria  ausgestellt  worden,  doch 
erging  schon 

386  ein  Verbot  gegen  den  Handel  mit  Heiligen,  der  eben  stark 
zunahm.  (S.  Cattara.) 

400.    Ahurich  dringt  in  Italien  ein  und  TerwiistetFriaul^  desgleichen 
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452     Attila,  wobei  aber  Istrien  verschont  wird« 

476.    Odoaker   wird  nach  dem  Falle  des  abendländischen  Kaiser- 

thums  Herr  von  Italien,  aber 
489     von  Theodorich  am  Isonzo  besiegt,  wurde  der  letztere  Kö- 
nig von  Italien,  und  Istrien  kommt  unter  die  Herrschaft  der 
Gothen. 
624,    Mit  dieses  Königs  und  des  Kaisers  Justinian   von  Byzanz 
Bewilligung  errichtet    der   Papst  Johann    die  Istrianischen 
Bisthümer  zu  Triest,  Capodistria,  Cittanova,  Parenza,  Cissa, 
Pola  und  Gedena. 
539.   Belisar   erobert    für  Justinian  Istrien,    welches    darauf  an 
das    morgenländische  Reich    zum    £xarchat    von    Ravenna 
kommt  ^  die  Bischöfe  erbalten  die  Rechte  der  Verwaltungs- 
beamten über  ihre  Gemeinden. 
554.    Die  Gesetzgebung  Justinians  fangt  an  in  Istrien  Geltung  za 
erhalten,    während  er  mit  dem  Papst  bereits  Streitigkeiten 
in  Glaubenssachen  hat,  so  dass  der  Metropolit  von  Aquileja 
sich  vom  Papst  lossagt,  und 
557    den  Patriarchentitel  annimmt,  wodurch  die  sogetonnte  Istria- 
nische Kirchenspaltung  anfangt. 
568.    Norser,  seit  552  nach  Italien   als  Nachfolger  Belisars  ge- 
schickt, und  in  Ungnade  gefallen,   ruft  die   Loogobarden 
.  anter  Alboin  nach  Italien,  welche  nach  Istrien  streifen. 
604.    Die  Slaven  fallen  zum  erstenmal  in  Istrien  ein. 
607.    In  Venedig  herrscht  der. erste  Doge,  Istrien  steht  unter  ihm. 
698.   Der  Bischof  von  Pola  ward  Patriarch  und  söhnt  sich  wieder 

mit  dem  Papst  aus. 
737.   Die  venetianischen  Dogen  hören   wieder  auf,  und   Istrien 
steht   wieder  unter   dem    venetianischen  Magister   Militiae ; 
doch   Astolph   der  Longobarde    nimmt  Ilavenna,    und   das 
Dogen  -  Regiment  beginnt  aufs  Neue. 
753.    Die  Longobarden   erobern  einen  grossen  Theil  von.  Istrien, 
welches  nunmehr  von  Venedig  getrennt  wird;  doch  mit  dem 
Ende  der  Longobarden-Herrschaft  in  Italien 
774     kommt  Istrien  wieder  unter  die  Byzantiner. 
789.    Carl  der  Grosse  stellt  Istrien    unter  den  für  Friaul  ange^ 
stellten  Verwaltungs-Beamten  oder  Herzog ;  nur  Capodistria, 
Pirano   und  Umago  bleiben  dem  morgenländischen  Reiche; 
die  Slaven  aber  setzen  sich  jetzt  bleibend  in  Istrien  fest. 
802*   In  dem  Frieden  zwischen  Carl  dem  Grossen  und  der  Kaise- 
rin Irene  erhielt  der  erstere  Istrien  j    Liburnien  nnd  Dai- 
matien  bis  auf  einige  Seestädte. 
820.    Die   Croaten   erobern  das  Land    zwischen   dem   Arsa  und 
Attina,   d.  i.   die  Ostküste   von  Istrien   mit  Liburnien  und 
lapydien. 
830.   Bei  der  Insel  Vegiia,  bei  Finme  erfolgt  mit  den  Seeräubern 
von -der  Narenta  in  Daimatien  eine  Seeschiacht 

31* 
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840*    Die  Croaten  machen  sich  too  dem  römisch-deutschen  Kaiser 

unabhängig. 
876.   Die  Narentinischen  Seeräuber  Terwustea  die  Istrische  Küste 

zu  Cittanoya  und  Rovigno. 
900.    Die  Ungarn  streifen  hier  durch  bis  Padua,  das  sie  zerstören; 

*  doch  gehört  Triest  auch  zur  Markgrafschaft  Istrien. 

997.    Der  Doge  Orseola  unterwirft  sich  Istrien. 

1028*  Der  Karst  von  Isonzo  bis  Fiume  wird  dem  Patriarchen  von 
Aqnileja,  und  Fiume  mit  Castua,  Veprinas  und  Moschenizze 
dem  Bischof  von  Pola  übergeben.  Auch  Kaiser  Heinrich  IV. 
fahrt  fort,  den  Bischöfen  hier  grosse  Schenkungen  von  Land 
und  Leuten  zu  machen;  er  suchte  Freunde  bei  der  Geist- 
lichkeit, die  keine  Kinder  hatten,  wogegen  das  Markgrafen- 
thum  Istrien  in  der  Familie  der  Eppeastein  aus  Kärnthen 
erblich  wird. 

1099.    Die  Gemeiode  Pirano  errichtet  Statuten. 

1102.  Wolrich,  Markgraf  von  Istrien  theilt,  als  wäre  es  sein  Ei- 
genthum,  diese  Markgrafschaft  zwischen  der  Kirche  von 
Aquileja  bis  zum  Arsa,  und  dem  Maiohard,  welcher  Bozzo, 
.  dem  Adalbert,  der  Calisedo,  und  dem  Albert,  der  2  andere 
Schlösser  erhielt;  doch  gehen  die  armen  Unterthanen  bald 
aus  einer  Hand  in  die  andere. 

1118    erhielten  die  Tempelherrn  hier  mehrere  Commenden. 

1120    auch  die  deutseben  Ritter. 

1124.  Johann  Cosanea  von  Bjzanz  überträgt  seine  Rechte  auf  die 
Städte  in  Istrien  an  die  Venetianer* 

1127    finden  sich  Markgrafen  I«triens  aus  dem  Hause  Spanheim. 

IIÖO.  Die  Venetianer  greifen  Pola  an,  weil  die  Seestädte  Istriens 
im  Verdacht  des  Seeraubes  standen,  sie  mussten  Tribat 
zahlen. 

1160.    Ein  Versuch  sich  davon  zu  befreien  misslingt. 

1173.   Die  Markgrafschaft  Istrien  geht  auf  das  Haus  Anidekles  .über. 

1157.  In  Folge  der  von  Friedrich  I.  gegen  die  Venetianer  bei 
Salvore  verlorenen  Seeschlacht  ertheilt  Papst  Alexander  III. 
der  Kirche  zu  Salvore  das  Recht  zur  vollständigen  Sünden- 
vergebung, zum  Andenken  an  diesen  Sieg. 

1193.   Die  Pisaner  erobern  Pola,  woraus  sie  Heinr.  Dandolo  vertreibt. 

1200.  Der  Patriarch  Volker  wurde  nicht  von  den  Istrianern  aner- 
kannt; er  that  sie  in  Bann. 

1202*  Der  Markgraf  Heinrich  hatte  an  der  Ermordung  seines  Herrn, 
des  Kaisers  Philipp,  Theil  genonunen,  sein  Land- ward  da- 
her dem  Patriarchen  von  Aquileja  gegeben,  welcher  Münzen 
zu  schlagen  anfing. 

1218*  Handelsvertrag  zwischen  denu  Patriarchen  und  den  Venetia- 
nern  wegen  Istrien. 

1223.    Die  erste  Nachricht  von  Consuln  in  Triest. 

1228.   Die  Venetianer  unter  Jac«  Tiepolo  nehmen  Pola. 
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1230.  Der  letzte  der  Ändekles  tritt  dem  Patriarchen  sein  Recht  ab, 
das  er  noch  über  diese  Markgrafschaft  hatte.  In  Pola  die 
erste  Nachricht  von  Consuln. 

1231.  Capodistria  und  Pola  fühi-en  mit  einander  Krieg. 

1233.  Die?  Venetianer  zwingen  die  Triestiner  zur  Unterwürfigkeit 
auf  dem  Meere;  diese,  mit  der  Verwaltung  ihrer  Patricier 
oder  Primaten  unzufrieden,  nehmen  Leute  ohne  solche  vor- 
nehme Geburt  mit  in  den  Gemeinderath  auf. 

1242.    Pola,  im  Aufstande  gegen  Venedig,  wird  bald  besiegt. 

1248:    Pest. 

1253.  Triest  lasst  sich's  viel  Geld  kosten ,  um  von  der  väterlichen 
Herrschaft  des  Patriarchen  frei  z«  werden,  und  wählt  sich 

1262     ztini  Commandanten  einen  Grafen  Meinhardt  von  Görz. 

1267.  Bei  einem  Bürgerkriege  zwischen  Capodistria  nnd  Parenza 
gibt  sich  die  letztere  Stadt  in  den  Schutz  vdn  Venedig. 

1269  ebenfalls  Umago,  und 

1270  Cittanova. 

1278.  Die  Venetianer  erobern  Capodistria,  und  Montona  unter- 
wirft sich. 

1279.  Die  Venetianer  belagern  Triest  vergeblich,  wiederholt  bis 
1282  nnd  1289. 

1283.    Pirano  ergibt  sich  an  Venedig. 

1295.  Triest  kauft  sich  ganz  vom  Patriarchen  los. 

1296.  Vehedig  belagert  Triest,  allein  dies  war 

1297    kräftig  genug,  den  geforderten  Tribut  zu  verweigern. 

1303  verbietet  der  Patriarch  die  Beschädigung  des  Amphitheaters 
zu  Pola. 

1309  ward  ein  Streit  zwischen  dem  Bischof  von  Triest  nnd  dem 
Kloster  von  Cella  durch  ein  Erkenntniss  des  Napoleon 
Orsine  entschieden« 

1310.  Friede  zwischen  Venedig  nnd  dem  Patriarchen  von  Aquileja 
über  die  Istrischen  Angelegenheiten. 

1313  wollen  die  Ranfi  Triest  wieder  unter  die  Herrschaft  der  Bi- 
schöfe bringen;  aber  sie  werden  mit  dem  Tode  bestraft. 

1328.  Die  Genueser  verhandeln  viele  Heilige  in  Istrien,  und  be- 
mächtigen sich  im  Kriege  mit  Venedig  Pola^s,  das  sich  1319 
dem  letztern  unterworfen  hatte. 

1330.    Rovigno  unterwirft  sich  Venedig. 

1331«    Pola  und  Valle  desgleichen.  ( 

1338«  Triest  fällt  in  die  Hände  der  Venetianer,  befreit  sich  aber 
im  folgenden  Jahre. 

1343.    Starkes  Erdbeben« 

13Ö0.  Die  Venetianer  herrschen  kurze  Zeit  in  Triest,  wo  man  sich 
zn  Reformen  der  Municipalverfassung  genöthigt  sieht. 

1352.  Der  Bischof  Negri  will  die  alten  Verwaltungsrechte  über 
Triest  wieder  erlangen ,  und  thut  die  Stadt  in  Bann;  man 
verträgt    sich    zwar,    aber  der  Bischof  erhielt  seit   jener 
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ZeSt  von  der  S<adt  das  Recht ,   sich  Graf  von  Triest  zn 

nennen. 
13Ö6.   Ludwig  von  Ungarn  fuhrt ,  vom  Patriarchen  angestiftet,  in 

Istrien  Krieg  gegen  Venedig;  in  diesem  Jahre  war  die  erste 

öffeotliche  Uhr  in  Triest  zn  sehen. 
1S64«   Erbesheimfallsvertrag  zwischen  dem  Grafen  von  Istrien  und 

dem  Herzoge  von  Oester reich. 
1365.    Reform  des  Triestiner  Municipalrechts. 

1367.  Die  Venetianer  nehmen  Triest,  das  sich  nach-  seiner  De« 
freinng  von  Aquileja  dem  Patriarchen  wieder  unterwirft. 

1368.  Neue  Belagerung;  die  Genneser  helfen  den  Triestinern« 
1869.    Neue  Belagerung  und  Unterwerfung;  doch 
1372    vertreiben  die  Triestiner  ihre  Feinde  und  ergeben  sich  dem 

Patriarchen. 
1374.    Der  Erbanfall  an  Oesterreich  erfolgt. 
1377.    Triest  fallt  an  Venedig  zurück;  doch 
1379     verliert  Venedig  eine  Schlacht  gegen  die  Genneser  bei  Brioni, 

wobei  die  letztern  Pola  und  Parenzo  einäschern. 

1380.  Marufib,  der  Genuesische  Admiral,  nimmt  Triest  nnd  über- 
/  gibt  es  dem  Patriarchen,  der  beinahe  ganz  Istrien  wieder 

erwirbt« 

1381.  Triest  wird  wieder  von  den  Venetianern  genommen,  aber 
durch  den  schiedsrichterlichen  Spruch  des  Grafen  von  Savoien 
sowol  von  Venedig  als  von  dem  Patriarchen  erlöst,  doch 
unterwirft  es  sich  freiwillig 

1882    an  Oesterreich,  welches  vom  Dom-Capitel  verlangt,  dass  nur 
eine  Persona  grata  zum  Bischof  gewählt  werden  darf. 
'  1397«   Nach  der  Schlacht  von  Nicopolts  kam  der  ans  der  Gefan- 

genschaft der  Türken  entlassene  franzosische  Prinz  Heinrich 
V.  Bar  nach  Capodistria ,  wo  er  starb  ond  begraben  ward. 
!  1421«   Triest  lässt  seine  lateinischen  Statuten  ins  Italienische  äber- 

setzeu. 
1463.    Während    des    ersten  Kriegs   in  Dalmatien    zwischen    den 
I  Venetianern  und  Türken  fliehen  viele  Dalmatiner  nach  Istrien« 

I  1469.   Bürgerkrieg  in  Triest,   während  die  Türken  Einfalle   nach 

Friaul  machen  nnd  auf  dem  Karst  erscheinen,  weshalb 
1470     an  der  Befestigung  Triest^s  gearbeitet  wird. 
1508.    In   dem  Kriege    zwischen  Oesterreich   nnd  Venedig  fallen 
Triest y  Duino  und  Adelsberg,  aber  nur  auf  kurze  Zeit,  in 
die  Gewalt  des  letztern. 
1535.    Grenzberichtigung  in  Istrien  zwischen  Oesterreich  und  Venedig. 
Iö45«   Das  Concil  zu  Triest  befiehlt,   dass  die  Venetianer  Castei- 
novo  und  Servolo  an  Oesterreich  zurückgeben  müssen« 
554.    Erzherzog  Carl  von  Oesterreich  vertreibt  alle  Israeliten  ans 
Istrien.  ■ 

576.   Morlachische  Colonieen  kommen  von  Zanavecchia  nach  Torre 
■^^        del  Quieto. 
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1580.    Griechische  Colonieen  ans  Candia  nach  Pol«  and  Parenzo« 

1583.    Der  Gr^orianische  Kalender  wird  in  Triest  eingefühct. 

1592*  Albanesische  Colonieen  kommen  nach  RoFigno,  -Pola  und 
Parenzo. 

1599.  Die  Uskokken  streifen  bis  Albona  nnd  Rovigno;  ihretwe- 
gen entsteht  ein  Krieg  zwischen  Venedig  und  Oesterreich 
bis  1617. 

1622.  Antonio  Turrini  dnickt  in  Capodistria  das  erste  Buch  in 
Istrien:  die  Reise  der  Kaiserin  Eleonore  durch  Verona; 
diese  Druckerei  ward 

1624     nach  Triest  verlegt. 

16Ö0.  M«»ntenegrinische  Colonisten  kommen  nach  Pola^  di«  letzte 
Uebersiedelung  der  Siaven« 

1690.   Aus  Candia  kommen  Colonieen  nach  Istrien. 

1744.    Der  Molo  S.  Carlo  wird  in  Triest  gebaut^  nnd 

17Ö1     der  Molo  Teresiano  auf  einen  alt-römischen  Molo. 

1753     wird  die  SchÜffahrts*  Schule  in  Triest  eröffnet, 

1758.  Das  erste  Oesterreichische  Gesetz  für  die  Handelsmarine 
wird  auf  die  Französischen  und  Ragusanischen  Gesetze  ge- 
gründet. 

1768.    Winkelmann  ermordet. 

1785.    Die  Freimaurerloge  zum  Anker  errichtet 

1791.   Die  Bischöfe  müssen  den  Grafentitel  von  Triest  ablegen« 

1797.  Napoleon,  Mnrat  und  Bernadotte  in  Triest.  Oesterreich 
nimmt  das  Venetianische  Istrien  in  Besitz ,  welches  in  ad- 
mihistrativer  Beziehung 

1804    mit  Triest  verbunden  wird« 

1805.   Die  Franzosen  besetzen  Triest,  das  Venetianische  Istrien  wird 

1806  mit  dem  Königreich  Italien  vereinigt  und  bildet  das  Departe- 
.ment  Istrien ,  zugleich  als  Herzogthum  Dotation  für  den 
Marschall  Bessieres.  Das  Oesterreichische  Istrien  wird  zu- 
rückgegeben. 

1807«   Aufhebung  aller  Fendallasten  im  Venetianischen  Istrien, 

1809*  Die  Triestiner  Freiwilligen  ziehen  in  den  Krieg  gegen 
Frankreich,  auch  die  von  Pola  und  Capodistria.  Nach  der 
verlornen  Schlacht  bei  Frewald  rückten  die  Franzosen  wie- 
der in  Triest  ein,  welches  mit  Fiume  zu  den  Illyrischen 
Provinzen  geschlagen  wird,  wozu  auch 

1810    das  Italienische  und  ehemals  Oesterreichische  Istrien  kommt. 

1811.  Napoleon  lässt  in  Triest  Kriegsschiffe  bauen  und  führt 
Gewissensfreiheit  ein« 

1812*   Das  Napoleonische  Gesetzbuch  wird  eingeführt. 

1813-  Engländer  helfen  den  Oesterreichern  Triest  wiedererobem, 
Alles  Alte  kehrt 

1814    wieder. 

1816.  Aus  den  Illyrischen  Provinzen  wird  ein  Königreich  ge- 
bildet. 
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1848«    Fd  Triest  wird  Nationalgarde  errichtet« 
1850.    Die  Stadt  Triest   wird  ein  Kronland.     Die    Provinzen  des 
Königreichs  IHyrien  erhalten  ihre  Selbstständigkeit  wieder. 


Inquiritur  in  antiquissimas  res  gestas  Graecorum« 

In  Epiro  gens  qnaedam  sedit  cognata  cnm  Tnsds  Italiae« 
Denm  et  deam  colnit,  qnornm  nomina,  si  ortginem  spectas^  eadem 
sunt,  qiiae  in  Italia  nobis  occurrnnt:  lovispiter,  Diespiter,  Inno, 
Ztvgy  Genit.  jhog^  ^irovri.  Ad  hos  Epiri  incolas  altera  gens 
accessit ,  quam  Tusci,  qui  in  Italia  sunt,  Graecam  yel  Grajam 
appellaverunt.  Aristot.  Meteor.  I.  XIV.  XXH:  ot  nalovfisvoi  xoxt 
liiv  FgaiKol^  vvv  d*  "Ekkrivig.  Nomen  eornm  Aipium  Grajorom 
DOS  admonet.  Etym.  M.  DCCLXXVl.  XXXIX.  Hjileos,  qui  haad  dubie 
inter  Graecos  illos  snnt,  fö'vo^  xiiuxov  dicit.  Deura  snpreranra 
enndem  esse,  qai  sit  apud  alteram  gentem,  aut  pulchriorem  — 
^evxüllava  —  statnnnt ,  Heram  snam  aliam ,  qaam  iilorum  Diona 
sit.  Hera  est  Latinornm  hera,  Germanornm  Herrin,  cognatam, 
cnm  Graeco  v ocahulo  ^gaog*  Apad  Doras,  qui  mores  et  instituta 
veterom  Graecorom  reservavernnt ,  mulieres  in  snmmo  honore  sont. 
Homerus  II.  ü.  DCLXXXIII  et  IX.  CCCCXLVII  Helladem  xalliyv'^ 
vaixa  appellat,  III.  CCLVIII  ^Axatda  HaXliyvvaixay  qno  loco 
Hellenes  in  mente  habet  voce  latioris  significationis  utens, 

Postqtiam  hae  duae  gentes  concurrernnt ,  veteres  incolae  se  per 
Graeciam  ab  Epiro  meridiem  et  orienlem  versus  sitam  effnndnnt.  Para 
eorum  litis  inter  cnltum  Dionae  et  Herae  omnino  expers  esse  volt,  qaae 
virginem  lacte  materno  non  alitam,  Ilaklada  'A^vriv  (illud  cognatam 
cnm  voce  niXlctnog^  qaae  calumnia  alterius  incolarom  partis  ad- 
versus  aJteram  in  deteriorem  sensum  transiit;  hoc  ex  a  privat,  et  verbo 
0ASiy  Quidam  ex  bis  Minervae  cnltoribus  in  snmmo  monte  eo^  qai 
post  Cecropia  appellatus  est,  fbntem  inveniunt.  Quem  a  deo,  qui 
linnc  locum  occupare  voluerit,  elicitnm  esae  sibi  persuadent.  Deum 
noandicovoj  nxore  carentem,  appellant  ratione  habita,  qnod  dea 
ipsorum  virgo  sit.  ürbem  in  loco  eo  constitunnt.  Quam  a  Minerva 
A^vag  appellant.  Cecropem  cf.  xixqixu  et  oi^,  vox  ejus,  qai 
dijudicavit,  sibi  fingunt,  qui  litem  Minervae  et  Neptuni  arce  tenenda 
dijudicaTerit.  Deinde  Neptnnum  bene6cii  magniCudine  cum  Minerva 
certasse  sibi  persuadent.  Perfaibent  oleam,  quae  iis  utilissima  fuit, 
tum  a  Minerva  datäm  esse.  In  equis  edacandis  magnam  curam 
impenderunty  Neptunum  praesidem  equorum  fecerunt  {titniov). 
Fernnt  Neptunum  Minervae  litem  intendisse  equum  procreando. 
Neptnno  tridente  nti  dicunt.  qnum  prope  fontem  tria  foramina 
exstarent,   quae  iis  vestigia  impressi  tridentis  visa  erant.  -  £x  voce 
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rQitoYBVitctgf  qna  Minerva  tamqiiam  tertia  origine  designatnr,  Am- 
phitritam  dicunt,  quam  Neptiini  uxorem  perhibeant.  Athenienaes 
in  Peloponnesum  colonos  mittunt.  Atticam  et  oram  Peloponnesi 
inter  Epidaarnm  et  Troezenem  sitam  *A%xr^v^  oram  praeruptam, 
oram  Peloponnesi  sinui  Corinthiaco  adjacentem  Alyiaksuiv,  oram 
planam,  diciint.  Cnltum  Neptiini  in  his  regionibus  condunt,  cf» 
II.  VlII.  CCIIl,  XXIII.  CCCCIV. 

Pars  Graecornm  loca  silvestria  circa  Acroceraunios  montes 
occnpat«  Nomen  Hyllornm,  cf.  vXrj^  Silva,  ex  loci  natura  sibi 
indunt.  Alii  ex  Graccis  loca  palustria  occupant;  Seilos  9  Helios^ 
EUos  (cf.  de  initio  vocabuli  Silva  et  vkij^  Almo,  Halrao,  Salmos, 
nomina  oppidi  Boeotiae,  Almonia  et  Salmo,  nomina  regionis  Mace- 
doniae)  se  dici  volunt,  cf.  Skog»  Alii  orientem  versus  proficiscuo* 
tns,  denm  sibi  proprium  filium  Herae,  cf. '^A^rfg  cum'^Hi^o,  dicunt^ 
Selii  partem  veternm  incoiarum,  quorum  6nes  eoriim  fines  contige- 
Tunty  Pelargos,  qui  loca  plana  tenent,  cf.  nilnv  et  iyqoq^  appel- 
kmt/ Argivi  Peloponnesiaci  id  nomen  assumpserunt^  heroem  Pelasgum 
sibi  dixerunt. 

Pelasgi  a  Graecis  ex  Epiro  expelluntur;  remanent,  qui  sacris 
in  templo  Dodonaeo  fnnguntur,  cf.  U.  XVI.  CCXXXIJI.  Zbv  &va 
Ao^füvah  nslacy^^i  rrikod't  valmVy  Jm6civrig  fitdicov  6v6%et(AfQ0Vy 
d(iq>\  6h  ZiJiXoi  aoi  valovat/  Ex  hoc  cultu  Pelasgonim  usque  ad 
tempora  Romana  in  Epiro  sanctissimus  lovis  et  Dionae  cultus  fuit. 
Nnmi  epiro tici  conjunctis  homm  deornm  imaginibus  signati  sunt. 
Strabo  II,  de  Dodona:  inndii  ovvvaog  reo  z^il  dns6el%dri  rj  Aicivti^ 
scbol.  ad  Odyss.  IIL  XCL  nig  %al  ij  H^a  Aidvri  nagd  Amöi»^ 
valoig,  Demostb.  contra  Mid.  pg.  DXXXI.  anatbemata  lovi  et 
Dionae  Dodonam  missa  enumerat.  Pelasgi  ex  Epiro  profugi  Thessa- 
liam  petunt.  Cererem,  Ai^fATjXQa  ex  öS,  yijj  et  (iifvriQy  priori 
cnltui  adjiciimt.  Quidam  ex  iis  Cereris  cultum  respuiint,  solem 
deum  sibi  diciint,  filium  ejus  Trioparo,  qui  tribns  ocnlis  insignis 
sit.  Hi  campum  Dotium  occupant.  Hostilibus  incursionibus  Peias- 
gos  petunt;  ii  Triopae  in  sacras  Cereris  fruges  commisisse  oneri 
dant.  Triopae  cognoroen  Erysichtbonis ,  cf.  igvca  et  %d'civ,  qui 
terram  proscindit,  indunt,  alii  Erysichthonem  filium  Triopae  esse 
malnnt.  Sunt ,  qui  cultum  Cereris  et  solis  conjuogant ,  ii  Cererem 
Earopam  lato  oculo  insignem,  cf.  Evgvg  et  cSif;  —  deam  habent. 
—  Hellenes  Argos  Pelasgicum,  qnod  Pelasgi  tenuerunt,  occupant, 
cf.  II.  IL  DCLXXXI  —  DCLXXXV.  Pelasgi  Dianam  deam  in- 
columitatis,  roox,  qnum  solum  vertere  coacti  essent,  Apolliriem, 
pemiciei  deum,  cf.  "Agrt^ig  cum  dgvsfAi^g^  AnolXmv  cum  anolXvfity 
constitunnt.  Apollini  in  Thessalia  prope  mare  sacra  condiderunt. 
In  mare  se  conferentes  deam  'Aq>QoSltriv  cf.  dtpgog  et  övoiiaiy 
eandem  'Avadvofiivfiv,  per  qnam  salvi  ex  mari  evadant,  dicunt. 
Martis  cultores  iis  anxiliüm  ferunt.  Hostes  eos  Thraces,  cf.  r^ot- 
%vg,  trnx,  trotzig,  appellaverunt.  Deum  eorom  inconstantem 
dULimgodaikov  dicnnt.     Pars  Thracum  in   Graeciam  meridionalem 
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anfugit.  li  Cereri9  et  Veneris  cultum  a  Pelasgis  in  suam  religio* 
nem  adsciscunt.  Eleusine  Cereris  cultom  condiint.'  Ibi  gens  Thra- 
cia  hereditarium  Cereris  sacerdotium  suscipit.  Pelasgi  accolae  Penei 
Apollinem  deum  peeuUarem  sibi  praepooont;  meridieni  versus  au- 
fugiunt.  Solls  jcultores  lolci  regnura  constituunt.  Pars  Graecorum 
ApoiliDis  cultoribus  subactis  Pheras  in  Thessalia  condit.  li  cum 
lolciis  amicitiam  jungunt.  Hyllei  et  solis  cnltores  ad  Cretam  ad- 
▼ehuotnr  eamqae  sub  suam  potestatem  redigiint. ,  Conjiinctos  se 
dicunt  Doras,  JmQiBtgj  viros  hasta  lusignes.  In  tres  stirpes  disce- 
dunt,  Hylleos,  Dymanes,  Pamphylos ,  qiii  mixtae  originis  sunt,  cf. 
näv  et  <pvki{>  Pelasgi  in  Lemnum  iosulam  veniunt;  montem  igm- 
vomam  Mosychlum  intuentes  deum,  ajunt,  eruptiones  efficjcre; 
enm  sibi  infestum  esse;  Heram  eum  in  Lemnum  dejecisse.  Nomen 
ei  componunt  ex  litera  initiali  Hominis  Uerae  et  interjectione  q>Bv 
cum  signo  gradus  snperlativi.  Post  sibi  persoadent,  deum  enot 
maximam  utilitatem  praebere;  Venefem  ei  matrimonio  jungunt«  Pe- 
lasgi in  Cretam  ad  Doras  veniunt.  Conjuncti  cum  iis  in  insula  Delo 
ApolUni  et  Dianae  sacra  condunt.  Apollinem  Oolßov^  nitklum, 
AvnoVf  lucidum,  matrem  Arivci^  cf.  Ska^ovy  latere  cum  Latona, 
dixerunt.  Ilithyiam,  cf.  IXvfJlv^a,  Herae  filiam  —  intellignnt  Do« 
ras  —  Latonae  opem  tulisse  ferunt,  qnum  liberos  ad  Incem  edi- 
tura  esset«  Quidam  ex  iis,  qni  Deli  sacra  instituerunt,  Prasias  ia 
oppidnm  maritimum  Atticae  venerunt.  Pelasgi  ad  Argivos  et  In 
Arcadiam  profecti  sunt;  Cereris  Enropae  cultores  in  Creta  consi- 
dunt.  Alii  ex  iis  Graeciam  continentem  a  Thessalia  meridiem  ver- 
sus sitam  petnnt,  inter  Thraces  considunt  cum  iisqne  afßnitatem 
jungunt. 

Solis  cultores  apud  montem  Lapfaystium  sedes  occopant.  Alii 
in  istbmo  Coripthiaco  considunt,  Ephyram,  qnae  post  Corynthos 
dicta  est ,  condunt.  Alii  in  Argolide  sub  dominatione  pristinomoi 
incolarum  considunt. 

Poetae  Pelasgos,  qui  Apollinem  deum  pecnliarem  assumpse* 
rnnt,  Lapitfaas,  raptores,  cf.  kanltiivj  dicunt  Id  ipsum,  quod 
perniciei  denm  sibi  praeposnernnt ,  indolem  eorum  prodit.  Fcrunt 
poetae  Admetum,  Graecos,  cf.  Mga  odftifTi/,  Pheras  coadidisse^ 
ApoUine  servo  usum  esse,  Alcestidem  filiam  Peliae  regis  lolciorum 
uxorem  duxisse.  Quo  nomine,  utpote  qui  Graecns  se  connubio  cum 
aliegenae  gentis  muliere  inqiiinasset,  ei  mortem  adjudicant;  tarnen 
AIcestidis  amore  ereptuni  perhibent  et  qunm  AIcestis  maritt  ab 
inferis  liberandi  cansa  in  orco  maueret,  ab  Hercule,  cf.  liganUaj 
^Qu  et  Kliog^  Graeds,  quem  ille  hospitio  exceperit,  eam  reda- 
ctam  esse. 

Ferunt  Erysichthonem  Delo  Prasias  venisse,  simnlacnim  lii- 
tbyiae  advexisse,  de  Doribus  et  maxime  quidem  de  solis  cultoribus 
inter  eos,  qnippe  qnibus  nomen  Erysichthonis  peculiare  nt;  intelli- 
gentes.    Erysichthonem  faciunt  filium  Cecropis  Atheniensis« 

Argivi  sibi  landi  dant,  heroem  suum  Pelasgum  Cererem  errantem 
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ho^pitio  excepisse.   Pelasgorom  yestigia  ia  Arcatlia  iiDpnmis  in  cultu 
frequenti  Dianae,  qaae  inde  dea  venationis  habita  est,  exstant. 

Cereris  Eoropae  cultores  in  Cretam  vectos  esse  sie  exhibent, 
quasi  Inppiter  Europam  virginem  asportaverit«  Eos,  qui  inter 
Tbraces  coosederunt,  KctdfAiKovag  dicunt,  cf.  nfjöog  et  fiUaVf  qui 
ininores  natu  sint,  quam /fbraces,  qulbnscum  afSnitatem  junxerint. 
Fernnt  beroem  Cadmum  se  io  viam  dedissc,  ut  Europam  sororem, 
quae  rapta  esset,  investigaret,  Eum  in  locis  iis,  ubi  post  Tbebae 
exstructae  sint,  draconem  filium  Martis  et  Cereris  Erinnyos-Cereris, 
qnae  cum  filio  litigaret,  cf.  fytg  et  vCog^  Thraces  enim  a  Pelasgia 
httnc  cultum  assumpserunt ,  apud  quos  solis  cultoribus  irasci  visa 
est  —  interfecisse ,  dentes  in  terram  insevisse,  prodiisse  viros  ar- 
matos,  quos  ilie  paucis  exceptis,  ex  quibuü  gentes  quaedam  inter 
Cadmos  habitantes  originem  repetiverunt ,  perdiderit.  Consedisse 
eum  in  loco  eo  ab  oraculo  jussum  et  filiam  Martis  et  Veneris  nxo- 
rem  duxisse,  quo  significant,  Cadmeos  cum  Thracibus,  apud  quos 
illi  di  summe  coluntur,  affinitafem  juoxisse« 

Pars  eorum,  qui  lolci  consederant,  Graecum  cultum  assumit. 
Accolae  montis  Laphystii  in  duo  regna  discednnt :  altenim  cum  cultu 
quodam  mixto,  alterum  reservato  vetere  cultu.  Pars  Epbyraeorum 
,  Graecum  cultum  assumit;  post  ad  priorem  deorum  cultum  re vertun-* 
tur.  Poetae  solis  cnitores,  qui  a  Corintho  septcntrionem  versus 
babftant,  sub  nominibus '^Acoino^  etAliitov^  inconstantis  et  con- 
stantis,  cf»  dliofiai  et  ccUl,  exhibent:  eos  filios  solis  dicunt« 
Accolas  montis  Laphystii,  qui  mixto  cultu  utuntur,  Minyas,  cf. 
filywiJLiy  mtsceo,  alteros  Phlegyas,  cf»  <pUyBiv,  dicunt.  Minyae 
ferunt  Atharoantem  regem  soum  uxore  Inone  Cadmi  filia  usnm  esae^ 
intelligunt  eum  Dronae  cultorem  fuisse ;  Heram  imperasse ,  ut  cum 
Inone  divortium  faceret,  alteram  mulierem  ei  commendasse,  quam 
uxorem  doceret,  N«pbelam,  Nubem,  radios  solis  arcentem.  Ex 
Nephela  Athamanti  Phrixnm,  cf.  ^»p/tftfio ,  rigentem,  genitum  ease^ 
hunc  altera  parte  Acetam,  cujus  filiam  Cbalciopam  uxorem  duxerit 
et  ex  ea  Mclanem,  nigrum,  Argum,  album,  Pbrontidem  genuerit 
—  refernnt  colores  lucidiores  ad  Graeci  cultus  sectatores,  fuscos  ad 
solis  cultores  —  cognatione  attingere,  altera  parte  Hellam  soro-. 
rem,  qnae  interierit;  intelligunt,  se  mediam  quandam  condicionem 
inter  Graecos  et  solis  cidtoris  occupasse.  Ferunt  regem  Athaman- 
tem  in  partes  Inonis  inclinasse,  cives  eum  jussu  Nephelae  caedi 
destinasse,  post  tarnen  regno  exclusum  diroisisse*  Contra  Phlegyae 
Ixioni  regi  -  suo  cum  Hera  stoprnm  committere  voluisse  oneri  dant, 
lovem  ei  pro  Hera  nubem  protendisse,  ex  qua  Centanros  genue- 
rit, qui  dimidia  parte  bomines^  altera  parte  equi  sint;  lovem  ex 
uxore  Ixionis  Dia,  cf^  nomen  Dionae,  Perithoum  Pblegyarum  re- 
gem genuisse.  —  Fenmt  poetae  virum  ab  Hera  amatum  lolcum 
venisse,  eum  Hera  auctrice  ab  altero  pede  calceum  amisisse  —  nume- 
mm  singnlarem  in  Graecis  rebus  frequentant,  ut  in  rebus  cultorum 
solis  temarium  — ,   eum  regia  Aeolae  filiam  sibi  conciliasse;  quam 
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magam,  ad  res  dissolvendas  pronam,  MifSsiav  faciunt,  contra 
illum  lasonem,  qiii  medeatnr,  cf.  lio^ittu  —  Ferunt  Corinthium 
regem  Sisjphum  crnciatus  apad  inferos  perpetiendos  stbi  conci- 
tasse:  intellignnt  Corinthios  puniturn  iri,  qiiod  Graecum  cultnm 
spreverint.  Alium  regem  Corinthium  Glaucum,  caeruleum,  Grae- 
cum bominem,  dicunt,  filiom  ejus  interfectorem  Elleri,  Eilerophon- 
tem,  qui  cultnm  Hellenum  perdtderit,  buic  uxorem  regis  Argivorum 
et  socerum  lobatam,  intclligunt  priores  Argorum  incoias,  qui  cnUni 
lovis  et  Dionae  dediti  fuernnt  —  insidiatos  esse,  illum  salyum 
evasisse^  sed  dis  invisam  vitam  degisse. 

Graeci  et  solis  cnttores  una  in  Messeniam,  Lacedaemoniun, 
Elidem  ad  Atheniensium  colonos  in  Aegialea,  in  oppidum  Atticae 
Thoricnm  veniunt,  Coloni  lolco  emissi  Pylum  condunt.  Eliden- 
ses  sinnm  Corinthium  transvecti  Aetolos  constituunt,  Pleuronem  et 
Calydonem  condunt.  Apud  montem  Cyllenam  Mercurias  nascitnr, 
cf.  %Q\iL%lttg^  "Hqcc  et  ^e/oov,  fib'ns  Horae;  Maia^  nutrix,  sobsti- 
tuitur,  ut  mater  raortalis  exhibeatur.  Majam  perhibent  filiam  At- 
lantis,  cf.  a  intens,  et  xXcigy  qui  caelum  siistinet,  intellignnt  antem 
montem  Cyllenam. 

Cultores  Cereris  Europae  summam  rernm  in  insnla  Greta  sab 
snam  potestatem  redignnt,  Poetae  ferant  Europam  Tovi  in  Greta 
tres  filios  peperisse,  Minoem,  Sarpedonem^  Rfaadamanthjem,  tnm 
Asterioni,  fiiio  Tectamt,  qui  Doras  in  Gretam  duxerit,  nupsisse; 
Minoem  post  mortem  Asterionis  regiam  potestatem  sascepisse.  Dor^s 
emigrant.  Argivos  bello  petunt.  Solis  cultores,  qui  in  Argolide 
sunt)  in  suas  partes  trabunt.  Contra  Argivi  accolas  montis  Gylie« 
nae  sibi  conciliant.  li  qiiidem  solis  cultores  debellant,  sed  Argivi 
pelluntur.  Ferunt  lovem  cum  lone  Argiva  muliere,  cf.  ßiona,  coire 
voluisse.  Heram  lonem  in  vaccam  mutasse  eamque  Argo  navowtri 
oculis  in  toto  corpore  instrocto  custodiendam  tradidisse.  lovem 
Mercurio  mandasse,  ut  vaccam  a  cnstode  eriperet;  MercJirinm  Ar- 
gum  navomriv  interfecisse.  Vaccam  aufugisse  persequente  Oestro, 
quem  Hera  immiserit. 

Cretenses  cum  Gorintfaiis  amicitiam  jungunt,  Nisam  oppidnm 
prope  Gorintbnm  situm  expugnant,  Atheniensibus  tribntum  impo- 
nunt.  Ferunt  Minoem  Pasiphaam,  cf.  n&isi  et  tputvio^  sororeni 
regis  Aeatae,  qui  Gorinthi  regnaverit,  uxorem  duxisse.  Minoem 
regi  Niso,  incolis  oppidi  Nisae,  bellum  intulisse;  Niso  inter  comas 
purpuream  fuisse,  ex  qua  vita  ejus  dependerit.  Filiam  ejus  Scyl- 
lam  amore  Minois  captam  patri  crinem  desecuisse,  quo  facto  eum 
mortuum  esse;  Minoem  Scyllam  comprehendisse  et  mersisse;  inteUi- 
gunt  partem  civium  illius  regni,  quum  urbs  Nisa  oppugnaretur,  io 
iocum  quendam  vortici  Scyllae  finitiraum  se  contulisse.  —  Fenint 
Minoem  Athenas  obsidione  cinxisse,  Athenienses  in  fnnere  Cyclo* 
pis  Geraestiy  cf.  ytqalxctxog^  sacra  fecisse;  quo  ii.  qui  perhiboe- 
runt,  intelligi  voluerunt,  Athenienses  in  rebus  anxiis  deos  auxilio 
implorasse,  ne  interire  orbem  pervetustam  paterentur. 
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Solls  caltores,  qui  Argis  faeriiDt,  regnom  a  Doribos  adipiscnn- 
tur,  Gelaoor,  e^.^HkXriv  et  avfJQ^  tradidisse  fertur.  Dores  partini 
iu  Phocidem  abeunt,  ubi  Apollini  sacra  condant,  partim  in  Cretam 
revertantur.  Ferunt  Miooem  filium,  qai  disparuerit,  Glaacitm, 
Boras  —  color  lucidior  in  indicando  Graeca  origine  — *  desiderasse; 
invenisse  eum,  sed  morttiam;  intelliguot  Doras  quidem  revertigse^ 
sed  aoctoritata  cultiis  ApoUinis  caruisse.  Miooem  Polyidum,  qai 
multarum  reram  scientia  uteretur,  Corinthium  hominem,  arcetsi* 
visse  eumque  explorasse,  ut  cum  bove  tricolore,  Doribus  tripartitis, 
'^comparationem  institui  jusserit.  Polyidum  fiilium  invenisse  eumque 
mortuura  in  vitam  revocasse^  quum  a  bestiis  artem  medendi  edoctus 
esset;  post  jubeute  Minoe  artem  vaticinaodi  cum  eo  cooimunicasse, 
sed  ex  iosula  discedentem  eam  rursus  dempsisse;  intelligunt  Cre- 
tenses  hominem  quendam  ex  amica  gente  eadem  sibi  praestare 
voluisse,  quae  Apollinem  posse  efficere  arbitrati  sint. 

Pars  Cadmeorum  deum  sibi  üngit  diaivviSov^  Dionae  filiiim, 
cf.  Jitivri  et  vtog,  Poetae  Dionjsum  Cadmi  nepotem  ex  Semela 
dicunt.  llli  Thracibus  bellum  inferunt ;  rex  Thracum  Lycurgus,  qui 
Lycum,  Apollinem,  colit,  eos  repellit.  Perhibent  non  diu  postea 
f&um  mortuum  esse^  quum  omnibus  dis  invisus  esset.  Tum  illi  ei- 
ves  suos  sollicitant,  quamquam  frustra;  poetae  tradunt  Pentheum 
Cadmeorum  regem ,  qui  iis  repugoaverit,  a  matre  Agara,  cf.  ayavi^ 
JIiQCBq>6v6iaj  delaceratum  esse.  Post  Argivis  bellum  inferunt« 
Simul  inter  ipsos  Argivos  seditio  oritur.  Ferunt  poetae  filias  regis 
furore  correptas  esse.  Rex  Argivorum  auxilio  Pyliorum  Cadmeos 
vincit.  Abeunt  in  Elidem,  ubi  rex  Oenomaus  ex  numero  eorum 
memoriae  nostrae  traditus  est^  cf.  olvog  et  (laivoiiM,  Pars  inco- 
larum  Calydonis  urbis  cultum  Dionysi  assumit  et  alteram  partem 
resistentem  vincit.  Ferunt  poetae  regem  Oeneum  Calydone  fuisse, 
et  olvog ^  interiisse  filium  ejus  Meleagrum,  agrorum  curäm,  cf. 
liiXsi  et  aygog.  Affines  Oenei  urbem  aggressos  esse,  sed  succu- 
bttisse  ?el  Meleagrum,  quum  venationem  itfstituerit,  eos  offendisse 
et  rixa  orta  interfecisse. 

Rex  Argivorum  Pyliis,  qui  auxilio  yenerunt,  partem  regni 
tradit.  Quam  Argos  dicunt ,  ut  tota  regio  nomine  Argorum  utitur. 
Pylii,  qui  Immigrant  ^  partim  sunt  solis  cultores,  qui  sub  nomine 
Melampodis  vatis  —  ut  vaticinatio  maxime  iis  propria  est,  qui 
Graeco  cultui  non  dediti-sunt  —  exhibentur,  partim  ^Graeci  cultua 
sectatores. 

Thebani  inter  se  dissident.  Altera  pars  Argivos  auxilio  vocat« 
Arophiaraus  vates  ex  posteris  Melampodis  metu  mortis,  quam  se 
oppetiturum  esse,  si  Thebas  se  conferret,  praeviderat,  delituit,  ae 
ad  bellum  traheretur)  sed  uxor  monili  aureo  corrupta  latebras  pro-  ' 
dit.  Amphiaraus  tum  Thebis  vitam  amittit.  Intelligunt  partem  Ar- 
givorum,  qui  solis  cultores  fuerint,  ante  moenia  Thebarum  iot^r- 
fectam  esse,  alteram  partem  monile  consecutam  esse,  quod  est,  ad 
serviendum  eos  coactos  esse  Thebae  expugnautur.    Xiiebani,   qai 
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Argivos  advocaverant)  in  rainis  nrbis  dirutae;  cf.  ^Tjto^ßag  apad 
Homeram  IL  II.  DV,  coflsidoot ,  ^victi  iocolae  in  Atticam  ae  confe- 
ront  et  inde  pulsi  in  insiilas  septentrionales  maris  Aegei. 

'  Thessali  ex  Epiro  io  Thessaliam  immigrant.  Boeoti  ex  sedi- 
bns  polsi  regionea  a  Thracibus  et  Cadooeia,  qiii  post  dirutas  The- 
bas  remanserant ,  incaltaa  petont.  Cadmeos  subigunt.  Poetae  fe- 
mnt  Polynicem,  qai  Argi?08  acciverit,  moniii  usum  esse,  qaod 
cam  Amphiarai  oxore  commanicaverit*  Ferunt  Oedipum,  cf»  oldtl^ 
et  novg  cui  pedes  tament,  senritio  sciiicet,  patrem  Lajnm  interfe- 
cisse,  intelligont  Thebanos ,  qni  tum  a  Boeotis  sabacti  siot,  colpam 
patriae  erersae  sascepisse;  coiiase  eam  cum  matre  Epicastay  illos 
se  permiscoisse  cnm  Boeotis,  qai  ad  affines  eoriim  Thracea  accesse- 
rint ;  Epicasta  etiam  locasta  appellatur ,  significat  tom  afBnes 
Dionae  ^ultu  utentes,  Boeotos,  ntpote  qui  eo  nomine  a  Thraeibos 
Herae  cultui  addictis  diversi  sint,  —  Boeoti  cum  Thracibus  amici- 
tiam  jungunt.  Ferunt  Heram  quondam  ad  lovem,  coi  saccensaerit, 
ficcedere  noloisse  —  inteliigunt  Plataeenses,  qui  Thraciae  originis 
sint,  se  Boeotis  sese  adjuneturos  detrectavisse ;  lovem  aactore  Alal- 
comene  indigena  ex  ligno  simalacram  mulieris  paravisse  eo  con- 
aiKoy  ut  Hera  aemalam  sasptcans  accederet,  —  Boeoti  Plataeenses 
eo  aHiciunt,  qaod  fingunt  se  alii  coltui,  qaam  Graeco,  sese  addi- 
ctnros.  Heram  cum  muiieribus  Plataeensibus  accurrisse  et  errore 
intellecto  Cum  Iotc  in  gratiam  rediisse.  Heram  ex  iigno  eo 
imagines  sculpt  jussisse,  quae  dis  consecrarentnr.  Boeoti  festam 
diem  temporibus  statis  obeundnm  instituernnt,  in  quo  ex  arbore  ima- 
gines pro  namero  nrbium  foederatarum ,  ex  qnibus  civitas  Boeo- 
torum  constaret,  sculperentur ,  nt  arbor  deinde  inversa  crema- 
retur;  exprimitur  hac  inversa  arbore  ratio,  quae  inter  Boeotos 
et  Thracea  Herae  coltores  obtinuit.  Plataeenses  institnerunt,  nt 
apud  se  saepius,  quam  inter  ceteroa  Boeotos,  hie  festus  dies 
ceiebraretar. 

Minyae  in  antro  prope  Lebadeam  urbem  sito  Agamedi,  qai 
plenus  est  bonis  consiliis,  oraculum  condnnt,  filio  Joris  et  locastae 
~  Dionae,  quae  apud  afünes  eoram  Cadmeos  colitar«  Addont 
Agamedi  Trophoniom^  qui  victui  praesit,  tnm  Cererem  Europam, 
nntricem  Trophonii,  quam  etiam  e  cnlta  deorum  Thebano  prora- 
pserunt. 

Pfalegyae  'A^ttXriitiw  heroem  medicom  in  lacem  edidenmt,  cf. 
aCKBiv  et  fjnia» 

Solis  cnltores,  qai  Doras  in  regno  secuti  sunt,  Graecum  cal- 
tum  asisnmant.  Poetae  ferunt  Perseum  interfecisse  Medusam,  cül- 
tum  Argis  dominantem  sustuKsse;  consultasse  Tirgines,  uno  oculo 
et  UDO  dente,  quibus  conjunctim  usi  sint,  insignes;  inteliigunt  Grae- 
cos  numero  singulari  gaudentes.  Perseum,  ajunt,  lovis  esse  filium, 
matrem  esse  Danaam,  quo  indicent,  P^seum  primum  ex  regibus 
esse,  qni  Danaus  habendus  sit,  quum  Danaorum  nomen  a  davog 
arida  natura  soIi  Argivi,  ductom  de  iii  Argivis  frequentarent^  qai 


Scripsit  T.  Katterfeld.  495 

Graecnm  cultnm  profiterentur;  Accisinm  aTum,  antiqiium  statum 
r^ublicac,  cf.  «x^ov,  arcem,  regnum  intra  arcem  inclusum,  tum 
e  medio  sublatum  esse.  AHi  nomen  Danaorum  ad  Argivos  refe- 
rant,  ex  quo  primom  Argis  rerom  potiti  sunt;  hinc  Danaum  a 
Gelanore  regnum  acccpisse  tradunt 

Pelopoanesttm  exhtbent  Taotalum  heroem,  cf.  to  iv  rdS  uXl^ 
ierram  in  niari  sitam.  Tantalum  ex  Diöna  —  intelligunt  cultum 
Dianae  per  Feloponnesom  effusum  —  geduisse  Peiopem,  cf.  niXoq 
et  (oi/;^  iiitelligant  solis  cultores;  filium  in  partes  dissecuisse;  in- 
telligimt  Peloponnesnm ,  quum  natura  nna  sit,  in  pliires  partes 
distributam  esse;  deos  partes  composuisse,  unam  defuisse  —  io- 
teliignnt  Peloponnesios  fere  omnes  Graeco  cultui  sese  addixiiBse 
praeter  Elidenses.  Pelopem  acquirere  Elidem;  nam  Graecus  cultus 
denique  ad  omnes  Peloponnesios  manavit. 

Poetae  eas  gentes,  qnae  mixtae  sunt  ex  solis  cultoribus  et 
Graeci  cultus  sectatoribus  Alokovq^  varios,  dicunt.  Ceteras  gen- 
tes  ^Ajiaiiyvg^  cf.  er  privat,  et  xiocoy  immixtos*  Nomen  Danaorum 
Argivis  proprium  ad  omnes ,  qai  olim  solis  cultores  fuernnt ,  refe- 
runt.  Etiam  solis  cultores,  qui  in  Thessalia  Pelasgis  bellum  in- 
tulerunt  ^  ex  matre  Aeolica  oriundos  facinnt ;  Aloeum ,  inconstantem, 
Titricum  eorum  dicunt,  ipsos  Otum  et  Epbialtem,  cf.  ci'&icDy  premo, 
et  inidkla,  conjicio  in  aliquem  tela;  eos  Heram,  deam  Graecam, 
et  Dianaro,  deam  Pelasgicam,  uxores  sibi  depbscisse,  Olympo, 
Ossam  Ossae  Pelionem  imposuisse,  ut  caelicolas  aggrederentnr, 
Apollini  ^yel  Dianae  soccubuisse. 

Aeoles  in  Asia  minore  sedes  occnpant. 

Dores  Argos  recuperant.  Atbenienses  cum  Cepballenibns  Tho- 
ricom  maritimam  urbera  Atticae  incolentibus  amicttiam  jungunt,  tum 
iis  insidias  parant,  Cretensium  opem  contra  eos  iroplorant,  deni- 
que cum  iis  in  gratiam  redeunt.  Ferunt  Procridem  Atticam  mulie- 
rem  Cephalo  nupsisse  —  Cephali  nomen  ex  nomine  Cephallennm 
deductum  est,  Procris  est^  quae  judicio  potior  est  Cepbalo  sen 
Ttsqxuli^gy  Procridem  a  marito  in  stnpro  deprebensam  ad  Minoem 
aufugisse  et  corruptam  donis,  cane  celeri  et  jaculo  a  scopo  non 
aberrantiy  cum  eo  coiisse.  Metu  nxoris  Minois  in  Atticam  rever- 
tisse  et  cnth  Cephalo  in  gratiam  rediisse.  —  Peloponnesii  Doras 
i!xpellunt.  Dores  Alcmenam,  cf.  aAxif,  ferunt  Argis  pulsam  esse, 
pores  in  Boeotia  considnnt«  Ferunt  Alcmenam  in  Boeotia  consedisse, 
Ibi  eam.Herculem,  'HgaKlia^  eum ,  qui  Herae  cultu  insignis  si^ 
peperisse.  Ferunt  lovem  in  conventu  deorum  narravisse,  se  ei, 
qui  brevi  ex  semine  sno  nasciturus  esset,  amplum  regnum  daturnm. 
ileram  —  nam  cultu  insigni  apud  Argivos  tum  usa  est  —  lovem 
ad  jttsjurandum  adegisse,  se  primo  ex  semine  suo  nascituro  regnum 
promissnm  datnrum;  postquam  luppiter  juraverit,  Heram  fecisse, 
ut  ex  posteris  Persei,  ut  qui  et  ipse  lovis  filins  sit,  antea  lovi 
suboles  ederetur,  quam  Hercules,  cui  revera  destinavisset;  intelli- 
gunt Danaos  priores  Argis  fuisse  >  quam  Doras ,  quum  ii  ex  Greta 
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profecti  Argis  potiti  sint.  —  Dores  Taphiis,  qui  io  iosuHs  lonicis 
sunt,  bellum  paraot.  Ferant  Alcmenam  Ampbitraoni ,  qui  eam 
uxorem  deposceret,  eam  connübii  condicionem  proposuisse.  Dores 
Cephallenes  io  partem  expedilionis  vocant  iisque  post  reportatam 
victoriam  sedes  in  illis  insulis  tradnnt.  Dores  Naupacto  in  pr(H 
montorinm  Rhium  trajtciunt.  Ferunt  deum  Delpkicum  eos  se  hac 
▼ia  proficisci  jussisse,  quum  nefas  putent  sponte  bellum  inferre  gen- 
tibus,  quae  se  inimicos  eorum  numquam  gessissent.  Aetolos  in 
partem  ezpeditionis  yocaTerunt.  Ferunt  oraculum  se  jussitse  dncem 
tribus  oculis  insignem  sibi  eligere,  de  cultu  Triopae  intelligentes. 
Quae  in  Peloponneso  tpsi  fecerunt,  ad  Herculem  referunt,  auxilinm, 
quo  ab  incolis  oppressts  adjecti  sunt,  ad  lolanm,'  cf.  'Jco,  Diona^ 
et  Xaog»  Tum  pro  nominibus  Aegialeae  et  Aegialeorum  Ach»ja  et 
Acbaei  frequentari  coepta  sunt ,  quum  illi  soll  ex  Peloi>onnesiis 
Achaei  snperesse  visi  sint.  Pars  Peloponnesiorum  ad  Athenienses 
aufugit.  Athenienses  tum  forte  cum  Boeotis  bellum  gesserunt. 
Ope  advenarnm  victores  evadunt,  Megacles  Alcmaeonis  filius,  dux 
Peloponnesiorum,  filiam  regia  Atheniensinm  uxorem  ducit,  regiam 
potestatem  adipiscitur,  Cylonem,  qui  repugnat,  vincit,  colonos 
in  Asiam  emittit.  Athenienses  advenas  laones,  lones  appellant,  cf. 
2iv(x»,  migratores.  Ferunt  lonem  Creusam,  regnantem,  filiam  Erech- 
thei  seu  Ericbthonii ,  berois  terrigeni^  cf.  iga  et  Ixro';,  igt — ,  ad* 
modum,  et  x&oviog^  uxorem  duxisse.  Homer  II.  XIII.  DCLXXXV. 
sq.     lones  nQOKenQifiivovg  *A&fivalnv  dicit. 

Homerus  fingit  Helenam  ex  Lacedaemonia  Trojam  transferri, 
id  est,  Graecum  cultum  per  Aeoles  e  Lacedaemonia  in  ioca,  quae 
ab  iis  Aeolis  dicta  sint,  transduci.  Graecos  suscepisse,  se  eum, 
qui  Helenam  uxorem  consecutus  esset,  tuituros,  id  est,  iis,  qui 
Graeco  cultui  sese  addixissent,  si  ab  hostibus  premerentur,  opem 
laturos.  /Agamemnonem  tamquam  potentissimum  Graecorum  expe- 
ditionis  ducem  facit,  Achiilem  facit  fortissimum,  ad  eam  rem  ani- 
mom  applicai^s,  quod  Graecus  cultus  Hellenibus  maxime  debere- 
tnr;  Achilli,  ait,  praedictum  esse  se  aut  senem  et  inglorium  aat 
juvenem  et  darum  moriturnm,  de  Hellenibus  id  inteiügens,  qai 
stirps  singutaris  esse  desinuerunt,  dum  cultus  eorum  per  totam 
Graeciam  divolgatus  est.  Achiilem  Agamemnon!  irasci  statuit,  quod 
censet  iiii  tamquam  origine  Helleni  summum  imperium  deberi.  Nesto« 
rem  facit  longaevum,  eundem  sapientissimum  de  Pyliis  omnibns 
inteiügens,  Ulixem  callidum  ad  Taphios  se  referens.  Fingit  Cly- 
taemnestram  Agamemnoni  perniciem  parare,  de  pristinis  Argoram 
incolis,  qui  cum  Doribus  conjuncti  Danaos  debellaverunt,  dicens. 

Auetor  Eoearum,  quae  inter  Hesiodi  opera  enumerantur,  Hel- 
leni, ait,  tres  fuisse  filios,  Aeolum,  Dorum,  Xuthum,  cf.  ^ov^og^ 
colorem  medium  inter  lucidiores  et  fuscos ,  qui  exprimeret  origineoi 
incolarum  Acbajae ;  Xutho  duos  filios  esse ,  Achaeum  et  lonem ;  quo 
loco  Io  pro  Omnibus  Atheniensibus  ponitar. 

Athenienses  lonem  filium  Apollinis  dicmit^    Apoilinem  filiam 
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Minervae.     Fenint  ApolUoem   Delphicam  natgpov ,  ^eov   sibi  esse 
eique  Delphis  nargciovg  ^valag  offer iint. 

Megacies  Atheniensium  rex  Tovet,  se,  si  futurum  esset ,  iit 
Eleusinem  expugDaret,  Minervae,  qaae  in  arce  Athenarum  colere-^ 
tur,  sacerdotem  eam  iostitutururo ,  quae  Eleosioe  Cereris  sacrts 
fuDgeretur.  Eleusinem  expugnat.  Miner?ae  sacerdotem  Pandro- 
smn,  cf>  Tcav  et  ÖQoaogy  facit*  Athenienses  sibi  persuadent  Mi- 
nervam  nuper  acceptae  sacerdoti  Erechtbeum  alumnnm  traderr, 
inclodere  eum  in  cista  et  vetare^  ne  cista  aperireturj  Erechtbeum 
tamquam  terrigenum  dracronis  speciem  exbibere.  Aglaurum,  spien- 
didam,  magnificam  — -  intclligitur  prior  Minervae  sacerdos  — 
aperuisse^^  qua  re  sibi  mortem  conscivisse^  nam  aut  a  dracone  eam 
devoratam  esse  aut,  quum  adspectu  draconis  perterrita  fugerit,  ex 
arce~decidisse.  Megacies*  genli  cuidam  Atticae  sacerdotia  beredi« 
taria  Minervae  et  Neptuni,  qui  in  arce  juxta  Minervam  colitur,  ei* 
dem  curam  boum,  qui  sub  arce  in  usum  sacrum  pascuntur,  tradit 
nomenque  ei  indit  Bufeadibus,  cf«  ßovzvigy  bnbulcus.  Festnm,  quod 
Eleusine  Cereri  obitur^  Minervae  Athenis  cullae  consecrat«  iubet 
stato  die  sub  initium  gravissimi  ardoris  solis  gentem  Butadum  cum 
sacerdotibus  Neptuni  et  Minervae  sub  umbella  ex  arce  in  locnm  in 
via  Eleusinia  situm  se  conferre  ibique  sacra  Minervae  Scirudi,  <;f. 
ckIqov^  umbellam,  peragere;  duas  puellas,  quarum  munus  annuum 
esset,  Minervae  eodem  fere  tempore  rorem  offerre.  Ex  nomine 
hnjus  caerimoniae  et  puellarnm  rorem  ierentiimi  •"->  igcstpogla^  -^ 
q>6Q0i  virginem  Hersam  Athenienses  dixerunt  eamqne  eadem  sorte, 
qua  Aglaurus  uteretur,  uti  perhibent. 

Miigacles  cum  Boeotis  bellum  gessit,  Plataeensium  anxilio  usus 
est.  Athenienses  fingunt  regein  suum  cum  Labdaco  fabuloso  The« 
barom  rege  belligerasse ,  Tereum  regem  Thracum  socium  babuisse* 

Athenienses  Cephallenes,  qui  Thorici  remanserant,  pellunt. 
Ferunt  Cephalum  Procridem  in  venatione  casu  interfecisse,  Areo- 
pagum  ei  exsilium  perpetuum  adjudicasse.  Cephallenes  in  Asiam 
confuginnt,  ibique  satis  amplum  regnnm  occupant.  Athenienses 
ferunt  heroem  Cephalum  Hersam  uxorem  duxisse,  ut  mdicent,  ioca 
a  Cephallenibns  occnpata  colonias  suas  esse«  Ferunt  Cephalum  ab 
Aurora  raptum  esse,  Cephallenes  orientem  versus  profectos  esse 
intelligentes.  Smyrnaei  barbarorum  accolarum  coloni,  Pdasgos, 
qui  in  Asia  minori  sunt,  sollicitant;  Smyrnaei  cum  barbaris,  quo- 
rnm  coloni  sunt,  coloniam  in  locum  quendam  a  Cadmeis  occupatuni 
deducnnt.  Athenienses  ferunt  Smyrnam  auctrice  Venere,  quam 
offendisset,  cimi  patre  Assyriornm  rege  coiisse,  ab  eo  Adonim 
concepisse;  cujus  possessionera  Venerem  pulchritudine  ejus  captam 
sibi  vindicasse ,  Proserpinae  eum  conservandnm  tradidisse,  hanc 
post  reddere  nolnisse,  lovem  tum  litem  inter  cas  diremisse. 

Megacies  Athenienses  in  Hopletes  seii  milites,  Teleontes  sen 
sacerdotes,   Ergadeos  seu  opifices,  Acgicoreos  sen  pastores  divisit, 

Pisistratus  exerdtni  Atheniensium  praefectus  Nisaeum  Megären- 
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siam  op{>idnm  expngnavit.     Post  Megaclem  p«llit    Boeoti  tum  euro 
adjuveriint.     Etiam  Lygdamis  Naxius  opem  tulit.     Regnum  adeptiis 
Domen  Pisistraii,  qut  exercitum  persuadeodo  in  suam  partem  traxit, 
assumpsit.     Athenienses  in  urbem  coegit.     Tbeseiim  faeroem  Qngit, 
cf.  ri^ivai^   qui  rempublicam  Atbeniensium  constituerit ,  qaod  cives 
a<l   res   urbanas  curandas  assuefecerit.     Instituit,  ut   festam  Athe- 
naeorum,  qaod  anniversariora  Minervae  et  Ereehtheo  obitum  esset, 
qtiarto   quoque    anno  mijore   sumpta   celebraretar.     Festo    Damen 
Panathenaeoriim  y    cujus    omnes  Atbenirnses   participes    sint,    indit: 
Priorem  statum    reipublicae  Atbeniensium  Cranaum,    cf.  n^ctpaov, 
arcem^  exbib^t,  eum  statum,  qoi  sub  se  obtinaerit,  AmpbictioDem. 
Begnnm  Atbeniensium  Attbidem  dicit.     Ad  Minervae  exempium  se 
applicans  Attbidem  a  virgine  Attbide  dictam  perbibet.    Eam  Cranai 
filiam  dicit.     Sorores   ejus   facit  Cranaam   et  Cranaechmam^  impe-. 
rium,  quod  in  arcem  exercetur.     Fingit  Cbilonem  Lacedaemonium 
patri  suo  praedixisse  ^  nt  caveret  uxorem  ducere ,  ex  qua  iiberos  gi- 
gnere  posset,  sin  duxisset,  ut  diTortium  cum  ea  faceret   Cranaam, 
ait)   filiam  Lacedaemonii   Mrjvvtogy   cf.   (ifivvm^   oxorem  duxisse; 
eam  Pediadcm  —  ut  Cranao  opponeret  —  audivisse.  —  Atticam  ia 
tres   partes  distribuit,    Paraium,   Diacriam,  Pediadem  sive  Meso- 
gaearo,     Aegeum,  cf.  alya^  aes^um,   inteliigit  Neptunum,   Pallan- 
tem,  cf.  nakkdöaj  Minervam,  Lycum,  cf.  Avhcv»  Apollinem,  tres 
fratres,  ait,  Atticam  conjunctim  sub  sna  dominatione  tenuisse;  q'iar- 
tum  fratrem  Nisiim,   cf.  Nlaa  caput  urbium  antiquam  in  agro  Me- 
garensium,  Megaridis  regem  fuisse,  quam  pater  eornm  dotem  ac- 
quisierit.     Patrera  earum  facit^Pandtonemy  cf.  nav  et  Zevg,    Pisi- 
stratus  filios   suos  Hipparcbtim  et  Hippiam  Neptunum  eximi  colen» 
dixit;  Tbeseum  filiura  Aegei  facit.    Delum  lustravit.   Tributnm  Cre-> 
tensibns   sokere    desinuit.     Finxit  Tbeseum  Athenienses   a  tributa 
liberasse.     Ariadnam   tum.   Naxi    relictam    esse    perbibet  Lygdami 
amico  blanditurus.     Eieusinia  Cerert  iostituit;   fingit  Cererem  filiam 
raptam    desiderare  de  ciiltn  Eleusinio,  quo  Megacies  eam  privavity 
intelligens.      Athenienses    rati    raptu  Proserpinae    expressum    esse, 
grana  in  terram  inseri,  Proserpinara  tamquam  deam  sub  terra    re- 
gnantem  Cereris   filiam  dixerunt.     Pisistratus  genti  Thraciae^   qaae 
Eleusine   sacris  Cereris  functa  est  5    partem  priroariam  in  obeundia 
Eleusiniis  tradit,  sacerdotem  ex  iis  electum  Eumolpum  dicit.   Erecb- 
theum,   ait,   cum  Eumolpo  Tbracum  duce   et  Eleusiniis  —  Mega- 
cies cum  Eleusiniis  —  bellum  gessisse,  Erecbtheura  nnam  ex  fiUa- 
bus    suis   tmmolasse ,    quum   oraculum  ci    ea  condicione    yictoriam 
promisisset,  victoriam   reportavisse  —  inteliigit  Megaclem  ex  voto 
Aglauri  munus  sustulisse.    Neptunum,  ait,  Erecbtbeum  interemisse; 
nam  Pisistratus,  Neptuni  cultor,  Megaclem  pepulit. 

Pisistratus  Athenienses  in  Eupatrides,  optimales,  Geomoros, 
agricolas,  DemiurgoS)  öpifices,  distribuit.  Solo  quidam  eam  in 
consiliis  de  republica  capiendis  adjuvit. 

Athenienses  pulsis  Pisistrati  filiis  sibi  persuadent  ante  Pisistratum 
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))opulare  imperiam  Atfaenis  exsUtisse,  Criiclelitate  Tbesei  poste* 
roram,  Demophontis ,  eaedis  populi,  Oxyntae,  irritatons^  Apfai- 
dantis,  qui  nemloi  parcit;  Thymaetae,  iracundi,  factum  esse,  ut 
regia  potestas  sublata  sit.  Theseum  ante  Menestheutn  collocant; 
perhibent  Tiiei eiim  a  Menestbeo  polsum  esse ,  fiiiiun  Tbesei  regnam 
recuperasse.  Fernnt  Boeotorum  regem  Xantbum  --^  color  flavas 
in  indicanik)  Apollinis  cultu  —  Demopbontem  ad  certameo  singu* 
lore  pToVocasse;  itlum  detrectavisse  ^  Melanthum,  Megaclem,  color 
fuscus  in  designando  calta  solis^  qui  oliro  apud  Aegialeos  fuk,  -r— 
ex  Nestoris  posteris  —  Atbenienses  sopientiae  laadem  sibi  vincli- 
cantes  Nestorem  cognatione  attingere  cupiunt,  profugam  a  Doribus 
in  Peioponnesum  invadentibas,  certamen  singulare  subiisse^  vieto- 
riam  reportasse^  regnnm  accepisse.  Ejus  fiiinm  Doras  e  Pelo^ 
ponneso  Grqeciam  septentriooalemper  istbmum  Corintbiacom  peten*'- 
tes  reppulisse;  eum  nomine  Codri,  cf.'xvd^6^9  gloriosus^  nsum  esse. 
Populum  Atbeniensium  indignatum^  si  Codro  alins  succederet,  re- 
giam  potestatem  sustulisse,  filio  ejus  Medonti,  regnanti^  summum 
magistratum  in  imperio  populari  tradidisse.  Fratrem  ejus  coloiiiam 
loniam  in  Asiam  deduxisse.  —  Ferunt  sub  populari  imperio  crude- 
lern  legislatorem  9  Draconem,  cf.  dQccxmv^  fuisse.  Post  res  per 
Solonem  ad  condicionem  mitiorem  perducfas  esse« 

Tradunt  Atbenienses  Agiaurum  et  Martern  filia  Alcippa  usos 
esse  9  —  indicatur  conjunctio  Megaclis  cum  Plataeensibus  |  Ha- 
lirrbotium,  maris  fremitum,  filium  Neptuni  et  nympbae  Eurytae, 
cf.  s^  et  ^ioo,  Alcippae  vim  adtulisse,  quo  indicent  Pisistratum 
Megacli  imperium  ademisse;  Martern  Halirrbotium  interfecisse,  Ne- 
ptuDum  accusavisse^  sed  Areopagnm  eum  absolvisse^  —  Atbenien- 
ses regia  potestate  sublata  Pisistratum  oderunt,  Megaclem  magni 
faciunt. 

Persae  Tones  Atbeniensium  colonos  sollicitaverunt.  Ferunt 
Atbenienses  Erecbtbeum  filium  Cleopatram  Pbineo  Papblagoniae  regi 
in  matrlmonium  dedisse;  intelligunt  se  lones,  qui  nobiles  inter  se 
fnerint,  in  Asiam  transvexisse.  Pbineum  Idaeam  Dardani  filiam 
alteram  uxorem  duxisse  et  calumniis  ejus  motum  filiis,  quos  Cleo- 
patra ei  genuerit,  oculos  effodisse.  Post  fratres  Cleopatrae,  Atbe-» 
nienses,  a  Pbineo  poenas  petivisse. 

Atbenienses  bello  Persico  secnndo  profogi  bospitium  Troeze- 
niomm  nanciscuntur.  Ferunt  Tbesenm  suum  a  matre  Troezenia^ 
Aetbra  Pittbei  filia  ^  natum  esse«  Tbeseo  quam  Troezene,  ubi 
educatns  esset,  ad  patrem  Aegeum  se  conferret,  certamen  cum 
Pallantis  patrui  filiis,  qni  regnum  appetiverint ,  snbenndum  fuisse. 
Hos  Pallantis  filios  incolae  pagi  Palleoae  beroeä  indigenas  sibi  eli- 
gtmt.  Atbenienses  sibi  persuadait  tres  viros  de  summa  rerum  di- 
micasse,  Pisistratum,  Aegei  cultorem,  Megaclem,  Pallantis  cultorem, 
Lycorgum,  qui  Lyci,  Apollinis,  partes  snstinuerit. .  Lycnrgi  patrem 
dicunt  Aristolaidem  indicaturi  tones,  qni  Apollinis  posteri  babiti 
sunt,  nobilitate  inter  se  conspicuos  esse.  —  Fingunt  sibi  Pisistratum 
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sie  rernm  potitum  ess^,  quod  nsuKerem  in  spedem  Minerrae  ex- 
ciiltam,  cuius  nomen  Phya,  proceritas,  foerit  et  quae  ex  pago  Paea- 
nico,  cf  Paeanes  carmina  Apollini  consecrata,  orinnda  sit,  Athenas 
invexerit  divolgato  rumore  Bfinervam  se  redncere.  Bx  eo,  qaod 
Theseiis  cnm  PaUantis  filiis,  heroibiig  pagi  Pallenae^  dioiicasse  per- 
hibetar,  collignnt  Megaclem  et  Pisistratum  in  pago  iilo  pngnani 
commistsse.  Itaqne  Pisistratam  ter  nrbe  potitum  esse  tradunf, 
primam  persnadenda,  quae  vero  ratio  est,  alternm  inducta  in  nr- 
bem  muliere,  tertium  pugna  in  pago  Pallena  commissa. 

Atbenienses  Neptono,  qni  Minervae  arcitenenti  socins  in  coltu 
est  9  nomina  Erechtbei  et  Erichthonii  indunt,  cf.  i^a  et  Sx^og^  Sifig 
et  %^civ,  qni  de  arce  obtinenda  litigaverit. 

Atbenienses  praecipiant,  ne  qnis  viniim  aqna  non  temperatnm 
biberet.  Ferant  Icarium,  est  pagiis  Icarius  in  Attica,  Bacchom  in 
Atticam  Tenientem  hospitio  excepisse.  Bacchum  eiim  vite  data  re- 
maneratnm  esse.  Icarium  vinnm  fecisse  et  rus  egressum  pastori- 
bus  sibi  obviis  gnstandum  praebuisse.  Qaum  potam  aqna  non  tem- 
peraverit,  illos  insania  correptos  Icarium,  quem  ▼eneficum  e»se  ar- 
bitraf i  sint ,  interfecisse.  Filiam  Erigonam ,  —  Auroram ,  —  opc 
canis  Maerae,  —  kicis,  —  patrem  invenisse  et  sepelivisse. 

Dorpati  Livonornm.  Traugott  Katierfeld, 
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in 
D.   lunii  luvenalia  Satiras« 

Scripsit  Ä.  Hdckerman, . 

Proximo  abbinc  anno  a  B.  G.  Teubnero,  viro  perqoam  hono- 
rabili,  munns  mihi  iniunctum  erat,  nt  ex  aliis,  qui  denao  eios  sum- 
piibns  prodituri  essent,  poetis  Latinis  luvenalis  et  Persii  Satiras 
ego  recensendas  sumerem.  Quare  cogitanti  mihi,  qnomodo  officio 
meo  optime  satisfacerem ,  accuratiore  singulorum  locornm  explica- 
tione  eo  magis  opus  videbatur,  quod  in  permnltis  rebus  a  doctissi- 
morom  virorum  sententia  utique  recedendum  esse  persuasum  erat. 
Ita  factum  est,  ut  bas  annotationes,  qnae  in  sequentibus  a  me 
proferentur,  conscriberem ,  quae  novae  quam  parabam  editioni  or- 
namento  vel  potius  adjumento  essent«  Sed,  ut  ficri  solet,  crescente 
in  dies  materia  amplior  evasit  libellus,  quam  ut  libenter  exceptam 
iri  eum  a  Teubnero  sperare  liceret,  nam  continuam  de  singalis 
disceptationem  Bibliothecae  quae  est  forma  ac  ratio  non  permittit. 
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Mutato  dein  cousilie  ipsi  editioni  indicem  tantum  lecttannm  varia- 
rum  addere  satius  habui,  annotationes  autem,  iam  oaini  eas  parte 
absolufas,  separatim  in  his  Annatibus,  qni  mihi  per  R.  Klotzii 
comitatem  et  facilitatem  patent,  obiata*  facultate  foras  dare,  ut  qua« 
in  textum  recepissem  lectiones  certe  aliquatenus  firmarentur*  Et 
iflitio  qni<lein  totum  libellum  recodere  in  animo  erat  ^  postea  au- 
tem ,  qnum  tempns  defi^eret »  quasi  invitus  eum  ita  ut  conceptus 
erat,  edere  statui,  qnippe  minoris  momenti  dictionis  formam  esse 
rafus.  Hoc  ideo  praedicendum  duii,  ne  quis  in  dicendi  genere 
öffendat. 

Ceterum  noiui  nunc  plenam  ac  perfectam  exhibere  argnnientatio- 
nem,  sed  id  poti«|s  mihi  propositum  fait,  ut,  quae  maxirae  neces- 
saria  essent  ad  stabiliendam  meam  de  Satiris  et  legendis  et  expli- 
candis  seiitentiam,  breviter  ac  summatim  complecterer.  Probe  equi- 
dem  8cto,  noo  pauca  contra  ea,  quae  hie  dicentur,  in  medium  pro« 
ferri  posse  argumenta:  iis  autem  ne  iam  nunc  integra  et  expleta 
disputatione  responderem  vel  potius  praecaverem,  muitae  me  ratio- 
nes  dehortatae  sunt,  quas  lue  enumerare  iongum  est.  De  singulis 
Satirarum  locis  deinceps  in  his  Annalibus,  sieut  ificepi,  accurätius 
disserere  pergam^  Interim  de  omnibus  vel  certe  plurimis  tantum 
continuo  dixkse  sufBciat;. 


Liber   primus. 

Satira  i.  v.  2*  Codri,  Ita  normen  scripsi,  plerosque  Codd. 
secutus,  qui  infra  quoqne  Sat.  III,  203.  208  hanc  scripturam  reti- 
nuere;  cf.  Serv.  ad  Verg.  Aen.  I.  p.  2;  ad  Verg.  Ed.  VII,  22; 
idem  nomen  legitur  Mart.  II ,  57  ,*  V ,  26.  Praeeunte  Bartbio 
Advers.  I,  21  alii  maluerunt  Cordt :  adbuc  autem  nihil  prolatum 
Video,  cur  haec  scriptura  probabilior  videri  debeat;  Interim  igitur 
Codd.  auctoritatem  sequi  praestiterit.  —  v.  3.  reeitaverit,  Non 
est  qu^od  cum  Heinrichio  contra  Codd.  legamns  cantaverit;  cf.  Sat. 

III,  9.  —  V.  5.  summt  libri  Quid  sibi  velit  attributum,  nondum 
satis  perspectum  habuere  interpretes;  intelligenda  est  haud  dubie 
summa  i.  e«  extrema  sive  ultima  libri  pars;  cf.  Quint.  IX,  4,  146; 
Mart.  IV,  91,  4.  —  v.  6.  Cave  ne  post  Scriptus  distinguas :  ar- 
tissime   enim  participium   cum   seqnentibns   et   in   tergo  (cf.  mart. 

IV,  87,  9—11 ;  VIII,  62)  cohaeret.  —  v.  9.  Vokani  in  plerisque 
Codd.  legitur,  quae  scriptura  pro  antiquiore  haberi  solet;  rectene 
babeatur  an  secus  qnaestio  est.  Possunt  sane  de  hac  re  non  pauca 
in  utrsrmque  partem  disputari;  utut  est,  certe  Codd.  auctoritas  non 
temere  spemi  debet.  —  v.  16.  SuUae.  Variat  hie  ut  Sat.  11,  28 
nominis  scriptura;  alii  libri  Si/Üae,  — •  t.  22.  Maevia  vel  Mevia, 
Ita  optimi  et  antiqnissimi  Codd.  De  hac  meretrice  loquitur  Mar- 
tittlis  II,  9,  26;  III,  13.  —  v.  27.  htimero  revocante^ ^'^de  Suet. 
Caes.  c.  45;  Claud.  in  Ruf.  II,  79;  Serv.  ad  Verg.  Aen.  VII, 
612;  Isid.  Orig,  XIX,  24;  Quint.  XI,  3,  146;  Cic.  de  Or.  II,  21: 
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reoaeantMr  ea^  quae  sMe  nimium  pr<fud«runL  Ad  Tjfria$  laarnai 
conferas  Mart.  V,  89  11  purpufeai  et  arrogante»  lacernai*  —  v, 
28*  aestivum  noD  cum  aurum^  ut  plurimis  adhuc  visum  est  inter-' 
pretibuf  j  sed  pottus  com  sudantibm  iungi  debet ;  bic  eDim  ut  infra 
Sat.  XIV,  29Ö  pro  adverbio  accipiendam  est,  sa^ius  autem  adie- 
ctivorum  neatra  sie  a  Nostro  usurpaotor;  cf..  Sat«  I,  16;  Sat.  lU, 
107;  Sat«  VI,  65«  Quod  de  aestifis  et  hibernis  Roffiant>rttai  an* 
nalis  anfiquitatum  perscrutatores  e  nostro  loco  dedoxerimt,  Talso 
deductum  est.  —  ^.  29.  Maiormi  igitar  gemtnam  reapse  fert  Cri- 
spinas,  sed  tarn  gravia  sunt  eins  pondera^  ut  vel  iufferre  nequeat 
vel  certe  non  posse  affectet.  —  v.  30.  Mutavi  punctum  post  scn-^ 
bere  editoribus  adhuc  probatum;  nam  mihi  quiüem  persnasum  eBt^- 
verba  snbsequentta  artissimo  nexu  cum  prioribus  contineri;  scilicet 
id  non  solum  particula  nam  indicatur,  verum  etiam  verbis  iniquae 
urbity  quibus  poeta^  quae  inde  a  v.  22  hucusque  singulatim  enu- 
meraverat^  iam  summatira  complectitur.  Contra  in  exitu  v.  Sl 
periodus  interrogationis  signo  claudenda  erit.  Denuo  postea  sin- 
gulas  personas  Noster  perstringere  coepit.  -—  v.  46.  premat  resti-* 
tui  debet,  quod  non  solum  omnes  fere  Codd.  id  tuentur,  sed  etiam ' 
Quum  proxime  antecedat.  Brevi  post  in  v. .  49.  indicativns  bibü  et 
fruitur  sequitur  ideoqne  factum  est,  ut  editores  quidam,  quo  mo- 
dorum  aequabilitati  consuleretur ,  coniunctivum  in  premit  mutarent; 
sed  eiusmodi  enallage  satis  frequens  est  apud  Nostrum ;  cf«  Sat.  Ilf, 
296;  Sat.  IV,  101.  102.  —  v.  47.  PupiUi  prostantü.  Propter 
epitheton  (cf.  Sat.  III,  66;  Sat.  VI,  133;  IX,  24)  malim  bic  de 
puella  f  quam  de  puero  cogitare ,  quamquam  haud  igaaros  sum^ . 
alias  pupillum  et  pupillam  dignosci;  cf.  Cic.  Verr.  II,  1,  60,  68; 
nam  pupüli  nomine  in  Universum  et  mares  et  puellas  designari  con- 
suevisse  credibile  est,  et  paulo  iiberias  in  talibus  rebus  luvenalem 
versari,  ex  aliis  iocis  certo  scimus;  vide  ad  Sat.  VII,  114«  Prae- 
terea  in  iocum  vulgatae  et  ex  omnibus  fere  Codd.  restitui  at ;  mi- 
ror  enim,  qua  levitate  eorum  auctoritati  adversati  sint  plerique  re- 
centiores,  particulae  at  vim  satiricam  plane  non  intelligentes;  sei* 
licet  ad  maiora  ascendit  poeta,  dum  a  spoliatore  illo  tantum  privato 
ad  spoliatorem  provinciarum  transgreditur;  cf.  Hand.  Turs.  T.  I. 
p.  423.  -—  V*  6 2*  Herculeias,  Hanc  formam  alias  inauditam  sed 
fere  omnium  Codd.  auctoritate  firmatam  restitui;  nam  ipsum  vo« 
luisse  poetam  adjectivum  Herculeis  (Sat«  VIII,  14;  Sat.  XIV,  280; 
Sat«  XIII,  82)  in  Graecam  terminationem  leius  mutare  vel  potiua 
corrumpere  mihi  quidem  persbasum  est;  spirat  autem  omnino  bic 
locus  Ingenium  vere  satiricum.  De  HcUenismo  apud  luvenalem  (cf. 
Sat.  III,  67.  68;  Sat.  VII,  218)  alio  loco  pluribus  disseremus; 
quod  ad  metrum  attinet,  vide  ad  Sat«  III,  232;  Sat.  IV,  l47;  Sat. 
VII,  lö«  —  V.  61.  De  Tigellino  hie  cogitandum  esse,  etiam  nunc 
.  persuasum  habeo;  malui  autem  ante  nam  distinguere,  ita  ut  verba 
puer  Automedon  rhetorico  luvenalis  more  per  appositionem  priori* 
bus    annectantur,    postea    autem    particula    nam    quasi    accuratior 
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«ppositi '  inflicetur  explicatio;  facile  tarnen  conceclo,  fere  eodem  iure 
verba  com  seqaeotibus  iuiigi  posse,  ut  multis  visiun  est,  —  v«  62« 
Pronomine  Ipse  mea  qiiidem  sententia  intelligi  debet  Nero  im- 
perator,  cuiua  lacerrtata  amica  Sporas  erat;  de  bis  oainibos  plura 
babent  Suet.  Ner.  c.  22.  28;  Galb.  c.  16  j  Tac.  Ann.  Xll,  48 
bis  Ö7;  Bist.  I,  72;  Dio  Cass.  LXIII,  12.  13;  Dio  Cbrysost.  Or. 
XXI.  p.  603  Reisk.  —  v.  67.  Poat  Signator  utique  interpungl 
debet,  ita  ut  falso  relativa  inclndatur  enaaciatione;  nam  prorsus 
intolerabilis  est  cooiunctio  Signatar  faUo  plerisque  probata,  sive  pro 
adverbie  hoc  sive  pro  ablativo  siibstantivi  habetur.  In  duplict  abla* 
tiYo  autem  faUo  —  Exiguis  tabulis  et  gemma  uda  nemo  sane  hae- 
rebit,  qui  io  pernoscenda  poetae  nostri  ratione  pauUo  diligentius 
yersari  voluerit;  eni^ivero  est  hoc,  ut  ita  dicam,  rhetoricum  quod- 
dam  p.ppbs]tionis  genus;  cf.  Sat*  XII,  17.  32*  -^  ^.  69.  Noii  cum 
Heinrichio  pro  Occurrt^,  quod  omoes  tuentur  Codd.,.  legere  Occur^ 
rat^  quo  verbum  antecedenti  qwum  obnoxium  fiat  et  structura  ae-^ 
quabilior  reddatur;  saepius  enim  Noster  in  orationis  nc&u  pauIo 
didsolutior  est;  cf.  v.  47*  -^  v.  74.  Fluctuant  Codd.  inter  e^se- 
aUquis  et  esse  aliquid,  Quod  ad  grammaticam  attinet  rationem, 
mascuUnum  et  neutrum  pari  iure  ponere  licebit  (cf.  Sat.  II,  149  et 
Sat.  III,  230),  sed  postulat  contextus,  ut  neutrum  hie  praeferamus. 
Breri  ante  praecesait  aliquid'j  consulto  igitur  sirecte  video  poeta 
idem  repetit  verbum,  in  huiusmodi  autem  repetitione  rhetoricam 
qnamdam  inesse  emphasin  nemo  ignorat;  citasse  sufBciat  Sat.  XI V, 
70.  71;  Sat.  XVI,  66.  67.  —  v.  89.  Ros  animos:  subaudi  ha- 
huit  u  e.  huoc  furorem,  qualem  nunc  habet  alea;  aimiliter  Sen. 
Troad.  339;  Lucan.  Phars.  VIII,  642.  Quippe  akam^  quantuai< 
eqaidem  iudico,  ita  Noster  cogitavit,  quasi  ea  sit  persona.  Ecquis 
igitur  sibi  persuadebit,  necessariam  esse  Heinrichii  emendationem 
Haec  animos?  —  v.  92*  simpkx  ne  furor  i.  e.  nonne  simplex  fu- 
ror  vel,  ut  ipsius  poetae  verbis  e  Sat.  XIV,  136  utar,  furor  haud 
dubiusj  manifesta  phrenesis  est?  Vide  Hand.  Turs.  T.  IV,  74. 
Ita  haud  dubie  interrogatio  accipienda  erit;  enimvero  quid  sibi 
vult,  qui  alioquin  statui  debebit,  duplex  vel  triplex  furor?  —  v.  94 
seqq.  fercula  septem  Secreto  coenavit,  Haec  verba  ita  intelligenda 
sunt,  tamquam  dixerit  poeta:  nemo  avus  (cf.  Serv.  ad  Verg«  Aen. 
I.  637)  Septem  fercula  nedum  secreto  i.  e.  sine  convivis  vel  clienti- 
bus  coenavit;  hodie  autem  eo  usque  deventum  est  ut  divites,  quippe 
Luxuriae  sordibus  dediti,  non  solum  omnem  in  heluando  modum 
excedant,  sed  etiam  una  clientes  ob  avaritiant  excludant.  —  v.  96. 
SportiUam  hie  pro  persona  habendam  esse  crediderim;  cf.  Sat.  XIII, 
32;  nam  propria  est  rhetoricis  poetis  et  inprimis  luvenali  persona-» 
rum  fictio.     Ad   sedet  in   v.  96  vide  Sat.  X,  333  et  Ter.  Adelph. 

IV,  5,  38;  ad  rapienda   cf.  Cat.  LXI,  2^  Fest.   s.  v.  rapere,  — 

V.  97.  Jlle  -procul  dubio  ipse  est  rex  sive  dominus;  enimvero  hie 
tantimi  trepidare  potuit,  ne  quis  Supposilus  veniretj  ac  tu6ere  a 
praecone   vocari  Ipsos  Troiugenas,     Voluit  autem  Satiricus  patroni 
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sordes  hie  ot-antea  vividissmiis  depingere  coloribus;  quapropter 
ipeam  fecit  distribaentem.,  et  quam  opus  faerit>evera  eiusmodi  cu- 
ratiooe,  manifeftto  cernimus  ^x  Amm.  Marc.  XiV,  6,  15*  De  (Us-* 
pensatore  igitur  omoino  non  cogitari  debet«  —  v.  101.  Da  •  .  • 
TribunoJ  Aptias  meo  quidem  iudicio  haec  ^erba  patronus  loquitur 
qaippe  praeconi  nt  sammo  cuiqae  hoDori  primum  det  praecipiena, 
quam  ipse  Praetor  et  Tribunus,  —  v,  106.  Quadringenta  parani. 
De  censu  eqnestri  hie  ut  Sat.  II,  117;  V,  132;  XI,  19  minus  co- 
gitare  licebit,  nam  de  annuo  reditu  non  de  censu  sermo  est;  ita 
hunc  locam  intelligi  quum  notio  7erbi  parant  tum  praesens  iubet; 
^cimus  practerea  e  Plin.  H.  N.  XXXIIT,  8  cenram  equestrem  ad 
ingennos  tantum  pertinere,  hie  autem  de  libertino  narratnr.  In 
sequentibus  ex  omnibus  fere  Codd.  restituendum  erit  maiusp  quippe 
quod  huie  loco  vel  maxime  conveniat.  Entmvero  paulo  ante  ii- 
bertinus  divitias  suas  utpote  maximas  iaetaverat,  conveEiienter  igt* 
tur  iam  quaerit  Quid  maius'i  Qtii  Codd.  adversati  purpura  maior 
legerunt,  perperam  libertino  ob  Quadringenta  purpuram  qnasi  mi- 
norem i.  e.  equestrem  adiudicaruut ;  ei  enim  propter  servilem  ori-' 
ginem  nil  omnino  cum  purpura.  In  Universum  antem  illi  poetae 
meutern  non  perceperunt,  nam  hic  divitiasj  ut  e  t.  HO  manifestum 
fit,  sacro  konori  absolute  opponit,  et  quotannis  isti  Nato  ad  Mu-* 
phratem  quadringenta  fluxisse  e  quinque  tahernisy  eo  magis  statua- 
raus  necesse  est,  quod  plus  se  poisidere  gloriatur  quam  PaÜantem, 
quem  sestertii  ter  millies  possessorem  Tacitus  Ann.  XII,  53  appeU 
lat*  -«—  V.  109*  Non  post  Licinit,  ut  plurimis  visum  est  interpre- 
tibus,  sed  in  fine  demum  versus  maius  posut  distinctionis  Signum, 
verba  enim  exspectent  ergo  Tribuni  mea  quidem  sententia  mnlto 
aptins  prioribus  quam  posterioribus  adiunguntur.  Si  poetae  adiu- 
dices,  ciiius  exclamatio  confestim  subsequitur,  libertini  sermo  sao 
caret  exltu  et  ianguet  illud  exelaroationis  inijlium.  —  v,  128.  Spor^ 
tula :  siibaudiendum  est  distribuitur  non  quod  omnes  adbue  voluere 
interpretes  petitur;  enimvero  quum  hic  poeta  in  Universum  de  quo- 
tjdiana  patronorum  vita  disserat,  sportulae  distributionem  omittere 
omnino  non  debebat,  et  postulat  insuper  contextus,  ut  eosdem 
intelligamus  clientes,  qui  paulo*  infra  v.  132  notantur.  —  v.  130. 
Arabarckfy^  si  genuinam  voeabuli  significationem  rogaveris,  summiis 
in  Arabia  i.  e^  altera  Apgypti  parte  (cf.  Strab.  XYII,  1.  p.  419 
ed.  Tauchn.;  Pomp.  Mel.  I,  10)  voeabatur  magißtratus  (cf.  Joseph. 
Ant.  Jud.  XVIII,  0,  3.  8,  1;  XIX,  5,  1;  XX,  5,  2.  7,  3;  Euseb. 
H.  E.  II,  5);  hic  autem  ut  Cic.  ad  Att.  II,  17,  3  9  ubi  Pompetus 
designatur,  vox  sensu  translaticio  accipi  et  intelligi  debebit  Cri- 
spinus,  ista  pars  Nüiaoae  plebis  in  v.  26«  Nos  similitcr  dieimns 
,^6rossroogu1.'^  —  v.  137.  Noli  cum  recentiorum  quibusdjm  pa- 
tinas  vf\  lanees  intelligere,  sed  hic  pottus  ut  Sat,  XI  ^  122  mensae 
designantur;  in  subsequenti  autem  versu  orbibus  opponttur  una 
mensa  i.  e.  quamvis  tot  habeat  patronus  latos  orbes^  tarnen  unam 
jl^umbens  mensam  spil,  solus,   sire   convivis  Patrimonium  eomedit^ 
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daippe  dcscribuntur  Luxuriae  sordes.  —  v.  145.  46.  nova  nee  u  e. 
(et)ne  —   quidem  *m<tf;,Sat.  II,  152.  Tacite  quodammodo  re- 
prehendit  Noster  coeDaDtium  levitateÜ:  his  idem  mox  fortasse  im- 
minet  fatum,  quo  vorax  iste  senex  abreptus  erat,   nihiltiiniDus ,  nil 
ipsi  deterriti,  eiua  subita  morte  veluti  nova  nee  truti  fabula  del€- 
ctantar.    In  sabsequenti  versu  verba  ita  sunt  construenda:  Dudtur 
(ab)  iratis   amicis  (qiii  mortuiim  efferunt  umicum)  funus,     Sciiicct 
dam  «eni  irascuntar,  qtiod  intestatus  abiit,  nihilominas  publice,  dum 
exsequias  celebrant,  ut  par  erat  gravissimi  iuctus  speciem  prae  se 
ferre  coguntur.     Id  igitur  et  sibi  et  suis  proponens  auditoribus  Sa- 
tiricus   exclamat  plaudendumi    Noojic   autem  vere  plausu   dignum 
tttle  spectaculnm?    Quare  satius  habui,  participium  non  cum  funus 
ut  epitbeton  iungere,  sed,  qnod  vel  propria  ac  vera  postulat  rerbi 
structura  (cf.  Cic.  ad  Att.  II,  19;  XVI,  2;  pr.  Sextl  c    49;  Ovid. 
Trist.  II,  506;  V,  7,  26;  Met  VI,  97;  PHn.  Ep.  IX,  14;  Hör. 
Ep.  II,  i,  88;  Sat.  I,  1,  66),  impersonaliter  accipere,  ila  ut  est 
subandiatur,    et  parenthesi  inclndere.   —    v.   150  interpunctioncm 
mutavi,  aptius   enim  verba  dicas  hie  forsitan   ad  priora  quam  ad 
sequentia  referri    etiamnanc  mihi  persuasissimum   est;    nimirum^  id 
quam  dictionis  color  tum  contextua  ratio  necessario  requirit.    Simi- 
liter  Sat.  IV,  65:  VI,  1461  XII,  37,  XIV,  180.  225.    Particulam 
(Sed)  ante    Unde  auo  more  poeta  omisit.  —  v.  153.     Perperam 
omnes  ailhuc  interpretes  relati?am  euius  aut  ad  Simplicitatem  per- 
tinere  ipsam  aut  ad  nescio  quam  libertatem^  cuius  nomen  illa  prio- 
rum  scribendi  quodcumque  Simplicitate  cirannscnheTetur  ^  sibi  persoa- 
serant:  sed  pronomen  pro  neutro  habendum  et  ad  quodcumqiie  re- 
ferendum  erit,  ita  ut  relativum  quod  quasi  excipiat;  cf.  Nep.  Them. 
jVj  2.  —  ▼•  156 — 57.    Locus  sane  vexatissimus,  qui  omnes  ad- 
hnc  mire  fefeUit  interpretes.     Imperativus  Pone  (cf.  Sat.  VIII,  195) 
non   eo,    quo  acceptus  est,   accipi  debet  sensu,  sed  plane   idem 
significat,  quod  imperativi  fae  (cf.  Sat.  XIV,  326),  pula  (cf.  Sat. 
V ,  7) ,  finge  (cf.  Sat.  V ,  72 ;  VIII ,   195).    Igitur  nostro  loco  ut 
alias  ellipsis  est  et  subandiendnm :  aliqnem  tctigisse  Tigellimm>  Is, 
ait  poeta,  qui  tetigerit,  taeda  in  illa  (intellige  palum  pineum)  /u- 
cebit  i.  e.  cremabitur  ut  Cbristiani   illi   a  Nerone;  de   qua  re  legi- 
mns  apnd  Tac.  Ann.  XV,  44;   cf.  Plin.  Pan.  83,  3;   Sen.  de  Ir. 
III,  3;  Tertull.  Apol.  p.  39.  6;  Sulp.  Sev.  S.  H.  II,  41.  üt  cum 
Gronovio  ad  Sen.  de  Ir.  III,   3  lueebit  legamus,   yel  sequens  ver- 
bum    deducit  necessario   requirit,   nam   una  eademque  persona  /u- 
cere  et  dedtieere  debebit,  in  temporis  di^ersitate  doctiores  certe  non 
haesitabunt;  vide   ad  Sat.  II,   140.  41.     Secnnda  persona   in  im- 
perativo  Pone  fefeUit  priores,   inde  factum  e^t,  ut  genuinam  Codd. 
lectionem  eorrumperent  in   lucebis.     Versus   166  in   duas  dilabitur 
^rtes,  quarum  altera  alteram  excipit  et  amplificat;   quare  equidem 
nunc  contra  Codd.  qua  (ad  palum  af-)  fixo  gutture  legendum  exi- 
stimavi.     V.  157-     Noster  descriptionem  suara  supplet  et  absoWit; 
ut  de  uno  eodemque  bic  cogitemus  supplicio,  non  solum  particula 
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Et  verain  etiam  arena  postulat.  Miser  ille,  qui  taedae  instar  ar^ 
dei  et  futimtj  eo  latum  siilcum  i.  e.  laminis  tractam  vel  lineam  de- 
ducit;  cf.  Prudeot.  Cathem.  WI,  55:  Qua  stella  $tUcum  traxerai 
Chramque  signabatviam,  -^  v.  J58«  69.  Haec  verba  denuo  inter-i 
iocator,  quem  in  v.  49.  ioquentem  poeta  ioduzerat;  vehatur  atque 
despiciet:  a  coninoctivo  secandum  inorem  rbetoricum  ad  faturitm 
iadicativi  transit;  est  enallage  qiiae  yulgo  dicitar  modorom;  cf.  ad 
Sat.  IV9  101.  2-  —  Inda  a  v.  160  osqne  ad  Satitae  fiiiem  loqui- 
tuT  poeta;  in  t.  161  Äecusator  erit  seil,  eins  com  rhetorica  qaa* 
dam  emphasi  dicitor  pro  Äccusabit  eum  (cf.  Sat«  FlII,  216;  XIY, 
S6.)  —  V.  169*  Haec:  pronomen  hie  nt  snpra  v.  51.  52  non  ad 
sequentia  sed  ad  priora  pertinet;  brcviter  ac  sumnatioi  compre* 
hendit  Noster,  qaae  bucusqiie  singalatim  eiposnerat.  Cum  pieris- 
qae  Codd.  legendum  est  animante  tuba;  ipsa  fuit  offensiooi  vox 
ioterpretibus;  sed  ut  sit  rarior,  tarnen  reperitur  Apul.  Fiorid.  post 
init.  p.  341.  25  Elmenh.;  Arnob.  VI.  ante  p.  246.  Harald;  Ma- 
crob.  Sat.  VII,  3:  Ciaud.  Pros.  III,  386;' et  qnot  sont  aTcai  Ityo' 
iuva  apod  Nostram!  Ita  demum  plena  fit  et  absoluta  oratio. 
Contra  si  legamas  animo  ante  tubam  vel  tubai  (cf.  Verg.  Aen«  XI^ 
424;  Claudian.  Land.  Stil.  I9  192)  sermoni  qiiaedsm  abondantia 
obtraditur  minus  apta;  nam  animo  ut  tolerari  p  ssit  (cf.  Liv.  XL, 
8;  Verg.  Aen.  IV,  533;  VI,  158«  185),  tarnen  certe  desiderari 
potest  (cf.  Verg.  Ecl.  IX,  37),  at  mnlto  magis  etiam  ante  tubam^ 
quam  praecesserit  prius;  nee  galeatus  per  se  satis  explet  senten- 
tiam  (cf.  Sat.  VI,  252;  VIIF,  238).  Sed  siroulac  primum  tuba  vel 
cecinerat  vel  cecinit  (cf.  Verg.  Aen.  IX,  503;  Tac.  Ann.  I,  68; 
Caes.  B.  C.  II f,  46),  tunc  demum  reapse  galeatum  sero  peenäebat 
duelli. 

Satira  II,  v.  1:  fugere  (Sat.  XV,  172)  Atnc  non  ad  ipsam 
pertinet  Romam,  sed  in  Universum  remotionis  notionem  acrius  ex* 
primit;  nos  similiter  dicimus  „von  hinnen,  dannen.^^  —  v.  2.  EUi* 
psin,  opinor,  statuamns  neeesse  est ;  miaime  quidem  me  fugit,  alias 
andere  aliquid  sine  ellipsi  dici,  hie  tamen  infinitivos  suppleri  debet^ 
unde  verba  de  moribus  pendeant,  nam  neque  audent  de  moribuSf  ne- 
que  aliquid  de  moribu$  coniungere  liceat.  ' —  v.  6  innenias,  Multo 
panciores  libri  praebent  invenies;  futurum  distinctrus  et  ad  pro«- 
prium  luvenalis  sermonem  accommodatius  dixeris,  sed  quamquam 
plernmque  in  Satiris  cum  contunctivo  iungitur  (V[,  88.  189;  Vif, 
16;  X,  34;  XI,  205;  XII,  25;  XIII,  172;  XV,  130.)  -  v.  6. 
Ari$totelem,  Praestiterit  forsitan  cum  nonnnllis  libris  legere  Aristo- 
telen^  nam  graecae  formae  Nostro  sunt  acceptae;  sed  potuit  etiam 
fieri,  ut  vocis  scriptura  praeter  necessitatcm  a  librariis  ad  subse- 
quentem  Pätacon^  ut  vel  metri  causa  scribendum  erat,  accommoda- 
retnr,  quare  in  vulgata  nunc  acquievi.  —  v.  8.  Frantis  nulla  ßdes 
eiusmodi  phrasis  est,  qnales  saepissime  apud  Nostrum  reperiuntar; 
cf.  Sat.  I,  10.  90.  120.  140.  Dativiis  Fronti,  quem  nonnulli  rece- 
perimt,  commodior  quidem  est,  quum  faciiiime  subaudiatur  hahenda 
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est  vel  8Ü  (cf.  äat.  VI,  660)  ^  at  vero  neque  Cadicibus  neqae  lu« 
venalis  loqoiitioni  conveniens.  —  v.  10.  Emendavit  Leopardus 
emendd.  XIII,  10  Sotadkos  (cf.  StraW  XIV,'  p.  648 ;  Mart.  11,  86, 
2;  IX,  48;  Gell.  VII,  9:  Pün.  £p.  V,  3),  sed  non  intellexit,- opi- 
nor,  poetae  consilium;  hie  enim  eos  in  animo  habuit,  qui  quum 
reapse  essent  ctnaedt,  viderentur  tameo  esse  Socratici  i.  e.  philo- 
sophi  vel  castissimi.  Oxymoron  est  ut  v.  9^  34.  —  v.  13.  medico 
ridenti  aut  pro  ablativo  absoluto  habendum  erit,  ut  Sat.  I,  70  viro 
füiente  aut  supplenda  praepositio  a  ut  Sat.  III,  91  quo  mordetur 
gallina  marito,  —  v.  14.  Attende  trcs  in  versus  exordio  spondeos 
ad  depingendam  gravera  istam  sermonis  rarüatem.  vel  maxime  ido« 
neos.  —  V.  25.  Sententia  önvcig  expressa;  cf.  Sat.  VI,  283.  84; 
Vcrg.  Aen.  I,  133;  V,  790;  Liv.  IV,  3,-  Lucian.  in  Promctli.  c.  9. 

—  V.  SO,  revocarat  e  plurimis  Codd.  in  locum  vulgatae  revQcabat 
substitai;  plusquamperfectom  antem  fere  convenientius  est,  dum 
enim  legem  a  se  ipso  iam  revocatam  Domitianus  violavit,  eo  magis 
deliquit«  Hoc  sane  gravissimum  erat  flagitium  istius  morum  iudicis 
Sat.  IV,  12*  Malim  post  amaras  interpungere,  ita  ut  Omnibu$ 
communiter  cum  Veneri  Martique  subiiciatur  participio  timendasy 
totusqne  versus  veluti  alterum  appositum  substantivo  leges  annecta- 
tur«  —  V.  34.  fictoi  Scauros.  Haec  verborum  compositio  simil^ 
includit  Oxymoron,  ut  supra  v.  9.  Tristes  obscoenij  v.  10  Socra- 
tici  cinaedi,  —  v.  36*  Laronia,  Aliis  scriptura  Laurodia  (Mise« 
obss.  crit.  Vol.  V.  T.  II.  p,  269)  potior  visa  est,  sed  plurimorum 
huic  obstat  Codd.  auctoritas;  cf.  Mart.  II  ^  32;  Gruter.  Inscr.  p, 
646,  2.  Memorem  fuisse  credideris  poetam  Larae  illius  ob  loqua- 
citatem   notissimae;  cf.  Ovid.  Fast.  II,   683  sq.;  Lactant.  I,  20« 

—  V.  38.  Atque  ita  subridens.  Huic  lectioni  plerique  adminiculo 
sunt  codd.  Quum  alii  iique  sat  multi  praebeant  Ad  quem  subridens^ 
fere  eodem  iure  ita  legere  liceat,  suspicor  tarnen  equidem,  hanc 
lectionem,  quam  doctioreip  esse  volunt,  e  Verg.  Aen.  X,  742  mar- 
gini  adscriptam  et  textui  dein  de  allatam  esse.  -—  v«  44.  Scmiti- 
nia  vel  Scatiniay  cf.  Ferrar.  ad  Phil.  III,  6;  Suet.  Dom.  c.  8; 
Quiat.  Inst,  IV,  2  ;  VIII,  4.  —  v.  49.  Tedia  et  in  v.  60.  Hispo 
(Tac.  Ann.  I,  74;  Quint.  VI,  3,  100;  Cic.  ad  Div.  XIV,  1;  Gruter. 
Inscr.  597,  !.)•  ^^  nominibus  piurimi  favent  Codd«;  ceterum  non 
pauci  libri  ofiferunt  Hippo,  Et  hoc  nomen  haud  aspernabile;  nam 
simile  quiddam  nostro  obversatum  esse  credideris  ut  Horatio  Sat. 
II,  7,  50;  cf.  Aristoph.  Vesp.  500;  Asclepiad.  Epigr.  Anal.  Br.  T. 
1.  p.  217,  30;  Forberg,  ad  Anton.  Panorm.  p.  221  sqq.  —  v.  62/ 
De  nobis  i.  e.  feminis,  has  enim  tacitc  opponit  maribus,  de  quibus 
aote  sermo  fuit;  ii  scilicet  neque  accusantur  neque  puniuntur, 
quamquam  et  ipsi  flagitiorum  participes.  post  haec  (cf.  Sat.  VIII, 
247):  noli  pronomen  cum  sententia  iungere.  —  Versus  63  ad  ma* 
res  una  et  feminas  pertinet,  illi  corvis^  hae  columbis  comparantur. 

—  V.  68.  Pvüitas  .  .  .  Labulla,  Sat  magna  librorum  pars  praebet 
Pöllineas   et  FabuUa  (cf.  Mart.  I,  65;  XII,  95.)  —    v.  70.  talm 
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togam  lepide  diut  vestem  illam  perlucidam ;  toga  igitur  non  proprio 
sed  translaticio  sensu  sumenda  est,  quod  non  paucos  fefellit  inter- 
pretes.  —  v.  70.  Nudus  a^as!  Nimis  vehementem  hie  in  ex- 
ctamando  dixeris  poetam,  nam  Nudus  nostro  loco  non  est  tunica- 
tus  nt  Cic.  Phil.  II.  §.  86.  §.  111;  IIF.  §.  12  5  XUL  §.  31.  (cf. 
^  Aesch.  c.  Tim.  p.  Reisk.  53,  33  5,^/i^aff  Ootfcatiov,  yvfivog")» 
sed  omnino  nudus:  nonne  vero  recte  dixil?  Profecto  qai  perlucet, 
cor  non  idem  corpas  plane  denudet,  vix  cernitur;  certe  Sfftirico 
condonabis.  Huiusmodi  autem  nuditas  pro  certissimo  habebatur  in« 
saniae  testimonio:  ergo  sequitnr  (supple  narn)  minus  est  insaniji 
turpisf  Multo  deterior  igitur,  quam  nonnulli  praetulere,  lectio  tn- 
famia,  —  v.  78.  fluctuant  Codd.  et  Editt.  inter  pellaces  et  perluces, 
—  V.  80.  Alii  libri  porrigine  vel  prorigtne,  alii  prutigine,  Eadem 
lectionis  varietas  deprehenditur  in  simili  loco  Colum.  R.  R.  Vil, 
5,  —  V.  81.  Uvaque'  conspecta  tantum  non  omnes  habent  Codd. 
(cf.  Wernsdorf.  Poet,  Min.  T.  V.  P.  I.  p.  163;  ad  Rutil.  Itin.  I, 
489*)  Alludit  poeta  fortasse  ad  illud  proverbium,  quod  in  Scholiis 
legirous:  Vva  uvam  videndo  varia  fit.  Urgetur  autem ,  ut  in  pfo- 
vcrbiis  solet,  sententia;  ne  contactu  quidem  sed  tantum  adspectii 
opus  est  ad  contagium.  Multo  significantius  igitur  conspecta  quam 
quod  aliis  magis  arrisit,  confecta  vel  contacta,  —  v.  83.  Vellem 
sane  plures  scripsissent  libri  venit  ut  Sat.  VII,  29:  nunc  vero 
quum  omnes  paucis  tantum  (cf.  Pontan.  ad  Macrob.  Sat.  Ilf,  10} 
exceptis  vnlgatara  fuit  tueantur,  iusto^  audacius  sit  Rnpertii  exem- 
plum  sequi.  —  v.  93.  tactum.  Non  pauci  libri  habent  tinctum.  — 
V.  97.  galbana\  alii  galbina;  sed  illi  scripturae  plures  ut  yidetur 
Codd.  adiumento  sunt,  quamqnam  facile  concedo,  hanc  qnoque  de- 
fendi  posse;  cf.  Petron.  c.  56.  64;  Ferrar.  R.  V.  III,  22.  —  v. 
104 — 107.  Vulgarem  mutavi  interpunctiooem;  nam  meo  quali- 
cümque  iudicio  post  Galbam  et  civis  utique  interpungt  debet,  ita  ut 
continua  series  quattuor  versuum,  perfecti  cuiusque  et  absoluti 
existat;  cf.  Sat.  I,  144.  46.  Nimirum  lepide  Othonem  una  et 
ducem  et  civem  summum  appellat  Nüster  ^  militare  et  civile  officium 
discernit  vel  'opponit:  igitur  illi  tantum  consentaneum  est  occidere 
Galbam  et  spolium  affectare  Palati  j  huic  contra  curare  cutem  et 
pressum  extendere  panem.  Quapropter  veram  sententiarum  rationem 
prorsus  turbarunt,  qui  post  cutem  inciderunt  ita  ut  promiscue  et 
duci  et  cvoi  militaria  una  et  civilia  attribiierentur  munera.  Abra- 
ptim  quodammodo  versus  106.  et  107.  prioribus  annectuntur,  ita 
nt  alter  verba  occidere  Galbam^  alter  curare  cutem  repetat  et  am- 
plificet.  Scripsi  cum  multis  Codd.  Bebriaci  in  campo  et  pressum  in 
facie^  quo  dictionis  aequabilitati  consuleretur,  quae  suum  hie  habet 
effectum.  —  v.  109.  Ingeniöse  profecto  Heinrich  emendavit  Moe- 
cha  (cf.  Prop.  in,  9,  39;  Plin.  H  N.  IX.  p.  165.  Bip.):  sed  in 
vnigata  Moesta  vix  quisquam  haerebit ,  qui  paullo  acrius  animum 
intendere  voluerit.  Adiectivum  magis  pro  apposito  häbeas,  quam 
pro  attributo:  quae  contra  vel  potius  Moesta  erat  i.  e«  inculta  (cf. 
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Dial.  de  corr.  eloq.  c.  23;  Prop.  I,  15,  5;  HI,  4,  9;  Ter.  Heaat 
11,  3,  44);  vide  v.  88  Exagitata.  —  v.  116.  abrumper e  (Serv. 
ad  Verg.  Aen.  IX,  620).  Aliquot  libjri  e  correctione  abscindere^  ut 
in  ^mili  loco  est  Claudiani  io  Eiitrop.  I,  279.  80;  abrumpere  au- 
tem  satirico  magis  convenit.  —  t.  118«  caräaveraU  Satis  magna 
libroram  pars  oflfert  cantaverit  (cf.  Mise.  Obss.  crit.  Vol.  V.  T.  IF. 
p.  271*)  — ■  V.  120  Coena  sedet.  Lepide  dijLit,  nam  sedere  sol- 
lemne  est  et  proprium  de  magistratu  verbüß ;  cf.  Sat.  IV,  76;  X, 
93;  XI,  193.  Poetae  consilium  oon  perspexit  Lipsius,  qui  Epist. 
quaest  IV,  25  (cf.  Muret.  var.  lect.  IX,  8)  proposnit  sed  et  gre- 
mio.  —  V.  124.  flamea.  Alii  scriptoram  flammea  praetnlere;  cf. 
Sat.  VI,  225;  X.  334.  Qnis  in  tarn  ancipiti  re  pro  certo  dicere 
ausit,  utra  potior  haberi  dcbeat?  —  v.  130.  Quis  non  intelligat, 
poetam  hie  ot  infra  Sat  XIII,  114 — 19.  numen  propter  negligen- 
tiam  et  ignaviam  irridere?  de  indostria  igitnr  Terbis  suis  speciem 
quandam  snperlationis  ne  dicam  calumniae  iropertivit.  —  v.  140« 
foorientur  e  plnrimis  revocavi  Codd ;  futurum  in  subsequenti  versa 
excipit  praesens  prodesty  rhetoricis  autem  vel  certe  luvenali  propria 
est  huinsmodi  enallage  qaae  dicitur  temporum.  Transitus  a  fnturo 
ad  praesens  gradationem  quamdam  continet,  vide  ad  Sat.  1, 155 — ^57; 
Sat.  IV,  1 26.  27.  —  t.  146*  Catulis  Paulisque  minoribus  cum  ple- 
risqae  Codd.  legere  malui  quam  cum  paucioribus  Cafuli  Paulique  mt- 
noribus  (cf.  Lips.  epist,  quaest.  IV,  25) ;  enimvero  illa  lectio  eontextnl 
magis  respondet  et  minor  pleramque  pro  attributo  usurpatnr.  Aliter 
Sat  VIII,  234:  Senonumque  minoren,  —  v.  149.  Nolui  cum  Ru- 
pertio  scribere  Esse  aHquid  Manes,  licet  memor  sim  locorum  Prop« 
IV,  7,  1;  Ovid.  Met  VI,  643;  Hör.  Od.  I,  4,  16;  quid  enim 
offensionis  habet  qnae  in  omnibus  fere  libris  reperitur  lectio  Esse 
.aliquos?  Cf.  Sat.  XIII,  37:  Esse  aliquod  numen,  v.  ISO.  Sat  ma- 
nifesto  Noster  hoc  loco  in  Universum  ad  illam  Vergilii  descriptio- 
nem  Aen.  VI,  295 — 320  alludit;  ibi  v.  302  conti  quoqne  diserta 
fit  mentio,  unde  Satiricus  hie  Et  contum.  —  v.  162.  Nee  i.  e. 
ne>quidem.  —  v.  Iö9.  Illuc  traducimur.  lugeniosa  quidem,  at  vero 
supervacanea  est  Madvigii  Opusc.  Acad.  T.  II.  p.  170.  71.  emen-? 
datio  lüie^  cui  aliquot  MSS.  adiumento  sunt,  ita  ut  particnla  cum 
antecedentibus  iuogatur  verbum  traducere  autem  eodem  hie  acci- 
piatur  sensu  quo  Sat.  XI,  31;  quippe  i(a  laoguet  oratio,  vulgata' 
contra  maiorem  habet  emphasin.  Cum  afflatu  quodam  contemptio- 
nis  Noster  exclamat:  Illuc  i.  e.  ad  lUos  hcroes  heu  (nos)  misfiri 
tradudmur!.  —  v.  159.  Pro  quidetn  multi  Codd.  quid;  id  recepit 
Achaintre  mutavitque  in.  v.  162  Sed  in  Si^  sed  vix  quemquam, 
opinor,  hac  in  re  consentientem  habebit.  —  v.  160»  luvernae  (cf. 
Pomp.  Mel.  III,  6.)  Quibusdam  m^is  arrisit  scriptura  lubernae 
(cf.  Claudian.  Cons.  Hon.  IV,  33;  Land.  Stil.  II,  252.)  —  v.  161. 
ac:  particuia  Nostro  potissimum  acceptissima.  —  v.  164.  Zala- 
tes  vel  Zalaces  e  Codd.  scribi  debet.  —  v.  165.  ardenti  Tribuno 
(cf.  Suet  Octav.  c.  27;  Tac.  Ann.  III,  56.)     Ad  Caligulam  haec 
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pertiaere  quibosdam  penuasam  fait,  nee  temere  profecto;  Tide  Soet. 
€al.  c.  19.  36.  lUios  quoqae  aetatis  memo^em  fuisse  Nostnub, 
videmus   e  Sat.  1,  44.   —   ▼.  169.    Mütentur:  cf.  Sat  UI,  45; 

IV,  20. 

Saiira  11h    v.  4.   graJtum  Utus  amoeni  Secessus,     In   geoitivi 
nsa  liberior  est  Noster;  cf.  Sat.  ir,  156;  infra  v.  48;  IV,  94.  — ■- 

V.  18.  Quanto  praestantius.  Haec  lectio  fere  omnibas  folcitor 
Codd.,  car  autem  de  matatione  hie  cogitemos,  plane  nihil  est,  man 
locatio  Numen  aquae  (cf.  ad  Sat,  I,  120;  II,  8.)  idem  signifieat, 
qtiod  dimnus  fang  vel  fon$  sacer  (cf.  Ovid.  Am.  Ill,  1,  4;  Art. 
Am.  III,  687;  Verg.  Aen.  VI[,  83;  aqua  sacra  Hör.  Od.  I,  1, 
22-)  Ceterum  continet  hoc  adiectivum  affectom  qaemdam  et  lepo- 
rem  Satirici  ingenio  vel  accommodatissimum.  Contra  langnet,  qnod 
coniecit  Wakefield  ad  Lacret.  I,  -231:  Quanta  praestantius  issei 
Flumen  aquae  ^  quod  Heinsios  ad  Ovid.  Meiam.  XV,  757:  Quanto 
praesentius  esset  Numen  aquae  (cf.  Sat.  XI,  111).  Hi  sensnm  ac 
vim  nominis  praestani  proraas  non  perspeierunt.  —  ▼.  19.  clau- 
deret.  In  satis  magna  librornm  parte  exstat  cluderet  nt  infra  v. 
131;  Sat.  II,  86;  VII,  26:  aQ%ai7img  (Rap.  ad  Sil.  tt  VI,  451; 
XV,  665;  Intrpp.  ad  Cic.  N.  D.  II,  39;  Heins,  ad  Val.  Fl.  I,  34.) 
—  V.  29.  Arturius  vel  Artorius  in  iibris  scribitur.  —  v.  81.  Queis 
vel  Quis:  vide  Drakenb.  ad  Sil.  I,  14;  Intrpp.  ad  Verg.  Aen.  I, 
95.  —  V.  33.  Caput  dicitur  nt  brevi  ante  cadaver  pro  cadavera; 
gingnlaris  autem  diminntivam  qnamdam  yim  habet,  satiricae  loqua« 
tioni  convenientem.  Cave  igitur  ne  ad  caput  suppleas  suum^  quasi 
se  ipsos  illi  vendant;  designatnr  potius  praeconis  mnnns  eo  tem- 
pore vel  abiectissimum:  cf.  Sat.  VII,  6;  XI,  193-  —  v.  36.  verso 
poUice  vulgii  cf.  Sat.  VII,  85;  XI,  3.  In  v.  37  longeplarimi  Codd« 
Quenüibet  vel  Quem  libet  habent  vel  aptissime  ita  adumbratnr  no- 
vorum  istoram  hominnm  arrogantia  et  ostentatio,  qai  nobilissimo- 
rum  instar  pro  suo  vel  vnlgi  lubitn  quemlibet  occidunt.  More  sno, 
quo  etiam  acrins  illa  exprimatnr  cogitatio,  insnper  *poeta  annecüt 
populariter  (Cic.  Verr  I,  58,  Off.  II,  21);  rhetoricom  dixerii  pleo- 
nasmnm.  Malto  minus  placet^  quod  recentiores  quidam  proposae- 
rnnt  vulgus  Quem  iuhet.  —  v.  44.  ranarum  viscera  numquam  In-- 
spexi,  Facete  ad  veneficam  artem  Umbricins  allndit;  cf.  Sat  I, 
70.  —  ▼•  46.  noTunt.  Alii  contra  plarimos  Hbros  norint:  eon- 
iunctivQS  commodior,  sed  indicativusdistinctior  et  pecnliari  poetae 
dictioni  convenientior.  —  v.  56  ponenda  hie  malim  propowenda  esse 
quam  deponenda  i.  e.  serins  ocinsve  reddenda  et  relinqoenda.  Op- 
ponit  Satiricos  aari  vel  plnrimi  possessionem  somni  defectni  et  prae" 
nda  ob  silentiom  ponenda  tristitiae  propter  malam  conseientiam : 
ergo  qnum  hanc  volnerit  antithesin,  qais  aibi  persnadeat,  insnper 
enm  de  fragilibas  hie  et  caducis  cogitasse  praemiis?  Nonne  entm 
id  ipsa  excladit  antithesis?  —  v.  61.  Negat  Umbricius  se  Groe- 
cam  urhem  ferre  posse,  et  tarnen  Achaeam  parvam  dontaxat  totias 
faecis  partem  esse  ait,  dndum  enim  Sjriam  insnper  et  Asiun  quasi 
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eo  migrasse.  Id  autem  ita:  quamvis  qmta  portio  faecis  Ächaeae? 
Sic  enim  longe  maxima  libroram  pars;  cf.  Saf.  XllI,  157.  Scri- 
pserant  recentiorum  pleriqae  Achaeiy  sed  aibil  est,  cur  Codicibus 
repugnemus,  nam  haec  debet  esue  verboruin  structara:  qtiotß 
(supple  totius  faecis  est)  portio ^  quam  efficit /aex  Achaea;  scilicet 
noQ  partitivns  sed  subieotkus  est  genitivus  faecis  Ächaeae.  —  y, 
74.  sermo  Isaeo  torrentior.  De  hac  lavenalis  brachjlogia  cf.  Sat« 
IV,  66;  XV,  140;  infra  v.  160.  61.  —  v,  81.  Horum  conchylia; 
cf.  ad  Sat.  F,  120;  II,  8.  —  v.  83.  Discrepant  libri,  alii  eoim 
coctana^  alii  cottona»  —  v.  90.  qua.  Cum  voce  comparatur  editoc 
Yocis;  vide  supra  ad  r.  74.  —  v.  91-  quo  mordetur  marito.  In 
nudo  ablativo  quidam  e  prioribns  ofifeoderunt  interpretibus ;  sed 
vide  ad  Sat.  II,  13;  Hör.  Od.  I,  6,  1;  Auson.  £pig.  I,  16;  Cort. 
ad  Sali.  lug.  c.  15.  21;  Ruhnk.  ad  Suet.  Caes.  c.  19.  —  v.  93. 
An  melior  seil,  omnino  quisqaam  est?  Cf.  infra  v.  104;  Sat.  II, 
139.  —  ▼*  108.  Paulo  ante  mingentem  fecerat  amicum;  vel  inde 
certo  coniicere  licebit,  quid  iam  sequatnr,  nam  in  memoriam  tibi 
revoces  illud  e  Sat.  I,  131  non  tantum  meiere  fa^  est;  cf.  Hör. 
Sat.  I,  8,  38«  Ut  alias  saepennmero  circnmscriptione  utitur  poeta: 
St  trulla  (i.  e.  maiula  Mart.  IX,  97)  aurea  (Pliii.  H.  N.  XXXIV, 
2 ;  Mart.  I,  38 ;  Lampr.  in  Heliog.  c.  32 :  Onus  ventris  auro  ex- 
cepit)  inverso  fundo  (i.  e.  ut  matula  vel  lasanum  e£funderetur  Sat. 
III,  277)  crepitum  dedit,  qnod  tuoc  demum  fieri  potuit,  si  plenum 
fuerat  lasapum  i.  e,  si  rectum  cacaverat  amicus.  —  y.  112.  aulam 
resupinat  amici,  Ita  longe  plurimi  Codd.  babent.  Verbum  resu" 
pinat  satis  indicat  quid  sit  intelligendum ;  cf.  Sat.  VIII,  176;  de 
femina  Sat.  VI,  126.  Similiter  inclinare  Sat.  IX,  26;  X,  224.  Ad 
auiam  pro  ollam  conferas  Plaut.  Cure.  II,  3,  89;  Cas«  IV,  1,  16; 
Cato  B.  R.  86;  intellige  autem  dunem  amici  Sat.  II,  21;  deniqne 
Graeculus  iste,  ut  luvenalis  verbis  e  Sat.  IX,  26.  45  utar,  incli- 
nai  vel  fodit  dominum,     Multis  placuit  contra  Codd.  legere  aviam,. 

—  V.  114  transi:  cf.  Sat.  VII,  190.  —  v.  llö.  Gymnasial  cf. 
Tac.  Ann.  XIV,  20.  47.  —  v.  118.  Fluctuant  Codd.  inter  penna 
et  pinna,  non  multnm  differt;  pariter  infra  Sat.  IV,  149;  XIV,  76. 

—  V.  120.  Admodum  variat  nominis  scriptura :  Erimarchus  vel  .Ert- 
manthus  vel  Hermarchus,  ~  In  fioe  versus  121  maius  posui  signam, 
nolim  enim  subsequentia  relativo  Qui  obnoxia  fieri.  Ergo  cum. 
emphasi  quadam  in  v.  122.  Solus  habet.  De  hoc  absoluto  ver- 
borum  usu  cf.  Sat.  1,1;  XII,  53.  —  v.  126.  Vetbis  ne  nobis 
blandiar  excusat  quasi  Urabricius,  quod  proxime  pauperibus^  quibus 
et  sese  ipsum  adnumerat,  officium  attribnerat;  quippe  hoc  vocabu- 
lum  paulo  elatius;  cf.  v.  239;  Sat.  II,  132.  34;  VII,  107.  —  v. 
132*  alter  enim.  Particula  plane  nuUam  continet  antecedentium 
raüonem,  sed  gradationem  significat,  ut  adeo  (gar);  vide  Hand. 
Turs.  T.  II,  p.  393.  —  v.  136«  Chionem,  Multi  graecam  prae- 
tulere  formam  Chionen.  —  v.  142.  parapside  plurimi  ut  videtur 
legunt  Codd.  pauciores  paropside.  —   v.  168.   negavit  tantum  non 
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omnef  praebeot  Sibrt;  emendarant   qiiidam  (Ferrar.  Eleet.  II 9  9) 
negahit  iit  est  Sat,  XIV,  1349  H*  Valesiof  coniecit  negabüi  aed 
Don   soliicitanda    est   lectio    ?algata.    —    ▼•    169.  70«      TramUt" 
tus,     Contentmque.     Frequenter    luveoalis   et   parftcipia  et   adie^» 
cttva  pro  sobstantifis  usuq>at;  laodasse  sufficiat  Sat«  I,  34;  XI, 
13.  et  infra  t.  278.  —  v.  170.  cueuUo,    Sna  aactontate  quidam 
scHpseriint  culuüo.  —  t.  177.  simtUfque.  Permulti  Itbri  tmikmqiu\ 
sed  non  miiltam  dtffert.  —  t.  187.    Leietiooem  lihii^  qnam  geo«'- 
Dain  tBMt  volunt,  ipsios  cootextus  ratio  plane  excludit,  nnllo  pacto 
enim  buc  qnadraot  Uha^  qaalia  notantur  Sat.  XVI,  89.    Epitheton 
venaUbtti  (naoi  id,  non  genialibus  habent  librt)  de  serris  rel  osita* 
tissimtim  (cf.  sopra  ▼.  83;  Cic.  Verr.  V,  66;  Plaut  Trio.  II,  2f  61; 
Hör.  Sat.  I,  1,  47)  ad  rectam  dediicit  iectiooeai,  qaamqQam  adie* 
ctWum  magis  hie  ad  venalem  serTorom  aotmain  pertioere  credide- 
rioiy  quippe  qui  precio  se  moveri  patiantar,  nt  salutatiirom  admit- 
taot;  oam  paulo  ante  haec  dtxerat  poeta:   Omnia  Bomae  Cum  pre- 
cio f  Quid  da$  vi  Cossum  iolutes^  ut  te  respiciat  V^entof    Est  ao« 
tem   venalii  proprium    de  huiasmodi  corruptela  rerbam  (cf.    de* 
Quint.  18;   Dom.  19;   Lir.  XXXV,  60;  Sali.  lag.  36;  Prop.  U^ 
16,  21;  Blart.  III,  60,  1;  Sil.  XV,  600;  Cic.  Verr.  III,  62  habere 
fidem  venakm),    Legendum  igitar  aut  Lydii  (ride  Sat  II,  141;  eC 
Sat.  V,  66)  ant  Libycu  (ride  Macrob.  Sat.  I,  17;  cf  Sat  V^  62) 
▼el  qnod  praestiterit  'Ldbibus  (et    Sidon.    Carm.   IX,   94):   otot 
est ,  certe  ser?i  sive  Asiatici  sive  Africani  intellig)^  debent    Cf.  Saft« 
VHI,  100;  Sat.  V,  66:    Maxima  quaeque  dmnui  germi  est  pUna 
iuperUi.  — ^  T.  188  praeitant,     Hane  lectiooem  e  plarimis  rero- 
cavi  Codd.,    maiorem  antem   habet  emphasin ,   qnod  abmptim  ita 
et  in  nni?ersnm  Noster  loqnitur,  nam  progreditnr  dein  a  tertia  per- 
sona ad  primam  Cogmun    Recentiores  pleriqoe  scripserunt  proe- 
itare^  ita  nt  nni  wetbo  Cogimur  duo  snbiiciantnr  infinitiri  praeitare 
et  auger  et  eondnnior  quidem  at  vero  langnidior  est  haec  lectio. 
—  V.   195.  coniexü,     Frequens  iq>nd  Nostrum    ellipsis  particnlae 
$i\  cf.  supra  v.  78.  100;  Sat  IV,  19;  VI,  829.  331.  —  v.  206. 
epici:  cf.  Sat  VI,  466;  Gell.  II,  21;  XIII,  9;  Plin.  ff.  N.  XXIX, 
1  s.  7.  "^  ▼.  210.  fruHra  rogantem  fere  onmes  habent  Codd.  et 
Sat  Xr,  142*  44;  XV,  79  nbi  frustum  genuina  est  lectio;  pariter 
Sat.  V,  68;  XIV,  128.    Et  nostro  loco/rtt#fa  eo  magis  in  contex- 
tum  cadft,  qnod  metro  consulitur,  nam  fruära  rnigo  ultimam  pro- 
dncere  syllabam  constat,  sed  in  metri  usu  Noster  Itcentior;  cf.  iolra 
▼.  282.    Cetcrnm  cf.  Sat  V,  17.  —  r,  216  oecurrit  (Oadend.  ad 
Soet.  Cal.  c.  26)  compositum  Satirico   familiäre  (Sat  I,  18.  69; 
T,  64;  n,  666;  IX,  2.  44:  XII,  77.)    Qnod  aUi  praetniere  ac- 
enrrit  ei  iromatura  correctione  videtnr  profectnm  esse.  —  r.  218* 
PhauaHanorum  rel  Fecatiancrum  secnndum  Codd.  legendmn  est; 
alias  valgo  Phaeea$iatu»\  gteitfucöiov  autem  Attid  calceamenti  genna, 
a  qno  et  Phaetam  dicti  sacerdotes  Atbeniensinm  et  Alexandrinorum 
(cf.  Hesjch.  h.  r.  PoUnc,  VII,  22;  Appian.  B.  C.  V,  11.  76;  PiuC 
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Anton,  p.  930.  Petron.  c.  67.  82 :  in  exercüu  vutro  phaeeariaii 
müites  ambulant;  Sen.  ep.  113;  de  benef.  VII,  21;  Heins,  ad  O^id. 
A.  A.  III,  271;  Turn.  Adv.  X,  7.  27;  Balduin.  de  calc.  c.  19.  Ut 
togatus  (Sat.  I,  3)  est  Bomanas,  ita  palliatui  (Cic«  Phi).  V,  6; 
Plaut.  Cure.  II,  3,  9;  Val.  Max.  II,  6,  10;  Suet.  Caes.  c.  48; 
Varr.  ap.  Diomed.  S,  Cic.  Quiot  Fr.  III,  1,  2)  et  crepidatus 
(Pen.  I,  127;  Gell.  XIII»  20;  Cic  Pis.  c.  38;  Suet.  Dom.  c.  4; 
Donat.  ad  Ter.  Ad.  prol.  7;  Hör.  Sat.  I,  3,  127;  Uv.  XXIX, 
19)  est  GraecQS.  Paritcr  nostro  quoque  loco  phaecasianui  j  qnod 
yel  e  diserta  artificum  mentione  concludere  licet  (Sat.  VIH,  103; 
Plin.  H.  N.  XXXIV,  8;  XXXV,  11;  Quint.  XII,  10;  Aellan.  V. 
H.  XIV,  8;  Pausan.  II,  17.  20.  22.  24.  27;  III,  18,-  VI,  6.  13; 
Vlil,  31 ;  Cic.  Brut«  86),  Graecus  est  aed  cum  afflatu  qoodam  con- 
temptioois«  Noli  igitur  statoas  deorum  intelligere  reapse  phaecasiis 
indutas;  profecto  nomen  tantum  ridicnlum  est.  —  v.  220.  ae  plura^ 
non  et  plura  in  plnrimis  legitur  Codd.;  frequens  autem  illius  par- 
ticnlae  in  Satiris  usns ;  I,  66.  98 ;  II,  34.  43.  72  efc.  —  v.  231, 
UniUs  lacBTtae  i.  e.  tanti  agri  vel  ruris,  quantum  una  lacerta  cor- 
pore suo  comprehendit ;  cf.  Sat.  VII,  114.  Minimum  ruris  desi- 
gnari  in  propatulo  est.  --^  v.  238.  Eripient,  Hic  certe  futurjim 
comroutare  nolim  praesenti  Eripiuntf  quod  malti  habent  libri,  pau« 
cissimi  tantum  Eriperent.  —  t.  241.  aut  scnbet»  Non  pauci  Codd« 
vel  scribetj  e  correctione  nt  videtur.  —  v.  249«  sportula,  Epnlaa 
de  symbolis  bic  intelligi  jubet  Heinrich,  sed  hanc  interpretationem 
non  solom  contextus  verum  etiam  ipsa  sportulae  notio  exclndit;  nus- 
quam  enim  hoc  sensu  vocem  reperies  usurpatum.  — «  v.  254.  sar^ 
tae  modo  cnninngi  debere,  iam  sna  quisque  sponte  intelliget^  cf. 
Sat  II,  73.  160;  IV,  77;  V,  51 ;  VIII,  237;  XV,  93.  —  v.  256. 
altae  i.  e.  abiet  et  pinus.  Hnlto  pauciores  libri  alte,  —  ▼.  267» 
iVom,  nt  snpra  enim  in  v.  132,  nee  rationem  reddit  praecedentium 
verbornm  nee  causam  exponit,  sed  potins  ad  aliam  earoqne  maio« 
rem  rem  perfert  orationem;  cf.  Sat.  XVI,  2.  *—  y.  263.  Strigilibus. 
Uaec  acriptura  fere  omnibns  Codd.  communis  est,  puto  aatem  equi- 
dem  procelensmaticum  esse  cum  afiectu  quodam  a  Satirico  usurpa-* 
tum  (cf.  ad  Sat.  I^  52),  et  qnatuor  syllabas  breves  nespondere- 
iitique  spondeo  Tel  dactjlo,  nam  prima  yocis  syllaba  corripitor  (cf. 
Pers.  V,  126;  Hör.  Sat.  II,  7,  110;  Plant.  Stich.  I,  3,  77.)  Qui 
metrum  anxie  curabant,  contra  Codices  sna  acripsernnt  auctoritate 
Strighhu$.  -—  ▼•  271.  cadunt^  Non  pauci  libri  tadant ;  snspicor 
tarnen  eqoidem,  modum  ad  subsequentem  coniunctivum  a  librariia 
adaptatum  esse.  Post  cadunt  semicoton  poni  debet,  seqnitur  enim 
«ignen^  Et  laedant*  —  v.  277.  drfundere.  Alii  iique  permulti 
Codd.  praebent  diffundere^  quod  comfioaitum  pari  iure  in  textum 
recipere  licebit,  quamquam  illud  tecti$  gubHmibus  mtigis  convenire 
dixeris;  alii  effundere^  et  haec  lectto  commendabilis;  cf.  Turn.  Adv« 
X,  27.  ~  V.  291.  quid  agas  i.  e.  quid  aliud  restat?  Nihil!  Cf. 
Sat.  IV,  14;  IX,  67.  — v.  296.  Animadvertas  quaeso,  quomodo 
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Noster  ab  in4lireeta  quaettione  traoagrediator  adifirectaiii:  emuidaä 
et  deinde  quaero ;  cf«  Sat«  IV ,  lOL  102«  Ad  Tocem  pro$eucka 
vide  Ducker.  ad  Liv.  Ep«  LXY;  PerotL  in  Coro.  Cop.  p.  740; 
Intcr«  ap«  Gruter.  p.  65 1*  d«  11«  -^  t.  299.  Vellem  saoe  equi- 
dem  8crip«8set  poeta  faciant:  nunc  rero  quam  libri  ad  unmii  omoea 
habeaot  faeiunt ,  in  *hoc  modo  acqaiesceodam  eit^  et  poteat  haad 
dubia  iodicatifoa  qooque  fem.  Nostro  loco,  nt  supra  ▼.  169. 
70;  ▼.  278.  v.  291^  adiectiTuiii  vel  partiiqiinm  pro  aobatanti^o  ana 
et  aubiecto  ufurpotar,  nam  IraJti  sunt  ii,  qoi  iraacontiur  iasaltanti* 
baa  propter  insolentiam ;  perperam  auteoi  taterpretea  hoa  ipaoa  in- 
super  Ir(Uo§  fecernnt.  Hntatio  subiecti  nihil  habet  ^  io  qao  nerito 
offendaa,  pasiim  eniiu  io  Satiria  pccurrit«  LibeHa$  t.  e«  vadimonia 
faciendi ;  nam  protoomen  koiCy  ot  Sat«  I|  öl«  52«  169^  non  ad  se- 
qneotia,  ut  Tisom  est  interpretibua^  sed  ad  priora  pertmetr  —  r» 
307«  Fluctoant  libri  inter  Pontina  et  Rmptina;  et  Caaaob«  Säet* 
Caes.  c.  44;  Plin.  H.  N.  HI,  &.  s.  9;  et  XVII,  4.  s.  8;  XXVI, 
4.  9m  9.  —  V.  318.  Ännuit  mulCo  plurea  libri  taentiir  quaoi  In- 
nuü.  —  Tr  320#  Hebnnam,  Malti  libri  Ebrinam;  cf.  I.  Saiig^ 
Anim«  in  Buaeb.  p.  119.  a.  —  ▼,  321*  Convelie  non  aolnm  libro- 
rnm  aactoritate  firmatur  verum  etiam  bene  in  contealna  cadit;  eC. 
Cic.  de  Legg.  I.  §.  54.'  Vulgo  seribitnr  Canverte.  —  t»  822. 
Adiutor  qnum  firmata  est  tum  apta  lectio;  nam  convenienter  paalo 
ante  dixit  ni  pudet  lUas.  Nonne  Umbridua  descriptione  vel  yiti»- 
peratione  sua  iniquae  Urln$  rerom  Satirarum  adintorem  aeie  iam 
•  praestititf  Caligatus;  cf.  Ltps.  ad  Tac.  Ann«  l,  41 1  Tun.  Adv. 
X,  27;  XXVIII,  31. 

Satira  IV.  t«  1.  üerum.  Ad.  Sat.  I,  26  respicere  poetam  nubi 
qoidem  persnasissimum  est  ^ordium  Satirae  a  re  aceoica  aooi* 
ptum.  Quare  Bcce  ade$t  ut  Plaut  Fragm.  Coro.  6;  Ovid.  Met 
Ily  496;  III9  101.  Compositum  antam  multo  significantiua  qoaoi 
aimplex  et  e$t  ut  vulgo  acribitur,  quam  ipsom  quasi  praesenlem 
fadat  Crispinum.  Continna  deinde  conviciorum  aeries  noonni  ao* 
nectitur.  De  faae  oppoiitione  apnd  Jnvenalem  cf.  Sat.  I,  67;  V, 
88«  39;  Xlf,  17.  82.  —  $aepe  voeandus:  certe  iterum  noonne 
Tocavit  Crispinum.  — *  ▼•  2.  Ad  partes;  Ovid«  ex  Pont.  IV,  2,  27; 
Liv.  III5  10:  H.  Vales.  in  Harp.  p.  116.  —  redemptwm;  Liv.  VD!, 
24 ;  Sen.  excerpt  controT.  4.  —  v«  3.  Per  antithesin  vocator  ae- 
ger  solaque  Hbidine  fortig;  hoc  quoque  epitheton  tacitam  inchKlit 
reprehensionem,  nam  el^tomzäg  accipi  debet;  fortis  (ein  Held)  eat 
iate,  sed  süla  Ubidine^  quae  veram  excludit  fortjtudioem;  paiiter 
Sen.  Controv.  L  p«  62.  Cava  igitar  ne  cum  interpretiboa  opioens, 
▼oluisse  poetam  Crispioo  certe  fortitudinem  vindicare.  Nonne  feit 
«aitf^rain  nuUa  virtute  redemptum  A  vüii$^  — -  ▼.  4«  DeUcioi  vi- 
duoB  ezponere  velim  „venustatem  et  pulchritodinem  corporis^'  aed 
hoiaa  signiftcationia  liesidero  exempla.  Quare  qnum  Orellii  expli- 
catio  „vidnas  deliciaa  &cientes  solitisqne  sais  arttbus  allideatea^^ 
toierari  neqneat,  interpretare  ,,voloptates  veaereas  com  Tidoa^  (cf. 
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Cic.  Cael.  c.  19;  Cat.  XLV,  2U  LXXIV,  2;  Ovid.  TrUt.Xl,  349  j 
Plant  Poen.  I,  2)  83;  Meo,  H,  3,  80)  ant  quum  genitivus  vidua« 
aliquatenna  offendat,  Delicias  viduae  poetam  dixiase  put««  ut  Sat. 
VI}  47  Ddicias  haminü.  In  locum  Tiilgatae  agpernttiur  ex  onmibua 
fere  libria  Simplex  sperrnUur  aabatitui ;  cf.  Doderldn  Lat.  S/n«  T« 
II.  p.  216;  T.  III.  p.  323.  Cur  autem  et  quam  viduam  gperna- 
tuT  aduUer?  Non  omnes  ab  eo  spretaa  eate  viduas,  e  reran  9 
ieqq.  roanifeato  cernere  licet  ^  nam  ai  aliqua^  certe  tüttUa  gaeerdoi 
u  e.  virgo  Veatalia  Tidua  erat;  singnlaria  igitur  ad  rectam  deducit 
iaterpretationem:  vidua  est  ipsiua  Crispini  quippe  adtäteri  uior;  cf* 
Sat.  VI|  141  vidua  est  hcuples  quae  nup$it  avaro^  NttUain  igitur 
omnino  coniugem  praeter  auam  sprevit  Criaptnna  adulterl  —  t/ 8.  - 
quanta  nemörum  in  umbra  et  iiifra  v.  25.  v.  81  t.  107:  ef.  ad 
Sat.  If  120;  H,  8«  *—  ▼•  ?•  Post /oro  utiqne  interpungi  debet,  ne 
adiectivum  vicina  auo  careat  dativo;  cf«  Stat«  Sik^  T,  2,  21.  In- 
tellige  igitur  ampli^  hortorum  vel  nemorum  spatia  in  media  Urbe  nt 
Tac.  Ann«  XV,  42*  -«-  ▼.  11.  Loqui  coeperat  de  graviasimis  Cri- 
spini flagitiis,  qualia  sunt  adulteria  et  incesta;  progreditur  dein: 
Std  nunc  u  e.  hac  Satira  vel  certe  sequenti  Satirae  parte  (supple 
,,dicemus<^  non  qnod  voluere  interpretes  ,,dixiffltts<<  vel  „dtciinus^^) 
de  /actis  kvioribus  u  e.  quam  flagitia  illa  modo  notata;  qualia  sunt 
hixuriae  et  voracitatia  exempla^  de  quornm  uno  serroo  fit  inde  a  v. 
15  usque  ad  v«  33.  Perperam  interpretes  poetam  fecere  loquen* 
tem,  adhnc  se  de  levioribns  tantom  f actis  Crispini  locutnm  esse^ 
cuius  alia  essent  scelera  multo  graviora  oc  turpiora;  verum  enim- 
vero  aduUeria  roaximeque  incBsta  gravissima  sunt  ac  turpissima 
scelera.  Quid  sibi  sequentta  velint  verba^  adhuc  latuit  plerosque| 
pronomen  idem  ad  facta  pertinet  modo  memorata;  in  fo  quod  non 
eadem  dbdt  poeta ,  certe  eruditiores  non  haerebunt.  Reapse  enim 
baec,  81  cum^dulterio  et  incestu  illo  comparaveris,  sunt  leviora:  at 
verp  edier  Si  fedsset  idem^  omnino  non  levia  forent  vel  apparerent; 
sed  qui  feeit,  caderet  sub  (cf.  ad  Sat.  VII,  13;  X,  69;  XV,  26) 
iudice  morum  i.  e.  sub  Domitiano,  SciÜcet  buius  iniqua  mornm 
censura  perstringitur^  hoc  iudice  quod  turpe  bonis^  non  solum  exen- 
sabile  sed  etiam  decorum  erat  Crispino  (Sat.  II,  20;  Snet.  Dom. 
c.  8;  Plin.  Ep.  IV,  11,  6.)  —  v.  13«  Titio  Serioque  e  pinrimia 
reatitui  libris;  nomina  snnt  ficticia.  Vulgo  apnd  ktos  scribnntnr 
Titius  ei  Seius  (cf.  Gaj.  L.  II.  §«  199.  $.  260),  sed  pro  iSeto  etiam 
Serium  vel  dici  posse  vel  dici,  idoneus  harum  rermn  aoctor  Doder- 
lein  Lat.  Syn.  T.  I.  p.  49  seqq.  docet.  Ceterum  aptius  mea  qui- 
dem  sententia  verba  inde  ab  et  tarnen  usque  ad  CrispinuMy  quippe 
quae  solum  restringant  attributum  levioribuSf  parentbesi  includuntur; 
artissime  enim  interrogatio  Quid  agas  (Sat.  III,  391;  IX,  67) 
cum  verbia  in  exordio  versus  11.  cohaerent.  Haec  antem  nexus 
est  ratio :  Sed  nunc  (missa  faciamus  crimina,  qualia  bucusque  attu- 
limus  et  dicamus)  de  /actis  levioribus;  (nam)  Quid  agas  i.  e.  Ni- 
hil alind  z^  potest, . restat,  quum  /oedior  omni  Crimine  persona  est? 
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—  T.  18.  in  mutiere  tanto  e  permuUis  restitoi  Codicibas  in  locam 
▼nlgatae  n  munere,     Commodior   quidem  vcl  elegfantior   est  parti- 
cula  si^  sed   num   sit   Tenor  quaeritur;   nam  suspicor  eqiiidem,  ob 
maiorem  cominoditateni  paulatim  in  textum  irrepsisse,    et  eo  magis 
quidem,   quod  in   T..20.  si  paiiter  repetitur.     Ita  verba  construe, 
ut  in  mtinere   tanto  lungas  cum  ftubstaiitivo  VonsiUum;   progreditur 
dein  N oster  cum  confidentia  quadam :   Praecipuam  ^ .  . .  orbi,    Cui 
hoc  minus  placet,  is  snppleat  particulam  si^  ita  nt  plane  respondeat 
hie  noster  locus  illi  alteri  in  Sat.  III,  100—103;  cf.  ad  Sat.  IH, 
195.  — '  V.  22*    MuUa  tidemu»  i.  e.  nostro  tempore  fieri;  haec  in 
uniTei'snm  dixit  Satiricus.  —  v.  23  miser  ei  frugi  com  ironia  to-. 
catur   Apicitis    Pronomen  Hoc  mox  in  y.  2S  repetitam  iunge  com 
substantivo  pretium.     Ellipsis  vel  potius  aposiopesis  est;  ut  Sat.  I, 
1.  88.  9;   cf*  Sat.  II ,  2.  —  v.  26.     Hoc  pretium  squamae.    Ita 
longe.  pl(irimi  Codd.  non^  quod  multis  arrisit,  Hoc  pretio.    Nolim 
cum  OrelJio  squamae  pra  dativo  habere  et  subandire  ,,ponis^^,  sed 
pro  genitivo  otiqne  accipio,  duplicem  aotem  propono  explicationem: 
aut  supplendum  erit  dedisti  ita  ut  pretium  sit  mercis,  aut  quod  prae- 
tulerim  emistif    nam  et  antecessit  emit  et  mox  sequitur  emt,  ita  ut 
verba  Hoc  pretium  tquamae  inteliigantur  quasi   dixerit  poeta  Hanc 
pretiosam  squamam.    Quam  sit  frequens  apud  Nostrum  tale  dicendi 
genns,  iam   supra  ad  Sat.  I9  120$  Sat.  H,  8  monuimus.    Aiiter 
infra  Sat.  VII,   119  Quod  vocis  pretium?    Convenienter  in  sobse« 
quentibns  ait  poeta,  ipsum  fortasse  Crispinnm  minoris  emi  pottdssej 
nam  istum  si  recte  video,  paulo  liberius  Noster  Piscatorem  appella- 
Vit,  dum  pisci  opponit.  -— *  v.  27*    Noli  particulam  sed  tangere,  de 
qua  omnes  conveniunt  übri,  nam  hie  ut*  alias  in  Satiris  (cf.  ad  Sat. 
V,  147)  ascensum  ad  maiora  indicat  (Cic.  ad  Div.  III,  12).     Vide 
Ovid.  Met.  VIII,   282.     Vix  opus   est  pro  Apulia^   nt   legitur    in 
Codd.,  cum  editoribus  legere  Äppuläy  quo  metro  consnlatur,   nam 
alias  quoqne  eadem  nominis  scriptura  occurrit  Hör.  Od.  IH,  4,  10, 
et  Nostrum   in   tall  re  Jicentius  versari,   aliunde  certo  scimos;  cf. 
infra  ad   v.  147;  Sat.  VI[,  15.     De  maioribus  Apuliae  agris  vide 
Hör.  Sat.  I,  5,  77;  Sen.  £p.  87.  91.   —  v.  28  putamus  e  pluri- 
mis  revocävi  Codicibus;  indicativns  luvenalis  dictioni  magis  canve- 
nit  quam  coniunctii^us  putemus^  qui  manifesto  correctori  debetur«  — 
V.  29.    Induperatorem   cum   plerisque  scripsi,   librorum  auctoritate 
servata,   non  Endoperator em^  ut  Sat.  X,  135.  —  v.  31«    Purpu- 
rem:  cf.    Ovid.  Met.  VII,   102;  Hör.  Od.  I,  35,  12.     Cum  per- 
muttis  Codd.   ructarel  scripsi.     Imperfectnm   significantius  perfecto 
ructarü;   nam   uno  eodemque  tempore  et  glutientem  Iftduperatoreni 
et   ructantem  sibi   cogitavit  scurram  Palati,  —   v«  33.  fr  acta    de 
merce.     Htiic  lectioni  tantum  non  omnes  adinmento  sunt  libri.     Ma- 
lim  nunc  ita  interpretari :   Crispinus  non  magnam  fecit  sed  tenuem 
mercaturam,  non  mercator  erat  sed  caupo  vel  propola  (cf.  Heia- 
dorf.  ad  Hör.  Sat.  I,  1,  6),  itaque  minutim  silnros  divendebat;  cf. 
Sat.  XIV,    132.  —     V.  34.   Hcet  kic  tonsidere,    Baec  lectio  longe 
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plorimis  fulcHor  Codicibns ;  sed  scribitnr  ab  editoribns  licet  et  eon- 
stdere^  qnasi  vulgo  stantem  poetae  fingant  CaUiopen,  Noster  autem 
nunc  verbum  considere  tacite  quodanunodo  v«rbo  stare  opponat.  Haec 
Benteatia  vix  qiiemqiiaai  babebit  consetitieotem ,  qtii  aoimtim  adver- 
tere  Yoluerit.  Noster  fere  ita  CaUiopen  alloqiiitur  ut  Veniisinus  Od. 
III)  4,  !•  2*  Minime  autem  quod  iam  aequitur  buic  nostrae  lecti- 
oni  impedimento  est,  modo  recte  interpreteria.  —  v«  35.  Cantan- 
'dum  (cf.  Sat.  Vif,  69.  153;  Vill,  220;  X,  23)  com  afflatu  qtio- 
dam  eontemptioois  dicitur.  Sed  potius  res  vera  agüufj  ntpote  huic 
potissimum  Musae  maxime  consentanea.  —  v.  46*  Pontifici  stmmo 
u  e.  Domitiaoo  unperatori,  quem  credibile  est  hoc  potissimum  titulo 
et  hac  dignitate  tiimuisse  (cf.  v.  10.  12).  Ceterum  vid.  Siiet. 
Aug.  c.  31;  Dia  Cass.  Li»,  17;  LIV,  27;  LVI,  30;  Sen.  de 
Ciem.  f,  10;  Zosim.  IV,  36 ;  Capitol.  in  Balb.  c.  8.  Similes  eius- 
dem  tituli  legtmfur  v.  12.  v.  29.  v.  38.  v.  65.  v.  83.  v.  96.  v. 
145.  —  V.  ^6.  Ne  pereat  i.  e.  Ne  vi  abripialfi^.  Post  pereat 
punctum  neeessario  poni,  dudum  ab  interpretibus  inteUlgt  corptiim 
est.  —  V.  60.  suherant  rccta  procol  dubio  est  lectio;  non  piscato- 
rem  fecit  appropinquantem ,  sed  liberius  ut  poetarum  mos  est  la- 
cttnu  —  V.  63*  Ne  mutes  Et  eetsü  quod  longe  plarimi  habent 
Codd.  cum  editortbus  in  Ut  cesnt;  nam  com  rhetorica  qnadam 
empfaasi  perticula  illa  versom  incipit;  cf«  Hand  Turs.  T.  IT.  p. 
487;  inteliige  turba  miratrix.  —  v.  64.  Excliisi  et  admüsa  per 
antitbesin  ut  Plin.  Fan.  48,  4;  scilicet  Patres  (non  iidem,  qni  in- 
fra  a  v.  75  ad  ▼.  113  ennmerantur)  excluduntur^  contra  opsonia 
admvttuntur  (Reisig.  Spracbw.  A.  583.  p.  752).  Fere  omnes  librt 
legufit  exspectant^  et  ita  nobis  quoque  It'gendum  erit  non  ut  potius 
visnm  est  plerisque  spectant,  .  Hi  sat  aperte  in  repetitione  parti- 
culae  ex  ofifenderont;  sed  non  solum  multo  signifieantius  est  com- 
positum exspectare  quam  siniplex  spectare^  verum  etiam  de  industria, 
quod  equidcm  iudico,  particulam  Noster  iteravit,  quo  Patres  oculis 
hiantibas  etiam  atque  etiam  piscem  proseqnentes  adumbraret  una 
et  quodammodo  irrideret;  cf»  Sat.  I,  134.  —  ▼.  67.  saginis  malim 
equidem  ablativmn  esse  quain  dativnm;  designantur  cibi,  quibus 
antea  usus  erat  imperator,  et  cum  rhetorica  qiiadam  vi  saginis  in 
fine  versus  67.  rhombus  opponitur  et  ipse  versum  68.  finiens.  — 
V,  69.  Quid  apertius^  Haec  verba  non  esse  piscatoris  sed  poe- 
tae, iam  convenit  inter  doctos.  „Quid  manifestius,^^  inquit,  „pu- 
tida  atque  inepta  hac  adulatione?^^  Ad  seqoentia  conferas  Plin. 
H.  N.  X,  21.  *—  ▼•  71.  dis  aequa  potestas:  cf.  ad  Sat.  III,  90; 
Suet.  Dom.  c.  13;  Mart.  V,  8,  1.  —  v.  72«  patinae  mensura;  cf. 
supra  ad  v.  6.  --^  v.  78.  quorum  optimus  . . .  sanctissimus,  Haec 
verba,  de  quorum  explicatione  diu  multumque  inter  se  disceptarunti 
eruditi,  equidem  sie  accipio,  ut  snperlativum  non  habeam  pro  attri- 
buto  Substantiv!  interpres',  sed  optimus  (seil,  praefeetus)  et  interpres 
coniunguntur  per  atque*^  cL  Sat.  I,  SS.  34;  XI,  12*  13.  Hane 
lattdem   artioribus  deinde  circumscribit   limitibtts.     In  v.  79.  par- 
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ticnla  qitamquamjinc  nt  S«t«  VI,  199  pottpofHa,  non  ad  solom 
ablativan  Temporibus  diris  (cf.  Sat»  X,  15)  pertinety  sed  totmn 
▼erlN>niiii  complexam  ab  omnia  ad  Iu$tüia  inducit  —  t*  91.  Verha 
anmi:  cfi  Sat  II,  166;  111,  4.  48.  —  ▼.  93.  Post  aula  atiqae 
incideodum  erit,  Dam  quae  anteceaserunt  yerba,  manifesto  ad  Cri- 
$pum  pertinent,  de  cuius  Justitia  inermi  et  aliis  eiuadem  geneiis 
armu  plura  narravlt  layenalts.  -^  y.  96.  tarn  festinata  retioeri  de- 
bet,  qttamquaip  uoiversi  fere  Codd.  mire  habeiit  iatn  dettinata ;  pro* 
fecto  eniio,  haiic  iectiooein  qiium  tnetrica  tarn  gramniatica  ratio 
prorsaa  non  permittit,  Vulgata  Lipsio  debetur  EpUt  Quaest«  IV, 
26 1  repetitur  tarn  ut  Sat.  I»  31;  lU.  6*  "^  ▼•  97.  in-nebüitate  se- 
caBdum  plurimos  scripsi  libros;  vulgo  soribitnr  cum  nobüäate,  Cf. 
Tac.  AoD.  VI,  10*  —  ▼•  98.  fratereidut,  Lepide  dimioutivam 
opponitur  notioni  gigd^fu,  Dam  ita  plerique  libri,  Don  gigardum; 
piuralig  emeodatiooem  gapit,  Ceterum  cf.  Cic.  ad  Att.  I,  13;  ad 
Div.  VII,  93 ;  Fers.  VI,  67 :  Petroo.  c.  43 ;  Lacao.  III,  316 ;  Qaiot. 
III,  7.  —  SeDsum  Tersaiim  101 — 103  Doadum  satis  perspexere  io* 
terpretes,  Tecte  reprebeodit  i^el  irridet  Satiricas  Domitianum  eias- 
qua  siuptcioDem  saoe  absurdtssimam.  Quamqaam  eDim  Acilius 
GUbrio,  fortasse  at  io  Domitiani  gratiam  se  iDsiniiaret  (cf.  Suet. 
Dooi.  c.  4«  19),  vel  nudus  Venator  io  Älbana  arena  (cf.  v.  61. 
146)  ilrsos  Numdat  (cf.  Verg.  Aea.  V,  37;  Mart  I,  105;  Solin. 
c.  29;  Herod.  IV,  191;  PUn,  H.  N.  Vlil^  36.  68;  Strab.  XVII,  3) 
caminus  figebat^  ergo  libentissime  ia  Priocipia  favorem  vita  peridi- 
tabatur  (cf.  Dio  Cass.  LXVII,  14):  Dthilominos  ab  eodem  Principe, 
Descio  qoas  odorante  arte$  Patrkiat^  quid  BruH  aeumetty  e  Saeto- 
oii  testimonio  (Dornt  c.  10)  quasi  novarum  rerum  moHtor  ioterem- 
ptuB  est.  Ceterum  intelligat  et  miraturi  CDallage  quae  dicitur  est 
modorum,  ut  Sat.  III,  296^  VII,  186.  --*  v.  116.  dirusque  a  pmte 
scdeUei  (cf.  Sat.  XIV,  134)  vocatur  CatuUus,  quod  aut  reapse  fa*- 
erat  a  ponte,  aut,  quod  mihi  mnlto  potius  videtnr,  Dignus  erat, 
qui  mendicaret:  denique  humiliter  ac  serviliter  adulabatur;  ut  meo- 
Uid  soleut  vel  isti  de  ponte  (Sat.  V,  8),  Hie  ut  alias  Sat.  II,  9. 
10.  34;  VII,  8  oxymoroD  reperimus,  cooiunguntur  eaim  quodam- 
roodo  aUquü  de  ponte  u  e.  homo  infimae  plebis  et  taieUee  u  e*  au- 
licns  priocipis  minigter  (of.  Cic.  Cat.  I,  3;  iigrar.  II,  13;  ProviDc. 
3;  QuiDct  26).  De  praepositione  a  cf.  Suet.  Caes.  c.  74;  Aug. 
c.  67;  Claud.  c  28.  ^-^  v.  120.  In  laevum.  Non  pauci  libri  for- 
sifao  e  correctione  babeat  In  laevam,  •—  v.  127.  MxddU  id  ple- 
risque  legitur  libris;  futurum  Excidet  accommodatum  videtur  ante- 
cedentl  capkt,  Malim  Excidit  pro  praesenti  habere  quam  pro  per- 
fecto,  ita  nt  Noster  a  futuro  eapkt  cum  gradatione  quadam  ad 
praesens  Excidit  transeat;  cf.  Sat,  I,  166.  67;  II,  147.  48.  — 
▼•  147.  Ut  cum  libris  tantnm  noo  oranibus  Getis  vel  Gethis  lega- 
mus  et  contextus  loci  et  historia  suadet.  Enimvero  in  subaequenti 
versu  de  diversis  partihus  ofbis  loquitur  poeta,  credibile  est  autem, 
ante  oculos  eum  babuiase  populos  modo  notatos.    Contra  Cattä^ 
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Dam  hot  metri  causa  pro  Gäis  {»luriini  ia  texfam  indiixeranti  et 
Syganäfri  ve\  Syctmhri  erant  fioitimi.  Porro  discimus  e  Plin.  H. 
N«  IV,  12$  Strab«  VII,  p.  210»  Getas  atque  Dacos  iinam  etse 
eafideniqo«  g^olein,  et  contra  Dacos  potifiaimom  et  Cattos  belli- 
geraase  Domitianum  legimus  Suet,  Dom.  c  2.  6;  cf«  supra  v. 
111;  at  nostro  Joco  Sygamhros  iitpote  finitimos  dici  pro  CattU 
arbitror  y  ita  at,  conitmctim  hlc  notentur  popali ,  de  qiiibus 
etiam  ^^post  varia  proelia  diipliGem  triumpbam  egit.  <<  Vid,  de  bis 
omotbus  Dio  Cass.  LXVII,  4r — 6.  Metram  quidem  laborat,  qaiini 
Geta  vtilgo  primam  corripiat  syllabam,  sed  non  desunt  in  Saliris 
iiuinsmodi  liceiitiae  exempla;  cf.  Sat*  VII,  lö. —  v.  148.  tumquam 
dwerm.  A  multis^  quippe  qiii  minus  haec  verba  ad  priora  respi*' 
cere  velleat,  inserta  est  particula  et  adversantibus  iibris  MSS.  — 
V..  147.  Metaphora  bic  Noster  utitur,  cf.  Verg.  Aen.  IX,  473;  de 
columbis  cogitare  tabeliariis  (Plin  H.  N.  X^  37.  Harduin;  Hiiot. 
ad  Manil.  V,  381;  Oemst.  ad  Rosin.  p.  77ö)  certe  non  opus  est. 
—  V.  150.  üla  oppo^untur  kü.  Iroportuna  est  correctio  üle  passim 
in  Editionibus  obvia. 

Satira  F.  ▼•  9.  iniuria  coenae  et  v.  11«  sordes  farrü  canini: 
cf»  ad  Sat.  I,  120 ;  Sat.  II ,  8.  — ^  v.  10.  quum  pgssit  i.  e«  fame» 
plurimorum  e^t  Codicore  scriptura,  nimirum  famem  ita  cogitat  Nö^ 
ster,  quasi  «a  sit  persona,  freqiiens  autem  hoc  dicendi  genus  in 
Satins;  cf.  I,  88.  95.  116.  117;  II,  34  120.  —  v.  17.  culcüra  in 
longe  plnrimis  reperitar  Iibris  MSS.  sed  vulgaris  scrlptura  culcita 
(Htmibtts  fere  editoribus  praeferenda  videbatur.  In  tanto  Codicum 
coBsensu  noiui  nunc  borum  exemplar  sequi,  ci«/!c?7ra  enim^plenior 
eiusdem  vocis  forma  videtur  e9»e;  iure  autem  mireris,  quod  in 
aliis  qnoque  vocabulis  hie  illic  eamdem  insertam  reperimus  üteram 
r;  cf.  ad  Sat.  lU,  210;  XT,  142.  144.  —  v.  18.  Votorum  (Sat.  I, 
133)  summa:  cf.  Sat.  XII,  55;  XV,  99.  —  v.  20.  ligulae  num 
pro.  loris  calceariis  accipi  debeant  ut  vulgo  creditur  (cf.  Becker  GalJ. 
T.  III,  p.  131)  an  pro  ipsis  soleis,  hie  in  medio  relinquo;  cf» 
Hart.  II,  29,  7.  Ad  sollicitus  ne  cf.  Sat.  I,  97.  —  v.  23.  Flu- 
ctuant  libri  MSS.  inter  »arraea  et  terraca,  —  v.  24.  noUU  Per- 
multi  Codd.  noUei;  imperfectum.  quoque,  tolerari  potcst. —  v.  25. 
de  cmvwa  Coryhanta  videbis  anspießen;  Sat.  VII,  192 ^  eltipsis 
ut  Sat.  II,  2.  —  ▼.  30.  diffusum  substantivi  loco  Usurpator;  cf. 
infra  v.  136.  33;  Sat.  lU,  169.  70.  —  v.  38.  Heliadum  crustas: 
cf.  Ovid.,  Met.  X,  263;  Mart.  IX,  14,  6.  Attributum  inaequales 
illud  capcLces  excipit  quasi  et  amplificat;  noli  igitur  intelligere  aspe- 
ras Sat.  XIV,  62  sed  aoquo  capaciores;  Hör.  Sat.  II,  69  68*  Vel* 
lern  prafecto  scripsisset  poeta  beryllo,  ut  multi  voluerunt,  nunc  vero 
quum  pmnes  fere  librl.  tneantur  beryüos  consentaneos  illos  Helia- 
dum crustisj  accipienda  erit,  opinor,  eius  generis  appositio^  de  qua 
supra  ad  Sat.  I,  67  summatim  diximus.  De  huiusdaodi  beryllis  cf. 
Apul.  Met.  11.  p.  33;  Plin.  H.  N.  XXX.  prooem.;  Voss,  ad  Verg. 
Ge.  U^  506.  p.  447.  —  v.  42.  Pro  Ulic  satis  magna  librorum  pars 
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Uli;  et  haec  lectio  commeitdabilts.  -—  v.  45.  Hiarhae  yel  larhae. 
Magna  in  Codicibos  scripturae  diversitaa ;  cf.  lotpp.  Verg.  Aen.  IT, 
36.  196;  Rup.  ad  Sil.  1,  417.  —  v.  47.  nasorum  quaiuor.  De 
genitivo  cf.  ad  Sat.  lil,  48.  —^  Nolim  eqiiidem  cum  aliis  yemim 
51*  pro  spnrio  habere,  sed  parenthe«i  debet  indodi,  nam'  in  ▼.  52. 
alia  aqua  opponitur  Geticü  pruinU  in  y.  60.  —  ▼.  59«  Ga4itulum 
Ganymedem:  oxymoron,  ut  Sat.  II,  9«  10;  Vif  9  8.  —  ▼.  72.  ar- 
tocopi  reverentia  e  phirimU  revocaTi  Codicibas,  spreta  lectione  ar^ 
toptae,  Nam  artocopi  (aQxog  et  xotctoo)  erat  panem  secare  et  con« 
vivis  sunm  cuiqae  distribuere  (Firmic.  VllI,  20):  ergo  hnras  po- 
tissimum  reverentia  salva  esse  debebat.  Contemptim  hie  ut  alias 
Sat.  HI,  67.  68  Graeculo  utitur  vocabulo.  -*<•  v.  74.  Vis  tu  vulgo 
et  recte  quidem  scribitur;  iure  mirari  licet,  qiiöd  taota  libroruin 
[>arf  habet  Vix  tu^  licet  non  omnino  intolerabilts  sit  haec  lectio; 
cf.  Hör.  Od.  I,  3,  25;  Prop.  IV,  6,  13.  —  ▼.  77.  cueurri.  Prac 
nimia  indignatiune  sui  obiitus  quasi  se  ipsum  cogitat  vel  facit 
clientem  Satiricui|  cf.  Sat.  1,  101;  infra  v.  107  —  13.  —  ▼.  78. 
gelidasque  EsquUias:  Varr.  L.  L.  IV,  8;  Prop.  IV,  89  1;  Verg. 
Ge.  II f  488.  -*■  V.  85.  feraUs  coenai  Lips.  ad  Tac.  Ann.  Vi,  5; 
Koenig  ad  Pers.  VI,  33,  Kirchm.  de  Fun.  VI.  5  seq.;  Doering.  ad 
CatulL  LIX,  3.  -^  V.  87.  affertur,  Non  exigua  libroriim  pars 
offertur.  -^  v.  88.  vestris  alveolis  non  ur ceolos  qualescunque  (Lir. 
XXVIII,  45 ;  Colum.  VIII,  5,  13)  sed  ventriculos  (Sat.  III,  97)  de- 
signari,  etiamnunc  persuaaum  babeo;  nam  ahfeiu  quoqne  pro  atous 
dicitur  ap.  Colum.  IX,  3,  2.  ed.  Gesner;  similUer  supra  Sat»  III, 
112.  -^  ▼.  91.  a  serpentibus  atrisi  cf.  Hör.  Od.  III,  4,  17;  Bentl. 
ad  Hör.  Sat.  II,  8,  95.  Emendarunt  multi  Afrosj  ne  adiectiyum 
tutos  nudum  esset,  sed  cf.  supra  t.  30;  Sat.  III,  169.  70.  278* 
-—  ▼.  92.  domlno  in  locum  domlni  e  plnrimis  substitui  libris.  Da* 
tivum  grandiorem  quodammodo  dixeris  quam  genitivum;  quare  hnie 
potissimum  loco  convenit.  —  ▼.  93.  Tauromenäanae  vel  Tauro^ 
nunitanae\  cf.  Heins,  ad  Ovid.  Fast.  IV,  475-  —  v.  96.  paimur. 
Haud  improbabiliter  multi  libri  paiitur  i.  e.  gnla.  —  v.  98.  emaJt 
. . .  vendat  per  antithesin.  —  ▼.  116.  raduntur  tubera  (Sat  XIV, 
7)  plurimorum  Co<licum  est  scriptura.  Cum  paucis  vulgo  scripse- 
runt  radentur  vel  tradentur*^  sed  futurum  ex  immatura  correctione 
profectum  crediderim;  cf.  Sat.  I,  167;  XIV,  7.  —  v.  121.  Alit 
libri  wpectas  alii,  fortasse  e  correctione  spectes.  Indicativum  lave- 
nali  convenientiorem  dixeris.  Pariter  discrepant  inter  ehlronomunta 
et  cfuronomonta.  De  Graeculis  vocibus  vide  ad  v.  72.  — *  v.  131* 
homines  pertusa  laena:  cf.  supra  v.  89;  Sat.  III,  66.  —  v.  133. 
komaiicio  ait  cum  antecedentibus ,  ita  ut  deo  opponatur  (cf.  Ter. 
Eun.  Ill,  5,  42  sq.;  Cic.  N.  D.  I.  $.  123;  Tusc.  Quaest.  I,  9; 
Acad.  IV,  43),  aut  cum  sequentibus,  quod  malim  equidem,  'iungi 
debebit,  ita  ut  h&mitncio  quantus  et  quantus  amicus  dicatur.  Quidata 
allocnüonis  loco  vocabnium  accepere;  hoc  mihi  miuime  placet,  fa- 
eile  tamen  concedo^  primam  ^Jioque  explicationem  sütis  probabileoi 
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csac.  —  V.  139.  Luserit  Äenem:  cf.  Verg.  Aen.  IV,  828.  — 
▼.  141.  Magna  bic  est  in  nominis  scriptura  varietas:  Myccde  vel 
Mygale  vel  MiccUe  vel  Migak,  non  facilis  aane  delectos;  utcunqiie 
res  sese  habet,  certe  hoc  satis  constat  inter  eruditos,  nonien  dedii- 
cendum  esse  a  (ilywfit^  onde  haud  temere  conieceris,  recte  Mirale 
Bcribi;  cf.  D'OrvUle  ad  Charit.  1,7.  —  v.  147.  Boletus  opponi- 
tut  fungisj  singularis  (cf.  Sat.  I,  30)  plurali;  notionem  verbi  acrius 
ita  exprimi  dixeris.  E  permultis  Ubris  revocavi  ted  qualeg^  qnam- 
quam  non  exigua  est  aut  esse  dicitur  eoruro  multitado,  qui  qualem 
babent,  vereor  tarnen  equidem,  numerum  relativi  a  librariis  in  gra- 
tiam  antecedentis  BoUti  cupidius  quam  consideratius  miitatum  esse, 
Vide  contra  Sat.  I,  79.  80  versum  Qualemcunque  • .  •  quales»  Par- 
tlcula  sed  non  adversativa  bic  est,  sed  gradationem  ezprimit  ut  Sat« 
IV,  27;  VII,  213.  Cave  igitur,  ne  illaoi  ad  sequentem  qiioqne 
versuoi  pertinere  opineris.  -^  Versus  148  aut  reapse  parcnthest 
debet  inciudi  aut  tarnen  certe  ita  accipi,  quasi  includatur;  cf.  Sat« 
VI,  620—23;  Mart.  ,1,  21.  —  v.  153.  tcabie  mali;  cf.  supra  v. 
9.  11.  — -  V.  154.  6ö  per  circuroscriptionem  simiam  poeta  signifi- 
cat.  -—  V.  171.  Si  potes  et  debes  equidem  sie  accipio,  ut  priorein 
baec  verba  efficiaot  enunciationem ,  apodosis  autem  participio  pul^ 
sandum  incipiat. 


Ein  Wort 

über 

etymologisch -vergleichende  Behandlung   der  Sprachen 

durch  tabellarische  Uebersicht. 

Als  Beitrag  zur  Begründung  der  Etymologik  als  Wissenschaft 

▼on     * 
Dr.  Leo  SiWereteinf  Oberlehrer  in  Fulda. 

So  trefflich  auch  in  onsern  Tagen  die  Grammatik  der  neue- 
ren Sprachen,  insbesondere  der  französischen ^  englischen  und  ita- 
lienischeb ,  ungleich  weniger  schon  der  spanischen  und  portugiesi- 
schen behandelt,  auf  streng  wissenschaftliche  Grundsätze  zurückge- 
führt und  Tom  hohem  (etymologischen)  Standpunkt  ans  auch  daa 
eigentliche  Elementare  in  der  einzelnen  Sprache  nach  jenen  leiten- 
den Principien  neu  geordnet  und  beleuchtet  worden  ist;  so  richtig 
auch  die  Geister,  in  Deutschland  zumal,  durch  den  folgereicben 
Vorgang  Eines  grossen  Mannes  mit  seiner  und  seiner  grossen 
Geistesverwandten,  vor  allien  Graff^s  und  Hupnboldt^s  Anschauungs- 
und  Bebandlungsweise  der  Sprache  ihre  nunmehrige   erfasst  und 
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zum  herrlichen  Neubaa  det  gepriesenen  Tempeli  ^  jeder  nach  fei- 
nen Kraften  ^  beigetragen ,  00  sichtbar  bleibt  noch  Itfanches  9  was 
eben  mehr  den  künftig  eintretenden  Priester  in  diesen  Sprachten- 
pel  als  den  bereits  Eingetretenen  oder  gar  längst  darin  Dienenden 
angeht,  zu  wünschen  übrig* 

Noch  ist  nämlich  für  den  angehenden  Etymologen  der  Zn* 
und  Eintritt  dnrch  die  massenhaften  Vorwerke  zu  erschwert^  indem 
gerade  die  Werke  der  Männer,  die,  weil  sie  einmal  die  Bahn  ge- 
brochen, die  ganze  Richtung  so  genial  begründet,  als  kühn  Terfolgt^ 
¥on  ihm  nicht  fleissig  genug-  studirt,  jeder  spätem  Forschung  notii- 
wendig  zu  Grunde  gelegt,  wegen  ihrer  Kostspieligkeit  aber  ?on 
dem  minder  oder,  was  leider  oft  genug  der  Fall  ist,  gar  nicht  be- 
mittelten jüngeren  Träger  der  Wissenschaft  entweder  nur  mit 
grossen  Opfern  oder  gar  nicht  angeschafft  werden  können  und  der 
Junge  Mann,  um  seine  Wissbegierde  zu  befriedigen,  nur  auf  grossere 
Bibliotheken  sich  verwiesen  sieht.  Noch  ist  das  Studium  de« 
Sanscrit,  das  allein  in  unseren  Tagen  dem  gründlichem,  tiefem 
und  fruchtbarem  historischen  Sprachstudium  zur  Grundlage  nnd 
Stütze  ward,  so  sehr  es  anch  durch  Männer  wie  Bopp,  Patt,  Las« 
sen,  Rosen  u*  A.  in  Aufnahme  gekommen,  und  insbesondere  seit- 
dem Bopp  zuerst  durch  sein  „Conjugations-System  der  Sanscrit- 
sprache,'^  Frft.  1816,  das  Wesen  und  den  Geist  der  indischen 
Sprache,  wie  mit  Ausnahme  Ton  Sir  William  Jones  keiner  der 
vielerfahrenen,  vielgelehrten  und  mit  allen  Hilfsmitteln  reichlich  Ter- 
sebenen  Engländer  und  englischen  „  Nabobs  ^^  ahnend  und  aus- 
sprechend, so  herrlich  die  Bahn  eröffnet,  einen  früher  nie  geahn* 
ten  Höhepunkt  erreicht,  doch  im  Ganzen  nicht  genug  erkannt  nach 
Wertb  und  Umfang;  noch  ist  darum  die  Etymologie,  die  nur  durch 
umfassende  kritische  Vergleichung  zur  Etymologik,  einer  eigenen 
grammatischen  Wissenschaft,  sich  erhebt,  nicht  genng  befestigt,  als 
Wissenschaft  noch  zu  jung  und  (tir  den  Einzelnen  in  das  Laby- 
rinth erst  Eintretenden  noch  zu  mühsam,  von  dem  unnbersehlichen 
Ganzen  einen  Gesammtüberblick,  ein  Panorama,  sich  zu  verschaffen, 
das  seinen  Augen  Licht-,  seinen  Schritten  Ruhepunkte  gewähren, 
gewisse,  ja  bestimmte  Erscheinungen  an  die  Hand  geben  könnte, 
welche  die  Annahme  Einer,  Allen  zu  Grunde  liegenden. 
Alle  erklärenden  Thatsache  nachweisen  würde. 

Auf  eine  zweifache  Art  könnte,  nach  meiner  Ansicht,  das  ver- 
gleichende Sprachstudium  dem  in  dieses  weite  Gebiet  Eintretenden 
erleichtert  und  angenehm  gemacht  werden:  Für  Denjenigen,  der^ 
den  aliclassiscben  Sprachen  entwachsen,  mit  der  germanischen  oder 
romanischen,  also  nur  Einer  Gruppe  des  indo-eiiropäischen  Sprach- 
stammes sich  bekannt  machen,  die  Mundarten  von  der  Aussprache 
vorerst  nur  innerhalb  eines  enger  gezogenen  Kreises,  wie  die  Tbeile 
vom  Ganzen  getrennt  wissen  will,  wird  zuvörderst  eine  tabellarisch- 
vergleichende Uebersicht  vonnötben  sein,  worauf  Stammverwandtes 
von  mundartig  Abweichendem  wie  die  Mundart  als  solche  von  der 
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gegebeDeo  Sprache  ttreng  geschieden,  Beidei  jedoch,  gleichsam  das 
Statige  und  das  Wandelnde,  Fliessende, Jedes  in  seiner  Art,  fest- 
gestellt und  mit  dieser  Tergleicfaenden  Zusammenstellung  auf 
das   ähnliche  Verfahren  bei  dem  ganzen  Sprachstamme  mit  steter 
Rücksicht  auf  das  hhstorische  Element  hingewiesen  werden  mösste. 
Fiir  denjenigen,  der  mit  einer  Gruppe  oder  Familie  sich  bereits  be- 
kannt oder  vertraut  gemacht,  also  in  ihrem  eigentlichsten  — 
etymologischen  —  Bau  und  dessen  innere  Gemächer  eingedrungen, 
mit  der  Familie,  die  doch  erst  einen  Theil  des  ganaen  bildet,  den 
Stamm  kennen  lernen  und  die  einzelnen  Glieder  unter  ihr  gemein- 
sames Haupt  vereinigen  will,  und  zwar  zuvörderst  eine  gleiche  Ue- 
bersicht  vonnothen,  aber  zweckmassig  so  einzurichten  sein,  dass 
hier  alle  gegebenen  —  nur  natürlich  gebildeteren  — ^  Sprachen  als 
Mundarten  einer  ihr  unterzuordnen,   dass  namentlich  das  Priocip 
der  Formenabschleifuag  oder  Verdünnung  von  der  Höhe  and  Fülle 
des  Sanscrit  herab,  durch  die  ganze  so  vielgliedrige,  indo*europäi« 
sehe  Familie  hin  nachgewiesen,   die  Trennung  der  Mutter  von  den 
Töchtern  (oder    richtiger  dieser  von  jener)  in  den  Bedetheilen  in 
gedrängter  Uebersicht  bemerkbar  gemacht   und  unsre  Sprachen  zu 
Mundarten   erhoben -würden.    Dass  durch  ein  solches  Verfahren 
die  (einzelnen)  Mundarten  der  Mundarten,   die  wir  Sprachen  nen- 
nen, selbst  mit  berücksichtigt,  und,  wo  möglich,  beleuchtet,  die  dia- 
lektische Abweichung  oder  Verschiedenheit  somit  geographisch-ver- 
gleichend behandelt,  also  gerechtfertigt  und  mit  der  jedesma- 
ligen Hauptmuttdart  physiologisch,  phonetisch  oder  phonologisch  ver^ 
söhnt  Verden  müsste,  liegt  am  Tage,  dürfte  mindestens  nach  den 
jetzigen  Anforderungen   der  Wissenschaft   nicht    unerfüllt  bleiben. 
Denn  in  der  Mundart  prägt  sich  einmal  ihr  eigenes  Verhftltniss  zu 
der  Sprache,  welcher  jene  angehört ,  klar  und  bestimmt  aus;  die 
Mundart  selbst   erzählt,  und  um  so  interessanter,  weil  eigen- 
thümlich,  das  Schicksal,   das  sie  trennte,  von  der  Hauptmundart^ 
der  Sprache.     In  ausgebildetem  Mundarten,   wie  z.  B.  im  Italieni- 
schen und  Spanischen  in   der  romanischen,  im  Schwedischen    und 
Dänischen  in  der  germanischen  Reihe  bewährt  sich  dieser  Satz  fast 
bei  jedem  Redetheile,  lexico logisch  wohl  schon  bei  jedem  ein- 
zelnen Worte;  in  minder  entwickelten  mehr  bei  einzelnen  Momen- 
ten.   Je  mehr  sich  aber  dieser  Satz  bei  den  gegebenen  Sprachen 
bewährt,  je  manchfacher ,  ferner ,  die  Mundarten  in  einer  und  der- 
selben Sprache  sind,    und  je  consequenter  sie  sich  in  ihrem  geo- 
graphisch-begränzten  Lautsystem  bleiben,  desto  mehr  wird  sich  das 
Bedürfniss  der  Dialektologie,  einer  noch  neuen  Abtheilung  im  Ge- 
biete der  historisch- vergleichenden  Sprachwissenschaft,  aussprechen, 
desto  individuell -bestimmter  wird  die  Lehre  von   dem  Vocalismus 
und  Cunsonantismus  den  beiden  Elementen,  werden  die  allein  das 
Wort,  als  Individuum,  erzengen,  ans  weichen  allein  die  Verschie- 
denheit der  Sprache  von  der  Mundart  erklärt    und   gerechtfertigt 
werden  kann.     Es  entstünde  aber  bei  einer  solchen  etymologisch- 
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▼ergleichenden  tabellarisdieo  Uebersicht  die  Frage:  Sollen  dem 
angehenden  Etymologen  auch  die  unveränderlichen  Redetheile  — 
die  Partikeln  —  vorgeführt  und  ihre  etymologische  oder  Stamm- 
Verwandtschaft,  so  viel  thunlicby  nachgewiesen  werden?  Allerdings, 
meine  ieh,  Hesse  sich  auch  für  diese^  der  Herleitung  bekanntlicii 
minder  sich  fügenden  Redetheile  eine  Uebersicht  versuchen,  die 
wenigstens  die  Partikeln,  deren  gemeinsame  Abstammung  ein 
Grundzog  verräth,  darstellen  und  nachweisen  wurde,  wie  vom 
Sanscrit  ausy  die  Sonderung  der  Mundarten  auch  in  diesem  ^Theile 
sich  entwickelt  und  immer  bestimmter  ausgebildet  hat.  Da  dies 
indess  eine  eigene,  wiewol  im  Grunde  doch  als  damit  verwandt 
zusammenhängende  Aufgabe  ist,  eine  Frage,  die  diesmal  lediglich 
vom  Begriffe  aus  auf  die  Form  und  zwar  auf  die  jedesmalige 
Form  in  den  endlichen  Sprachen  übergehend,  so  stellen  wir  diese, 
nur  im  Vorübergehen  berührte,  Frage  für  jetzt  dahin  ^  ihre  Lösung 
eigens  uns  vorbehaltend,  und  glauben,  dass  beim  Nomen,  als  dem 
eigentlich  mehr  lexicali sehen  Redetheil  der  Grammatik,  die 
drei  Hauptmomente,  der  jedesmalige  An*,  In-  und  Auslauf  hierbei 
nicht  genug  zu  berücksichtigen,  dagegen  das  Adject.,  als  sein  Attri- 
butiv, als  schon  an  und  iiir  sich  mehr  grammatischer  Natur, 
mehr  von  dieser  Seite  aus  zu  betrachten,  wäre. 

Weniger  die  nominale  als  die  comparative,  also  verbaJe 
oder  doch  verbescirende,  Eigenschaft  käme  hiernäehst  bei  dem 
Abjectiv  in  Betracht,  und  gerade  diese  Eigenschaft  dürfte  ihm  In 
der  Grammatik  überhaupt  und  in  der  fraglichen  Uebersicht  insbe- 
sondere einen  eigenen  Platz  anweisen,  ja  ein  eigenes  Recht  sichern, 
wiewol  gerade  hier,  wo  das  Adjectiv  seine  eigentbümlicbe  expan- 
sive Kraft  erweist,  es  sichtbar  wieder  durch  gewisse  augmentative 
oder  diminutive  Endungen,  wie  sie  namentlich  im  Italienischen  ond 
Spanischen'^)  bekannt  sind,  an  das  nominale  Gebiet  zu  granzen 
und  beide  sich  zu  berühren  scheinen. 


UeberiBiet^eungsproben 

von 
Prof*  Dr.  G,  Bippart  zu  Jena. 


Pindar's    zweite   olympische    Ode. 

O  Hymnen  ond  Saitenspiel,  welchen  der  Göttter  wol 
Welchen  Heros  preisen  wir,  welchen  Mann? 


^)  Im  letztern  Idiom  bekundet  sich  selbst  im  Adjectiv  eine  Beh^nm 
Gewandtheit  die  Bedeutung  desselben  nach  jedesmaligem  Sinn  und  Be- 
dfirfniss  zu  erhöhen  oder  zu  erniedrigen,  also  auf  eigene  Weise  zu 
steigern. 
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In  Pisa  thronet  Zeus,  and  Olynipias  Fest 
Begriindcte  mit  des  Kriegs  Erstlingen  Herakles; 
Doch  wegen  des  Tiergespaan's  rufen  wir  Theron  ans^ 
Den  gastlichen  Mann  9  der  Akragas  ward 
Ein  schirmender  Fels,  ein  rettender  Hort 
Und  glorreicher  Ahnen  blühender  Spross, 

Es  haben  nach  vielem  Leid  jene  die  Stadt  am  Strom 

Sich  erwählt,  sie  waren  ein  strahlend  Aug^ 

Sikelias,  da  folgt  eine  Segenszeit 

Und  führt  ihrem  Heldensinn  GGter  nnd  Ehren  zu.   — 

Doch  Kronos^  und  Rhea^s  Sohn,  der  des  Olympos  Höh 

Bewohnet  9  am  Strand  des  Atpheos  lenkt 

Die  höchsten  der  Kämpfe,  froh  des  Gesangs 

Erhalte  der  Väter  blühend  Gedld. 

Mit  gnädigem  Sinn  spätesten  Enkeln  noch. 
Was  einmal  geschehen,  ob  ungerecht, 
Ob  gerecht,  —  es  kann  auch  die  Mutter  Zeit 

Die  Spur  des  Erfolgs  nicht  verwehen. 

Doch  vieles  birgt  Lethes  Fluth 
Wem  das  Schicksal  Held  ist; 

Des  Leides  ementer  Groll  stirbt  gebändigt  — 

Wenn  Wonne  von  oben  her  sendet  der  Gottheit  Hand. 

Solche  Rede  mahnt  an  den  Göttersitz 
Der  Kadmos  Töchter:  Gross  war  ihr  Herzeleid, 
Doch  sank  seine  Last  dahin  unter  noch  grössrer  Lust : 
Die  lockige  Semele  starb  von  des  Blitzes  Strahl, 
Nnn  lebt  sie,  und  selig  bei  den  Olympiern, 
Dort  liebet  sie  Pallas,  liebet  sie  Zens 
Noch  mehr  und  der  Epheu  tragende  Sohn. 

Auch  meldet  die  Sage  unsterbliches  Leben  sei 
Bei  des  Nereus  Töchtern  im  weiten  Meer 
Der  Ino  zuertheilet  in  Ewigkeit.  — 
Die  Grenze  des  Todes  ward  Sterblichen  nimmer  kund, 
Noch  ob  wir  den  frohen  Tag,  Helios^  heitern  Sohn^ 
Vollenden  mit  ungebrochenem  Gluck, 
Bald  stürzen  der  Freude  Ströme  und  bald 
Die  Fluthen  des  Jammers  auf  uns  herab. 

So  fuhrt  die  Mör%  die  das  beglückte  Loos 

Dieses  Hauses  lenket,  zu  andrer  Zeit 
Gottbeschied'nem  Heile  auch  Ungemach 
Im  Wechsel  hinzu.     Seit  dem  Tag, 
Da  in  des  Weges  engem  Pass 

Niederschlug  den  Laios 
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Der  eigene  UnglücktsohD)  imd  erfüllte 
Den  allen  pyth^schen  Ausspruch. 

Erionys  mit  scharfem  Blick  schaute  die  Tbat  sogleich, 

Und  sie  würgte  ihm  seinen  Heldenstamm 
Im  Wechselmord.     Doch  bei  Polyneikes  Fall 
Blieb  einzig  Thersander  noch ;  mächtig  erbluhf  sein  Ruhm 
In  Spielen  der  Jugend  wie  blutiger  Kriegesschlacht,  — 
Ein  grünender  Zweig  dem  Haus  des  Adrast 
Und  Wurzel  Ton  Therons  Stamme.  —  Wolan! 
Ihm  töne  die  Leier  und  der  Gesang» 

Er  selber  gewann  den  Preis  jetzt  in  Olympia, 

Doch  in  Python  und  an  des  Isthmos  Fest 
Verliehen  die  Grazien  gleicher  Huld 

Dem  Bruder  den  Siegerkranz  zwölfmal  durcbflogener  Bahn.  — 
Begonnenen  Kampf  bestehen  scheuchet  den  dustern  Sinn« 
Und  schmücket  den  Reichthum  Tugend  und  Krallt^ 
So  ist  er  des  Glückes  Quell,  und  erregt 
Hochherzigen  Drang  nach  rühmlicher  That« 

Er  ist  ein  strahlender  Stern  dem  Mann 

Und  ein  ächter  Glanz,  so  er  eingedenk 
Ist  der  Zukunft;  dass  der  verruchten  That 

Im  Tode  sogleich  Strafe  folgt. 

Denn  was  in  Zeus^  Lichtgebiet 
Böses  ward  begangen, 

Dem  fällt  in  der  Unterwelt  unerbittlich 

Den  Spruch  ein  strenger  Richter. 

Doch  herrlich  bei  Tag  und  Nacht  lenchtet  der  Sonne  Licht 

Stets  den  Guten,  Mühen  und  Plagen  schaut 
Ihr  Auge  nimmer,  und  ihrer  Hände  Kraft 
Durchwühlet  die  Erde  nicht,  noch  die  Fluthen  der  See  — 
Zu  fristen  ein  kärglich  Loos;    Bei  der  Erwählten  Schaar 
Verleben  Aeonen  tbränenleer 
Die  Treue  und  Glauben  heilig  bewahrt. 
Die  Andern  erdulden  grausige  Pein. 

So  vielen  es  nnn  gelang,  dreimal  so  hier  wie  dort 

Ganz  von  Fehl  zu  halten  die  Seele  rein. 
Die  wandeln  auf  dem  Pfade  des  Zeus  empor 
Zu  Kronos^  Burg:  dort  umwehen  der  Seligen  Land. 
Des  Oceans  Lüfte,  und  Blumen  von  Gold  erglüh^n^ 
Die  einen  dem  Land  an  Stauden  entsprosst, 
Die  andern  des  Wassers  nährendem  Nass. 
Hit  ihren  Gewinden  schmücken  sie  dort 

Sich  Arm^  und  Haupt,  von  Rhadamanth  belehrt, 
Den  zum  steten  Genossen  sieh  anserkcM: 
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Vater  Rronos,  Rhea's  Ciemahl  —  ihr  Thron 

Ist  hoch  vor  allen.  —  Peleiu  anch 

Uod  Kadmos  theilt  das  Gotterhaus, 

Und  den  Zeus  beredend 

Mit  flehenden  Bitten  führt^  einst  die  Mutter 

Dorthin  den  Held  Achilles, 

Der  nieder  den  Hector  stürzt^  Troja's  gewalt'ge  SäuP, 

Und  den  Kyknos  sandte  in  frühen  Tod, 
Und  Eo^s  Sohn,  aus  Aethioperland.  — 
Wol  trage  ich  manchen  Pfeil  unter  dem  Arme  noch 
Im  Kocher,  es  tönt  sein  Klang  deutlich  den  Kundigen, 
Das  Volk  nur  bedarf  des  deutenden  Worts. 
Wer  viel  von  Natur  weiss,  solcher  allein 
Ist  weise.     Es  krächzen  sinnlos  Geschrei 

Die  Lernenden,  Baben  gleich,  gegen  den  Aar  des  Zeus. 

Auf  mein  Geist  und  richte  den  Bogen  aufs  Ziel  l 
Wem  senden  wir  Geschosse,  des  Ruhmes  voll, 
Mit  freundlichem  Sinne?  —  Ich  halte  auf  Akrag^as: 
Ich  rufe  es  laut,  und  dVauf  schwör'  ich  den  heiPgea  Eid: 
Im  ganzen  Jahrhundert  hat  Akragas  keinen  Mann 
Geboren,  dem  wärmer  schlug  fiir  den  Freund 
Ein  Herz,  und  reichlicher  spendet^  die  Hand,  — 

Als  Theron.     Doch  tastete  Frevelmuth, 

Tückisch  von  wahnwitzigen  Männern  genaht, 
Seinen  Ruhm  an ;  stets  ist  der  Neid  bemiiht, 

Zu  schmähen  und  tief  einzuhüllen 

Der  Edlen  That.  —  Keine  Zahl 
Wird  den  Sand  ermessen. 

Und  alle  die  Freuden ,  die  Jener  spendet 

Wer  könnte  sie  wol  nennen?  -. 


Die   vierte  Idylle  des   Virgil. 

Höheres  lasst,  sicilische  Musen,  uns  jetzo  besingen! 
Denn  nicht  Alle  erfreuen  sich  am  Weinbaum  und  Tamarisken. 
Wenn  wir  die  Wälder  besingen,  so  sein  sie  würdig  des  ConsuL 
Sehen  ist  das  äusserste  Alter  genaht  des  cumäischen  Liedes; 
Und.  von  Neaem  entrollt  sich  sofort  der  Jahrhunderte  Kreislauf. 
Schon  kehrt  Dike  zurück,  -^  zurück  die  Saturnische  Herrschaft. 
Schon  entsteiget  ein  neues  Geschlecht  dem  erhabenen  Himmel. 
Sei  nur    dem  kommenden  Knaben,    vor   dem   einst    das    eiserne 

schwindet 
Und  ein  goldnes  Geschlecht  sich  erhebt  in  den  Räumen  des  Weltalls, 
Sei,  o  keusche  Lucina  ihm  hold:  schon  herrscht  dein  Apollo! 
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Wabiiich   als  Coosal  noch    wir«!   do  sclmiieQ    des  Glanz   dieser 

Zeiten^ 
Pollio ,  und  den  beginnenden  Lauf  der  gesegnetsten  Monde« 
Sind  da  noch  Spuren  des  Frevels  zurück, —  anter  deinem  Befehle 
Werden  sie  schwindend  befrei'n  vom  ewigen  Schrecken  die  litnder. 
Jener  wird  göttliches  Lehen  empfengen  und  schauen  die  Heroen 
Innig  mit  Göttern  vereint,  er  selbst  wird  ein  Heros  erscheinen, 
Und    mit    der    Tugend    des   Vaters    beherrschen    den    friedlichen 

Erdkreis. 
Aber  als  Erstlingsgaben  wird  dir ,  o  Knabe ,  das  Erdreich 
Dann  aus  eigenem  Trieb  den  rankenden  Epheu  mit  Baccar 
Und  Colocasien  wuchern,  gemischt  mit  heiterm  Acanthus* 
G eisen  tragen  die  Milch  von  selbst  im  strotzenden  Euter 
Heim ,  und  nimmer,  erzittern  die  Hecrden  vor  mächtigen  Löwen. 
Selbst  deiner  Wiege   entsprosset  die  Fülle  der  lachenden  Blumen, 
Sterben  muss  Schlangengezücht,  und  sterben  das  täuschende  Gift- 
kraut, 
Aller  Orten  wird  keimen  Assyria's  edles  Amomnm. 
Aber  sobald  du  der  Helden  Preis  und  die  Thaten  des  Vaters 
Lesen  kannst,  nnd  was  Tugend  sei  vermagst  zu  begreifen,  — 
Dann  wird  d)e  Flur  allmälich  mit  zarter  Aebre  sich  gilben, 
Und  an  wildem  Gestrüpp  wird  hängen  die  röthliche  Tranbe, 
Und  hartstammigen  Eichen  entsprossen  der  thauige  Honig. 
Wenige  Spuren  indess  verbleiben  vom  alten  Betrüge, 
Welche  das  Meer  zu  versuchen  mit  Schiffen,  die  Städte  mit  Hanern 
Schirmen,  dem  Schosse  der  Erde  Furchen  zu  reissen  gebieten« 
Dann  ist  ein  anderer  Tiphys  nnd  auf  einer  anderen  Argo 
Fahren  erlesene  Helden.     Auch  sind  dann  andere  Kriege, 
Und  gen  Troja  wird  wieder  gesandt  ein  grosser  Achilles. 
Drauf,  wenn  dich  das  gereiftere  Alter  zum  Manne  gemacht  hat. 
Räumt  auch   der  Schiffer  das  Meer,  und  nimmer  vertauscht  ein 

Kiel  noch 
Waaren  hinfort,  es  erwächst  ein  jegliches  jeglichem  Lande. 
Weder  den  Karst  erduldet  die  Flur ,  noch  die  Hippe  der  Weinberg, 
Auch  die  Stiere  schon  löst  vom  Joche  der  rüstige  Pfloger. 
Nicht  mehr  lernet  die  Wolle  mit  mancherlei  Farbe  zu  heucheln, 
Selbst  wird   der  Widder  sich  bald   mit   dem  lieblichen  Rothe  des 

Purpur 
Färben  das  Vliess,  bald  flammen  in  safranfarbigem  Wane. 
Und  von  Natur  wird  Zinnober  die  weidenden  Lämmer  umhüllen. 
„Solche  Jahrhunderte  roUt!<<  so  redeten  -—  „rollet  ihr  Spindeln!^' 
Einig  das  feste  Gebot  des  Schicksals  ordnend  die  Parcen. 
Nimm,  o  nimm,  —  schon  nahet  der  Tag  —  die  erhabenen  Bhren^ 
Theueres  Göttergeschlecht,  o  Jupiters  mächtiger  Spröstling! 
Hebe  den  Blick  zur  gewötbeten  Last  des  schauernden  Weltalls,, 
Länder  rings  nnd  die  Räume  des  Meers  und  die  Tiefen  des  Him- 
mels '— 
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Sdum«  wie  Alle«  sich  freoet  des  kommeaden  WomiejalirlimMlerts. 
Danerte  doch  so  lange  der  äosserste  Theil  mir  des  Lebens, 
Und  ein  Geist,  der  genügte ^  von  deinen  Thaten  za  reden  — 
Nicht  soll  tnieh  im  Gesänge  besiegen  der  Thrac^er  Orpheus, 
Linas  nicht,  stnnd^  Vater  und  Mutter  auch  ihnen  znr  Seite; 
Kalliopea  dem  Orpheus,  dem  Linas  der  schöne  Apollo. 
Pan  selbst ,  stellt  er  sich  mir  Tor  Arcadia's  Sprache  zum  Wettstreit, 
Pan  selbst  soll  sich  besiegt  nach  Arcadia^s  Spruche  erklären. 
Auf,  holdseliger  Knab\  erkenne  am  Lächeln  die  Mutter: 
Trug    doch   die   Motter  schon   zehn   Monden  hindurch    die    Be- 
schwerden. 
Auf,  holdseliger  Knab^,  wen  nicht  anlachten  die^Aeltern^ 
Solchen  erkor  sich  zu  Tische  kein  Gott,  keine  Göttin  zum  Lager. 


Lucan^s   Pharsalia   H,    16—64*). 

Also  erkennen  sie,  was  für  Jammer  und  Leiden  dem  Erdkreis 
Melden  die  Zeichen  der  Gotter,  sofort  beginnet  des  Rechtes 
Tödtlicher  Stillstand,  Trao'r  umhüllet  die  Ehreti  und  Wurden^ 
Mit  plebejischem  Kleid,  kein  Purpur  folget  den  Fasces. 
Erst  enthalten  sie  sich  der  Klagen ,  es  irret  noch  sprachlos 
Nagender    Schmerz    durch   jegliche    Brust.    —    So    herrschet   im 

Anfangs 
Schweigen  im  Haus,  wenn  eben  der  Tod  es  erschüttert,  die  Leiche 
Noch  znr  Schau  nicht  lieget  den  Klagenden,  ehe  die  Mutter 
Wirren  Haares  erheischt  der  Sclavinnen  Trau  ergeberden ; 
Aber  erfasst  sie  die  Glieder ,  erstarrt  beim  fliehenden  Leben, 
Und  die  erstorbenen  Mienen,  die  todeserloschenen  Augen, 
Dann  verdränget  den  Schmerz  verzweifelnde  Äugst,  und  sie  wirft  sich 
Sinnlos  auf  den  Entseelten,  und  staunet  über  ihr  Unglück.  — 
Bald  entäussern  sich  des  gewohnten  Schmuckes  die  Frauen, 
Trauernde  Schaaren   belagern   die  Tempel:   diese  benetzen 
Mit  ihren  Thränen  die  Götter,  jene  drücken  den  Busen 
Hart  an  den  Boden :  sie  raufen  von  Furcht  getrieben  das  Haar  ans, 
Streaen  es  hin  auf  heiliger  Schwelle,  erschüttern  die  Ohren, 
Die  nur  Gelübde  zu  hören  gewohnt,  mit  stetem  Geheule. 
Doch  nicht  lagen  sie  Alle  im  Tempel  des  Jupiter  Tonans, 
Nein  sie  theilten  die  Götter.  Dass  nimmer  den  Neid  sie  erregten, 
Fehlten  die  Flehenden  keinem  Altare.     Eine  der  Mutter, 
Bitzend  die  triefenden  Wangen  und  blaugeschlagenen  Arme, 
Rief:  „Jetzt  schlaget  den  Busen,  o  unglückselige  Mütter: 


"**)  Zustand  Roms  unmittelbar  vor  dem  Aosbinche  des  Bürgerkriegs 
zwischen  Caesar  und  Pompejos. 
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Jetit  xemofet  4»  Haar,  ach!  and  vetvdnebet  den  Sfehaiern  mdif^ 
Sparet  ilio  nicht  xu  grösserem  Leid !    Jelst  diirfeo  wir  w eiiie% 
Ihi   in  ^er   Schwebe    noch    «teht   das    GeM^ick.   der  streuenden 

Fährar: 
Denn  hat  Einer  gesiegt,  dann  darf  nur  die  Freodenoch  laut  sein!^< 
Also  reizet  der  Schmers  sich  selbst  mit  qoalendem  Slachd« 
Aoch  die  BÜmier,  sv  Krieg  und  Terschiedenem  Lager  enteiiendy 
Schotten  gerechteste  Klag  ans  gegen  die  graosamen  Gotter: 
^Grassliches  Loos,  dass  nicht  cur  pmiischen  Zdt  wir  geboren, 
Dass  »cht  Jänginge  wir  an  der  Trebia  oder  bei  Omni! 
Nicht  um  Frieden^  ihr  Himmlischen  bitten  wir:  Gebet  den  Volkera 
Grimmigen  Zorn,  regt  auf  die  barbarischen  Städte t  in  Waffen 
Möge  die  Welt  nch  verschworen !  Es  brechen  <fie  nredischen  Hortes 
Anf  ron  Sosa,  den  Massageten  hemme  der  Ister 
Scythiens  nicht,  es  wälze  die  blonden  Sueren  die  BIbe 
Fem  Tom  Norden  daher  und  der  Bhein  die  unbändigen  Schaaren. 
Gebt  nna  die   Volker   zu  Feioden  i   nur  wehret  dem  Kriege  mit 

Borgern, 
Daher  dringe  der  Dader,  dorther  die  Geten!  der  Eine 
Flieh  den  Hiberern  entgegen,  der  Andre  .wende  die  Adler 
Gegen  die  östlichen  Kocher,  kein  Arm  mog,  Borna,  dir  feiern f 
Oder  gefallt  es,  ihr  Himmlischen,  euch,  Hesperiens  Namen 
Cranz  SU  vertilgen,  so  falle  der  Aether  von  Blitzen  entzündet. 
Nieder  zur  Erde.     O  schrecklicher  Vater  vernichte  sie  beide, 
Botten  nnd  Fiihrer  noch  eh^  sie^s  verdient  Ach  sollte  ein  Zuwachs 
Neuer  Verbrechen  entscheiden,  welches  von  beiden  das  Scepter 
TJeber  die  Stadt  schwingt?  Lohnt  es  dodi  den  Krieg  unter  Burgero 
Anzufachen,  dass  keiner  der  Herr  sei!  —  Solcherlei  Klage 
Führet  die  Stimme  des  Bechtes,  die  bald  auf  ewig  verstummet. 


Bemerkangen    zu    der    vom   Herrn    Professor   Reuter 
bearbeiteten  Recension  über  Unruh's  Lehrbodli  der 

ebenen  Geometrie*}« 

Das  Lehrbuch  der  Geometrie  und  Trigonometrie  von  Unrnh 
wnrde  in  der  letzten  Hälfte  des  Jahres  1849  neu  aufgelegt  und  mit 
entsprechenden  Erweiterungen  und  Verbesserungen  versehen.     Die 


*)  Um. Jeden  Schein  von  Parteilichkeit  so  vermeiden  bat  die  Redac- 
tion  der  Jshrbb.  sich  entseblossen ,  diese  Bemerfcnngea  hjer  unverkürzt 
abdrucken  an  lassen,  obschon  sie  nicht  sweifeU,  (Um  aneh  Herr  Fr^ff. 
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nene  (3te  Anflage)  ivnrde  in  drei  Theilen  henrnsgegeben^  vo'n  wel» 
eben  der  erste  die  Elemente  der  ebenen  Geometrie)  der  iweite  die 
Geometrie  im  Raame  und  Stereometrie  und  der  dritte  die  Grand-* 
lehren  der  ebenen  und  sphaeriscben  Trigonometrie  enthalt.  Die 
ersten  beiden  Theile  worden  von  der  VeTlagshandlnng  ^)  schon  im 
November  1849  abgegeben,  während  der  dritte  Thä  erst  in  der 
ersten  Hälfte  des  Monats  Januar  1850  im  Bachhandel  erschien« 

Herr  Renter  nnternahm  es,  die  beiden  ersten  Theile  diesea 
Lehrbuch    einer  Kritik    in  diesen  Jahrbüchern  *)  zn    unterwetCen^ 
und  fand  aus  unbekannten  Granden  es  für  angemessen,  den  drit« 
ten  TheÜ  dabei  gans  und  gar  xn  umgehen.  •**-  Herr  Reuter  über«« 
liefert  dem  wissenschaftlichen  Publikum  diese  Recenston  in  Form 
eines  täuschenden  WortschwalPs  ohne  wissenschaftliche  Gri]ndlich<- 
keit  und  Erklärung  dessen^  was  er  denn  eigentlich  will.     Referent 
hat  diese  Kritik  zur  Hand,  und  findet  fast  gar  keinen  wesentlicheit 
Umstand  berührt,   wohl  aber  mancherlei  ganz  unwesentliche  und 
viele  nichtssagende  Phrasen,  durch  welche  Herr  Reuter  den  Wertk 
eines   wissenschaftlichen  tVerkes  herabzusetzen  und  zu  schmaiem 
sucht,  das  er  kaum  aulesenversteht.  Von  einer Reeension kann 
freilich  keine  Rede  sein^  weil   soncrt  der  ganze  Bericht  seine  tau« 
lachende  HuUe  hätte  abwerfen,  und  dafür  die  eigentlichen  Anfor- 
derungen   der  Wissenschaft  hätte    berücksichtigen   miiasen.     Die 
pädagogischen  Anforderungen  an  einem  mathematischen  Lehrbuche 
[sie!]  scheint  Hr.  Reuter  bfos  dem  Namen  nach,  die  wissenscbnfUi- 
cfaen  Anforderungen  aber   scheint  derselbe  gar  nicht  fcu  kennen^ 
wofür  Referent  dieses,    als  Herausgeber  der  3.  Auflage  des  ge- 
nannten Lehrbndies,  den  Beweis  zu  liefern  schuldig  ist. 
Am  Eingange  seines  Berichtes  sagt  Herr  Reuter: 
,,Herr  Kuhn   überliefert    dem  Publikum  diese  8.  Auflage  ohne' 
„Vorrede  und  Angabe  dessen ,  was  er  dabei  gethan  habe«    Re- 
pferent  hat  nur  die  1.  Auflage  zur  Hand,  und  findet  wenig  we-^ 
„sentlicbe ,  wol  aber  mancherlei  ganz  unwesentliche  und  nichts- 
9,sagende  Zusätze.^' 

Soll  eine  Reeension  oder   fiberhanpt  irgend  eine  Benrtheilung 
ton  Werth  sein,  ao  darf  diesdbe  nirgends  eine  Stelle  enthalten^' 
die  der  Wahrheit  widerspricht  j   sie  nross  ferner  mit  Gründlichkeit 
behandelt    sein  und    darf  an  keiner  Stelle  Widerspruche  zeigen, 
hl  dem  ersten  Satze  des  Berichtes  des  Herrn  Reuter  finden  wir 


Keuter  seine  Vertbeidigung  zu  fQhren  wiisen  wird«  Dies  Eine  bemer- 
ken wir  schon  yorlaa^,  dass  dem  Rec.  Unrecht  Vgeschieht.  wenn  man 
ihm  den  Vorwarf  macht|  dass  er  wohl  den  dritten  OAieil  des  Üuroh^schen 
Lehrbnches  absichtlich  ignorirt  haben  h5nne.  Bs  war  die  Reeension 
sehen  vorher  an  die  Radaction  ehigesandi ,  ehe  der  dritte  Theil  ausge- 
geben ward.  Anm.  der  Redactioa 

1)  KrSlPsche  Universitäts-Bochhandlang  in  Landshut. 

2)  Nene  Jahrbacher  für  Philologie  und  Pädagogik.  Band  LX.  Zwei- 
tes Heft.    (Ausgegeben  am  dO.  Oetober  1860).    Seite  i$6^190«         K. 
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omi  sdioa  Veratoste  gegen  jene  baptUedingangen  einer  vnparteii- 
sehen  Beeension.  Es  ist  nämlich  onrichtigy  dass  das  obige  Lehr- 
bach ohne  Vorrede  erschien;  zwar  ist  die  Vorrede  erst  mit  dem 
3.  Theile,  und  zwar  aut  dem  letzten  Bogen  des -ganzen  Werkes 
gedreckt,  und  mit  (tiesem  Theile  erst  Anfangs  Januar  1850  dem 
Buchhandel  übergeben  worden,  allein  vom  Monate  Januar,  bis  za 
der  Zeit,  in  welcher  Hr.  Beuter  seine  gdstreiche  Kritik  geschrie- 
ben, hatte  sich  derselbe  doch  wol  mit  dem  Buche  genauer  be- 
kannt machen  können,  Ton  dem  er  zn  sprechen  sich  vornahm ,  d"" 
das  Heft  der  Zeitschrift,  welches  genannte  Becension  enthalt,  er&. 
im  Ociober  18Ö0  erschien«  Es  scheint  daher  sogar,  dass  Herr 
Beuter  absichtlich  den  3.  Theil  ignorirte,  um  eine  treffliche  Ein- 
leitung anbringen  xu  können*  —  Wie  wir  jenen  ersten  Satz  der 
Becension  ganz  Verstössen  müssen,  so  lasst  sich  leicht  nachweisen, 
dass  in  dem  zweiten  die  Hauptbedingongen  einer  wahren  Becension 
ganz  qbersehcn  wurden.  Mit  seinen,  eigenen  Worten  beweist 
nämlich  Herr  Beuter  die  Unrichtigkeit  jenes  zweiten  Satzes, 
Es  ist  nämlich  der  2*  (wie  auch  der  3.)  Theil  fast  ganz  neu  bear- 
beitet worden,  und  von  diesem  2*  Theile  sagt  Hr.  Beut  er  selbst'): 
„Dieser  zweite  Theil  verdient  fast  ungetheilte  Anerkennung,  ent- 
„spricht  den  Anforderungen  der  Wissenschaft,  und  wird  in 
„Schulen  gebraucht,  griindücbe  Belehrung  finden.^^ 

Wie'  kann  man  nun  jenen  Gegenständen  seine  y^fast  volle  An- 
erkennang*^  geben,  die  man  schon  einmal  als  unwesentlich  und 
nichtssagend  erklärt  hat,  ohne  mit  sich  selbst  in  Widersprach  zu 
gerathen,  ja  ohne  unwahr  zu  werden! 

Hätte  übrigens  Hr.  Beut  er  die  Aenderungen  .  und  Zusätze 
des  1.  Theiles  untersucht,  so  hätte  er  auch  diese  (sie  beziehen  sich 
insbesondere  auf  folgende  Paragraphen:  5,  9,  10,  17,  20,  21,  22, 
33,  36,  38,  39,  41,  43,  44,  ö3,  54,  55,  d6,  07,  58,  61,  74, 82, 
84,  98,  99,  100,  101,  108,  116,  116,  117, 118, 119, 120,  121) 
nicht  als  anwesentlich  und  am  allerwenigsten  als  nichtssagend  er- 
klären können,  wenn  ausserdem  auch  Hrn.  Beut  er  die  nothigen 
Vorkenntnisse  zur  Beurtheilung  dieser  Paragraphen  nicht  fehlen 
wurden,  und  derselbe  nicht,  aus  Eigenliebe  und  wohlthnender 
Selbstgefälligkeit,  es  vorgezogen  hätte,  jene  wohlklingende  und 
täuschende  Einleitung  seinem  Berichte  voranznsetzen.  Schon  hier- 
aus geht  also  hervor,  dass  Hrn.  Beuters  Bericht  weder  den  lo- 
gischen, noch  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  genügen  kann. 
Leider  lässt  sich  aber  fast  von  jedem  einzelnen  Satze  jenes  Be- 
richtes nachweisen,  dass  derselbe  Unrichtigkeiten  enthält;  wir  wol- 
len daher  den  Bericht  weiter  lesen, 
f  .  Herr  Beuter  sagt  nun  weiter; 
„Von  einer  Umändernng  kann  nun  freilich  keine  Bede  sein,  weil 
%,sonst  das  ganze  Lehrbuch  eipe  veränderte  Gestalt  und  einen 


1)  Neos  Jahrb.  f.  PhU.  LX.  190.  ZeUe  12  von  oben.  K. 
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9,deD  wissenschiftlichen  und  pädagn^scben  Anforderungen  ent- 
„sprechenden  Charakter  erhalten  müsste.  Letztere  sind  ganz 
„übersehen  und  ersteren  genügt  es  in  Betreff  des  Stoffes  nicht 
jyüberali,  in  Betreff  der  Bearbeitung  aber  niir  selten,  wofür  Rc- 
jjfcrent  den  Beweis  zu  liefern  schuldig  ist/^ 

Auch  in  diesen  Behauptungen  finden  sich  schon  wieder  Wi- 
dersprüche. Bekanntlich  wurden  der  2.  upd  3*  Theil  des  Unruh* 
sehen  Lehrbuches  umgearbeitet,  und  vom  2.  Theile  sagt  Hr.  Reu- 
ter sogar  selbst^),  da^s  er  den  wissenschaftlichen  Anforderungen 
entspricht,  gesteht  sogar  selbst  zu,  dass  von  einer  Umarbeitung 
etc.  allerdings  die  Rede  sein  kann.  Wie  kann  man  nun  am  Ein- 
gange eines  Berichtes  eine  Behauptung  machen  ^  die  man  am  Ende 
desselben,  selbst  widerlegen  muss,  ohne  Verstösse  gegen  die  „Lo- 
gik^^  und  „Conseqnenz^'  zu  begehen,  nnd  insbesondere  Hr.  Reu- 
ter, dem  diese  Schlagworte  die  kräftigsten  Stützen  in  seinem  gant 
zen  Berichte  sein  sollen! 

Den  dritten  Theil  umgeht  nun  Herr  Reuter  ganz  und  gar^ 
und  vom  ersten  Theile,  der  ,yebenen  Geometrie^^  nämlich,  sucht  er 
jetzt  nachzuweisen,  dass  derselbe  den  wissenschaftlichen  etc«  An- 
forderungen nicht  genügt,  indem  nämlich  Hr.  Reuter  von  An- 
sichten ausgeht,  durch  welche,  wenn  dieselben  richtig  und  beach- 
tenswcrth  wären,  eben  so  streng  die  Arbeiten  ron  Euklid,  Simson, 
Legendre,  Lacrotx  etc.  etc.  als  unbrauchbare,  den  wissenschaft- 
lichen und  pädagogischen  Anforderungen  nicht  entsprechende,  er- 
klärt werden  müssten!  Hören  wir  nun  das  Raisonncment  des  Hrn. 
Reuter  in  seinen  Hanptzügen: 

„Die  Grössen  nach  einer  Ausdehnung  bestehen  entweiler  in  rei«^ 
„nen  Linien  und  Winkeln  nebst  Parallelen,  oder  in  allen  einzig 
„nur  auf  Linien  und  Winkeln  beruhenden  Gesetzen  und  Bigen- 
„schaften  der  Figuren,  müssen  daher  für  die  Anforderungen  der 
„Wissenschaft  (!)  nach  diesem  streng  logischen  Zusammenhange 
„zum  Bewusstsein  der  Lernenden  gebracht  werden,  wenn  sie  klar 
„(!)  und  vollständig  (!)  erfasst  werden  sollen.  Unter  diesem 
„ersten  Gesichtspunkte  sind  daher  auch  die  Gesetze  für  die 
„Congruenz  ( ! ! )  und  A-ehulichkeit  ( I ! )  nebst  allen  auf  ihnen 
„beruhenden ,  nur  die  Linien  unil  Winkel  betreffenden.  Wahrhei- 
„ten  bcfgriffen,  dagegen  alle  eigentlichen  Flächengesetze  ausge- 
„schlossn.  Zur  Betrachtung  der  eigentlichen  Fläche,  also  ihrer 
„räumlichen  Grösse  gehören  stets  zwei  Ausdehnungen  und  deren' 
„innige  Verbindung  (!)  mit  einander,  was  entweder  durch  die 
„Zahl  (!>,  oder  durch  räumliche  Vergieichnng  (!),  oder  durch 
„Verwandlung  (!)  oder  durch  Theilung  (!)  der  Flächen  mittelst 
„jeder  Länge-  und  Breite-  oder  Höheausdehnungen  (  !!  )  geschieht. 
„Den  gesammten  Inbegriff  dieser  Wahrheiten  (?)  bezeichnet  die 


1)  N.  Jahrb.  etc.  LX.  190.  Zei'e  13  von  oben. 

2}  N.  Jahrb.  f.  Phil.  etc.  LX.  186.  Zeile  6  von  Unten.  K. 
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„Wimentdiaft  (!)  dureh '^^Flädieiildire,^^  Planimetrie  iai  reinen 
yyWortsinne  (!).  Jede  aüaidere  Bedeutang,  weldie  man  diesem 
^Begriffe  beilegt,  ist  oneigentlichy  g^wungen,  willkiirÜcb  and 
,^ener  (allerdings!)  widersprechend,  stört  die  Consequenz  (!) 
,,iind  Deatlicbkeit  des  Vortrags  und  fobrt  zn  mancberlel  Miss- 
.  ,,standen  (!),  die  beim  Uoterricbte  schwer  zu  beseitigen  sind. 
„Bine  Vermengung  dieser  (?)  Disciplinen  und  deren  einzelner 
,} Wahrheiten  unterbricht  den  Zusammenhang,  erschwert  die  Ein- 
^sicht  in  diesen,  beeinträchtigt  den  Erfolg  des  Unterrichts  and 
„verstosst  gegen  den  wissenschaftlichen  Charakter  ( !! )  der  Geo- 
y^metrie.  Diesem  Missstande  unterliegt  das  Torliegende  Lehr- 
„buch  sehr  hänfig,  wie  nachfolgende  Uebersicht  des  1.  Theiles 
„beweist** 

Dass  die  Linien  überhaupt,  nnd  sohin  nach  die  geraden  Li- 
nien geometrische  Grösseq  sind,  die  ihre  Ausdehnung  nur  nach  ei« 
Der  Dimension  haben,  ist  für  sich  klar.  In  den  Blementen  der 
Geometrie  kann  in  der  Regel  nur  von  den  geraden  und  den  Kreis- 
linien die  Rede  sein.  Die  Lehre  von  der  geraden  Linie,  in  sofera 
man  hiezn  auch  die  Theilung  und  Aasmessung  derselben  neh- 
men will,  kann  in  einem  eigenen,  allen  übrigen  Gesetzen  vor- 
ansitehenden  Oapitel,  in  der  Geometrie  nicht  gegeben  werden, 
ohne  den  ganzen  (Euklidischen)  Weg,  welchen  man  bei  der  Be- 
trachtung der  geometrischen  Gesetze  bisher  eingeschlagen  hat,  zu 
verlassen,  nnd  ein  ganz  neues  System  zu  bilden.  Denn  für  die 
vollständige  Betrachtung  der  geraden,  sowie  auch  für  die.  Aus- 
messung einzelner  Theile  derselben,  werden  Rigenschaflen  der  Drei- 
ecke bekannt  vorausgesetzt,  die  in  der  Euklidischen  Geometrie  erst 
—  der  Consequenz  halber  --r-  in  den  letzten  Abschnitten  der 
ebenen  Greoii^etrie  vorkommen  ktinnen..  Aehnliches  ist  auch  (itr  die 
Kreislinie  zu  erwähnen.  — r  Eis  ist  also  die  Lehre  von  den  ausge- 
dehnten Grössen  nach  einer  Dimension,  ohne  der  Logik  nnd 
Consequenz  sowie  den  wissenschaftlichen  Anforde- 
rungen gerade  entgegen  tax  handeln,  von  den  geometriscbea 
Grössen  mit  zwei  Dimensionen  zu  trennen  ganz  und  gar  unmöglich, 
und  einen  solchen  Abschnitt,  welchen  man  so  oft  mit  dem  Namen 
„Longimetrie^^  bezeichnet  findet,  gibt  es  in  jden  Elementen' der 
Geometrie  gar  nicht.  Es  kömmt  wol  in  jenem  Abschnitte  der 
Geometrie,  welcher  als  Anwendung  der  Lehre  von  der  Ausmessung 
geometrischer  Grössen  behandelt,  und  der  gewöhnlich,  so  auch  in 
LJnrnh's  Lehrbuch,  den  letzten  Abschnitt  bilden  muss,  ein  Theil 
der  Regeln  über  die  Ausmessung  der  Geraden  und  der  Kreislinie 
vor,  allein  das  ganze  Capitel  selbst  ^aan,  aus  bekannten  Gründen 
erst  einen  wichtigen  Abschnitt  der  angewandten  Geometrie  ~r~  Geo- 
däsie, —  bilden,  und  gdbört  streng  genommen  gar  nicht  zu  den 
Elementen  der  Geometrie. 

Alle  geometrischen  Grössen,  welche  man  mit  dem  Namen  Win* 
kel,  Figuren  etc,  bezeichnet 9  könuQn  entweder,   ohae  die  Fläche, 
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auf  welcher  ne  sich  befinden  ^  genau  ta  kednen,  einer  Betrachtung 
gar  nicht  unterzogen  werden,  oder  sie  bilden  schon  dem  Begriffe 
jiach  einen  bestimrnteu  Thcil  einer  Fläche.  Die  Grossen  müssen 
also  ohne  Ausnahme  bei  der  Lehre  ausgedehnter  Grössep  mit  zwei 
Dimensionen  ihre  Betrachtung  finden.  Von  den  eigentlichen  Flächen 
werden  in  der  elementaren  Geometrie  nur  die  Ebenen,  ferner  sol- 
che, die  aus  Ebenen  zusammengesetzt  sind,  dann  die  einfachsten 
cylindrischen  und  conischen  Flächen  und  die  Kiigelfläche  betrach- 
tet. Die  ersten  Abschnitte  der  elementaren  Geometrie  können  aus 
bekannten  Gründen  sich  nur  mit  der  Ebene  und  bestimmten  Thei« 
len  derselben,  so  wie  mit  Linien,  die  in  ihr  Hegen,  befassen.  Alle 
Gesetse  und  Eigenschaflen ,  welche  hier  entwickelt  werden,  bilden 
den  ersten  Theii  der  Geometrie,  welchen  man  am  passendsten,  wie 
dies  auch  in  Unruh's  Lehrbuch  (3.  Aufl.)  geschehen  ist,  mit  dem 
Namen  „ebene  Geometrie^^  bezeichnet,  während  der  Ausdruck 
„Planimebrie^'  zwar  einem  sehr  wichtigen  Capitel  der  Vermessungs-*' 
punkte  angehört,  in  der  reinen  Geometrie  aber  nicht  gebraucht 
werden  kann.  Die  wenigen  Regeln,  welche  der  Abschnitt  über 
die  Ausmessung  geometrischer  Grössen  von  der  Planimetrie  enthält, 
bilden  noch  nicht  die  Planimetrie.  Von  einer  „Flächenlehre^'  aber 
kann  in  der  elementaren  Geometrie  gar  keine  Bede  sein*  Man 
könnte  wol  jene  Abschnitte,  welche  die  Lehre  von  den  Flächen 
überhaupt,  die  Lehre  von  den  Ebenen,  cylindrischen  und  conlschen 
Flächen,  windschiefen,  Rotations- Flächen  etc.  behandeln,  mit  dem 
Ausdrucke  „ Flächenlehre ^^  bezeichnen;  allein  die  Lehre  von  den 
ebenen  Figuren  bildet  keine  „Flächenlcfare,^*  und  ist  daher  jede  an« 
dcre  Bedeutung  als  die  oben  angegebene,  welche  man  diesem 
Worte  beilegt,  ganz  uneigentlich,  gezwungen,  willkürlich  und  in 
sich  selbst  zerfallend,  stört  die  Consequenz  des  Vortrags  etc.,  und 
nuiss  daher  verworfen  werden. 

Man  ersieht  also  auch  aus  dem  hier  Erwähnten,  dass  die  An- 
sichten des  Herrn  Reuter  bezüglich  der  Behandlung  der  Geome- 
trie nicht  allein  Missstände  nach  sich  ziehen,  sondern  sogar  völlig 
unrichtig  sind.  Er  spricht  von  reinen  Linien,  als  ob  die  Geome- 
trie auch  unreine  Linien  kenne,  rechnet  die  Winkel,  Dreiecke  etc« 
zn  den  ausgedehnten  Grössen,  welche  nur  eine  Dimension  haben, 
will  hieraus  Eigenschaften  bezüglich  der  Conseqnenz  imd  Aehnüch- 
keit  der  Figuren  etc.  ableiten,  spricht  von  „zwei  Ausdehnungen 
und  deren  inniger  Verbindung  mit  einander  ,^^  betrachtet  die  Fläche 
durch  die  ,,Zahl,^^  „verwandelt  und  th(  ilt  die  Flächen  mittelst  jener 
Länge-  und  Breite-  oder  Höhe-Ausdehnungen^^  etc.,  und  leitet  aus 
solchen  Ungereimtheiten  ein  Urtheil  über  den  wissenschaftlichen 
Charakter  des  genannten  Lehrbuches  ab.  Hätte  Hr.  Reuter  daran 
geilacht,  dass  ein  Winkel,  ohne  die  Ebene,  in  welcher  er  i^ich  be- 
findet, sich  vorzustellen,  einer  Betrachtung  gar  nicht  unterzogen 
werden  kann,  dass  von  einem  Dreiecke,  Vierecke  einer  ebenen  Figot 
überhaupt  gar  .nicht  die  Rede  sein  kann  in  der  elementaren. Geo- 
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metrie,  ohiie  dieselbe  als  Tbeil  einer  Ebene  angenommen  sn  babeD  ; 
$0  bätte  er  nnmöglicb  solche  Ansichten  wie  die  oben  citirten  dem 
Publikum  mittbeilen  können  ^  ja  er  hätte  dieselben  nicht  einmal  za 
denken  sich  gewagt! 

Ausserdem  spricht  Herr  Reuter  von  einer  Yermengnng  der 
Disciplinen,   als  ob    man  in  der  Geometrie  für  jede  Summe  von 
Wahrheiten  ein    eigenes  Fach  bilden,  und  sie  hier  einschachteln 
könnte  9  oder  als   ob  man   in  der  Geometrie  als  Wissenschaft  mit 
einer  Receptensammiung  sich  begnügen  durfte  oder  gar  eine  solche 
anlegen  könnte ,  gleichviel  in  welcher  Ordnung  die  Lehrsätze  und 
Wahrheiten  überhaupt  unter  einander  geworfen  werden.  Wie  mnsste 
es  Herrn  Reuter  überraschen,    wenn   er  erst  ein  Werk  zu  lesea 
sich   bemühen  würde ,  das  durch  seine  Gründlichkeit  und  wissen- 
schaftliohe  strenge  Anordnung  den  grössten  Beifall  zu  allen  Zeiten 
und  bei   allen  cultivirten  Völkern  sich  erworben,  wir  meinen  hier 
die  „Elemente  der  Geometrie  von  Euklid. ^^     Hier  findet  man  so* 
gleich  als  ersten  Satz  eine  Aufgabe,    als  ersten  Lehrsatz  den  er- 
sten Fall  der  Congruenz  der  Dreiecke  ,^  als  zweiten  Lehrsatz  eine 
Eigenschaft  der  gleichschenkeligen  Dreiecke   etc.,  die  Lehre   von 
den  Parallellinien  nach  den  ersten  Eigenschaften  der  Dreiecke,  die 
Vergleichung  der  Dreiecke   und    Parallelogramme    etc.    im  ersten 
Buche y  die  Lehre  vom  Kreise  erst  im  dritten  Bache,  die  Aehnlich-» 
keit  der  Dreiecke  gar  erst  im  sechsten  Buche  etc.  etc« ,.  und  den- 
noch kann  aus  diesen  Gründen,  wie  von  sehr  würdigen  Männern 
schon  lange  bewiesen  wurde,  Niemand  behaupten,  dass  der  wissen- 
schaftliche Charakter  von  Buklid^s  Elementen  kein  entsprechender 
sei,   obgleich  den   Ansichten  des  Herrn  Reut  er  auch   nicht  im 
mindesten  entsprochen  ist.     Fast  alle  unsere  letzten  Lehrbücher 
tiber  elementare  Geometrie  sind  zam  grössten  Theile  nach  Euklid's 
Elementen  bearbeitet,    und   können  daher   unmöglich   den   wissen- 
schaftlichen Anforderungen  des  Herrn  Reuter  entsprechen,  daher 
auch  Unruh^s  Lehrbuch  der  ebenen  Geometrie  nicht.   DerWerth 
dieses  Buches  mnss   daher  durch  den  vom  Herrn  Reuter  ausge^ 
sprochenen  Tadel  weit  mehr  gewinnen  und  in  wissenschaAlicher  Be- 
ziehung weit,  mehr  entsprechen ,  als   wenn  dasselbe  den  Ansichten 
des  Herrn  Reut  er  Genüge  leisten  würde.    Die  Mittel  abo,  wel- 
che Herr  Reuter  anwendet,   um  die  ebene  Geometrie  von  Un- 
ruh ihrem  wissenschaftlichen  Charakter  nach  zu  beurtbeilen,  sind 
ganz  gehaltlos,  entsprechen  den  wissenschaftlichen   Anforderungen 
auch  nicht  im  mindesten,   machen  Verstösse  gegen  die  Logik  und 
Conseqnenz,    und  müssen  daher  als  nichtssagendes  Gerede  hiermit 
zurückgewiesen  werden. 

Genügt  nun  der  wissenschaftliche  Charakter  der  Recension  des 
Herrn  Reuter  nicht  im  Entferntesten,  so  zeigt  sich  im  Rolgen- 
den,  dass  der  wissenschaftliche  Standpunkt  des  Herrn  Reuter 
nicht  einmal  ausreicht,  ein  Lehrbuch  der  elementaren  Geometrie  zu 
beurtheilen.     Wir  wollen  nämlich  jetzt  seine  Betrachtungen   aber 
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den  wissenscbafüichen  Charakter  der  einzelnen  Abschnitte  von  Un- 
ruh ^8  1.  Theil  der  Geometrie  übergehen,  da  sie  für  uos  gan« 
werth-  und  gehaltlos  erscheinen,  und  2u  jenem  Theil  der  Receusiou 
uns  wenden,  in  weichem  Herr  Reuter  das  Lehrbuch  in  Bezug  auf 
die  pädagogischen  Anforderungen  untersucht.  Hören  wir  daher  die 
Fortsetzung  der  Besrachtungen  in  jener  Recension  ^) : 

,,Lä8st  schon  der  wissenschaftlicbe  Charakter  viel  zu  wünschen 
yyübrig,  so  ist  den  pädagogischen  Anforderungen  (?)  noch  we- 
,,niger,  ja  fast  gar  nicht  genügt^).  Die  «rste  Bedingung  für 
^^eineu  erfolgreichen  Unterricht  ist  die  umfassende  und  gründ- 
,,liche,  vollständige  und  genaue  Erklärung  der  Hauptbegriffe  je- 
,,der  Disciplin  und  die  streng  logische  Anreihung-  der  in  der 
„Verbindung  der  Merkmale  zu  Sätzen  liegenden  Wahrheiteni  ei- 
yygentlichen  Grundsätze,  worauf  der  jedesmalige  Hauptlehrsatz  ( ! ) 
),dcr  nur  dureh  jene  Grundsätze  bewiesen  werden  kann  ( ! )  mit 
^seinen  verschiedenen  Folgerungen  zu  begründen  und  jede  der 
,,letzteren  ihm  beizufügen  ist.  Jeder  Lehrsatz  schliesst  solche 
y^Wahrheiten  ein,  welche  sich  aus  ihm  unmittelbar  ergeben,  da- 
,,her  in  seinem  Beweise  mitbegründet  und  ihm  einfach  und  kirrz 
,,beizufügen  sind.  Solche  Fotgensätze  (!)  nennt  der  Verfasser 
9,häufig  Zusätze,  begründet  er,  und  stellt  sie  an  Orte,  wohin  sie 
„nicht  geholfen.  Diesen  Theorien  folgen  erst  die  Aufgaben, 
,,d.  h.  diejenigen  Sätze,  welche  Forderungen  enthalten,  denen 
„genügt  werden  muss,  deren  gefundene  Grosse  (!)  aber  sodann 
„durch  die  Theorie  zu  begründen  (!)  ist.  Mit  diesen  Aufgaben 
„sind  sowohl  Behanptongs-  als  Forderungssätze  verbunden,  wel- 
„che  im  ersten  Falle  (?)  näher  begründet,  und  im  zweiten  (?) 
„besonders  erläutert  werden  müssen  und  eigentliche  Zusätze  ( !  I ) 
„sind.  Von  dieser  unbedingten  Nothwendigkeit  der  pädagogi- 
„sehen  (?)  Anforderungen  nimmt  das  Lehrbuch  völlig  Umgang, 
„weswegen  für  die  Schule  sein  Gebrauch  nicht  sehr  zu  empfeh* 
„len  ist.^^ 

Die  erste  Bedingung  für  einen  erfolgreichen  Unterricht  in  der 
Geometrie  ist  die  Darlegung  der  Beweise,  die  HerleitHng  der  Ge- 
setze von  der  Art,  dass  der  Lernende  'mit  dem  Wirken  des  in  ihm 
ruhenden  Vermögens  genau  bekannt  gemacht  wird,  damit  er  nach 
und  nach,  auch  wenn  et  von  einem  Führer  nicht  begleitet  wird, 
einen  selbstständig  gewählten  Weg  einschlagen  kann,  um  zu  neuen 
Wahrheiten  oder  zu  schon  bekannten  zu  gelangen.  Es  mnss  daher 
ein  Lehrbuch,, um  jener  Bedingung  Genüge  zu  leisten,  die  Gesetze 
logisch  und  consequent  an  einander  zu  reihen,   die  Beweise  streng 


1)  N.  Jahrb.  f.  Phil.  etc.  LX.  188.  Zeile  16  von  oben. 

2)  AufiEallend  mass  es -schon  von  vorne  herein  erscheinen,  dass  die 
beiden  enten  Auflagen  des  Unruh^ichen  Lehrbuches  von  so  würdigen 
und  tüchtigen  Lehrern  nicht  allein  im  k.  b.  Cadeten- Corps,  sondern  auch 
auf  mehreren  Gymnasien  eingefobrt  werden  konnte,  da  dieses  Buch  nach 
Herrn  Reuters  Ansichten  in  pädagog.  Beziehung  gar  nicht  genügt. 
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uad  grandHch  fvhreo,  den  Weg,  so  weit  dies  möglich  ist,  zeigen, 
dureh  welchen  es  auf  solche  Gesetze  gelangt,  dann  aber  auch  volU 
ständig  genug  sein,  damit  nene  Wahrheiten  aus  den  schon  be- 
kannten hergeleitet  werden  können.  Ausserdem  ist  der  Lernende 
der  Leitung  einet  Lehrers  überlassen,  and  dieser  mnss  far  den 
Erfolg  seines  Unterrichtes  selbst  zu  sorgen  wissen.  Ist  dieses 
nicht  der  Fall,  so  kann  auch  bei  Anwendung  der  gründlichsten  und 
vollständigsten  Lehrbücher  von  einem  günstigen  Erfolg  keine  Rede 
•eiQ.  —  Dem  ersten  Th^il  des  Unruh^schen  Lehrbuches  kann  nun 
weder  in  Beziehung  auf  Vollständigkeit  noch  in  Beziehung  auf 
Consequenz  und  Gründlicbkdt  ein  Vorwurf  gemacht  werden,  and 
es  zeichnet  sich  sogar  bezugifch  der  pädagogischen  Anforderungen 
dadurch  vor  manchen  andern  Lehrbüchern  sehr  rühmlich  aus,  dass 
es  durch  seine  eleganten  Beweismethoden,  durch  die  zahlreichen 
Aufgaben,  welche  es  in  grundlicher  und  eleganter  Art  lost,  dem 
Lehrer  zu  Hälfe  kömmt  und  einen  günstigen  Erfolg  fear  den  Un- 
terricht voraussehen  lässt« 

Herr  Reuter  aber^  dem  es  blos  darum  zu  thun  ist,  mit  vielen 
Worten  zu  täuschen,  sacht  auch  in  dieser  Beziehung  das  Lehrbuch 
zu  verdächtigen.  Wie  geht  [sie]  er  dies  aber  an?  Er  stellt  zuerst  eine 
Hauptbedingung  auf,   die  kaum  zur  Hälfte  richtig  ist,   macht  von 
Hauptlel^sätzen  Erwähnaog,  als  ob  es  in  der  Geometrie  Haupt-  und 
Nebenlehrsätze,  oder  was  dasselbe  ist,  Haupt-  und  Nebenwafarheiten 
gebe,  und  die  Wissenschaft  gleichsam  einer  Wahrheit  vor  einer  anderen 
einen  Vorzug  geben  wurde  9   lasst  seine  Hauptlehrsätze   nur  durch 
Grundsätze  beweisen,  macht  einen  Unterschied  zwischen  Folgesätzen 
und  Zusätzen,  und  macht  dem  genanoten  Lehrbuche  den  Vorwurf, 
dass  es  diesen  Unterschied  nicht  kennt,  dichtet  dem  Lehrbuch  eine 
Inconsequenz  zu,  dass  nämlich  Zusätze  an  Orten  stehen,   wohin  sie 
nicht  gehören,   worüber  aber  Herr  Reuter  kein  Bebpiel  anzuge- 
ben im  Stande  wäre,  ohne  seine  wissenschaftlichen  Blossen  immer 
mehr   zu  offenbaren,  druckt  sich  dann  noch  einige  Male  in  wider- 
sprechender und    ganz  unmathematischer  Weise  ans,  und  schliesst 
endlieh  aus  seinem  ganzen  Raisonnement,  dass  das  Lehrbuch  von 
pädagogischen  Anforderungen  Umgang  nähme  und  daher  sein  €le- 
brauch  filr  die  Schule  nicht  sehr  zu  empfehlen  sei,  während  doch 
aus  jenen  Behauptungen    des  Herrn   Reuter  gar  nichts  anderes 
hervorgeht,  als  dass  letzterer  die  pädagogischen  Anforderungen  gar 
sieht   einmal  kennt,   dass  ihm  die  richtigen  Begriffe  von  Lehrsatz 
und  Zusatz  zn  fehlen  scheinen,  dass  er  mit  den  Methoden  der  Geo^ 
metrie  nicht  genugsam  vertraut  ist,  dass  er  sich  nicht  mathematisch 
ausdrucken  kann,  was  er  übrigens  auch  an  anderen  Stellen  seines 
Berichtes  ebenfalls  beweist,  und   dass   also  sein  Raisonnement  mit 
dem  Unrnh^schen  Lehrbucfae  in  gar  keiner  Beziehung  steht.   Jenes 
Urtbeil  wird  daher,   da  dasselbe  aus  nnlogischen  Voraussetzungen 
geschöpft  ist,  auf  das  Eatschiedenste  zurückgewiesen  und  verworfen« 
.  Anstatt  nun  seine  vorgesteckte  Aufgabe  nun  [sie]  wirklich  einmal 
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SU  beginoen,  und  einen  Vergleich  zwischen  den  früheren  Ausgaben 
und  der  neuesten  Auflage  des  Lehrbuches  ▼orzunehmen,  spricht  ntui 
[sie]  Hr.  Reuter  von  anderen  Missstanden,  Missgrifien  etc.,  welche 
der  1.  Theil  des  Unru  haschen  Lehrbuches  enthalten  soll,  ist  aber 
nicht  entfernt  im  Stande,  auch  nur  einen  beweisenden  (Jmstand 
dafür  anzugeben,  ja  er  zeigt  sogar  durch  seine  Behauptungen  das 
Gegentheil ,  und  -gibt  seine  wissenschaftlichen  Lücken  immer  mehr 
zu  erkennen.     So  sagt  derselbe^)  weiter; 

^Ein  weiterer  Missgriff  besteht  darin,  dass  sehr  häufig  soge- 
,,nanute  Grundsätze  und  Lehrsätze  zu  Zusätzen,  beide  mit  ein- 
/  ,,ander  verwechselt,  also  hierdurch  Hauptsätze  zu  Nebensätzen, 
„oder  diese  zu  jenen  gemacht  sind.  Selbst  Erklärungen  finden 
„sich  unter  der  Ueberschrift  von  Zusätzen,  wodurch  die  Lernen- 
„den  nie  recht  klar  tu  das  Wesen  der  einzelnen  Sätze  eindrin- 
„gen,  wie  an  sehr  vielen  Beispielen  veranschaulicht  werden 
„könute  (!!),  wenn  es  erforderlich  wäre.  Ein  Beispiel  mag  fiir 
„viele  (!)  hinreichen:  Parallelogramm  ist  jedes  Viereck,  dessen 
„je  zwei  Gegenseiten  *)  parallel  sind.  Das  Merkmal  des  Parallel- 
„seins  der  jedesmaligen  Gegenseiten^)  bildet  den  Begriff  von 
„„Parallelogramm.^^'^  Wie  will  man  also  dieses  Merkmal  aus 
„einer  Eigenschaft  des  Parallelogrammes  beweisen  (!),  ohne  in 
„grobe  Widerspruche  zu  gerathen?  Aus  dieser  Parallelität  er- 
„geben  sich  die  sechs  bekannten  Eigenschaften,  die  in  einer 
„Uebersicht,  in  einem  Lehrsatze  zu  entwickeln  sind.  Der  Ver- 
„fasser  zerstreut  (!)  sie  in  verschiedene  Lehrsätze  und  wird  da- 
„dnrch  mehrfach  unverstandlich  ( ! ).  Das  Annehmen  von  Eigen- 
„scfaaften  und  daraus  Ableiten  (!)  jener  Parallelität  widerspricht 
„den  Anforderungen  der  Pädagogik.^^ 

Wie  wir  bisher  fast  in  jedem  einzelnen  Satze  des  Berichtes 
vom  Herrn  Reuter  Unrichtigkeiten  fanden,  so  finden  wir  leider 
in  den  voranstehenden  Behauptungen  kane  richtige  Stelle  mehr.  Es 
ist  nämlich  die  Behauptung,  dass  das  Lehrbuch  Grundsätze  mit 
Lehrsätzen  verwechselt,  dann  dass  sich  Erklärungen  unter  der  Ue«' 
ierschrifl  von  Zusätzen  finden,  ganz  und  gar  unrichtig.  Wir  kön*» 
Ben  uns  keines  einzigen  derartigen  Verstosses,  den  Unruh  ger 
macht  haben  sollte,  erinnern,  und  behaupten  sogar,  dass  eine  ifolche 
Stelle  im  ganzen  Lehrbuche  gar  nicht  ^zutreffen  ist! 

Wenn  daher  Herr  Reuter  derartige  Behauptungen,  wie  die 
obenstehenden,  aufstellt,  so  wäre  es  seine  Pflicht  gewesen,  nicht 
vielleicht  ein  Beispiel  und  sogar  ein  solches  anzugeben,  wodurch 


1)  N,  Jahrb.  fSr  Phil.  etc.  LX.  188.  Zelle  11  von  unten. 

2)  Soll  wahrscheinlich  heitsen:  „Bin  Viereck  heis«t  ein  Parallelo- 
fraam,  wenn  darin  je  zwei  gegenüberstehende  Seiten  parallel  sind/^ 
Wenigstens  ist  diese  Erklärung  vom  Parallelogramme  anf  8.  44.  §.  44« 
des  Unrnh^schen  Lehrbaches  gegeben,  und  enthält  keine  Unrichtigkeit, 

3)  Der  Ausdruck  „  Parallelsein  der  jedesmaligen  Gegenseiten  ^'  kann 
nftlh^Batisch  nieht  gebilligt  werden!  K» 
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er  sich  selbst  widerlegt,  nml  welches  gerade  ^das  Gegentheil  von 
dem  beweist,  was  er  behaupten  will,'  sondern  alle  jene  Stellea 
ohne  Ausnafaine  aafzuführen  und  zu  bezeichnen,  an  welchen  ei-  jene 
Missstände  beobachtet  haben  will! 

Wenn  es  ferner  Herrn  Reuter  befremdet,  dass  in  dem  Lehr- 
buche mancher  Satz  als  Zusatz  erscheint,  der  in  anderen  Lehr- 
büchern' als  Lehrsatz  enthalten  ist,  so  müssen  wir  denselben  nur 
'  bedauern,  dass  er  solche  Dinge  als  Missstände  und  Verstösse 
ansehen  kann,  und  wollen  ihm  daher  nebenbei  zum  wiederholten 
Male  erwähnen ,  dass  der  Wissenschaft  ein  Zusatz  eben  so  wichtig 
als  ein  Lehrsatz  ist,  dass  von  Haupt-  und  Nebensätzen  in  einer 
Geometrie  nicht  die  Rede  sein  darf,  und  dass  man  dem  Schüler 
schon  beim  Beginne  seines  Studiums  klar  zu  machen  hat,  dass 
eine  Wahrheit  in  der  Wissenschaft  vor  einer  anderen  weder  ei- 
nen Vorzug  haben  kann,  noch  einen  solchen  verdient,  sondern  alle 
Wahrheiten,  mögen  dieselben  irgend  einen«  Namen  tragen,  von  glei- 
cher Wichtigkeit  in  der  eigentlichen  Wissenschaft  sind.  Es  kann 
nun  ein  Lehrbuch  einen  Satz  als  Zusatz  eines  Lehrsatzes  enthalten, 
welcher  in  einem  anderen,  der  verschiedenen  Wege  halber,  welche 
beide  eingeschlagen  habep,  als  Lehrsatz  erscheint,  und  umgekehrt; 
hierin  liegt  aber  auch  nicht  der  mindeste  Fehler.  Ja  es  muss  so- 
gar einem  Lehrbuche  zum  grössten  Lobe  gereichen,  wenn  die  Be- 
weismittel in  demselben  so  allgemein  und  die  Sätze  so  aufgestellt 
sind,  dass  sich  hieraus  Zusätze  ableiten  lassen,  während  ein  Tadel 
hier  ganz  am  unrechten  Orte  wäre. 

Was  jenes  Beispiel  betrifft,  weiches  Herr  Reuter  aofiilHi,  so 
beweist  dieses,  wie  bereits  oben  erwähnt  wurde,  gerade  das  Ge- 
getitheil  von  dem,  was  er  darzuthun  beabsichtigt*  Denn  in  dem 
Lehrbuche  ist  die  obengenannte  Definition  auf  S«  44*  in  $.  44. 
ganz  richtig  aufgestellt,  in  §.  4ö  weist  das  Lehrbuch  die  Eigen- 
schaften der  Parallelogramme  nach,  in  §.  46.  und  47'  weist  das- 
selbe nach,  unter  welchen  Bedingungen  ein  Viereck  ein  Parallelo- 
gramm sein  wird,  führt  diese  Beweise  gründlich  und  conseqaent 
durch,  und  gibt  diese  Wahrheiten,  wie  es  auch  sein  muss,  wie  es 
alle  Geometer  vor  und  nach  Unruh  gethan  haben,  und  wie  dies 
noch  immer  geschieht,  in^getrennten  Paragraphen,  Hierüber 
lässt  sich  aber  nicht  das  Almdeste  einwenden,  und  dennoch  wagt 
es  Herr  Reuter,  seine  obigen  Behauptungen,  denen  ein  eigentli- 
^er  Sinn  ohnedies  fehlt,  damit  zu  schliessea,  dass  er  sagt:  „Das 
Annehmen  von  Eigenschaften  etc.  widerspricht  den  Anforderungen 
der  Pädagogik,^'  während  doch  jene  Definition  mit  der -Pädagogik 
nichts  zu  thun  hat,  und  von  den  Regeln  der  Pädf^ogik  unabhäqgig 
ist.  Diese  betrachteten  Behauptungen  des  Herrn  Reuter  bestehen 
daher  wieder  nur  in  nichtssagenden  Phrasen ,  die  keiner  weiteren 
Beachtung  fähig  sind. 

Leider  üoden  wir  nun  die  übrigen  Mittel,  durch  welche  Herr 
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Beut  er  seine  Beiirtheilung  fortsetzt,   noch  viel  dürftiger  al«  die 
bereits  betrachteten*    Derselbe 'sagt  nämlich  weiter*): 

^^Blit  dem  Lehrsatze  für  die  Congruenz  zweier  Dreiecke  aus 
9,zwei  Seiten  und  dem  eigentlichen  Winkel^)  Verbindet  da« 
5,Lehrbfich  den  Satz:  9,99 In  jedem  gleichschenkeligen  Dreiecke 
jjseien^)  die  Winkel  an  der  Gruiidlinie  sich^)  gleich/''^  als  Zu* 
^satz  ohne  weitere  Folgen  aus  diesem.  .  Nun  ist  aber  diese 
•  ,9 Wahrheit  selbst  (!)  eine  reine  (!)  und  ganz  einfache  Folgerung 
,,von  dem  Lehrsatze:  9,,, Durch  ein  Loth  von  der  Spitze  nach. 
99der  Grundlinie  eines  gleichschenkeligen  Dreieckes  entstehen 
9izwci  congruente  Dreiecke,^*"  mithin  Enthält  jenes  einen  Miss-* 
99stand  (!!),  welcher  pädagogisch  (!)  gewiss  nicht  zu  billigen 
„ist;  Wenn  vom  Aussenwinkel  bewiesen  ist^),  dass  er  den 
yjzwei  innern  (!)  Dreieckswinkeln  gleich  ist^),  so  folgt  doch  wol 
„Ton  selbst9  dass  er  grösser  ist  als  jeder  einzelne  von  diesen  (!),' 
,9Wol  aber  nicht  umgekehrt.  Es  mögen  diese  Beispiele  genug 
jjsein,.  zu  belegen 9  dass  (!!)  die  Pädagogik  für  die  meisten 
jjSätze  übersehen  ist/^ 

Diese  Behauptungen  sind  nun  einer  eigentlichen  Betradtung 
gar  nicht  mehr  wertbj  indem  sie  die  Gesetze  der  „ Logik *^  und 
„Consequenz^^  verspotten;  den  pädagogischen  Anforderungen  ganz 
widersprechend  sind  und  endlich  über  die  Beschaffenheit  der  ma-- 
thematischen  Kenntnisse  des  Herrn.  Renter  sehr  traurige  Auf-* 
schlösse  ertheilen.  Jedoch  müssen  wir  leider ,  der  •  Conseqiienz 
halber,  dieselben  dennoch  näher  beleuchten. 

Vor  Allem  tadelt  Herr  Reuter  einen  Gegenstand .  des  Un- 
ru haschen  Lehrbuches,  der  diesem  Buche  nur  zum  grossten  Lobe 
gereichen  muss.  Es  wird  nämlich  der  angeführte  Satz  bezüglich« 
der  Winkel  an  der  Grundlinie  eines  gleichschenkeligen  Dreiecks 
gewöhnlich  dadurch  bewiesen  9  dass  man  von  der  Spitze  nach  der> 
Mitte  der  Grundlinie  eine  Gerade  zieht,  und  aus  der  Congruenz 
der  beiden  hierdorch  entstandenen  Dreiecke  jene  Eigenschaft  der 
Winkel  an  der  Grundlinie  ableitet.  Diese  Beweismethode  setzt 
nun  einmal  voraus,  dass  man  die  Grundlinie  schon  nach  anderea 
geometrischen  Gesetzen  halbiren  kann  9  und  daon^  dass  der  zweite 


1)  N.  Jahrb.  LX.  189.  Zeile  7  von  oben. 

:2)  Soll  wftbrscheialiGh  heissen:  ,,  zweier  Dreieeke,  welche  sw^  Sei«, 
ten  und  den  hiervon  eingeschlossenen  Winl^el  beziehoiigsvi^eise  gleich 
haben/' 

3)  Soll  wahrscheinlich  heiflsent  „siiid"'  statt  ,,  seien  *^ 

4)  Hier  ist  wol  noch  das  Wort  „nnter^^  einzuschalten. 

5)  Der  Satz:  ,,Der  Aussen winkel  eines  Dreiecks  ist  grosser  als  J^er 
der  beiden  inneren  ihm  nicht  anliegenden^'  ist  im  Lehrbache  aaf  Seite  25 
im  $•  28  bewiesen.  Der  Satz  aber:  ,, Jeder  Aussenwinkel  ist  gleich  der 
Summe  der  beiden  inneren  ihm  nicht  anliegienden''  kann  im  Lehrbuche  — • 
der  Co  nsequenz  halber  —  erst  auf  S.  40  in  $.  39  bewiesen  werden. 

6)  Soll  wol  heissen.nach  den  Worten  ,^bewiesen  ist'':  „dass  er  der 
Sonune  der  beiden  inneren  ihm  nicht  anliegenden  Winkel  gleich  ist.'f   K. 
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Lebrsatz  ilber  die  C^ngruenz  der  Dreiecke  schon  yorausgegaogeii. 
In  Unrah^s  Lehrbuch  ist  nan,  um  diese  Voraussetzungen  nono- 
tfaig  zu  machen,  derselbe  Weg,  wie  in,  Euklid's  Elementen  einge- 
schlagen ^  nnd  der  erwähnte  Satz  sehr  gründlich  und  elegant  ans 
dem  ersten  Lehrsatze  der  Congruenz  der  Dreiecke  abgeleitet,  und 
es  sind  die  Folgerungen,  welche  sich  hieraus  ergeben,  unmittelbar 
angegeben.  Dass  nun  den  wissenschaftlichen  Anforderungen  nur 
dadurch  genfigt  werden  kann ,  dass  man  aus  einem  bekannten  Ge- 
setze aUe  anderen  geometrischen  Gesetze^  welche  sich  entweder  un- 
mittelbar oder  mittelst  Anwendung  anderer  bekannter  Lehrsatze 
aus  demselben  ableiten  lassen ,  sogleich  mit  der  gehörigen  Gröad- 
lichkeit  herleitet,  sobald  dies  der  im  Lehrbuche  eingeschlagene 
Weg  gestattet,  bedarf  keiner  weiteren  Erwähnung. —  Nun  wagt 
es  Herr  Reuter,  sich  hierüber  tadelnd  auszusprechen  und  dabei 
einen  Satz  zum  Beweise  des  angefahrten  vorzuschlagen,  dessen  Rich- 
tigkeit erst  am  Ende  des  zweiten  Abschnittes  nachgewiesen  werden 
kann,  nennt  den  exacten,  vom  Lehrbuehe  eingeschlagenen  Weg 
einen  Missstand  etc.,  und  sieht,  während  er  dies  niederschreibt, 
dicht  einmal  ein,  welche  Blossen  er  sich  hierdurch  in  wissenschaft- 
licher Beziehung  gibt.  Ja  er'  wird  sogar  noch  anmaassender,  und 
tadelt  das  Jahrbuch,  dass  dasselbe  den  Lebrsatz:  „Jeder  Anssen- 
winkel  eines  Dreiecks  ist  grosser  als  jeder  der  beiden  inneren  ihm 
nicht  anliegenden,^  aus  welchem  so  viele  wichtige  Folgerungen  im 
2.  Abschnitte  noch  gemacht  sind,  und  ohne  denselben  nicht  hätten 
gemacht  werden  können,  aufgenommen  hat,  und  diesen  Satz  nicht 
erst  im  8.  Abschnitte  bewiesen  hat  etc.,  während  man  derartige 
Behauptungen  kaum  von  einem  Schüler  hören  kann.  Dennoch  wagt 
es  Herr  Renter  am  Schiasse  jener  absurden  Behauptungen  zu 
sagen:  „Es  mögen  diese  Beispiele  genug  sein,  zu  belegen,  dass 
die  Pädagogik  für  die  meisten  Sätze  übersehen  ist/^  Dass  dieser 
Satz  au^  keinem  der  von  Herrn  Reuter  angefahrten  Beispiele 
folgt,  brauchen  wir  nicht  darznthun;  aber  wir  brauchen  eben  so 
wenig  zu  beweisen,  dass  durch  seine  Beispiele  nnd  Bebauptongen 
Herr  Reut  er  sehr  deutlich  dargethan  hat,  wie  nieder  sein  wissen- 
schaftlicher Standpunkt  liegt,  und  dass  dieser  kaum  in  einer  sol« 
chen  Höhe  sich  befindet,  damit  Herr  Reuter  ein  Lehrbuch  der 
Geometrie  lesen,  d.  h.  verstehen  könne.  Uebrigens  geben  ons 
die  ebenen  Worte  des  Hrn.  Reuter  das  beste  Zeugniss  darüber, 
dass  wir  uns  in  unserem  Ürthetle  nicht  übernommen  haben.  Wir 
dürfen  nur  von  seinem  Berichte  noch  die  nachstehenden^)  Zeilen 
lesen: 

„Viele  ( I )  Lehrsätze  sind  nicht  hinreichend  bewiesen,  z.  B.  gleich 
„der  erste  (!)  Lehrsatz:  Die  Sunune  der*)  'Nebenwinkel  Ist 
„gleich    2   R*     Viele    andere   enthalten   in   der   Voraussetzung 


1)  N.  Jahrb.  f.  Phil,  eto»  LX«  189.  Zeile  20  von  oben. 

%}  Soll  wol  heissens  /,sweisr<*  statt  ^,der^.  K. 


Sbe»  Uoru)&^s  I>hrbuch  der  ebeoeo  Qeom^trie.  549 

^inelir,  ab  erforderlich  (t)  ist.  Z.  B^  zwei  Dr^ieeke  sind  äbo^ 
„lieh,  wenn  sie  einen  gleichen  (!)  Winkel  und  die  Ihn  ein- 
^^blieasend^n  Seiten  proportional  haben*).  Die  Wissenschaft  (?) 
y^beweist,  dass  in  zwei  Dreiecken  homo4og  proportionalen  Sei* 
^,ten^)  gleiche  Winkel  entsprechen,  und  bei  Gleichheit  zweier« 
j^Winkelpaare  auch  das  dritte  Paar  ( ! )  gleich  ist  ( ')  und  die 
^,Gleichheit  der  Winkel  ein  -  wissenschaftliches  Merkmal  für  die 
,,Aehnlichkeit  der  Dreiecke  ist,  mithin  (?)  sind  zwei  Dreiecke: 
^yähnlich,  wenn  zwei  homologe  Seitenpaare  proportional  sind,  und 
„die  Annahme  des  von  ihnen  eii^eschlossenen  gleichen  Winkels 
.  „ganz  überflussig.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Annahme 
„von  der  Proportionalität  der  drei  Seitenpaare.  Höchstens  (!) 
■„als  einfache  Folgerung  für  die  Aehnlichkeit  aus  der  Proportio- 
.  ,,nalität  von  zwei  Seitenpaaren  lässt  sich  der  Satz  beifügen,  aber 
,^ewiss  ( ! )  nicht  als  selbststandiger  Lehrsatz  aufstellen*^^ 

Den  ersten  Satz  dieser  Behauptungen  können  wir  seiner  Diirf- 
^igkeit  halber  gar  keiner  Beachtung  mehr  würdigen.  Wie  aber  Be*' 
hauptnngen  wie  die  übrigen^)  der  obigen  Zeilen  von  einem.  Mathe- 
matiker aufgestellt  werden  können ^  ist  unglaublich;  indem  derlei' 
Ansichten  ein  Mathemaliker  s.elbst  auch  dann  nicht  einmal  babea 
darf,  wenn  sich  seine  Gesundheit  in  einem  abnormen  Zustande 
befinden V  sollte;  ja  sogar  dem  jüngsten  Schaler  einer  malhemati«. 
sehen  Qasse  kann  maii  solche  Aeusseruagen  kaimi  ungestraft  hin- 
gehen lassen !  —  Es  ist  zwar  gar  nicht  der  Mühe  werth,  über  solche 
Aeusserungen^  wie  die  oben  angeführten,  qo(^  ein  Wort  zu  verlieren; 
jedoch  müssen  wir,  der  Consequenz  halber,  einige  der  vielen  Ungie«. 
reiqitheiten,  welche  jene  Ansichten  zur  unmittelbaren  Folge  haben,  hier 
angeben«  Nach  Herrn  Reuter ^s  geometrischen  Gesetzenwaren  z,  Q/ 
alle  gleichschenklig- spitzwinkligen I  gleicbschenküg-stumpfwinkligen^ 
gleichschenklig-rechtwinkligen  Dreiecke  unter  sich  und  dem  gleichzei- 
tigen. Dreiecke  ähnlich,  wenn  anders  Herr  Reuter  es  zugibt»  dass! 
der  Ausdruck  ^^l:!^^  ein  geometrisches  Verhältniss  ist«  Ja  es< 
Hesse  sich  sogar  sehr  leicht  aus  den  Gesetzen  des  Herrn  Reuter- 
ableiten  I  dass  auch  zwei  Dreiecke  congrnent  sein  müssten,  wenn, 
zwei  Seiten  des  einen  einzeln  genommen  gleich  zweien  Seiten  des 
imdern  Dreiecks  sind,  und  auch  hier  wäre  also  die  Gleichheit  der 
eingeschlossenen  Winkel  überflüssig«  Hieraus  wurde  sich  sodana- 
nach  den  Lebren  de»  Herrn  Reuter  ganz  conseqnent  ergeben, 

l).Soll  wabrscheialich  heissent  ,^wei  Dreiecke  sind  Shulich.,  wenn 
sie  einen  Winkel  gleich  haben,  und  wenn  die  ihn  einschliessenden  Seiten 
in  Proportion  stehen**.  (Unruh's  Lehrb.  der  Geometrie.  S.  89.  $.  85. 
Zdle  2  von  oben.) 

2)  Der  Ausdruck  „homolog  proportionalen  Seiten**  ist  ungereimt  und 
kann  mathematisch  nicht  gebilligt  werden. 

3)  Der  Ausdruck  ,,bw  Gleichheit  zweier  Winkelpaare  auch  das 
dritte  Paar  gleich  ist'*  ist  zu  undeutlich,  als  dass  mau  denselben  billigen 
könnte. 

4)  N.  Jahrb.  f.  Phil.  etc.  LX.  189.  Z.  2i  von  oben.  K. 
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da»s  ein  Dreieek  schon  aus  zwei  gegebenen  Seiten  desselben  voll- 
stimlig  bestimmt  ist  nnd  constrüirt  werden  kann  etc.  etc.  —  Ja 
noch  unzähiig^  Ttele'  und  zwar  sehr  nätzHcbe  Folgernngen  wlirden 
sich  ans  diesen  neuen  Lehren  des  Herrn  Reuter  unmittelbar  er- 
geben, die  für  die  Feldmesskonst,  Landwirthschaft  etc.  gewiss  von 
grossem  Interesse  wären,  nnd  die  selbst  den  Ackersmaun,  wenn^  er 
davon  Kunde  erhalten  würde,  sehr  überraschen  mnssten.  -^^  Dies 
sind  also  die  Mittel,  welche  Herr  Reut  er  zur  Beurtheilung  des 
wissenschaftlichen  und  pädagogischen  Charakters  des  Unruh' sehen 
Lehrbuches  der  ebenen  Geometrie  angewendet  hat.  Es  Hesse  sich 
zwar  sehr  leicht  nachweisen,  dass  fast  kein  einziger  Satz  des  be* 
sprochenen  Berichtes'  fehlerfrei  ist ,  wir  halten  es  aber  fiir  ganz 
unnothig  auch  nur  den  Bericht  weiter  zu  lesen.  Nur  bezüglich  des 
letzten  Satzes  jenes  Berichtes  (derselbe  faeisst  nämlich;  „das  Pa- 
pier dürfte  viel  besser  sein  ^^)  hält  es  der  Referent  dieses  for  seine 
Pflicht  noch  eine  Erwähnung  zu  machen.  Es  mnss  nämlidi  der 
Verlagshandiung  zum  grossten  Lobe  gereichen,  dass  sie  keine  Kosten 
scheute,  die  3.  Auflage  des  Unruh* sehen  Lehrbuches  so  schon, 
]^  fast  splendid  auszustatten,  und  deshalb  muss  selbst  der  „Pikier- 
tadel^'  des  Herrn  Reut  er  hiermit  zurückgewiesen  werden.  —  Da 
wir  nun  dem  Herrn  Reuter  von  nun  an  kein  Urtbeil  mehr  über 
ein  mathematisches  Werk  zutrauen  können,  so  geben  wir  ihm  bie- 
mtt  sogar  seine  Lobesspendüngen  über  den  2.  Theil  des  Lehr- 
buches zurück,  indem  wir  von  nun  an  weder  Lob  noch  Tadel  vom 
Herrn  Reuter  annehmen,  anerkennen  oder  auch  nur  einer  Be- 
achtung würdigen  werden. 

Zum  Schlüsse  hält  sich  der  Referent  dieses  für  verpflichtet, 
in  Bezug  auf  den  1.  Theil  des  Unru haschen  Lehrbuches  noch 
Nachstehendes  zu  bemerken« «  Der  gegebenen  Umstände  halber 
blieb  in  der  3.  Auflage  der  1.  Theil  der  Unru haschen  Geometrie 
im  Wesentlichen  ungeändert ,  und  derselbe  wurde  nur  mit  nothwen- 
digen  Zusätzen  und  Erweiterungen  versehen,  daher  blieben  auch 
einige  Mängel,  welche  jener  1.  Theil  mit  den  meisten  unserer 
besten  Lehrbücher  der  Geometrie  noch  theilt,  nnberücksichtigt. 
Diese  Mängel  haben  aber  mit  <len  in  dem  voranstehenden  Berichte 
berührten  Umständen  auch  nicht  das  Mindeste  gemein,  und  stören 
weder  Consequenz,  noch  die  pädagogischen  Anforderungen,  haben 
aber  die  unangenehmen  Eigenschaften  — >  zum  grossten  Theil  näm- 
lich —  dass,  wenn  sie  entfernt  werden,  sich  dafür  andere  Mängel 
konsequent  einschleichen,  die  vorher  nicht  da  waren.  Wir  meinea 
nämlich  hier  die  Theorre  der  Parallelen.  Dass  wir  eine  der  Euklidi- 
schen Geometrie  angemessene  Theorie  der  Parallelen,  welche  strenge 
allen  Anforderungen  entspricht,  noch  nicht  haben,  geht  daraus  schon 
hervor,  dass  die  Anzahl  der  verschiedenen  Parallelthebrien  nicht 
sehr  gering  ist.  —  Der  andere.Theil  der  Mängel,  welche  die  ebeoe 
Geometrie  von  Unruh  noch  mit  vielen  anderen  Lehrbüchern  theilt, 
stört  den  Lernenden  nicht  im   mindesten,  wenn  der  Lehrer   jene 
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Mängel  zu  entfernen  versteht 9  und  es  kann  dies  geschehen,  ohne 
den  Zosaramenhang  nnd  die  Conseqiienz  zu  beeinträchtigen,  und 
ohne  den  Weg  oder  die  Beweismittel  zu  verlassen  9  welche  das 
Lehrbuch  vorschreibf.  Diese  bestehen  eben  darin,  dass  Definitio- 
nen am  Anfange  eines  At^schnittes  aufgestellt  sind^  die  noch  gar 
nicht  anzuführen  nöthig  gewesen  wären  ^  und  übrigens  gar  nicht 
eher  benutzt  werden,  bis  die  Existenz  jener  geometrischen  Figuren 
nachgewiesen  ist^  von  welchen  am  Anfange  des  Abschnittes  schon 
die  Rede  war.  Wir  finden  diesen  Mangel  sogar  noch  in  Lehr- 
büchern ,  welche  mehr  als  zwanzig  Auflagen  erhielten  und  in  allen 
Auflagen  ungeändert,  sie  stören  in  keiner  Beziehung,  und  können 
daher  umgangen  werden.  —  Mit  diesen  eben  gemachten  Bemer- 
kungen wollen  wir  aber  hiermit  nur  ausdrücken,  dass  von  diesen 
wesentlichen  Umständen,  die  in  einer  Recension  nicht  unberührt 
bleiben  dürfen,  auch  nicht  im  Entferntesten  im  Berichte  des  Herrn 
Renter  die  Rede  war,  dagegen  andere  Umstände  getadelt  und  be- 
sprochen wurden,  die  gar  nicht  zur  Sache  gehören  und  mit  dem 
genannten  Lehrbuche  in  g^r  keiner  Verbindung  stehen. 

München,  am  8«  April  1851. 

C  Kuhn^ 

k.  Professor  der  hohem  Mathematik  und  Physik  am 
k.  baier.  Cadeten -Corps  zu  Manchen. 


Prolog  der  griechisieben  Tragödie  9  insonderheit  der 

Earipideischen« 

Von 
Prof.  Dr.  Firnhaber  zu  Wiesbaden. 

1)  Bestimmungen  über  den  Prolog  nach  Aristoteles,  poet.  XIL 
Berücksichtigung  der  Zusammenstellungen  bei  Tzetzes  Ttsql 
TQayiK'^g  noiijascog  im  Rhein.  Mus.  1836.  p.  402  sq. 

Wol  schwerlich  dürfte  es  in  der  ganzen  Literatur  eine  Stelle 
geben ,  welche  trotz  des  Umfaoges  von  nur  wenigen  Reihen  z  u  s  o 
grossen  Deductionen  eine  Veranlassung  gäbe,  wie  die  viel 
efwogenen,  viel  gedeuteten,  aller  Willkür  leicht  Vorschub  leisten- 
den Worte  aus  Aristoteles  poet.  XII.  Auch  zu  unserm  Thema 
geben  sie  die  Basis,  weshalb  wir  dieselben  in  ihrer  ganzen  Ge- 
stalt zuvörderst  mittheilen  müssen. 

KoTcc  xä  noaov  scal  ilg  S  öiatq$ltai  (ij  TQoytfiila)  nsxuQt' 
ttliiva  xttiB  hxL  nqokoyog.  ineicoöiov»  S^oSog*  %0Qt»6v.  stal  zovxov 
x6  iihv-  TcccQodog   xd   öh  axtiaiiiov»   xoiVci  fiiv  oJv  inivxmv 
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Yttvrtf,  tdta  fi  xa  ini  tfjg  CKffvijg  k«1  «oftfioi*  fcrt  6h  n^oko- 
yog  fi2v  fitigog  olov  rQay»Stiitg  ro  nqo  to^ov  nm^oSov.  Jisütfo- 
diov  Si  (ligog  oXov  tQaYwiittg  xS  fiCTolti  okmv  %o^iX(ov  fielttv. 
iioöog  ii  (litfog  SAov  x^^vytjiölagy  fis^*  o  ovx  i^i  %o^ov  ^iHog. 
^o^ixov  di  niiqodog  ^iv  if  9V^(»ti}  iLi|i$  okov  ^o^ov.  tfrntfft- 
ft  0  V  d2  fi^Aog  xoQOv  xo  Svtv  ivanai^ov  »al  xifo%«lav»  KOfLfnog 
ii  ^Q'^vog  %oiv6g  %oqov  %al  Jlno  cntiv^. 

So  weit  diese  DefiniHon  des  Aristoteleii  die  Eplsodien  und 
die  Ezodas  betrifft,  gebort  sie  der  Bebandluag  unseres  Themas 
nicht  an,  diese  machen  aber  aocb  unter  den  gegebenen  Worten  die 
geringsten  Schwierigkeiten.  Alles  Uebrige  hängt  so  eng  nit  ein- 
linder  zusammen,  dass  wir  nicht  umhin  können,  näher  in  diese 
UntersuchuDg  einzugehen.  Wir  folgen  dieser  AofFordenrog  um  so 
Heber,  als  wir  die  Gelegenheit  dadurch  erhalten,  dabei  auf  dieje* 
nigen  Resultate  einzugehen,  welche  K.  O.  Muiler  im  Rhön.  Mus. 
1837  gewonnen.  * 

Der  Prolog,  heisst  es,  ist  der  ganae  tor  der  na^otog  des 
Chors  liegende  Theil  der  Tragödie.  Es  muss  also  aach  die  Frage 
beantwortet  werden,  was  ist  die  Parodos  des  Choral  Der  Philo- 
soph gibt  sie  in  den  Worten  ^  n^rntti  ki^ig  okov  xopov,  mit  de- 
ren  Erklärung  wir  wieder  in  ein  Meer  von  Schwierigkeiten  gera- 
then,  zumal  aas  der  Definition  des  Stasimon  als  (ifkog  xoqov  x6 
iv€v  dvanaioTov  x«l  r^oxa/ov,  eine  neue  weitere  Bestimmung  für 
die  Parodos  abfallt.  Hier  handelt'  es  sich  um  die  Fragen,  was 
heisst  okog  xoQogj  was  ist  Xi^ig  okov  xoqovj  gehören  denn  der 
Parodos  vorzugsweise  anapästische  und  trochäische  Systeme?  End- 
lich zwingt  uns  die  Beziehung,  in  weldier,  verschiedenen  Meinun- 
gen zufolge,  auch  die  Worte  xofvo  ^Iv  mavtmv  tavw  mit  dem 
okog  X'^Q^  stehen  sollen,  auch  auf  die  Bedeutung  dieser  Worte 
die  Aufmerksamkeit  zq  richten. 

Sehen  wir  von  allen  weiteren  Nachrichten  ab,  halten  wir  uns 
ganz  nur  an  die  Worte  des  Aristoteles,  so  kann  über  die  Bedeu- 
tung des  okog  x^Q^9  nicht  lange  gezweifelt  werden.  Der  ganze 
Chor  ist  der  in  seiner  Vollständigkeit  erscheinende  Chor,  es  ist 
nicht  etwa  der  Chorführer  allein,  der  oft  genug  auch  unter  dem 
Namen  x<^Qog  eingeführt  wird,  es  sind  ferner  nicht  etwa  einzelne 
Choristen,  die  dem  Zuschauer  zu  Gesichte  kommen,  wenn  sie  aus 
den  Seitengängen ,  sei^s  des  Proscenhuns  (im  Sinne  der  Alten)  oder 
der  Orehestra  hervorstiirzen,  sondern  es  ist  der  in  seiner  Ge- 
aammtheit  vor  die  Augen  des  Zuschauers  tretende,  bekanntlieh  ans 
12  oder  lö  Personen  bestehende  Chor.  Hier  finden  wir  also 
nichts  von  einem  „in  die  Orehestra  einziehenden^'  (Waldaestel) 
nichts  von  einem  „in  geordneten  Reihen  einzielienden^'  Chore  (K. 
O.  Muller  Rhein.  Mus.  1887.  p.  962.)^  nicbts  von  einem  gemein* 
schaftlich  singenden ,  voUtonigen ,  alle  Stimmen  sämmtücher  diorea- 
tea  seil  gkicber  Zeit  in  Anspruch  nehmenden  Chore,  sonnicui  nur 
dea  ganzen,  voDständigen  Chor. 
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Was  ist  Dnsi  die  n^citfi  ki^is  dieses  gaasen  Chors?  In  sofern 
unter  diesem  Chore  9  wie  wir  eben  jsabeo ,  nicht  der  einzelne  Chor- 
führer, nicht  einzelne  Choreuten,  sondern  der  ganze  In  seiner  Ge* 
sammtheit  vor  die  Ao^en  des  Zuschauers  tretende  verstanden 
wird,  ist  unter  nqmxYi  ki^tg  die  erste  Thätigkeit  desselben  zu  ver- 
stehen,  welcher  man  tlen  Namen  Xi^tg  geben  kann.  Auch  K.  O« 
Muller  bemerkt  I  dass  Aristoteles  den  Ausdruck  kt^^  nicbt  ohne 
Absicht  gebraucht  haben  werde.  Aber  was  darf  man  darunter  ver- 
stehen? Wir  finden  in  der  Definition  des  Stasimoa  den  Begriff 
fiiAo^  %0Q0Vj  also  muss  zwischen  fiikeg  uod  ki^ig  wohl  unterschie- 
den w^den.  Jenes  is-t  ein  engerer  Begriff,  ki^  dagegen  sowol 
Rede  als  Gesang.  So  sagt  Suidas  s.  v»  fiov^dlay  oxav  elg  ^vßg 
kiyy  tiijv  ^dijv  und  das  Argum.  zu  ilen  Pers.  «cr^odixo,  dg 
OTS  kiyai  ii  tJv  {dxtav  xaqecnv  sctI.  Uebrigens  unterscheidet 
Aristoph.  Ran.  1330  zwischen  i/kilri  und  ^vwölai.  Beide  gehören 
aber  der  ki^ig  rov  %oqov  an;  nachher  geht  er  von  den  Mono- 
dien wieder  mit  dem  Ausrufe  ab,  fC€evc«0^ov  fjSii  rcov  (iBkwv! 
1364.  Das  fiikog  ist  ein  Theil  der  ki^g^  die  ^ötj  und  zo  a^ayia 
nicht  minder,  und  alle  Ausdrücke  fir  Bezeichnung  von  Rede  und 
Gesang  gehören  zu  dem  Umfange  des  Begriffes  ki^i^*  D'i^  Pa- 
rodos  ist  also  nach  der  Definition  des  Aristoteles  uns  bis  hierher 
nichts  als  die  erste  sich  in  Gesang  oder  Rede  zeigende  Thätigkeit 
des  gesammten,  d.  h.  des  in  seiner  Gesammtheit  auftretenden 
Chores. 

Was  nun  den  aus  der  Definition  des  Stasimon  als  it.iKog  xo* 
Qüv  zo  Svev  avocfcutarov  kcA  rQo%alov  gewonnenen  Zuwachs  für  die 
Erklärung  der  Parodos  betHfft,  so  ist  derselbe  nur  ein  geringer. 
Dass  die  Parodos  den  Gebrauch  der  anapastiscben  und  trochäischen 
Systeme  nicht  ausschliesst ,  geht  allerdings  daraus  hervor;  dass 
aber  diese  Systeme  nothwendig  in  jeder  Parodos  gefunden  wer- 
den mussten,  die  Erklärung  kann  jenen  Worten  nur  gewaltsain 
aofgedrängt  werden,  und  bringt  eine  Verlegenheit  mit  aich,  da 
«ich  eine  solche  Anwendung  trochaischer  Verse  jetzt  nur  in  der 
Komödie  finden  lässt.  Vgl.  indess  K.  Q.  Müller  a.  a.  O.  p.  363. 
Es  gehört  demnach  diese  Angabe  nicht  zu  den  nothwendigen  Be*- 
stimmungen  bei  der  Pefinijtion  der  Parodos. 

Noch  weit  willkürlicher  ist  endlich  diejenige  Annahme,  welche 
den  Worten  dea  Philosophen  %OQiHoy,  Kctl  tovtov  r6  (ihv  nagodog 
To  öi  &ulai(iov.  Hoivfii  fthif  ovv  unavztov.  ncttvxuy  X9iu  Sl  zu  ärai 
t'^g  OKffvrjg  xal  9&o/ftf(0&«  theils  die  Bedeutung  unterlegt,  jene,  4ie 
Parodos  und  das  Stasimon  seien  von  dem  Chore  zusammen,  d.  h. 
in  einem  vollstimmigen  Cborliede ,  diese  dagegen^  die  Gesänge  von 
der  Bühne  hinab ,  sowie  die  Konunoi  seien  von  Einzelnen  gesun* 
gen  worden;  theils  daraus  iden  Scbluss  zieht,  es  nuftsse  in  dem 
Ausdrucke  okov  %oqov  dasselbe,  nämli<^h  die  Bedeutung  des  volU 
stimmigen  Gesanges  liegen.  Wir  haben  eine  davon  ga9z  abwei- 
chende Erklärung  gefunden,  als  wir  vorurtheilsfrei  die  Interpretation 

85* 


548  Prolog  der  grieeUfdien  TragoAe. 

jenet  Satzes  vemiditefi.  Danadi  heictt  denelbe:  ^eioe  Parodos 
mid  Stattma  bat  jede  Tragödie,  die  andern  Genoge  jedodi  sind 
etwas  Eigentbomliches,  was  nur  in  eiozelneo,  nicht  in  allen  Tra- 
gödien gefanden  wird.^^  Zor  Rechtfertignng  dieser  Erklamng  be- 
ziehen wir  nns  auf  die  Diction  des  Aristoteles,  s«  zn  c.  VI.  der 
Poetik;  auf  die  in  ähnlichen  Fällen  analoge  Ansdmcksweise ,  wie 
z»  B*  anf  jenes  nu^  ovitxi^tf  %tXxai  if  ^f^onoitu  in  den  Argii- 
menten  znr  Medea  und  Alcestis,  wo  das  ovöirigt^  keine  granuna» 
tische  Beziehnng,  dennoch  ohne  allen  Zweifel  den  Sinn  bat,  ,9 we- 
der bei  Aeschylos  noch  bei  Sophocles^;  endlich  anf  die  ähnliche 
Stelle  des  ans  verschiedenen  Quellen  znsanmienbentelnden  Tzetzes* 
In  dem  Gedichte  ntgl  tQoyin^g  nonjöimg  thetit  er  r.  29.  Ilg.  <Be 
^^  X^Q^  ^  ^^^  Abschnitte : 

H  t^  ifi^litttj  iu>^^g  liotov  uni*) 
und  fugt  dann  hinzu: 

M  ti  nXiiataw  tlin  itiv  ovvag  %iSt, 

nat^lg  f^nttQhcovxo  If  nt  tilitg  mnL 
Das  ist  bei  ähnlicher  Gelegenheit  ein  ähnlicher  Gedanke,  der 
sehr  naturlich  und  ausserdem  dadurch  bestätigt  ist^  dass,  wie  die 
Vergleicbung  der  Tragödien  leicht  lehren  kann  9  manche  darunter 
sowol  ohne  Gesänge  Ton « der  Buhne,  als  auch  ohne  Kommoi  sind: 
ein  Umstand,  für  welchen  wir  der  ron  Tzetzes  gegebenen  Ent- 
schuldigung nicht  bedürfen,  dass  nicht  immer  singbare  Kdden  ua* 
ter  den  Scbanspielem  zur  Benutzung  rorgefunden  wurden«  So  bun- 
dert  also  auch  der  Aristotelische  Satz  xoiva  fUv  ntl*  nicht  an  der 
▼on  nns  gegebenen  Erklärung;  die  Parodos  ist  also  die  erste  sidi 
in  Gesang  oder  Rede  zeigende  Thättgkeit  deB  in  seiner  Gesanmt- 
beit  auftretenden  Chores. 

Da  entgegnet  man  sicherlich  9,  oder  Redet^^  Der  Zweifel 
daran,  dass  Aristoteles  auch  ton  einer  Rede  des  oAov  %o^aS 
sprechen  könne,  ist  schon  alt,  wie  wir  aus  Tzetses  gewahren. 
Jener  nns  unbekannte  Eucleides,  welchen  Tzetzes  theib  aUein, 
theils  in  Gemeinschaft  mit  Andern,  z.  B.  mit  Krates  ids  Gewährs- 
mann anfuhrt, 

^nv  6  EvfiXeltfig  8ij  Uitv  av ,  Hyu 
t^^v  xoQov  itQiiti&gov  avtatg  ilooSoig 
tSg''  Zlya^  clyu  Xiwudv  f%vog  iqßvh/^,*) 
will  also  die  Parodos  nur  eine  ^Üi  nennen,  doch  wol  nur,  weil 
mit  dem  BegrilTe  eines  oilo^  toqig  in  Allgemeinen  keine  Rede, 

"*)  Die  zuerst  abgedrnekte  Lesart  Ifio^o^yM^or,  welche  K«  O.  Maller 
p.  860  anfahrt,  ist  aus  t.  85,  wo  dieselben  Verse  wiederholt  werden, 
sowie  nach  den  einzeln  dnrcbgenommenen  Theilea ,  als  deren  letzter  ▼• 
72  iio9og  kommt,  zu  schreiben  ii6d9V  fiir«,  wie  auch  Dnbner  in  deo 
Corrigendlf  als  wirklich  in  dem  Codex  stehend  angibt« 

'^^)  Orest  140.  Die  late^ancaon  des  ersten  Verses  Ist  uttzwd&l- 
haft  nur  so  die  richtige« 
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sondern  Getang  zusammenpasst.  Tzetzes  meint,  das  käme  aaf 
Eins  hinaos,  und  darin  hat  er  vielleicht  nor  in  soweit  Unrecht, 
als  ki^ig  ein  umfangreicherer  Begriff  ist,  den  Aristoteles  wol  nur 
mit  Rucksicht  auf  manche  Parodos  wählte,  deren  Inhalt  und  Form 
nicht  zum  Gesänge ^  mehr  zu  einem  gesangartigen,  vielleicht  de. 
klamatorischen  Vortrage  passten.  Neuer  ist  der  Zweifel, 'welcher 
aus  dem  Unglauben  entspringt,  dass  zwölf  oder  fünfzehn  Men- 
schen konnten  zusammen  geredet  haben«  Man  hält  das  für  un- 
möglich im  Allgemeinen,  wo  derartige  Urtheile  doch  nur  für  be- 
sondere Umstände  gefallt  werden  können. .  Ein  Klageruf,  ein  Weh- 
geschrei ,  mag  dasselbe  ans  einem  Worte  oder  aus  einem  oder  meh- 
reren Sätzen  bestehen,  kann  von  dem  Dichter,  denken  wir,  eben 
so  gut  zwölfen  auf  einmal,  wie  einem  gegeben  werden,  wenn  es 
fiir  die  Lage  derselben  passend  ist,  und  die  Gefohle  derselben  so 
ganz  übereinstimmend  sein  müssen ,  wie  in  der  Corporation  eines 
Chors.  Man  denkt  sich  leicht  an  dem  Studirtische  so  etwas  ans, 
wo  ein  Theaterbesuch  belehren  konnte,  dass  selbst  die  feinhören- 
den Ohren  der  nervenschwachen  Gegenwart  ein  solches  Znsammen- 
reden erdulden  müssen  und  können.  Wer  denkt  nicht  an  das  Zu- 
sammenreden der  Hexen  in  Shakespeares  Macbeth  und  an  so  man- 
ches Andere  des  englischen  Dichters?  Die  Fälle  bleiben  sich  bei 
den  alten  und  neuem  Dichtern  darin  ganz  gleich.  Wenn  der  Chor 
zum  Vorschein  kommt,  als  ein  Unglücksverheissender,  kann  er  da 
nicht,  von  Angst  getrieben,  die  Ungiücksbotschafk  unisono  seinem 
Herrn  oder  jedem  mittheilen,  den  sie  interessirt?  Wenn  der  Chor 
auf  den  Angstruf  eines  Armen  herbeistnrzt ,  kann  er  da  nicht  sei- 
nem Drange,  den  Unglücklichen  zu  finden,  zu  trösten,  gemein- 
schaftlich Worte  geben?  Wenn  die  Furien,  ans  dem  Schlafe  durch 
ängstliche  Träume  geweckt,  eine  die  andere  fortziehend,  aus  dem 
Tempel  hervorbrechend  in  die  Orchestra  hinabstürzen,  kann  es  da. 
ungeziemend  sein ,  wenn  sie  ihr  lov  lov  Alle  gemeinschaftlich  aus- 
stossen?  Konnte  es  unpassend  gefunden  werden,  wenn  sie  hinter 
der  Buhne  unisono  oder  wenigstens^  immer  mehrere  zusanunen  jene 
Verse  tvfiQ*  fyet^s  »al  av  T^fvä*  iym  öi  ci* 

iväng;  aWtfro,  nanolaKjiaa^  vnvov 

MfOfic^'  %l  n  rovde  g>Qo$fiiov  fiax^ 
sprächen?    Uns   ist   es  matt  vorgekommen,    wenn  K.   O.  Hüller 
diese  Verse  dem  Chorführer  allein  in  den  Mund  legt,  als  wenn 
derselbe  zu  seinen  Pflichten  auch  die  hätte,    einen  leiseren  Schlaf 
als  seine  Gefährtinnen  zu  haben* 

Aber  hier  entsteht  die  Frage,  ob  denn  unter  Xi^ig  okov  xoqov^ 
im  Sinne  von  „  Reden ^^  genommen,  durchaus  ein  unisono-Reden 
verstanden  werden  müsse.  Dass  es  so  verstanden  werden  könne, 
ist  gewiss,  aber  nicht  minder  gewiss  scheint  uns  zu  sein,  dass 
eine  Rede  des  ganzen  Chores  auch  eine  solche  genannt  werden 
dürfe,  an  welcher  der  ganze  Chor  überhaupt  nur  Theil  nimmt 
Das  fortdauernd  gleichzeitige  Theilnehmen  ist  kdneswegs  Be- 
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diitgungy  anch  nicht  in  den  Gesängen.  Was  gibt  also  das  Recht 
zn  der  Behauptung,  da  wo  die  Choristen  nicht  alle  sosammen, 
sondern  z.  B.  in  Hemichorien  oder  in  noch  kleinere  Bestandtheile 
abgetheilt,  redeten  resp.  sängen,  da  sei  keine  Parodos?  Wir  fin- 
den dasselbe  nicht  beim  Aristoteles,  nicht  einmal  darf  oMin  aas  deo 
Worten  desselben  xofiiiog  9h  ^g^vog  noivog  %o^ov  %a\  ano  0Kif^ 
vijg  deti  Schloss  machen ,  wie  wol  geschehen  tst^  dass.  die  söge* 
nannten  kommatischen  Gesänge  der  Parodos  fremd  seien.  Denn 
was  hat  die  eingeführte  Bezeichnnng  ,^ kommaliscfae  Gesänge^*  mit 
dem  Tiofniog  weiter  Aehnlichkeit,  als  die  gleiche  Abstammung?  So 
lange  nicht  jedem  kommatischen  Gesänge  der  Ausdruck  ^(fivog 
%otvog  %0QOV  xal  and  cxtitfijg^  d.  h.  ein  gemeinschaftliches  Kla- 
gelied V  zwischen  dem  Chore  und  einem  Schauspieler  zukommt  ^  so 
lange  sind  die  kommatischen  Gesänge  der  Parodos  nicht  fremd. 
Der  Mftfiog  ist  ein  Theil  des  Chorikon  allerdings,  aber  er  folgt 
erst'  Bttf  die  Emmeleia;  im  Anfange  der  Thätigkeit  des  Chors 
kommt  er  nicht  vor,  wol  aber  andere  Wechselreden,  resp.  Wech- 
selgesänge, für  welche  der  Sprachgebranch  den  Ausdruck  xofifMc- 
Tfxo  hat.  Eokleides  bezeichnet  das  elya  alytt  als  die  Parodos ; 
kommtftisch  ist  diese  Parodos,  aber  ein  nofifiog  nach  der  obigen 
Definition  gewiss  nicht.  Plutarch  nennt  die  ersten  Worte  des  Cho- 
res ans  Eurip.  Electr.  167  ^AyafAtuvovog  Ji  xoga  xxL  die  Paro- 
dos: kommatisch  ist  sie,  aber  kein  xofifiog.  Ebenso  muss  Helena 
V.  179  die  Parodos  zu  setzen  sein ,  gewiss  sind  schon  hier  auf 
den  Ruf  der  armen  Helena  eben  so  viel  Choreuten  zum  Vorschein 
gekommen,  wie  v.  116,  wohin  man  die  Parodos  zn  drängen  ver-* 
sucht  hat. 

Umfasst  nnn  aber  der  Begriff  Xi^tg  Jedenfalls  auch  das  Reden, 
80  ist  doch  hier  keineswegs  an  das  bekannte  a  potiori  fit  denomi- 
natio  zu  denken.  Aristoteles  hat  damit  sicherlich  nicht  ausdrucken 
wollen,  die  Parodos  werde  überall  oder  mehrentheils  gesprochen^ 
sondern  hat  nur  auf  diejenigen  Fälle  Rücksicht  nehmen  wollen,  de- 
ren er  sich  aus  den  Dramen  seiner  Zeit  erinnerte,  worin  der  Chor 
bei  seinem  ersten  Auftreten  nicht  gerade  sang,  wenigstens  nicht 
in  einer  den  Stasimis  und  andern  eigentlichen  Gesangarten  des 
Chors  ähnlichen  Weise*  Er  wusste  gewiss  eben  so  gut,  wie  nach 
ihm  Eukleides  und  die  Scholiasten  wussten ,  dass  die  Parodos  mehr 
und  hauptsächlich  gesungen  sei,  dass  unter  der  Menge  Tragödien 
des  einen  Enripides  z.  B.  so  viele,  bei  Aeschylos  wol  alle  durch- 
aus nur  eine  gesungene  Parodos  zulassen. 

So  kommen  wir  auf  die  andern  Anctontäten  über  die  Paro- 
dos, zunächst  auf  Tzetzes  und  dessen  Gewährsmänner.  Seine 
Worte  über  die  Parodos  sind  in  Folgendem  enthalten  v«  35  fg.: 

«f  fiiv  notqoiog  dh  tolg  0'Hiraig  iBwvvBi 

dt   fjv  atpoQiifiv  if  X^^ov  »otvmvla 

iyylvBtaif  TCcSg  ilg  ti  ögafustvog  nadvg  "  , 

SKXov  %oqov  Xi^ig  %e  n^mti  tvy%avH. 
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(oSfiv  xo^ov  jt(^n0Tov  uvxalg  ihodoig, 
K*  O.  Müller  hat  a.  a.  O.  p.  360  diese  Worte  insoweit  emen- 
dirty  dass  er  im  drittrn  Verse  rcav  dg  to  Sq.  ».,  im  vierteo  aber 
oAotf  für  Slkov  schreibt,  die  dann  hervorgehende  Stellung  des  ts 
an  der  vierten  St<^lle  aus  dem  sonst  vorkommenden  Sprachgebraut- 
che  des  Tzetzes  erklärend.  Er  findet  dann  weiter  in  den  Worten 
eine  Zusammenstellung  dreier  Ansichten: 

a)  des  Verfassers  der  hypoth.  zu  Aeschyl.  Persae:   rmv  H  ^o^ 
Qav  T«2  i^iv  ian  TtaQodixd  mg  ote  kiyn  öC  ijv  alxLav  Tta- 
QiiSvtv  eig  to  TVQtov  olöfia  h7uyu0a.     Thom,  210. 
h)  des  Arittoteles  ^^o^mov  nuQOÖog  iq  nQuirfi  Xi^ig  okov  %oqov, 
c)  des  Scboliasten  zu  Pboeniss*  210  ^ra^o^o^  ii  iativ  91^17. ^o* 
Qov  ßaöliovvog  ^iofiiwfi  5(9,«  jy  i^odcj},  dg  to  ZLy«  ks- 
wtov  Xxvog^  nti. 
Die  Richtigkeit  dieser  Bemerkung  ist  so  klar,   dass  wir  dar- 
über nichts  weiter  zu  sagen  brauchen  9  dagegen  möchten  wir  dem 
Tzetze«    den  mühsamen  Versuch   die  erste  und  zweite  Ansicht  zu- 
sammenzitschmelzen ,  nicht  verkümmern ,  lassen  ihm  deswegen  nägf 
und  traasponiren   nur    in    dem  folgenden  Verse  dergestalt,    dass 
es  hebst: 

ffcSff  f  9lg  TO  i^afiarog  zid'og 
okov  %OQov  nifuivfi  %s  ki^tg  xvy%ivH. 
Wie  dem  auch  «ei,  so  viel  ist  klar,  der  gute  Tzetzes  bat  über 
dies  Alles  keine  eigne  Ansicht,  er  gibt  nur,  was  er  darüber  bat 
finden  könaeD.  Dass  er  dem  Chore  eine  kl^ig  oben  v.  12  zuge- 
schrieben,  kann  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  eben^  so  wenig 
wie  die  dabei  befindliche  Note  to  %oq%imv  (liQog  tjv  ngoxi^ov  in 
ki^tofgj  t^'^g  Httl  SQXrJ0B(og,  if  oQp^aig  Si  %fi6vm  inavd^f.  denn 
das  bezieht  sich  mit  auf  die  Thätigkeit  des  Chorführers.  Anders 
mit  Eakleides,  welcher  den  Ausdruck  ki^tg  geradezu  verwirft,  und 
an  dessen  Stelle  ^rj  setzt.  Ein  Gesang  der  Parodos  ist  aber  sq 
sehr  begreiflich,  dass  daran  Niemand  Anstoss  nehmen  möchte.  Es 
kann  nur  einen  schönen  Effect  gemacht  haben,  wenn  der  Chor  in 
seiner  Gesammtheit«  mit  einem  voUstimmigen  Choriiede  in  die  Or- 
chestra  einzog,  und  gern  geben  wir  zu,  dass  schon,  eben  dieses 
Effects  wegen,  eine  grosse  Anzahl  der  Dichtungen  diese  Art  der 
Parodos  gehabt  haben  können.  Unter  den  erhaltenen  Tragödien 
sind  auch  bei  Aeschylus  und  Sophokles  die  meisten  Parodi  also 
beschaffen ;  bei  Euripides  dagegen  nur  drei  oder  vier.  IVollte  man 
auch  sagen ,  die  Tragödie  des  letztern  hätte  sich  in  mehr  als  die- 
ser Hinsicht  von  den  alten  Formen  befreit;  auch  bei  Sophokles 
wird  z.  B.  von  dem  Schoiion  au  Electra  v.  121  das  Lied  als  Pa^ 
rodos  angegeben,  welches  mit  den  Worten  cS  xal^  nal  ävata" 
votixag  ^HkintQ«  fMtxQog  beginnt.  Das  ist  die  nqmtfi  ki^ig  okov 
^o^ov,  in  unserm  Sinne  genommen,  nicht  aber  das  Lied  eines  in 
geordneten  Reihen  einziebefiden  Chors.    Mit  gleichem  Hechte  kuiio, 
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das  Lied,  mit  welchem  der  Chor  im  Ajax  beginnt,  ▼.  134  Teior* 
fiavu  nal%xi.  Parodos  genannt  werden,  denn  ist  es  Willkür,  den 
Anfang  derselben  erst  r.  172  zo  setzen.  Bei  Aeschylns  aber  wurde 
im  Prometheus  die  erste  Tbätigkeit  des  Chors,  welche  nut  den 
Worten  beginnt  ^rfilv  fpoßri^g^  ebenMls  för  die  Parodos  gehal- 
ten (wie  K.  O*  Muller  bemerkt),  wenn  der  Scholiast  zu  Aristoph« 
Wespen  270  den  Chorgesang  t.  399  arivm  c$  tag  oviofdpag  W- 
%ag  Ugoiifi^w  für  das  erste  Stasimon  ausgeben  durfte. 

Der  bis  jetzt  von  uns  entwickelten  Ansicht  über  die  Parodos  steht 
ein  Zeugnis»  im  Wege,  Plutarch  an  seni  S.  Dort  wird  der  Oed« 
CoL  V.  66S  beginnende  Gesang  Evtnnov  ^ivB  taöSi  Xfigag  %ti,  als 
die  Parodos  bezeichnet.  Eine  merkwürdige  Bestimmung,  wenn 
man  sieht,  dass  der  Chor  bereits  ▼.  117  erschien,  von  jenem 
ihog  herbeigerufen,  welcher  den  Oedipus  in  dem  Haine  der  Ba* 
meniden  angetroffen  hatte.  Da  hatte  doch  die  ngtott^  li^ig  olov 
%OQ0v  stattgefunden,  denn  zu  der  etwaigen  Annahme,  es  seien  da- 
mals noch  nicht  aHe  Choreuten  erschienen ,  fehlt  jeder  Grund.  Der 
Prolog  kann  ausserdem  keinenfeiHs  bis  v.  668  gehend  gedacht  wer- 
den, da  ist  yielmebr  die  eigentliche  Handlung  längst  begonnen, 
also  würde  diese  Annahme  auch  der  Aristotelischen  Definition  über 
den  Prologos  widersprechen.  Dennoch  hat  gerade  dies  eine  Zeug- 
niss  den  Grund  gelegt  zu  der  weit  Terbreitetsten  Ansicht  über  die 
Parodos,  als  eines  Gesanges,  zu  welchem  der  Chor  in  geordneten 
Reihen  in  die  Orchestra  einzog.  Man  nannte  in  den  Tragödien^ 
wo  der  Chor  nicht  so  geordnet  (das  braucht  jedoch  nidit  immer 
cnogadriVy  d.  h.  zerstreut  zu  sein)  hereinkommt ,  nicht  das  erste 
kommatische  Lied,  sundern  erst  den  Gesang  Parodos,  bei  wel- 
chem der  bisher  noch  nicht  in  Reihen  und  Gliedern  geordnete 
Chor  sich  zuerst  in  regelmässiger  Weise  aufstellt,  um  den  gewohn- 
lichen Platz  mitten  in  der  Orchestra  einzunehmen.  Es  fallt  in  die 
Augen,  zu  welchem  Gewirre  diese  Bestimmung  fuhren  musste,  in- 
dem danut  theils  die  Aristotelischen  Worte  ganz  über  den  Haufen 
gestossen,  oder  denselben  eine  höchst  gezwungene  Explication  auf- 
gedrängt wurde,  theils  die  natürlichen  Ansichten  sewol  über  den 
Prolog  als  über  die  Parados  aufgegeben  werden  müssen.  Denn 
wo  bleibt  jene  Definition  der  Parodos,  wonach  dieselbe 

totg  ^tataig  ötMVVH 

lyylvBXM. 
Der  in  diesen  Worten  ausgesprochene  Satz  ist  im  Allgemeinen  so- 
wol  wie  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Gebrauch  der  griechi- 
schen Tragödie,  welche  jeder  Person  bei  ihrem  Auftreten  derar» 
tige  Mittheilungen  in  den  Mund  legt,  nur  zu  billigen;  nnd  sicher- 
lich nicht  aus  dem  Gehirne  des  verstandeslosen  Tzetzes  entsprun- 
gen; wo  aber  bleibt  seine  Anwendung,  wenn  in  dem  Beispiele  aus 
Oed.  Col.  erst  ▼.  668  die  Parodos  sein  soll?  Wie  abgeschmackt, 
wenn  er  erst  an  der  Stelle  der  obigen  Forderung  entspräche^  nach- 
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dem  er  bereits  so  lange  tbatig  gewesen?  So  ist^s  aach  nicht,  viel- 
mehr ist  der  Chor  dort  bereits  dnrch  den  ersten  ^ivog  herbeige- 
holt und  gibt  sich  sogleich  in  seinen  Absichten  und  Geföhlen  kund« 
Wir  können  ans  nicht  entschliessen,  jener  Ansicht  beizutreten ,  wo- 
nach das  erste,  nicht  kommatische ,  sondern  von  dem  in  geordne- 
ten Gliedern  in  die  Orchestra  einziehenden  Chore  gesungene  Lied 
die  wahre  Parodos  sein  soll,  halten  diese  Ansicht  vielmehr  für 
eine  durch  den  Zusammenfluss  verschiedener  Umstände,  der  in 
der  Wissenschaft  leider!  so  oft  sein  Spiel  treibt,  entstandene,  nn-* 
geprüft  weiter  verbreitete,  mit  Hartnäckigkeit  festgehaltene. 

Was  beginnen  wir  aber  mit  jenem  Zeugnisse  des  Plutareh? 
Wenn  wir  das  Zengniss  desselben  Schriftstellers  im  Lysander  15 
beherzigen,  wonach  der  kommatische  Gesang  im  Anfange  der  £a«< 
ripideischen  Electra  167  für  die  Parodos  ausgegeben  wird,  so  ist 
in  beiden  Bestimmungen  desselben  Schriftstellers  ein  gewisser  Wi- 
derspruch nicht  zu  verkennen.  Ihn  zu  vermitteln,  könnte  man 
mit  Lachmann  jene  Plntarchische  Bestimmung  über  die  Parodos  im 
Oedip.  Col.  für  irrthürolich  und  willkürlich  ausgeben,  oder  aber 
daraus  den  Schlnss  ziehen ,  es  seien  schon  in  damaliger  Zeit  über 
die  Parodos  verschiedene  Ansichten  gewesen,  wie  auch  vielleicht, 
es  sei  hauptsächlich  bei  Euripides  jede  erste  Xi^ig  des  Chors  die 
Parodos  genannt.  Es  wurde  uns  wenigstens  nicht  auffallend  sein, 
wenn  Aristoteles  hauptsächlich  in  Erinnerung  des  von  ihm  so  vor- 
zugsweise berücksichtigten  Euripides  jene  Bestimmungen  getroffen 
hätte.  Aber  wir  wollen  versuchen,  ans  den  von  Tzetzes  mitge- 
theilten  Ansichten  des  Eukleides  eine  andere  Vermittelung  zu  ge- 
ben.   Es  heisst  in  den  angeführten  Versen  43  sq. 

Mstanaqodov  EvxXildrig  ininagodov  Xiyit^ 
ulkov  %oQov  6*  ilivCiv  avniv  fto»  XiyH* 
%oQov  (iBv   i^iXevöiv ,  og  nq^v  ^v  liymv. 
womit  V.  109  sq.  zu  vergleichen) 

imnciQoSog  tktvatg  öi  iwrigov  %oqov 
fist*  iHkivaiv  xov  %oqov  tav  nqiv  Xiyto» 
Müller  meint,  Eukleides  solle  hiernach  der  aus  Pollnx  bekannten 
imnaQodog  sowol  den  andern  Namen  iistanaqoSog  als  auch  eine 
andere  Bedeutung  gegeben  haben,  nämlich  diejenige  des  Eintritts 
eines  andern  Chors  nach  dem  Auszuge  dessen,  der  vorher  gespro* 
eben.  In  welcher  Tragödie,  fährt  er  fort,  käme  ein  doppelter 
Chor  anf  diese  Weise  vor,  und  wie  könnte  dies  litmaqoiog  heissenl 
Gewiss  ist  htutagoiog  nichts,  als  was  Pollux  angibt,  ein  zweiter 
Eintritt  desselben  Chors,  der  vorher  durch  eind  (utdataaig  ver- 
schwunden war.  Auch  kann  Eukleides  schwerlich  jene  falsche  De- 
finition gegeben  haben,  und  für  SkXov  %oqov  d*  hf^civ  «vtifv  fco» 
Xiy€i  ist  Xiyxo  zu  schreiben,  dem  Präoeptortone  gemäss,  den^Tze- 
tzes  dnrch  das  Ganze  durchführt/*  Wir  glauben,  dass  ein  grosser 
Theil  dieser  Argumentation  durch  leichte  Emendation  überflüssig 
wird.    Es  ist  klar,  dass  nicht  Merano^odov,  sondern  ficro  »a^odov, 
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tn  zwei  Worte  getheilt,  zn  schreiben  ift,  ^  wenn  mao  das  Tlieraa 
ansiebt,  welches  Tzetzet  zar  Behandlung  ▼•  30  oben  aagestelit 
hat.     Da  hiess  es  bekanntlich 

tmp  t(ifii$irmv  »ki^tfBig  81  naQotog  xal  0r«<rifiov 

^  %  ii$iiilHtt  xoiifiog  i^oiov  fihnc. 
Danach  gehorte  zu  den  fünf  Theilen  zwar  die  Parodos,  jedoch 
nicht  die  Epfiparodos.  Diese  erwähnt  er  vielmehr  nur  als  eine  Ao* 
nähme  des  Eukleides,  welche  von  der  gewöhnlichen  abweicht«-  Ea- 
kleides,  sagt  nnserer  Meinnng  nach  der  Compilator,  kennt  ausser 
der  gewohnlichen  niqoiog^  und, zwar  nach  derselben  noch  eme  Pa- 
rodos,  welche  Epiparodos  heisst,  nnd  darunter  versteht  er  das  Er. 
scheinen  iXlov  %oqov.  Von  einem  zweiten  Chore  kann  Eokieides 
das  keinenfalls  verstanden  haben ,  aber  weshalb  das  auch  so  ge- 
nau nehmen?  Wie,  wenn  wir's  von  einem  and  demselben  Chore 
verstehen,  sollte  es  dazu  erst  einer  Correctur  bedürfen ,  weiche  an 
ersterer  Stelle  statt  Sklov  xöqov  ö*  IXbvoiv  schreibt  SU^v  %,  Elev- 
otv,  und  an  zweiter  statt  dwTigtyv  liest  itvttga?  Bei  der  dop«- 
pelten  Bedeutung,  wonach  xoQig  sowol  den  Chorgesang  wie  dtas 
Corps  der  Chorenten  bezeichnet ,  wäre  dem  Tzetzes  wol  seine  an* 
deutliche  Ansdrnek^weise  nachzosehen.  Nun  aber  gewinnen  wir 
eine  htmaQoiogf  welche  das  zweite  Auftreten  des  Chors  bedeuten 
soll,  nach  dem  ersten.  Für  eine  jede  Tragödie  passt  diese  Be- 
stimmung eben  so  wenig,  wie  in  jeder  die  Lieder  von  der  Buhne 
herab  vorkommen:  aber  es  gibt  dergleichen,  z.  B«  in  Ajaz,  wo 
der  Chor  ohne  allen  Zweifel  v.  842  mit  allen  Personen  der  Buhne 
abtritt,  um  eine  Scenenveränderung  zn  ermöglichen,  er  sodann  v. 
866  in  Hemichorien  getheilt  von  verschiedenen  Seiten  her  wieder 
in  die  Orchestra  eintritt«  Natürlich  musste  die  Einrichtung  der- 
artiger Nebendinge  in  das  Belieben  des  Dichters  gestellt,  eben  8o 
wenig  verboten  wie  geboten  sein.  Eben  so  klar  ist's,  dass  die 
zweite  naQOÖog  nur  in  sofern  eine  inmagoiog  genannt  werden 
kann,  als  man  auf  eine  vorangegangene  erstere  Bezng  nimmt.  Da 
wo  ein  Commentator  des  Oedip«  CoK  an  jenes  von  Plutarch  für 
eine  Parodos  ausgegebene  Lied  kam ,  musste  er  es ,  den  Bestim- 
mungen des  Eukleides  zufolge  inmagodog  nennen:  wer  mag  es 
aber  nicht  dem  Plutarch  nachsehen  wollen ,  wenn  er^  vielleicht  ans 
der  Erinnerung  das  bemerkte  Lied  benennt,  ohne  anf  die  erste 
Parodos  Bezng  zu  nehmen?  Es  steht  nichts  der  Annahme-  ent- 
gegen, dass  schon  der  Gesang,  unter  welchem  die  Choreuten  im 
Oedip.  CoK  zum  ersten  Bfale  den  Zuschauern  zn  Gesichte  kamen, 
niqoiog  im  Sinne  des  Aristoteles  genannt  werde:  denn  dass  man 
dagegen  deshalb  protestirte,  weil  der  lohalt  jener  Vtrtt  nicht  zq 
einem  vollstimmigen  Chorgesange,  der  Bedingung  einer  jeden  Pa- 
rodns  passe,  beruht,  was  das  erste  anbetrifft,  auf  einer  falschen 
Vorstellung  von  musikalischen  Compositionen  (vgl.  Darmst»  Ztschr» 
1839.  Juli  p.  687.),  und  in  anderer  Hiosiofat  auf  einer  falschen 
Erklärung  der  Aristotelischen  Worte:  weshalb  also  ihm  den  Namen 
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nehmen  und  denselben  dem  spätem  Liede  beilegen,  welches  eine 
Epiparodos  ist?  Der  Chor  war  in  Oed.  Col.  zu  Anfang  auf  der 
Bühne  erschienen  ,  und  zwar  aus  dem  Hintergrunde  derselben ;  dass 
er  dort  nicht  bleiben  kann,  ist  sicher,  aber  schwer  de^  Moment  zu 
bezeichnen,  wo  er  in  die  Orchestra  geht.  Das  aber  lässt  sich 
muthmaassen,  dass  v.  668  das  erste  auf  der  Orchestra  gesun- 
gene  Lied  sei.  Daher  vielleicht  die  Bezeichnung  des  Plutareh  mit 
TcdQOÖog» 

Das  Resultat  unserer  Deduction  bleibt  demnach  immer,  die 
Parodos  ist  nach  Aristoteles  diejenige  Rede  oder  derjenige  Gesang, 
mit  welchem  der  Chor  in  seiner  Gesatnmtheit  zum  ersten  Male  vor 
die  Augen  des  Zuschauers  tritt.  Der  einzelne  von  Plutareh  be- 
nannte Fall  aus  Oedip.  Col.,  der  dieser  Erklärung  entgegen  steht, 
beruht  entweder  auf  Ünkonntniss  oder  Unbedachtsamkeit,  ist  des- 
halb nicht  geeignet,  die  Grundlage  einer  Regel  abzugeben,  welche 
nicht  allein  zu  den  grossten  Willkürlichkeiten  und  abenteuerlichen 
Versuchen,  die  Parodus  zu  erkennen,  Veranlassung  geben  muss, 
sondern  auch  in  der  Beziehung  zu  tadeln  ist,  dass  sie  dem  Aristo- 
teles Theorien  in  den  Mund  legt,  welche  mit  nur  dreien  der  nach- 
gelassenen Tragödien  des  Buripides  in  Einklang  zu  bringen  sind. 
Es  gebort  aber  ein  guter  Glaube  dazu,  anzunehmen,  Aristoteles 
werde  auf  denjenigen  Tragiker,  den  er  unter  Allen  hoch,  in  ge- 
wisser Beziehung  am  höchsten  hält,  so  wenig  Rücksicht  genom- 
men haben. 

Nach  dieser,  wie  wir  hoffen  zu  befriedigenden  Resultaten  hin- 
fiihrenden  Vorarbeit  über  die  Parodos  ist  die  Definition  des  Pro- 
logos nicht  mehr  mit  Schwierigkeit  verbunden.  Im  Allgemeinen 
ist  nQoXoyog  der  Anfang  jeder  Dichtung,  ro  filv  ovv  ngoolfitov 
laxiv  iqx'Ti  Xoyov ,  o;ce^  iv  non^öei  nQoXoyog ,  Aristot.  rhet.  III, 
14 ,  in  speziellem  Bezüge  auf  die  dramatische  Dichtung  ist  der  Pro- 
log fiigog  okov  tgaycfySCag  tS  tvqo  xoqov  naQoSovy  wie  Aristoteles 
sagt,  dem  sich  Tzetzes  mit  den  Worten  anschliesst  v«  21* 

IjQoXoyog  fiiv  iött  xo  fii%Q^  xoqov  r^g  ilaoSov 
so  wie  er  schon  bei  der  Komödie  (a.  a.  O.  p.  899.  v.  11)  gesagt 
hatte  %qmov  fcgokoyog  ro  fiix^(  %0(fov  r^ff  thidov.  Vergl.  bei 
Küster  Aristoph.  p.  XIV.  n^oloyog  v6  iiixQt  tvjg  ilaodov  xov  xo* 
Qov  fiigog»  Der  Prolog  umfasst  demnach  den  ganzen  Theil  der 
Tragödie,  welcher  vor  dem  Auftreten  des  Chores  liegt.  Der  Um- 
fang kann  durch  kein  anderes  Gesetz  als  durch  das  natürliche,  sieb 
ans  dem  Zwecke  und  dem  Wesen  lies  Prologs  ergebenden  be- 
schränkt werden.     Zu  diesem  also  jetzt. 

2)  Das  Wesen,  der  Inhalt,  der  Zweck  des  Prologs.    Aeschy- 
los.  Sophodes« 

Wir  gehen  aus  von  den  Worten  des  Komikers  in  den  Frö- 
schen 119. 

Kai  f*^v  iii  avTOi)^  xovg  vegoloyovg  cot  tj^j'^Ofiff», 
onmg  ii  ngmov  riig  xqaytftildig  uigog 
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fcqdtuitov  avvov  ßaCavifo  rov  Ss^mv. 

An  jener  Stelle  legt  Eüripides  mit  diesen  Worten  den  Maassstab  an 
die  Aeschylischen  Prologe.  Undeutlich  sei  er  gewesen  in  der  Ex^ 
Position  der  die  Tragödie  einleitenden  und  vorbereitenden  Um- 
stände. Wir  hoffen  uns  nicht  dem  Vorwurfe  der  Spitzfindigkeit 
auszusetzen,  wenn  wir  aus  dieser  Aristophanischen  Stelle  den 
Schluss  ziehen,  Jie  q>Qa<ng  tcJv  nQciyfldTav  solle  den  Inhalt  des 
Prologs  ausmachen.  Zuvorderst  was  hebst  das?  Ein  jedes  Drama 
will  seine  Grundlage  haben;  die  Tragödie  hat  den  allgemeinen 
Zweck,  den  Conflict  des  einzelnen  Individuums  mit  dem  Weltge- 
setze  darzustellen.  Ist  dieser  Zweck  nun  aber  aus  den  verschie- 
denartigsten Situationen  zu  erreichen,  so  folgt,  dass  eben  die  Si- 
tuationen zuerst  müssen  dargelegt  werden.  Der  Dichter  muss  zu 
Anfange  seines  Dramas  über  die  Persönlichkeiten  seiner  haupt- 
sächlichsten Charaktere  Aufschluss  geben;  Andeutungen  über  die 
Zeit  und  den  Ort  der  Handlung  machen,  die  Umstände  mitthei- 
len, aus  denen  die  Conflicte  hervorgehen  sollen,  kurz  den  Grund- 
stein und  das  nöthige  Material  liefern,  das  zu  dem  Baue  desr  ei- 
gentlichen Stückes  nöthig  ist.  Diese  Bestimmungen  sind  eben  so 
natürlich,  wie  in  dem  Ausdruck  des  Aristophanes  angedeutet;  es 
ist  der  Prolog  jene  Einleitung,  die  uns  hinführt  zu  dem  eigentlichen 
Thema,  es  sind  die  ersten  nothwendigsten  Scenen,  die  dem  Zu- 
schauer die  Anleitung  geben ,  was  er  in  dem  angekündigten  Stücke 
zu  erwarten,  welche  Seite  des  vielgedeuteten  Mythus  ausgeführt, 
von  welchem  Zeitpunkte  des  vielumfassenden  Mythus  das  vorlie- 
gende Stück  anheben  werde;  das  ist  also  im  Geringsten  nicht 
dasjenige,  was  wir  heut  zu  Tage  Prolog  nennen,  sondern  wir  be- 
greifen es  nunmehr,  weshalb  Aristoteles  den  "alten  nQokoyog  defi- 
nirt  (ligog  okov  xQayoiSlag  ro  ngo  %oqov  nccQodov^  es  ist  ein  Theil 
der  Tragödie  selbst,  und  zwar  der  erste,  der  einleitende. 

Oeber  die  Länge  dieses  Theils  konnte  von  den  Alten  eben 
so  wenig  eine  positive  Bestimmung  gegeben  werden,  wie  über  die 
Art  der  Ausführung.  Muss  doch  das  dem  Dichter  überlassen  blei- 
ben. Wollte  man  daher,  wie  wol  geschehen ,  die  Bestimmung 
aussprechen,  der  Raum  des  alten  Prologs  sei  nur  auf  eine  Scene 
zu  beschränken,  so  wäre  dies  Gesetz,  zumal  wenn  man  den  Aos- 
drack  oAov  liiQog  erwägt  (okov  öi  iatl  %d  l%ov  aqx'^v  xal  fniaov 
wu  tsksvriqv  Aristot.  poet.  VIL),  eben  so  thöricht  wie  willkürlich* 
Dem  einen  Dichter  ist  es  bekanntlich  mehr  gegeben,  als  dem  an* 
dem,  über  diese  ursprünglich  prosaischen  Seiten  seiner  Aufgabe 
leicht  hinwegzukommen,  dem  einen  Dichter  lahmt  noch  zum  Be- 
ginne der  Arbeit  die  Feder  (hierher  der  Tadel,  den  Eüripides  über 
die  Tautologieen  in  den  Aeschylischen  Prologen  ausspricht),  wäh- 
rend der  andere  bereits  im  raschen  Fluge,  seines  Stoffes  ganz  mächtig, 
die  Umrisse  hinwirft  und  damit  mehr  erreicht  aU  B|it  weitläufigen  Dar- 
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stellangen:  dem  einen  Drama  liegen  ausserdem  umständlichere) 
verwickeitere  Situationen  zum  Grunde,  welche  eine  umfiBingsrei"- 
chere  Einleitung  erfordern  als  ein  anderes:  Grund  genug,  dass 
über  die  Länge  des  Prologs  kein  allgemeines  Gesetz  gegeben 
werden  kann.  Aber  auch  die  Ansicht  ist  thoricbt  und  willkürlich^ 
welche  dem  Dichter  das  weitere  Gesetz  vorschreiben  will,  wie  das 
TC^cirov  (ligog  x^ayu^^lag  ausgeführt  werden  soll«  Es  kann  der 
Kritiker  tm  Vergleiche  der  uns  hinterlassenen  Prologe  der  Alten 
za  dem  Resultate  kommen,  der  dne  Prolog  entspreche  mehr  als 
der  andere  seinen  sulijectiven  Erwartungen:  man  kann  es  ausspre* 
eheuy  dass  gerade  derjenige  Prolog  seinem  Wesen  ab  erster  Theil 
der  Tragödie  am  meisten  entsprechend  sei,  welcher  sich  durch 
seine  Ausführung  in  dramatischer  Haltung  und  Form  auch  in  Wahr- 
heit als  iki^og  x^ayvkSLag  herausstelle;  aber  Bestimmungen  darüber, 
welche  Einrichtnng  des  Prologs,  welche  Dialogenfonn  alle  Tragö- 
dien haben,  ob  lange  Erzählungen  bder  kurze  Entwickelangen ^  ob 
rasches  lebhaftes  Spiel  oder  Einförmigkeit  der  Situation  und*  Ruhe 
der  Darstellung  hier  Statt  habensollen,  sind  willkürlich,  schon  ab* 
gesehen  davon,  dass  die  Kunst  der  Tragödie  früher  bestand  als 
die  Regeln  darüber.  Was  bestimmt  aus  den  Worten  der  Alten  ge- 
schlossen werden  kann,  ist,  die  Griechen  gebrauchten  zu  der  Ein- 
leitung ihrer  Dramen  den  ersten,  Prolog  genannten,  Theil  dersel*- 
ben.  Bis  zum  Eintreten  des  Chors  in  seiner  Gesammtheit  musste 
alles  Material  gegeben  sein,  aus  welchem  sich  der  Verlauf  der 
Tragödie  stufengemäss  entwickeln  soll,  bis  dahin  masste  die  q>^a* 
Ctg  rnv  ngayfiaT^av  vollendet  sein. 

Es  ist  nicht  immer  eine  leichte  Arbeit,  einen  guten  Prolog 
im  Sinne  der  Alten  zu  liefern.  Es  kommt  hierbei  gar  viel  auf  ^e 
Persönlichkeit  des  Dichters  und  auf  den  Gegenstand  der  Dichtung 
an:  jenes,  weil  talentvolle  Dichter  leichter  als  Andere  über  die 
Schwierigkeiten  eines  solchen  Anfangs  hinweggehen ,  weil  ferner  der 
Eine  mehr  als  der  Andere  dem  jeweiligen  Geschmacke  seines 
Publikums  huldigt,  der  Eine  seine  Zuhörer  auf  einen  hohem  Stahd^ 
ponkt  stellt,  als  der  Andere ,  weil  endlich  der  fruchtbare  Dichter 
leicht  dem  Streben  nachgibt,  Neues  za  liefern,  Wiederholungen  za 
vermeiden:  dieses,  weil  das  eine  Thema  eine  leichtere  Entwicke^ 
lang  der  nqiy^axa  hat  als  das  andere,  weil  das  eine  mehr  ein 
blosses  Substrat  der  Tragödie  ist,  deren  Aufschwung  zu  mannig- 
faltigen Episoden  9  oder  überhaupt  zur  Erreichung  bestimmter  Zwecke 
die  Grundlage  sein  soll.  Kommt  dazu,  dass  der  Dichter  einen 
Stoff  zur  Bearbeitung  genommen ,  welcher  bereits  —  was  bei  der 
beschränkten  Auswahl  der  griechischen  Dichter  zu  leicht  widerfuhr 
—  von  andern  Dichtern  bearbeitet  war,  die  damit  den  Beifall  des 
Publikums  erworben  hatten ,  dass  er  also  gezwungen  war,  in  seine 
Arbeit  ein  neues  Interesse  zu  legen ,  aus  Scheu  vor  plagiatähnli- 
chen Wiederholungen  den  natürlichen  Weg  der  Darlegung  der  Um- 


558  Prolog  der  griäcliisdien  Tragocfie* 

stiiide  zaVermeideii'''):  to  ibVs  wol  klar,  da»  die  Losmig  der 
Aufgabe  9  einen  guten  Anfang  der  Tragödie  ^u  schaffen,  nicht  immer 
eine  leichte  war.  Beweisen  das  ja  auch  unsere  heutigen  Schau- 
spieldichter  zur  Genüge:  es  würden  sonst  schweriich  die  ersten 
Akte  so  langweilig  sein,  die  man  wahrzunehmen  so  oft  die  unan- 
genehme Gelegenheit  hat.  Unsere  Zeitdichter  können  aber  auch 
dafür  einen  Beweis  geben,  dass  sie  leicht  sowol  bei  der  tpQaötg 
%mv  nqay^ixtQv  wie  bei  der  Entwickelung  derselben  stereotyp  wer- 
den ,  wenn  einmal  eine  Art  der  Exposition  den  Beifall  des  Piiblikiuin 
erlangt  hat,  so  wird  dieselbe  immer  neu  angewandt.  Es  ist  nicht 
ausser  Acht  zu  lassen,  dass  der  Beifall  des  Publikums,  weldies 
den  Sieg  zuerkannte,  schon  auf  den  Athenisehen  Dieltiter  einen 
grossen  Einllnss  äusserte. 

Wir  wollen  nun  an  Beispielen  ans  Aeschylus  und  Sophokles 
nei^n,  wie  beschaffen  dj«  Prologe  dieser  beiden  Tragiker  sind. 
Zuv^orderst  mag  uns  der  Aeschyiische  Prometheus  zum  Beispide 
ftienen.  Hephastos  und  Kratos  traten  mit  dem  Prometheus  auf; 
sie  wollen  den  Befehl  des  Zeus  vollbringen,  ihn,  ilen  Fenerent* 
wender  anschmieden: 

dq  Sv  dtiax^  tijv  Aiog  tvqaihftda 
ati^Hv^  q>iXctvd'Q€inov  ök  navBC&at  rgoteov* 
Mit  diesen  Worten  schon  ist  das  Verbrechen  angedeutet,  wofür 
Prometheus  bössen  soll^  aber  auch  der  Zwiespalt,  der  in  den  An- 
sichten über  dies  Verl^rechen  unter  den  versdiiedenen  Parteien  herr- 
schen muss:  die  Kdme  der  verschiedenen  Beurtheilungen  über  die 
That  des  Prometheus  entwickeln  sich  sogleich  weiter  in  dem  Ge« 
spriidie  zwischen  den  beiden  Boten  des  Zeus^  von  denen  Hepha- 
stos nur  gezwungen  die  Befehle  vollzidit,  stets  Mitleid  «it  dem  un- 
glücklichen Wofalthater  der  Menschheit  offenbarend,  Kratos  dage- 
gen den  unbedingtesten  Gehorsam  zur  Schau  tragt,  der  nichts 
weiter  kennt  und  achtet,  als  die  Befehle  des  gnädigsten  Herrn. 
Noch  während  des  nun  statthabenden  Anschmiedens  lässt  Jener 
nicht  ab  von  sewem  Mitleide,  bleibt  dieser  in  seiner  Hartherzig- 
keit: Prometheus  aber,  dessen  Mund  kein  Wort  der  Bitte  kennt, 
bleibt  sprachlos,  bis  die  Häscher  fortgegangen.  Nun  bricht  er  aus 
in  seine  gerechten  Klagen:  er  ruft  den  Aether  an  gegen  die  Ge- 
walt des  neuen  Herrschers  Zeus,  und  wenn  er  sich  auch  mit  dem 
allgemeinen,  der  Tragödie  stereotypen  Zarufe  tt^v  nsxQcnfiivfiv  Sh 
T^^ij  alaav  q>lQ%w  mg  (aCxa  beunruhigen  mochte,  so  stark  mahnt 
es  ihn,  dass  er  für  eine  dem  Menschengeschlechte  erzeigte  Wohl- 
that  so  bissen  soll,  das  ist's,  was  er  nicht  verschmerzen  kann. 
Aber  in  seine  Klagen  mischt  sich  das  xivJi&iöfuii  olswwvz  er 
lauscht  und  siebt  seine  Einsamkeit  zum  ersten  Male  unterbrochen. 
Sollten  es  Zeugen  sein  seiner  Qual,   oder  was  woHen  sie?    Der 


*)  Aach   Aeschylus  entschuldigt  sich  Ran.  1304  tvtc  fii;  xbw  avt09 
^(fwixfp  Uiftmva  Movcmv  hq6v  Sqtd'Slfiw  ^Qincav. 
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Ghor  der  OkeanideB  rauscht  herbei:  der  erste  Theil  der  Tragodi^ 
der  Prolog  ist  geschlossen. 

Wir  denken,  für  die  Einfai^hheit  des  Stücks 9  in  welchem 
keine  weitere  Begebenheit  ist^  als  der  von  Zeus  gebotene,  zuletzt 
in  I>onner  und  BlUz  vollzogene  Strafact,  und  in  welchem  der  un- 
gemessene  Starrsinn  gegen  des  neuen  Gottes  anraaassendcn  Ueber* 
muth  dargestellt  ist,  genügt  diese  q^gaCig  tmv  n^ctypLaxoiv ^  die 
Art  derselben  ist  in  einem  Dialoge  lebhaft  und  interessant.  Zwei 
Scenen  sind  gegeben:  die,  wo  Prometheus  allein  zurnckbteibty  offen- 
bart uns  erst  sein  ganzes  Wesen,  welches  in  den  Worten  der  bei- 
den J)iener  dßs  Zeus  nicht  genug  hervortrat:  sobald  der  Chor 
hereinkommt  v.  128  —  er  erscheint  aber  in  seiner  GesamnUheit 
•*—  ist  der  Prolog  geendet;  es  folgt  die  weitere  Entwicklung,  woran 
nach  Aeschylischer  Weise  der  Chor  einen  Hauptantheil  nhnmt 
Diese  Entwicklung  gehört  aber  nicht  zur  q>Qaßtg  %mv  n(^üiy{iciTUiv. 
So  erganzen  sich  die  Bestimmungen :  Aristoteles  Gesetz  findet  durch 
das  natürliche  Wesen  des  Prologs  seine  beste  Anerkennung. 

Wir  kominen  zn  den  Sieben  von  Theben.  Eteokles  in 
Hiiten  dner  Schaar  des  Thebanischen  Volkes  erfüllt  den  Herr- 
scherberuf.  Bei  dem  zu  vermuthenden  Kampfe  will  er  für  AUes 
erst  noch  sorgen ;  der  Seher  hat  geweissagt ,  dass  ein  grosses 
Achaier -Heer  sich  nahe;  dies  kündend,  ordnet  er  die  Gegen« 
wehr;  vertbeilt  die  Posten 9  dass  vor  Ueberfall  man  sicher  sei. 
Noch  als  er  (i^n  Bürgern  sagt,  dass  er  Späher  aasgesandt,  kommt 
schon  ein  Bote  zurück  mit  Nachrichten  von  dem  Feindesbeere.  Sie 
lauten  dahin,  dass  sieben  Feldherrn  sich  verschworen,  entweder 
Theben  zn  erobern  oder'za  sterben,  und  dass  sie  bereits  zu  den 
Thoren  vorangeschritten  mit  ihrem  Heere.  ^^Auf,  ihnen  entgegen, 
wähle  dn  die  Schnellsten;  ich  will  zurück  zu  meinem  Amte,  dass 
ich  dir  ein  treuer  Späher  bin«^'  Eteokles  betet  zu  den  Göttern 
um  Sieg  über  die  Feinde,  weiche  seinem  Vaterlande  Sclaverei  dro* 
hen,  da  zieht  der  Chor  der  Jungfrauen  herein;  nicht  einzelne,  son- 
dern alle  Choreuten  erscheinen:  der  Prolog  ist  ^u  Ende.  Die 
Grnndzüge,  von  welchem  der  Dichter  ausgehen  will ,  der  Augen- 
blick, von  wo  die  Action  anhebt^  die  Absichten  der  Feinde  und 
des  Eteokles  sind  angegeben;  wenn  man  so  will,  sind  drei  Scenen 
zu  dem  Prologe  benatzt.  Dass  er  auf  eine  schöne,  lebhafte  Weiso 
den  Zuschauer  zur  eigentlichen  Ausführung  hinführt ,  bedarf  keiner 
weitern  Ei^osition. 

In  dem  Agamemnon  ist  der  Wächter  die  einzige  Person, 
die  in  dem  ersten  Theile  der  Tragödie  zum  Vorschein  kommt.  Ei- 
nem wachsamen  Hunde  gleich  wartet  er  schon  Jahre  lang  auf  das 
Zeichen  von  Trojans  Fall.  Er  fleht  zu  den  Göttern ,  ihn  endlich  zu 
befreien  von  der  Last  dieses  Amtes,  und  gar  kläglich  beschreibt 
er  das  Mühevolle  desselben.  Dass  ihn  der  Schlaf  nicht  übermanne^ 
singt  er,  aber  es  sind  nicht  fröhliche  Weisen 9  die  er  anstinmit, 
sondern  der  Trauergesang  über  das  Unglück  ofxoi;  vovSi^  oi%  tig 
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tä  üfQüitd''  Sgicta  dwnovoviiivöv.  Da  erblickt  er  plötzlich  die 
verabredeten  Feoer  aaf  den  Gebirgen  ^  welche  die  Kunde  von  dem 
grossen  Ereignisse  dardi  die  Nacht  schnell  fortpflanzen.  Er  raffc 
mit  posaunender  Stimme  Ilion  ist  gefallen^  und  eilt,  der  Königia 
die  Botschaft  zu  bringen.  ,9  Ach  durfte  ich  die  Hand  des  heim- 
kehrenden Herrschers  noch  einmal  fassen! 

Tc2  6'  Skia  ciyä^  ßovg  inV  yXciaö\i  ftivecg 
ßißtlKev  olnog  6'  dvtog  sl  g>9oyYiip  kaßoi 
caq>iatin  Sv  Xi^sisv.  tSg  Ixoov  iym 
lia^ovaiv  av8a  xotl  na^ovci  Ai^'^ojvoi«^^ 
So  schliesst  er  seine  Rede:  der  einschreitende  Chor  w«s8  nichts 
davon)  hat  noch  nichts  gehört;  es  sind  die  Greise 9  die,  beim  Zage 
gegen  Troja  zurückgelassen,  jetzt  durch  die  Opfer  herbeigezogen 
werden ,  welche  sie  auf  Klytemnestras  Befehl  dampfen  sehen.  Sie 
möchten  gern  erfahren,  welche  Botschaft  diese  Opfer  veranlasst  habe^ 
denn  sie  schwanken  in  Furcht  und  Hoffnung,  geweckt  durch  Kalchas 
Orakel,  welches  zwar  den  glucklichen  Ausgang  des  Krieges,  aber  doch 
den  Zorn  des  Artemis  gekündet  hatte.  Hier  ist  nur  eine  weitere 
Ausführung;  was  der  Wächter  angedeutet,  genügte  dem  gebildeten 
Zuschauer;  ihm  war  es  kein  Bedürfniss«  noch- vom  Chore  den  Aus-» 
Spruch  zu  hören:  „fiirchterlich  bleibt  dem  Wiedergekehrten  der 
heimischen  Gattin  betrüglicher  Zorn ,  die  da  Rache  fordert  für  ihre 
geschlachtete  Tochter.'^  Aber  nur  für  ein  gebildetes ,  für  das  feine 
Publikum  gebildeter  Athener  schreibt  Aeschylus.  In  jenen  dustern 
Worten  des  Wächters  lag  der  Andeutung  genug:  sie  erfüllten  dea 
Zuhörer  mit  erzitterndem  Bangen,  wie  sich  hier  die  jedem  gebil- 
deten Athener  nach  den  gehörten  Andeutungen  genügend  bekannte 
Handlung  entwickeln  werde«  Die  tpqieig  rmv  nifayftatmf  ist  zwar 
klug,  aber  sie  weist  genugsam  hin  auf  den  traurigen  Zustand  des 
Hauses,  auf  jene  Zerrüttung  desselben,  von  welcher  zwar  Kein^ 
zu  reden  wagt ,  die  aber  jeden  mit  Schmerz  erfüllt. 

Die  Form  dieses  Prologs  unterscheidet  sich  von  derjenigen 
der  beiden  vorigen  Stücke  dadurch,  dass  hier  kein  Dialog  stattfin- 
det, sondern  ein  Monolog.  Es  ist  jedoch  in  ihm  so  viel  Action, 
dass  man  leicht  fiihlt,  diese  Worte  sind  gespielt,  nicht  blos  ge- 
brochen, und  dass  man  darum  den  Dialog  nicht  vermisst.  Dass 
der  Bote  nachher  nicht  wieder  im  Laufe  des  Stücks  zum  Vor- 
schein kommt,  thut  zur  Sache  nichts:  sein  Beruf  hört  auf,  er  tritt 
also  ganz  natürlich  ab.  Ausserdem  theilt  dieser  Prolog  diesen 
Umstand  mit  dein  Prometheus,  denn  auch  dort  treten  die  beiden 
ersten  Personen  nicht  wieder  auf. 

Wir  gehen  zu  den  Choephoren.  Auch  hier  besteht  der 
erste  Theil  der  Tragödie,  wofern  derselbe  nicht  in  ausgedehnter 
Weise  verstümmelt  ist,  aus  etwa  22  Versen*  Orestes  ruft  den. 
Hermes  an,  sei  mir  ein  Retter,  sei  ein  Bnndesgenoss.  Des  Vaters 
Tod  zu  rächen  bin  heim  ich  gekehrt,  und  hier  auf  sdnem  Grab- 
hügel weile  ich  opfernd.**    Da  naht  sich  der  Chor  aus  der  F^«'»*'* 
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ibrscbend  richtet  Orett  mit  seinem  steten  Begleiter  die  Blicke  hin 
■u  ihnen,  ob  sie  seinem  Vater  das  Todtenopfer  bringen  wollen  ¥ 
ob  auch  Electra  darunter?  ,,o{  Zeus  lass  mich  erreichen,  was  ich 
will/^  Sie  treten  auf  die  Seite  und  herein  schreitet  der  Chor,  die 
Begleiterinnen  der  Electra. 

Der  Grund  der  so  kurzen  Einleitung  liegt  hauptsächlich  woi 
in  dem  Umstände^  dass  die  Choephoren  das  Mittelstück  einer  Tri- 
logie  sind.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein  9  dass  kein  solches  Zwi- 
schenstück einen  längern  Prolog  haben  dürfe,  sondern  nur,  dass 
es  Fälle  geben  kann,  wo  die  durch  eine  Trilogie  gehende  Ent* 
wickehing  keiner  langen  (pgcicug  tmv  nqwffidxnv  bedarf.  Hier  in 
der  Orestie  waren  am  Ende  des  ersten  Stuckes  Aegisth  uird  Kly- 
temnestra  als  Sieger  davongegangen ;  jetzt  kommt  das  zweite  Thema, 
„die  Rache ^,  mit  diesem  einfachen  Begriffe  ist  Alles  gesagt.  Eine 
Angabe  der  Scene  und  der  Zeit ,  in  welcher  das  Stück  spielt,  wäro 
überflüssig  gewesen. 

Anders  in  dem  dritten  Stücke  dieser  Trilogie;  die  Bumeni- 
den  haben  einen  Prolog  von  drei  Scenen.  Das  Gemülh  des  Zur 
hörers  muss  sich  erst  sammeln,  wie  Müller  bemerkt  hat,  dazu 
dient  der  Monolog  der  Pythia  zur  ersten  Hälfte.  Dass  sie  in  der 
andern  Hälfte  dem  Zuschauer  die  Gruppe  beschreibt ,  welche  rings 
am  den  Dreifnss  im  innersten  Heiligthnme  sich  gelagert  hat,  kann 
noch  nicht  genug  sein.  Theils  ist  doch  dies  nur  eine  Beschreibung 
-*-  es  sind  genug  Gründe  vorhanden,  weshalb  Jüüllers  Annahme 
von  einem  niederfallenden  Vorhange  und  von  der  in  der  Orchestra 
stehenden  Pythia  gezwungen  erscheint  —  theils  genügt  die  Grund- 
lage nicht,  denn  jener  Gruppe  war  schon  am  Ende  der  Choepho- 
ren gedacht;  hiermit  würde  also  nur  ihre  Ankunft  im  Tempel  des 
Apollo  angegeben  sein,  sonst  aber  jede  Andenlung  fehlen,  was 
sich  nun  weiter  entwickeln  solle.  Der  Plan  des  Dichters  wurde 
erst  mit  der  Scene  näher  bedeutet,  welche  uns  Apollo  mit  dem 
Orest  vorführt.  Die  Weisung  an  den  Orest,  nach  Athen  unter 
dem  Geleite  des  Hermes  zu  gehen,  der  Ruf  der  Klytemnestra  an 
die  schlaftrunkenen  Furien  gebort  noch  zu  dem  Prolog.  Erst  wenn 
die  Furien  aus  dem  Adyton  hervorbrechen  und  in  die  Orchestra 
Sturzen ,  ist  die  ^(fdcig  tdSv  itgayiAcitüDv  geschlossen ,  auf  deren 
Grunde  dann  die  eigentliche  Tragödie  basirt  ist. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  jenen  beiden  Stücken  des  Aeschy- 
ius,  welche  in  soweit  einen  Aristotelischen  Prologos  haben,  als  es 
heisst  (iiiQog  t6  ngo  xo^^tyS  nagoiov*  Merkwürdiger  Weise  hat  .man 
daher  eine  Begründung  der  Ansicht  herzunehmen  versucht,  welche 
die  Parodos  des  Chors  nicht  mit  dem  ersten  Auftreten  desselben 
verknüpft.  Es  sind  unter  den  uns  ganz  erhaltenen  Stücken  die 
Persae  und  Supplices ,  deren  Anfang  sogleich  mit  einem  Chorliede 
beginnt.  Es  mögen  aber  nicht  die  einzigen  gewesen  sein  beim  Ae- 
schylus ,  wenn  man  erwägt ,  dass  bei  ihm  der  Chor  die  Hauptsache 
ist.    Gerade  darin  liegt  auch  die  natürlichste  Entschuldigung  (ur 
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diesen  Umstattd«  MnäB  der  Chor  bei  ihm  so  oft  eine  QaoptroUe 
übernehmen  y  so  kann  derselbe  auch  die  Umstände  der  Tragödie 
mitthdlen:  vor  der  Parodos  des  Chors  befindet  sich  kein  lUifoCy 
es  liegt  das  ngarov  iiJQog  eben  in  der  Parodos  selbst. 

Aber  bestimmt  man  yielleicht,  die  Parodus  beginnt  in  den 
Persern  erst  mit  v.  72;  bis  dahin  geht  der  Prolog.  Wir  wollen 
sdien,  was  von  dieser  Annahme  %u  halten  ist  Das  Stock  enthalt 
die  Situation  des  bei  der  Nachricht  des  geschlagenen  Heerea  weh- 
klagenden Perserhofes,  wie  Fortlage  sagt.  Der  Chor  erscheint  mit 
den  Worten:  9,hier  sind  wir^  die  treuen  Wächter  des  verhisseneA 
Landes;  in  nnserer  Brost  stürmt  die  Angst  om  die  JEluckkehr  un- 
seres Heeres,  denn  alle  Macht  des  ganzen  Asiens  sog  mit  dem 
Herrscher  nod  noch  kehrt  kein  Bote  zorock.  Da  gingen  sie  yon 
Sosa  ond  Ekbatana ,  von  allen  Städten  anter  herriicben  Anföhrem 
(die  AofiKahlung  geht  von  v.  16 — 60);  ganz  Asien  ersehnt  sie  war 
rock  ond  Mütter  und  Gattionen  rofen  nach  ihnen. 

Bis  hier  soll  nach  Einigen  der  Prolog  gehen;  aber  sowol  die 
Definition  'naQoSog  if  ngcirti  U^ig  okov  x<^Q^  sieht  dem  Entge- 
gen: denn  es  möchte  schwer  zo  beweisen  sein,  dass  zom  Beginne 
des  Stücks  nicht  schon  alle  Choreoten  dagewesen;  ood  der  Ishalt 
der  angenommenen  Parodos  kann  weiter  beweisen,  wie  willkörlidi 
diese  Destimmnng  sei.  So  fahrt  nämlich  der  Chor  fort;  schon  ist 
das  königliche  Heer  nach  Hellas  übergesetzt,  und  mit  Fuss-  und 
SchifCsTolk  jagt  er  ror  sich  her  den  Feind,  ond  in  seiner  Pracht,  in 
seiner  angebornen  Herrscherkraft  folgt  onaufhaltsam  er  dem  Ares, 
vertraoend  auf  sein  sieggewohntes  Heer.  Doch  welcher  Sterbliche 
kann  der  SokofUfiug  inuini  &iov  wehren?  ^^  Ist  hier  nicht  die 
weitere  tpQaiSig  rov  ff^a/^aT0>v?  dient  dies  Alles  nicht  einzig  ond 
allein  dazo ,  die  Befürchtungen  der  Zorückgebliebenen  zo  schildern, 
deren  sie  sich  trotz  des  Vertraoens  aof  die  tre£fliche  Arme  ond  den 
grossen  König  nicht  erwehren  können?    Der  Gedanke 

afii4f\  dl  voat^ff  t^  ßaö$Xsl^ 
%al  nokv%qv0QV  0r(f€ttMS  ^dfi 
IQ.  naxofiavttg  ayav  OQöoionshw 
^l^ig  laa^ev' 
ist  die  Basis  der  ganzen  Einleitong:  die  Beschreibung  der  Grösse 
des  Heeres  soll   die  Furcht  schwächen;  sie  zahlen  alle  die,  bedeu- 
tenden Schaaren  auf,   rufen  sich  die  Bravour  ihres  Königs  genog- 
aam  zurück:  Alles  yermag  nichts  gegen  die  Angst,  die  v.  94^  also 
in  der  angenommenen  Parodos,  in  den  Worten  wiederkehrt: 

dolofifitiv  6*  inatav  &bov  rlg  dvi^Q  fertig  iXv^m 
nnd  zu  deren  Beschwichtigung  der  Chor  sich  selbst  noch  am  Schlüsse 
seines  ganzen  Gesanges  t*  140  auffordert: 

uXJl  iyi  -—  tp^otnüa  ntiviqv  tuA  ßa^ßovlov 

Hier  bleibt  also  nichts  übrig,  als  dass  Aeschyltts  in  denjeni- 
gen Stücken,  die  er  mit  dem  Einschreiten  des  Ghors  in.  seiner 
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Vollständigkeit  beginnen  lasst,  die  q^qacig  tdSv  ngayf^aftov  dem 
Chöre  auferlegt,  der  die  RoU^  einer  Person  uberaimmt.  £s  bleibt 
diese  g>Qaaig  rcSv  nqayiiixmv  natürlich  dennoch  der  erste  Tbeil 
der  Tragödie :  das  ist  aber  die  Hauptbedingung  bei  Aristotdes.  Es 
ist  klar,  der  Dichter  erreicht  dadurch,  das«  er  dem  Chor  in  sei* 
ner  Gesammtheit  die  Angst  durch  Spiel  und  Geberde  ausdrücken 
lässt,  den  Zweck,  dass  der  Zuschauer  diese  Appositionen  als  Theil 
der  Tragödie  wahrnehme,  weit  mehr  $  als  wenn  er  eine  Erzäh- 
lung von  all  diesen  Dingen  einer  einzelnen  Perso(i  in  den  Mond 
gelegt  hätte.  Die  Zuschauer  finden  sich  plötzlich  mitten  In  der 
Handlung:  denn  auch  die  Darstellung  durch  den  Chor  ist  lebhaft 
genug  und  den  Forderungen  angemessen,  welche  man  rücksichtlick 
der  Darstellung  an  die  Personen  der  Tragödie  machte. 

Nicht  anders  verhält  es  sich  mit  den  Supplices*  Den  kh" 
schnitt,  welchen  man  v.  40  gemacht  hat ,  erfand  nur  Willkür.  Di« 
Gedanken  bleiben  auch  dort  dieselben,  und  ea  ist  kein  Grund  zu 
der  Annahme  vorhanden,  es  seien  anianglich  noch  nicht  sämmt-* 
liehe  Choreuten  dagewesen.  Auch  hier  kann  man  die  Kunst  dea 
Dichters  nur  bewundern,  weldier  in  seinem  steten  Streben,  eiiieu 
rein  plastischen  Eindruck  bei  den  Zuhörern  zu  veranlassen,  das 
der  Tragödie  zum  Grunde  liegende  Argument  durch  die  ganze 
Chorschaar  der  hilfefiehenden  Weiber  selbst  darstellte. 

Dass  die  Mehrzahl  Aeschylischer  Stücke  also  begann,  wie  die 
beiden  zuletzt  von  uns  berücksichtigten,  zu  denen  Hermann  auch 
,  den  Prometheus  Avofc.  ^  die  Myrmidonen  und  die  Heliaden  hinzu* 
fögt|  wagen  wir  aus  den  Vorwarfen  zu  schliesscn,  welche  Aristo-^ 
pbanes  durch  Earipides  gegen  ihn  aussprechen  lässt  in  den  Frö* 
sehen  v.  911  fgg.     Da  heisst  es: 

nqiixiaxa  fiiv  yaq  Iva  ye  xwa  xaMcw  lyiiukvi\}ag 
Axik'kia  XIV  7}  iVioj^i^v ,  x6  ngiöaTCOv  ov%l  dsixvvg 
^QO0%tifia  X'^g  XQayo}8lag  yQv^ovxag  ovöh  tovxL 

6  öh  xoQog  y    ijqsidev  oQtMi^ovg  3v 
^         fieiUnv  i^n^g  vixxaqa  ^s%tog  Sv  ot  j'  ialytav 
MitBiv   iitndfj  taiSxa  ktigi^Ciis  nal  xo  SqSiitt 
ijd'Q  fiBCohf ,  ^fiax*  Sv  ßotiet  ddiSeti  ilnev  ktI. 
Also  der  gewöhnliche  Verlauf  der  Aeschyhschen  Tragödie  wird 
dahin  angegeben,    dass  zn  Anfange  zwar  ein  Schauspieler  auf  der 
Buhne  ist,  aber  stumm  dasteht,  während  der  Chor  mit  gewaltigen 
Liedern  daher  rauscht«      Da^  unter  solcher  Einrichtung  übrigens 
das  Wesen  des  Prologs  nicht  gelitten,  geht  aus  dem  Obigen  hervor. 
^     Sollen  wir   unsere  nutersuchung  über  Aeschylus  abschliessen, 
so  müssen    wir  gestehen,  dass  sämmtiiche  der  uns  vollständig  er*^ 
haltenen  Probge  in  Wahrheit  durch  die  Form  »ich  als  erste  Theile 
der  Tragödie  heransstelleo  und  sich  einzig  und  allein  mit  der  q^Qu-^ 
0ig  x^V'  TCQoyiieixnv   befassen.    Waa  die  Form  weiter  betrifllt,  in 
welcher  diese  Prologe  erscheinea,   so  kann  man  folgende  Eintfaei'^ 
hmg  machen: 
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1)  Dialog. 

a)  unter  Personen,  die  im  Stacke  weiter  noch  mitspielen« 
Septem. 

b)  die  nicht  weiter  im  Stücke  vorkommen.    Prometh. 

2)  Monolog. 

a)  einer  im  Stucke  nicht  weiter  erscheinenden  Person.  Aga- 
memnon. 
!  b)  einer  nachher  wieder  erscheinenden  Person.  Choephoren« 

S)  Dialog  und  Monolog  verknüpft.    Enmeniden. 
4)  Cborgesang:    Persae  und  Sopplices. 

Auch  beim  Sophocies,  zu  welchem  wirj  jetzt  übergeben)  ist 
der  Prolog  in  Wahrheit  der  erste  Theil  der  Tragödie.  Bei  ihm, 
dem  vollendeten  Meister,  bedarf  das  keines  so  weitläußgen  Be- 
weises. Fällt  der  Vorhäng  in  Konig  Ocdipus  nieder,  so  er- 
schauen wir  vor  den  breiten  Stufen  des  Palastes  eine  Sehaar  vod 
Greisen  gelagert,  in  den  Händen  Zweige,  und  ängstlich  flehend, 
dass  der  König  Mittel  zur  Abwehr  der  in  Theben  wiithenden  Pest 
ergreife,  ob  vielleicht  ein  unheiraKcher  Gegenstand  aus  der  Stadt 
zn  bannen  sei.  „Denn  auf  allen  Altären  flammen  Opfer  vergebens 
nnd  nichts  helfen  die  Hymnen  und  Päane,  von  denen  die  Stadt 
eben  so  voll  ist,  als  von  Wehklagen  nnd  Sterbeseufzern.^'  Mit- 
leidig tritt  Oedipos  zn  dem  Volke,  das  durch  den  Mund  des 
Priesters  ihn  anfleht 

akui^v  UV*  BVQstv  fjiilv  sXtB  tov  ^tcSv 
^ifjiiijv  aKOVCcig  tXx  in  avSgog  olo&a  nov, 
Br  verkündet  ihm,  wie  er  bereits  seinep  Schwager  nach  Delphi  ge- 
sandt, um  die  Ursache  des  Verderbens  zu  erfahren,  er  versichert, 
dass  er  gern  jegliche  Forderung  des  Gottes  erfüllen  wolle,  er  z«gt 
sich  in  dem  schönsten  Lichte  eines  väterlichen  Herrschers.  Da 
kommt  Kreon  von  Delphi  zurück  mit  der  Botschaft,  dass  nicht 
eher  die  Pest  weichen  würde ,  bis  die  Mörder  des  Laios  »us  der 
Stadt  getrieben  wurden.  Aber  die  Schwierigkeit,  den  Mörder  za 
entdecken,  zeigt  sich  in  jedem  Worte,  welches  Kreon  anf  die  Er- 
kundigungen des  Oedipus  spricht;  der  Prolog  schtiesst;  wir  zit- 
tern bei  dieser  Haltung  der  Personen,  bei  dieser  Spannung.  Jedes 
hineingeworfene  Wort  ist  wie  eine  angeschlagene  Saite,  die  bis  in 
nnser  Innerstes  vibrirt.  Die  Haltung,  der  Augenschein,  das  Anf- 
treten  der  Personen,  so  ruhig,  so  feierlich,  so  harmonisch,  das 
Innere,  das  Verdeckte,  das  nicht  mit  Angen  Gesehene  so  gespannt, 
so  verwundend,  so  peinlich,  so  herzschneidend,  unendliche  Klage 
erweckend/^  Hier  ist  die  Aufgabe  des  Prologs  vollständig  gelost. 
Wir  hören  nicht  blos,  wer  die  spielenden  Personen  sind  (Oed.^ 
Priester,  Kinder,  Kreon),  nicht  blos  den  Ort  der  Handlang  (The- 
ben. Königspalast.),  nicht  blos  den  Mythos  als  zur  Laischen  Prag- 
matie  gehörig  und  den  Zeit -Moment^  von  welchem  das  Stock  an- 
hebt, sondern  wir  erkennen  auch  bereits  die  Charaktere  der  Haupt- 
person in  Hauptzügen,  sowol  durch  seinen  eigenen  Mund  (für  das 
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Wohl  seines  Volkes  bedacht,  aber  aaf  seiae  Herrscherw&rde  stob 
und  eifersächtig ,  auf  die  Erhaltung  derselben  vornehmlich  ibi  e  i  • 
genen  Interesse- bedachit)  wie  durch  den  Hund  des  Priesters;  wir 
erkennen  die  Stellang  der  Hauptperson  zu  den  andern  seiner 
nächsten  Umgebnng,  zu  den  für  das  Stuck  bedeutungsvollen  Mo* 
menlen  des  Mythus  (z.  D.  ihre  Unkenntoiss  in  Betreff  der  Schick- 
sale des  Laios),  wir  ahnen  den  Anfang  der  Verwicklung,  das  be* 
sondere  Walten  der  Ironie  u.  s.  w.  Es  ist  eine  interessante  Auf- 
gabe zu  sehen,  mit  welcher  Berechnung  Sophoclrs  in  der  Anlage 
seiner  Prologe  vorgeschritten  ist.  Im  Ajax  ist  der  Prolog  in  sei* 
nem  berechneten  Einklänge  mit  dem  Epiloge,  das  eigentliche  Fun- 
dament ,  auf  welchem  die  ganze  eigenthumliche  so  vielfach  erkannte 
Aufgabe  dieses  Sinekes  basirt  ist.  Und  überall  in  gleich  lebhafter 
Dialogenform.  Nur  ein  Stück  bedarf  'noch  einer  besondern  Be* 
TÜcksidhtigimg, 

Die  Trachinierinnen  führen  uns  zu  Anfange  eine  acht 
und  vierzig  Verse  lange  Rede  der  Dejanira  vor;  aber  diese  Worte 
smd  gespielt,  hören  wir  sie  nur  an.  „Zwar  heisst  es,  dass  nach 
dem  Tode  man  erst  wissen  könne,  ob  ein  Mensch  unglücklich  sei 
gewesen  o<ler  nicht;  doch  ich  weiss  jetzt  schon,  dass  ich  immer 
unglücklich  bin.  Noch  als  in  fheines  Vaters  Oinena  Haus^  ich  lebte, 
in  Pleuren,  war  Furcht  und  ^ngst ,  nicht  Freude  M  dem  Braut- 
stand mein  Theil.  Denn  Acheloos  war 'mein  Freier,  der  unter 
drei  Gestalten  sich  um  meine  Hand  bewarb,  als  Stier,  als  Drache, 
'dann  in  Menschengestalt  zwar,  aber  mit  einem  Stierbaupte,  aus 
dessen  von  Haar  beschatteten  Backen  Strome  Wassers  hervorlie** 
fien.  Ich  wünschte  mir  den  Tod;  eh^  solch  ein  Band  mich  ans  dem 
Vaterhanse  zöge.  —  Da  kam  in  später  Zeit  Alkmenes  und  Zena 
Sohn ,  und  erloste  mich  durch  einen  Kampf,  nicht  weiss  ich ,  wie? 
denn  ich  sass  daheim,  von  Furcht  ergriffen ,  es  möchte  mir  die 
eigne  Schönheit  Schmerz  bereiten.  Doch  der  Kriegsgott  war  mir 
gnädigr?  wenn  ich  so  reden  darf.  Denn  seit  ich  nun  Herakles 
Gattin  bin ,  kommt  nie  die  Furcht  um  ihn  aus  meiner  Seele.  Die 
Kinder,  die  ich  ihm  geboren,  kaum  hat  er  sie  gesehen;  es  ruft 
ihn  täglich  das  Geschick  zu  neuem  Kampf.  Jetzt  weiss  ich  nicht 
mehr,  wo  er  ist,  seit  ich  hier  in  Tracbis  wohne:  ich  verhehle 
mir^s  nicht,  esT  muss  ein  Leid  mich  betroffen  haben ,  denn  fünf- 
zehn Monat  schon  weilt  er  in  der  Ferne.  Zu  den  Gottern  wiU 
ich  flehen ,  dass  sie  in  ihren  Schutz  ihn  nehmen.^^ 

Wir  sagten,  diese  Worte  seien  gespielt  Es  ist  die  KJage^ 
die  der  Gegenwart  Leiden  um  so  herber  empfindet,  als  in  dem 
Leben  'der  frühern  Zeit  kein  Ersatz  dafür  erblüht;  so  theilt  der 
Dichter  schon  dem  Zuschauer  die  itqdyfiatu  mit;  es  ist  darin  nichts 
Gezwungenes,  sobald  wir  annehmen,  dass  Dejanira  diese  Mitthei- 
lungen der  treuen  Dienerin  macht,  von  deren  Theilnahme  überzeugt 
sie  all  das  erlebte  Leid ,  selbst  in  grosser  Ausführlichkeit  ins  Ge- 
dächtniss   sich  ruft.    Die  Hittheiiung  ist  durch  den  Versuch  schon 
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gerecMfer^y  dadarch  sich  dep  Kammer  n  erldcfeteni.  Man  werfe 
darum  lucht  ön,  wiewol  uiTeraliodig  bd  der  Beortbeüuog  des 
Prologs  der  ÄnlwcbeB  IpiiigeDle  geschehe»,  es  wk  soadeibar»  das« 
Dfljaaira  die  Mittheihing  aa  die  Dienerin  mache,  von  welcher  man 
amiehmen  kömic,  fhiss  dieselbe  Alles  .langst  wisse;  es  Terrath  ssnns 
Mindesten  wenig  Bohnenkenntaiss,  derartige  Einwarfe  an  machen« 
da  dieselbe  im  Interesse  der  Zuhörer  grossere  Unwahisdidnlich* 
keiten  ndasst. 

Der  weitere  Yerlanf  des  Prologs  ist  folgenden  die  Sclavia  frasi. 
weshalb  Dejanira  nicht  einen  Sohn  auf  Kundschaft  sende,  snmal 
flen  Hyllut?  Und  als  sie  noch  so  redet,  konvnt  dieser  herbei; 
nicht  kann  ihn  der  Vorwurf  treffen,  nm  den  Vater  nnbekummert 
%\k  sein,  denn  er  weiss  dessen  Aufenthalt,  ersihlt,  wie  aaf  Eo- 
boea  er  jetxt  kriege  oder  im  Begriffe  sei,  es  zu  thun.  Diese 
Kunde  ruft  der  Mutter  das  Versprechen  des  Gatten  ins  Gedacht- 
ttiss,  nach  diesem  Kriege  in  der  Heimath  robig  leben  zu  wollen: 
„aaf,  eile  hin  und  hilf  dem  Vater,  denn  ohne  ihn  sind  wir  yerlo« 
renl^^  and  Hyllns  eilt  fort,  er  hätte  es  längst  gethan,  wenn  er 
▼on  dem  Versprechen  Kenntniss  gehabt  hätte.  Der  Chor  sieht  her- 
ein; der  Prolog,  der  erste  Theil  der  Tragödie  ist  geschlossen;  er 
befriedigt  alle  Ansprache,  die  wir  an  ihn  machen  können. 

Jetst  norii  eine  Berücksichtigung  des  Oedipus  auf  Kolo- 
no s,  soweit  nach  dem  Obigen  eine  seiche  noch  nöthig  ist  Der 
Prolog  nmfe^at  ItS  Verse;  der  blinde  Konig  am  Arme  der  treuen 
Tochter ,  die  dem  Vater  aar  Liebe  den  Verlobten  verlassen,  kommt 
auf  die  Buhne.  Er  wandert  schon  lange,  müde  ist  sein  Fuss,  der 
sich  nach  Rnhe  sehnt;  gern  wissen  mochte  er^  wieweit  er  noch  za 
wandern  habe  bis  zu  der  TerheissneB  Stätte.  Er  fragt  Antigone» 
sie  weiss  es  nicht;  nur  dass  sie  an  einem  heiligen  Orte  sind,  das 
kann  sie  aus  der  Umgebung  desselben  schliessen.  Doch  folgt  sie 
dem  natürlichen  Mitteid,  den  müden  Vater  aufzufordern  sich  nie- 
derzulassen. Aber  kaum  hat  er  den  Platz  eingenommen,  ab  ein 
Xeaos.  nahet,  nad  im  heiligen  Grauen  ihnen  aufzustehen  gebietet, 
Sie  erfahren  es,  dass  in  dem  heiligen  Hain  der  Eumeniden  sie  ge- 
kommen, aber  Oedipus  weicht  nicht:  nur  Näheres  noch  forscht  er 
ober  den  Ort  und  den  Herrscher,  den  er  endlich  herbeizuholen 
bittet.  Und  als  der  Fremde  nun  hin  weggegangen, -da  wendet  sich 
der  nnglnokliche  Greis  nut  demuthsvollem  Gebete  zu  den  unsicht* 
baren  Gottinnen;  da  dankt  er,  dass  er  zur  verheissnen  Ruhe  end- 
lich gekommen;  Worte  der  heissesten  Eoip&adung,  die  durch  die 
Ankunft  des  Chors  anterbrochen  werden,  welcher  in  Hass  herbei- 
komrat,  Oedipus  fortzutreiben.  Der  Prolog  ist  zu  Ende,  in  sofern 
dersißlbe  nur  die  ^gdatg  Tcav  n^^otyndtaiv  bezweckt.  Aber  bewun* 
(brn  muss  man  die  Kui^t  der  Anlage  auch  roa  diesem  Prologe; 
auch  hierin  ist  Sophocles  der  Meister. 

in  der  Electra  haben  wir  einen  Prolog  von  drei  Sceoen.  In 
der  eraten  ist  der  Pädagog  uad  Orest  mit  Pylades«  in  der  zweiten 


Von  Praf.  Dr.  Fimhaber  zn  Wiesbaden.  507 

kommt  m  diesen  Bledra,  in  der  dritten  ist  diese  fMmm  auf  der  - 
Höbne.  IMese'  dritte  Seen«  rechnet  man  so  dem  ersten  Episodion^ 
welches  er  bis  472  ausdehnt,  wo  die  Parodos  s«in  soU.  Aber  ab- 
gesehen Ton  allen  AristoteKscfaen  Bestimmungen  bt  durch  die  beir 
4effi  ersten  Scenen  die  g)^a€ig  xmv  nQCfffMcvnv  noch  nicht  ▼olle»'» 
del.  In  ihnen  war  nur  von  Orest  nisd  dessen  Bxii  die  Rede; .  abdr 
der  Blectra  ist  noch  nicht  Erswhnnng  geschehen»  Sie  gehört  abe^ 
en  den  Hanptpersoneii,  auch  ron  ihrem  Leben,  ihrem'  Leide,  ih* 
ren  Hoffimngen  muss  der  Zuschauer  erst  Kenntniss  haben;  der 
Dichter  gibt  sie,  indem  er  Ehctra  selbst  auftreten  iässt.  Die 
Scene  gehört  sicherlich  erst  noch  zn  dem  Prologe. 
'  '  Dass  also  Sophocles  seinen  Prolog  in  Wahrheit  als  den  ei- 
sten,  den  einleitenden  Theä  der  Tragödie  behandelte  >  ist  gewisst 
(Schon  dadurch  brandet  er  das  ^  dass  er  denseUien  aas  mehreren' 
Scenen  bestehen  Iässt,  wodurch  Lebhaftigkeit  in  die  Action  kom* 
men  limsste.  Im  Ajax  sind  drei  Scenen  (i — ^90;  91—117;'  118 
bis  133);  in  fileetr«  desgleichen  (1^76,  77—86,  86-^.120)$ 
ebenso  ia  Oedip.  Colon.  (l-*35;  36—80;  81—116);  in  Tra* 
chin.  zwei  (l-^-öO;  61'— ^4);  desgleichen  im  Oedip. .tyr.  (1 
bis  86;  87 — ISO).  Nur  in  Antigone  und  Philoctet  besteht 
der  Prolog  aus  einer  einzigen,  aber  dmrch  lebhafte  Action  aosge« 
zeichneten- Scene* 

S)  Buripideische  Prologe. 
Mannigfach  sind  die  Vorwürfe,  welche  -dem  Euripides,  sowoi 
als  Dichter   wie   als  Mensch  gemacht  werden;  seit  den  Vernnglim- 
pfupgen  durch   den  alten  Komiker  hat  man  ta  allen  Zeiten  Tadel 
aller  Art  iibe^  die  Enrip«leiscben  Dichlungeir  aasgesprochen,  die 
sich  sowol  anf  den  Inhalt  wie  auf  die  Form  der  Tragödien   bezo* 
gen.    Ungeprüft  und  falscbverstanden  gingen  die  Anschuldigungen 
nicht  selten  viel   weiter,   als  die  nrspriingliche  Absicht   deraelben 
gewesen ,  und  es  kam  dahin , '  dass  man  jede  Abnormität,  die  maa 
zd  finden  vermeinte,   schon  damit  rechtfertigen  zu  können  wähnte, 
dass  man  ihr  den  Namen  Earipides  hatte-  als  deik  des  Verfasseta 
beisetzen  können.    Aber  es   ist  ungerecht,  so  gegen  den  Diditer 
zu  verehren ;   gar  manche  Urtheile  über  seinen  Werth  als  Dichtes 
sind   in  ihrer  Allgemeinheit  theils  zu  beschränken,   theils   ganz  zii 
verwerfen,   wenn  man   die  Zeit  gehörig  würdigt,   in  welcher  aeiiie 
Bluthenperiode  beginnt ,  die  Eingüsse  berücksichtigt,  denen  er  aus- 
gesetzt war,   das  Publikum  bedenkt,  vor  welchem  er  auftrat,  deo 
Znstand  der  Athenischen  Bühne ,  des  Atkeniscben  Lebens,  den  er 
vorfand,  mit  demjenigen  vergleicht,  dessen  tfaetlweiser  Schöpfer  er 
wurde.     Wir  wollen  auch  bei  unserm  Thema  die  Gelegenheit  nicht 
vorbeigehen   lassen,    die  Ungerechtigkeit   zu  tadeln,    mit   weicher 
man  über  den  Dichter  ein  Urtheil  nach  einem  beliebigen  Produkte 
desselben  faHt.     Als  wenn  Schiller's  Leistungen  nach  seinen  „Räu- 
bern*^ zn  benrtheilen  wären!     Wer  wie  Gruppe  den  Werth  uasers 
Dichters  nach  den  Troades  beurtfaeüen  will,  thut  ihm  offenbar  Un* 
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reeht,  auch  weoä  Droysen  in  der  Vorrede  zu  der  Ucbersetzon^ 
der  Thesmoiihoriaziiseii  <He  Troaden  eto  aoagezekhiietes  Stuck  neiiiit. 

Eine  UnterscheidoDg  nehmen  wir  also  fiir  die  Werke  unseres 
Enripides  in  Ansprach.     Nicht  sollen   sie  sämmüich  kurs  abgefer- 
tigt, über  einen  Leisten  gesehlagen  werden«    Zuvorderst  mag  aaa 
die  Zeit  der  einzelnen  Dichtungen   berucksiciitigen  nn4  darin  de» 
Crrund  finden ,  dass  Earipides  ursprünglich  nicht  yon  der  herkömm- 
lichen ,  vorgefundenen  Form  abweicht ,  Tielmebr  sich  derselben  ganz 
accommodirt.    Mao  kann  schon  im  Allgemeinen  nicht  glauben,  dass 
ein  Dichter  bei  seinem  ersten  Aufib'eten   sieh  derartige  Neoeroa- 
gen  erlauben  werde  9  wenn  er  mit  Mannern  wie  Sopfaodes  und  Ae- 
schylus  einen  Wettstreit  unternimmt.    Die  Form  ist  durch  die  Sitte 
geheiligt 9  zumal  wenn   sie  so  natürlidi  ist,  wie  hier;  denn  es  ist 
nicht  denkbar,   dass  eine  Tragödie  ohne   ein  n^mtov  lUgog  sem 
konnte;  einen  Prolog  mnsste  also  Earipides  in  seinen  Dichtungea 
haben.     Die  Art   der  Ausföhrnng  ist  es,  wodurch  Buripides  hoffea 
konnte ,  sich  ein  Publikum  zu  bilden ;  der  lahait  der  Dichtung,  die 
Anflfassnng  des  Mythus,  das  Grewand  der  Ausfuhrnng  n.  ;».  w.    di« 
Neuheit  der  dazu  gebraiiditen  Ideen,  das  ist's,  was  Euripides  bald 
zum  Liebling  seines  Publikums  machen  konnte.     Er  sagt  es  auch 
selbst  bei  Aristophanes  Thesmoph*  173 ,  däss  er  sich  anfangs  der 
alten  vorgefundenen  Weise  accommodirt,  beim  Beginne  seiner  Dick- 
terlaufbahn  eben  das  gethan  habe,  was  die  äbrigen  Dichte.    Wir 
glauben  nämlich ,  dass  dort  das 

„gethan  so  bab  auch  ich  . 
in  seinem  Alter,  als  zu  dichten  ich  begaan^S. 
allgemeiner  zu  fassen  sei.  Noch  iiberliess  es  sich  njcht  den  Nach- 
lässigkeiten ,  weiche  in  spätern  Dramen  Tadlern  Stoff  genug  dar- 
boten; noch  fitand  er  gemeinschaftlich  mit  Sophocles  über  dem 
Publikum,  nnd  liess  sich  von  demselben  keine  Gesetze  vorschrei- 
ben, die  der  Knnst  Hohn  sprachen. ' 

In  sofern  alten  Nachrichten  Glauben  beizmoessen  ist,  waren 
die  Peliaden  das  Stuck,  mit  welchem  Euripides  Ol.  81,  1.  seine 
Lanfbahn  eröffnete.  Unter  den  wenigen  Fragmenten,  die  uns  da- 
von leider!  nur  iibrig  geblieben,  ist  auch  der  Anfang  dieser  Tra- 
gödie.   Der  Schol.  zu  Medea  688  M.  sagt:  xol  iv  niUi^v»  i^tlv 

MtiSna^  nqoQ  ftiv  Sdfuaifiv  Tvqavvmolg, 
Hier  ist  schwerlich  zu  verkennen,  dass  diese  Worte  eine  Anrede 
enthielten.  Dies  angenommen  ist  es  klar ,  dass  wir  hier  einen  Pro- 
log haben,  der  sich  von  der  Sophocleischen  Weise  unmöglich  un- 
tersdieiden  konnte,  vielmehr  ein  ngditov  ii^igog  in  Wahrheit  ein- 
führte. 

Unter  den  uns  vollständig  erhaltenen  Tragödien  des  Euripides 
ist  nach  dem  von  W.  Dindorf  aus  Cod.  Vatic.  nro.  909  vollstän- 
dig mitgetheilten  Argumenten  die  Alcestis  das  älteste  Stücke  Es 
wurde  86,  2  gegeben.    Die  Medea  folgt  Ol.  87,  1.     Diese  Tra- 
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godien  mögen  also  xnvordertt  rüeksiehtlich  ihres  Prdogs  zur  Er* 
wäguBg  kommen.  Alceste  soll  bekanntlich  ^s  das  vierte  Stück 
einer  Tetrakigie  aufgeführt  sein,  deren  erstere  die  Cressae  Ale- 
maeon  o  dtd  Ww^löog  und.  der  Telepfaus  gewesen.  Medea 
¥rurde  als  das  erste  Stück  mit  Philoctetes,  Dictys  zusammen,  ge- 
geben»   Beide  Stücke  also  Theile  einer  Tetralogie» 

'  Apollo  tritt  uns  .beim  Beginne  der  Alceste  entgegen.  Er  will 
das  Hans  seines  Gastfreondes  yerlasaen ,  nur  mit  Rührong  gedenl^ 
er  der  Zeit  9  welche  er  bei  ^dmet  verlebt.  „Leb  wohl  du  Hs(u^ 
Admet's,  wo  ich  so  lange  Zeit  gelebt,  mit  Liebe  von  dem  Gast- 
freunde behandelt.  Verlassen  muss  ich  dich,  vergeblich  ist  mein 
Stieben  gewesen^  dieh  und  ihn  zu  bewahi^n  vor  dem  Ungemach. 
Die  Hören  täuscht  ich,  das»  sie  zugestanden  1  Admetos  solle  dem 
Tode  entgehe,  wenn  Jemand  Anderes  sich  für  ihn  steJilte.  Aber 
vergebens  hat  er  gesucht:  der  Vater  nicht,  die  Mutter  will  nicht 
für  ihn  hin  sich  hingeben.  Docb  was  trotv  ihres  Alters  Jene  nicht 
gethan,  das  that  Alcestis;  för  den  Gatten  hat  dem  Tode  sie  sich 
geweiht;  hent  ist  der  Tag,  an  dem  sie  sterben 'muss«  Schon  na- 
het sich  der  Thanatos ,  sein  Opfer  sich  zu  holen,  drum  will  ich 
fört»'^  Aber  noch  ereilt  ihn  der  Thanatos ,  der  durch  die  Gegen- 
wart des  Feindes  gereizt,  ihn  fragt,  ob  er  etwa  noch  einmal  die 
Beute  zu  entreissen  beabsichtige  und  dei^alb  mit  dem  Bogen  be- 
waffnet sei.  Es  entwickelt  sich  dadurch  ein  Gespräch,  daa  bald  in 
heftigen.  Streit  übergeht  und  damit  schliesst ,  daas  der  Thanatos 
in  das  Haus  des  Admet  fortgeht ,  um  damit  die  Verheissung  Apolls, 
es  werde  ein  Mann  kommen  und  mit  Gewalt  dem  Tode  die  Beute 
entreissen^  unmöglich  zu  machen 

te^dg  yag  ovxoq  Tmf  natti  %^ov6g  d'icSv 

otov  t66*  lyjipg  TiQctTog  ayvlay  xqI%u* 
Soweit  der  Prolog,  denn  nun  tritt  der  Chor  herein,  zwar  in  Halb-  " 
choren,  jedoch  in  seiner  vollen  Gesammtheit.  Es  sind  audi  ge- 
nugsam die  ngayiiaxa  mitgetheilt,  und  in  einer  Form,  welch? 
sich  als  ein  schönes  nQW^tov  iiigog  TQuytp^ug  manifestirt ;  der 
Prolog  ist  ein  Sophodeischer ,  das,  heisst  ein  in  Wahrheit  ge- 
spielter. 

Medea  beginnt  mit  einer  47  Verse  langen  Rede  der  Trp- 
phos.  Die-trene  Dienerin,  vom  Unglück  der  Herrin  schwer  ge- 
tro£Een  wiil  den  Lüften  klagen,  was  ihr  Mitleidsgefühl  so  tief  be- 
wegt. „O  wäre  sie  doch  nie  nach  Korinth  gekommen,  die  Herrin' 
Medea,  hatte  »ie  doch  nie  ihr  Vaterland  verlassen!  Zwar  anfangs, 
ja!  sie  lebte  glücklich  hier  mit  lason,  doch  seitdem  dieser  um  die 
Hand  der  Glance,  der  Königstochter  dieses  Landes,  gefreit  und  . 
sie  erhalten,  da  ist  Medea  in  tiefer  düstrer  Verzweiflang  und  ruflt 
die  Götter  an,  den  argen  Treubruch  zu  rächen.  In  Thränen  ge- 
badet sitzt  sie  im  Hause,  theilnahmlos^  das  Auge  zum  Himmel 
nur  gerichtet ,  in  ^lautem  Jammer  ob  des  Unglücks ,  im  ersten  Sin- 
nen anf  blutige  Bache,   denn  noch  nie  hat  sie  Belddigung  ertra- 
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gen ,  and  nie  erlag  sie ,  ^eiin  dem  Feinde  «le  entgegentrat.^'      Da 
kommt  der  alte  Pädagog'nrit  seinen  beiden  Zöglingen;  neue  Kunde 
bringt  er.    Eii  bat  Kreon  beschlossen,  die  Medea  sammt  den  Kin- 
dern  aus    dem  Lande  zn  verjagen;    mitten  in  das  Zwiegespräch 
zwischen  den  beiden  treuen  Dienern  der  MedcA  fallt  der  Klageruf 
derselben,  bei  dessen  Schalle  die  Trophos  wieder  d^nkt  an    den 
furchterregenden  Zustand  der  Herrin,  vor  dem  selbst  die  eigenen 
Kinder  nicht  sicher  sein  diirflen.  Sie  in's  B^iis  zu  treiben,  ist  ibre 
vomehmlicfaste  Sorge,  dann  aber  redet  sie  von  den  ki^fiaci  xv^av- 
Q(DV^  und  setzt  ihnen  ti»  ü^la^Ui   £^  hi  X6oi9w  entgegen  9  das 
Gluck  des  Mittelstandes  preisend  und  so  den  ersten  Theii  der  Tra- 
gödie abschliessend.     Ein   solcher    ist  dieser  Prolog   so  gut  dem 
Inhalte  wie  der  Form  nach ;  es  geben  diese  beiden  Tragödien  den 
Beweis  dafür,    dass    die  ersten  der  uns  erhaltenen  Bnripideiscben 
Stucke  sich  rucksicbtllch   ^kn  Prologs  an  die  vorgefundene,    von 
Sopbodes  ausgebildete  Weise  anschlössen. 

Der  Zeit  am  Nächsten  steht  Htppolytns,  so  viel  uns  be- 
kannt ,  den  man  Ol.  87,  S  oder  4  setzt.   Der  Prolog  geht  bis  v.  121, 
ans  zwei  Scenen  bestehend.     Die  erste  spielt  Aphrodite,  sie  redet 
von  ihrer  Macht,   welcher  Himmel  und  Erde  unterthan  ist,  welche 
Alle  vernichtet,  die  sich  dagegen  auflehnen.     „Nur  ein  Mensch 
ist  in  diesem  Trozen ,   Hippoljtus ,  des  Thesens  und  der  Amazone 
Kind,  welcher  mich   zu  verachten,    mir   die  Artemis   vorznziehcn 
wagt.    Nicht  neid'  ich's  ihr,  doch  kann  icfa^s  nicht  ertragen,   dass 
er  mich  schmäht  und  habe  Alles  lang  schon  vorbereitet  zur  Rache, 
die  ich  heute  vollenden  will.    Als  er  zu  Hause  einst  kam,  erblickte 
ihn  des  Theseus  zweite  Gattin,  die  Phaedra,  und   entbrannte  von 
heftiger  Liebe  zu  ihm.     Seitdem  sie  nun  mit  ihm  in  einem  Hause 
wohnt,  vergeht  sie    fast  im  stummen  Liebesscbmerz ,  denn  keiner 
weiss  darum.     So  soll  nun  diese  Liebe   nicht  enden,    ich  will  sie 
dem  Theseus  anzeigen,  es  soll  bekannt  werden;  der  isoll  dann  mei- 
nen Feind  durch  einen  jener  Wünsche  tÖdten,  deren  Erfüllung  ihm 
Poseidon  einst  gelobte.     Die  Phaedra  ist  zwar  gut,   doch   sterben 
muss  auch  sie,    damit  an    meinen   Feinden  ich   mich  räche.     Da 
kommt  er  her  mit  seiner  Jagdgenossenschaar ,  in  Liedern  besingen 
sie  die  Artemis;   nicht  ahnt  er  wol,  dass  ihm  des  Hades  Pforten 
schon  geofifnet  sind ,  dass  er  zum  letzten  Male  das  Lioht  der  Sonne 
schaut«^'     Nachdem  Aphrodite  verschwunden  ist,  kommt  Hippolyt 
mit   seinen   Gefährten.     Er   bringt   der  Artemis  einen  Kranz,  den 
er  für  sie  gepflückt,    und  in  Üeblichen  Worten  reicht  er  ihr  den- 
selben: ,,sei  Du  gegrüsst  mir,  Du  schönste  unter  den  Olympischen 
Jungfrauen,   nimm   aus  keuscher  Hand   den  Kränzt    Ich  bin  aliein 
der  Selige  ja,   dem  Du  vergönnt,   mit  IMr  zu  sein;    ol  möcht  ich 
immer  nur  Dein  eigen  bleiben !^^     Ob   solcher  Rede,    die  Beleidi. 
gendes   für  die  andern  Götter  in  sich  schloss,   naht  sich  ihm  ein 
greiser  Diener   und  warnt  ihn  vor  der  Kypris  unendlicher  Gewalt. 
Vergebens!    Ovdet^  ft'   a^i^nei  wktI  ^ccvfA^atog  d'€»v  sind  die 
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Worte,  mit  denen  er  das  Gespräch  kurs  abbricht,  Befehle  erllieilend 
geht  er  fort,  oüt  Hohn  noch  rufend 

Tijv  tfijv  öh  Kwcgiv  nokl*  iyco  %cdQHV  Xiym. 

Was  man  auch  diesem  Prologe  in  anderer  Besiehuag  Torwer- 
fen  mag)  wovon  noch  unten  die  Rede  sein  wird,  —  das  ist  un^ 
bestreitbar ,  beide  Scenen .  sind  gespielt ,  es  ist  lebendige  Action 
darin.  Dass  Aphrodite  im  Stück  nicht  weiter  vorkommt,  kann  nach 
den  ähnlichen  Beispielen  aus  Aeschylus  und  Sophodes  nicht  weiter 
auffallend  sein;  bedarf  der  Umstand,  dass  der  Prolog  zwei  Scenen 
bat ,  nach  deren  ersterer  die  Person  derselben  die  Bühne  verlässt, 
eines  Beleges,  so  können  die  Gumeniden  des  Aeschylus  dazu  dienen. 

Wir  verlassen  jetzt  die  Zeitfolge  der  Buripideiscben  Dramen, 
weil  die«  Kriterium  doch  hier  noch  manches  Unsichere  enthält.  Wir 
sind  nämlich  ^er  Ansicht,  dass  der  Schlass ,  weil  Euripides  anfangs 
gute  Dramen  schrieb,  ^nn  schlechte,  so  mnss  er  zuletzt  und  in 
späterer  Zeit  schlechte  Dramen  gemacht  habend,  falsch  sei,  weil  er 
dem  Dichter  die  Fähigkeit  aburtheilt,  sich  wieder  zu  der  alten 
Weise  mit  aller  Kraft  zu  erheben.  Sind  ja  die  Fähigkeiten  der 
Dichter  so  verschieden.'^  Wir  nehmen  deshalb  hier  noch  diejeni- 
gen Stücke  heraus,  welche  einen  Prolog  haben,  der  sich  als  fii^og 
olov  tifayaÖLag  manifestirt,  d.  h*  sdner  Form  und  seinem  Inhalte 
nach  gespielt  sein  kann. 

Die  Bakohen.-  Das  Stuck  zählt  man  in  mehrfacher  Beziehung 
zu  den  gelungensten  unsers  Dichters.  Dionysos  spricht  allein  den 
Prolog.  Er  hat  sterbliche  Natur  angenommen  und  kommt  nach 
langen  Reisen  zum  ersten  Male  nach  Hellas,  dass  er  werde  l/xg^a- 
Vfjg  dcdfACDv  ßgototg.  Aber  er  ist  über  Theben  erzürnt,  denn  sei- 
ner Mutter  Brüder  wollen  ihn  für  einen  Gott  nicht  anerkennen; 
sie  sagen,'  Semele,  von  einem  Sterblichen  befruchtet,  nenne  nur 
den  Zeus ,  um  ihre  Schande  zu  verdecken ;  darum  habe  ich  sie 
BUS  dem  Hause  getrieben ,  und  sie  durchschweifen  in  wildem  Wahn* 
sinn  das  Feld ,  so  Männer ,  wie  Jungfraun  aus  Kadmos'  Stamm. 
Denn  iernen  soll  die  Stadt,  dass  ich  ein  Gott  bin.  Kadmos  nun 
bat  dem  Penthcus  die  Herrschaft  gegeben.  Er,  nicht  eingedenk 
des  Geschehenen  y.  widersetzt  sich  mir;  darum  will  ich  ihm  und 
allen  Thebanern  zeigen,  dass  ich  ein  Grott  bin;  dann  will  ich  wei* 
ter  wandern.  Wenn  aber  Theben  versucht,  mit  Waffengewalt  aus 
dem  Gebirge  die  Bakchen  zu  jagen,  dann  will  ich  mit  Muth  .die 
Anführer  erfüllen.  Auf,  ihr  Gefährtinnen,  die  ihr  aus.Lydien  mir 
gefolgt 5  erhebt  euch  mit  Cymbeln  und  nahet  dem  Hause  des  Pro- 
metheus. Ich  aber  will  in-  der  Bakchanten  Reihen  mich  mischen 
auf  dem  Gebirge. 

Andromache.  Der  Prolog  nmfasst  drei  Scenen.  Die  erste 
bis  V.  ,ÖÖ,  die  zweite  bis  v.  90,  die  dritte  bis  v.  116.  Andro- 
mnche,  an  den  Altar  der  Tfaetis  geflohen,  ruft  die  Götter  an  um 
Biife  gegen  die  Verfolgungen ,  welche  sie  von  der  Hermione  aus- 
zustehen hat.     „  O   Theben ,  du  mein   Vaterland ,  woher  ich  einst 
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mit  Fächer  Mitgift  za  des  Hectors  Efagemahl  erkoren  ward,    wie 
bio  ich  jetzt  von  Unglück   tief  getroffen!   den  Gatten    mnsBte  ich 
sterben,   das  eigne  Kind  von   dem  Thurme  schlendern  sehen  und 
ich  selbst  hm  als  Sclavin,  als  Bente'des  Neoptolem  hieher  geschleppt. 
Hier  wohnte  ich  nun  in  Phthia,  wo  Thetis  einst  dem  Pelens  hin 
sich  gab,  (noch  nennen  sie  den  Ort  das  Thetideion),   und   gebar 
ihm,   der  bei  des  Vaters  Lebzeiten   nicht  die  Herrschaft  überneh- 
men wollte,  einen  Sohn;  so  schien  mir  ein  neuer  Hoffnungsstrahl, 
es  mochte  durch  den  Sohn  mir  Rettung  au  Theil  werden;     Aber 
da  heirathet  Neoptolem  die  Lacedämonierin   Hermione,   nnd   seit- 
dem verstösst  mein  Herr  der  Sclavin  Bett,  nnd  die  Herrin  schmäht 
blich,    denn  sie  meint,  ich   sei  von  ihrer  Kinderlosigkeit  die  Ur- 
sache,  ich  zöge   von   ihr  den  Gatten  ab.     Und  doch  weiss  Zeas, 
wie  ungern  ich  des  Herrn  Bett  getheilt."*  Nicht  überrede  ich  sie 
aber,  nein!  sie  will   mich  tödten,    und  mit  Menelaos  vereint  will 
sie  dazu  des  Neoptolemos  Abwesenheit  benutzen,  der  nach  Delphi 
'  gegangen.     Ans  Furcht  bin  zu  dem  Altar  ich  hier  geflohen,    und 
mein  einzig  Kind  hab'  ich  zn  Andern  gesandt. 

Da  naht  die  Dienerin  mit  neuer  Kunde;  Menelaos  ist  schon 
ans,  das  Kind  zu  fahen  nnd  keine  Hilfe  naht,  aneh  Pelens  nicht, 
nach  welchem  sie  gesendet  hatte.  Das  Unglück  der  Andromache 
steigert  sich;  sie  bewegt  die  Dienerin,  selbst  hin  zuib  Peleus  za 
eilen;  mit  aller  Verzweiflung  ruft  sie  noch  einmal  ihr  Unglück  vor 
die  Seele,  sie  gibt  das  eigene  Leben  schon  auf,  erschöpft  sinkt  sie 
nieder;  der  Chor  zieht  ein« 

Heraclidae.  Der  alte  Gefahrte  des  Hercules,  lolaos,  liegt 
mit  den  Heracliden  am  Altare,  Schutz  suchend  vor  den  Nachstel- 
lungen des  Eurystheus.  Es  sind  Klagen,  die  ihn  znr  Mittheilung 
bewegen,  wie  lange  er  schon  denselben  ausgesetzt  gewesen,  wie  er 
von  einer  Stadt  znr  andern  geflohen ,  wie  jetzt  er  nach  Marathon 
gekommen,  in  das  von  Theseus  Kindern  beherrschte  Gebiet,  und 
mit  ihm  Alkmene  sei,  wie  Hyllus  fort  gegangen ,  einen  neuen  Hort 
ffir  den  Fall  zu  erkunden,  dass^  auch  von  hier  sie  weggewiesen 
werden.  Da  naht  sich  Koprens,  der  Herold  des  Eurystheus;  „o 
Finch  dir  nnd  dem,  der  dich  gesandt^^,  sind  die  Worte,  womit  er 
ihn  empfangt«  Der  heftigste  Streit  beginnt;  den  Aufforderungen, 
auch  von  hier  sich  fort  zu  machen,  will  Kopreus  dadurch  Nach- 
druck geben,  dass  er  sich  an  dem  schutzflebenden  Greise  selbst  zu 
vergreifen  wagt.  Das  ist  zu  viel,  der  Alte  ruft  um  Hilfe,  der  Chor 
zieht  herein;  ohne  Zweifel  knüpft  sich  die  weitere  Handlung  eben 
so  schon  an,  wie  im  Sophocleischen  Oedipus  auf  Kolonos« 

Supplices.  Die  Aethra  war  nach  Eleusis  gekommen  9  um 
der  Demeter  nnd  Kora  zu  opfern;  da  sieht  sie  die.  Altare  umla- 
gert von  greisen  Weibern ,  welche ,  sobald  sie  ihrer  ansichtig  wer- 
den, aufspringen,  herbeieilen,  ihre  Knie  umschlingen  und  um  Hilfe 
bitten  gegen  die  Herrscher  Thebens,  welche  die  Argivischen  Töd- 
ten  nicht  ausliefern  w(41en.    Von  Mitleid  bewegt  ruft  sie  zu  den 
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Grottern )  das«  ibr  and  ihres  Sohnes  Bans  vor  solchem  Ungiück  he- 
wabrt  sein  möge.  „Mitleid  empfinde  ich,  seh- ich  hier  die  Alten, 
die  von  Argos  hergekommen  meine  Knie  flehend  rnnschlingen;  denn 
sie  haben  ihre  Kinder  vor  Theben  verloren  9  als  sie  dem  Polyni- 
kes  zn  Hilfe  eilten  vom  Adrast  geführt,  und  jetzt  weigert  man 
sich  dort ,  sie  auszaliefern,  Sie  bitten  um  meine '  Fürsprache  bei 
Theseus,  ich  habe  schon  zu  ihm  gesendet,  dass  er  komme.^^  Nuq 
erhebt  sich  der  Chor,  von  Neuem  seine  Bitten  vortragend.  Wir 
halten  das  Stock  für  ein  Mittelglied  einer  grössern  Gomposition ,  so 
gründet  sich  der  Prolog  auf  gewisse  Voraassetsungen.  Wir  werden 
dabei  an  die  Choephoren  erinnert;  der  Prolog  ist  jedenfalls  ganz 
nach  der  alten  Weise,  man  kann  nichts  zu  rügen  an  ihm  auffinden. 

Electra.  Der  Prolog  enthält  vier  Scenen,  die  erste  bis  v. 
53,  die  zweite  bis  v.  8f ,  die  dritte  bis  v.  112,  die  vierte  bis  v. 
166.  Der  durch  Aegisth^s  Bemühungen  zum  Gemahl  der  Electra 
erkorene  Auturgos  tritt  zunächst  auf.  Es  ist  früh  Morgens;  er 
will  zn  der  gewohnten  Arbeit  auf  das  Feld  gehen;  seine  Sprache 
ist  sowol  den  Gedanken,  wie  den  Worten  und  den  Wortverbin- 
dungen nach  der  Sphäre  eines  Auturgos  entnommen.  O  Argos 
und  ihr  Fluthen  des  Inachus,  von  wo  nach  Troja  einst  Fürst  Aga« 
memnon  schiffte^  wohin  zurück  er  kam,  nachdem  die  berühmte 
Stadt  er  eingenommen.  Ja!  dort  war  er  glücklich;  hier  aber  im 
Hause  musste  er  durch  List  der  Gattin  und  des  Aegisth  fallen,  der 
dann  Klytemnestra  zum  Weib  genommen  und  über  uns  jetzt  herrsci^. 
Und  die  Agamemnon  zurückliess ,  Orest  und  Electra ,  der  Eine 
ward  dem  Strophios  zur  Erziehung  hingegeben ,  und  diese ,  die  so 
lange  Zeit  den  edelsten  Freiem  von  Aegisthus  verweigert  wurde, 
die  selbst  getodtet  werden  sollte,  sie  rettete  die  Mutter  aus  A€-t 
gisthns  Hand.  Da  sann  er  Anderes  ans:  er  setzte  einen  Preis  auf 
Jenes  Kopf,  und  mir  gab  er  zur  Gattin  die  Königstochter,  mir 
dem  armen  Mykener,  damit  er  seine  Furcht  vor  Bache  beschwich* 
tige.  Aber,  mir  zeugt^s  die  Kypris,  nicht  berührt  ich  sie;  ich  bin 
nicht  werth  des  Agamemnons  Schwiegersohn  zu  sein,  ich  denke 
nur  voll  Betrübniss  ^laran,  wenn  einst  Orest,  nach  Argos  zurück- 
gekehrt, die  nnglückliche  Heirath  der  Schwester  erblickt.  Ich  will 
sie  unberührt  lassen,  mag  man  mich  auch  für  einen  Thoren  schel"» 
ten,  dass  ich  ein  junges  Weib  im  Hau^  nicht  berühre. 

Da  kommt  Electra ;  sie  trägt  ein  Gefäss  auf  dem  Haopte,  mit 
welchem  sie  vom  Brunnen  kommt.  Ihre  Rede  ist  Klage  und 
Schwermuth.  Nicht,  ruft  sie,  bin  ich  gezwungen,  mit  solcher  At-r 
beit  mein  Leben  zn  belastet;  nein!  ich  tho^s^  dem  Himmel  immer 
neu  den  Frevel  des  Aegisth  zu  zeigen.  Warum,  fragt  sie  der 
Mann,  iässt  du  nicht  ab  von  solcher  Arbeit,  so  viel  ich  dich  darum 
gebeten  ?  Doch  sie  gibt  statt  der  Antwort  nur  das  Lob  ihres  Man* 
nes,  die  Anerkennung  seines  Edelmutbs,  durch  welche  sie  ihmloh-r 
nen,  ihm  eine  alle  Last  des  Tags  erleichternde  Hausfrau  sein 
möchte.    Beide   verlassen  die  Bühne,  an  ihr  Geschäft  zu  gehen. 
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Da  treten  Orcst  nnd  Pylades  «aL  Ihre  Rede  mass  etat  noch  die 
weitern  «^aypLotft  angeben,  denn  Orest  ist  gekommen,  anf  cies 
Gottes  Geheiss  an  den  Mördern  sdnes  Vaters  ein  Racher  zn  wer- 
den. Er  hat  bereits  die  Nacht  insgeheim  an  des  Vaters  Grjt'abe 
ein  T^dtenopfer  dargebracht ;  jetzt  sacht  er  so  gewahren,  wo  seine 
Schwester  wohne,  von  deren  Heirath  er  gehört;  sie  soll  ihm  hel- 
fen: dmm  stellt  er  sich  an  den  Weg,  Erkundigungen  einzuziehen. 
Electra  ist  die  Erste,  die  des  Weges  kommt;  sie  singt  von  dem 
grossen  Leide,  und  flicht  fiir  Orest  genug  Beseichnendes  hiaein« 
Aber  an  der  sofortigen  Erkennung,  die  ja  auch  fhr  den  Prolog 
nicht  passte,  hindert  der  hereinzidiende  Chor,  der  aus  Jnngfranen 
bestehend  in  Festangelegenheiten  zn  ihr  kommt. 

Die  bis  jetzt  tou  uns  berücksichtigten   nenn  Prologe  aus  Pe- 
liad,,  Medea,  AIcest,  Hippolyt,   Andromfche,    Bacch.,  Heraclid«, 
Snpplic. ,   Electra  erklären  wir  nach  den  gegebenen  Expositionen 
für  solche  Prologe,    die    in   einer  Sophocles    und   Aeschjlus   ge- 
bräuchlichen Weise  abgefasst,   und   der  Aristotelischen  Vorschrift 
gemäss  sind.     Hinzurechnen  können  wir  den  Prolog  zum  Philoctet. 
Denn  aas  der  uns  Ton  Dio  hinterlassenen  Paraphrase  des  Stuckes 
sehen   wir,   dass  aaC  jene  Worte  des  Odysseus,  zu  Anfange  des 
Stucks  und  der  Lage  gemäss  gesprochen  (sie  erinnern  an  Med»  300 
sq.  SuppK  238  sq.  891  sq.  Ion.  ööö  sq.)  noch  jenes  Zwiegespräck 
zwischen  Odysseus  und  Philoctet    zu   dem   Prologe  gehörte.    Wir 
finden  übrigens  in   den  Worten  des  Odysseus  nichts-  Ungehöriges, 
die  Grundsätze  passen  recht  wohl  für  seine  Lage,  sei  es,  dass 
wir  sie  ans  wahrhaftiger  Ueberzeognng  oder  aus  der  Aengstlichkeit 
entsprungen   denken,  welche  ihn   hier  hat  alle  möglichen  Vorkeh- 
rnngsmaassregeln  treffen  lassen ^  sich  unkenntlich  zu  machen.     Wir 
fugen  noch  vier  Stucke  hinzu,  von  denen  wir  dasselbe  zu  behaup- 
ten Ursache  haben,  nämlich  Troades,  Hecuba,  Iphig.  Aul.,    Bhe- 
stts,  mag  der  letztere  nun  vom  Enripides  oder  von  einem  andern 
Dichter  herstammen. 

Wir  sprachen  es  schon  oben  aus,  dass  tiir  die  Troaden 
nicht  für  die  gelungenste  Schöpfung '  unaers  Dichters  halten.  Es 
ist  wa^r ,  das  Stück  hallt  wieder  von  dem  Jammer  der  Hecuba :  der 
Töchter  Vertheilung,  Andr^omache^  Verkauf,  Astyanax  Opferung, 
Helena^s  Wegföhrung,  endlich  Hecnba^s  Selaverei  und  der  Brand 
der  Stadt:  toij^o  6iIj  tb  koto^iov  KCtl  tl^fia  navtcav  vav  ifitSv 
Ifdfi  KOK&v;  aber  das  ist  noch  kein  Beweis  (ur  das  Gelongensein. 
Dass  die  Troaden  zu  einer  Tetralogie  gehören,  wo  sie  den  drit- 
ten Platz  einnahmen.,  kann  jenes  Zusammenfassen  der  unglückli- 
chen Momente  eben  so  wenig  rechtfertigen  ,  wie  d^n  das  Gemüth 
mit  einem  schneidenden  Schmerze  ohne  Versöhnung  erfüllenden 
Schlnss.  Den  letzten  Umstand  fühlte  -der  Dichter  jedDch  selbit; 
keins  unter  den  vorhandenen  Etiripidaschen  Stücken  endet  sonst 
ohne  eine  gewisse  Versöhnung  der  G^miither ;  das  unverschuldete 
Unglück   steht  nirgend  so  ohne  Auflösung;  das  Unrecht  und  die 
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GraoBarokeit  bleiben  nie  ohne  den  geruhten  Lolm.  Was  Euripi'> 
dea  nicht  am  Ende  dieser  Tragödie,  tbat,  legte  er  in  den  Anfang 
derselben;  der  Prolog  ist  ein  wahres  Vorspiel ^  auch  gewisser* 
maasaen  der  Zeit  pach,  in  welcher  er  spielt ,  dem  Schlüsse  ange- 
hörig, aber  immer  ein  (ligog  dieser  Tragödie;  er  gibt  den  Zu« 
schaaern  von  vorn  herein  den  Trost  mit:  geht  es  auch  noch  so 
schlecht  den  Trojanern  ^  ihre  Peiniger ,  die  Griechen  y  kriegens  auch 
danach. 

Der:  Prolog  fuhrt  uns  nämlich  den  Poseidon  vor.  Die  Stadt, 
welche  er  beschützt,  ist  jetzt  in  Ranch  aufgegangen y  das  Pferd 
hat  die  Argiver  in  die  Stadt  getragen  9  die  Altäre  fliessen  vom 
Blute  über,  an  dem  Altare  des  Zeus  Herkeios  ist  Priamos  gefal- 
len, die  Schätze  Troja's  werden  auf  die  Schiffe  der  Griechen  ge«- 
bracht,  und  nur  erharren  sie  noch  dnes  zur  Abfahrt  gunsUgeo 
Windes.  So  beschreibend  fahrt  Poseidon  fort:  „jetzt  will  ich,  be- 
siegt von  der  Juno  und  Athene,  den  Ort  verlassen,  denn  meine 
Altäre  sind  zerstört  und  Januner  herrscht. ringsum  von  den  Gefan- 
genen ,  die  sich  die  Sieger  erloosten.  Da  liegt  die ,  unglückliche 
Hecuba  vor  der  Thur  in  Thränen  gebadet;  noch  hat  sie  nicht  ver- 
schmerzt, dass  Polyxena  und  Priamua  gestorben  und  Kassandra  ge- 
zwungen die  Gattin  ist  des  Agamemnon.  Leb  wohl,  du  Stadt, 
einst  so  berühmt.  Wär^  Athene  nicht  gewesen ,  du  stündest  noch.^^ 
Als  er  fortzugehen  sich  anschickt,  hält  ihn  Athene  auf;  sie  kündet 
ihm  neue  Pläne  in  Betreff  Trojans. .  Ob  der  von  dea  Hellenen  be* 
gangenen  Frevel  will  sie  ihnen  eine  schlimme  Rückfahrt  bereiten, 
und  dazu  bedarf  sie,  nachdem  ihr  Zeus  schon  den  Blitz  gegeben^ 
noch  Poseidon*s  Hilfe. .  Dieser  verspricht  ihr  dieselbe 

raga^m  niXctyog  AlyntlvQ  akog* 
axxal  Sh  Mvnovov  Jfjliol  xb  %oiquitg 
SKVQog  TS  jiijfivog  *&'  at  KaqniQBiol  %   aHQat 
noXXmv  ^aipovranf  tfcofia^'  ?|ov0iv  vwqmv^ 
sie  verlassen  Beide  die  Bühne;  Hecuba  richtet  sich  auf  ans  der 
hinstierenden  Verzweiflung,  und   in  Wahrheit  singt  sie   in  anapä- 
stischem  Gesänge  traarige  Weisen  von  ihrem  Unglück. 

Dass  wir  den  Prolog  zu  den  Troaden  den  obigen  neun  zufü- 
gen dürfen,  dazu  berechtigt  uns  die  Composition  desselben,  die  fiir 
ein  Spiel  berechnet  ist.  Die  Scene  zwischen  den  beiden  Göttern 
erinnert  an  den  Prometheus  des  Aescbylus.  Eigenthumltcii  ist  hier 
nur,  dass  der  Dichter*  die  Versöhnung  schon  in  den  Prolog. legte; 
in  gewisser  Hinsicht  ist  das  auch  im  Ajax  der  Fall.  Zu  den  schlech-. 
ten  ihn  zu  reebnen,  dazu  mangelt  jeder  Grund,,  wie  wir  bald  bei 
der  Cbarakterisirnng  derselben  gewahren  werden. 

Die  Iphigenie  auf  Anlis  hat  in  der  Gestalt,  wie  sie  uns 
erhalten  Ist,  als  Prolog  ein  wahrhaftes  oAov  ^iffog  to  nfi  %oqov 
naqodov»  Um  so  bedeutsamer  ist  der  von  vielen  Seiten  gemachte 
Vorwurf,  das  Stack  habe  keinen  ^uripideisehen^^  Prolog,  ein  Vor- 
wurf, den  man  sogar  hat  dazu  dienen  lassen  ^  £e  gnnze  Tragödie 
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dem  Kchter  absodBapotiren«    Agamemooii,  too  heftiger  Angst  mn 
geine  Tochter  bewegt,  die  er  onter  falBchem  Vorwande  suin  Opfer 

-  bereits  herbeigeschieden  hat,  kommt  froh  Morgens  aus  seinem  Zelte, 
seinen  alten  Waffendiener  mfend.  Dieser  will,  nachdem  er  sei- 
nem  Herrn  gesagt,  wie  frnh  es  noch  sei,  wieder  zurück,  zumal 
er  keinen  Grund  erfahrt,  weshalb  er  gemfen;  doch  Jener  lässt 
ihn  nichC  Der  Contrast  zwischen  der  Buhe  des  Alten  und  der 
Angst  des  dgenen  Herzens  ist  so  gross,  dass  Agamemnon  zu  dem 
Bekenntnisse  gedrängt  wird,  wie  sehr  er  ihn  und  jeden  Andern 
glucklich  preise,  der  ein  gefahrloses  und  stilles  Leben  unberohmt 
dahinbringe;  der  Sdave  meint,  das  sei  ja  gerade  das  Schone  des 
Lebens,  so  hoch  zu  stehen,  und  dringt  immer  mehr  in  seinen  Herrn, 
das  Herz  ihm  aufznschliessen;  man  ist  gespannt  auf  eine  nähere 
Blittheilong  von  dem  Grunde  des  Kummers  und  der  Unruhe;  Aga- 
memnon gibt  dieselbe  recht  ausführlich  zwar,  aber  seiner  Stim- 
mung gemäss,  die  gern  sich  noch  einmal,  des  ganzen  VorSalls, 
aller  Umstände  bewnsst  wird,  um  in  die  augenblickliche  Lage  eine 
klare  Einsicht  zu  haben,  und  noch  mehr  um  möglichst  alle  Schuld 
an  dem  Unglücke  von  sich  ab  und  dem  Schicksale  zuzuwenden. 
So  beginnt  er  in  langer,  ruhiger  gewordenen  Rede  die  ErzahJong 
▼on  dem  Eide,  den  die  Freier  der  Helena  geschworen  ,  von  der 
Wahl  des  Menelaos,  von  dem  Raube  durch  Paris,  der  durch  die 
Abwesenheit  des  Menelaos  möglich  gewesen ,  von  dem  Zusammen* 
rufen  der  griechischen  Fürsten,  und  führt  die  Mittheiiung  bis  nnf 
den  Punkt,  ans  welchem  seine  Bitte  an  den  Sclaven  hervorgeht, 
mit  einem  Briefe  nach  Argos  zu  reisen,  um  die  Ankunft  ier  Iphi- 
genie  zu  hintertreiben.  Der  Alte  ist  bei  dem  Missbrauch  des 
Achilleischen  Namens  sehr  bedenklich ,  uro  so  weniger  bedarfs  vie- 
ler Aufforderungen  zur  Eile,. an  welchen  es  Agamemnon  nicht  feh- 
len lässt;  er  eilt  davon 9 '&ber  damit  nicht  die  Angst  dem  Herrscher 
nehmend,  der  mit  den  klagenden  Worten;  ,9 wer  lebt  hier  wol  auf 
Erden  glucklich  ?^^  in  das  Zelt  zurückgeht 

Dieser  Prolog  ist  ein  vorzüglich  gearbeiteter;  er  beginnt  and 
endet  mit  raschem  Spiele;  es  ist  ein  Ausdruck  der  Gefühle  darin, 
die  den  Zuschauer  mit  Angst  erfüllen.  Abnormes  finden  wir  nur  in 
dem  anapästischen  Anfange;  der  Inhalt  und  die  dialogische 
Form  des  Prologs  ist  keineswegs  so  eigenthümlich ,  dass  er  nicht 
vom  Euripides  herrühren  könnte.  In  Bezug  auf  jenes  sollte  man 
aber  billiger  Weise  nicht  fragen,  ob  Euripides  auch  sonst  mit  Ana- 
pästen ein  Stück  begonnen,  sondern  nur  ob  ein  solcher  Anfang 
für  unsere  Tragödie  passe.  „Die  Form  ist  nor  durch  den  Inhalt 
bedingt,  so  wie  es  dieser  fordert,  muss  jene  beschaffen  sein;  dass 
hier  die  vorhandene  Form  dem  Inhalte  entspreche,  kann  aber  nicht 

'  bezweifelt  werden.'^  Ein  glücklicher  Fund  gibt  uns  jedoch  auch 
ein  zweites  Beispiel  eines  anapästischen  Anfangs  bei  Euripides,  wel- 
ches auch  Vater  vindicc.  zum  Rhesus  II,  59  anfahrt.  Zu  den 
Worten  des  Mnesilochns  nämlich  bei  Aristoph.  Thesm.  1065, 
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ti^  ftorxpov  inmvita  dttinng 
dcTtQOHÜa  vdSt«  itg)^Bvovif 

Inagt  das  Scfiolion  o  Mvt^ctkoxo^  tS^  j^yd^fiif«*  rot;  nfoX^oyov 
\4vSi^oiii8ag  Blcßoltj^  und  zu  v.  l070 

tJ'  ?rot'  jivÖQOfiiia  neufl  ^Aitt  jmxx^v 

(üi^o^  i^ikaxov 
weiter-a^al  voiTro  Ix  tov  nffoloyov.  Vgl.  Matdiia«  IX.  p.  44.  Die« 
ser  Fund  kann  zugleich  dazu  dienen ,  ein  Beispiel  zu  geben ,  wie 
gewagt  «8  sei  9  von  der  Zeit  der  Abfassung  eines  Stucks  auf  die 
Form  desselben  zu  schliessen.  In  einem  und  demselben  Jahre 
wurde  Andromeda  trod  Helena  gegeben;  wie  verschieden  ist  nichts 
desto  weniger  die  Form  des  Prologs  in  beiden;  der  Prolog  der 
Helena  gehört  niunlich  zu  den  schlechten,  voo  welchen  wir  bald 
reden-  werden. 

Es  bleibt  noch  Rhesus  übrig«  Auch  hier  hat  man  von  dem 
Anapästischen  Anfange  einen  Grund  zur  Verdächtigung  des  ganzen 
Stockes  hergenommen,  jedoch  hat  schon  Vater  in  seiner  Ausgabe 
denselben  als  dem  Inhalte  entsprechend  dargestellt.  Der  Chor  be* 
ginnt  den  Prolog,  allerdings  eine  in  den  ▼orhandenen  Euripidei- 
sehen  Tragödien  nicht  weiter  zu  findende  Weise;  aber  man  findet 
dieselbe  doch  beim  Aeschylas,  and  es  ist  kein  Orond  vorhanden, 
weshalb  Euripides  nicht  sollte  auch  einmal  hierin  dem  Vorbilde  ge- 
folgt sein,  dessen  Nachahmung  die  Euripideischen  Werke  in  so 
vielfacher  Beziehung  nicht  verleugnen  können» 

Der  Chor  eilt  mitten  in  der  Nacht  zum  Zelte  des  Hector,  ihn 
ans  dem  Schlafe  zu  wecken;  was  ist'^s,  fiagt  Jener,  welche  Hinter- 
list ist  ans  gelegt?  Weisst  du  nicht,  dass  unsere  Wachen  wohl 
gewaffnet  auf  die  Argiver  Acht  haben?  Aber  der  Chor  wird  noch 
nicht  ruhig.  „Waffne  die  Hand,  sende  zu  deiner  Schaar,  lass 
überall  die  Truppen  bereit  sein  ^^  —  noch  immer  fehlt  die  Angabe 
des  Grundes ,  es  bedarf  noch  neuer  Aufforderung  des  Hector,  dasa 
in  gleicher  unruhiger  Weise  der  Chor  ihm  mittheilt,  es  brenne  ein 
Feuer  bei  den  Argivern  und  das  Heer  derselben  versammle  sich  vor 
dem  Zelte  des  Agamemnon :  ein  Umstand,  welchen  Hector  sogleich 
dahin  deutet,  das  Griechii^e  Heer  wolle  fliehen.  Nicht  gewillt, 
solches  zu  leiden,  gibt  er  schon  Befehle  zur  Verhinderung,  trotn 
den  Gegenansichten  der  Weissager;  aber  der  Chor  fordert  ihn  zur 
Vorsicht  auf,  und  zu  rechter  Zeit  erscheint  Aeneas  noch,  ebenfalls 
von  dem  nächtKchen  Lärm  aufgeschreckt.  Er  vermag  es  nicht, 
nach  Kenutniss  der  Sachlage  die  Maassregeln  des  Hector  gut  xa 
heissen,  beweist  ihm  vielmehr,  wie  unvorsichtig  dieselben,  wie  sie 
ins  Verderben  nothwendig  fuhren  müssten ,  wie  endlich,  die  Vor- 
sieh tsmaassregel  allein  genüge,  einen  Kundschafter  wegzusenden. 
Dieser  Verschlag  wird  angenommen,  die  Drommete  soll  zum  Zeich<in 
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eilten,  dass  wirklieb  auf  der  Flacht  )>creit8  die  Argiver  sind;  und 
Freiwillige  werden  aufgeboten  auf  Kundselkaft  aaszugehen,  Dolon 
unterzieht  sich  dem  Geschäfte^  oachdeip^  er  sieb  dafür  einen  liohn 
ausbedongen.  Er  will  sich  verkleiden ,  if  iU  eine  Löwenhaut  noabäii- 
gen ,  will  als  vierfiissiges  Tbier  zii  den  Argivern  s<;hleicben,  uod  in 
seinem  Muthe  vers^icht  er,  entweder  gar  nicht  oder  niit  dem 
Kopfe  des  Odjsseus  zuriickaiakebren.  So  eilt  er  fort,  dejf  Chor 
sammelt  sich  und  der  Prolog  ist  «u  Ende  9  der  ^n  Wahrheit  der 
erste  Theil  der  Tragödie  zu  nennen ,  von  uns  aber  bis  v.  223  nicht 
Willkürlich  ansgedeiwt  ist»  .Sondern  gemäss  dem  tob  uns  oben  eot* 
wickelten  Wesen  des  Prologs.  « 

In  wieweit  nach  diesen  ZlergUederungen  i^on  zwölf  Euripidei- 
sehen  Prologen  die  Worte  richtig  sein  können,  welche  Vater  TiAdic^ 
Cap.  II,  60  dahin  ausspricht,  nam  et  notus  erat  Euripides  ob 
prologos  inventos  et  praebent  orooes  fere  tragoediae  tale  exordiuniy 
vnrsus  exoeplifl  solis  Rheso  et  Iphigenia  Aulideq&i,  mag  leicht  ein- 
gesehen werden;  wir  finden  dadurch  aber  die  beste  Veranlassung, 
ttBAere  Aufmerksamkat  nunmehr  auf  diejenigen  Prologe  dea  Eori- 
fvides  zu  richten,  welche  der  Dichter  auf  eine  nene,  bisher  nicht 
gebräuchliche  Weise  abgefasst  hat,  und  welche  allen  mögüchen  An- 
schuldigungen zur  Folie  haben  dienen  müssen. 

Wir  beginnen  auch  hier  mit  den  Worten,  die  Aristophanes 
jdem  Enripides  sagen  lasst.     Es  heisst  Ran,  346  :> 

ciiX'  ov£ffi>i/  n^nitutva  ^iv  ^oi  %i  yivo^  silnsv  fv^vg 

iwie  Droysen  übersetzt: 

nein!    wer  zuerst  wiftrat,  den  liess  ich  gleich  den  Stamm- 
baum nennen 

fur's  ganze  Stuck, 
worauf  der  im  ganzen  Stucke  leicht  zu  Persönlichkeiten  übergehende 
'Aeschylus  erwidert: 

Trau'n  besser  dir,  als  hätt^  er  genannt  den  deinen! 
'Nachher,  als  Euripides  die  Prcdoge  des  Aeschylus  so  hart  und  un- 
barmherzige hier  mitgenommen  und  gezeigt  hat,  wie  schwer  es  Je- 
mem  immer  geworden,  ins  rechte  Gleis  erst  zu  kommen,  endet  er 
triumpfairend  ▼•  1198  mit  der  Versicherung 

.welcher  indess   Aeschylus  die  bekannte   spasshafte  Wendung  ent- 
gegensetzt : 

dxo  kfi%v&iov  cov  Tov^  Tcqiflofyof^g  itciip^SQm» 
Mit  dieser  Behauptung  soll  die  grosso  Einfomigkeit, aller  £u- 
ripideisoben  Prologe  bezeichnet  werden,  wie  nachher  von  den  EUi*- 
ripidcäscben  Gesängen  ebenfalls  gesichieht»  ^  So  viel  sich  Euripides  ^ 
auch  wehrt,  und  in  seinem  Tragödien- Vorrath  nachsucht,  der  ma*^ 
litiose  Aristophanes  lasst  ihn  keinen  Prolog  find(m,  an  welchen 
^esckylus  nicht  soglekh  das  verhju^niasvolle  k^^v^^yv  ontikMiv 


aistilimigeii/^raMMbt  bStte.  Sd  w«nieii  di^Pr^Ioge  vpa  ArfibOf« 
lMsV%pa>Pf^«9  Slhitaeboia,  Phryxo^,  Ij^Ugenia  T^nr. ,  Biebnip^ 
ünrcligekedieU^  oini  Biiripide«  iMichljrabender  ^uyersiciiüiclikeit. 

«rifd  au  Haiwe.  geleuiht^t«. 

AW  map  •niaM,9kli  auch  bkr  wie  überall  biUen»  des  K^mi- 
kem  geizige  AutlaUe.  io  ihfcr  AUgemeiakeit  fiir  wahr  sn  hatten, 
nao.darf  auch  hier  nicht  vergesaeo^  wie  uoecachopOich  Ariatoph^- 
nea  aetnett  Spott  and  Haea  tter  den  Boripidea.  ergiesst»  der.  ihm 
alf  y^Verderber  der  Kaost^  ala  V^Hihrer  des  ^9^9  als  Vertreter 
alter  Entsittiicking  and  ZoditkMägkeit^*  eracheiot,  wie  der  Komiker 
aowol  9,Wita  and  Verleomdang  als  hamisebe  Verdrehungen  und 
bitterernste  Wahrheit'^  satammenmengt,  um  den  Gegner  aas  dem 
Felde  su  schlagen,  in  dessen  Personiicbkeit  er  den  Urheber  der 
ganzen  entarteten  Zeit,  o4cr  vielaiehr  diese  Zeit  selbst  todtschb- 
gen  möchte*  Dass  er  ein  Urtbeil  allgemein  hinstellt,  berechtigt 
uns  nicht,  dasselbe  aach  also  an  fassen,  vielmehr  haben  wir  eben 
so  viel  Kecht,  Eiiripidea  an  glauben  mit  s^nem  obigen  n^kkovg 
sffeA.  ££«>  HfBiv  wbL  Schade,  dass  unter  den  duvcjbgehecheltea 
Prologen  nur  einer  ist^  den  wir  sammt  der  Tragödie,  wozu  er 
gehört,  vollständig  besitaen.  Ihn  au  sergliedern  miiss  unsre  nach* 
ste  Aufgabe  sein,  um  daraas  die  Eigenthumlichkeit  dieser  anrüchi- 
gen Pr^ge  kennen  au  lernen. 

Die  Iphigenia  auf  Tanria  beginnt  mit  einem  66  Verse 
langen  Monolog  der  Iphigenie,  auf  welchen  ein  .  sechzig  Verse 
kmger  Dialog  awischen  Orest  und  Pylades  folgt.  Mit  v.  123  ist 
der  Chor  da,  der  Prolog  also  beendet.  Der  Anfapg  lautet  fol- 
gtndermaassen . 

Ifelops,  der  Sehn  des  Tantalus  kam  mit  schnellen  Rossen 
nach  Pisa  und  heirathete  des  .Oenomaas  Tochter,  von  welcher  Atreus 
geboren  ward.  Dessen  Kind  war  Agamemnon  und  Menelaos.  Des 
Ersteren  und  der  Klytemnestra  Kand  bin  ich,  welche  der  Vater  in 
AuUs  der  Helena  wegen ,  wie  es  scheint^  der  Artemis  opfern  wollte. 
Dort  naadich  hatte  er  die  Flotte  der  HeUenen  versammelt,  welche 
llion  erobern,  die  geadnindete  Ehe  der  Helena  dem  Menelaos  zu 
Liebe  rächen  wolkeD,  Da  entstand  eine  Windstille,  weshalb  er  si| 
den  Sehern  ging«  Kalchas  eröffnete  ihm:  „o  Feldherr  dieses  Ze- 
uges, «cht  wirst  und  soUst  du  nach  der  Götter  Willen  von  hier 
segeln  können  ^  als  bis  Artenus  deine  Tochter  Iphigenia  txaai  Opfer 
erbaltea  hat.  Du  gelobtest  ihr,  das  Schönste  darzubringen,  99 
opfire  deine  Tockter.^*  So  kam  ich  nach  AuUs,  indem  auf  Odys-» 
sens  Vorschlag  man  nnr  in  Aussicht  stellte,  ich  sollte  zur  y ermäh- 
loag  mit  AehiU  dahin  kommen^  und  schon  schwebte  das  Opfer* 
messer  über  mir,  als  Artemii  an  meine  Stelle  eine  Hirschkuh  sen«" 
dete,  mich  durch  ^e  Lüfte  führte  hierher  nach  Tauri  (wo  Thoas 
kerraeht,  4eff  van  seiner.  SchneUfuseigkeit   den  Namen  hat),  und 
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mf eh '  tat  Priesterin  flieses  "tenpelff '  mMhte^  '  Af»cf  ein '  sdimktt'*' 
dier  Bernf  ist^is,  den  ich  habe.  Ich  mass  nach  etnem' alten  Gesetoe 
jeden  Griechen  zum  Tode  Wi^ihen,  ichtodle  ihn  -»war  nichly 
denn  das  geschieht  ausserhalb  des  heiligen- Bezirks,  aber  ich  weihe 
ihn  dazu.  Was  ich  aber  in  der  yerwiclienen  Nacht  für  Phantasie- 
gebilde  gehabt,  will  ich  den  Lüften  klagen.  Mir  schien,  ich  wohnte 
in  Arges  wi^er,  schlief  untei*  den  Gespielianen,  als  plötadich  die 
Erde  bebte,  und  das  Hans,  ans  dem 'ich  schndl^geftohen,  zasam- 
menstfirzte.  Nur  eine  Sänld  blieb  sttrh^n^  aas  deren  KopiCe'Ifoar 
.hervorwnchs;  sie  nahtti  eiftfe  menschliche  Stimme  aq  und  ich  he-^ 
weinte  die  Mensch  gewordene  als  einen-  dem  Tode  von  mir  vm 
Weihenden.  So  dente  ich  den  Tranm  mir.  Orest  ist  diese  Säni^ 
er  ist  gestorben.  Anf  einen  andern  kann  ich^s  nicht  beziehen, 
denn  Strophios  hatte  Wi  meinem  Tode  keinen  Sohn.  Jetzt  wili 
ich'  dem  Bruder  ein  Todtenopfer  mit  den  -  Dienennnen  bringen, 
welche,  obwol  griechische  Franen,  nns  der  Herrscher  zn  ha-i 
ben  erlaubt'  hat.  Aber  ans  irgend  einer  Ursache  sind  sie  noch 
nicht  da. 

Nach  diesen  Worten  geht  Iphigenie  fori,  aod  anf  die  ver- 
lassene Bohne  tritt  Orest  und  Pylades,  vorsichtig  spähend,  ob  aucb 
Niemand  da  sei.  Sie  erblicken-  den  Tempel,  und  erkennen  ihn 
für  denjenigen,  nm  dessentwillen  sie  y4>n  Argos  bergekommeB^* 
schon  aus  den  Rüstungen  der ,  Erschlagenen ,  welche  aufgehängt 
sind.  O  Phoebus,  ruft  Orest,  wohin  hast  du  mich  dnrch  den  Ora- 
kelspruch, die  Mutter  zu  tödten ,  gebracht.  Von  den  Erinnyen  ver- 
folgt, fliehe  ich  umher.  Ich  kam  zn  dir,  qm  ein  Ziel  der  Leideii 
tu  finden,  mit  denen  ich  in  Hellas  umhergeirrt  war;  da  befahlst 
dn  mir,  nach  Taurien  zn  gehen,  wo  deine  Schwester  einen  Tem<» 
-pel  habe,  dort  mir  das  Bild  zn  nehmen,  welches  einst  vom  Him- 
mel auf  die  Erde  gefallen  sein  soll,  und  in  Athen  dasselbe  nieder- 
zulegen, dann  sollte  ich  von  meinem  Leide  Erlösung  haben.  Jetzt 
komme  ich,  auf  dich  vertrauend,  hierher  in  ein  nnbekanntes,  nn- 
wirthllches  Land.  Dn  aber  Pylades,  was  sollen  wir  thnn?  Hier 
siehst  du  hohe  Mauerd;  sollen  wir  in  das  Haas, einsteigen,  oder 
die  Thuren  5jSnen?  Wir  müssen  sterben,  wenn  man  uns  dabei 
erwischt,  doch  eh^  wir  sterben,  wollen  wir  znrnckfliehen  anf  die 
SchilSe,  die  uns  hierher  gebracht«  Nicht  rede  von  Fliehen,  sagt 
Pylades,  den  Orakelsprueh  dürfen  wir  nicht. schänden.  Lass  jetzt 
uns  fort  ziehen,  uns  verbergen  in  einer  Hohle,  obnweit  nnserer 
Schiffe,  und  wenn  die  Nacht  am  Himmel  hinaufzieht,  das  Götter«^ 
bfld  aus  dem  Tempel  nehmen.  Nachdem  Orest  zugestimmt,  ver-* 
lassen  sie  die  Bühne;  der  Chor  kommt,  der  Prolog  ist  beendet 

Zwei  Scenen  also,  aber  an  ihrem  scenischen  Wertiie  wie  ver-t 
Schieden!  Während  das  Auftreten  der  beiden  Freunde  unwillkur- 
lieh  an  den  Prolog  rdes  Sopbodeischen  Pbiloctet  erinnert  und  jedes 
Wort  desselben  gespielt  werden  kann,  ist  die  erste  Scene  eme  ein- 
fache Erzählung  in  lamben,  die  mit  dem  l^tücke  selbst  in  keinem 
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tflinem 'ZosammenhaRge'  steht. '  Wir  erMlea  «ine  G^n^logie  mvocr 
«iersi  de^  PeJopideiry  emö  Ersihliing  von  den  Aalisdien  Begeben-^ 
beitev,  von  den  Opfergebräncken  der  Taorifirchen  Artemi«)  eodlidi 
die  MittheHnog  einer  Vision.  Erst  mit  dem  Lett^en  ist  eine  Bio* 
lenkung  sichtbar;  da  evst  legitimirt  sich  Iphigenie  über  ihr  A^f- 
treten^  welches  b»  dahin  weder  in  der  Form  noch  durch  den  lo- 
halt im  Geringsten  motivirt  war.  Hier  ist  demnach  ein  Unterschied 
yon  den  frnher  zergKederten'  Prologen  sehr  bemerklich;  hier  ist^ 
so  weit  die  erste  Scene  geht,  kein  fii^of?  vgayefidUi^  mehr,  man 
konnte  sonst  so  jede  Eraählang  in  lamben  nennen,  keine  dramatiscbe 
Scene,  welche  die  n^ttyiuna  in  dramatischer  Form  entwickelt,  son^ 
dem  eine  Verschiedenes  znsanmen würfelnde  Einleitung  in  alle  Tra- 
gödien v^g  TavTwilslag  ng^Y^atilag^  wie  man  wol  sagen  konnte^ 
welche  von  dem  Opfer  der  [phigenie  d stiren.  Man  findet  auoh 
Jiier  die  Angabe  des  Ortes  nnd  der  Zeit,  aber  sie  steht  in  keiner 
dem  Drama  zusagenden ,  oder  mir  im  Geringsten  begriindetea 
Form;  weit  niefar  ist^s  eine  Art  Komödienzettel,  der  freilich  aus* 
fohrlicher  behandelt  ist  als  die  unsrigen ,  worin  ausser  der  Bezeich-* 
nnng  des  Orts  mid  der  2^it,  worin  das  Stück  spielt,  der  Zuschauer 
eine  knrse  Mtttheilung  aller  zu  dem  Kreise  des  Mythus  gehörigen 
Facta  erhalt ,  aus  Welchem  das  Thema  der  Tragödie  eutnommen. 
Es  ist,  als  wenn  sich  ein  Schauspieler  hinstellt  nnd  dem  Poblikom 
etwas  vorersahlen,  eine  genealogische  Vorlesung  halten  will,  an  weK 
she  er,  wie  die  Mönche  des  Mittelalters  an  die  annales  ihres  Klon 
sters,  weitere  ihm  bekannt  gewordene  Zeitereignisse  und  Lebens^ 
umstände  knöpft^  deren  Verhurgung  er  jedoch  mit  den  Worten  dg 
iiyovai  oder  ähnlichen-  Wendungen  abzulehnen  pflegt.  Vgl.  Arche* 
laus  (Ranae  1206.)  Melanippe  (Ran.  1244.)  Orest,  Phoeniss.  und 
Belena.  Was  zu  dem  Stucke  selbst  hauptsächlich  hinführen  soll, 
wird  nicht  besonders  hervorgehoben ,  nnd  sehr  lose  ist  überhaupt 
<lie  Brücke  gebaut,  welche  zu  dem  eigentlich  ersten  Theile  der 
Tragödie  hinführt. 

So  wie  dieser  Prolog  beschaffen  ist,  eben  so  sind  die  Prologe 
zur  Helena,  zu  Ion,  Herailes  Für«,  zu  Orest  und  Phoenissen, 
Auch  in- den  Phoenissen  sind  zwei  Scqnen;  die  erstere  begreift  io 
87  Versen  einen  Monolog  der  locaste,  also  lautend : 

O  Helios,  der  »du  deinen  Weg  unter  den  Sternen  verfolgst, 
wie  unglücklich  erschienst  du  Thebeti  an  dem  Tage,  wo  Kadmoa 
aus  Phoenicien  dahin  kam«  Er-  zeugte  mit  der  Harmonia  den  Po-* 
lydorbs,  von  welchen  Labdakos,  der  Vater  des  Laios  abstammen 
soll.  Ich  bin  Menoikens  Kind,  und  Kreon  ist  mein  rechter  Bru^ 
der.  Man  nennt  mich  locaste,  wie^s  der  Vater  wollte,  und  La'ios 
heirathete  mich«  Als  seine  Eiie  schon  lange  kinderlos  gewesen, 
fragt  er  das  Orakel  nnd  bittet  um  einen  männlichen  Spross.  Doch 
er  erhielt  znr  Antwort:  „nicht  wünsche  das,  die  Götter  sind 
entgegen;  wenn  du  einen  Sohn  zeugen  wirst,  so  wird  er  dich 
ermorden  und  dein   ganzes   Haus    wird    durch  Mord   zu   Grunde 
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gi^heti.  Dodi  fioßoS)  Tom  Weifi  niid  Skmenlntt  besiegt  ^  erseogte 
mir  einen  Sobn,  den,  eingedenk  des  Gdttersprncht  er  Emderbir-» 
ten  gibt,  ihn  aostnsetxen^  nschdem  man  üinf  tue  Kneciiel  durch- 
bohrt ,  '  wober  sein  Name  Oidipas  stammt«  Die  Hirten  bracblen 
ihn  in  Polybos  Haus,  dessen  Frau  an  ihren  Brnsten  das-  Kind 
gross  säugte  und  den  Mann  oberredete,  es  sei  das  ihrige.  Als 
mm  Oedipos  herangewachsen  war,  wottte  er  seine  £ltem  kennen 
lernen^  nad  geht  xum  Orakel ,  wohin  aueh  Laios  sich  begeben, 
um  über  den  ansgeseWen  Sohn  Knnde  »i  erhtiten.  Beide  trafen  sich 
In  einem  Hohlwege.  Der  Wagealenker  des  Laios  ntft  ihm  su,  o 
Fremdling y  gehe  dem  König  ans  dem  Wege!  Doch  er  thut  es 
nicht  —  was  soll  ich  den  Verlauf  noch  lange  ersählen,  der  Sohn 
todtet  den  Vater  und  gibt  den  Wagen  desselben  seinem  Pfleger 
^olybus. 

Als  nun  die  Sphinx  mit  ihrer  Raabbegier  die  Stadt  faeimsndhte, 
lebte  mein  Gemahl  nicht  mehr,  und  Kreon  bot  meine  Ekrad  dem 
an,  welcher  das  Bathsei  der  Sphinx  wurde  losen  können,  Zti^lig 
erräth  es  OecHpns ,  wird  der  König  dieses  '  Landes  and  heirathet 
sehte  eigene  Mutter,  ohne  dass  so  wenig  er  wie  diese  daran  weiss. 
Zn^ei  Söhne  gebar  ich  ihm,  fiteocies  und  PolynSoes,  and  zwei 
Mädchen,  Ismene  und  Antifone.  Als  Oediptis  erfuhr,  dass  ich 
«sein  Weib  und  seine  Mntter  sei,  da  riss  er  sich  die  Aagen  aas^ 
ond  als  die  Söhne  heranwuchsen,  schlössen  sie  ihn  ein«  Dasittt 
er  nun  im  Hause  und  flucht  seinen  Söhnen  nad  droht,  das  ganse 
Haus  asn  zernichten.  Um  dem  Fluche  tu  entgehen  verabredeten 
die  Btiider,  der  Jangere  solle  ins  Etil  gehen  imd  ein  Jahr  kng 
inzwischen  Eteocies  herrschen.  Do«h  dieser,  seit  er  am  Bnder 
sass ,  will  nicht  vom  Throne  und  erfüllt  nicht ,  was  er  dem  Poly- 
nices  versprochen.  Der  aber  geht  ntfch  Argos,  wird  des  Adrastns 
Schwiegersohn  und  sammelt  ein  Heer,  mit  a^eicbem  er  seinen 
Thton  nnd  seinen  Theil  Verlangt.  Ich,  imi  den  Streit  za  schlich- 
ten, habe  vor  dem  Kampfe  eine  Unterredung  zwischen  meinen  Sabr' 
nen  verabredet,  nnd  Poly nices  hat  seine  Aidiunft  zugesagt  O 
Zeus,  errette  uns^  senk^  Eintracht  in  der  Söhne  Herz,  lass,  wenn 
du  weise  bist,  nicht  immer  auf  einen  Steriiiithen  die  Last  des 
Unglücks  fallen.^^ 

Mag  in  diesem  Prologe  anch  der  Anfang  und  das  Ende  dra- 
matische Haltung  haben,  so  ist  doch  Alles  Uebrige  d^rin  wieder 
nichts  als  eine  Erzahlong  in  lamben,  von  welcher  man .  nicht  weiss, 
wie  ^ie  dahin  kommt.  Was  sollte  die  locaste  nur  vermocht  haben 
können,  für  sich  diese  Expectoration  zn  machen,  .sich  zu  erinnern 
an  den  Sinnen-  und  Weinrausch  des  Laibs,  in  ihrer  Stimmutog  alle 
die  Genealogie  sich  wieder  inä  Ged&chtniss  zu  rufend  Der  Dichter 
hat  also  damit  *  Nebenzwecke.  Ganz  anderer  Art  bt  auch  hier 
wieder  die  nun  folgende  Scene,  ein  Dialog  zwischen  "dem  Pädagog 
nnd  der  Antigone;  das  erst  ist  ein  piSgog  der  Tragödie,  iner  wer- 
den aber  audh  erst  die  nQiyi$itT^  vollständig  gegeben. 
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'im  Orestes  oMcht  Eleetra  deo  Verrednei^.    ,»&  gibt  doeü 
kfiii  Leid,  meint  sie,  von  welchem  df«  menschllebe  Natur  versdioirf 
bliebe!  jener  selige  CrotterMbn,  der  Tatitalus  bilsst  seine  Byhöhimg^ 
wie  «8   heisst,    weil    er  an  der  Göttertalel   das  böse  Schwatxen 
Hiebt  lassen  kaiHttte.    Er  erzeugte  den  Pelops,  von  welchem  Atteas 
abstammte ,    welchen  die  Göttin  zum  Kriege  gegen  lliyestes  triebt 
Was  soll  ich  4^  unsittliche  Leid   verfolgen  t    Atrens  tödtete  je« 
nem  darauf  die  Kinder.     Von  Atreus  und  der  Aerope  stammten  <-* 
ich  übergehe  das  Dazwischenliegende  —  der  berühmte  Agamemnon, 
wenn  er  also  zu  nertnen  ist ,  and   Menelaos ;  dieser  heirathet  die 
Gott  verhasste  Helena',  jener  die  vielberühmte  Klytemnestca  und 
aus  dieser  Ehe  entstanden  drei  Mädchen ,  Chrysothemis ,  Iphigeni« 
imd  ich,  Electra,  ausserdem  ein  Knial>ey   Orest«     Die  grässlkhe 
-Mütter  todtet  ihren  Gatten,  warum?  kann  die  Jungfrau  nicht  wohl 
sagen  y  ich  übergehe  das.     Aber  was  soll  ich  auch  Phoebns  Unge^ 
rechtigkeit  anklagen,  der  Oreit  zum  Morde  der  Mutter  überredet, 
der  doch  sonst  nicht  Ehre  einbringt.    Ich  sowol  wie  Pylades  half 
bei  dem  Morde.    Aber  seitdem  ist  der  arme  Oreat  In  eine  Raserei 
verfallen  5  das  Mutterblat  hängt  an  seinen  Fersen  —  did  E«meni<^ 
den  wage  ich  nicht  %n  nennen  — -  schon  ist  dies  der  sechste  Tag^ 
seitdem  der  Leichf^am  der  Mutter  verbrannt  ist,  und  noch  nahm  er 
weder  Speise  zu  sich ,  noch  badete  er  sich.   Gehüllt  in  seinen  Man- 
tel weint  er,  wenn  die  Krankheit  ihn  verläset,  oder  er  läuft  weit- 
hin.    In  Argos  ward  der  Besohlitss  gefosst,   ims  weder  in  ejncm 
Hause  noch  an  einem  Feuer  au(^nehoten.   Niemand  soll  die  Mut- 
termorder  anreden;   heut  ist  der  T^sg,  an  welchem  man  sich  be-' 
räth,  ob  wir  gesteinigt  oder  mit  dem  Schwelle  getödtet  werden* 
sollen.     Nur  eine  Hoffnung  haben  wir  noch ;  es  kommt  von  Troja 
Menelaus  nach  langer  Fahrt.    Schon  hat  er  die  Helena  bei  Nacht 
hierher  vorangesandt,  sie  ist  im  Hause,  die  Schwester  und  das 
Unglück   der  Familie  beweinend.     Sie  hat  einen  Trost,  denn  ihre 
Tochter  Hermione,  die   bei   der  Klytemnestra  war,  so  lange  die 
Helena  entflohen,  hat  sie  me^ergefunden.     Ich  schaue  den  Weg 
entlang,  ob  ich  den  Menelaos  kommen  «ehe,  denn  nur  >a  ihm  ist 
Hoflfnung  auf  Rettung.^^ 

Nun  folgen  noch  zwei  Scenen,  bevor  der  Chor  kommt;  der 
Prolog  endet  v.  143,  wie  das  Argom.  zu  Aeschyl,  Pers,  durch 
Festsetzung  der  Parodos  richtig  angibt.  In  dem  Monologe  der 
Electra  sind  wieder  viele  Schwächen  sichtbar,  die  wir  eben  auck 
an  Iphig.  Taur.  und  Phoen.  gerügt  haben.  Wir  iiönnen  aber  un« 
der  Mühe  überheben,  also  auch  die  Prologe  zu  Helena,  Ion  und 
Herc.  Für.  zu  zergliedern.  Mehr  oder  «veniger  kehren  in  ihnrn 
dieselben  Schwächen  wieder,  als  deren  hauptsächlichste  wir  hin*^ 
stellen,  dass  jeder  innere  Gnind  derartiger  Monologe  fehlt. 

Wir  müssen  nämlich  noch  einmal  ausdrücklich  bevorworten, 
dass  wir  nicht  das  tadeln  ,  dass  Euripidcs  die  ztierst  auftretenden 
Personen    die  Schicksale   ihres  Hsvses   erzählen   lässt;    niobt  der 
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Stoff  imterliegt  dem  Tadel»  nwf  die  Art  4er  HÜtteans.  Aocfc 
bei  Sopbocles  erwähnt  Antigone  iaigleicimange^Stüdbe  das  grosse 
Leid^  wai  sie  sdion  erlebt  habe;  dadurch  ebett  kawi  ja  die  Red* 
nerin  da«  Mitleid  der  Zahörer  rege  auidiea.  Nicht  aoden  m  des 
TracbJnierinDeOy  beide  Stücke  begioDen  aiit  ^ioeoi  Awriifie,  irie 
etwa:  ^^welcliea  Unglück  hat  nna  noch  verBchoat^  hat  uns  nidht 
Alles  betroffen?^  Aber  Euripides  ▼erscfamaht  iomfich  in  ^esea 
anrochigen  Prologen  eine  solche  Art  der  Mittheiinn^  Wie  scboa 
jb&tte  der  Anfang  des  Orestes: 

ovx  ibs^v  ovilv  dnvw  ä5*  c^sc&v  bog 

ovdh  ni^og  ovdh  övftgfOQa  ^s^Xasog 
%ü  einer  Fortsetzung   fähren  können ,  wie  sie  in  der  Aatigone  ist 
6nolo¥  oJh  liiiSv  onrnn    iya  ncmnv^  damit  wäre  die  Brücke  ^e- 
baut  gewesen  znr  Mittheilung  der  Leiden  des  Hauses;  aberEaripi- 
des  verdirbt  es  mit  dem  Znsatze 

^g  ovn  Sv  Squiv  i%d'og  iv^^tinov  ^vtfx^y 
denn  kaum  ist  der  Satz  bo  allgemein  gehalten,  dass  er  jeder  be- 
liebigen, menschliche  Verhältnisse  zum  Grunde  habenden  Tragödie 
vorgesetzt  werden  kann.    Nicht  anders  ia  den  Phoeaissen.    Die 
Verse  «I  tijv  h  S^tQoig  av^avov.tffivmv  oSop 

UHuv  itp'^aag^  Kai^og  tivin!  ijA^e  y^v 

lassen  erwarten,  es  werde  nun  eine  Klage  kommen,  deren  Motive 
dabei  ausgeführt  würden;  aber  der  Flug  der  Rede  erlahmt  in  der 
Fortsetzung: 

og  ncclöa  yiifMig  KvTtQtdog  ^Aq^ovlav  nofA 
noXvdiöQOV  i^iqwatf  tov  di  AaßSctKQV 
fpvvat  Afyovafv,  ix  Sh  %ovSs  AiX&v. 
Das  ist  nichts  als  eine  prosaische  Genealogie,  in  Verse  gezwängt. 

Jetzt  entsteht  die  Frage,  was  konnte  den  Dichter  reranlassen,  . 
solche  Prologe  zu  verfassen.  Eine.  Absicht  liegt  zum  Grunde,  er 
kann  nicht  absichtslos  in  einem  und  demselben  Jahre  so  zwei  ver« 
schiedene  Prologe  verfassen,  wie  Andromeda  und  Helena  sie  zei- 
gen, nicht  absichtslos  eine  Weise  wählen,  deren  Vermeidang  ihm 
meistens  so  sehr  leicht  werden  konnte.  Diese  Absicht  aufzusuchen 
mag  zunächst  unsere  Aufgabe  sein.  Wir  können  das  nicht  besser^ 
als  wenn  wir  zuvor  der.Zeitverbältnisse  gedenken,  in  welchen  Eu- 
ripides auftrat,  und  des  Zustandes  der  tragischen  Kanst , .  so  wie 
er  denselben  vorfand  und  wie  er' ihn  selbst  weiter  führte»  Euripi- 
des lebte  als  Zeitgenosse  der  grossen  Tragiker,  Aeschjlus  und 
Sophocles;  mit  Letzteren  trat  er  in  die  Schranken,  nud  es  gelang 
ihm,  sich  zum  Lieblinge  des  Publikums  zu  machen:  iliycov  »  tioV 
yscoil^Aiif  Zx%  Icxi  TU  aoq>ä  Tccvva  (Nub.  1367)»  „Er  entsprach 
aber  auch  in  seiner  tiefen  philosophischen  Bildung,  in  seinem  ernsten 
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Urtbeile  über  die  Gegvnwarl,  in/aeioer  mit  derigioBen/Ktilbftar 
ätzenden  Saphistik  «a^  A^fklarnng  und  dem  ^aneen'  Rm  ^modier- 
ner  Sophistik  ausgerüsteten  Fteigeistigkeit  an  sehr  dem  ^emdmii* 
den  Cbftrdcter  der^Zeit,  als.dass  er  nicht  der  entschiedene- Lielblin^ 
dichter,  der  Athener  hätte  sein  sollen.  Seine  eigenste  Weise  ist-  anf 
demselben  Boden  mit  dem  Ungtöcke  des  Vaterlands  erwachsen^  und 
dieselbe  Auflösung  aller  positiven  Sittiichkeit,  aller  Frömmigkeit 
und  aller  Scheu,  die  in  dem  Volksleben  Athens  in  seiner  futcfat^ 
baren  Ausdehnung  verwirklicht  worden  ist,  und  die  seine  spatefn 
Dramen  in  ihrer  ganzen  grausigen  Consequenz  und  mit  den  grelU 
sten  Zügen  darstellen,  ist  die  Groadlage  seines  seltsam  sceptisehen 
Wesens  uud  seiner  dnnkeln  Metancholie,  die  setner  Poesie  einen 
so  eigenthümlichen  Beiz  gewahrt.  Euripides  hat  in  der  Entwiek** 
lungsgeschichte  des  griechischen  Geistes  eine  Bedeutsamkeit,  iKe 
seinen  tarnen,  den  bedeutendsten  aller  Zeiten  zazugesdlen  bereeiH 
tigt.  Athen  und  die  Attische  Kunst  des  Dramas  hat  die  Aufgabe 
gelost,  aus  dem  süssen  Dämmerlidit  poetischer  Be&ngenheit  in  die 
▼olle  Tageshelle  des  Bewosstsdos,  der  Auftlamng,  der  siibjecti«« 
Iren  Freiheit  hinüberzefahren. .  Liawisen  gleich  ist  die  Bewegung, 
umi  ]Eurtpides  griff  mit.  Bewnsstsein  hinein,  ja  stellte  sibh  in- ge- 
wisser  Beziehung  an  ihre  Spitze.  Er  ist  zu  freien  Qeistes ,  um  den 
volksthiimlrichen  Glauben,  die  VorurtheMe  und  Beschranktheiten,  der 
Menge  zn  theilen;  im  Widerspruch  mit  dem  Allgemeinen  und  mit 
sich  selbst  wirft  er  sich  der  Philosophie,  in  die  Arme^  die,  noch  in 
ihren  Anfangen,  kaum  Höhere«  erstrebt,  als  an  der  Stelle  getttU^ 
eher  Mächte  den  Causalnexus  der  Dinge  zu  erweisen.  Dem  ein-^ 
mal  erwachten  Zweifel  kann  das  sonst  Verehrte  nur  thoricht  und 
bethörend  erscheinen;  der  Staat,  die  allgemeine  Sittlichkeit,  die 
gesellschaftlicfaen  Verhältnisse,  kurz  Alles  erscheint  anf  Nichtiges 
gegründet;  es  müssen  andere  Gründe,  andere  Zwecke  des  Daseins 
geltend  gemacht  werden,  es  gpit  eine  Revolution  in  dem  Gesammt- 
zustande  des  geistigen  Lebens,  Nicht  innerer  Drang,  sondern  ab« 
skhtsTolle  Wahl  trieb  den  Euripides  zur  dramatischen  Kunst;  durch 
sie  hoffte  er  mehr,-  als  durch  abstractes  Lehren  das  Neue  dem 
Volke  zuzuführen.  Er  wollte  durch  Auseinandersetzung ,  durch 
Beispiel,  durch  Ironie  belehren,  er  wollte  die  Vorortheile,  die 
herrschten,  widerlegen,  den  Leidenschaften,  denen  das  Volk  sich 
blindlings  hingab ,  in  den  Weg  treten ;  er  wollte  aufklären.  Dem 
entsprecbend  wählte  er  die  Stoffe  der  Dramen,  die  er  zu  einer 
AufTuhrung  vereint.  Bald  ist  es  eine  widitige  Frage  der  Zeit,  die 
er  nach  jhren  Hauptmomenten  in  anspielenden  Mythologien  ent- 
wickelt; bald  ist  es  die  Darstellung  etwa  des  weiblichen  Charak«* 
ters,  ^es  buhlerischen,  des  tückischen,  des  verführten,  des  hinge- 
benden Weibes;  bald  ist  es  ein  Satz  der  allgemeinen  Sittlichkeit, 
etwa  die  Pflicht  gegen  das  Vaterland  unter  verschi^enartigen  Be- 
dii^ungen.  Alles,  ausgestattet  mit  dem  Reichtfaum  poetischer, 
rh^rischer  und  nnwikalischer.Kunat,  durckhaiicht  von  dem  «gen- 
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tUkriMien  BiriB  »jeneis  tteftnt  «ncl  ernüteii  Sküiei»,  das  cleii  tilitri^ 
pMÜes  amMklmel),  ausgesptHiehea  mit  der  gamseti  Eiadringiielifeeit 
wiihrfcHftei'  md  gewissester  üeberseugung,  imt  w<4  Eindracfc  ma* 
dKo  arassen  bci'jeDefi  Athenern ,  in  deren  inaerstem  Leben  die 
gleidw  TeadasnK  vorhanden  ivar  and  in  fiilripides  ihren  VorkSinpfer 
erkannte,  die  von  ihm  gestrente  Saat  ging  gegen  den  Anfang  <des 
Pekiponnesiichen  Krieges  merklteh  auf;  bald  kam  die  neae  Sicili« 
tiscbe  Kunst  der  Rhetorik  and  die  energische  Wirkung  der  Sophi* 
atik  kinin,  Sokratea  eindringUche  LehitUtigkeit  mitkte  in  der^lben 
Richtung -mit  stesgendem  Erfoige.  Athen  wupde  der  Saamielplata  alles 
desaen^  was  das  Griechentham  an  Bildung  und  Geist  hervorbrachte 
und  das  Zusammenwirken  aller  dieser  KrMe  und  die  entgegen- 
kommende Rmpfanglichkeit  des  Attischen  Wesens  entschied  eildlich 
den  vollkoaBmensten  Sieg  jener  Aadcl&rung,  in  wekher  Athen,  nacb 
dem  Stnis  «einer  politischen  Gvosse,  ein  geistiges  Principat  über 
Griechenland  «vsuben  konnte* 

Dies  die  Scbüderong ,  welche  wir  von  der  Stellung  des  Eu* 
ripides  in  der  Entwickelung  des  griechisehen  Wesens  nicht  besser 
ab  nach   den    Worten  Droysen^   in   seinen  Etaleituiigen    zu  den 
Thesmophoriaznsen  und  Fröschen  geben  au  können  verhoflften.   Sie 
betechligt    uns^   den  Dichter  wegen  mancher  AnscinddiguBgen   in 
SdiutB  SU' nehmen  9  welche  Aristopbanes  auf  ihn  häuft.     Wahr  ist^s, 
gkiche  Laxitat  als  im  Sittlichen,  gleiches  Herablassen  -zum  Beque- 
men and  Populären  auch  in  der  Kunst    ,,  Statt  kunstreicher  An* 
ordaong  Leere  des  Piiups,  bantes  Gemiscib  der  Personea,  Tertich* 
taugen,  Scenen.^^     Redseligkeit  in  lässiger,    oft   ganz  alltäglicher 
Sprache,  endlich  ztmi  Theil  eintönige  Prologe.    Aber  davon  Euri- 
pides  aHetii  die  Schuld  aafbnrden  au  wollen,  wäre  ungerecht.     Der 
üicfater  ist  in   gar  vieler  Beziehung  von  seinem  Zeitpublikmn  ab- 
hängig, er  richtet  seine  Leisiungen   gemäss  der  Fassungskraft  sei- 
ner Zahörer  ein ;  wie  wenig  ein  Einzelner  im  Stande  ist ,  den  Ge- 
schmack z«  läutern,  für  wahre  Kunst  empfänglich  zn  machen,  davon 
möchte   das    Theater  >der  neuem  Zeit  den    besten  Beweis  liefern 
können.  Was  der  Dichter  nun  aber  schon  im  Allgemeinen  als  Ent* 
schnidigung  in  Anspruch  nehmen  kann ,  darf  Euripides  treit  mehr, 
wenn   er  zur   Bewahrung  seineS'  geistigeo   Einflusses  das  Streben, 
der  Lieblingsdichter  zu  bleiben,  nicht  aufgeben  konnte  und  woltte. 
Für  sein  Publikum  schreibt  er  deshalb  gar  oft,  für  die  Masse  des 
Volks ,  an  dessen  geistiger  Emancipation  or  tbätig  arbeitet,  er  opfert 
oit  <He  Kirnst   dem  eigenthämKcfaen   2^ecke,   den    er   bei  seinen 
Dichtungen  verfolgt,   er  schreibt  Rollen ,   wo  die  Kunst  Tragödien 
fordert,   er   gibt   das    vollendetste   Zeugniss    einer  Kenntniss   der 
Athenischen  Bühne,  aber  opfert  derselben,  als  wäre  sie  das  hati{»t* 
sächlichste  Moment,  den  poetischen  Flug  der  Gkdartken.    Er  lauscht 
recht  eigentlich  dann  dem  Zuhörer  ab ,  welche  Scenen  den  meisten 
Binihruck  machen,  um  dieselben  immer  neu  vorzuföhren ;  die  Ortgi-» 
nalij^tt  in  der  Aufitodung  lind  Ausführung  eines  Stoffes  steht  ^eoi 


Von  Pro#.  Dr..  iTlniiftber  zu  V^esbadeo.  S89 


Streben  nach)  seine  Znliorer  durck  sdi^ne  Sentenzen,  gefthlvoUe 
Klagen,  politiMhe  Tiraden  «kI  Anapielangen ,  heftige  Straite, 
nmföfcriiclie  Genchtuscenen ,  entsetzliche  Thaten,  äherraichende 
Katastrophen  zu  erfreuen.  Was  namentlidi  die  politische  SeM« 
«einer  I>ramen  betrifft,  so  ist  sie  nicht  genng  hervorsohehen;  di« 
Tagesgesdiicfate  musste  oft  g<9iug  eiidAreade  Noten  zu  scinett 
IXtehtangen  liefern.  Jnutliog  iv  vtg  EfSgutiStiv  httttviöBitw  ^  sagt 
Lycnrg%  Leotrat  p«  160,  9.,  Sn  ta  xb  iXl!  «Sv  «ymdiig  «o^i/tif^ 
nal  wrvTov  tdv  fx&^OP  nqoBÜitto  nonf^m^  iqy(yvfiLtißog  NaXAioror  &^ 
yBviö&cn  'tol^  ytoXititig  Ttct^aSnyiia  tag  ixBivmv  fCQa^Blgf  Tt^og  Sg 
anoßlhcovtag  ncA  ^Baifovvtag  ^wB^iie^at  vatg  '^vxaig  ti  ttl^ 
natgiöa  q>iksfv.  Snh  heroicis  personis,  antiqnis  certe  Titja  civita- 
tis Atticae  pkrima  notavit,  sagt  Vakkenaer.  Nemo  mortaKntti, 
sagt  Barnes,  tanta  dexteritate  yeteres  fobirfas  ad  praeaentis  tnnc 
temporis  circumstaatias  referre  nnquam  deprehenditur.  Adeo  au-^ 
tem  se  omnta  anditorum  gratia  scribefe  proftissas'  est,  nt  etiam 
▼olens  sdensqne  nonnunquam  de  scenae  regolia  renitteret  et  arfein 
Iragicam  arte  popnlari  coomnitaret. 

Wir  müssen  hierbei  Jedoch  zweierlei  beirorwotten ,  einmal,  dasM 
Bnripides  nicht  immer  so  zu  schreiben  bnrachte ,  sondern  nur  je 
nachdem  er  seine  Zwecke  verfolgte,  dann  aber/  dass  nicht  er  ^ 
fein  «drehte,  durch  selche  Mittel  auf  sein  Publikum  einen  ^nfluss 
zu  ftnssem ,  dasselbe  zu  gewinnen.  Wie  Aescfaylas  sowol  als  So« 
phodes'  ihm  in  der  Binfleditung  pölitisdier  Anspielungen  vorangin- 
gen, weisen  Lnzae  lectt;  Att.  p.  317  und  K.  Fr.  Hermann  qtmest: 
Oedipod.  p«  32  not.  68  hinlänglich  nach.  Ueberhaapt  mochte  wol 
manches  Ürtbeil  über  unsern  JOicfater  anders  lauten ,  wenn  man  er^ 
wägte,  in  wie  weit  ihm  bei  so  vielen  Dingten  seine  grossen  Zeit* 
nnd  Knnstgenossen  vorangegangen. 

Sollen  wir  unsere  Ansicht  aussprechen,  so  glauben  wir,  die 
anriich^eh  Prologe  sind  eben  so  gut,  wie  so  vieles  Andere  nnf 
im  Interesse  des  Publikums  geschrieben,  nämlich  jenes  Pnblikums^ 
weldies  Ewripides  -  bei  der 'Anffiihrntig  so  vieler  Stikke  zu*  haben 
gewiss  war.  Dass  das  Gesetz  ties  Perkies,  welches  auch  den  är-^ 
mern  Bürgern  den  Eintritt  in  daisi  Theater  verschaffte,  eine  we^« 
sentlkbe  Aenderung  des  Pttbl%nms  hervorbringen  musste,  kann 
nicht  bezweifelt  werden.  Während  fhuher  das  Theaterpiibliknfn  aus 
den  Reicheren  hauptsächlich  bestand,  die  man  hier  eben  so  gut 
die  Gebildeteren  nennen  kann,  machte  'von'  der  Zeit  an  die  grosste 
AnzabI  desselben  jene  Klasse  v6n'  Bürgern  aus,  welche  dk  Grund- 
lage der  Demokratie  abgeben  sollten,  die  grosse  Zahl  der  untern 
Klassen.  Da»«  bei  diesen  die  Bildung  nicht  gleieh  gV-oss  sein 
konnte ,  bedarf  keines  Beweises ;  dass  sie  nicht  so  gross  War , '  be-* 
weist  aber  das  Perickische  Gesetz,  welches  den  Einfluss  eines- so 
volksthümlichen  Theaters  nicht  verkennend,  dadurch  Bildung  ver^ 
breiten,  politische  Fragen  vorbereiten,  der  Schöpfer  eines  grossar- 
tigen Lehens  werden  wollte.     Es  ist  höchst  einseitig,  dem  Pericles 
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eiticii^  Vorwurf  aus  Minstinde«  lierwrieiteii,  die  aos'  dem  Miss« 
bnittcke  des  Theorikons  spater  erwachsen  sind.  Es  ist  nicbl  min- 
der voreilig  9  dem  Perides  io  dieser  Verwendong  des  Staatsschatzes 
anm  Theatergelde  eine  Ungerechtigkeit  gegen  die  Bundesgenossen 
ansoschreiben«  Die  Auswärtigen  hatten  grosses  Interesse  dabei, 
ob  ihre  Bichter  and  Ecclesiasten  gebildet  waren  oder  nicht. 

Nun  hatte  aber  von  jeher  die  griechische  Tragödie  im  Gegen* 
satse  der  unsrigen  das  voraus,  dass  sie  einen  Zuhörer  in  Ansprach 
nahm,  der  schon  vor  der  EntwicUang  des  Stucks  die  Tiefen  ckr 
daraostellenden  Begebenheit    durchschaue,    die  darsnsteUende   Ge- 
schichte nicht  erst  aus  dem  Stucke  selbst  «u  lernen  brauche.     Die 
wenigen  Mythenkreise,  an   denen  die  Tragödie  bei  der  Wahl  der 
Sujets  immer  wieder  floh,  waren  jedem  gebildeten  Athener  genug- 
sam bekannt,  d€fr  um  so  lieber   bei  derselben  verweilte,  als  die 
Renntniss  der  Vorzeit  ihm  die  Heldengesüilten  vorführte,  an  denen^ 
als  den  Repräsentanten  einer  Schonern  Zeit,  er  sich  gern  erfreute. 
9ehr  viel  gewann  die  Tragödie  durch,  diese  Voranssetsung;  es  be- 
ruhen darauf  jene  geheimen  Spannungen 'des  Gefühls,  welche  nicht 
unmittelbar  in  den  Worten,  nicht  in  den  Scenen,  wohl  aber  hinter 
beiden  Kegen.  .  Die  alle  Tragödie  wollte  nicht  durch  Neugier  span- 
nen, denn,  wie  man  richtig  bemerkt  hat,  bekommt  fladurch    das 
Drama  statt  des  sceaischen  Interesses  der  Situation  ein  episches 
Interesse  der  Historie,  nicht  woUte  sie,  dass  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  Poesie  und  Absicht  der   dargeftellt^n  Scene  von  der  Er- 
wartung der  kommenden   gestört  werde;  der  Zuschauer  sollte  sich 
vielmehr  mit  aller  Kraft  in  die  DarstelluDg  der  gerade  gegenwartigea 
Scenen  versenken.    Dadurch  gewinnen  aber  die  plastischen  Dich- 
terwerke  dasjenige,   was  ihnen  eine  unvergängliche  Schönheit  si- 
chert; denn  ein  Wort,  dessen  Interesse  auf  der  Befriedigung  einer 
Neugier  beruht,  verliert  schon  seinen  halben  Reia,  sobald  man  mit 
dem  Verlaufe  der  Begebenheiten  bekannt  geworden;  ein  Wort  aber, 
dessen  Interesse  und  Effect  auf  der  vorausgesetzten '  Bekanntschaft 
mit  dem  Ausgange  seiner  Begebenheiten  beruht,  wird  uns  in  stei- 
gender Progression  immer  mehr  befriedigen,  je  vertrauter  wir  uns 
mit  dem  Verlaufe  seiner  Begebenheiten  gemacht  haben '^).  ^ 

.  Die  Voraussetzling,  dass  das  Sujet  der  Tragödie  ein  bekann- 
tes sei,  leuchtet  aus  vielen  Anzeichen  der  Worte  des  Aeschylus  und 
Sophocles  zur  Genüge  hervor«  Wie  der  Komiker  sagt  bei  Athe- 
naeus  VI.  in.,  braucht  der  Dichter  kaum  den  Namen  Oedipus  an 
nennen,  so  weiss  der  Zuhörer  schon  alles  Weitere,  er  kennt  die 
Schickssede  und  Zustände  der  ganzen  Familie;  vnoiiP^9a$  fioyov 
8iZ  Tov  no^fiti^iß'  Wie  hätte  Euripides  Etwas  aufgeben  sollen,  was 
er  aufzogeben  gewissermaassen  gar  nicht  vermochte,  was  aufzuge- 
ben ihm  allen  Boden  unter  den  Füssen  wegzog?  Euripides  ver- 
zichtet nicht  allein  nicht  darauf,  sondern  er  sucht  diese  Grundlage 
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seiner  Btuicke  nocii  fetter  %vl  tegen,  tndem  er  anf- Jeden  seiner  Zu«' 
irSrer,  aneh  auf  die  Ungebildeten ,  auf  die  Mehrzahl  des  Public 
kaitts  seit  Einfubrnng  des  Theorikons  Riicksicht  nimmt;  «ie  Alk 
seilen-  nicht  durch  die  Neugierde  veranlasst  der  jedesmal  gegen* 
wärttgen  Scene  ihre  Aufmerksamkeit  entziehen ,  sollen  nicht  mit 
halbem  Ohre  boren,  was  er  an  pol^scben  Anspielungen  eiustrent, 
sollen  an  der  Schönheit  der  einzelnen  Scenen  sich  erfreuen,  nur  da 
hinein  Tersenkt  sowol  dem  Dichter  wie  dem  darsteilendeli  Schauspielet 
nachempfinden.  Das  sucht  er  durch  eine  ausf&hrliche  Darlegung  de« 
ganzen  Mythus  zu  Anfange  des  Stucks  zu  erreichen;  wir  wiederko« 
ten  es,  diese  Exposition  ist  nur  für  jene  Masse  der  Zuschauer  be«» 
rechnet,  die  das  neue  von  ihm  mit  Aufmerksamkeit  behandelte  Pnblt« 
kum  bilden,  auf  welche  er  so  gern  seinen  Einfloss  geltend  mache» 
will;  es  sind  die  jedesmal  im  Theater  vorhandenen  Zuschauer,  am 
deren  Gunrt  er  buhlt,  zumal  von  deren  Beiiall  wenigstens  theil<« 
weise  sein  Sieg  abhSngt;  er  will  sie  alle  urtheilslahig  madien  and 
weiss  recht  wohl,  dass  schon  selbst  dies  Streben  von  einer  H^ga 
belohnend  anerkannt  wird,  zumal  wenn  er  ihnen  mit  ähnlichen 'Ver- 
sen, wie  avxovQyolj  oJnBQ  xol  fio^oc  ati^ovöt  ytjp  Orest  920  so 
bedeutend  den  Hof  macht.  PvTin,  sagt  Aristopb.  Nub.  511,  ovrm 
vwij6atiil  t  iyai  nal  voftt^olfifiv  0og>6g  dg  vftag  n^yovfisi^og  $lva$ 
^Bavag  ds^iovg,  —  Die  Geschichte  von  der  Stri  dös  Agamemnon^- 
sehen  Hauses  war  von  Sopbocles  und  Aeschylus  gehörig  ausgeben^ 
tet;  was  kann  Euripides  vermögen,  dennoch  im  Orestes  und  Iphig. 
Taur«  erst  durch  einen  l|u»y- den  ganzen  Mythus  zu  geben,  zumal 
wenn  er^s  in  der  Iphig.  Aul.  und  in  der  Electra  nicht  that?  Nur 
die  sorgsame  Berücksichtigung  seines  Publikums,  welches  Aristopha«* 
nes  hämisch  genug  bestehen  lässt  aus 

vatg  Xmnodvtatg  xal  tolg  ßaXavrtfiviiitotg 
Hai  Toloft  jt€ttQakolatöf  xttl  totxwQVxoig, 
Man  hat  bisher  diese  Vulgo-Prologe  daraus  abzuleiten  gesucht^ 
dass  der  Dichter  die  Verpflichtung  geföhlt  habe-,  diejenigen  Veran- 
dernngen  dem  Zuhörer  mitzütheileq ,  welche  er  mit  dem  gewöhnli*< 
chen^  Mythus  angestellt.  Reperiuntur  tragoediae  (sagt  Eiebstädt  de 
dram.  Graec.  comico^salyr.) ,  1n  quibus  dempto  prologo  (fiibulia 
praepoyto)  expositio  dramatica  argumenti  ne  satis  qutdem  dilucide 
et  apte  ad  commuuem  intelligentiam  explicari  possit.  Uns  ist  kell» 
Stuck  bekannt,  wo  ohne  den  Prolog  dasselbe  weniger  verständiicli 
wäre.  Nehmen  wir  den  von  uns  oben  zergliederten  Prolog  des 
Orestes.  In  grosser  Ausführlichkeit  sind  darin  diejenigen  Besttm-» 
drangen  enthalten,  auf  denen  die  eigentliche  Tragödie  beruht.  Aber 
der  Zustand  offenbart  sich  gleich  in  der  folgenden  Scene;  was  ACe-« 
nelaos  v.  370  flgd.  gehört  haben  will ,  macht  die  im  Prolog  gege-( 
bene  Schilderung  des  Agmemnon^schen  Hauses  überflüssig.  Die  v^ 
39  gegebene  Zeitbestimmung  ixröv  ös  iif  toö'  ^(itaQ  kehrt  v.  422 
wieder,  früh- genug.  Der  Befehl  der  Stadt,  Orest  und  Electra  von 
aller  Gemeinschaft  ausgeschlossen   sein   zu  lassen  ^    kommt  schon 
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V.  430  <i<m  Zosdiatter  »»  Kmiidei^  v.  46  o»4  47  sttod  ec  eb«B- 
Mh,  '  Dam  es  «neh  niclits  Geringeres  als  auf  eine  Stetnigiuig  ab* 
gesehen  ist^  ood  dass  asf  Meiielaos  die  einzige  Hofibui^  beruht 
wM  ▼.  442  und  448  eben  sewol  mitgetheiK  sls  v.  50  und  &2* 
Verstäadlich  wäre  also  die  TVagMie  schon  an  und  ütr  8i<^ 

Ebenso  Ion.  Das  Stack  bc^rf  seunes  Prologs  nicht  im 
Qstfemtesten^  halte  der  Dichter  nicht  die  obige  .Absicht,  4as  ^e^ 
nische  Intereise  rege  z«  halten,  damit  erreichen  woilelu  Man  lese 
nur  das  Stück  ohne  diesen  Priologi  die  Neugier. bleibt  immer  gleich 
lebendig,  das  Stock  hält  bis  anf  den  letaten  AugenUick  die  Er- 
iVartungenrege.  Unverständlich  ist  nicht  ein  einsiger  Vers  ia  der 
ganaen  Tragödie,  Schon  im  ersten  Acte  ersählt  das  lange  Ge- 
brach zwischen  Ion  mid  Kveusa,  wer  Ion  sei  nnil  Xathos,  und 
weshalb  der  Letztere  zum  Orakel  hergekommen;  wie  hätte  der 
Dichter  die  Neugierde  c^anaen  können  %  wenn  er  dem  Zuhörer  nsit 
Slkfl  /v«^'  ▼•  SSO  und  fflkmv  Jig  v.  338  auf  die  Kreusa  nar  hatte 
hingedeutet  l  So  aber  war  im  Prologe  schon  Alles  expomrt,  und 
noch  dazu  von  ^ner  Person,  deien  Auftreten  gar  nidit  motivirt 
ist.  Denn  dass  Hermes  derjenige  gewesen^  dessen  Hilfe  sich  Apollo 
bedient  hat,  als  er  sein  Kind  auf  eine  gute  Manier  unterbringen 
wollte,,  kann  ihn  eben  so  wenig  zu  dieser  BoUe  berufen  als  die 
Neugier,  eiamal  sehen  zu  wellen,  wie  Apollo  seinen  Plan  mit 
loa  verwirkliche* 

Es  ist  zu  beklagen,  dass  Eichstaedt  nicht  Belege  seiner  An* 
sieht  gegeben.  Wir  finden  auch  bei  den  Phoenissen  nicht  den  von 
ihm  angegebenen  Grund  des  sogenannten  Prologs,  Denn  die  Aen* 
deritng,  welche  Euripides  sich  mit  der  Geschichte  darin  erkobtty 
dass  er  den  Polynices  zur  Unterredung,  in  die  Stadt  kommen  Jasst, 
ist  theils  zu  unbedeutend,  um  daraus  einen  so  langen  Prolog  ent- 
stehen zu  lasseoi  theils  aber  würde  dieselbe  dem  Zuhörer  früh  ge- 
nug in  der  ersten  Scene  t.  170 

^|ffr  doi»,avg  rovod'  £076  0'  ipatX^a^  %o^t 
mitgetheilt  werden.  Endlich  müssen  wir  selbst  hei- der  Helena 
bestreiten ,  dass  die  von  dem  Dichter  .  angenommene  Aende? nng 
des  gewöhnlichen  Mythus  den  sogenannten  Prolog  vernnlasst  habe. 
Es  ist  jetzt  hinläng^ch  bekannt,  dass  vor  Euripides  sdion  Stesi- 
ehorus  und  Herodot  erzählten,  nach  ein«*r  bei  den  Aegyptiern  ver- 
breiteten Sage  sei  Helena  mit  dem  Paris  gar  nicht  nach  Troja  ge- 
kommen, sondern  durch  Sturm  nach  Aegyptea  vevscUagen ,  wo* 
selbst  sich  Proteus  ihrei:  angenommen ,  und  sie  so  lange  bei  sich 
behalten  habe,  bis  die  Spartaner  die  Schuldlosigkeit  der  Hekn» 
erkannt  hätten.  Es  ist  aber  nun  sehr  wohl  ansanehmen,  dass  He- 
rodotos  sein  Geschichtswerk,  wenn  auch  nicht  geradezu  vorgelesen^ 
doch  vielfilttg  mitgetheilt  hat;  es  lässt  sieh  das  schon:  beim  Sopho- 
des  nachweisen  mehr  als  man  gewöhnlich  annimmt;  dass  dabei  eine 
derartige  Aenderung  des  bekanntesten  unter  allen  Mythen  sehr 
antfallen^  deshalb.  eheU  von.MJand.zo  Mund  als  eme  Memombilüät. 
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weiter  gehen  konnte »  ist.  eben  so  wahrscheinlich* "  Warsm  hitte 
demnach  diese  Aendernng  den  Bnripides  «u  einem  solchen  Prokig 
TeranliViisen  können?  Oder  ist  etwa  die  Zugabe  des  Dichters  iron 
einem  eiifaXQVy  was  er  den  Paris  statt  der  Helena  fortführen 
lässt,  so  etwus  Bedeutendes,  dass  ohne  vorherige  AnknndignDg 
dersdben  die  Tragödie  nicht  verstandlich  gewesen  .  wäre  ?  Ist  d^s 
sieht  vielmehr  nur  eine  Nebensache,  die  sich  leicht,  als  polUischn 
Fiction  ausweist?  Hätte'  endlich  nicht  der  Richter  dann  weit  ehior 
die  Verpflichtung  au  einem  derartigen  appUcirenden  Prologe  ge- 
iiabt,  als  er  sechs  Jahre  vor  der.  Helena  die  Electra  schfieb? 
fühlte  er.  dort  trotz  jenen  Versen  .1280  sq. 

iUcnlov  "Ekivn^  l^i^refi^'  ilg  7iUoir. 
niipfit  das  Bedürfniss,  diese,  au»  dem  Stegreife  komipendei^  Worte 
im  Voraus  zm  ^xponireui  so  möchte  sechs  Jahre  spater  die  Ej^pa^i-« 
tiun  wol  etwas  zu  spät  gekommen  sein. 

Ueberhfiupt  aber  wäre  hier  nur  zweierlei  denkbar.  War  die 
Absicht  der  sogenannten  Prologe,  Aenderungen  im  Mythus  vorher 
anzudeuten^  so  könnten  nur  solche  Stücke  diesen  Prolog  erhalten, 
an  deren  Mythus  eine  Aenderung  vorgenommen  war»  Weiter  aber, 
föhlte  der  Dichter  in  Wahrheit  eine  solche  Verpflichtung,  so  würde 
er  auch  überall,  wo  er  sich  Aenderuugen.  an  dem  Mythus  erlaubte, 
diesen  Prolog  vorangestellt  haben.  Beides  hat  der  Dichter  nicht 
gethan;  es  findet  vielmehr  darin  bo  wenig  Consequenz  statt,  dass 
die  Stücke,  deren  Sujet  Euripides  ganz  i^u  auf  die  Bühne  bringt 
einer  solchen  Exposition  entbehren,  und  z.  B.  Medea,  wa,  einer 
alten  Nachricht  zufolge,  Euripides  von  den  Korinthern  bestocheny 
den  Mord  der  Kinder ,  welchen  die  Geschichte  den  Korinthern  zu* 
schrieb ,  von  der  eigenen  Mutter  vollführen  lässt,  wo  also .  eine  he* 
dentsame^  in  das  innerste  Wesen  des  ganzen  Mythus  eingreifende 
Aenderuog  vorgenommen  war,  ganz  ohne  diesen  exponirenden  Pror 
log  bleiben  konnte.  Wie  würde  aosserdem  das  Streben  nach  nu- 
farwarteten,  überraschenden  Katastrophen  mit  einer  solchen  Ver- 
pflichtung haben  bestehen  können  i  Wir  werden  nachher  noch  sehen, 
dass  gerade  die  Willkür,  mit  welcher  Euripides  das  Ende  seiner 
Stücke  arbeitet,  bei  manchen  Gelegenheiten  ein  bedeutender  Hebel 
der  Theilnahme  seiner  Zuhörer  ist  - 

Wir  wiederholen  demnach,  diese  anrüchigen  Prologe  haben 
nicht  den  beschränkten  Zweck,  etwaige  Aenderungen  des  Mythus 
dem  Publikum  im  Voraus  mitzutheilen,  sondern  den  allgemeineren, 
den  ganzen  Mythus  bis  auf  den  Punkt,  wo  das  Stü^k  anhebt,  in 
allen  seinen  Theüen  denjenigen,  welche  ihn  nicht  kannten,  voll« 
ständig  und  in  der  Absicht  zu  ezponiren,  das  auf  Erregung  des 
sceniscben  Interesses  der  Situation  immer  basirte  Wesen  der  Tra^ 
jSÖdie  wenigstens   in  gewisser  Beziehung    rein  ?»  erhalten ,,  ^ 


SM    Prolog  der  griechischen  Tragödie.    Von  Prot  6r.  Firnhaber« 

tlichl  aaf  d^  Folgerangen  za'verziditen,  welche  ans  dem  ganzen 
Mythus  dch  für  den  behandelten  Theil  derselben  ergaben.  Je 
tiacbdem  er  sich  sein  Pablikom  dachte  j  je '  nachdem  er  aoC  mehr 
oder  weniger  gebildete  Bestaridtheile  rechnen  iLounte —  und  bei 
besondetn  Gelegenheiten,  bei  Festen -z.  B.,  welche  durch  die  Zeit- 
ereignisse hervorgerufen  wurden,  konnte  er  je  nach  Umstanden 
derartige  Wahrscheinlichkeits-Rechnungen  anstehen — je  mehr  oder 
weniger  nothwendig  waren  diese  Prologe.  ' 

Hier  entsteht  die  weitere  F^age,   sind  denn  diese  Prologe 
m  Wahrheit  jene  Aristotelischen  oka  ^iq^i  tv  ngo  %OQ(nl  nuqidav  f 
Das  können  sie  nur  dann  sein ,    wenn  sie  in  Wahrheit  "die  Basis 
des  Stucks  angeben,  wenn  sie  alle  ngayiuna  hinlänglich  entwickeln, 
die  den  Zuhörer  zur  richtigen  Auffassung  des  Themas  leiten  kön- 
nen.   So  isOs  indess  bei  ihnen  nicht.    Kann  der  Zuhörer  aus  dem 
langen  Monologe  der  Helena  irgend  eine  Ahnung  erhalten,  wo  hin- 
aus das  Stock  wolle?    Erst  die  Ankunft  desTeucer  gibt  den 'Er- 
wartungen des  Zuschauers  eine  bestimmte  Richtung,  indem  sie  die 
Kunde  yon  dem  muthmaasslichen  Untergange  des  Menelaos  bringt. 
• —  Dass  die  auf  den   Monolog   der  locaste  beginnende  Scene  in 
den  Phoenissen  nicht  dem  Prologe  angehöre,  kann  der  Umstand 
beweisen,   dass    der  Dichter    schon    hier  die  Gelegenheit   suchen 
musste,   die  grosse  Liebe  der  Schwester  zum  Polynices  darzasteU 
len,  welche  am  Schlüsse  zu   unvorbereitet   und  zu  plötzlich    zum 
Vorschein  kommen  wurde.  --^   Ueber  die  Iphig.  Taur.  haben  wir 
oben  gesprochen«     Die   auf  den  Monolog  folgende  Scene  zwischen 
Pyktdes  und  Orestes  gibt  erst  der  Erwartung  der  'Zuschauer  eine 
Basis,  welche  ihnen,    zumal  bei  dem  eben  gehörten  merkwürdigen 
Traume  der  Iphigenie  ganz   wurde  gefehlt  haben,  wenn  man  er- 
wagt, da^s  sonst  bei  den  Tragikern  ein  Traum  gleichsam  prophe- 
tische Kraft   zu   haben   pflegt.     Demnach    sind  diese  sogenannten 
Prologe  nichts  weiter  als  eine  Vorrede  zu  der  Tragödie ,  sei's,  dass 
sie  ganz  abgesondert  davor  steht,   oder  mit  dem  wahres  Prologe, 
dem  TtqtSxov  (ligog  sich  verschmilzt. 

Aber,  entgegnet  man  vielleicht,  wenn  das  Motiv  dieser  Ex- 
positionsprolbge  in  den  Worten  dss  Dichters  lag,  dem  ungebildet«! 
Theile  des  Publikuiios  zu  Hilfe  zu  kommen,  ihm  gleichsam  anf  zwei- 
ftiche  Weise,  einmal  in  epischer,  dann  in  dramatischer  Form,  die 
nöthige  Mittheitong  von  dem  Mythus  zu  madien ,  weshalb  setzte 
denn  der  Dichter  nicht  seinen  sammtllchen  Stucken  solche  Prologe 
vor?«  Darauf  dient  die  Antwort ,  weil  er  nicht  überall  für  ein  sol- 
ches Publikum  schrieb,  weil  er  nicht  immer  auf  Kosten  der  dra^ 
matischen  Kunst,  mit  Vernachlässigung  aller  dramatischen  Form, 
also  für  sein  Publikum  besorgt  war.  Bei  dieser  Bestinunung  kommt 
nun  die  Chronologie  der  Euripideischen  Tragödien  zu  Hufe :  Zirn- 
dorfer  setzt  wenigstens  Iphig.  Taur.  91,  2;  Ion.  91,  S;  Phoen. 
92,  2;  Orest.  92,  4,  und  dass  Helena  Ol.  91,  4  fallt,  wissen  wir 
aus  dem  Ssholion  zu  Aristophanes.  •  Umgekehrt  möchte  auch  der 
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Zirndorfer^scheo  Dednction  ans  «lieBen  Bestiiiinang«n  über  den 
Prolog  ein  oeoes  Argameiit  erwachs«»  koBMn.  Aiiio.  in  den: letz- 
ten Stöcken  hanptsadblicb  und.  rorwiegBnd  erlaubte. ai^h  der  Uicb- 
ter  derartige  Prologe ;  wir  sagen  vorvif gend ,,  depn  abgegeben  r<ai 
Herc.  Far.,  wclcben  Zirfidorfer  Ol.. 89 9  A  a^tat,  ako  oo^h  vor 
Sopplic«,  £lectr<t9  Troad«,  deesen  Zeitheatiminupg  jfBdochtaehr 
problematiaeb  jst,  so:  aabeo  wir  »chon  oben,.  dai#  gleichzeitig  mit 
Helena  die  Anclvomeda  aafgefiibrt.  sein  toll,  deren  Prologe^  unter 
sich  an  Form  so  ▼erschieden  sind.  Weit  gewobfilicher  war's,  dm 
Dichter,  die  alte  Form,  an  wahren  und  den  M jthjos  :darin  bis  za 
dem  Augenblicke  an  entwickeln^  von  wo  das  Sujet  der  Toriiegen- 
den  Tragödie  anhob. . 

Doch  diese  Andeulüngen  mögen  für  jetst  genügen;     Wir  be- 
halten uns  vor,  darüber  nächstens  ein  Weiteres  au  reden.- 


t 


Sophokles   EUktra« 

1.  Prolog. 

Or  e  it.    Py  ladet.    Der    G  r  ei  Ss 

•      »  ..  .       ' 

Greis. 

O  Da,  dess  Täter  Fttrer  einst  vor  Troja  war^ 
Agamemnons  -Sohn ,  vergönnet  ist  Dir.  jelsBt  zu  schann 
Mit  Augen  dmi^  wornaeh  Dn  stets,  be^erig  warst.  • 
Dies  ist 9  was  Da  ersehtat,  das. alte  Argos^  hier 
6  Der  Hain  der  wnthgepeitschlen  Tochter  Inachos;    . 
Dies  ist  Orest ,  der  Markt  des  wölferlegpenden 
Lykei^schen  Gottes;  Hera  hat  zur  Linken  hier 
Ihr  hocbgefeiert  Heiligthnm;  wohin  Du  trittst. 
Bedenk',  Dn  schaust  Mykene^s  goldgefdllte  Stadt 

IQ  Und  das  verderbenTolle  Hans  de«  Pelops  hier; 
Von  wo  ich  «inst  von  Deine*  Vaters  Morde  Dich 
Ans  Denier,  gleichem  Sciiooss  entstammten  Schwester  Hand 
Empfangend  forttrug,  rettete  uad  aaferzog 
Zar  Jünglingskraft,  autti  Kocher  for  den  Vatermord. 

15  Man  deon^  Orest,  und  Du,  der  Freander  trautester, 
O  Pykides,  was  zn  thua,  lasst.  uns  berathen  schnell;  .  ^ 
Denn  schon  erweckt  der  Sonae  heller  .Strahlengjana 
Uns  hier  der  Vdgel  lautverkündet.  Morgenlied, 
Und  von  der  dunklen  Nacht  entweicht  die  Steraenscliaar« 

20  Darum  beiror  ein  Mann  .aOs  seinem  Dache  tritt, 

Lasst  uns  im  WoK  snsannnentreten ;  denn  wir  stehn,    . 
Wo  nicht  gelegen  m^hr  das  Zandern,  sondern  Zeit. aar  That 

Ankiv  /•  Pkil.  m,  Ptudag.  Bd,  XVH.  Bß,4,  Sg 


5M       Probe  iänet  XJf^SfetB^img^^r&ä  S^Mlei  BleLttni« 

•Ore*t      •  't  '-  -'   • 

Geliebtester  der  "Diener  mir,  wie  klar  entbollC 
Hast  D«  die  Zeicheli  Deiner  Treue  gegen  nns.' 

2d  Demi  wie  ein  edle«  BosS)  ani<5b  wenn  es  iiocfabretagf^ 
In  den  Gefahren  niniaieniif>lir  den  Math  i^erliert)  . 

Grad  auf  die  Ohren  ricbtet,  alsn  bist  «ich  Da^ 
BrminftersC  mis  und  acbreltest  gern  toran  zor  Thal. 

^       Darmn  entdeck^  ich  Dir  den  Plan ,  Du  aber  muMt 

30  Bin  tcbarfes  Ohr  jetzt  diesen  meinen  Worten  teihn, 

Und  trefft  icb  nicht  das' Reefar,  nufslioittien  meinen  Sinn^* 
Als  ich  gekofmmai  zu  dem  pythiseben  Orakelort, 
Um  zu  erforschen  dort,  durch  welches  Mittel  k^ 
D^  Yater  Bache  schaffl^  an  seinen  Mördern  kier, 

35  Antwortet  Pkobns  mir  «oteb  Wort^  mit  jetzt  Dti'#  borst; 
Der  Wehr  der  Schilder  und  des  Heers  entblosst  soUt^  ich 
Allein  mit  List  des  Arms  gerechten  Mord  Toliziehn. 
Da  wir  TernommeB  nun  sofch  einen  Gotterspruch^ 
So  gehe  hin  Du,  wann  gelegene  Zeit  Dich  fuhrt^ 

40  Erforsche  Alles ,^  was  im  Pause  hier  geschieht, 

Dass  Wohlerkund'tes  Du  bns  deutlrcb  mefden  kamist. 
Denn  nimmer  vor  dem  Alter  und  der  langen  Zeit 
Erkennen  sie  Dich,  ahnen  Dich  in  diesem  Schmuck. 
Die  Bede  aber  führ^:  Du  9eist  ein  Fremdling  Uer 

45  Aus  Pbokerland  vom  Phanoteus  gekommen  —  der 
Ist  ja  der  Freund^  und  Gaste  grossester  für  sie  — 
Verkiind'  es  dann  mit  einem  Eid  bekräftigend: 
Gestorben  sei  Orest  unbeugsanien  GesdUpckft 
Im  pyth^scben  Kampf  vom  radgetrieb'nen  WagenstuU 

50  Hioabgeschleudert;  also  soll- die  Meldung  «ein« 
Wir  nun  des  Vaters  Grab,  wiis  nns  gebeissen  ward; 
Mit  Spenden  erst  nnd  mit  des  Hauptes  Lookenscbmnck 
Bekränzend  wollen  kehren  diinn  hierher  zurück, 
Den  erzgefügten  Aschenkrug  in  unarer  Han«}^ 

55  Den  Du  mir  im  Gebüsche  wol  verborgen >  weisst, . 
Damit  wir  triiglich  redend  angenehm  Geriicht 
Vermelden  ihnen,  tvie  mem  Leib  dahin  bereits^ 
Verzehrt  vom  Feuer  und  zur  A^che  gans  Terbraant 
Denn  was  betrübt  es  micb,  wenn  ich,  im  Worte^todt, 
60  In  Tbaten  leb^  gerettet,  trage  Bnbra  davon? 

Ich  achte  kein  Wort  schlimm, >  das  mit  Gewhin  ▼erknüpfl.. 
Denn  oftmals  sah  ich  auch  die  Weisen  schon  im  Wort  - 
Gestorben  nicht'gen  Tod,  dann  aber y  wann  sie  beim     •'* 
Gekehret  wieder^  waren  hoher  sie  geehrt. 
65.  So  bofP  auch  ich  nach  dieseiti  träglidien  Gerücht 
Den  Feinden  lebend  noch  zu  glänzen  wie  ein  Stern; 
Wolan ,  mein  Vaterland ,  der  Heimatb  Mächte  ibr^ . 
Nehmt  mich  auf  diesen  Pfaden  glnckvoUiiringend  auf,- 


t." 
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Und  du,  Aeh  yaleijiditsji^iw;  dir  komm^  ich  ja- 
70  Mit  Fog  ein  Bacher  tov  den  Göttern  herges^vdt« 

Und  nicht  ept^ea^^t  ehrlos  mich  ans  difaem  Land, 

Macht  mich  zmn  Herrn  der  Schata*  itpd-  za  dea-.^Hiaefl  Horl. 

Gesagt  hab*  ich  das  Meioige;  Dir  liegf .  nun    .  ..  < . 

Hingehend  Deine. Pflicht: zu  hoten  ob»  o  Greisi 
76  Wir  gehn;  der  Augenblick  ist  di^,  fjur  Hanner  stet« 

Jedweden  Werkes  kraftigster  Venoitteler.  /     . 

Elektfa  (hinter  def  Scene). 

Weh  mit,  weh. 

Gr^i«. 

Dal  h6tt  ich  eben-  drimien  tos  der  ThtSre  her 
Der  Dienerinnen  eine  seafzen,  dankt  mich,  Sohn. 

Orest« 

80  Ist  das  Elektra  nichts  die  arme?  willst  Dn^  dass 
Wir  bleiben  hier  nnd  horchen  ihrer  Klage  Tonf 

Greis. 

t>(lehl  n\hot    Bber  nichts  als  Loxias  Belebt 
Lasst-nns  zn^than  bemähl'  sdn>  und  mk  diesem  nun 
Anhebend  spenden  anf  des  yater»'6cab|  dies  bringt 
85  CreÜngen  mis  nid  Siegsgewalt  fnr  nnsre  Thät« 

N  (Gehen  ab.)      » 

System.  Elektfa  (allein.) 

Heiliger  Lichtstrahl  ^ 
lind  «du- erdonfluthender  Aethtr^  ^ie  oft    ' 
Vernahmst  da  meioef  Klagen^  .  •  .    • 
Vernahmst  die  huitea  Schlage  ' 

90  Geriehtet' anf  meine  Untige  Brost,    • 

Wann  htnabfitesönken  die  dunkele  Nachts 
Allnächtlich  vernimmt  das  iniselige  Bett 
Des  verhassten  Hauses  die.  Klage  ^  die  ich  . 
Um  meinen  unglücklichen  Vater  geweint, 
96  Den  nimmer  im  feindlichen  Lande  die  Wuth 

Des  blutigen  Ares  gemordet  hat,'  , 
Dem  der  Buhle  Aegisth  and  die  Mutter  mefn^ 
Wie  die  Eiche  vom  Schlag  der  Holzhauer  sinkt, 
.Gespalten  mit  mordendem  Beile  das  Baopt. 

100  Und  Hitleid  heget  Dir  keine  dafür  * 

Als  idi,  mein  Vater,  der  Du  mir  bo 
Schmachvoll  und  erbärmlich  geendet. 

Gegensystem.       Drum  nimmer  fürwahr 

Werd*  ich  enden  die  Klag^  und  verhasstes  Geseufz, 

105         So  lang  i^Ji  schan^  der  Stetde 

HellleQchtendefl  Glana  and  den  Tag) .  dass  nicht, 

38* 


596         Probe  ein^  VAcbMsiftiig  r^k  SUfjhMes  Blektra. 

.  Wie  irr  Kihder*lperanbt'V]le  Nabbtigalt,  -        - 

Mit  Gewimmef  an  m^iiies'TMers  'Hain 
Vor  4cr  Thfit''  meine  Klag'  ich  erbebe. ' 
HO  O  Phitons  Hans  nnd  Proserplna», ;  ' 

O  finsterer  Hermes  und  fbhHitbflrff  Ptncb,  ^ 
Und  ibr  gdttlicben- fahren  Erinnyeo,       '     .: 
IKe  iht  gern  anf  anscbnldig  GestoAefte'büdLt, 
Naht  euch  nnd  helfet  mir  '  //    •     . 

115  Und  rächet  den  Mord  aosVes  Vaters 

Und  sendet  mir  meinen  Bmder  hierher. 
Denn  allein  za  tragen  Termag  ich  nicht  mehr 
Die  erdrückende  Last  meines  Kommers. 
(Der  Ghor  komal'tiat  das  fiftadt  wi^  aidset  ticli  den  Heiraeherpnlatte 

gegepaber.) 

tu  CHORGESANG. 

Ckar.    Elekira. 

1.  Strophe.  Chor. 

120         Armes  Kind,  Elektra,  das  die 

Lasterrolte  Miilter  gebar ,  warum  doch  härmst  Da  Didi  also 
Um  Agamemnon,  der  einst  anf  das  Sohnodoste 
Unter  der  List  Deiner  gottlosen  Mntter 
Verruchter  Hand  Terrathen^  fielt    Wer  aolches.  thiit,    - 

125  Vergrfi  —  wenn  ich  darf  dieses  sagen. 

Elektra. 

Edler  Geschlechter  Pranen, 
Freundlich  gekommen  anm  Trost  meiner  .Leiden ; 
Wahrlich  ich  weiss  nnd  erkenn*  es.  an«l  ninpmer 
ISO  Flieht  es  mich ;  aber  ich-  will  ftk  nicht  «faMnen  die 

Klage  nm  meinet  Imglncklichen  Vaters  Looa;. . 
Drum  ihr,  die  ihr  jeglicher  Liebe  Veigeltitfig  mir  botet, 
Lasst  so  in  Harm  mich  leben,  ^ 

Ach  darum  fleh'  ich.  -     .    .    ^ 

1.  Gegenstr.  Chor. 

136  Aber  nimmer  weckest  Du  auf 

Aus  des  Hades  bergendem  See  Deinen  Vater  mit  Klage 

noch  Flehen, 

Sondern  erträgliches  Leid  in  unheilbares 

Kehrend  versinkst  Du  in. ewigen  Klageruf. 
140  Wozu,  wenn  keine  Errettung  in  deiner  Noth  2u  sehn. 

Dich  hingeben  des  Grames  Bürde? 

Elektra. 

Schändlich  ist  der ,  der  seiner 
Schmachvoll  gestorbenen  Eltern  yergesseQ-  kann. 
Aber  es  stimmet  su.mebiem  Geßhle  d« 


% 


145  Immer  un  Itys,  um  ftys  w^hUü^mNie*'     >   { 

Vogel  y  der  Bete  dts  i^eiw^  4ier>^«cli8oht€rtei  .      ( 

In  Dir,  DuldVia  Niobe,  acht*  ich  fürwahr  eine  Göttli(:h(^ 
Die  du  im  Feisengrabmul 
Bestandig  weine«k.        '  ^ 

2.  Strophe.  Chor.  " 

150  Nicht  einzig  dir  fiel  Trübsal 

^  Von  jaUen  den  Sterblichen, 

Dif  mehr  sii  beklagen  aU  allen  im  Hause, 

Mit  denien  du  Eines  Ge8cble<;htes  Blut  thf^ilst,  . 

Wie  Chrysothemis  lebt  unter  ihnen  nod  Iphiaoassa, 
155  Und  grambewahrt  der  Jungling 

Von  edelem  Stamm,  den  das 

Glorreiche  Mykenerland, 

Wann  ihn  der  Gcitter  Geleit  hierher  führen  wird, 

Aufnehmen  einst  wird  in  seinen  Schoss  -r-  Orestes. 

Elektra. 

160  Den  ich  unennüdlich  erwartet,  ich,  die  Arme,  - 

Ohn*  Kind  und  Gatten  verlassen  wandelnd,     .  <    .. 

^  Immer  in  Thränen  gebadet  auf  ewigem 
•     Pfade  des  Jammers;  allein  er  vergisset, 

Was  ich  ihm  that.  was  ihm  meldete:  welche  der 

»14 

165  Bot8chaft.en  kommt  un  verfälschet  mir?    ., 

Zwar  lebt  Sehnsucht  in  ihm,  ,.. 

Doch  will  die  Sehnsucht  ihn  nicht  bringen. 

2*  Gegenstr.  Chor. 

Sei  nur  getrost,  p  Tochter; 
'  Noch  lebet  im  Himmel  Zeus, 
170  l^er  siebet  auf  Alles  und,  lenkef's  sorgsam. 

Ihm  deinen  gewalt^en  Ingrimm  befehlend 

Grolle  du  weder  den  Feinden,  im  Ueberniaass^noch  auch 

vergiss  ihn. 

Die  Zeit  ist  ja  ein  williger  Gott» 

Nicht  ja,  der  bei  Krissa  am 
175  Stierweidenden  Strande  lebt,* 

Weilet  in  sorgloser  Bliias*,  Agame^nona  Sohn, 

Noch  die  in  dem  Acheron  machtbegabte  Gottheit 

Elektra. 

'  Mir  aber  entwich  schon  ein  loachtiger.Theil  des  Lebens, 

:  JUIein  ohne  Hoffnung^  nichl  mehr  ertragt  ichV; 
180  Die  ich  ohB^  ElterA  .in  Qram  mick  yerzidire,.der 

Schützend  kein  liet>ender  Gatte  sur  .Seite  tritt. 
Sondern  wie  fremd  und  verachtet,  als  Schaffnerin 
Muss  ich  hedienen  das  Hau^  meines  Vaters  hier, 


5M      Proben  einer  DeMaelHiig  mb  Sti^lMUbi  Ele^tra, 

Und  fdunaebiielcii  GemndV 
185,         TrtBt*  ich  heran  tm  leeren  Iwcbea^         . 

8f  Strophe.  Chor. 

*  -^  .   ,- . , . 

GrannTpU  war  bei  der  Heimkehr«  .    . 

Grannvoll  beim  väterlichen  Mahle 
Jener  Rof,  als  ihm  das  eherne  Beil 
Mit  gradem  Schlag  aaf  die  Bmst  Qel. 
190  Und  die  List  gab  den  Rath  und  die  Last  gab  flie  That 

Gar  schrecklich  erzeugend  ein  schreckliches  Bifd,  ' 

^  Mag  nun  es  ein  Gott,  mag  ein  llfensph  es  sejp, 
Welcher  dies  rerobte. 

• 

Elektra, 

O  da  vor  allen  yerhassier  Tag,* 
195  Der  du  mir  damals  kämest; 

O' Nacht,  o  unsäglichen  MaUs 

Entsetzliches  Webi 

Dabei  den  schrnählichsten  Tod 

Mein  Vater  gesehVi  von  vereinter  Hand,    * 
200  Derselben,  die  mein  LebensgI6ck 

Verrathen,  die  mi<^h  vernichtet  hat* 

0  dass  doch  der  grosse  Olyäi'pier 

Das  Weh  der  Vergeltung  verhängt  Tiber  sie; 

Nimmer  auch  möge  noch  Freude  vergönnet  seiif« 
805  Wer  solcherlei  Werk  vbllfiihret! 

S.  Gegenstr,  Chpr. 

Sei  klug  nicht  fort  eu  klagen. 
Bedenkst  du  nicht,  wie  du  dich  jetzt 
Aus  welchem  Stand'  in  besonderes  Leid 
Hinstürzest  3etbst  so  sdimähfich? 
.  ZiO         Du  errangst  dir  der  I«eiden  Uebermaäss  ' 
Stets  neuen  KiElmpf  erzeugend  in 
Hissmuthiger  Brust }  denn  gefährlich  ja  isPs, 
Mächtigen  streitend  nahen. '  '  /  .      /    *  *  - 

Elektra,  .     .  /     ', 

Mein  hatten  Looa  macht  mich  «o  hast;. 
215  Ich'  kenae  meisen  Unmnth. 

Doch  in  der  Noth  da  lass^  ich  nie 

Die  laute  Klag', 
'  So  lang  dfts  Leben  mich  hält. 

Denn  bei  wem,  o  ihr  freundlich  mich  tröstenden  Fran'n. 
S20  Vernahm^  Seh  ein  zweckdienlich  Wort,  ^ 

Wo  einen  Bülth,  geeignet  nllrf 

O  fess  mich,  o  lass  mich,  du  Trösterin. 

penn  immer  unlösbar  die  Klage  he»s', 


-   »s 
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Njksner  ancl  lätsei  ineiift  UsgeaMMh^nihen  tticb. 
225  Mit  «o  UBfienobarer  Klage.  .       .  -.  •  .  > 

ScMassgesang«  Chor^ 

WohlwQllefid  aber,  ra^h*  ichj 
Wie  eine  treiie.MuUcr,' 
Nicht  LeH  auf  Leid  zu  bäiifen. 

Elektra. 

Sage,  wo  wäre  ein  Haass 'dieses  Elends  mir?,       , 
230  '        Wahn  war  es  edel,  um  Todte  gan^i  sorglos  sein? 

Wo  bat  gegolten  dies  bei  Menseben  ? 

Nie  xnÖg^  icb  geehrt  bei  Solchen  sein. 

Nie,  wenn  noch  Tugend  in  mir  wohnt, 

Sorglos  mich  an  sie  schliessen ,  dass  icli 
235  Elternschändend  hemmte  meiner  hell 

Rauschenden  Klage  Schwung,   . 

Denn  wenn  der  Todte  liegt, 

Erde  und  eitel  Staub, 

Unbeachtet  da, 
240  Un4  die  Mörder  ni«:ht 

Schaun  das  Schwert  der  Gerechtigkeit, 

Dahin  bei  Allen 

I)ann  sinket  frommer  Glaub'  und  Ehrfurcht. 

Chor. 

Gleich  sehr  besorgt;' o  Tochter,  um  dein  Heil  wie  um 
245  Das  meine  icam  ich  her;  doch  wenn  mein  Wort  verk^ehrt. 

Dann  sfege^dein  Wort;  dir  ja  folgen  gerne  wir, 

Elektra. 

Ich  tclmnie  micb,  ihr  Frauen^  wenn  es  scheint,- als  ob 
Ich  alUuaehr  mit  lauter  Klag^  mein  Unglück  trug\ 
Allein  verzeiht;  es  zwinget  j»  Gewaltthat  mich 

250  Also  zu  tbun.    Wie  aoUte  wol  ein  edles  Weib, 
Des  Vaters  Leiden  acbaiieBd,  nicht  dasselbe  tbun,. 
Was  ieh  mit  jedef'  Naebt  und  Jedon.  Tage  stets 
Erwachsen  eher  als  hioschwiiideA  sehen  rnnss? 
Ich,  der  von  jener  Mutter  her,  die  mich  g^ar,^       .    . 

25S  Die  grosste.  Feindschaft  widerlubr ;  die  ich  alsdand 
lin  eigenen  Palast  zusammen  wohnen  mnss 
Mit  meines  Vaters  Mordefki,  denen  unterthan, 
In  deren  Hand  mein  Haben  und  mein  Darben  liegt. 
Und  was  für  Tage ,  glaubst  du,  dass  icb  leben  muss, 

260  Wenn  ich  Aegisthos  sitzen  sehe  auf  dem  Stuhl, 
Dem  väterlichen;  seh^  ihn  gteiche  Kleidung  auch 
HU.  jenem  tragen;  mid  die  h«dife  Spende  Ihnn       . 
An  jenem  HeeccN)  wo  er  ihn  gewärget  kalt; 


flOO        Probe  eiaen^MeHbelnuqr  ^n»i  SM^MBlei.Blel(tnu 

Ünd'sdm«^  '^Mn  tyicB  9U  den  irgiAeii  Fmvel  binsIi^ 

265  Den  Morder  (weh  nas!)  wd^dta  Vat^nv  Lageratatt 
Mit  der  onsePgeD  Mutter,  w^d|i  ich  anders  darf 
Die  Matter  nennen,  die  mit  ihm  das  Lager  tbeilt; 
Die  so  Verworfne,  dassmit' FÜidib^ladenen 
Sie  lebet,  fBrchtend  keiner  Forie  Macht;  ^* 

270  Nein,  wie  im  Jabellachen  ob  der  bXsen  That^         '' 
Wann  sie  den  Tag  entdejckt,  an  dem  sie  rormals  einst 
Mir  meinen  Vater  voll  von  Tä9Ve  mordete, 
Dapn  stellt  sie  Reigen  dar .  and  opfert  gern  eid  Lamm 
Als  Monatsopfer  für  der  Gotter  Retterhand. 

275  Doch  ich  Unglückliche  mii^s  unter  diesem  Dach 

Dies  schauend  weinen,  härmen  mich  und  jammern  um 
Das  nach  deni  Vater  selbst  benannte  bittVe  Mahl 
^     Für  mich  allein;  und  nicht  einmal  ist  mir  vergönnt 
So  viele  Klag*,  als  meinem  Herzen  Labsal  bringt. 

280  Denn  diese  stets  nach  ihren  Worten  eÜle  Frau 
Ruft  schmähend  mis  stets  solche.  Lästerungen  zu; 
Du  gottverhasster  Auswurf,  ist  denn  dir  allein 
Der  Vater  todt  und  kein  Mensch  sonst  in  Trauer  mehr? 
Drum  Fluch  dir,  mögen  nimmerqaehr  der  Unterwelt 

285  Gewalten  dich  von  solcher  Klage  je  befreien! 

So  schmähet  sie;  denn  wenn  einmal  den  Ruf  sie  bort, 
Orestes  sei  gekommen,  dann  voll  Wuth  heran  ' 
Tritt  sie  mit  dem  Geschrei:  .bist  du  mir  dran  nicht  Schuld? 
Ist  dies, pi^bt  .dein  Werk,  die, du  mi^  aus  meiner  ^(and 

290  Orest  .ent/weadead  beimlich  ihn  verborgen  bast? 

Doch  wisse.,  das«  du  .würdigen  Lobn^.nujr  büssen  solbt. 
So  tobt  sie ;  und  mit  ihr  vereint  dann  stachelt  noch 
Der  edle  Bräutigam  sie  zu  demselben  an. 
Er,  dieser  WefcUing  durch  und  durch,  er  gaov  Uaheil, 

295  Der  nur  mit  Wefberd  seine  Kampfe  kämpfen  kann. 
Ich  aber  des  Oi^stes  harrend ,'  dass  er  aies 
Zu  enden  komme,  schwind*  in  meiner  Noth  dahin. 
Denn  stets  zur  That  sich  rüstend  raffik  er  mir  hiiiweg-  ' ' 
Die  Hoffnung,  die  mir  nah*  und  die  mir  ferne  war. 

300  In  solcher  Noth,  ihr  Liebein,  ist  nicht  Mas^lgong, 
Nicht  Fromibigkeit  vergonatf  nein  iti  der  Niedrigkeit 
Ist  viel  Gefahr,  dass  man  aoeh  Niedriges  bietreibt. 

.        Chor- 

O  sag^  doch,  sprichst  Dn  «olehes,-  während  hier  Aegistt 
In  nnsVer  Nähe,  oder  fem  vom  Baase  ist?- 

Elektra,  ,     \ 

305  Traun,  nimmer  glaube',  dtfss' ich  hier,' war*  er  daheim, 
Im  Freien  wandelte  |  er  weilet  auf  dem  Land. 


,1  i    •' 
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S^  Wier«r  aiicb  ich  mA  dir  dean  4Mui  ia  gr»wV<^  Matii.' 
Bf]di.iiia  Gespräch  begeben  5  «»eiiii  es  also  «leht  » 

Elektra.  '  '   * 

Da  er  entfernt  ist,  forsche  dn,  was  du  begehrst. 

•        j    «  .    .. 

•  Chor»      >  ,   ,   ^  .    t 

310  So  frag^.idi  gleich  demi»  was  vom  Brader  du, dir  denkst, 
Ob  er  wohl  kommt ^  ob  zögert?  Winsen  mocht^  ich;  das, ^ 

Elektra. 

Er  sagt  es  mar,  doch  hält  er  nicht,  wa»  er  verheisst. 

...        - ■  '  "  .      .     t 

Chor. 

*     Wer  grosses  Werk  betreibt,  der  liebt  gern  Zogerung. 

Elektra^ 
Und  dennook  ohne  Zögern  rettet^  ich  ihn  dnst 

;  Chor. 

315  Getrost,  er  ist  ja  edel,  hilft  den  Seinen  gerni.'       ' 

Elektra.  -  . 

Bant^  ich  nicht  drauf,  lebi*  ich  lange  sclipn  nicht  mqhr. 

'         .  Chor. 

Dü^h  weiter  isprich  jetzt  kein  Wort;  denn  aus  dem  Palast 
.    Seh*  ich  Chrysothemis ,  deine  Schwester  nach  dem  Plut 
'Desselben  Vaters  und  der  Mutter,  Grabesreih'n 
32Ö  Zum  Opfer  ti'agen  far  das  Reich  der  Ubterw^lt. 

3>  PISTER  AUFTRITT  AUF  DER  BÜHNE. 
•  Chor.    Elektrd.    Chrysothemis. 

Chrysothemis  (kommt  aus  dem  Palast).   , 
Was  für  Gespräch  au  fuhren ,  Schwester ,  bist  du  denn 
Gekommen  wieder  von  der  Pforte  Ausgang  hier? 
Und  willst  nicht  lernen  in  den  Lauf  der  langen  Zeit, 
Dem  unbedachten  Zorn  zu  fröbnen  nicht  umsonst? 

32&  Upch  bin  ich  so  Tiel  ^uch  mir  selbst  bewusst:  mich  schmerzt 
Die  Gegenwart,  so  dass  idi  gern,  hatt^  ich  dia  Krafit^' 
Enthüllen  ihnen  mochte,  wie.  gesinnt  ich  bin. 
Doch  in  der  Noth  jetzt  fahr'  ich  nicht  mit  vollem  Wind, 
Mass  neiden  Schein  der  That,  wo  ich  nichts  schaden  kann. 

330  Und  eäh^  ich's  gern  von  dir,  dass  du  ein  Gleiches  thät*st.=  ^ 
Doch  ist  das  Recht  auf  meiner  Seite  «icht,  vielmehr 
Bei  deinem  Urtbeil;  aber  wenn  ich  leben  hier ..5    .   .^    ' 
Soll  frei,  miiss  ich  dem  Mäcjit^gen  folgen  ganz  und  gar. 

/  Elektra. 

Wie  schmerzUch^  dass  du  ganz  de»  Vaters,  dessen  Kind 
33&  Du  bist)  veFgiaaeat^  nur  an  deine  Mutici  denkst 


609        Probe  eioet.:UAmmltKaa§jfmt  Si^UmM^  Elektra. 

Denn  aHe  Mahnongen  von  tififf  an  mieh  iiast  da 
Von  Ihr  •gelernt^  apridnt  nimraor  ne  am  eigenem  Sinn. 
So  wähle  1^8  fknnr  ob  da  thovielit  scheiafn  'virillsl, 
Ob  weis^  und  deiner  Freajfide  ganz  aneingedenk; 

S40  Die  eben  du  noch  sagtest:  hättest  da  nur  die  Kraft, 
Da  wolltest  deinen  Hass  enthüllen  wider  sie ; 
Allein  wenn  ich  dem  Vater  volle  Rache  wriosch% 
Bist  du  nnthätig  und  mahnst  ab  mich  von  Ider  That. 
Heisst  das  nnedel  nicht  und  feige  sein' angleicht 

845  Belehre  mich  denn  oder  4em'  von  mir,  was  mir 
Gewinn  erwöjchse,  Hess  ich  ab  von  meiner  Klag^? 
Leb^  ich  nicht?  zwar ,  ich  weiss  es ,  schlecht,  doch  mir  genügt^s ; 
Und  ärg're  jene,  so  dass  ich  dem  Todtea  selbst 
Noch  Bh^e  bringe,  wenn  die  drunten  das  erfreut. 

SöO  Du  aber  hegest  uns  den  Hass  in  Worten  nur, 
In  Wahrheit  nnsres  Vatars  Mordern  beigeseHt; 
Ich  würde  nie,  auch  dann  nicht,  wollte  solche  Gunst 
Man  mir  erweisen,  aber  die  du  jetzt  frohlockst, 
Mich  diesen  fügen,  gerne  bleibe  darum  dir 

355  Der  reiche  Tisch  und  alles  Lebens  Ueberfloss. 
Mein  einzig' Labsal  bleib%  dass  ich  mir  seH>er  nnr 
Nicht  wehe  thu^;  nach  deinem  Vorzug  streb^  ich  nicht; 
Wie. du,  nicht,  wenn  du  weise  wärst.     Doch  jetzt ^  da  du 
Des  einzig  besten  Vaters  Tochter  heissen  kapn^t,. 

360  Nenn  dich  der  Mutter  Kind ;  so  glittst  du  fielen  schlecht, 
Verrathend  deinen  Vater  und  der  Freunde  Kreis. 

.  Chor. 

O  nichts  im  Zorne,  bei  den  GoUem!  Voll  Gewinn 
Ist  beider  Wort,  wenn  du  annehmen  wolltest 
Das  Ihrige ,  und  sie  das  Deine  wrederum.    . 

Chrjsolhemis. 

365  Ich  hab%  ihr  Jungfrauen,  schön,  gewöhnen  nriisaen  mich 
An  solche  Worte,  und  ich  dächte  nicht  daran, 
Wenn  ich  gehört  nicht,  dass  ein  schwer  Geschick  ihr  >drbht. 
Das  sie  an  laaten  Klagen  bald  behindern  wird^ 

Elektra. 
/    So  nenne  mir  das  Schreckliche  9  denn  wenn  da  nennst  ' 
370  Mir  grosseres  als  dies,  entgegnVich  dir  nichts  mehr, 

Chrysothemis. 
Ich  will  Dir  Alles  sagen,  was  ich  davon  wei*s. 
Sie  Wollen ,  wenn  Du  nicht  vom  Klagen  lassen  willst, 
Dich  dorthin  senden,  wo  du  nicht  der  Sonne  Strahl 
Erblicken,  wo  du  lebend  im  verhiiUten  Haus 
375  Von  dieftem  Lande  fern  dein  Leid  beklagen  kaimftt.     ' 


-■      / 


Damm  bedfiok*  es  und  'iiietat  iadke  ilaehmals  mich 
In  deiocf  Notlit  4leiiii  nodi  ist  Weisheü  an  der  Zeit. 

Blektra.' 
So  sind  sie  wirklidi  dieses  mir  so  Ümn  bereit! 

Chtysothemis. 
Gewiss,  sobald  nach  Haus^  Aegisth  gekehrt  sein  wird. 

Elektra. 
380  O  mog^  er  kommen  dieser  wegen  nnr  recht  bald. 

Chrysothemis. 
Was  wünschest y  UnsePge,  da  mit  dem  Wort  dir  heran? 

Elektra. 
Dass  er  nur  komme ,  wenn  er  das  zn  thon  gedenkt. 

Chrysothemis.     . 
IJni  was  sn  leiden?  wohin  flohen  die  Sinne  dir? 

Elektra.' 
Damit  ich  flieh^  soweit  als  möglich  von  euch  weg. 

Chrysothemis. 
385  Und  denkst  an  dieses  gegenwärtige  Leben  nicht? 

Elektra. 
Ja,  schön  ist  traun  mein  Leben  ^  zum  Erstaunen  schön. 

Chrysothemis» 
WSrd^  es  doch  sein,  hättest  weise  da  zu  sein  gelernt. 

.    Elektra. 
Lehr^  mich  nicht  schnöde  gegen  meine  Lieben  sein. 

Chrysothemis» 
i)as  nicht,  doch  rath  ich  dir  den  Mächt^en  folgsam  sein. 

Elektra^ 
390  Fröhn^  du  denn  dem,  denn  das  entspricht  nicht  meinem  Sinn. 

Chrysothemis. 

Doch  ziemt  es  sich  zu  fallen  nicht  aus  Unverstand.         , 

.   ■   •    .  .  ■   •  ■     <     ■  •  •        • 

Elektra.  :  s 

Den  Vater  rächend,  lass  mkh  lallen,  wenn  ich  muss. 

Clirysothefnis. 
Der  Vater,  weiss  ich,  schenkt  uns  darin  Nachsicht, giern. 

Elektra. 
Nur  bei  den  Feigen  sind  die  Worte  lobenswerth. 


OM        Probe  dnef-lk^eistliiHig  voi  SäfMicB  Ekktra. 

.  Cbffysorth«filiik     .        ..    ,*  /•••'  <. 
395  Du  abo  willst  «idht  folgen,  nkkt  beMaaäea'^hf    *  '  ' 

Elektra; 
Nein  wahrUdi,  inSgt*  ich  nimmer  bo  teichtitMiiiif  aeiil, 

Chrysothemis« 
So  will  ich  geh^n  des  Wegs,  dahin  man  mich  gesandt. 

Eiektra. 
Wohin  doch  eilst  du?  wem  gilt  dieser  Opfertrank? 

Ch  rysothemis. 
Die  Matter  heisst  Grabspenden  mich  dem  Vater  weihen. 

Eiektra. 
400  Wie  sagst  du?  dem  ihr  feindlichsten  der  Sterblichen? 

Chrysothemis. 
Den  sie  gemordet  —  das  willst  du  ja  sagen  doch« 

Eiektra. 
Auf  welches  Freundes  Rath  ?  wem  doch  beliebte  dies? 

Chrysothemis« 
In  Folge  nächtlicher  Erscheinung,  glaube  ich. 

Eiektra. 
O  Götter  mtiner  Väter;  stehet  jetzt  mir  bei. 

Chrysothemis. 
40d  Erfassest  Hoffnung  du  aus  solcher  Schreckgestalt? 

Eiektra. 
Wenn  du  mir  das  Gesicht  sagst,  deut^  ich  dir^s  vielleicht. 

Chrysothemis. 
Doch  weiss  ich^s  nur  suin  kleinen  Theil  su  sagen  dir. 

Eiektra. 

So  sag^  doch  dieses;  oft  hat  schon  ein  kleines  Wort 
Crestfirzet  und  erhoben  einen  Sterblichen. 

Chrysothemis. 

410  Man  sagt,  dass  sie  im  Traum^  geschaut  zum  zweiten  Mal 
Mit  deinem  Vater  und  dem  -meinen  sich  vereint, 
Da  er  in's  Leben  kehrte;  drauf  hab^  er  am  Heerd^ 
Das  Scepter  eingesenket,  das  er  einstmals  trug, 
Das  nun  Aegisthos  trägt;  und  daraus  sei  alsdann 

415  Ein  npp*ger  Zweig  emporgewachsen ,  der  bedeckt 
Mit  seinem  Schatten  habe  ganz  Mykenes  Land. 
So  viel  bab.  ich  erzählen  hören  einen,  der 


I .' 
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Dabei  war,  nl»  der  Sonae  ^.^n  Traum  öitlmilf: 
Mehr  fiek$  ich  nieht  ab  dieses ,  vor  dans  jetat  sie  iriifb 
420  Um  fh'pspr  >A«fig8tea .  willen  hingeacndet  liat. 

Drum  bitC  leih  dich  bei- unsVer  fleimatb  Gittern  kier, 
Daaa  da  mir  folgest,  lallest  mclrt  aas  ünv^rstaad.     ,     * 
.  .Diejefajfc  Da  fortsföss^siy  sfachst  du  wieder  m  der  Noth. 

Elektra. 

O9  Schwester,  bringt  doch  nichts  von  dem,  was  du  da  hast 

425  In  Händen,  zn  des  Vaters  Grab;  es  ist  für  dich 

Nicht  recht ,  nicht  beilig ,  vom  verhassten  Weibe  streun 
Die  Grabetspenden  and  dem  Vater  Opfer  weihen, 
Nein  birg'  es*  Keber  in  iden  Winden,  in  denk  tief 
Gegrabenen  Staube 9. da  wo  es  nijcht  firingen  kann 

430  Zu  unsres  Vaters  Lager;  aber  wenn  sie  stirbt 
Soll  es  ibr  drunten  aufbewahrt  als  Kleinod  sein.    ' 
Sie  hätte  ancli,  wenn  sie  ton  allen  Wdbem  nicht 
Das  frevelvollste  wär%  dem  den  sie  mordete 
.  t  Spick  go|;tiPerJiaMep  Opfer  nimmer.  daigcJbiracht«  ': 

4a^.iEn!|äge  .nur,  cil>  dicb.b^nkt,  dass  gern  i^njbr 
Der  Todt^  im  Grabe  solche  Gaben  nehmen  wird. 
Von  der  gemordet,  .^chmaobvoll  wie  eip.Feiad  es  ward^ 
:     Verstümmelt  undaur  Sühnnng  musste  n|it  ^dem  Hanpt 
Die  Flecken  tilgen.    Oder  glaubst  du  wirklich  denn, 

440  Dass  dies  ihr  Lösung  bringen  konnte  von  dem  Mord? 
'  Nicht*  also."    Drom  iäsa  solches  fahten;  schneide  du  *' 
Vielm^  die  Spitzen  von  des  Hauptes  liocken  ab 
Dir,  und  mir  armen,  und  gib  ihm  ciie  kleine  GaV, 
.  Docn— 7  was  ich  habe,  dieses  ungeputate  Haar 

445  Und  meinen  Gürtel,  den  kein  Schmuck  verzieret  hat. 
Und  falle  nieder  dann  und  fleh^,  dass  aus  der  Erd^ 
Er  komme  uns  zu  treuem  Schutz  auf  unsern  Feind« 
Dass  auch  Orest  der  Jungling  sieggekrönten  Arms 
Auf  seine  Feinde  lebend  setze  seinen  Fuss, 

450  Damit  wir  künftig  ihn  aus  reichlicherer  Hand 

Bekräi^zcn , .  als.  wir  jetzt  ihm  unsre  Gaben  weihn. 
.      Ich  glaub^  es  wohl,  ich  glanb's,,  er  ist  darauf  bedacht^ 
Zu  senden  ihr  dies  widrig  düstre  Traumgesich(^  ,. 

Doch  aber,  Schwester,  dir  erweise  hiilfreich  du 

455  .Un<)  mir  den  Dienst  und  auch  dem  allgeliebtesten 
Der  Sterblichen^  d^m.  Vater,  der  im  ^ades  ruht. 

Ckor. 

Die  Jungfrau  spricht  voll  edlen  Sinns;  du  aber  ^rst, 
W^nn  wohlgesinnt'  du  sein  wilbt,  Theihre,*  dies  voUziehn. 

Chrysothemis. 
Ich.  Willis ;  gerechte  Sache  bietet  niemuls  Grund 
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460  Znm  Streit  ISr  «irer,  ^ehielNr  BemllcMiginig  der  TNef  j 
Doch  wenn  ich- wage  «olelieThat,  Geliebte^  dam        f- 
Gewähret  bei  den  Gdtlem  mir  Vertckwiegenheit; 
Dock-  wenn '  die^  Bf  öfter  ^dies  eif&hre  ^  bitter 'dann  ' 
Word'  omr  gewiaif  4bb^  Wagkiit»  sein,  daa  Ich  vertaelll.  ' 

(Sie  fehneidec  «idi  eine  Loeke  eb,  desgMdfen  fil^ktnij  MSt  Beiden  und 

den  Gürtel  der  Blektra  geht  de  ab). 


■A^ 


Vergleidiung  der  Beden  Ckeros 

In  Catilinam4 

nach  difn  beiden  Aosgalben   von  Mur^us^  Venet..lö57«  9.  und 
.    Paria.  1691.  9f  nnt  Oreilt's  Teite. 

Wo  nicht«  bemedLt  isl^  atimmt  di^  Pariser 'Aiiagab«  nAt  der 
Venet.  fibereib.  Ihre  ^amtKclfen  Abweichungen  vdh  def  letztem 
aind  in  Klammem  genan  angegeben« 

I^ck  der  Dedication  steht  die  Beffierlcung:  Si  qoa*  in  ipsis 
Ciceronia  Terbie  emendata  reperies,  quoriiiti  in  eiqiliGartione  nentio 
facta  non  sit,  ea  e  vietast^s  exemplatibiis  emendata  esse  acltol 

•      •  •  •     •         :  •"....* 

t 

M.  TuUü  Cwerenu  in  L*  CoHUnamj  in  Sentäuj  (hnUid. prima* 

Cap.  1.  qaandin  nos  etfam  fnror  iste  tuns  eladetf  —^  nihil 
€on$ensu$  bonorum«*-^  hoc  intelHgit.' ' —  Catilinatti  (ohne  rrero]) 
orbem.  —  <^uod  Q.  Sertilius;  [Die  Edit.  ^aris.  bat  C  statt  Q.]  — 
kabemns  entm  S.  C.  . 

Cap.  2.  patre  natui  ans.  |^Ed.  Paris.  C.  Graccas,  clarisaimo 
patre  (ohne  natus)',  avt«,]  -^  occisus  (ohne  est)  cum  iiberis.  —  et 
C.  Serviliuffl  (ohne  praetorem)  mors  a  reifi.  ppena.  — ^  gfacHnm 
ohne  Klammern.  *-^  periculis  (ohne  me)  non.  --^  me  ipsuai.  — 
esse  dicant 

Cap.  3.  Toceih.  —  ante  diem  VIII,  cal.  Nov«  C.  Haalinm, 
und  so  immer  mit  n.  —  vigiliis,  ohne  que.' — ^  qnod  ego  non  modo 
(ohne  non)  audiam,  sed  etiam  (ohne  non)  videam. 

Cap«  4*  priort.  —^  in  M.  Leccae^  uh<l  so  immer.  -^  una 
fuere.  —  multis  (ohne  ac  summis)  viris.  —  venturos  id.  iemporis. 

Cap.  5.  itla  tua  Manliana.  —  [Ed.  Par.  iiberaris.]  ^^  'gratia 
est.  —  Salus  summa.  —  ac  yaslitetem.  —  facere  non  (ohne  dum) 
audeo.  —  consul.  bestem  inbet. 

Cap.  6.  qui  te  non  oderit.  —  [Ed.  Par.  non  haer^t  in  fa^ 
ma?]  —  quid  vero  nuper?  cupa  morte.  —  vacuam  fecisses.  [Ed. 
Par.  vacnefecisses.]  — ;  ad  summam  reip,  ~  Potestne  tibi  kuius 
vUcte   haec  lux. '-^  fortunam  reip,  -^   mutfo  post«  --^  qutkies  me 
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cowrakiii  interfictre  ^uUH?  [Ed.  Par.  !iit«rfic<re  tonuiu$  uf]  — 
pMse  non.  —  nibil  raoliris  (ohDe  Klanmern),  fuod  mihi  Untere,  va-* 
hat  in  tempore:  neqrte.  '—•  Qiioties  iam,  qu0Ue$  iam  tibi.  —  ta- 
rnen eacarere  dinliu«  non  potes  ohne  Klammern. 

'  Cap,  7*  vaeua  facta  siiat?  quid?  quod  omnta»  [Ed.  Par. 
Tacutffacta  sunt?'*')]  —  omoinm  ocnlif«  •—  Nulluni'  iam  toi  Bnnce 
faeimis/  — ^  m  (ohne  ett)  rerus. 

Cap.  8.  M.  —  86  ipsttiR.  — ^  ittdicat^erit?  —  si  ^ü;  morari 
aequo  animo.  -^  sibi  placere.  '     • 

Cap«  9. '  tu  (ohne  nt)  nllaa  (ngam  mediteref  tn  allnm  nt 
edTtlfum;  —  dii  immorteles  donatekt.  -^  sed  non  est  mihi  tanti. 
[Ed;  Par.  aed  est  (ohne  non)  tanti  (ohne  mihi).]  —  igfa  tuet  pri- 
vat». [Ed.  Par.  iata  (ohne  tua)  privata.]  -^  OatiUna  ts  ea.  — 
[Ed.  Par.  quid  eo  te  invitem  (ohne  a)  quo.]  •*-^'  armatif  (ohne  cni) 
aeiam.  «^  dextram  impiam. 

Cap*  10-  sunt  Uli.  —  non  aohim  ctd  insidiandum  aomno^  — ^ 
bonis-  octaforumi 

Cap»  11«.  in  eaatra  hostium.  -^^patiertf«  -^^  nonne  hane.  «— 
nuetoa,  non  est 

.  Cap.  lt.  His  ergo.  [Ed.  Par.  His  ego.  ]  -^  [Ed.  Par.  qni 
k^  idem.]  — ^  ftictu.  ^-^  vereodnm  eerte  nrihl;  -«-^  ea  (ohne  mihi) 
araxime. 

Cap.  13.  diu  iam.  —  vkia  alHr,  -^  ad  incendmiam  nrbem. 
— *>  miittscBiuaqoe  d»i$y  quid. 

• 

Af.  TulUi  Ciceronii  in  CatiHnamf  ad  Qtiifitee^  Oratio  IL 

Cap.  1.     egredientem  urhe  prosecuti. 

Cap.  2.  re  etiam  (ohne  tum)  probata.  -^  Tongi/Zi^m.  —  quem 
*  amare  In  praeteita  cainmnia.  [Ed.  Par.  quem  amare  in  praetexta^ 
ohne  calumnia.]  —  popina.  —  quam  nobiles,  vo$  videiis.  [Ed. 
Par.  quam  nobiles?  ohne  tos  videtia.] 

Cap.  S.  ex  Galiicanis  legionibua  et  cum  hoc.  [Ed.  Par.  hat 
ex  nod.  cum  nicht.]  —  ex  his  copiia.  [Ed,  Par.  ^i  his  copiis.]  — 
magnopere«  —  ex  rusticis  mendicidisj  et  decoctoribus.  — •  atque 
etiam  hoc  magis  sunt  timendi.  —  perlata  esse«  —  [Ed.  Par.  le- 
idtatem.] 

Cap.  9r.  ab  ^is  istis  euis  eoaie  ptaedicabatar.  ^^  aadaciaqne 
eoneumerentuu  — -  ai  sni  fuerint  comitea  secnti.  •— »  non  bamanae^ 
ae  tolerandae  andadae«  —  oblignriernat.  —  comessationes,  •^-  po« 
pulo  B«  inferre-  posait.  —  [Bd.  Par.  si  (ohne  et)  in  nrbe.f     • 


2  In  der  Pariser  Ausgabe  ist  die  Note  hinzagekommen :  Vaeu^aeta. 
Bin  habeo  et  adsentior  eruditissirao  viro,  Ludovico  Carrion!,  qni  et 
hnae  et  superiorem,  qaendam  Itfcamita  ex  veieribos  libria  emendavit. 

Kbeddas.  steht  In  der  Note  an  atqae  offensum  nach  «^enstMi.  Mihi 
ttaon  anac  quiden  magls.  probatar.oJTensnm.  QUa  aHtor  saaseram  — . 
aastatt:  nequa  . —  «^  4ebaAt* 
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Cap.  &  hoflM  ^iMfli  viddket.  —  pamSt  qM^  qwsd  hed»mo. 
[Bd.  Par.  parjiit,  quieoä.  Heaterno«]  —  SUtork  vocam.  «»^  »C». 
titina,  a»  in  iHH^turno.  —  «gisset ,  ii^'  /Äif#ee,  quid.  —  deseripta, 
docuu  Cum  haesiiaret^  onm  eunctaretwr^  quaeaivi«  [£d«  Par. 
eda^i.  cum  haeaitarel,  cam  Uniretut.]  — r-pararat.  -rr-  [Sd«-  Par! 
credoy  (ohne  Mallios)  iste  centario.J 

Cap.  7.*)  Don  improbom,  sed  tümdiim.  [Ed.  Par.  sed  «»- 
wertem.] 

Cap.  8.     de  iw ,  qai.  —  ficri  poaset.  —  aadire  vnbieHfd. 

dabitaa  aHquid  dt,  -r  ae  Mem  acqairere?  [Edi  Por.  .od  fidem 
acquirere?]  —  qoi  isto.  [Ed.  Par.  qui  utaa,]  ~  locapletioribna  m. 

r.  Cap.  9,    [Bd.  Par*  aiieüo  aere.]  -—  scefefis  praeaeDtis. et 

(ohne  In)  sangnine.  —  se  consules.  —  a/ui  dictatorea.  -— « iam  tou" 
/schiVH.  (ohne. [aed  tarnen]).. exercttatione.  [Ed.  Par.  iam  o/ecfa», 
sed  tarnen  exercitatione.]  —  genere  est  ^e  Rftfitlins,  cni  nunc  Ca- 
tilina  f«ocef««t.  [Bd.  Par.  genere  üle  est  Manlius,  cni  nunc  Cati- 
lina  tuccedü.]  —  qnas  Fesiäis  Sylla.  [  Ed.  Par.  qaas  ( ohne  Fean- 
lis)  Sylto.]  ~  •€  (ohne  in)  inaperatia.  -^  [E4  Par.  pruediis  iectü.] 

—  conviviis,  apparatibus, 

Ctfp.  10.    emergnnt.  *^  cafcer  capera.   --^.  et  telaribns,   ac 

irüu  tantcis.  [Ed.  Par«  et  talaribut  (ohne  ac  trifis)  tunicis.]  

neqiie  eantare,  et  psallere,  sed  etiam.  (Ed.  Par.  neqne  eantwe.  el 
««fttfr«,  aedetiam«]. --*- in  conviviis  nadi. 

Cap.  11.    magnopere.  —  scortatomnib    {Bd.  Par«  acorforam. 

—  [Ed.  Par.  Iam  vero  vires  coloniarnm.]  —   [Ed.  Par.  curonlis; 

—  si,  inquitmj  bis  rebds  omissis.  [Ed.  Par.  si  (oline  inquam)  hia 
rebus  omissis.]  —  tZ^tnc  pietas.  [Ed.  Par.  Aiac  pietas.]  —  JEd. 
Par,  libido:  hinc  denique  aequitas.]  • —  copiae.  '        ' 

Cap.  12.  iam  antea  dürt,  vestra.  [Ed.' Par.  iam  ante  j[ohne 
dixi),  vestra.  —  tamen  in  vestra.  — .  monitos  (ohne  eos)  etiam. 

cap.  13.  et  maximum.  —  ut  ne  quü  bonus  intereat.  — 
omnes  iam,  —  extero. 

Af,  Tuüii  Ciceronis  in  L.  Catüiham  ad  Quirües  Oratio  121. 

Cap.  1.  [Ed.  Par.  m^  a  flamma  (ohne  atque)  ferro.]  — 
cum  volnptate  eonservamur.  ~  condidit,  Romulum  ad.  —  debei. 
diß»  is.  [Ed.  Par.  deh^Ü  dies  is].  —  totius  urb»  templia.  [Ed. 
Pan  toH  urbt,  templis.**)]  —  tectis  mmihus  subiectos.]  [E<1.  P«r. 
tectis  omHft^  oc  moenihus  aabiectos.]  —  dtstrictos.  —  reteifinaa.; 
[Ed.  Par.  deiecimus.]  —  qai  et^  ignoratis.  —  aecios,  et  huiiwce. 

Cap.  2.  vivns  egressus  est).  [Ed.  Par.  vivus  exierü).]  —  qui 
remansissent.  —   esse  nobiscuip.  —  eodem  (ohne  q^e)  itinere.  — 

• : : • 

♦)  In  der  Pari«.  Ausg.  wird  in  der  Not«  naeh  maioenmt  hinsng»- 
seti^  t    Asoomas  etiam  in  pnanni  llbran  Accasationfs  miierum  Iwrft. 

1      r\?"  ^•^'^^'  tetat  in  der  Note  sa  Nani  teüns  avMs  naeb 
placet  hinza :    Eodem  modo  habet  et  über  Leenardi  Moceniei; 


Vergleioinuig  der  Beden  Cicero*«  in  L.  Caliltnam  tH»    600 

adiunctttm  (ohne  I.)  Vnlturciani«  —  mamfestcL  PontioAiin^  nnd  so 
nachher.  —  Milvinm ,  und  so  nachher*  ^-  quorum  opera  ntor  aasi- 
dqe  in  rep.  praeaidio,  cotn.  [Ed.  Par.  qjaoram  opera  ntor  aaaidne  fn 
rep.  praesidio  cumj  *^  einiseran)*  [Ed.  Par.  miaeram.}  -^  pontcm 
(ohne  Mulvium)  cum  magno, 

Cdup»  3.  imfifobissinioruin.  [Ed,  Par.  Improbisiimum.]  -«^  ac- 
cersitnr  (so  immer)  P,  Statiliua.  -^  eum  (ohne  C.)  Cethegus«  --^ 
quod  in  literis.  [Ed.  Par.  qaod  hü  literis.]  —  referri.  «-^  Quirites 
efiam  si  ea.  — *  esse  mihi. 

Cap.  4.  tum  iUe  duit^  cam  vix  se  ex  magno  timpre  recre* 
aaset,  a  P.  Lentalo.  [Ed«  Par*  ttim  Ule,  com  vix  se  «x  magno  ti- 
more  recreasset,  dixit,  a  P.  Lenlulo«]  -^  ei  ut  hd  nrbem.  "-^  P«  vor 
Lentulo  ohne  Klammern.  — *•  Leotulo,  ^  eeteris  caedem.  -^  ?idere^ur. 

Cap.  5.  osteodimns  Cethego;  signoa  cognorit.  —  praecepia- 
sent.  —  aliquid  (ohne  tamen)  de«  [£d«  Par.  aliqaid  tcmen  de.]  — 
Introdoctus  (ohne  est)  Statilius,  cognovit  (ohne  et)  mamim  et 
Signum  sui^m.  [Ed«  Par.  Introductus  est  Statilitis.  cognovit  ei  signiim 
et  manum  suam.]  —  sigmim  noUim.  —  viri  darisskni.  —  quidem 
primo.  -r*-  subito  ille.  —  vis  cooscieatiae.  •--  aperiri  iubet^  •—  et 
Signum  et  manum  suam.  -^  misi ,  Cßgtt09ce$.   [Ed.  Par.  misi^  teüs*] 

—  et  cogita ,  quem  in  locum  sis  progressns :  et  f  ide.  —  aed  ipsi 
a  sc  viderentur.  [Ed.  Par.  sed  indicare  se  ipsi  Tiderentiir.] 

Cap.  6.  de  summa  reip.  -^  Pontiaus,  ohne  i,  hier.  -<-  col- 
legae  meo  9  C.  Antonio ,  laus.  —  nt  C.  Cethegns.  •>—  decreta  ver- 
bis  (ohne  est) ,  quod.  —  si  cum  eeteris  (ohne  s4ipplicationibns) 
conferatur.  {Ed.  Par.  st  cum  eeteris  suppUcaiumibus  coaferatur.]  — 
{Bd.  Par.  tarnen  magistratum  abdicavit] 

Cap«  ?•  nen  mihi.  —  ad  cetera»  res.  [Ed.  Par.  ad  certag 
res.]  —  non  ille  wobis.  —  exitii^m.  —  literae  suae^  tesles.  —  in 
remp.  coniiiratio.     {Ed.  Par.  in  rep.  coniuratio.] 

Cap,  8.     [Ed.  Par.  lactantem.]  —  ac  imperii.  —  per  deeem. 

—  [Ed.  Par.  tdemque  ittsserunt.]  —  illi  statuerunt, 

Cap.  9*  et  ea  aperdilis  cmbus. — so/idtatio,  iam  a  Lentulo  eeteris- 

que. —  [Ed.  Par.  bellum  facere  (ohne  et)  posse.]  —  id  flonae^divinitus. 

Cap.  10.     erepti  enim  (ohne  estis)  ex.  ^—  sed  et  hatf  quas. 

—  oppressit:    (ohne   ex  urbe  eiecit)   C.  Maritim.  —   dtminutione. 

—  erant  butusmodi  ohne  Klammern.  [Ed.  Par.  atque  illae  tamen 
omnes  dissensiones  erant  huiusroodi.] 

Cap.  11.    monuneatami  und  so  nachher.  --»  sedetqne.  - 
Cap.  12.    vivendiim  est  cam  ilHs,  —  in  vo6m  praesidiam.  — 

profecto  perficiam«  —    semper  eorum^  qoae  gesserim.  —  [Ed.  Par. 

nox  (ohne  est),  veneramini.]  —  priori.  • —  faciundum.  —  providebo. 

ohne  Quirites. 

M.  Tullii  Ciceronis  in  L,  Catilinatn  in  Senatu^  Oratio  IV» 

Cap.    1.     qnidem   ohne   Klammeri>.   —    ex   caede  misera,  -^  ^ 
[Ed.  Par.  patriam  omnium  (ohne  nostrum)  ex.] 

Archiv  f.  PhiL  u.  Paedag.  Bd.  XVII.  Hß,  4.  39 
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Cap.  2*    [Ed.  Par.  Neqae   enm  meam  mentem.] qui  mibi 

videtar  amplecti  remp.  —  siot  nobiscom.  —  qnam  ut  illi.  —   ard- 
ducitur:  sed  teaeDtar.  -—  qaidem  poptdi  R.  nomen. 

Cap.  3.     indiciis  ludicat^tiBtis.  —  indicartstis. 

Cap.  4*  putet.  [fid.  Par*  putent]  —  et  digna^  scelere  ho- 
minum  perditornm,  aancit ,  oe  quia.  --^  [Ed.  Par.  aat  ( ohae  per  ) 
popalnm.]  —  ipultas  uno  dolore  anidii,  ac  corporis,  et  omnes. 

Cap.  6.*)  hoc  tnonitore  et  aoctore.^^  alteram  secuti  erüisy  De- 
scio.  —  reip.  vendicat,  —  quid  iotere«t.  —  cive«  R.  Cethegtmy  et 
P.  Lentuhim  dedit.  — >>  idem  etUan  ipstim  largitorem  Lentalum,  et 
prodigmD,  non  patat.  [Ed.  Par.  idem  eticm  ipgQm  Lentalam  lar- 
gitorem et  prodigum.)  —  de  pernicie  retp.  —  in  perniciem  reip» 

Cap.  6.  populo  M.  carum.  [Ed.  Par.  populo  (ohne  R.)  ca- 
mm.]  —  nve  iäam  Silant,  [Ed.  Par.  sive  (ohne  illam)  Silani.]  — 
[  Ed.  Par.  mihi  Tidere  hanc  urbem.  ]  —  [  Ed.  Par.  mihi  propono 
regnantem.]  —  de  nexvis  (ohne  non)  quam.  —  qni  non  dolorem 
suum  et  crociatam  dolore  nocentis,  et  cruciata  lenierit.  [Ed.  Par. 
hat  ebenso,  und  noch  ausserdem  kvarit  statt  lenierit.]  —  in  tis 
hominibus.  —  dixit:  cuius  am  iassa  consulatem  interfectnm.  —  si- 
mile  fvit  factum?  -^  persecutus:  et  grave  tam.  —  de  samma 
dignüaie  reip,  minneretnr.  — «  accersit^tt.  ^-^  concitat^tt^  (jüatilinam 
evocavit,  --^  vereamini.  -^  cradeles  magis  in.  —  fuisse  ▼ideamtni. 

Cap.  7.  iactantur  enim.  —  transigenda.  —  omnia  (ohne  et) 
provisa^  (ohne  et)  parata.  —  forum,)  ohne  plena  templa  circa  fo- 
rum,) pleni.  —  summa  ordtnis. 

Cap.  8.  fortunam  (ohne  huins)  civitatis.  —  huiu$ce  ordinu 
homines  commemorem?  —  civium  perditorMm  perhorrescat,  qni  non 
obHare  cupiat.  —  ad  comraunem  salutü  voluntatem.  —  speranfem. 
—  civium  sMstinetur, 

Cap.  9.  nox  (ohne  quam)  pene«  *-  possit  (ohne  a  ci?ibus), 
vohis  hodierno. 

Cap.  10.  antequam  (ohne,  Patres  conscripti,)  ad.  —  iinni- 
bal.  —  sit  (ohne  in)  äetema.  —  eut  in  uno  loco.  —  neque  vi 
coercere,  neque  beneficio. 

Cap.  11.  quam  co»spicitis.  —  suo  so/us.  —  habetit  enim 
(ohne  eum)  consulem. 

Bardüi. 


*)  Die  Note  zu  Inssu  populi  lautet  in  der  Paris.  Ausg.  so:  Legen- 
dam  poto,  iniuuu  populi»  Nam  et  ita  habet  bistoriae  veritas,  et  ipsa 
Gieeronis  argumentatio,  nt  ita  legaroas,  exigere  videtnr. 


Goethes  16.  USm.  El^e  u.  Goettliiig.  V.  Prof.  Dr.  Obbariuf.    611 
Goethe's  fonfzehnte  Römische  Ele^a  und  Goetiläig» 

Ueber   die  Worte  in   der  obett  benanoteo  Elegie   (Goetbe's 
Werke  I.  S.  282  der  Ausgabe  za  Stetige  und  Täbiog.,  bei  J.  6.  ^ 
Cotta  1828): 

,,Holie  Sonne 9  dn^  weilst  nnd  beschauest  dein  Rom? 
Grösseres  sähest  du  nichts  und  wirst  nichts  Grosseres  seheny 
Wie  es  dein  Priester  Properz  in  der  Entzocknng  versprach  <^  — ^ 

bemerkt  P.  Eckermann  (II.  S.  200)  Folgendes:  ,Jch  sprach  mit 
Goethe  über  eine  Stelle  in  seinen  Gedichten,  ob  es  heisseH  mdsse: 
„9,  Wie  es  dein  Priester  Horaz  in  der  Entzückung  verbiess,^^^^  wie 
es  in  allen  altern  Ausgaben  steht ,   oder:    99,9 Wie  es  dein  Priester 
Properz  u.  s.  w.,^^^  wie  die  neue  Ausgabe  hat    ^|Za  dieier  letz*- 
tern  Lesart,    sagt   Goethe,    habe  ich  mich  durch  Goettling 
verleiten   lassen.     Priester  Properz  kKngt  zudem  schlecht  und  ich 
bin  daher  fdr  die  frühere  Lesart/^    So,  sagte  ich,  stand  auch  in 
dem  Mannscript  ihrer  Helena,  dass  Theseus  sie  entführet  als  „ein 
zehenjährig  schlankes  Reh>^    Auf  Goettlings  Einwendungen  ha^    , 
ben  Sie  nun  drucken   lassen:    „ein  siebenjährig  schlankes  Reh,^^ 
welches  gar  zu  jung  ist  sowol  für  das  schone  Mädchen,  als  für 
die  Zwillingsbrüder,   die  sie  befreienw      Das  Ganze   Kegt  ja  so  in 
der  Fabelzeit,   dass  Niemand  sagen  kann,    wie   alt   iie  eigentlich 
warr,   und   zudem  ist  die   ganze  Mythologie  so  versatil,  dass  man 
die  Dinge  brauchen  kann,  wie  es  am  bequemsten  und  hübschesten 
ist.     „Sie  haben  Recht,  sagt  Goethe,  ich  bin  auch  dafür,  das« 
sie  zehn  Jahre  alt  gewesen,  als  sie  Thesens  entführte,  nnd  ich 
habe  daher  auch  später  geschrieben:  ,yvom  zehnten  Jahre  an  hat 
sie  nichts  getaugt.  ^^     In    der   künftigen  Ausgabe  mögt  ihr  daher 
aus  dem  siebenjährigen  Reh  immer  wieder  ein  zehnjähriges  machen.^^ 
Wenn  uns  das  Zahlverhältniss  in  der  Helena  weniger  befrem- 
det hat  als  der  „Priester  Properz,^^  dem  jene  Worte  statt  des  Ho- 
raz im   Carm.  Secul.  V.  11  und  12  in  den  Mund  gelegt  werden, 
so   müssen  wir    es  dem  trefiflichen   Gelehrten,   Göttling,    Dank 
wissen,  dass  er  nns  über  das  Vcrhältniss  seiner  Verbesserung  eines 
Bessern  belehrt  hat.     Er  erklärt    sich   (in  seiner  Commeatatio  de 
duabus  Horatii  odis.  Jenae  1851;  p«  6)  folgendermaassen :  „At 
bona  rerba,  quaeso,  Eckermanne!  Mene  Goethium  Optimum  Maxi- 
mum aut  voinisse  seducere  aut  potnisse?    Dicam  igitur  qood  res 
est,  ne  indignos  in  reprehensionem  incurram.  Licebit  antem  Ecker- 
manno  de  septenni  Helena,  viro  immatnra,  sentire  nt  velit,  qnum, 
tribus  istis  aonis  aetati  heroinae  (ex  divina  stirpe  orinndae,  nee  te- 
mere  vel  moribus  nostris  vel  annis  metiendae),  benigne  adiectis,  rei 
qoae  narratur  probabilitas  ne  minimo  quidem  angeatur,  neque  qnic- 
qnam  minuatnr,  si  mjthologiam,  quod  ego  dixi  faciendum  esse,  se- 
quantar  poetae  nostri.     Mihi  vero  idem  lieeat   de  Horatii  aliqno 
loco  sentire  ut  velim.     Dixi  igitur  Goethio   quum  mentioncm  fecis^    , 

39* 


jßiS  .  Sdiema  deiv  "Soffiia  veibi. 

sem  Propertianae  elegiae,  Goethianae  illius  simillimae,  mihi  Proper- 
tianuffl  iHud  (4^  I9  1.  ==  69  I9  1-):  fl^c  qnvdcunqite  loidtSj  hespet, 
quam  maxima  Roma  est  multo  pulcrius  atque  verius  ^ideri  quam 
celebratissimam  Horartaamn  P^nis  nikä  urbe  Bema  vitwe  maius, 
eaiHs  illeki  elegia  mentiMieai  fecerat;  arra^ntias  enim  dictini^ 
esse  quam  quod  vate,  vel  patriae  amantissimo  ^  dignum  ceoseamas^ 
Propevtiaonni  vero  ad  naturam  ipsam  et  regioaem  acoommodatius. 
Mihi  adstipalati  soat  et  Go^tkiws  et  Biemeims  q\±  susal  erat.  Plura 
*iion  aiidani)  nemo  eoim  ProperÜi  locttin  in  iUo  egregto  loco  no- 
ÄHDi  H«fatii  merito  substituat:  si  xaasa  fui  substituendi  insons  ex 
flaimo  deprecabor»  Vides  igitur  non  solum  libelios  fata  sua  habere, 
.sied  etiam  singula  vocabuia»^^  Da  Uoiversitätsprogamme  selten  all- 
-gemeine  Verbreitung  finden,  so  glaubten  wir  es  der  literarischen 
£hte  unsere«!  Goeltling  schuldig  zu  sein,  seine  authentische  Er*- 
Jdarnng  den  LeMrn  dieser  Zeitschrift  nicht  TorzuenthaUen,  ohne  za 
l>efiirchten,  dass  maA  uns  , Jenen  Rantätenkrämern  anreihe,  die  mit 
innen  Fleiss,  der  einer  bessern  Sache  werth  wäre,  die  grosse 
Frage  untersuchen,  wie  oft  in  der  Woche  Schiller  und  Goethe 
•die  Strümpfe  gewechselt  haben>^ 

Rudolfltadt  Ohbariu$. 


Schema  der  SufSxa  verhu 
Kai*) 

a)  Perftctum. 
Sing.  3  p.  m.  Vqjj  =  irjfj  —  iüjj 

8  p.  f.  rtöR  =  rtofj 

„^,  ,,i^  ^1^  •^^sj  ^^^  .jw  =Q?P, 

2  p.  m.  ,«*e«5  5=  »^ 


♦)  Vox  memorialis  Ö'^seÄrt  die  Benemiungen  (Pronomina)  Eine  Be- 
nennung statt  des  eigentlichen  Namens.  Hier  yertreten  sie  den  Aceosat. 
^^p'  =  inM  bl^.   Bei  Zurackbeziehungen  aof  das  Snbject  im  Satze 

gebraocht  man  den  Hithpäel.   Er  hat  sich  getodtet  =  ^>^^,'^«    —    Die 
Formation  findet  Statt  bei  Kai,  Piei  und  HSphil.    NB.  Wenn  ^r  Aceosat. 

des  Pronomen  mittelst  des  ^  aosgedrnckt  werden  mos«,  s.  Ges.  (Rdgr.) 
f.  119.  4.  Anm.  '  Mbg. 


Schema  der  Sdffiza  vethi.  613 

2  p.  f.  ^^"5  (t?top)  =  "»rtöR 

1  p.  c.  «»niciij  =:  ittböp 

— «r'^i^^  T«?';?i?  ''''*^,  n"^^^!? — ö?^f?  i?*^«?^  o^rfroj^  i^nböj? 

Plur.  p.  c.  ^Sssf;  =  sbü)^ 
•^ftrjlj    ?|5ite^    -^oj:)    sinfep    n>i5up    joft-jj^    ösüSöb    15*«Sö)?   . 

2  p.  m.  DtjböR  =  nrfcüp  2  p.  f.  Itj^üj;)  =  sjiAoj:) 

•»SllÄbüfJ   —    —   ^^^f\   *?^^i?    ^öeir^öR  ' r-  ■  ö*fc^ '  1*4*üpj 

1  p.  c.  «Va|5  =  «k?fp 
—  sitoböR  -riiobqp,  «libtgD,  n^ittj?  —  öi3«baR  lasoiöis  twsbejj  i^böfj 

Muster  eines  Präteritum  e,  ^^9  lieben. 

2  p.  S,  m.  (anfi})    iani<    najT«    tqahjt    tßh« 

3  p.  S.  f.  iainn«    üjanK    TÄjn»    tön«  etc. 

(han«)    Jinnnnst  etc. 

Praeteräum  med,  o, 
1.  P.  S.  c.  ''*?^3%  'c^  ^*^e  dich  überwunden. 

^t^hb^    a'it:\bD'>    Ttnbs'^    «pmiai    h*»ni3i  etc. 

Participium  activum. 
Sing.  m.  Süjs 

^^^iStlte)  ^>^  ^^   ^^P  ^^P  ^P  ^5^^^  ^ 

Plur.  m. 

•.bop  5|^5ap  tjfiöp  i-^büp  73'^'?l5  ^aföp  tDäibüp  •js'^büp  öhV^P   lO^tfP 

Sing.  f.  nbttp  Pard.  A. 

wh^p  ^ri'jip  "rjin^ü'p  *ibü*p  hnbüp  «öbo'p  ösrjia'p  l^nbcjis  orjir'p  l^^tj'p 

Plur.  f. 

•»ri*öp  iq-rr6rjp  Ti^^ftöp  t'rtSajD  n-^tjfejlD  ^afiftöjD  ü3T)*öJ3  l?T?''''t5P 

DniniSöip   iwi^'p 

Von  der  Form  rbxsp  Parad.  D.  a. 

^^^     ^^^4p     1tl^«3P    '^riop- niniöp    wkip    tötniüp     ist^bap 

onbap    TtnVjp 

Parftctpium  pas^um; 

S.  m.  Viöp;  (III.) 

•=^>!«3f3    ^hr\Xäp^  rjbsop^  ftsittfj  J*sittp   «^»flöfj  Öö^^iÖfJ  1?S«fJj3  oiitöj;  ^i^iöp 


614  Schema  der  Soffixa  verbi. 

P«  m.  lyoiop 
■%«P,    ^'^,    T?«»R    "^^    rr*w5     «iJiDi?   öDViDp)    laSwjp 

s.  f.  n|j«ojD 
•t?^»!?  qtj>«|}  tR^WR  inVoi?  wjHwi,  «DrtOR   o^rj^z^p,  T^rj^«5|? 

P.  f.  rtVe^p, 
■«niS«»!?   «i'fnSwfj  1|WS«iop   njftaöß   rft^vsp^  wb^p   tsitvhtap^ 

Vifyififsji  O0ri**B  VJ«3^''«R 

Zn  deo  TabeDen  der  Terba  perfecta  mit  Suffix!«. 
Inßnüwusy  vom  sogenaonten  Inf.  constructu»  Vt^  gebildet  nach  VI.  c. 

•Sopj    (^^^R)    *<^^P»    ^"2^8    *^B    »^^i?    ^?^i?    ^^^'i^R 

Imperatwiu,  tos  St^p 

T^^P     —      —      «rrt^öp.  etc. 

•»B^SöR     —      —      ttfiifcop  etc. 

/nf.  and  /mp.  med.  il.  S^p 
«SP        —       —       *öp  etc. 

Futurum  med,  Ä. 

■^^'W?  l'?öi?'J  ^'?öp.?  «^?ö?,?  n>R:  «^'SP;  ö^^öR*?  19^%:  *»^R? 

•feHP.? 

Futurum  med.  O. 

•9!«»??  i"??!??  ^^R-;  *'?»r:  ^^;  j  «?»i??  6?'?%?  v?«???;^  Bv?i3^ 

mit  3  q^enthet  3  m. 

x^p:!  ^)Pff^     —     «5br:  «5»I??  «5^R?    _    _   _    _ 

PI.  3.  m.  *BR?  (n?ifcp.P!) 

"•«"'^i??  i*ör:  vSor:  «TibBR^  rt»;!}),»  «wSor?  osdS^R';  lä'^ip.r 

—  —      »TiitpRti  etc. 

«jfaffl 

—  —      «rAtJjs?  nStspa  etc.  etc. 
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PieL 

•    Prdttrüum, 

Sg.  8.  p.  m.  top.  ' 

""^l^?^  *l'??P   ^^r^R  C*'^,»,!?)  *«fP  »*»R  «?af?  ö^bttj?   T?top   Diap 

3.  p.  f.  rtttp 
''?n'2«?R  «iniöp   iip^Bp    irtirjittp    htnStDR    wV^p    tttrtop    läij^^ttR 

2.  m.  nittß 
•»5*11^015,    —    —     'inittR  wxjioß  nanV^i?     -^    —     tj^Saß  )t}\xgy 

'  2.  f-  t^^öR 

ij^Äiap **  wäßl  *3''«^^^R  <»^^ttp. ^m  lT»5;«sp 

1.  *«?wp 

-^  q"tii»p  •?!'«*«?   '»'ft^f?  »Jt^iwp    —  »•*!';»?  1«)^ttR  tf*|5»»p. 

PI.  3.  p.  «iSap 
•^.^öp  sj'iSröR  "n*«»  «i^töj?  nitop  Mirp  oäiap  I^^Siop  örtap  liSöp 

2.  p.  öftiöR  .IttVttp 
•«iritop  —  —  «imöiop  mipittp  sötuStop   —   —  D«*öp  l«iri;ttp 

1.  p.  «oWp 
—  5lt)^ttR  'n«^ttR  »i^top  n«o>p  —  ö5«^ttp  "ß^ö^ttp  twatop  isotop 

Infinit.  Söp 
'''?!?-   *i^^ß    ^^^.12    ^»B   «*»B    *>ap.    ö?5;üß   'jaittß    Dtoß   itoR 

Imfer at, 

"95?i2      —    —      *i5^rJ     O^ttpJ  «>ttp.     —    —      b^ttp    l^»?. 


Probe  einer  Vebersetzung  von  Persius'  Satiren. 

Vom 
Gymnasiallehrer  fl.  Lehmann  zn  Greifswald. 

Persins.   Erste  Satire  V.  1—43. 

Dass    metrische   Uebersetzangen   romischer  Dichterwerke   im 
Versmaasse  des  Originals  zu  den  schwierigsten  Arbeiten  gehören, 
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ist  allgemein  anerkannt,  und  dennoch  hat  man  die  Schwierigkeit 
nicht  selten  durch  gesteigerte  Farderaogen  an  den  deutschen  Vers- 
bau erhöbt.  Dies  frischt  vorzüglich  den  in  unserer  Sprache  durch- 
aus nicht  einheimischen  Hexameter,  dessen  Beibehaltung  in  lieber- 
setEungen,  Verbanden  mit  zu  hoch  gesteigerten  metrischen  Anfor- 
derungen, eine  gar  grosse  Anzahl  Uebertragungen  ans  alten  Dich- 
tem selbst  für  den  mit  dem  Urtexte  vertrauten  Leser  unverstand- 
lich gemacht  hat..  Wie  viel  mehr  moss  dies  der  Fall  sein  bei  ei- 
,  nem  Leser,  der  eine  Verdeutschung  von  Klassikern  zur  Hand 
nimmt,  weil  ihm  die  Schwierigkeiten  des  Originals  zu  grpss  sind? 
Gerade  aber  das  Publikum  verdient  Berücksichtigung  vom  Ueber- 
seizer,  welches  nach  dem  klassischen  Inhalte  begierig  ist,  ohne 
klassische  Bildung  zu  besitzen.  Freilich  mag  man  es  mit  Recht  als  der 
Unerreichbarkeit  nahe  liegend  bezeichnen,  den  antiken  Sinn  unge- 
scbmSlert  in  einer  geföUigeo  Form  unserer  Uuttersprache  theilweise 
wiederzugeben,  indess  glaubt  der  Unterzeichnete,  darf  die  letztere 
Rücksicht  selbst  das  Aufgeben  den  antiken  Inhaltes  entschuldigen ,  so- 
fern 6»  nicht  WesentUdiea  betrifft.  In  der  nachstehend  mitgcthciUea 
Uebersetzung  der  ersten  43  Verse  der  ersten  Satire  des  Persius  ist 
der  Versuch  gemacht  worden,  einen  der  dunkelsten  Autoren  des  AI- 
terthums  einem  allgemeinen  Verständnisse  zu  erschli essen ,  was  um 
so  weniger  der  Reehtfertigting  zu  bedürfen  scheint,  da  die  Satiri- 
ker anerkannt  das  beste  Bild  der  fiitUn  ihrer  Zeit  darlegen,  da 
Pertiaa  namentlich  unter  der  Regierung  Nero^s  (er  starb  62  n- 
Chr.)  schrieb,  und  da  sich  vermuthlich  der  Beweis  führen  lässt, 
dass  seine  Gedichte  mit  den  Ereignissen  jener  Zeit  im  engen  Zu- 
sammenhange stehen. 

Der  Inhalt  der  ersten  Satire  ist  die  Erwägung  der  Frage: 
Soll  ich  Satiren  schreiben?  gegen  welchen  Entschluss  er  einen  An- 
dern Einwurfe  erheben  lässt,  wobei  er  denn  gegen  das  übliche 
Verfahren  der  gleichzeitigen  Dichter  scharfe  Hiebe  führt. 

O ,  wie  die  Menschen  sich    quälen !    wie  nichtig  und  eitel  ihr 

Treiben ! 

,,Leser  gedenkst  Du  zu  finden ?^^ —  Ja,  Niemand,  beim  Her- 
cules! —  ,yNiemand? 

Lesen^s  auch  zwei,  so  ist^s  Niemand.  —  „O  schändlich!    Er- 
bärmlich !  ^<  —  Wanun  doch? 

Soll  dem  Polydamas^)  nicht  und  den  Weibern*)  den  Troja- 

entstammten, 
6     Labeo')  besser    gefallen?    Ach  Thorheit!    Wenn  Rom,    das 

,  verworrene. 

Etwas  herabzieht,  bleibe  davon;  ist  das  Zäoglein  der  Waage 


1)  d.  h.  dem  Fürsten. 

2)  den  von  Troja  abstamaienden  (nicht  Männern^  son4eni)  Webern, 
d.  h.  den  Römern. 

d)  ein  Dichter  Jener  Zelt. . 


Vom  Gyoflntiallebrer  H.  LciianMNi  zu  Greifswald.        •!? 

Trüglidk,  so  lalBs  en  und  sodi^  Dein  Weteo  in  Urtheü  der 

Welt  nicht  I     • 
Denn  wer  wt  nicht  in  Riwi  — ?  and  «^  Dürft*  ich  doch  re- 
den! Doch  darf  icfa'*y 
Seh^  ich,  wie  bleich  uns  das  Haar,  welch  gfämKches  Leben 

ttns  wurde, 
10     Seit  wir  dem  Oheime  gleichen«     Verzeiht  mir's  dann  doch !  — 

„Ich  will  nicht!"  — 
Was  ich  beginne?  *^  Mit  neckischer  Laune  aum  Spotter  er- 

^  wuchs  i<^. 

Einsam  schreiben  wir,  jeuer  in  Versen  und  dieser  in  Prosa, 
Etwas  Gewalt'ges,  —   die  kräftigste  Lunge,   sie  keucht  beim 

Vortrag ;  *) 
Wohl,  wenn  dem  Volk  Du^s  Torlies^st,  Locken  ums  Haupt, 

»■d  die  Toga 
1 5     Glänzend,  mit  langeverspartem  Sardonyx-Ring  des  Geburtstags,  — 
Sagend  erhebt  sich  der  Sitz, und  die  Stimme,  me  rauscht  so 

beweglich,  — 
Spartest  der  Mittel  ja  keines,  —  aufblinzelt  das  schmelzende 

Aeuglein ! 

'  Riesengestalten,  wie  Titus  *),  gewahrst  Du,  siehst,  wie  sie  zittern. 

Stammelnden  Mund\  unlauteren  Sinnes,  wenn  Regung  der  Sinne 

20     Weckt  das  Gedicht  und  schlüpfrige  Verse  das  Innerste  kitzeln« 

Jüngling  und  doch  Greis!   Andern   bereitest  Du  Schmause  der 

Ohren?  8) 
Und  in  den  nämlichen  Ohren ,  zum  Tod^  matt,  rufst  Du:    So 

schweigt  doch!^) 
„Wozu  hab^  ich  stttdirt,   wenn -der  gährende  Drang  und  die 

Triebkraft, 
„Wie  sie  Niatur    mir  gab,   nicht   den  Busen  zersprengt  und 

hervortritt?^^ 
25     Sieh,  wie  bleich  und  wie  alt!^)  O  Verkehrtheit!  Wäre  bis  dahin 
Nichts  Dein  Wissen;    wenn   Andre    nicht  wiissten,    es  wäre 

das  Deine?. 
„Schon  ist^s  doch,  wenn  man  zeigt  mit  dem  Pinger  und  flü- 
stert; das  ist  er! 
„Gilt's  Dir  nichts,  dass  Dich  auf  der  Schulbank  hundert  gelockte 
„Knaben  gelernt  und  geschrieben?^'  Nach  Tisch*^  beim  Becher,, 

da,  siehst  Du, 
^  30    Fragen   des  Romulus   Enkel:    Was  künden   die   himmlischen 

Lieder? 


1)  bei  den  Recltationen ,  wo  die  Dichter  ihre  Werke  einem  grossen 
Poblicnm  yorlasen« 

2)  mit  Anspielung  auf  altromische  AbslHlmung.  (Tities.  Titus  Taüns.) 

3)  durch  das  Vorlesen  Deiner  DifthtererzengoiMe. 

4)  nSmllch  wenn  sie  sdn  Lob  anstiflunen. 

5)  qämllch:  bist  du,  vom  Stndiren. 


618  A^ttridiscke  Bemerkugen. 

Hier  kebi  Biner  —  es  wallt  Hjacinthen  das  Kleid  un  die 

Sdndtern,  ^)  — 
Widerlich  an,  —  mitre^let  geschwätzig  die  Nase,  • —  von  PhyUis' 
Und  Ton  Hypsipyle^s  Leid,  was  röhrendes  sonst  bei  den  Sängern,  — 
Sässlich  entqaeUen  dem  xierUclien  M and'  die  gekünstelten  Worte. 
S5     Beifall  klatschen  die  Männer!  Ist  jetzt  nicht  jenes  Poeten*) 
Asche  begluckt?    Druckt  leichter  nicht  jetzt  die  Gebeine  der 

Grabstein? 
Lob  von  sdunansenden  Gasten !  Ob  jetzt  dem  geschiedenoi  Geiste, 
Jetzt  nicht  dem  Högel  des  Grabes,  ob  jetzt  nicht  der  seligen 

Asche 
Veilchen  entspriessen?  —  „Da  spottest,  und  za  sehr^S  meint 

er,  „behagt  Dir^s, 
40    ,^6hnend  die  Nase  zn  rümpfen!  Im  Monde  des  Volkes  zu  leben, 
„Wer  sagt,  dass  er^s  nicht  sucht,  nnd  der  Nachwelt  Lieder 

zu  lassen, 
„Würdig  des  Saftes  der  Ceder'),  Papier  nicht  zu  Hering  und 

Weihrauch?^' 


Aphoristisclie   Bemerkungen. 

Von  R.  Klotz. 

L 

Die  SteUe  VirgUs  ans  Georg,  üb.  I.  v.  7—9. 

Liber  et  alma  Ceres^  vestro  $i  munere  teUus 
Chaoniatn  pingui  glandem  mutavit  arista^ 
PoctUcLque  inventis  Ächdoia  miscuit  uvis  etc. 

ist  schon  von  Macrobius  SaturnaL  üb  IV.  cap.  18.  als  eine 
solche  angemerkt  worden,  welche  von  der  Staunen  *  erregenden  Ge- 
lehrsamkeit unseres  Dichters  vor  vielen  anderen  Zengniss  geben 
könne.  Denn  es  zeuge  von  nicht  geringer  Belesenheit  in  den  äl- 
teren griechischen  Dichtern  und  Grammatikern,  wenn  der  Dichter 
den  Fluss  Achelous  zur  Bezeichnung  des  Wassers  überhaupt 
gewählt  habe,  welche  Berechtigung  der  fleissige  Grammatiker  ans 
mehreren  Stellen  griechischer  Dichter,  so  wie  durch  ein  Citat  des  • 
gelehrten  Didymus  nachzuweisen  bemüht  ist.  Ihm  sind  bis  auf  die 
neueste  Zeit  die  Ausleger  fast  alle  gefolgt.  Auch  PhilippWagner 
schreibt  noch  in  der  neuesten  Ausgabe:    ^^ Achelous j  fluoius  Aeto^ 


1)  ein  vornehmer  Schoa^Üit. 

2)  dessen  Verse  er  recitirt  hat. 

3)  Lieder»  die  man  mit  Cedernsaft  benetzte,  um  sie  gegen  Warmer 
za  schützen. 


Von  Prof.  R.  Klotz.  619 

tiae^  apud  poetas  taepe  i,  q,  viva  aqua^^^  und  eben  so  Tb.  Larde- 
wig  (in  seiner  Ausgabe  Leipzig  1850):  pocula  Ächeloiay  Becher 
mit  Wasser«  denn  der  Achelons,  einTluss  Akarnaniens ,  dient  den 
Dichtern  bisweilen  zur  Bezeichnung  des  Wassers  überhaupt.^^  Wir 
wollen  unserem  Dichter  zwar  keineswegs  das  Lob  grosser  Gelehr- 
samkeit schmälern,  trauen  ihm  aber  doch  nicht  zu,  dass  er  die 
Taktlosigkeit  begangen  haben  würde,  seinen  Landsieute n^ 
möchte  er  auch  bei  Abfassung  seiner  Georgica  nicht  vorzugsweise 
römische  Landleut.e  vor  Augen  gehabt  haben,  zuzumuthen,  zum 
Verständniss  seiner  Dichtung  eine  so  tief  eingehende,  vielleicht,  wie 
uns  bedünken  will,  sogar  schiefe  Gelehrsamkeit  mitzubringen,  son- 
dern sind,  bei  unserem  gewohnten  Bestreben,  die  Schriften  der 
Alten  zunächst  aus  sich  selbst  zu  erklären,  und  eine  jede  Stelle  zuerst 
mit  sich  selbst  in  Einklang  zu  bringen,  vielmehr  der  Ueberzeugung, 
dass  unser  Dichter  auf  eine  weit  einfachere,  natürlichere  Weise 
hier  Becher  von  Achelous  genannt  habe,  wo  er  hätte  können 
einfach  Wasser  .sagen.  Eine  übereinstimmende  Annahme  des 
Alterthums  versetzte  die  Erfindung  der  Feldfrüchte  und  die  Umwan- 
delung  der  roheren  Nahrungsmittel  in  mildere  und  edlere  aufs 
griechische  Festland,  wie  dies  z.  B.  so  schön  der  jüngere  Pli- 
nius  in  der  von  so  vieler  Humanität  zeugenden  Stelle  seiner 
Briefe y  üb.  VUf.  ep.  24,  ausspricht:  Cogita  te  missutn  in  provin- 
dam  Aehaianif  illam  veram  et  metam  Graeciamy  in  qua  primum  hu- 
manitas,  Htterae^  etiam  fruget  inveniae  esse  creduntur.  Dieser  Sage 
folgend  nannte  demnach  Virgil  zuerst  die  chaonische  Eichel, 
wo  er  hätte,  hätte  er  nicht  die  Bezeichnung  des  Ortes  der  ersten 
Erfindung  der  Feldfrüchte  in^s  Auge  fassen  wollen,  einfach  die  Ei- 
chel sagen  können.  Den  gleichen  Standpunkt  hat  er  inne,  wenn 
er  sodann,  in  Bezug  auf  die  Erfindung  des  Weines,«  nicht  von 
Wasser  überhaupt  spricht,  sondern  von  Bechern  von  Achelous,  weil 
an  seinen  Ufern  oder  wenigstens  in  seinem  FInssgebiete  ja  auch 
jene  Umwandlung  des  Weins  in  Wasser  nach  jener  erwähnten 
Sage  stattgefui^den  haben  sollte.  Demnach  möchte  das  Lob,  das 
wir  nnserro  Dichter  allerdings  in  Bezug  auf  seine  Erwähnung  und 
Darlegung  jener  Sage  zollen,  nicht  sowohl  in  dem  abgeschmackten 
Bestreben^  griechische  Gelehrsamkeit  auszukramen,  zu  finden  sein, 
sondern  vielmehr  in  der  scharfen,  jedoch  nur  mittelbaren  histo- 
rischen Zeichnung  der  erwähnten  Vorgänge,  sowie  in  der  Einheit 
der  Beziehung,  welche  er  seiner  Darstellung~ku  geben  weiss.  Jede 
weitere  Bemerkung  über  die  Sache  scheint  uns  überflussig. 
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SchüL  z. .  Hoffi.  Od.  d.  266 :  ^Slg  yag  X^Q^v  9>ttfUv  l^^tv  ti 
TtxviTtä  y^ya  ovtcag  %al  'Ag>qoöttfiv  ttvct  ctvxolg  ht$  . . .  j^e^v  Xiyo- 
lievJ]  Die  fehlenden  Bachstaben  sind  r^f,  wie  Cornutus  de  Na* 
(ura  Deoitnn,  ans  dem  diese  Stelle  geschöpft  ist,  c.  XIX.  lehren 
kann.    Mai  yermathete  iTcix^lv  xagtv. 

Niceph,  Schol.  z.  Synes.  p.  S69^  c»  BovXonsvog  ivaQyiöts-- 
gov  dslicn  nlfv  tdiv  nqoxtd-ivxmv  dvaloylctVj  7J<og  ov  loyov  ?%(» 
vovg  %ul  ipvx'q  ngSg  ta  ovra  Ttai  tot  yivoftsva^  OQOtg  ixQi^<fcno 
xal  Xoyoig  naiv  i%  tov  vci^nrov  xmv  Evulelöov  6roi%Bimv]  F»r 
qjcng  ist  fjyovv  «a  lesen.  Vgl.  BredowV  Epp.  Parr.  p.  47  flF.  Die- 
selbe Corroptel  kehrt  in  jenen  Schölten  sehr  oft  wieder.  Auch  nig 
m  den  Worten  7coti/ri/g]  mg  ^HaloSog  p.  871  j  C.  ist  dorch  falsche 
Deutung  des  in  der  Handschrift  abbrevirten  ijyovv  entstanden. 

Aesop,  Fab.  v^  von  dem  Baren,  der  den  Wanderer  bescbnap- 
pert:  iXd'Ovcrig  ii  avrrjg  iitl  ri/v  «Bfpal'^v  avrov  d0q>qaivsvo  ^w, 
xov  fvyxovg  tcdv  axomv  avrov  Kcel  tdSv  <pQ€V(Sv]  Lies  »eA  %mv 
§iväv. 

Eumafh,  Amor.  Hjsm.  XT.  p.  506.  ^kUv  d^  avltsypvzog  xo 
nvfia  fiv^avtxo  xcrl  q  Svsfiog  ineHöav  kcA  natexQvytt  xd  »iqog] 
Bumathtus  schrieb  xol  hnqlytt  rrf  aigag.  Vgl.  Synes^  Epp.  IVy 
p.  166,  C.  rS  Ttigag  Irttglyzi  %a\  i](xslg  mofiB^a  fcQatovl^uv  t^ 
vavv,  Ücbrigens  sind  die  Worte  tiJv  vt/xtce  y&vv  oXriv  ovqifp  nXi^ 
ovng  nvEVUttxi  ixt  (i^kqov  vnotpaivoiiivrig  v^g  yijg  ov  ötpid^tt 
ßiatcDg  i^yofisd'a  i^Xlov  d*  ciyl<fxovxo$  xS  ofV(ice  riv^vixo  «al  6 
avB^og  insdtdov  von  Lucian  entlehnt  Ver.  Hist.  I,  6. 

Eumath.  in.  p.  84.  ^0<pd'ctX(iov  yciQ  Sgioxog  ayqvTwta  iXiy%€i' 
"ilfvxTJv  igm^av  xol  SansQ  yXmpßa  tpiXoniQXOfiog  ovx  olds  H^v* 
nxetv  fivan^giovy  ovxmg  otp^aXfiog  vnvov  cxeQtid'dg  (fwoXlin  tov 
iQcaxa]  ''Egcorog  ist  aus  Igmactv  durch  Dittograpbie  entstanden  nnd- 
die  ganze  Stelle  so  zu  schreiben:  wp&aX^iLOv  yig  aygvxvl«  iXiy- 
%£»  ipü^ijv  iqfS^ccv  Kai  äansg  yXcSada  q)iXoKiqxoiiog^  ovx  olii  %gv- 
nxtiv  iivCviqQiov,  ovxcog  oq>d'aX^dg  vtvvov  öTBQijd'tl'g  (pmxltBi 
xov  Iqcdxcc. 

Rudolstadt.  C.  Hercher, 


M]sce]le  XVn. 

So  sehr  auch  in  der  neueren  und  neuesten  Zeit  die  uns  über- 
lieferten Texte  der  alten  Classiker  verbessert  und  durch  eine  sorg- 
faltige Interpunktion  dem  Verständnisse  näher  gebracht  worden 
sind,  so  findet  man  doch  nicht  selten,  selbst  in  den  gelesensten 
Schriften  der  Alten,  noch  Stellen,  wo  grosse  Fehler  mit  kleiner 
Aenderung  weggebracht  werden  können.    Eine  solche  Stelle  liegt 
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vor  in  Ncpos  Leben' des  Ägesilaus  Cap.  6  zu  Ende.  Dort  ist  die 
Rede  von  dem  schnellen  Entschlüsse,  durch  welchen  Agesilaut 
einer  Meuterei,  die  unter  seinen  Truppen  auszubrechen  drohte,  als 
Epaminondas  Sparta  belagerte,  begegnete.  Denn  als  einige 
junge  Leute,  erschreckt  durch  die  Ankunft  der  Feinde,  sich  den 
Thebanern  In  die  Arme  werfen  wollten  und  zu  dem  Behnfe 
eine  Anhöhe  ausserhalb  der  Stadt  besetzt  hatten ,  ging  Ägesilaus, 
in  der  Ueberzeugung,  dass  es  sehr  nachtheilig  sein  werde,  wenn 
es  bekannt  würde,  dass  Jemand  zu  den  Feinden  übergehen  wolle, 
mit  einem  Theile  seiner  Truppen  eben  dahin  ab  und  lobte,  als 
wenn  jene  die^s  in  guter  Absicht  gethan  hätten,  ihren  Entschluss, 
dass  sie  jene  Punkte  besetzt  hätten,  auch  er  habe  wahrgenommen, 
dass  dies  geschehen  müsse.  So  hielt  er  die  jungen  Leute  durch 
jene  Scheinbelobignng  zurück,  und  der  Platz  blieb,  nachdem  er 
noch  Truppen  fon  sich  dort  gelassen,  in  seiner  Gewalt  Nachdem 
Nepos  dies  er^ahl^,  erläutert  er  das  Verhältniss  mit  folgenden 
Worten:  Namque  ilU^audi  numero  eorum^  qui  expertes  erant  coh- 
siliij  eommovere  se  non  sunt  ausi  eoque  Hbenfius^  qmd  latere  arbi'- 
trabantur  quae  cogitaverant,^  und  geht  sodann  mit  Cap.  7  za  ei- 
nem andern  Gegenstande  über  mit  den  Worten:  Sine  dubio  post 
Leuctricam  pugnam  LacedaemonU  se  nunquam  reftcerunt  ntque  pri- 
stinum  imperium  reeuperarunt  etc.  So  werden  nämlich  jetzt  die 
Worte,  so  ?iel  mir  bekannt,  in  allen  Ausgaben  abgetheiH.  Doch' 
liegt  hier  ein  Fehler  zu  Tage.  Denn  die  Worte  sine  dubio  sind 
nicht  geeignet  in  geschichtlicher  Erzählung  den  Fortgang  zu  ver- 
mitteln ,  auch  brauchte  die  geschichtliche  Thatsache ,  an  welche 
fernerweit  angeknüpft  wird,  nicht  mit  jener  Versicherung  eingeführt 
zu  werden.  Dagegen  leuchtet  ein,  dass  jene  Worte  zu  dem  Tor- 
bergehenden  Capitcl  zu  ziehen  und  der  Schluss  des  sechsten  Ca- 
pitels  also  zu  fassen  ist:  eoque  libentius^  quod  latere  arbiffabantur 
quae  cogitaverant  sine  dubio.  Die  Versidierung  sine  dubio  hebt  so 
mit  vollem  Rechte  hervor,  dass  über  ihren  Plan,  auch  wenn  ihn 
Ägesilaus  klugerweise  ignorirte,  in  der  That  kein  Zweifel  ob* 
gewaltet  habe,  und  wirkt  zur  klaren  Auffassung  des  Ganzen  sehr 
passend  mit.  Die  Erzählung  geht  dann  im  siebenten  Capitei  mit 
den  Worten  ganz  in  der  Ordnung  weiter :  Post  Leuctricam  pugnam 
Lactdaemonii  se  nunquam  refecerunt  etc.  Darnach  erläutert  Ne  • 
pos  das  Verhältniss  also;  Denn  jene  (die  Meuterischen),  ver- 
mehrt durch  die  Zahl  derer,  welche  von  dem  Plane 
nichts  wussten,  wagten  sich  nicht  zu  rühren  und  um 
80  williger,  weil  sie  der  Meinung  waren,  es  sei  das 
unbekannt,  was  sie  ohne  Zweifel  im  Sinne  gehabt 
hatten.  Cap.  7.  Nach  der  Leuc  tri  sehen  Schlacht  kamen 
die  Lacedämonier  niemals  wieder  zu  Kräften  n.  s.  w. 
So  nur  kommt  Ordnung  in  die  Stelle.  R.  KhU. 
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MisceUe  XVISl. 

Nicht  mioder  einleuchCend,  als  das  in  der  yorigen  HisceUe  Be- 
merkte,   wird,   so^  scheint  es  mir,   das  sein,   was  ich  in  ähnlichem 
Sinne   über  eine  Stelle  Cicero 's  hier    bemerken  will,  die  darch 
eine  leichte  Aenderung  wieder  hergestellt   werden   kann,  während 
sie  jetait  verdorben,   und  noch  dazu   durch  Nachbesserung  verdor- 
ben,  in  den  Ausgaben    zu  lesen   ist.    In    den  Briefen   an  Atticus 
Buch  7.  Brief.  3.  §.  4.  gibt  Cicero  die  Umstände«    durch  welche 
C.  Caesar  durch  Cn.  Pompejns  selbst  mit  Unrecht  die  Macht, 
die  ihm   gegenwärtig  zu  Gebote    stehe,   erhalten   habe,    an,  und 
fährt  dann,    wie  jetzt  Orelli    auch  noch  in  der  zweiten  Ausgabe 
vom  Jahre  1845,  die  Stelle  hat  drucken  lassen,  also  fort:  flu  iUe 
(C.  Caesar)  rebus  üa  convaluäj  ut  nunc  in  uno  civi  (Cn, .  Pompeio) 
spes  ad   resistendum  sitj  qui    mauern  y   tantas  ei  vires  non  dedUsetj 
quam  nunc  tarn  volenti  resisteret.   Hierin  ist  offenbar  ein  gramma- 
tischer Fehler;  denn  spes  ad  resistendum  ist  jedenfalls  ohne  Bei- 
spiel in  der  Latinität.     Aber,   was  fast  noch  auffälliger  ist,   der 
grammatische  Fehler  ist   durch  einen   diplomatischen  Missgriff 
in  den  Text  gekommen.    Denn  die  handschriftliche  Lesart  ist  nicht 
spes  an  jener  Stelle ,  sondern   res ,   was  erst  £  r  n  e  s  t  i  ^  s  Hand  in 
spes  veränderte.     Mit  grossem  Unrechte,  wie  ich  angab.    Da  der 
Codex  Mediceus  die  Worte  also  gibt:    ut  nunc   in  uno  civi  res  ad 
resistendiun  sit^  so  stand  offenbar  im  Archetypon:   ut  nunc  in  uno 
ciVlres  ad  resistendum  sit^  was  falsch  gelesen  Veranlassung  zu  der 
Verderbniss  im  Mediceus  gab,  aber  offenbar  also  wiederzugeben 
war : .  ut  nunc  in  uno  civi  vires  ad  resistendum  sint.     Die  unge- 
trennte Schrift,  welche  den  Irrthum  veranlasste,  zeigt  sich  im  Me- 
diceus ywk  der  ersten  Hand  gleich  auch  ,in  den  folgenden  Worten, 
wo  statt  tantas  ei  vires  in  der  Handschrift  geschgeben  steht :  tanta 
MB  turisy  also  tantas    ei  viris  (Accosativ}  zu  lesen  ist.     Dadurch 
zeigt  sich  nun  folgende  diplomatisch  allein  beglaubigte,  Cicero^s 
Wortspiel    trefflich    wiedergebende   Lesart    als    die    unumstosslich 
wahre:    His  ilk  rebus   üa  convaluitj    ut  nunc  in  uno  civi  ^r€M 
ad  resistendum  Jlfif ,   qui  mallem  tantas   ei  ViTlM   non  dedisset 
quam  nunc  tam  valenti  resisteret.  Etwas  Weiteres  über  diese  meine 
Vermuthung  hinzuzufügen,  halte  ich  für  völlig  überflüssig. 
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